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FORELLENZUCHT WEINHEIM | 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
2 von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. 


Jiſchzucht Berneuchen 
gibt ab: Satzkarpfen u. Laichkarpfen (ſchnellw. 
U. 2⸗ſömm. u. laichfähige Forellen⸗ 
Goldorfen, 


gebrütete Eier der Regenbogenforelle. Später 

Karpfenbrut ꝛc. Preisliſte franko! Garantie 

leb. Ankunft. Weidenſtecklinge beſter Sorten. 
Annahme von Volontären. EI 


von dem Borne. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 
Station Gruiten bei Düsseldorf 


offerirt: 
Prima-Eier und Satzfische 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 
EZ Lebende Ankunft garantirt. 2 
—— —— —-— 


„ Billige. dichte 


stelle man her aus 
u Andernach’s 

# Asphait-Steinpappen. 
Muster und Beschreibung 
postfrei u. umsonst. 
A. W. Andernach 
in Beusi am Rhein. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spisgelkarpfen. Brut und Lalchfische. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), Miinchen, Ottostr. 35 
: Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 

empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
=% und engliſches Fabrikat, unter Zuficherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843, — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
PFreiskourant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


B. Wulf. 


Ernst Weber, 


Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Bayern) 
liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach⸗, 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 
karpfen-Setzlinge. 
Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


Forellenzucht SESED E in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
—$e- Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. ep— 

Preisliste gratis und franko. 


München. 


Stork Angelgeräthe 


Prämiirt mit 27 Medaillen 


auf eigene Fabrikate. 
zu London, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
München etc. 
Grosses Lager u. Verkauf Marienplatz 26/I, 
daselbst fachmännische Bedienung. 


Neuheiten in 


Angelruten: Neuheiten in 
gespliesste Stahlruten, 
Bambus, Fliege d 

4 Lanzenholz, 7 
#9 Greenhartholz re 
= Eschenholz u. Metallspinner 


in alleu Sorten 
Rohren. 


Man verlange neue erweiterte illustrirte 
Preisliste 1900, 


Der Angelsport 
empfohlen von ersten Autoritäten. Prakt. An- 
leit, zu allen Methoden d. Angelfischerei ; Gross- 
format 320 S. 1000 Dlustr. Goldverz. Decke. Preis 
M. 6. 50 b H. Stork in München, Marienpl. 26/I. 


u. Necessairs. 


Goldene 


Sieger - Ehrenpr. 


aha! und 1. Preis 
Usuahi Ab. Hamburg 1897. 


gt, $JAFFE, © 
Münster 1899. We 7 88 


Prima Forellen- 


Eier u. Setzlinge 


der Bechforelle, Regenbogenforelle, Teichlachs, Leven and Bachsaibling. 


zarantie lehender Ankunft ung Preise nach Tehereinknnft 


Ane, eur ntensiven Zucht 25 Pfg. 


Aufl. 6290. 


ugeben. 


0 


„werden höflichſt erſucht, bei 


ö unter Kreuzband erhalten 
„Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit an 


Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ 


Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München 


Nutiz 


Fischzucht Huttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 
liefert: 


Eier, Brut und Setzlinge 


dar Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Pischzucht-Anstalt „Bredenberg“ 


(M. Bischoff) 
bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) 
liefert: 

Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge 

der Bachforelle, Regenbogenforelle 


und des Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Die Fischzucht-Anstalt Selzenhof 
bei Freiburg (Baden) 


prima angebrütete Eier und Brut 


empfiehlt 


ſämmtlicher Salmoniden. 


— Preisliſte ara fis. 


G. AR ENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harı. 


Eier, Brut, 


der Bachforelle, ar Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 


Erfolgreiche Rassenzucht. 


Garantie lebender Ankunft. 


* r r 

Prima Badıfaiblings-Eier 

per Taufend 5 Mark, bei Abnahme von 
5 Tauſend Verpackung frei. 

NB. Große Fiſchzuchtanſtalten waren bisher 
Abnehmer meiner meiſten Bachſaiblings⸗Eier. Ein 
hervorragender Fiſchzüchter, Herr Arens, welcher 
innerhalb 8 Jahren nahe an 900 Tauſend ſolcher 
Eier von mir bezog, ſchrieb mir wiederholt, da 
er rückhaltlos die Vorzüglichkeit meiner an ihn 
gelieferten Bachſaiblings⸗Eier anerkenne. 

Baldige Beſtellung erwünſcht 
E. Gmeiner, Jiſczucklanſtalt Bärnau, Oberpfal 


O. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


offeriren: 


Fischreusen, 


Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtseile eto. Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. 
rr uefert billigt J. Wendt, Neuland b. Harburga /. 


Mühlen für Fiſchfutter aller Art, 
insbeſondere für Garneelen, Pflanzenſtoffe, 
Sämereien 2c. ꝛc. 


Futterſchneidmaſchinen 


für Weichfutter, Kochapparate, ſowie alle ſonſtigen angefütterte Brut und Setzlinge 


einſchlägigen Maſchinen baut und liefert zu 
billigſtem Preiſe Auguſt Zemſch, 
Maſchinenfabrik, Wiesbaden. 
Proſpekte koſtenfret! = 


Forellenzucht von M. TEUBNER, 


Eier, Brut und Satz 


Die In. Wolfe ae Fifdizudtanftalt 


3° F empfiehlt vorzügl. Eier von über 3 jähr. Fiſchen, 
Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 


u ed CE 
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Rudolf Finke, Uhacondt, 
N empfiehlt 
angebrütete Eier, Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Regen: 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 
Man verlange Preisliſte! eo» 


Königl. Sachs. Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss. Staats- 
medaille 1896. Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 


Wilthen (Sachsen) 


liefert: 


der Bachforelle und des Bachsaiblings 


aus schnellwüchsiger gewählter Rasse. 


Satzfische, = 


Man fordere Preisliste. 
Die Fiſchzuchtanſtalt in Brigen a. E. 
Tirol 

empfiehlt Eier, Brut u. Sat fiſche der 
Bach- u. Negenbogenforelle 
und des Bachſaiblings. 


in Leutaſch, Poſt Seefeld (Tirol) 


ausſchließlich den freien Gewäſſern entnommen; 
ſowie Heblinge ſämmtlicher Salmoniden. 


Hanf- und Baumwoll-Netzyarne, 


Hachforellen⸗, Saiblings⸗ und. 
Regenhogenforellen⸗Eier, 


hat ſehr billig abzugeben die 


Fiſchzucht-Anſtalt Peeck, Moisburg, 


Kreis Harburg, Provinz Hannover. 


Allgemeine 


Jiſcherei- Zeitung. 


— — 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Organ für dieBelammtinterellen der Fifckerei, 1 die Relttebungen der Filherei-Vereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei⸗ Vereins, 


ſo wie 
der Sandes-Sifch.-Der. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schlef. Fiſch.⸗ Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch. Ver. Miesbach, 
Tegernfee, des Fiſch. Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch. Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth.⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei-Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Poſen, des 
Central -⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiß, herausgegeben 
vom Zaneriſchen und vom Deutſchen Fiſcherei-Verein. 


Nr. 1. München, den 1. Januar 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Die rechtliche Stellung der deutſchen Fiſchereivereine und 
„Verbände nach den Veſtimmungen des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches. — III. Eine neue 
Futtermaſchine für Fiſchbrut und Jungfiſche. — IV. Ueber Hälter für Forellen mit beſonderer 
Rückſicht auf die Haltung von Laichforellen. — V. Das Abſteigen der Forelle aus Quellbächen 
in tiefere Gewäſſer. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Vereinsnachrichten. — VIII. Per⸗ 
ſonalnachrichten. — IX. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


190. 


Zum Jahreswechſel und an des Jahrhunderts Wende ſenden wir allen unſern verehrten 
Gönnern, Mitarbeitern, Freunden und Leſern die herzlichſten Glückwünſche. 

Mit Befriedigung blicken wir auf das verfloſſene Jahr zurück, in welchem Fiſcherei und 
Fiſchzucht ſich immer weitere Gebiete erobert haben, aber auch inhaltlich durch wiſſenſchaftliche 
Forſchungen wie praktiſche Erfahrungen bereichert und vertieft worden ſind. Mit Befriedigung 
und Stolz blicken wir auf das zur Neige gegangene Jahrhundert zurück, das zwar die Fiſcherei 
in ſeiner erſten Hälfte im tiefſten Verfall ſah, in welchem die Fiſchzucht jedoch ihre Wiedergeburt 
gefeiert und damit das allgemeine Intereſſe der faſt vergeſſenen Fiſcherei wieder zugewendet hat. 

Konnten auch nicht alle Zweige derſelben, ſo namentlich die Fiſcherei in vielen öffent— 
lichen Gewaſſern, mit dem allgemeinen Aufſchwung der letzten Dezennien gleichen Schritt halten, 
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und haben wir dieſen Verluſt zu beklagen — als das Opfer, welches die Fiſcherei der modernen 
Kultur mit ihren vielſeitigen Anforderungen an das öffentliche Waſſer bringen mußte —, ſo 
hat uns doch die Fiſchzucht mit ihren Tauſenden von neu geſchaffenen Teichen und ihrem weit 
verzweigten Netz von künſtlichen Anlagen, den Pflanzſtätten zur Wiederbevölkerung der offenen 
Gewäſſer, vielſeitigen Erſatz geſchaffen, ſo daß die Fiſcherei als ein beachtenswerther Faktor 
von volkswirthſchaftlicher Bedeutung heute die allgemeine Anerkennung genießt im Schutze der 
ſtagtlichen; Behörden und in der Fürſorge zahlreicher, unermüdlich arbeitender Vereine. 

So können wir denn mit freudigem Vertrauen für die Zukunft und mit unermüdlichem 
Eifer für die Sache das neue Jahr und das aufgehende Jahrhundert begrüßen in der Hoffnung, 
daß die Fiſcherei ſich immer reicher und kräftiger entfalten möge zum Vortheil des Fiſchers 
und zu des Vaterlandes allgemeinem Beſten. 


I. Bekanntmachung 


der K. Württ. Centralſtelle für die Landwirthſchaft, betreffend die Ausſetzung von 
Preiſen für Leiſtungen im Fiſchereiweſen für das Jahr 1900. 


Im Intereſſe der Förderung der künſtlichen Fiſchzucht und eines rationellen Betriebs 
der Fiſcherei werden als Anerkennung für hervorragendere Leiſtungen auf dieſem Gebiet 
Preiſe auch für das Jahr 1900 ausgeſetzt. 

Die Bewerbungen, welche eine Darlegung der Leiſtung, beziehungsweiſe eine nähere, 
unter Umſtänden mit Zeichnungen belegte, Beſchreibung der Anlage enthalten müſſen, ſind bis 
1. März k. J. an die Centralſtelle für die Landwirthſchaft in Stuttgart einzuſenden. 

Fiſchzüchter, welche bereits Preiſe erhalten haben, können nur dann wieder als Bewerber 
auftreten, wenn ihre Fiſchbrut- bezw. Zuchtanſtalten inzwiſchen eine weſentliche Erweiterung 
oder Verbeſſerung erfahren haben. 

Stuttgart, 24. November 1899. v. O w. 


II. Die rechtliche Stellung der deutſchen Fiſchereivereine und- Verbände 
nach den Beſtimmungen des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches. 


Referat, gehalten in der Vorſtandsſitzung des Württembergiſchen Landesfiſchereivereins zu Stuttgart 
am 10. Dezember 1899 von Oberamtmann Haller. 


Abſchnitt J. 


Mit 1. Januar 1900 treten Beſtimmungen des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches in 
Kraft, welche auch die bisherige Stellung der Fiſchereivereine und unſeres Landesfiſchereivereins 
berühren können und jedenfalls dieſelben intereſſiren. 

Bevor ich Ihnen vortrage, inwiefern dieß der Fall iſt, geſtatten Sie mir einige 
Prämiſſen vorauszuſchicken, welche zum Verſtändniß des Nachfolgenden bei Dieſem und Jenem 
erforderlich ſein dürften. 

Das gemeine Recht ſtellt die Begriffe auf und unterſcheidet zwiſchen Rechts fähigkeit 
und Handlungsfähigkeit. Die Rechtsfähigkeit, d. h. die abſtrakte Fähigkeit, Subjekt, 
Träger von Rechten zu ſein und folgeweiſe Vermögen zu haben, iſt eine, jedem Menſchen 
angeborene, unveräußerliche Eigenſchaft, die mit der vollendeten Geburt beginnt und mit dem 
Tode endet. Verſchieden in der Rechtsfähigkeit iſt die Handlungsfähigkeit, d. h. die 
Fähigkeit, durch eigene Handlungen Rechte zu erwerben, oder ſich durch Rechtsgeſchäft oder 
unerlaubte Handlungen zu verpflichten. 

Das Bürgerliche Geſetzbuch hat dieſen umfaſſenderen Begriff nicht aufgenommen, ſondern 
erſetzt denſelben für das wichtigſte Gebiet des Rechtslebens, das Privatrecht durch den engeren 
Begriff der Geſchäftsfähigkeit, d. h. die Fähigkeit, Rechtsgeſchäfte vorzunehmen. 
Dieſe Fähigkeit kann entweder ganz aufgehoben oder nur beſchränkt ſein. Vollſtändig geſchäfts⸗ 
unfähig ſind: Geiſteskranke und Kinder; beſchränkt fähig: Minderjährige, Geiſtesſchwache, Ver⸗ 


ſchwender, Trunkſüchtige ꝛc. Die Angelegenheiten der ganz Geſchäftsunfähigen und Beichräntt- 
fähigen beſorgen deren geſetzliche Vertreter (Vormünder, Pfleger, Verwalter). 

Außer den phyſiſchen Menſchen gibt es noch Subjekte von Privatrechten, deren Daſein 
bloß auf dem juriſtiſchen Denken beruht, die fingirten oder juriſtiſchen Perſonen. 
Aeußerlich dargeſtellt werden ſie entweder durch Perſonenvereinigungen — universitates 
personarum — oder durch Güterinbegriffe — universitates bonorum —; Jene ſind 
der Staat (als Inhaber von Vermögen Fiskus genannt), die Gemeinden und Korporationen, 
die Kirche; Letztere die Stiftungen. 

Staat, Gemeinde 2c. find rechtsfähig und können Vermögen haben, aber fie können als 
unkörperliche Perſonen ſelbſt keine Rechte erwerben oder ſich verpflichten, fie find in privat⸗ 
rechtlichem Sinne handlungsunfähig, da ihnen die zur Erwerbung von Sachen oder zur Ueber— 
nahme von Verpflichtungen erforderlichen Organe „Hand, Mund ec.“ fehlen, fie können alſo 
nur durch Vertreter Rechte erwerben und ſich verpflichten. Die Organiſation dieſer Ver— 
tretung iſt Sache des öffentlichen Rechts; das Bürgerliche Geſetzbuch enthält hierüber keinerlei 
Vorſchriften. 

Das Bürgerliche Geſetzbuch behandelt die juriſtiſchen Perſonen nur inſoweit, als ſie für 
das Privatrecht in Betracht kommen und es kennt als juriſtiſche Perſonen nur 
Vereine und Stiftungen (der Unterſchied zwiſchen Anſtalten und Stiftungen und die 
„ruhende Erbſchaft“ iſt ihm fremd). Welchen anderen Perſonen, Vereinigungen oder Anſtalten 
— außer den Körperſchaften des öffentlichen Rechts — die Eigenſchaft ſolcher und damit die 
juriſtiſche Perſönlichkeit zukommt, richtet ſich nach Rechts- und Landesgeſetzen; reichsgeſetzlich 
kommen namentlich in Betracht die Berufs genoſſenſchaften, Kranken- und Hilfskaſſen, Ver— 
ſicherungsanſtalten der Arbeiterſchutzgeſetzgebung ſeit 1881. 

Sit es ein Merkmal der juriftifchen Perſonen, daß für ihre Schulden das Vermögen 
der ihr angehörigen natürlichen Perſonen nicht haftet, ſo iſt einleuchtend, daß nicht jede 
beliebige Mehrheit von Perſonen, nicht jeder beliebige Verein ſich zu einer juriſtiſchen Perſon 
erklären können, daß vielmehr die juriſtiſche Perſönlichkeit durch die ſtaatliche Zulaſſung 
bedingt iſt (Konzeifionzigftem). — Ein Verein, der nicht als juriſtiſche Perſon anerkannt iſt, 
ſteht einer gewöhnlichen Geſellſchaft gleich: das Vereinsvermögen iſt Vermögen der jeweiligen 
Vereins mitglieder, die Vereinsſchulden find Schulden der Mitglieder, die fie ſelbſt kontrahirt 
haben oder durch Andere haben kontrahiren laſſen, und für welche ſie mit ihrem ganzen Vermögen 
haften. Der Verein kann als ſolcher nicht vor Gericht klagen oder verklagt werden; wer für 
den Verein eine Verbindlichkeit übernimmt, haftet dafür perſönlich, auch wenn er erklärt, daß 
er nicht für ſich, ſondern für den Verein handle ($ 54 d. B. G. -B.) 


Die juriſtiſche Perſönlichkeit kann den Vereinen von Fall zu Fall verliehen oder es 
kann die Anerkennung eines Vereins als juriſtiſche Perſon von vorneherein von der Erfüllung 
gewiſſer Voraus ſetzungen abhängig gemacht werden. Das Erſtere iſt der Fall bei Vereinen, 
die nach ihrer Beſtimmung in das Erwerbsleben eingreifen, deren Zweck auf einen wirth— 
ſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichtet iſt, wo alſo die Haftung für Schulden Dritten gegenüber 
von beſonderer Bedeutung iſt; hier iſt die Rechtsfähigkeit von der Verleihung durch den Staat 
abhängig, indem der Verein feinen Sitz hat ($ 22 d. B. G.⸗B.). Die Verleihung ift in das Gut⸗ 
dünken der Verwaltung geſtellt. Bei allen anderen Vereinen, die Rechtsgeſchäfte mit Dritten 
nur gelegentlich ſchließen (Geſang-, Turnvereine ꝛc.), iſt die Erlangung der Rechts- 
fähigkeit bedingt durch Eintrag in das Vereinsregiſter des zuſtändigen 
Amtsgerichts, in deſſen Bezirk der Verein feinen Sitz hat (8 21 d. B. G.⸗B.). 

In dieſer erleichterten Möglichkeit der Erlangung der Rechtsfähigkeit, die vordem vielfach 
an erſchwerende Bedingungen geknüpft war, liegt die weſentlichſte Neuerung durch das Bürger— 
liche Geſetzbuch. 


Abſchnitt II. 


Grundſatz des Bürgerlichen Geſetzbuches iſt, daß die beſtehenden „Vereine mit 
Rechtsfähigkeit“ dieſe auch fernerhin beibehalten. Auf dieſe Vereine finden die allgemeinen 
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches Anwendung; für die Verfaſſung der durch ſtaat— 
liche Verleihung rechtskräftig gewordenen Vereine bleibt jedoch das beſtehende Landesrecht noch 
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giltig (Art. 82 Einf.-G.), ſofern es nicht durch ein Ausführungsgeſetz aufgehoben wird. 
Die Eintragung in das Vereinsregiſter ſetzt voraus, daß die zuſtändige Verwaltungs— 
behörde (in Württemberg die Kreisregierung) gegen den ihr vom Amtsgericht mitzutheilenden 
Antrag des Vereins auf Eintragung keinen Einſpruch erhebt. (Einſprechende Gründe ſind: 
unerlaubter oder verbotener Verein, oder wenn der Verein einen politiſchen, ſozialpolitiſchen 
oder religiöſen Zweck verfolgt.) 
Die Bedingungen des Eintrags ſind folgende: 
1. Die Satzung muß den Zweck, den Namen und den Sitz des Vereins enthalten, 
ſowie die Beſtimmung „daß er eingetragen werden ſoll“ (S 57). Als Sitz des 
Vereins gilt, wenn nichts Anderes beſtimmt iſt, der Ort, an welchem die Verwaltung 
geführt wird (S 24). 
2. Die Satzung ſoll — müßte alſo nicht unbedingt — Beſtimmungen enthalten ($ 58): 
a) über den Ein- und Austritt der Mitglieder, 
b) darüber, ob und welche Beiträge zu leiſten ſind, 
c) über die Bildung des Vorſtandes, 
d) über die Vorausſetzungen, unter denen die Mitgliederverſammlung zu berufen 
iſt, über die Form der Berufung und über die Beurkundung der Beſchlüſſe. 


(Wenn nicht ſchon in den Satzungen enthalten, wäre daher die Aufnahme 


eines Zuſatzes über die Protokollirung der Beſchlüſſe zu empfehlen.) 

Hiebei kommen noch folgende allgemeine Beſtimmungen in Betracht: 

Der Verein muß einen Vorſtand haben, derſelbe kann aus mehreren Perſonen beſtehen; 
er vertritt den Verein gerichtlich und außergerichtlich (§S 26). 

Seine Vertretungsmacht — welche im Allgemeinen jene eines geſetzlichen Vertreters 
iſt — kann durch die Satzungen beſchränkt werden. Die Beſtellung des Vorſtandes erfolgt 
durch Beſchluß der Mitgliederverſammlung (Wahl) und iſt jederzeit widerruflich (Abſetzung), 
wenn nicht in den Satzungen die Widerruflichkeit an beſtimmte Bedingungen gebunden iſt (§ 27). 
Durch die Satzungen kann aber auch eine andere Art der Beſtellung des Vorſtandes beſtimmt 
werden (S 40). 

Die Vereinsangelegenheiten ſind, ſoweit ſie nicht vom Vorſtande oder einem anderen 
Vereinsorgane — beſonderer Vertreter für gewiſſe Geſchäfte, Vereinsbeamter (§S 30) — beſorgt 
werden, durch Beſchlußfaſſung in einer Mitgliederverſammlung zu erledigen. Zur Giltigkeit 
des Beſchluſſes iſt erforderlich, daß der „Gegenſtand bei der Berufung bezeichnet wird“ (auf 
der Tagesordnung ſteht). Die Mehrheit der erſchienenen Mitglieder entſcheidet, nur bei 
Satzungsänderungen ift eine Dreiviertel-Mehrheit erforderlich (S 33). Ohne Verſammlung kann 
ein giltiger Beſchluß gefaßt werden, wenn alle Mitglieder ihre Zuſtimmung ſchriftlich erklären 
($ 32, Abſ. II). 

Die Mitgliedſchaft iſt nicht übertragbar, nicht vererblich, und die Ausübung der Mit- 
gliedſchaftsrechte kann nicht einem Anderen überlaſſen werden ($S 53). 

Von dieſen ſoeben angeführten allgemeinen Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches 
iſt jedoch nur die erſte (S 57) unbedingt bindend, alle anderen können durch die Satzungen 
abgeändert werden (S 40). 

3. Die Eintragung ſoll nur erfolgen, wenn die Mitgliederzahl mindeſtens ſieben 
beträgt (S 56). Dieß ſind die materiellen Bedingungen für die Eintragung; 
in formeller Hinſicht iſt beſtimmt, daß der Vorſtand die Anmeldung beim 
zuſtändigen Amtsgerichte ſchriftlich zu erſtatten hat, und zwar ſind derſelben beizufügen: 

a) die Satzungen in Urſchrift und Abſchrift, unterſchrieben von mindeſtens ſieben 
Mitgliedern und mit Angabe des Tages der Errichtung; 

b) eine Abſchrift der Urkunden über Beſtellung des Vorſtandes (Wahlprotofoll) 
[$ 59). 

Die Anmeldung ſelbſt, ſowie die Abſchrift sub b muß öffentlich (gerichtlich oder notariell) 
beglaubigt ſein (S 77). 

Das Amtsgericht kann die Anmeldung unter Angabe der Gründe zurückweiſen, wenn 
den vorſtehend genannten, materiellen und formellen Bedingungen nicht entſprochen iſt. Gegen 
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einen zurückweiſenden Beſchluß findet die ſofortige Beſchwerde nach den Vorſchriften (S 540) 

der Civilprozeßordnung ſtatt (S 60). 

Wird die Anmeldung zugelaſſen, ſo erfolgt die Mittheilung an die Verwaltungsbehörde, 
welche Einſpruch gegen die Eintragung erheben kann. Zu einem ſolchen liegen bei unſeren 
Vereinen keine geſetzlichen Gründe vor (§ 61). 

Nach erfolgter Eintragung erhält der Name des Vereins den Zuſatz: „eingetragener 
Verein“ (S 65). — Hiemit iſt alles Weſentliche zuſammengefaßt, was vom Standpunkte des 
Bürgerlichen Geſetzbuches, hinſichtlich der Erwerbung der Rechtsfähigkeit durch die Gin- 
tragung in das Vereinsregiſter in Betracht kommt. 

2 Die Letztere hat aber uun zur Folge, daß dem Vereine, beziehungsweiſe dem Vorſtande 
gewiſſe Pflichten erwachſen, und zwar: 

1. Jede Aenderung des Vorſtandes, ſowie erneute Beſtellung eines Vorſtandsmitgliedes 
(Neuwahl und Wiederwahl) iſt bei dem Amtsgerichte anzumelden unter Beifügung 
einer Abſchrift der Urkunde über die Aenderung oder erneute Beſtellung (Wahl- 
protokoll) [s 67], welche öffentlich (gerichtlich oder notariell) beglaubigt ſein muß (§ 77). 

Aenderungen der Satzungen müſſen zur Eintragung angemeldet werden; der betreffende 
Beſchluß iſt in Urſchrift und Abſchrift beizufügen (S 71). 

3. Der Vorſtand hat, aber nur wenn das Amtsgericht es verlangt, ein Mitglieder 
verzeichniß einzureichen (§ 72). 

4. Die Auflöſung des Vereins iſt gleichfalls anzumelden (§ 74, Abſ. II). 

Eine weitere Folges der Eintragung find gewiſſe Befugniſſe des Amtsgerichtes, 
und zwar: 

5 1. Wenn die erforderlichen Mitglieder des Vorſtandes fehlen, ſo kann in dringenden 

Fällen auf Antrag eines Betheiligten das Amtsgericht ſolche beſtellen (S 29). 

2. Wenn der Vorſtand dem Verlangen der Mitglieder nach Einberufung einer Ver— 
ſammlung — falls die Satzungen nichts Anderes beſtimmen, iſt zu dieſer Forderung 
der zehnte Theil der Mitglieder berechtigt — nicht entſpricht, ſo kann das Amtsgericht 
die Mitglieder, welche das Verlangen geſtellt haben, zur Einberufung der Verſammlung 
er mächtigen und über die Führung des Vorſitzes Beſtimmung treffen ($ 37). 

3. Wenn die Mitgliederzahl unter Drei herabſinkt und der Vorſtand ſelbſt nicht binnen 
drei Monaten den Antrag auf Streichung ſtellt, kann das Amtsgericht die Ent— 
ziehung der Rechtsfähigkeit von Amtswegen verfügen. Gegen den dem Vereine 
zugeſtellten Beſchluß findet die ſofortige Beſchwerde nach den Vorſchriften der Civil— 
prozeßordnung ſtatt ($ 73). 

4. Wenn die vorhin sub 1—4 erwähnten Anmeldungen unterlaſſen werden, jo kann 
das Amtsgericht Ordnungsſtrafen verfügen, deren Betrag im Einzelnen jedoch M. 300 
nicht überſchreiten darf (§S 78). 

Damit habe ich dargelegt, in welcher Weiſe das Bürgerliche Geſetzbuch die Vereins⸗ 

angelegenheiten regelt. 
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Abſchnitt III. 

Fragt es ſich nun, ob die jetzigen Satzungen des Landesfiſchereivereins den Bedingungen 
für den Eintrag in's Vereinsregiſter entſprechen, ſo iſt die Frage im Allgemeinen zu bejahen. 
Es müßten nur noch folgende Beſtimmungen eingefügt werden: 

a) daß der Verein eingetragen werden ſoll ($ 57 d. B. G. B.), 

b) über die Vorausſetzungen, unter denen die Mitgliederverſammlung zu berufen iſt, 

über die Form der Berufung und über die Beurkundung der Beſchlüſſe (S 58, Ziff. 4 
d. B. G.⸗B.), 
6) endlich eine Beſtimmung über den Rückfall des Vermögens im Falle der Auflöſung. 


Abſchnitt IV. 


Ich komme zum Schluſſe mit der Hauptfrage: Hat der Landesfiſchereiverein 
oder haben die einzelnen Fiſchereivereine ein Intereſſe daran, die 
Rechtsfähigkeit zu erlangen? 
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Ohne Ihrer Beſchlußfaſſung — meine Herren! — vorzugreifen, glaube ich die Frage, 

den Landesfiſchereiverein anlangt, verneinen zu müſſen. Derſelbe verfolgt mehr 
inen idealen Zweck und kann dieſen Zweck ganz gut als „gewöhnliche Geſellſchaft“ erreichen. 
Einnahmen und Ausgaben decken ſich regelmäßig von Jahr zu Jahr, letztere hängen vom 
Eingang und der Höhe jener ab. Auf Vermögensbildung tft es beim Landesfiſchereiverein keines⸗ 
wegs abgeſehen, der Wechſel im Perſonenbeſtand der Mitglieder iſt ein ſo geringer, daß hinſichtlich 
des vorhandenen Vermögens (M. 500 eiſerner Beſtand) keine Nachtheile für deſſen Echaltung 
zu befürchten ſind und die Fälle, wo man vor Gericht klagen muß oder verklagt werden kann, 
werden ganz ſelten ſein. Die wenigen Rechtsgeſchäfte, die der Landesfiſchereiverein gelegentlich mit 
Dritten zu ſchließen hat, können wie ſeither im Namen der Geſellſchaft und für die Geſell— 
ſchaftsgenoſſen beſorgt werden. Die Umſtändlichkeiten und Verpflichtungen, welche dem Vorſtande 
im Falle der Erwerbung der Rechtsfähigkeit erwachſen, ſtehen in keinem Verhältniß zu der 
privatwirthſchaftlichen Bedeutung der Verwaltung. 


Anders kann der Fall liegen bei den verſchiedenen Bezirks- oder Ortsfiſchereivereinen. 
Dieſe können Grundſtücke, Seen, Teiche, Anlagen, Gebäude und Einrichtungen im Beſitze und 
Vermögen haben, oder können Pachtverträge über die genannten Objekte ſchließen, die eine 
eigentliche Vermögensverwaltung darſtellen. Es kann der Abſatz der Fiſche und ihrer Brut 
in größerem Umfange betrieben werden, ſodaß Kauf- und Transportgeſchäfte häufig vorkommen, 
wenn auch nicht der Hauptzweck des Vereins auf einen wirthſchaftlichen Geſchäftsbetrieb 
gerichtet iſt. Für ſolche Vereine kann es zweckmäßig und räthlich ſein, die Rechtsfähigkeit 
durch Eintrag in das Vereinsregiſter zu erlangen. Die Zweckmäßigkeit zu prüfen und zu 
erwägen, kann füglich den Vereinen ſelbſt überlaſſen werden. 


III. Eine neue Juttermaſchine für Jiſchbrut und Jungſiſche. 


In der nachfolgenden Abbildung und Beſchreibung bringen wir unſeren Leſern eine ſinn⸗ 
reich erdachte Futtermaſchine für Fiſchbrut und Jungfiſche zur Kenntniß, welche der Beſitzer 
der Fiſchzuchtanſtalt Dürenhauſen (Poſt Habach in Bayern), Herr Großhändler Guſtav Kröber 
in München, konſtruirt hat, und welche auch bereits auf mehreren Fiſchereiausſtellungen mit 
Preiſen ausgezeichnet worden iſt. 

Die Maſchine, welche ſehr einfach gebaut iſt, ſetzt ſich aus zwei Haupttheilen zuſammen, 
dem Antriebs- und dem Futterzuführungsapparat. 

Der Antriebsapparat beſteht aus einem auf Schneiden gelagerten Waagebalken (A B), 
welcher an dem einen Ende eine zwiſchen e und b bewegliche Metallkugel (C) und an dem 
anderen Ende einen Waſſerkaſten (A) trägt. 

Füllt ſich der Waſſerkaſten (A) durch den Hahn (a) aus der Zuleitung (R), welche mit 
dem Weihereinlauf geſpeiſt wird, ſo ſinkt der Kaſten abwärts. Dadurch hebt ſich das andere 
Ende des Waagebalkens (A B), wobei die Metallkugel von b nach s rollt, zugleich greift die 
an dem Waagebalken beweglich angebrachte Klinke (h) in das Zahnrad (D) und dreht dasſelbe 
um einen Zahn um feine Achſe. Der Waſſerkaſten (A) ſtößt jetzt auf den Grund, wobei ſich 
ein an feinem Boden befindliches Ausflußventil (d) ſebſtthätig öffnet und das Waſſer wieder 
zum Ausfließen bringt. Dadurch bekommt das andere Ende des Waagebalkens wieder das 
Uebergewicht, die Kugel (C) rollt jetzt von ce nach b, der Waſſerkaſten hebt ſich, ſein Boden⸗ 
ventil (d) ſchließt ſich durch ſeine eigene Schwere und das ganze Spiel beginnt von Neuem. 
Es wird alſo durch die fortgeſetzte Bewegung des Waagebalkens eine fortdauernde Drehung 
des Zahnrades (C) ausgelöſt. Hierbei wird nun eine Schnur um die Achſe des Zahnrades 
aufgerollt und dieſe ſetzt den Futterzuführungsapparat (E) in Bewegung. Der 
Letztere beſteht aus einer ca. 6 cm weiten Röhre mit trichterförmigem Aufſatz (E) in welcher 
Röhre der Futterkolben (F) verſchiebbar iſt. Dieſer trägt einen Haken (e), in welchem die 
vorher erwähnte Schnur eingehängt iſt, welche nun bei der Bewegung des Apparates den 
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N Futterkolben gleichmäßig und langſam aus der Futterröhre herauszieht. Der Futterkolben 
2 beſitzt Fächer, in welche das trockene oder naſſe Futter eingeſtreut oder eingeſtrichen wird, 
. 


wenn derſelbe ganz in der Futterröhre ſitzt. Ueber der Stelle, wo der Futterkolben aus der 
Röhre tritt, mündet aus der Waſſerzuleitung (R) der Hahn (k), deſſen Waſſer das Futter aus 


den frei werdenden Fächern des Futterkolbens in einen darunter befindlichen Trichter abſchwemmt 
und dem Teiche direkt zuführt. 

Die ganze Maſchine iſt weſentlich aus Eiſenblech konſtruirt und wird, mit einem Schutz 
kaſten gegen Regen und Schnee überdacht, von der Firma H. Stork in München, Marien⸗ 
platz, geliefert. Die Maſchine hat die Probe auf ihren ungeſtörten und regelmäßigen Gang auf 
der Sportsausſtellung in München 1899 beſtanden, wo ſie 4 Monate hindurch taddellos 
funktionirte. Sie bedarf nur einer geringen Bedienung bei der Einfüllung des Futters, deſſen 
Verbrauch ſich durch die Einſtellung des Zulaufhahns (a) auf die Stunde genau reguliren läßt, 
ſodaß ſie ſowohl in dieſer Beziehung, wie durch die außerordentliche Gleichmäßigkeit der Futter— 
ſtreuung das bekannte Futterrad bei weitem übertrifft. 


IV. Aeber Hälter für Forellen mit beſonderer Nückſichtfauf 
die Haltung von CTaichforeuen. 


Von S. Jaffé in Sandfort. 


Forellen halten ſich am beſten in Erdhältern, d. h. kleinen Teichen, welche einen recht 
ſtarken, aber ganz unter Kontrolle ſtehenden Zu- und Abfluß haben; aber ſie ſind in ſolchen 
Hältern, die nur ſchwer geſchloſſen werden können, zwei- und vierbeinigem Raubzeug ausgeſetzt. 
Das Anbringen einer unüberſteiglichen Planke um die Hälter iſt aber faſt ſo theuer, wie die 
Konftruftion eines kompleten Hälterhauſes, und in größeren Betrieben wird ein ſolches auf 
die Dauer unumgänglich nöthig ſein. In kleinen Betrieben müſſen billigere Erdhälter indeß 
genügen und da dieſelben ſelbſt in größeren Wirthſchaften für Saiblingshaltung unbedingt 
erwünſcht ſind, ſo hebe ich die Hauptgeſichtspunkte für deren Konſtruktion hervor. 

Der Hälter muß kompakt und überſichtlich fein: die Forellen müſſen in demſelben ſich 
ruhig lagern können, um Stöße und Gewichtsverluſt zu vermeiden, wir werden ihn alſo tief und 
ohne Schlupfwinkel einrichten müſſen. Eine Sohlenbreite von 1½ m bei 1 m Tiefe, 3 — 4 m 
Spiegelbreite und 8 m Spiegellänge wird auch für ein mehrere Zentner großes Quantum 
genügen. Die Ableitung geſchieht am beſten durch einen recht großen Mönch, die Zuleitung 
mittelſt einer Horizontalrinne, wie ich fie in Nr. 2 der „Fiſch.⸗Ztg“. vom 15. Januar 1896 
beſchrieben habe. 

Es empfiehlt ſich, den Hälter, da doch wohl öfters gefiſcht wird, über der Sohle am Fuß der 
Dämme mit alten, aber natürlich nicht faulen, langgelegten Eichenholzbahnſchwellen zu begrenzen. 
Dieſelben ſind billig zu haben und geben eine gute Begrenzung der Sohle. Die Sohle ſelbſt ſoll 
jedoch aus feſtem Naturboden ſein. Die Böſchungen der Dämme ſind über den Schwellen im Winkel 
von 45° anzuſetzen, bis fie den Waſſerſpiegel erreichen, dann müſſen fie aber ſehr flach aus- 
laufen und der Damm mindeſtens noch 50 em über dem Spiegel ſich erheben. Werden über 
Waſſerſpiegel ſteile Böſchungen gewählt, ſo ſpringen die Fiſche nur zu leicht aus dem Hälter 
auf die Dämme. Bei flachen Oberwaſſerböſchungen gleiten ſie mindeſtens leicht zurück. Iſt 
der Hälter nun gefüllt, ſo rathe ich (denn die Fiſche lieben Ruhe und ſollen vom Einlauf 
abgehalten werden) über den Spiegel zwei Stangenpaare zu legen, welche die Hälteroberfläche 
bet 8 m Spiegel in fünf, ungefähr 1¼ m lange, gleiche Abſchnitte zerlegen werden. Zwiſchen 
die Stangenpaare, aber nicht in die Abſchnitte hinter dem Einfluß und vor dem Ausfluß, 
werfen wir dann mit der Wurzel ausgeriſſene Waſſerpflanzen. Die Fiſche ſtellen ſich dann 
unter dieſe Schirme, beruhigen ſich, und wir haben durch dieſe Pflanzenſchirme das Raub⸗ 
fiſchen wenigſtens einigermaßen unter Kontrolle. 

So konſtruirter Hälter wird ſelbſt eine kleine Fiſcherei mindeſtens zwei haben müſſen, 
und ich habe in denſelben die in feſten (Holz- oder Betonhältern) nur allzuleicht zur Pilz⸗ 
bildung geneigten Saiblinge auch in der Laichzeit mit ganz minimen Verluſten gehalten. Für 
größere Fiſchereien lohnen ſich die Anlagen feſterer Hälter als ſolcher Erdhälter für andere 
Forellenſorten als den Saibling, ſchon, weil durch das regelmäßige Halten großer Forellen— 
quanten die Gelegenheit zu Raubverluſten zu groß wird. 


Zu den ſoviel beſtehenden Zementhältern möchte ich indeß bei Neuanlagen nicht rathen, fie 
verſtoßen zu ſehr gegen das bewährte Prinzip, daß in der Fiſcherei, ſpeziell im konzentrirten 
Betrieb, der Apparat ſo hergeſtellt ſein ſoll, daß eine Anpaſſung desſelben an die an jedem | 
Platz verſchiedenen Waſſerbedingungen nach der erſten Fertigſtellung im weiteſten Maße nöthig 
iſt. Als Material iſt aber dann Holz das einzig richtige, wenn auch, ſoweit der eigentliche 
Hälter betroffen iſt, in der ſoliden Abmeſſung von 5 em Stärke. 


Ich gebe in Folgendem Grundriß und Längenſchnitt eines Hälters, der ſich jahrelang gut 
bewährt hat. Er iſt auf Querſpundwänden in den Nebenlauf eines Baches eingeſenkt, hat 
3 Längsabtheilungen, die durch je zwei auswechſelbare Siebe in zuſammen 9 Abtheilungen 
getheilt werden und hat ſchon öfters 25 Zentner Forellen mit ganz unweſentlichem Verluſt 
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3 und 4 Monate aufbewahrt. Ueber dem Hälter aufgeſetzt erhebt ſich eine kleine Holzhalle 
mit Oberlicht und Seitenthür, deren Schloß den ganzen Hälter abſchließt. Hälter und Halle 
ſelbſt find, ſowie die leichenen) Pfoſten und Querbinder, aus einem Stück gebaut; einem 
Ausweichen oder Zuſammendrücken der Hälterwände bei Trockenlegung iſt damit vorgebeugt. 
Das Waſſer tritt durch ein ſehr großes Sieb B in eine Vertheilungsrinne, aus welcher 
jede Abtheilung Waſſer empfängt. Das Waſſer ſpritzt ſtark ventilirend auf Horizontalſiebe, 
welche bei OO O dem Fußboden gleichliegen; der Fußboden ſelbſt beſteht aus 2 Fuß breiten 
Stücken, welche einzeln gehoben werden können und jeden Abtheil des Hälters leicht über— 
ſichtlich machen. Der Boden des Hälters iſt durch Dielen abgedeckt, ebenſo beſtehen die 
Längstheilungen aus 5 em ſtarken gehobelten Dielen, und ich rathe, in den Abmeſſungen des 
Holzes nicht ſparſamer zu ſein, da ſich ſonſt leicht unliebſame Durchbiegungen einſtellen. 

Sollen nun in ſolchen, mehrfach quer getrennten Längshältern in einer Länge 
Laichfiſche gehalten werden und zwar Weibchen und Männchen, ſo habe ich es für die Ruhe 
der Fiſche vortheilhaft gefunden, die Weibchen im Strome vor den Männchen (jedes Geſchlecht 
natürlich getrennt) und nicht umgekehrt zu ſtellen. 

Wichtig iſt es, daß der Fußbodenbelag nicht dicht auf der Waſſerfläche liegt; ein 
Hälter, der zwiſchen Waſſerfläche und Deckel mehrere Zoll Lufthöhe hat, wird weit mehr und 
beſſer Forellen aufbewahren können, als ein ſolcher, deſſen Belag auf das Waſſer drückt. 
Speziell die ſchwimmenden Hälter vieler Händler leiden an dieſer mangelhaften Konſtruktion. 

Gefüttert werden ſoll nun in Hältern nie; für Laichforellen iſt Füttern im Hälter an 
ſich ein Unding, denn ſie werden ihren Laichaufbau aus der im Sommer aufgeſpeicherten 
Muskelſubſtanz vollenden, aber auch bei Speiſefiſchen iſt, wenn einmal eine längere Auf— 
ſpeicherung nöthig, Füttern nicht angebracht, der Abmagerungsverluſt iſt bei Wildfiſchen an ſich 
nicht beträchtlich, bei gefütterten Fiſchen vielleicht etwas erheblicher. 
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V. Das Abſteigen der Jorelle aus Ouellbächen in tiefere Gewäſſer. 


Es iſt verſchiedentlich von Fiſchzüchtern behauptet worden, daß die Forellenbrut bei 
Eintritt warmer Temperatur im Frühjahre den Quellbach verläßt und in den Fluß geht. 
Dieſe Behauptungen find nicht ganz zutreffend. Seit vier Jahren habe ich einen etwa 1½ Kilo- 
meter langen Quellbach alljährlich mit einigen Tauſend Brut der Bachforelle, des Bachſaiblings 
und der Regenbogenforelle beſetzt. Der Bach hat ſtarkes Gefälle, wechſelnden Waſſerſtand und 
iſt von älteren Forellen nicht ganz zu befreien. Es iſt mir durch eine eigenartige Vor⸗ 
richtung gelungen, den Bach gegen aufſteigende Fiſche abzuſperren und alle abſteigenden Fiſche 
lebend in einem Siebkaſten zu fangen. Gleich nach dem Einſetzen macht ſich ein ſtarkes 
Abwärtsgehen der Brut bemerkbar; die Brut der Regenbogenforelle ſtellt ſich mehr als die anderen 
beiden Forellenarten zu den Auswanderern. Nach einigen Wochen hatte aber das Abſteigen faſt 
ganz aufgehört und den ganzen Sommer über finde ich in meinem Fangkaſten trotz des ſtarken 
Bachgefälles nur einzelne Fiſche. Iſt der Bach einmal nach Fiſchen durchſtöbert worden, finden ſich 
wohl auch ein halbes Dutzend. Am ſeltenſten finden ſich Fiſche, wenn der Bach hoch geht, und ange— 
ſchwollen iſt. Anders iſt es im Spätherbſt, wenn die erſten Fröſte kommen, da zeigen ſich 
täglich 10 —50 Setzlinge im Fangkaſten, da wagt ſich Groß und Klein auf Reiſen, da freſſen 
die großen Forellen nicht und die 7—15 em langen Fiſche können ohne Gefahr vor den 
Augen vieler großer Forellen vorbeiwandern und in tiefes Waſſer gehen. Tritt Thauwetter 
ein, ſo hört die Wanderung ſofort wieder auf und der Kaſten wird bei jeder Reviſion leer 
gefunden. Bei gelindem Wetter und hohem Waſſerſtand werden die Siebe des Fangkaſtens 
gar nicht gereinigt, da hier kein Fiſch entweicht. 

Aus dieſem Verhalten der Forelle erklärt es ſich, warum die Abfiſchung von Speiſefiſchen 
oft nicht das gewünſchte, im Verhältniſſe zum Einſatz ſtehende Reſultat ergibt und wie der 
Winter von Einfluß auf den Fiſchreichthum eines Baches ſein kann. Man hat das Einſetzen 
von Jährlingen in Bäche empfohlen und lobt die erzielten Reſultate. Man kann aber auch 
vollſtändige Mißernten haben, wenn man ſchon im Herbſte einſetzt. Außerdem ſollen ſolche 
Jährlinge aus flachem Waſſer thunlichſt aus Bächen ſtammen. 

Vor einigen Jahren ſetzte ich einmal 1000 einſömmerige Bachſaiblinge in einen Quellbach 
von 2 Kilometer Länge; die Fiſche waren in einem Maſtgraben von 1 m Tiefe aufge⸗ 
zogen. Der Bach ſchlug an ſeinem Ende durch einen großen Siebkaſten, ſodaß alle Durd- 
gänger gefangen wurden; am anderen Tage ſchon hatte ich gegen 900 der Fiſche in meinem 
Siebkaſten, die ohne die Abſperrvorrichtung unfehlbar in den Fluß gegangen wären. Ich 
brachte nun ein Querſieb in den Bach oberhalb des Siebkaſtens ein und vertheilte die Fiſche 
oberhalb des Siebes wieder im Bache. Aber der Drang der Thiere nach tieferem Waſſer 
war fo ſtark, daß fie ſich vor dieſem Siebe zu Hunderten ſammelten und den ungejchügten 
Platz trotz aller Gefahren nicht verließen. Ich mußte die Fiſche aus dem Bache entfernen, 
wenn ſie nicht ein Raub der Vögel und Waſſerratten werden ſollten. Auch große Forellen 
gehen bei Froſteintritt oder Eintritt der Laichzeit bachabwärts und mir ſcheint es, daß ſie 
mit Vorliebe fremde Bäche zum Laichen aufſuchen. Wird ein Bachgerinne ganz klein und 
bietet es keine Verſtecke, ſo werden Forellen natürlich auch im Sommer abwärts gehen. 

Poppe. 

Nachſchrift der Redaktion. Die vorſtehend mitgetheilten Beobachtungen über das 
verſchiedene Verhalten der jungen Salmoniden zu den verſchiedenen Jahreszeiten find ſehr 
intereſſant, beſonders die durch den Fangkaſten feſtgeſtellte Thatſache, daß die Jährlinge im 
Herbſt abwärts ſtreben. Bevor wir aber hieraus allgemein gültige Schlüſſe ziehen, die für 
die Praxis der Ausſetzungen von großem Einfluß ſein können, möchten wir doch noch weitere 
Verſuche an anderen Orten abwarten. Vielleicht läßt ſich Dieſer oder Jener ſchon im eigenen 
Intereſſe zu ähnlichen Experimenten mit einem Fangkaſten durch die vorſtehenden Mittheilungen 
anregen. Zu den Schlußſätzen des Herrn Einſenders, daß auch große Forellen beim Eintritt 
der Laichzeit abwärts wandern, möchten wir nur noch bemerken, daß dieß nur dann der Fall 
iſt, wenn die Fiſche an ihrem Standort oder ſtromaufwärts keine geeigneten Laichplätze finden. 
In ſolchen Fällen kann man aber die Fiſche zum Bleiben ſofort veranlaſſen, wenn man vor 
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der Laichzeit den Kies im Bachbett an geeigneten Stellen mit Rechen auflockert oder zum 
Laichen geeigneten Kies in den Bach einwirft. Solche geſchickt vorbereitete Laichplätze 
nehmen die Forellen dann gerne an und verzichten auf's Wandern. ER: 


VI Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereikurs in München. Der am 14., 15. und 16. Dezember in München und 
Starnberg abgehaltene Fiſchereilehrkurs, welchen der Vertreter des k. bayer. Miniſteriums des 
Innern, Herr Regierungsrath Brettreich, eröffnete, wurde von 88 Theilnehmern beſucht. Ihrem 
Beruf nach ſetzten ſich dieſelben zuſammen aus 21 Berufsfiſchern, 3 Lehrern, 3 Thierärzten, 
14 Studierenden hieſiger Hochſchulen, 8 Forſtbeamten, 17 Vertretern der Landwirthſchaft, 
11 Kaufleuten und 11 Fiſchereiintereſſenten von verſchiedenen Berufsklaſſen. Es geht daraus 
hervor, daß ſich die Berufsfiſcher in ſteigendem Maße an den Lehrkurſen des bayer. Landes— 
fiſchereivereins betheiligen. 

Fiſchereiausſtellung in Odenſe. Bei der 18. däniſchen landwirthſchaftlichen Ver- 
ſammlung in Odenſe im Jahre 1900 wird eine beſondere Abtheilung für Fiſchereiweſen 
eingerichtet werden unter Leitung der Herren: Lehnsgraf Moltke (Vorſitzender), Kommandeur 
Bonneſen, Kopenhagen, Fiſchereikonſulent Fedderſen, Kopenhagen, Großkaufmann Bang, Kopen— 
hagen, und Kürſchner Rasmuſſen, Odenſe. An der Fiſchereiausſtellung, welche vom 30. Juni 
bis zum 8. Juli dauern wird, dürfen auch Ausländer theilnehmen. Geldpreiſe werden den— 
ſelben nicht zuertheilt, wohl aber Medaillen und Diplome. Die Ausſtellung wird zwei Ab— 
theilungen umfaſſen: 1. Fiſche und Fiſchereiprodukte; 2. Geräthſchaften und Apparate für 
die Fiſcherei, künſtliche Fiſchzucht, Modelle u. dergl. Die Anmeldung von Ausſtellungsgegen— 
ſtänden hat bis zum 1. April zu geſchehen. Sie iſt zu richten an den Sekretär der land— 
wirthſchaftlichen Ausſtellung, Landinſpektor A. N. Anderſen, Albanigade 12, Odenſe. Jede 
Anmeldung ſoll in drei gleichlautenden Exemplaren eingeſandt werden. Es werden dazu be— 
ſondere gedruckte Formulare hergeſtellt werden, die man vom Sekretariat beziehen kann. 
Von der betreffenden Sektion wird der Ausſteller in der Regel bis zum 1. Mai Auskunft 
erhalten, ob der angemeldete Gegenſtand angenommen werden kann. Die Transportkoſten 
für Hin⸗ und Rückſendung hat der Ausſteller zu tragen. 

Vom Bodenſee. Der Felchenfang iſt bei der ſtürmiſch-kalten Witterung von kurzer 
Dauer geweſen und der Erfolg iſt kein befriedigender. Die Fiſchhandlung in Friedrichshafen 
erhielt trotz größerer Fiſcherzahl kaum die Hälfte des vorjährigen Fanges und keine großen 
Exemplare. Auch der Sommer war für den Felchenfang nicht günſtig. 

Eine bedeutſame Miniſterialeniſcheidung in der Kanaliſationsfrage. Eine für 
alle Städte ſehr wichtige Entſcheidung iſt kürzlich wieder in der Miniſterialinſtanz betreffs der 
Ableitung unreiner Kanalwäſſer, einſchließlich menſchlicher und thieriſcher Abfallſtoffe in Flüſſe 
und ſonſtige Gewäſſer getroffen worden. Das von dem Magiſtrat zu Stettin den Reſſort- 
miniſtern vorgelegte Projekt einer Kanaliſation der Stadt Stettin iſt von der gedachten Inſtanz 
in Uebereinſtimmung mit der königlichen Regierung nicht genehmigt worden, weil die Ein— 
führung unreiner Kanalwäſſer einſchließlich der menſchlichen und thieriſchen Abfallſtoffe aus 
der Stadt Stettin in die drei Ströme Oder, Dunzig und Parnitz oder in den Dammſchen 
oder den Möllen⸗See aus ſanitätspolizeilichen Gründen nicht geſtattet werden könne. Es wird 
dabei gleichzeitig auf den Erlaß des Miniſters des Innern vom 5. Juni ds. Is. Bezug 
genommen, in dem ein Gutachten der wiſſenſchaftlichen Deputation für das Medizinalweſen 
enthalten iſt, das ſich wegen der beabſichtigten Kanaliſation der Stadt Köln, ob und wie weit 
der Abfluß von Spüljauche und Abortſtoffen in Flüſſe und Waſſerläufe einem ſanitätspolizei⸗ 
lichen Bedenken unterliege, des Näheren ausſpricht. Auf Grund der von dieſer Deputation 
gegen eine ſolche Verunreinigung der öffentlichen Gewäſſer erhobenen Bedenken, die von den 
Miniſtern für durchaus zutreffend erachtet werden müßten, iſt der Stadtgemeinde Köln die 
Erlaubniß zur Abführung der menſchlichen Exkremente aus den Waſſerkloſetts in die ſtädtiſche 
Kanaliſationsanlage und durch dieſe in den Rhein verſagt worden. Dieſelben Grundſätze, die 
für jene Entſcheidung maßgebend geweſen, müßten auch hinſichtlich der von der Stadtgemeinde 
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Stettin beabſichtigten Kanaliſation angewendet werden. Es erſcheine dieß um jo mehr erforderlich, 
als es ſich hier um weit kleinere Flüſſe mit äußerſt trägem Waſſerlauf handle, die nicht ohne 
Gefährdung der öffentlichen Geſundheit den mit Dejektionen aller Art vermiſchten Inhalt der 
ſtädtiſchen Kanäle würden aufnehmen können. Auch die Intereſſen der Schifffahrt würden 
durch die Einleitung der maſſenhaften Abfallſtoffe einer ſo großen Stadt in die durch regen 
zerkehr belebten Waſſerſtraßen in unzuläſſiger Weiſe benachtheiligt werden. ö 

Reinigung von Abwäſſern. Die Papier- und Zellſtofffabriken in Unterkochen 
(Württemberg) und Wolfach hatten im vorigen Sommer ein Preisausſchreiben erlaſſen, für das 
beſte Verfahren, die Ablaugen der Fabriken unſchädlich bezw. durch Wiederverarbeitung nutzbar 
zu machen. Der Preis von Mk. 10,000 wurde nun der Arbeit des Chemikers Dorenfeld in 
Rhein-Dürkheim zu Theil. Nach dem zum Patent angemeldeten Verfahren iſt es zunächſt 
theoretiſch möglich, die geſammte Lauge vollſtändig zu verarbeiten, d. h. alle zur Verwendung 
gelangten Chemikalien wieder zu gewinnen und immer wieder zur Fabrikation zu verwenden. 
Neu bei dem Verfahren iſt die Wiedergewinnung des verwendeten Schwefels. Bewährt ſich 
dies Verfahren in der Praxis, ſo dürften viele Klagen über Fiſchwaſſerverunreinigung durch 
Papierfabriken verſtummen. 8 

Ein Zoll für geſalzene Heringe. Sechs Fiſchereigeſellſchaften zu Glückſtadt, Emden, 
Altona, Vegeſack, Elsfleth und Geeſtemünde haben wie ſchon früher beim Reichstage um 
Erhöhung des Eingangszolles für geſalzene Heringe von 3 auf 6 Mark die Tonne petitionirt. 
Sie weiſen in der Begründung auf den Niedergang der Schifffahrt mit Segelfahrzeugen hin, 
obgleich dieſe den beſten Erſatz für die Kriegsmarine liefere; ferner auf die weit günſtigeren 
Verhältniſſe, unter denen die Heringsfiſcherei von Schottland, Norwegen und zum Theil auch 
von Holland arbeite, denen gute Fiſchgründe näher liegen als den Deutſchen. Die deutſche 
Fiſcherei hat 1898 nur 100 000 Tonnen Salzheringe im Werth von rund 2½ Millionen 
Mark produzirt, während der fremde Import gegen 1½ Millionen Tonnen mit 35 Millionen 
Mark Werth betragen hat. Der Reichstag iſt über eine ähnliche Petition frührer zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen. Dießmal empfiehlt die Petitionskommiſſion, die Eingabe dem Reichs— 
kanzler als Material zu überweiſen, obwohl eine Gegenpetition der Emdener Heringsfiſcherei⸗ 
Geſellſchaft vorlag, welche ausführt, daß die Klagen der Petenten unbegründet ſeien, und daß 
ſie ſelbſt ihren Aktionären im verfloſſenen Jahre eine erhebliche Dividende gezahlt habe. Der 
Vertreter des Reichsamtes des Innern, Geh. Oberregierungsrath Hauß, hat in der Kommiſſion 
ausgeführt, daß die Erwägungen über die Frage einer Erhöhung des Zolls auf Heringe noch 
nicht abgeſchloſſen ſeien. Er hat die Angaben der Petenten im Allgemeinen als richtig hin— 
geſtellt, vor Allem auch den Hinweis auf den Erſatzbedarf der Marine, und ausgeführt: 

„Von dieſen Geſichtspunkten aus gewährt die Reichsverwaltung aus dem zur Förderung 
der Hochſeefiſcherei ausgeworfenen Fonds den deutſchen Heringsgeſellſchaften, welche in den 
letzten Jahren neu begründet ſind, Geldbeihilfen zum Bau neuer Logger, zur Bildung von 
Netzreſervefonds und zur Deckung außerordentlicher Verluſte. Die Beihilfen ſind dazu beſtimmt, 
über die mit dem Beginn des Betriebes naturgemäß verbundenen Schwierigkeiten einigermaßen 
hinwegzuhelfen; fie können aber nicht jo reichlich bemeſſen werden, um die Ungunſt der Kon- 
turrenzverhältniſſe gegenüber dem Auslande vollſtändig auszugleichen. Auch iſt es ſelbver— 
ſtändlich, daß, entſprechend der wachſenden Zahl der Logger, eine Verringerung der Reichs⸗ 
beihilfen eintreten muß. Trotz der Erhöhung des Hochſeefiſchereifonds iſt es ſchon jetzt nicht 
mehr möglich, den jüngeren Geſellſchaften die gleichen Beträge zuzuwenden, wie ſolche das 
älteſte Unternehmen dieſer Art erhalten hat. Und wenn die Loggerflotte ſich auf das Sechs— 
oder Achtfache des gegenwärtigen Beſtandes erhöhen ſollte, was an ſich nur wünſchenswerth 
wäre, ſo iſt es zweifelhaft, ob nicht das gegenwärtige Syſtem der Reichsbeihilfen vollſtändig 
verſagen müßte. 

Unter dieſen Umſtänden iſt in der Oeffentlichkeit wiederholt die Frage angeregt, ob 
nicht in der Erhöhung des Eingangszolls auf geſalzene Heringe ſich ein gangbarer Weg dar— 
bietet, um den deutſchen Betrieben zu Hilfe zu kommen und die heimiſche Produktion zu ſteigern. 
Das Hauptbedenken gegen dieſen Ausweg liegt in der Beſorgniß, den Verbrauch eines gerade 
für die ärmere Bevölkerung unentbehrlichen Lebensmittels durch eine Preisſteigerung zu be— 
laſten. Würde der Zoll, wie früher in Intereſſentenkreiſen wiederholt angeregt, von drei auf 
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zehn Mark für das Faß (mit einem Inhalt von durchſchnittlich 800 Stück) erhöht, ſo würde 
dieß auf das Stück 7 Pfennig ausmachen, eine Differenz, welche bei dem gegenwärtigen Durch— 
ſchnitts⸗Einzelpreis ſchwerlich ohne Rückwirkung auf den Konſum bleiben könnte. Bei einer 
Erhöhung von nur 6 Mark für das Faß (¾ Pfennig für das Stück) erſcheint dieſe Gefahr 
nicht unweſentlich abgeſchwächt, während ſich die Lage der deutſchen Heringsfiſcherei-Geſellſchaften 
hierdurch erheblich günſtiger geſtalten würde. Uebrigens wäre es auch im Intereſſe der 
heimiſchen Produktion ſelbſt wünſchenswerth, eine Zollerhöhung, falls eine ſolche beabſichtigt 
werden ſollte, nur in mäßigen Grenzen zu halten. Nur unter dieſer Vorausſetzung kann auf 
ein langſames Tempo in der Ausdehnung der Produktion gerechnet werden. Eine unvermittelt 
raſche Vermehrung der Loggerflotte würde, wie einzelne Kenner der Verhältniſſe beſorgen, bei 
der Deckung des Mannſchaftsbedarfes Schwierigkeiten begegnen, während bei einer den Ver— 
hältniſſen angepaßten langſamen Entwickelung dieſe Frage ſich unſchwer löſen laſſen würde. 

Unter den Nächſtbetheiligten beſteht in der Frage der Zollerhöhung zur Zeit keine voll— 
kommene Uebereinſtimmung. Denn die älteſte Geſellſchaft, welche noch in einem Geſchäfts— 
berichte für 1893] 94 die Frage ebenfalls in bejahendem Sinne erörtert hatte, hat inzwiſchen, 
wie die vorliegende Gegenpetition erweiſt, ihre Auffaſſung geändert. Wenn dieſer Stellungs— 
wechſel durch den Hinweis auf die in den letzten Jahren erzielten befriedigenden Erträge 
begründet wird, ſo iſt hiebei freilich zu beachten, daß dieſe Geſellſchaft, als die erſte ihrer 
Art, vom Reich und vom Staat Jahrzehnte hindurch in weit ausgiebigerem Maße, als es 
den neuen Unternehmungen gegenüber geſchehen kann, finanziell unterſtützt und hiedurch zu 
Abſchreibungen und Rücklagen in den Stand geſetzt worden iſt, welche jetzt die Vertheilung 
von Dividenden ermöglichen. Der Behauptung, daß die Heringöfifcherei bei ſparſamer Ver— 
waltung ſchon unter den gegenwärtigen Verhältniſſen als rentabel gelten dürfe, kann in dieſer 
Allgemeinheit und unter Berückſichtigung der Beobachtungen, welche bei der Geſchäftsführung 
der übrigen Geſellſchaften gemacht worden ſind, nicht beigepflichtet werden. Die Verwaltung, 
wird die Angelegenheit weiter im Auge behalten und hat gegen die Ueberweiſung der vor— 
liegenden Petitionen als Material für die bevorſtehende Reviſion des Zolltarifs nichts zu 
erinnern.“ 

Vom rothen Räuber. In Röthenbach bei Herrn von Grafenſtein wurden die großen 
Weiher theilweiſe abgelaſſen und gefiſcht. In einem dieſer kleinen Weiher waren etwa 
50 Zentner Karpfen bis zum Abholen durch den Händler aufbewahrt. Eines Morgens 
bemerkte man an dieſem Weiher einen Ein- und Ausſtieg und bei demſelben viele Schuppen 
und Köpfe von Karpfen und Loſung. Man glaubte, mit einem Fiſchotter zu thun zu haben 
und ihm das Handwerk legen zu können, zu welchem Zwecke fünf Tellereiſen gelegt wurden. 
Nächſten Morgen eilten wir ſchon in der Dämmerung voll Spannung an den Weiher. Vier 
Eiſen waren unberührt, im fünften aber hing ein kapitaler Fuchs. Der Rothe fiſcht alſo 
auch im Karpfenteich! (Aus „Der deutſche Jäger“, Nr. 35, 1899.) R. 


VII. Vereinsnachrichten. 


Unterfränkiſcher Kreis-Fiſchereiverein. 


Am 14. Dezember 1899 Abends fand in der Reſtauration „Alhambra“ in Würzburg die 
ordentliche Generalverſammlung des Unterfränkiſchen Kreis-Fiſchereivereines unter Leitung ſeines 
erſten Vorſtandes, k. Landgerichtsrath Scherpf, ſtatt. 

Laut des von dieſem erſtatteten Jahresberichtes wurden im Jahre 1899 ausgeſetzt: 42 100 
Bachforellen, 7700 Regenbogenforellen, 3200 amerikaniſche Bachjaiblinge, 17 500 Lachſe (erbrütet 
für den Deutſchen Fiſchereiverein), 40000 Aale (montee), 500 Zander, 5 Zentner zweiſömmerige 
Karpfen, 2 Zentner zweiſömmerige Schleien und 8200 Krebſe. 

Auf Veranlaſſung der Gewerbefiſcher wurde mit einem neuen Verſuche, den Zander im Maine 
einzubürgern, wieder begonnen und ſoll mit den Ausſetzungen, nachdem der Bayeriſche Landes— 
Fiſchereiverein und der Deutſche Fiſchereiverein ihre Ausſetzungen zugeſagt und der landwirthſchaft— 
liche Kreisausſchuß für Unterfranken einen Geldzuſchuß verſprochen haben, mehrere Jahre fortge— 
fahren werden. An Prämien wurden bezahlt: für 68 Reiher a Mk. 1 = ME. 68; für 58 Fiſch⸗ 
ottern a Mk. 3 = Mk. 174 und für Anzeigen an Polizeiorgane Mk. 51. Die Kaſſa ſchloß mit 
Mk. 3306 Einnahmen, Mk. 2996 Ausgaben und Mk. 310 Aktivreſt ab. Bei einem Zugange von 
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43 Mitgliedern und einem Abgange von 44 Mitgliedern hat der Verein einen Stand von 401 Mit- 
gliedern. 

Um dem Vereine die Vortheile eines eingetragenen Vereines nach dem Bürgerlichen Geſetz— 
buche zu ſichern, wurde eine Aenderung der Statuten beſchloſſen. a 


Fiſchereiverein des Kreiſes Schleiden. 


Am 3. Dezember 1899 tagte im Gaſthof Heindrichs zu Blankenheim eine General- 
verſammlung des „Fiſchereivereins des Kreiſes Schleiden.“ Nach dem gemeinſam eingenommenen 
Mittagsmahle zeigte und erläuterte das Vorſtandsmitglied, Herr Muſſeleck, die trockene Befruchtung 
von Forelleneiern durch Streichen von Laichfiſchen. — Der erſte Theil des Programms 
wurde demnächſt durch eine Ehrung des verſtorbenen Vorſtandsmitgliedes, Herrn Förſters Schmitt— 
Schleiden, eröffnet, an deſſen Stelle Herr Joſ. Weckmann-Blumenthal zum Beiſitzer für das 
Olefgebiet gewählt wurde. 

Es folgte von Seiten des Vorſitzenden eine kurze Geſchäftsüberſicht, Bekanntgabe der Mit- 
gliederzahl und des Kaſſenbeſtandes. — Als Ort für die nächſte Generalverſammlung wurde Schleiden 
beſtimmt; als Zeit der Monat Mai bezw. Juni in Ausſicht genommen. — Ueber die Höhe der 
für erfolgreiche Anzeige von Frevlern und für Vertilgung von Ottern und Reihern zu gewährenden 
Prämien wurde Beſtimmung getroffen. 

Mit Rückſicht auf den erſt geringen Kaſſenbeſtand werden Mk 120 für Ausſetzen von 
Forellenbrut bewilligt, mit der Maßgabe, daß nach Möglichkeit das Ausſetzen von Jährlingen an⸗ 
zuſtreben iſt. In Folge der äußerſt geringen Vertretung der in Frage kommenden Gebiete, müſſen 
die betreffenden Anträge, welche Gemeinden beim Ausſetzen Berückſichtigung finden ſollen, von den 
Beiſitzern geſtellt werden, worauf dem Vorſtande die endgültige Beſtimmung verbleibt. Herr 
Muſſeleck verbreitete ſich in detaillirter intereſſanter Ausführung über die Art und namentlich, 
was von allergrößter Wichtigkeit iſt, den zu wählenden Ort des Ausſetzens von Jungbrut. — Eine 
Debatte über Anlage von Fiſc päſſen hatte zum Ergebniß, daß auf Grund ſpezieller, von den 
einzelnen Beiſitzern zu fertigender Nachweiſungen und Koſtenanſchläge vorgegangen werden ſoll. 
Zu dieſen Arbeiten ſollen Staatszuſchüſſe erbeten werden. — Die Frage, ob der Verein die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon erwerben ſolle, wurde vom Vorſitzenden unter Berückſichtigung der 
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches einer kurzen Erörterung unterzogen. Da ſich danach 
die Nothwendigkeit der Ergänzung der Satzungen in einigen Punkten ergibt, für welche die Zu- 
ſtimmung von zwei Dritteln der Mitglieder erforderlich iſt, mußte die Entſcheidung hierüber vertagt 
werden. — Zur Belehrung der Mitglieder wird die Anſchaffung nützlicher Bücher beſchloſſen. — 
Durch die am Schluſſe erfolgten Neuaufnahmen, gehören nunmehr dem Vereine der Kreis Schleiden, 
39 Gemeinden und 75 Einzelmitglieder an. 

Es ſei an dieſer Stelle noch darauf aufmerkſam gemacht, daß bei der im Gange befindlichen Brut- 
periode es ſich für die Herren Fiſchereipächter, welche zum Ausſetzen verpflichtet ſind, empfiehlt, 
ihren Bedarf an Jungbrut bei den Brutanſtalten der Vereinsmitglieder baldmöglichſt zu beſtellen. 


Badiſch⸗ Unterländer Fiſchereiverein. 


Dienſtag, den 19. Dezember d. Is., verſchied zu Waibſtadt im Alter von nahezu 79 
Jahren der Begründer und langjährige Vorſtand des Badiſch-Unterländer Fiſchereivereins, 
Herr Riedel. 

Der Verlebte hatte in dieſem Herbſte noch in gewohnter geiſtiger Friſche zwei Fiſcherei— 
tage abgehalten und auf denſelben belehrende, anregende Vorträge gehalten. 


Mit ihm verliert der Verein und das ganze badiſche Unterland einen ſelbſtloſen, 
praktiſch-ſachkundigen Berather, Förderer und Lehrmeiſter der Fiſchzucht und ganzen 
Fiſchereikunde. 

Ein dankbares Andenken bleibt dem ſtets ſelbſtlos wirkenden, energiſchen Manne geſichert. 


Graf Victor von Helmſtatt, 
Vorſtand des Badiſch⸗ Unterländer Fiſchereivereins. 


VIII. Perſonalnachrichten. 


Dem Geheimen Oberregierungs- und vortragenden Rath im Kgl. preußiſchen Miniſterium 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, zugleich Dezernenten für Fiſchereiangelegenheiten, 
Herrn von Friedberg, wurde der Charakter als Wirklicher Geheimer Oberregierungsrath 
mit dem Range der Näthe erfter Klaſſe verliehen. 


IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 23. Dezember. Die Zufuhren waren nur in Karpfen reichlich, in anderen Fiſchen 
jedoch knapp, am Sonnabend reichliche. Geſchäft lebhaft. Preiſe hoch. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
SDehlerac. 97 48—51 Sommer⸗Rheinlachs . | per Pfund — 
Hande 88. 101 93 ich 1 220—240 
Barihe 4°... .. 7 69-40 26 Flundern, Kieler . „ Stiege | 400—500 
Karpfen, mittelgr.. . | 55—72 47— 46 eie "len 0 100-125 
Karauſchen — — Bücklinge, Kieler. „ Wall 300-450 
Schleie 16 90 = Dorſche „ RE 515007200 
Bleie 3547 = Shlilb . 2 ..|. „ „ 300600 
Bunte Fiſche — 9—36 Aale, große. „ Pfund | 100-120 
R 85 69— 73 . 1 — 
Dachs — 155 Bing 100 Stck 600 1299 
Wel EN. — — 


Inserate. 
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50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier-, Reiher-, Taucher: und Eisvogel⸗— 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


= * Raubtierfallenfabrit E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach prämtirt im Ans und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. D 


Wir beabſichtigen unſere | 222 Guts ärtn er 255 
F brellenzucht-Anſtalt unverheirathet, in u Zweigen der Gärtnerei 


erfahren und auch mit der Fiſchzucht vertraut, 


; 7 j 11 ſucht in Süddeutſchland auf einem größeren 
welche in großem Maßſtabe eingerichtet Herrſchaftsgute jetzt oder ſpäter Stellung. Gefl. 


iſt, zu verkaufen oder Zu verpachten. Off. unter „Gärtner“ an die Exped. ds. Bl. 
Fiſchzuchtanſtalt Rottweil a. N. 
Munk Die K. Steinmeiſer ſtis Fiſczzutlk 
K. Oesterling, Zellin a. ©. in Bünde i. 10., 
Stat. Bärwalde N. / M. Station der Strecke Löhne-Osnabrück, 


5 giebt ab: 0 liefert unter Garantie lebender Ankunft Eier, 
Prima Regenbogenforellensetzlinge e ee und Bam 
Ds ER — ogenforelle, des Bachſaiblings und Cachſes. 
Se \ 4 1350 25 57 5 5 A END, ESShErn fangen: 
Ausserdem vorzügl. einsömmerige Karpfen, = Preislifte Foftenfrei. ED 
laichfähige Orfen und diessjähr. Bachforellen 
und Bachsaiblinge. 


Gut Haarkirchen, Post Starnberg 
Rothe Fisch-Adressen Fanta, ee ‚sit ab: 
N 2 * + 
1. (chend. Sifden Seßlinge von Spiegelkarpfen 
find gegen vorherige Einſendung von (7-10 em lang) pro Hundert 8 , Jorellen- 
1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück barſchen pro Hundert 7 , Regenbogen- 
von der Druckerei der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ forellen und Vachſaiblingen pro Hundert 
Zeitung“ München, Herzogſpitalſtr. 19, franko 17 , ſowie zweiſömmerige Regenbogen- 
zu beziehen. ſorellen zum Weiherbeſatz pro Pfund 2 MA 


Geſchäfts-Penänderung. 


Allen meinen hochgeehrten Kunden und Geſchäftsfreunden erlaube mir hiemit ergebenſt 


anzuzeigen, daß mein ſeit 1843 unter der Firma 


Sb. Sildebrand 


geführte Spezialgeſchäft für Angelgeräthe mit dem 1. Januar 1900 käuflich in den Beſitz 
meines langjährigen Mitarbeiters Herrn Jakob Wieland übergeht, welcher dasſelbe unter der Firma: 


B. Vildebrand's Nachfolger 


Jaliob Wieland 


in der bisherigen Weiſe und am gleichen Platze fortführen wird. 
Für das mir während dieſer langen Zeit ſo reich geſchenkte Vertrauen ſpreche ich meinen 


verbindlichſten Dank aus mit der Bitte, 
zu wollen. 


Mit höflicher Bezugnahme auf obige Mittheilung, 


dasſelbe auch auf meinen Nachfolger gütigft - übertragen 
Hochachtungsvoll ergebenſt 


Beinrich Bilde brand. 


erlaube ich mir darauf hinzuweiſen, daß 


ich durch langjährige Thätigkeit in dieſer Branche, durch gut eingerichtete Werkſtätte zur Anfertigung 


von Angelruthen und Rollen ꝛc. in der Lage bin, 
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, den hochgeehrten Kunden der Firma 
und bitte ich, das Herrn Hildebrand in ſo reichem Maße be— 


gerecht zu werden. 
wie bisher das Beſte zu bieten, 


allen an mich geſtellten Anforderungen 


wieſene Vertrauen gütigſt auf mich übertragen zu wollen. 
Hochachtungsvoll ergebenſt 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Tathtacd-Daalaer oh, 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 


und 
Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fıschbrut, Karpfen etc. 
50 kg Em. 25.— 

Bei Posten bedeutend billiger. 
Proben und Prospekte auch über Hunde- 
kuchen, Geflügelfutter umsonst u. postfrei. 
I Wir warnen vor werthlosen 
Nachahmungen. 2 


Redaktion: 


Spratfs Patent Act-Ges. 4 


B. Bildebrand's N 


Jakob Wieland. 


A TE TI TI TI TTETTIT IT 
Fürftl. Stolberg - Wernigerödiſche 


Jiſchzucht⸗Anſtalt 


—— bPoſt, Telegraph Deckenſtadt 
Eiſenbahn-Station Waſſerleben 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen— 
Eier, ſowie die- und vorjährigen Spiegel- 
Karpfenſatz. Reinzüchter der Galizier und 
der Tauſitzer Naſſe. 

„%% %% tee 


——— 


Angefütterte 
Forellenbrut 


Spezialität: 


Beste Qualität! | 
Billige Preise! 


Eier, Brut und Setz- 

linge sämtl. Forellen- 

arten, auch Karpfen- 
brut empfiehlt 


H. Ahlers, Jesteburg 


im Lüneburg'schen. 


Feines Jorellen— 


und Obſtgeweſe, ſehr rentabel, ſofort billig 
abzugeben. Vornehmes Wohnen. 


Eichburg-Coswig i. Anh 


Prof. Dr. Bruno Hofer⸗ München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches 


Inſtitut der Thierärztlichen 


Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Druck: 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Papier von der München-Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Firma R. v. Hünersdorf Nachf., Stuttgart, bei. 


| Regenbogenforellen 


Bruttiegel, Trans- 


empfiehlt 


gt WÖRSCHING & SOHN, Spängler 


in Starnberg, Oberbayern: 


Poſt und Bafınfa ion Simmelsdorf (Mittelfranken) 
offeriert 


ſämmtliche Salmonideneier und Bruten. 


Fischzuchtanstalt Diepoltsdori | Heinr. Rübſaamen, 


Auf der Münchener Sportausstellung prämlirte | A 


> FAscherei-Geräthe 


leis Fischbrut- -Apparate, 
© portkannen, Futterräder, Eierversand’kästen 


12 » R. HE. 
Jünftrirte Preisliſte gratis und franko. 


Fiſchgut, 
h. Welſchneudorf (Heſſen⸗Naſſau) 


Spezialität: Badforelleneier und Brut liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Sa 
von wilden Mutterfiſchen aus den Gebirgs⸗ der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Rege 
bächen des fränk. Jura. — Preisliſte frei! Ihogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


 13iftguht-Amfalt von N. Kirch 


Alt⸗Salis per Riga-Lemfal-£ivland 


3 liefert in der bevorſtehenden Brutperiode ange- 


brütete Eier aller Salmoniden, insbeſondere 


vom Lachſe, Salmo salar, u. Schnäpel, Coreg. 


laveretes, billigſt, franfo der dem Beſtimmungs⸗ 
orte nächſtgelegenen Bahnſtation unter Garantie 
lebender Ankunft. 


Telegrammadreſſe: Kirſch Saltsmünde. 


F. Cielker, Alempnermeiſter 


in Sünde i. Weſtfalen 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von Jiſcherei⸗ 


(evg Sunypojuy-znyny) 

ra zun ‘nong-uoyyuposk 
syeyrepeods an Auen 

0 155 a Ep Re Ba Be any 5 


. Lola 


Karpfen, grüne Schleie 


und Goldorfenſetzlinge 


von 5—15 em Länge, 


Sonnenfifhe von 4—6 em Länge, liefert 
unter Garantie lebender Ankunft die A. Stein- 


Geräthen, als kaliforniſchen Brutkäſten] meiſter'ſche Jiſchzucht in Bünde i. W., Strecke 


per Stück Mk. 8.—, Transportkannen mit 
Korb zu 50 Liter von Mk. 4.50 an, Poſt⸗ 


Transportkannen a Mk. 1, Futterblechen 


in verſchiedenen Größen. 


Fiſchgut Scharnſtedt 


i bei Cuxhaven, Poſt Spieka, 
offeriert L ſöm. Karpfen, 1 ſöm. Karpfen 


5 bis 10 m %, 4 Mk., diverſe Luxus fiſche. 


— Preisliſte franko. — 


Geſunde, angebrütete Eier von 


Löhne⸗ Osnabrück. 


Fifchzucht-Anftalt Gaisbach 


. bei Baden-Baden P— 
empfiehlt : 
angebrütete Lachseier, ferner 


Eier und Brut 
der Bachforelle. 


die Fiſchzu . Unkerſchüpf 


Baden) 


liefert um fl. 2.— 6. W. per Tauſend auf Gefahr] liefert Eier und 1 5 cowie Sabſſe der 


Ides Beſtellers Michael Dellagiacoma, Fiſchzucht⸗ 8 z 
anftalt in Predazzo (Südtirol). — Emb ballage Bach⸗ und Ne genbogenforelle 
zum 5 bei größerer Abnahme frei.] (Eier der Bachforelle find von Wilken a ieee 


Die Fiſchzuchtanſtalt Btarnbeng 


gibt ab: 
Eier, Brut und Zährlinge von Jachforelle, Regenbogenſorelle, Vachſaibling 
und Elſäßer Saibling, Hechtbrut, Forellenbarſch- und Zarpfenjährlinge, 
2ſömmerige Karpfen beſter Raſſe pro Pfund = 85 8, pockenfrei, unterſucht 
fin der biologiſchen Station zur Unterſuchung von Fiſchkrankheiten in München. 
RAR Beſatzkrebſe, durch 14tägige Qnarantäne geprüft. 


Anfragen zu richten an den Vorſtand der Anſtalt: 
5 A. Schillinger, 
Geſchäftsſtelle: München, Marburgitraße. 


Die Heidelberger Fischzucht-Anstalt 


in 


28 Leopoldstrasse Heidelberg Leopoldstrasse 28 


liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 


6” Preiscourant gratis und franko. 3 


Zum Befaß. 


Einſömmerige, ſchnellwüchſige, galiziſche 


C. Brink, 


V — > Bonn a. Rh. 
= gegründet 1791, — 
Ed el k Arp fen Angelyeräthe- u. Netz-Fahrik, 
verkauft je nach Größe von 3 Mark (ufmärts Preisbuch mit ca. 450 Illustrationen und 


das Hundert. Die Fiſcherei⸗Verwaltang der n 
Freien Standesherrſchaſt Goſchütz i. Schleſien. [ 5 


Hamburg- Hannovar'scher Fischzrsht -Verein Fisch- 


We 
Sm an. RR 2 5 
T e Eier 523 Netze — 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. Alle Gattungen 7 N für Seen, 


Satz fil 1 Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Regen bogen-, 8 Bachsaiblinge, Beufe mu. Zlüge lreuſen, alles mit 
gesunde, Kräftige Fische aus Bächen. Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden liefert H. Blum, Netzfbt. in Eichſtätt, 
Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franeo. 
Eier, Brut. Hatzſiſche son von] Forellenzucht von FrlarafeSchingledl 
Baciforelie, Kegenbogenforel fowie Badfaihling und goggemeyer 
vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen 
find zu Degiepen dur ee 
Pfarrgutsperwaltung Lichtenberg ſorelle und des Bachſaiblings. 
bei Pulsnitz (Sachſen). Lebende Ankunft garantirt. 


Preis⸗Liſte koſtenfrei. a. Preiſe nach Uebereinkunft. 


Die Siſch zucht Knftalt Fischzucht n Kab. Meindl 


von J. König 
Dörnboltbaufen beis Stockum, Landsberg a. Cech 
5 Jae ei e eee Gelege 
1 e eee ins 5 karpfen, e Eier und Brut 
Bachſaiblings. 5 von Salmoniden. 
G pPreisliſte koſtenfrei. 2 Liefert auch Speilefiibe verſch. Gattung. 


Fischzuchtanstalt Fürstenberg in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling und Regenbogenforelle 


in allerbesster Qualität. 

— Preise nach Uebereinkunft unter Garantie lebender Ankunft. — 
Satzfische nur in natürlichen Verhältnissen aufgezogen und sehr widerstandsfähig. 
5—6 Wochen alte Brut sehr billig. 

Für Juni Abgabe von 6—7 cm langen Setzlingen unter vortheilhaften Bedingungen. 


Perm ıte i 11 Im Kleinen 1871 
in Central-Fischzuchtanstalt für den Harz ne 
Ausstellimg Dieckmanr Grossen 1881. 
9 
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h 
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Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

e Garantie lebender Ankunft. „ 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig, 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


1900. No. 2. MAY 7 1900 uch, Aufl. 6290. 
Allgemeine 


Fifcherei-Beitung, 


FORELLENZUCHT WEINHEIN 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. B. wuım. 


iſchzucht Berneuchen Ernst Weber, 
185 . (ſchnellw. Gut Sandau, Landsberg a. L., 


Raſſe), 1- u. 2⸗ſömm. u. laichfähige Forellen⸗ (Bayern) 

barſche, Schwarzbarſche, Goldorfen, liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Regenbogenforellen, Steinbarſche ꝛc., an- | Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
gebrütete Eier der Regenbogenforelle. Später | Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach⸗, 
Karpfenbrut ꝛc. Preisliſte franko! Garantie | Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
leb. Ankunft. Weidenſtecklinge beſter Sorten. | ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 


Annahme von Volontären. ER karpten-Seglinge. 
von dem Borne. Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


Forellenzucht GES E in Oesede bei Osnabrück. 


von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
—ge- Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 
Preisliste gratis und franko. 


Wi kelemii hi München. 
INKeismuüumie g - 
Station Gruiten bel Dusseldorf Stork“ Angelgeräthe 


offerirt: Prämiirt mit 27 Medaillen. 
Prima-Eier und Satzfische Illnstr. Preis- 5 Das Werk 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und] Neuheiten in N. [ „DerAngelsport” 


Bachsaibling. Druck yon nn 50 
t Lebende Ankunft garantirt. 2 Marienplatz ent 
„ Zillige dichte ee . 
Agne r CCC 
eee Die A. Hkeinmeiſter ſche Fiſckzuckt 
e in Bünde i. w., 
A. W. Andernach Station der Strecke Löhne - Osnabrück, 
in Beuel am Rhein. liefert unter Garantie lebender Ankunft Eier, 


Fischgut Seewiese bogenforelle, des Vachſaibling⸗ und Lahfes. 
bei Gemünden (Bayern). Afer- und Waſſerpflanzen. 


Salmonideneier und Brut PERF : 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. Preisliſte koſtenfrei. 


Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische. 


H. Hildebrand’s Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 3 5 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausftellung München 1899: Goldene Medaille. 
Preiskourant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Gold ER dieger-Hhfeupr. 
naledaiie 8. JAFFE, ©) Usnabrück. und Brei 
Prima Forellen- 5 Eier u. Setzlinge 


der Bachforelle, Regenbogenforelle, Teichlachs, Leven and Bachsaibling. 
Garantie lebender Ankunft und Preise nach Uebereinkunft — Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfg. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische | 


Die verehrlichen Fiſcherei-⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Filcherei-Beitung” unter Kreuzband erhalten, werden hoflichſt erinät, bei 


1 De ver 
Nutiz Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehsrigkeit anzugeben. 


Fischzucht Hüttenhammer 


Hermann Hasenclover 


Remscheid-Ehringhausen 
liefert: 


Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Fischzucht. „Anstalt „„Bredenberg” 


hei betet eee (Provinz Hannover) 
liefert: 
Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge 
der Bachforelle, Regenbogenforelle 
und des Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Die Fischzucht-Anstalt Selzenhof 


Rudolf Linke, Thncandt, 


angebrütete Gier, Bat 40 Satzſiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Regen⸗ 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


% Man verlange Preiskiſle! o>— 


Königl. Sechs. Stantsmedaille 1894. Konigl. Preuss. Staats- 
medaille 1896, Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 


Forellenzucht von M. TEUDNER, 


Wilthen (Sachsen) 


liefert: 


Eier, Brut und Satz 


der Bachforelle und des Bachsaiblings 
aus schnellwüchsiger gewählter Rasse. 


bei Freiburg (Baden) 
prima angebrütete Eier und Brut 


empfiehlt 


ſämmtlicher Salmoniden. 


— Preisliſte gratis. 


C. ARENS, Cleysingenn ini d a. far 


Eier, Brut, 


Satzfische, = 


der Bachforelle, . Regenbogenforelle, des Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. 


Prima Bachſaiblings⸗Cier 
per Tauſend 5 Mark, bei Abnahme von 
5 Tauſend Verpackung frei. 

NB. Große Fiſchzuchtanſtalten waren bisher 
Abnehmer meiner meiſten Bachſaiblings⸗Eier. Ein 
hervorragender Fiſchzüchter, Herr Arens, welcher 
innerhalb 8 Jahren nahe an 900 Tauſend ſolcher 
Eier von mir bezog, ſchrieb mir wiederholt, daß 
er rückhaltlos die Vorzüglichkeit meiner an ihn 
gelieferten Bachſaiblings-Eier anerkenne. 

Baldige Beſtellung erwünſcht 


E. Gmeiner, Filhzuhtanfalt Härnau, Oberpfalz. 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. 8. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


offeriren: 


Fischreusen, 


Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtseile etc. 


Erfolgreiche Rassenzucht. 


Man fordere Preisliste. 
Die Fiſchzuckkanſtalt in Brigen a. E. 
— Tirol = 
empfiehlt Eier, Brut u. Satzfiſche der 
Bach- u. RNegenbogenforelle 
und des Vachſaiblings. 


Die Jg. Wolleßt te Fiſchzucktanſtalt 


in Leutaſch, Poſt Seefeld (Tirol) 


empfiehlt vorzügl. Eier von über 3 jähr. Fiſchen, 
ausſchließlich den freien Gewäſſern entnommen; 
ſowie Setzlinge ſämmtlicher Salmoniden. 


Fischotter, 


friſch erlegt und zum Ausſtopfen geeignet, wird 
zu höchſten Preiſen gekauft. 


Hachforellen⸗, Saiblings⸗ und|Linnaea, Berlin N., Invahitenftr. 105. 


Regenbogenforellen⸗Eier, 
angefütterte Brut und Setzlinge 
hat ſehr billig abzugeben die 


Fiſchzucht-Anſtalt Peeck, Moisburg, 


Kreis Harburg, Provinz Hannover. 


Junger Mann 
gründlich ausgebildet in allen Zweigen der 
Teichwirthſchaft, ſucht per ſofort oder 1. April 
Stellung als Teichverwalter oder dergl. 
Offerte erbitte unter sub O. X. 1900 an 


die Exped. ds. Bl 
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Jiſcherei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: ni e endend unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Tbierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Expedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Gefammtintereſſen ler iſcherei, ſowie für die Heſtrebungen der Filherei-Bereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Sifcherei- Vereins, 


ſowie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗ Ver., des Brandenburg. Sifch.-Der., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗ Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. ber. Wiesbaden, des Fiſch. Ber. für das Großherzogthum Heſſen, des Kheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
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(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Beſanntmachung. 
Die Förderung der Fiſchzucht betreffend. 


Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß im Jahre 1899 den nachbenannten 
Fiſchereivereinen und Fiſchereigenoſſenſchaften zur Hebung des Fiſchbeſtandes durch Einſetzung von 
Fiſchbrut und Satzfiſchen in die Fiſchwaſſer, die folgenden Staatsbeiträge gewährt wurden: 


dem Badiſch⸗Unterländer Fiſchereiverein 800 M. | den Fiſchereigenoſſenſchaften: 

f den Fiſchereigenoſſenſchaften: der Salemer Aach in Lippertsreuthe 130 M. 

der Winterſpürer Aach in Mahlſpüren 150 „ „ Brigach in Villingen 100 „ 
Hegauer Aach in Singen . 150 „ „ Kraich in Gochsheim 75 „ 
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den Fiſchereigenoſſenſchaften: den Fiſchereigenoſſenſchaften: 
des Körbelbachs in Uttenhofen . 60 M. des Eſchbachs in St. Peter 50 M. 
„ Andelsbachs in Pfullendorf, 50, der oberen Glotter in Oberglotterthal 50 „ 
der Linzer Aach in Großſchönach . 50 „ „ unteren Glotter in Unterglotterthal 50 „ 
in Engen 50 „ „ oberen Kander in Kandern. 50 „ 
der Deggenhauſer Aach 10 Heiligenberg 50 „ des Feuerbachs in Efrin gen 50 „ 
R 18 5 50 „ „ U Engebachs in Welmlingen . 50 „ 
= Brigach in Marbach. 50 „ „ U Haslachbachs in Altglashütte 50 „ 
5 „ Niichderrf 50 „ der unteren Haslach in Unterlenzkirch 50 „ 
des Mühlbachs und der Möhlin in , kleinen Wieſe in Wiesleth . 50 „ 
Breiſach . 0 50 „ „ Wieſe II in Schönaun 50 „ 
„ Mehrenbachs in Dillendorf 0 des Aubachs in Gütenbaccgh . 50 „ 
„ Brettenbachs in Seeau . . . 50 „ „ Kapplerbachs in Kappel . . . 30, 
„ Federbachs in Mörſhch . . . 50 „ „ Zaſtlerbachs in Kirchzarten. 30 „ 


Geſammtſumme 2625 M. 
Karlsruhe, den 17. Dezember 1899. 


Großh. WMiniſterium des Innern. 
Eiſenlohr. 


II. Die ſtändige Anterſuchung von Winter- und Hälterteichen 
auf ihren Sauerſtoffgehalt. 


Mittheilung aus der biologiſchen Station des Deutſchen Fiſchereivereins zur Unterſuchung von 
Fiſchkrankheiten in München. 


Der gegenwärtige ſtrenge Winter, welcher über viele Karpfenteiche ſchon eine fußdicke 
Eisdecke gelegt hat, zeigt bereits hier und da das bekannte und von allen Teichwirthen mit 
Recht ſo gefürchtete Auswintern oder den Fiſchaufſtand der Karpfen. Die letzten Urſachen 
dieſer Erſcheinung, bei welcher nicht nur, wie man bisher vielfach angenommen hat, rein 
chemiſche Veränderungen des Waſſers, ſondern auch Hand in Hand damit reichliche Entwicklungen 
pathogener Bakterien Platz greifen, ſind bekanntlich in dem Abſchluß des Teichwaſſers von der 
Luft durch die Eisdecke und einer dadurch bedingten Sauerſtoffarmuth des Waſſers zu ſuchen, 
welche ſo weit zu gehen vermag, daß die Fiſche ſchon allein an Sauerſtoffmangel eingehen 
können, ganz abgeſehen von der übeln Wirkung der übrigen dabei entſtehenden und zum Theil 
direkt giftigen Gaſe. 

Der Teichwirth befindet ſich dieſen in jedem harten Winter wiederkehrenden Vorgängen 
gegenüber in übler Lage. Bekämpft er die drohende Sauerſtoffabnahme durch das einzige 
wirkſame Mittel, indem er einen Durchfluß friſchen Waſſers durch die Winterteiche leitet, ſo 
riskirt er dabei, durch den Waſſerſtrom die Fiſche aus den Winterlagern aufzuſcheuchen, und 
dann iſt es ſehr fraglich, ob er nicht den Teufel durch Belzebub ausgetrieben hat. Der 
ſchwimmende Fiſch hat einen viel regeren Stoffwechſel und ſtellt viel höhere Anforderungen 
an die Qualität des Waſſers als im Winterſchlaf, in welchem alle Bedürfniſſe des Lebens auf 
das geringſte Maß reduzirt ſind. Jedenfalls ſoll man dem winterſchlafenden Karpfen möglichſte 
Ruhe laſſen, den Zufluß friſchen Waſſers ſo regeln, daß die Karpfen vom Strome nichts 
merken und einen erheblicheren Durchfluß von Spülwaſſer durch die Winterteiche nur dann 
geben, wenn der Sauerſtoffmangel ſo weit vorgeſchritten iſt, daß das Leben der Karpfen direkt 
bedroht erſcheint. 

Aus allen dieſen Gründen wäre es für den Teichwirth von großem Werthe, wenn er 
über den Sauerſtoffgehalt ſeiner Winterteiche, ebenſo auch in den Hälterteichen eine ſtändige 
Kontrole beſäße, um ſo mehr als ſich, wie ſchon oben bemerkt, in ſauerſtoffarmem Waſſer eine 
Anzahl von Bakterien, darunter auch gefährliche Krankheitserreger des Karpfens, maſſenhaft 
entwickeln, die in ſauerſtoffreichem Waſſer die Bedingungen übermäßiger Vegetation nicht finden. 


* 
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Die ftändige Kontrole des Sauerſtoffgehaltes im Waſſer ftellt daher 
einen Gradmeſſer für den allgemeinen Geſundheitszuſtand desſelben 
dar; ein Satz, der nicht nur für den Winter- und Hälterteich, ſondern bis zu einem gewiſſen 
Grade für jedes Fiſchwaſſer giltig iſt. 

Leider And die Methoden zur Beſtimmung des Sauerſtoffgehaltes eines Waſſers immer 
noch jo wenig einfach, daß fie nur in der Hand eines darin Geübten zuverläſſige Reſultate 
ergeben. Der Unterzeichnete hat indeſſen eine Methode für die Praxis, d. h zur Durchführung 
einer ſtändigen Kontrole von Teichen inſofern verwerthbar gemacht, als er den Beſitzern von 
Winter⸗ reſp. Hälterteichen die zu einer zuverläſſigen Sauerſtoffbeſtimmung nothwendigen Glas⸗ 
ſachen und Reagentien mit einer Gebrauchsanweiſung zur Verfügung ſtellt, wobei dieſelben nur 
die einfache Füllung der Gläſer mit dem Teichwaſſer und den ebenſo einfachen Zuſatz der 
Reagentien zu beſorgen haben, durch welche eine ſofortige Fixirung des Sauerſtoffes bedingt 
wird, ſodaß die Waſſerproben, jo vorbereitet, an die Münchener Station eingeſandt werden 
können, um dort weiter analyſirt zu werden. 

Wem daher an einer ſtändigen Kontrole des Sauerſtoffgehaltes in ſeinen Winter- oder 
Hälterteichen gelegen iſt, der möge ſich an die Münchener Station zur Unterſuchung von Fiſch⸗ 
krankheiten wenden. 

Es werden in der Norm nach den bisherigen Erfahrungen der Station vorausſichtlich 
nur alle 14 Tage während der kalten Wintermonate Unterſuchungen nothwendig ſein, um bei 
Zeiten das Herannahen eines Karpfenaufſtandes, ſowie die Nothwendigkeit einer zweckmäßigen 
Abwehr vorausſehen zu können. Prof. Dr. Hofer. 


III. Ein Vorſchlag zur Hebung des Karpfenmarktes. 


Aus Fiſchereikreiſen des Königreichs Sachſen geht uns nachſtehender Artikel zu, der für 
die Verhältniſſe des öſtlichen Karpfenmarktes und die Stimmung in Produzentenkreiſen daſelbſt 
charakteriſtiſch iſt. Derſelbe lautet: 

„Eine Ueberproduktion von Karpfenfleiſch wird neuerdings, vielfach von 
Produzenten, namentlich aber auch von Großfiſchhändlern, als Urſache für die ungewöhnlich 
niedrigen Preiſe angeführt, welche die letzteren ſeit nunmehr 2 Jahren, ſelbſt für beſte Waare, 
den Produzenten bieten. 

Es mag zunächſt ununterſucht bleiben, ob eine Ueberproduktion von Karpfenfleiſch, zufolge 
der rührigen Beſtrebungen zahlreicher Fiſchereivereine, thatſächlich in Deutſchland Platz gegriffen 
hat; innerhalb Sachſens iſt ſie keinesfalls nachzuweiſen; wohl aber kann nachgewieſen werden, 
daß größere Poſten ſächſiſcher Karpfen nur ſelten über die ſächſiſchen Grenzen hinausgehen, 
wogegen namhafte Poſten ausländiſcher Karpfen, namentlich aus Böhmen, Galizien u. ſ. w. 
von ſächſiſchen Händlern eingeführt und in Sachſen vertrieben werden, wodurch ſelbſtredend ein 
um ſo größerer Druck auf das vaterländiſche Abſatzgebiet und die Preiſe ausgeübt wird, je 
weniger umfänglich dasſelbe geſtaltet iſt und je mehr man ſich innerhalb dieſes eng begrenzten 
Gebietes bemüht, die Produktion zu vermehren. 

Gegenüber den niedrigen Preiſen, die der Großhändler den Produzenten anbietet, ſtehen 
die verhältuißmäßig hohen Preiſe für Karpfenfleiſch im Detailhandel zur Zeit in einem grellen 
Gegenſatz. 

Es iſt ja durchaus ſelbſtverſtändlich, daß eine Waare im Detailverkauf jederzeit einen 
Preisaufſchlag erleiden muß, denn der Groß- oder Zwiſchenhändler will von dem Handel nicht 
allein leben, ſondern hat auch durch denſelben mancherlei Speſen, Riſiko und Verluſte (beim 
Karpfenhandel insbeſondere auch Gewichtsverluſte durch Abhungern u. f. w.) zu tragen. Wenn 
aber die Preisdifferenz zwiſchen Großeinkaufs⸗ und Detailpreis, wie dieß in den letztverfloſſenen 
Jahren der Fall war, pro 100 Pfund meiſt weit über 20 Mark beträgt, ſo iſt das ein 
Verhältniß, welches ungerechtfertigt erſcheint und Abhilfe fordert. 

3 weck dieſer Zeilen iſt es, Mittel und Wege zu zeigen, wie das von allen Karpfenteich⸗ 
beſitzern angeſtrebte Ziel, nämlich eine angemeſſene Bodenrente neben entſprechender Verzinſung 
des aufgewendeten Betriebskapitals und Erſatz der laufenden Betriebsſpeſen herauszuwirthſchaften, 
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erreicht werden kann und erreicht werden muß, wenn ſie nicht mit Verluſt arbeiten wollen, 
was mehrfach bereits nachgewieſen werden kann. 

Um zunächſt der behaupteten Ueberproduktion entgegenzutreten, würde es ſich empfehlen, 
mit möglichſt zahlreicher Betheiligung, namentlich Seitens des Deutſchen, ſowie der ſonſtigen 
Landes- und Provinz-Fiſchereivereine Deutſchlands, an das Reich heranzutreten und in einer 
gut begründeten Petition die Bitte auszuſprechen, bei Abſchluß der neuen Handelsverträge 
einen möglichſt hohen Eingangszoll auf lebende und geſchlachtete Karpfen, 
ſofern letztere in friſchem Zuſtand und ohne jede Zubereitung eingeführt werden, zu vereinbaren. 

Ferner müſſen die Karpfenproduzenten bemüht fein, ſich thunlichſt vom Zwiſchen-⸗ 
handel frei zu machen und ihre Waare direkt an das konſumirende Publikum abzugeben 
ſuchen. Um das zu erreichen, gibt es mehrere Wege, die je nach Lage der verſchiedenartigen 
Verhältniſſe betreten werden können. Es mögen ſich kleinere Orts-, Bezirks- oder auch größere 
Fiſchverkaufsgenoſſenſchaften zuſammenthun und ihre Fiſche gemeinſam an einem 
zu vereinbarenden Ort, auf einmal oder in gewiſſen Zeitabſchnitten, freihändig oder auktions— 
weiſe, feilbieten. Ebenſo könnten ſtändige Verkaufsſtellen, namentlich an größeren 
Märkten errichtet werden, an welche die angeſchloſſenen Genoſſen nach Bedarf die Fiſche an— 
zuliefern hätten. 

Nicht weniger vortheilhaft könnte es ſein, ſich an den alljährlich in Chemnitz und Bautzen 
vom ſächſiſchen Fiſchereiverein veranſtalteten Fiſchausſtellungen mit Wettbewerb und 
Markt zu betheiligen. Bei dieſen ſehr beſuchten Ausſtellungen hat der P oduzent Gelegenheit, 
die Güte ſeiner Waaren vorzuführen, ſowie gleichzeitig ſeine Adreſſe, die Menge der verkäuflichen 
Fiſche und den geforderten Verkaufspreis bekannt zu geben und nach Befinden auch ſofortige 
Verkaufsabſchlüſſe zu bewirken, ohne daß ihm nennenswerthe Koſten damit erwachſen. 

Mag man nun den einen oder den anderen Weg betreten, jo muß als Haupterforderniß. 
des Gelingen? vorausgeſetzt werden, daß die Produzenten beſtrebt ſein müſſen, nur wirklich 
gute, geſunde, unbeſchädigte Waare, und zwar möglichſt zu niedrigem Preiſe, ſowie nur gegen 
Kaſſe zu liefern. 

Auch wird es ſich für jeden Teichwirth empfehlen, ſelbſt wenn er nicht gewillt ſein ſollte, 
einen der vorgeſchlagenen Abhilfswege zur Erlangung beſſerer Verkaufspreiſe zu betreten, ſich 
einen Winterhälter für ſeine Verkaufswaare anzulegen. Schon dadurch macht er 
ſich von einem Druck durch den Händler ſehr frei, weil er in der Lage iſt, ſeine Fiſche 
Monate lang aufzubewahren und ſie nach und nach, oder zu einem Zeitpunkte zu verkaufen 
(z. B. Weihnachten), wo er von der günſtigeren Konjunktur Gebrauch machen kann. 

Derartige Hälterteiche oder Halterkaſten ſind außerordentlich billig und einfach herzuſtellen. 
Man kann dazu jedes genügend vertiefte Erdloch, einen Bretterkaſten, Trog oder Faß benutzen, 
wenn nur dauernd günſtiger Waſſerzufluß vorhanden und die Möglichkeit des Ausfrierens aus— 
geſchloſſen iſt. 

Gelangen wir mit Hilfe aller der vorgeſchlagenen Mittel dahin, unſeren vaterländiſchen 
Karpfenmarkt zu erweitern, d. h. immer weiteren Kreiſen den Genuß eines guten und billigen. 
Karpfengerichts am Weihnachtsabend und bei ſonſtigen Feſten zu ermöglichen, ſo würde in 
unſerem ſich dauernd mehr bevölkernden lieben Sachſenlande das Geſpenſt der Ueberproduktion 
Seitens der Großhändler vorausſichtlich verſtummen und auch unſere Karpfenproduzenten würden 
zweifellos ihre Rechnung finden und ſich nicht mehr beklagen dürfen. 


IV. Aeber Reinigung von Schmutzwäſſern auf biologiſchem Wege. 


Wir ſind berechtigt, das neue Jahrhundert als ein reinliches zu begrüßen. Es mehren 
ſich erfreulicherweiſe die Beſtrebungen, die Verunreinigungen von unſeren kleinen und großen 
Gewäſſern fern zu halten, fie nicht mehr, wie leider zu lange geſchehen, zur Fortſchlemmung 
der eckelhaften und für das Leben von Menſchen und Thieren gefährlichen Abfallſtoffe zu 
benutzen. Die Behörden unterſtützen dieſe Beſtrebungen in energiſcher Weiſe und werden 
hoffentlich in Bälde dieſen Mißbrauch der öffentlichen Gewäſſer beſeitigen können. Dann aber 
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werden unſere deutſchen Bäche, Flüſſe und Seen, ſoweit ihre Reinheit in Betracht kommt, 
vielfach wieder das, was ſie früher waren, ein lohnendes Feld zur Fiſchkultur, zur Erzeugung 
eines höchſt wichtigen Volksernährungsmittels. 

Eine leichte Aufgabe iſt es nicht, die im nothwendigen Gebrauche mit organiſchen Subſtanzen 
verſchmutzten Wäſſer wieder ſoweit zu reinigen, daß ſie den großen, aber auch den kleinſten 
Gewäſſern ohne Gefahr zugeleitet werden können. Mit der Löſung dieſer Aufgabe hat ſich 
die Spezialtechnik ſchon während vieler Jahrzehnte beſchäftigt und eine Menge von Maßnahmen, 
die zum Zwecke führen ſollen, ſind bereits vorgeſchlagen und auch praktiſch durchgeführt. Unter 
dieſen hat in neueſter Zeit das vom Kulturtechniker V. Schweder in Großlichterfelde zuerſt 
in Deutſchland praktiſch durchgeführte biologiſche Reinigungsverfahren allſeitig große Aufmerk- 
ſamkeit erregt. 

Die zum Zwecke der Abwaſſerreinigung von Schweder erbauten Anlagen ſind konſtruktiv 
recht einfach. Die ihnen zufließende Jauche wird zunächſt von einem, der Maſſe des täglichen 
Zufluſſes entſprechend großen, aus Mauerwerk hergeſtellten Behälter aufgenommen, der zur 
Verhütung übler Ausdünſtung und zur Erhaltung thunlichſt gleichmäßiger Temperatur mit 
einem dichten Dach überdeckt iſt. In dieſem Raume erfährt die Jauche eine ausgiebige Vor— 
klärung und unterliegt daneben einer fauligen Gährung, bei welcher die Spaltung der in ihr 
enthaltenen komplexen organiſchen Verbindungen in einfachere vor ſich geht. So vorbereitet 
wird die Jauche intermittirend über eine Doppelreihe von Filtern geführt und in ihnen findet 
die Oxydation der einfachen organiſchen Verbindungen ſtatt, ſie werden mineraliſirt. 


Dieſer Reinigungsprozeß wird durch Mikroben eingeleitet und durchgeführt und erfordert 
niemals einen Zuſatz von künſtlichen Klär- oder Fällungsmitteln. Bei einfacher, aber auf— 
merkſamer Bedienung, die noch bei großen Anlagen ohne ſeine Ueberbürdung von einem 
Manne ausgeübt werden kann, liefern die Anlagen nach kurzer Zeit ein klares, ganz geruch— 
freies und zu Nachfaulungen unfähiges Waſſer, welches von allen, auch den empfindlichſten 
Fiſcharten gut vertragen wird und alſo auch ohne jedes Bedenken jedem, auch dem kleinſten 
Waſſerlaufe zugeführt werden kann. 

Die Anlagen beanſpruchen wenig Fläche, z. B. braucht eine Anlage, die täglich 1000 
Kubikmeter Jauche reinigen ſoll, davon nur 3000 — 4000 Quadratmeter, während Rieſelfelder 
für gleiche Jauchemengen faſt hundertmal mehr Areal bedürfen. Auch findet in den Anlagen 
eine faſt vollſtändige Schlammverzehrung ſtatt, ſodaß Räumungen, wenn überhaupt, nur in 
recht lang zu bemeſſenden Zeitabſchnitten erforderlich werden dürften. Die Filter verlangen 
nur ähnliche Pflege, als ſolche den bei Gebrauchswaſſerwerken üblichen zu Theil wird, aber 
kaum je einer Rekonſtruktion bezw. Erneuerung. 

Dieſe Anlagen eignen ſich gleich gut für kleinſte und größte Verhältniſſe und ihre 
Baukoſten nehmen nicht progreſſiv der Größe der Anlage zu, im Gegentheile, ſie verringern 
ſich in dieſem Falle weſentlich. Den relativ hohen Baukoſten ſtehen die ganz minimalen 
Betriebsunkoſten gegenüber, ſodaß in Wirklichkeit die Schweder'ſchen Anlagen neben ihrer hohen 
Leiſtungsfähigkeit, zu den billigſten ſolcher Einrichtungen gehören. 

Es ſind bisher acht ſolcher Anlagen im Betrieb, die alle den gehegten Erwartungen 
entſprochen haben. Einige von ihnen ſchicken das reine Waſſer in Fiſchteiche, einige geben 
es ab zur Berieſelung von Gras- und Gartenflächen und der Reſt, bei welchem die Gelegenheit 
zu ſolcher Ausnutzung fehlt, ſchicken es direkt in Vorfluthgewäſſer. 

Man erkennt allgemein das Verfahren, die Schmutzwäſſer auf biologiſchem Wege zu 
reinigen, als einen großen Fortſchritt in Bezug auf Abwaſſerreinigung an, vielleicht ſchon als 
Löſung dieſer ſehr ernſten Frage. 55 


V. Das Abſteigen der Jorellen aus Luellbächen. 


Zu dem Artikel V der Nummer 1 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ pro 1900: 
„Das Abſteigen der Forellen aus Quellbächen in tiefere Gewäſſer“, erlaube ich mir Folgendes 
zu bemerken: 
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Von einem eigentlichen Wandern kann bei Bachforellen im Allgemeinen wohl kaum die 
Rede ſein. Wenn die Bachforelle ihren Standort und Nahrungsplatz verläßt, ſo thut ſie es 
nicht aus Wanderluſt, ſondern aus anderen Gründen. Dieſe können nun verſchieden und 
folgender Art ſein: 


1. Durch für den Fiſch nachtheilige Veränderung des Standplatzes und ſeiner Umgebung, 
veranlaßt durch wechſelnden Waſſerſtand, vermehrte bezw. verminderte Strömung, Verſandung 
und andere, die Nahrungszuführung und Sicherheit des Fiſches beeinträchtigende Momente. 
In dieſem Falle geht aber der Fiſch nicht weit, ſondern wählt (meiſtens nach oberhalb) den 
nächſten, ihm zuſagenden Platz als neues Heim, falls er nicht ſchon ſtärkere Fiſche vorfindet, 
oder ſtark genug iſt, die etwa vorhandenen zu vertreiben. 

2. Durch anhaltende Trübung des Waſſers. Hiervon ein Beiſpiel: Ich habe ſeit etwa 
25 Jahren den oberen ca. 5—6 Kilometer langen Theil eines kleinen Fluſſes, welcher in 
Folge einer Berieſelungsanlage in Abſtänden von einigen hundert Metern mit Schleuſen ver— 
ſehen iſt, befiſcht, und zwar in der Weiſe, daß ich in jedem Spätſommer und Herbſt alle 
Forellen von marktfähiger Größe bis zu den ſchwerſten (erjtere für den Verkauf, letztere zum 
Ablaichen) herausfing. Dieß gründliche Abfiſchen wurde mir durch die vorhandenen Stau- 
vorrichtungen möglich. Nachdem dann die Schleuſen den größten Theil des Winters und 
Frühlings geſchloſſen geweſen waren, wurden ſie Ende Mai wieder geöffnet. Hierdurch wurde 
der Fluß für zwei bis drei Tage ſehr ſtark getrübt und im unteren Theile desſelben gab es 
Hochwaſſer. Nachdem das Waſſer ſich dann wieder geklärt hatte, konnte ich regelmäßig 
Hunderte von größeren aufgeſtiegenen Forellen in meiner Strecke beobachten, ſodaß dieſelbe 
wieder mit größeren Fiſchen, wie vor dem Abfiſchen beſetzt war. Hier iſt alſo die Forelle 
im unteren Flußlaufe durch das plötzliche Hochwaſſer und die anhaltende Trübung desſelben 
zum Verlaſſen ihres Standortes und Aufſteigen veranlaßt worden; denn nachdem ſich das 
Waſſer geklärt hatte, war ein ferneres Aufſteigen nur in ganz vereinzelten Fällen zu konſtatiren. 


3. durch den Geſchlechtstrieb. Um dieſen zu befriedigen, entfernt ſich die Forelle bis 
zum nächſten Laichplatz unter Umſtänden und wenn ihr keine unüberwindlichen Hinderniſſe Halt 
gebieten, ziemlich weit von ihrem Standorte, ſucht Letzteren aber nach beendigtem Laichgeſchäfte 
unverzüglich wieder auf. Man kann deßhalb eine von oberhalb gekommene Laichforelle nicht 
unterhalb des Laichplatzes in Reuſen ꝛc. fangen; ebenſo eine aufgeſtiegene Forelle nicht ober- 
halb des Laichplatzes. Der Geſchlechtstrieb iſt es auch und nicht der Wandertrieb, der im 
Herbſte die kleinen einſömmerigen Setzlinge (ſpeziell Milchner) ſchon unruhig macht und umher⸗ 
ſchwärmen läßt. 

4. Durch Beunruhigung, insbeſondere die nächtliche, durch den Fiſchotter. Hat Letzterer 
einmal eine gut beſetzte Bachſtrecke in der Nacht abgefiſcht, ſo zeigt der Fiſchbeſtand am 
folgenden Tage ein ganz verändertes Bild. Die Fiſche ſind von ihren alten Standorten 
häufig weit vertrieben, ſind ſehr ſcheu und man trifft ſie öfter an Stellen, wo man ſie 
gar nicht vermuthet. Es hat bei klarem, überſichtlichem Waſſerlauf den Anſchein, als ob der 
Otter in einer Nacht faſt Alles fortgeräubert hätte. Dem iſt natürlich nicht ſo, ſondern die 
Fiſche ſitzen in Folge der nächtlichen Hetze geängſtigt in Schlupfwinkeln, wo man ſie nicht 
ſieht, und verharren dort noch einige Zeit regungslos. 

Dieß ſind wohl die häufigſten und hauptſächlichſten Urſachen, warum Bachforellen im 
freien Waſſer ihre Standorte und Jagdgebiete verlaſſen. Daß ein großer Theil der Forellen⸗ 
brut und Setzlinge, ſowie auch größere Fiſche gleich nach dem Verſetzen in ein anderes Gewäſſer 
gerne abwärts gehen, kann man bei jeder Ausſetzung, ſei es im Teich, Bach oder Fluß, beob⸗ 
achten. Es iſt aber dieß nicht etwa ein Wandertrieb, ſondern ein planloſes Umherirren in 
neuen, ihnen noch unbekannten Verhältniſſen, wobei ſie ſich anfänglich mehr treiben laſſen, als 
gegen den Strom ſchwimmen. Sobald ſie ſich aber ihre Standorte gewählt, oder ſich auch 
nur an die neue Umgebung gewöhnt haben, hört das Abſteigen von ſelbſt auf, wenn nicht 
einer der oben angeführten Fälle eintritt. 

Etwas anderes iſt es mit den Regenbogenforellen. Hier iſt die Neigung, aus dem 
flachen Bache abwärts zu gehen, vorhanden, denn das eigentliche Heim dieſes Fiſches iſt nicht 
der Bach, ſondern der größere und tiefere Fluß. 
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Der Bachſaibling verhält ſich, was Wandern betrifft, im freien Bache ähnlich wie die 
Bachforelle; aber als großer Räuber will er auch im freien Waſſer möglichſt iſolirt ſein, um 
ungeſtört hauſen zu können, daher das Abwärtsgehen im flachen Quellbache mit vielleicht 
wenig Schlupfwinkeln bei zahlreicher Ausſetzung. Chr. Ahlers, Sahrendorf. 


VI. Das Caichgeſchäft der Jelchen im Vodenſee. 


Auch im Jahre 1899 hatten wir in der Bodenſeegegend eine abnorme Witterung, 
welche erhebliche Störungen in dem Felchen⸗Laichgeſchäfte verurſachte. Die Witterung war im 
September und beſonders im November ſehr warm geweſen. Das Seewaſſer im Bodenſee 
erhielt deßhalb nicht die für die Felchen zum Laichen paſſende Abkühlung. Schon die Sand- 
felchen (Weißfelchen), welche in der Regel ihr Laichgeſchäft ſchon am 8.— 10. November 
anfangen und am 14.— 16. gleichen Monats enden, wurden in dieſem Jahre, der warmen 
Witterung wegen, erſt am 18.— 19. November laichreif und beendeten das Laichgeſchäft am 
26.— 28. November. Den gleichen Einfluß hatte das warme Wetter auch auf die Blau- 
felchen. Dieſe werden in der Regel bei normaler kühler Witterung am 27., 28. oder 29. November 
laichreif und legen in der Regel ihre Eier bis zum 9.— 12. Dezember ab. In dieſem Jahre 
war aber die erſte Laichreife vom 7. auf den 8. Dezember, ſie endete am 12. auf den 13. 
gleichen Monats. Somit laichten die Blaufelchen um 10 bis 11 Tage ſpäter. 

Auch ſchon in vorhergehenden Jahren wurde das Felchen-Laichgeſchäft verſchoben, da 
große Stürme und Ungewitter zur Laichzeit eintraten. Der Inſtinkt der Fiſche fühlt ſolche 
Wetterſtürze ſchon Tage lang bevor ſie eintreten. Daher kommt es, daß die Fiſcher oft 
ſchon Tage lang zuvor wenig oder gar keine Fiſche fangen. Dieſe ſtehen ruhig an den 
tieferen Stellen, wo ſie ſich vom Wetter geſchützt glauben. 

Ganz ebenſo hatte ſich auch in der letztjährigen beſten Felchen-Laichzeit ein den Felchen⸗ 
fang ſtörendes Unwetter eingeſtellt. Voran ging ein drei Tage lang anhaltender ſtarker 
Regen. Die Temperatur war dabei eine milde. Aber über Nacht ſchlug das Wetter um 
und es kam ein drei Tage lang anhaltender, außergewöhnlich ſtarker Oſtwind, begleitet von 
7—8 Grad Kälte. Dadurch entſtand ein mehrere Meter hoher, ſogenannter Seerauch (Nebel), 
welcher das Netzſuchen ſehr erſchwerte, und gerade in dieſe Zeit fiel das Hauptlaichgeſchäft. 
Die Fiſcher wagten ſich trotz des ſtarken Windes und der Kälte doch noch auf den See, um 
ihre Netze zu heben. Es gelang aber nur Einem, ſeinen Satz an's Land zu bringen. Die 
übrigen Fiſcher (es waren vom bayeriſchen Ufer aus 10 Fiſcherboote mit je 3 Perſonen 
Beſatzung) bekamen nur einzelne der vom Sturme losgeriſſenen Netze, einige fanden ihren 
Satz überhaupt nicht. 

Die Fiſcher mußten ſich mit aller Anſtrengung wehren, um gegen den Wind wieder an's 
Land zu kommen. Und in welchem Zuſtande kamen ſie an, über und über voll Eis. Ihre 
Kleider waren 1—2 cm dick, vom Aufſpritzen der Sturzwellen, mit Eis belegt. Sie konnten 
ihre Ueberkleider nicht mehr ſelbſt ausziehen; einige waren ſo erfroren, daß ſie kaum mehr 
zu gehen vermochten. Die Netze, ſowie die Fiſche, die ſie mitbrachten, waren natürlich auch 
ſteif gefroren. Deßhalb war auch das Streifen der Fiſche unmöglich. 

Das ſind die Urſachen, aus denen die Fiſcher ſo wenig gefangen und wir ſo wenig 
Felcheneier bekommen haben. Von den Fiſchern waren nur zwei, die ſoviel gefangen hatten, 
daß ſie etwas über ihre Unkoſten verdient hatten, die Uebrigen mußten daraufbezahlen und 
noch dazu den Schaden tragen, der ihnen durch das Gefrieren und Zerreißen ihrer Netze ent- 
ſtanden war. Hoffentlich wird das neue Jahr wieder beſſere Laichzeiten des Felchens bringen. 

Friedrich Hindelang, Fiſchereiaufſeher für den Bodenſee. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereilehrkurs in Erlangen. Am 29. und 30. Dezember 1899 wurde im 
zoologiſchen Inſtitut der königl. Univerfität dahier auf Veranlaſſung des Kreisfiſchereivereins 
für Mittelfranken durch die Mitglieder des Bayeriſchen Landesfiſchereivereins, die Herren Landes⸗ 
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konſulenten A. Schillinger, Vorſtand der Fiſchzuchtanſtalt in Starnberg und Profeſſor Dr. Bruno 
Hofer in München, ſowie Herrn Profeſſor Dr. Fleiſchmann von hier, ein Lehrkurs für prak⸗ 
tiſche Fiſchzucht mit folgendem Programm abgehalten: 

1. Ueber die Naturgeſchichte unſerer Zuchtfiſche mit vornehmlicher Berückſichtigung 

ihrer wirthſchaftlich wichtigen Eigenſchaften und Lebensgewohnheiten; 

2. Ueber Salmonidenzucht; 

3. Ueber Ernährung und Athmung der Fiſche; 

4. Ueber Karpfenwirthſchaft; 

5. Ueber die natürliche und künſtliche Fortpflanzung der Fiſche; 

6. Ueber Fiſchkrankheiten. 

Am Kurſe betheiligten ſich 34 Herren aus Ober- und Mittelfranken. Dieſelben folgten 
den höchſt intereſſanten Ausführungen dieſer bewährten Lehrer mit großem Intereſſe und 
großer Ausdauer und gingen mit dem Bewußtſein von hier fort, etwas Tüchtiges gehört und 
gelernt zu haben. 

Erlangen, den 8. Januar 1900. . C. 


Fallen die Fiſcherinnungen unter die Gewerbeordnung? Das Oberverwaltungs⸗ 
gericht in Berlin hatte ſich mit der Frage zu beſchäftigen, ob auch die Fiſcherinnungen unter 
die Beſtimmungen der Gewerbeordnung fallen. Ein Oderfiſcher, Kaſper, hatte beantragt, ihn 
als Meiſter in die alte Fiſcherinnung in Breslau aufzunehmen, welche uralte Privilegien beſitzt. 
Gegen einen ungünſtigen Beſcheid erhob der Fiſcher Einſpruch beim Magiſtrat; dieſer erkannte, 
daß die Innung anzuerkennen habe, daß Kaſper ihr als vollberechtigtes Mitglied angehöre. 
Auf die Klage der Innung entſchied jedoch der Bezirksausſchuß, daß der Fiſcher zur Zeit nicht 
berechtigt ſei, ſeine Aufnahme in die Innung zu verlangen. Dieſe Entſcheidung focht der Fiſcher 
Kaſper durch Berufung beim Oberverwaltungsgericht an, welches nach längerer Berathung der 
Berufung inſoweit ſtattgab, als die Vorentſcheidung für verfehlt und die Klage im Verwaltungs⸗ 
ſtreitverfahren für unzuläſſig erklärt wurde. Das Oberverwaltungsgericht ſchloß ſich im Uebrigen 
dem Erlaß der Miniſter für Handel und Landwirthſchaft vom 10. Mai 1882, wonach auch Fiſcher⸗ 
innungen unter die Beſtimmungen der Gewerbeordnung fallen ſollen, nicht an und machte geltend, 
S 6 der Gewerbeordnung laſſe eine andere Deutung nicht zu als die, daß die Gewerbeordnung in 
ihrer jetzigen Geſtalt auf die Fiſcherei keine Anwendung finde. Die Frage über die Fortdauer 
der Fiſcherinnungen und über die zur Genehmigung der Statuten zuſtändigen Behörden u. ſ. w. 
werde von der Gewerbeordnung nicht berührt. Die Motive zu S 6 der Gewerbeordnung er- 
geben keinen Anhalt für die im Miniſterialerlaß vertretene Annahme. Es ſei daran feſtzuhalten, 
daß § 6 der Gewerbeordnunng aus der Abſicht hervorgegangen ſei, in Rückſicht auf die Eigen- 
thümlichkeit des Fiſchereigewerbes dieſes von der Reichsgeſetzbung auszunehmen und die Regelung 
der Landesgeſetzgebung zu überlaſſen. Die preußiſche Landesgeſetzgebung habe von dieſem Bor- 
behalt im Fiſchereigeſetz dom 30. Mai 1874 Gebrauch gemacht. 


Heringszoll. Der Reichstag hat nach längeren Verhandlungen in der Sitzung vom 
9. Januar die Einführung eines Zolles auf Heringe mit großer Majorität abgelehnt. 

Hochſtefiſcherei. Ueber den Umfang der im letzten Jahre von den Hafenorten der 
Weſermündung aus betriebenen Hochſeefiſcherei liegen jetzt ſtatiſtiſche Angaben vor, aus denen 
hervorgeht, daß die Hochſeefiſcherei auch im letzten Jahre wieder erheblich zugenommen hat. 
Geeſtemünde ſteht mit ſeinem großartigen Fiſchereibetriebe jetzt an der Spitze aller Betriebe in 
Deutſchland. Es wurden hier im letzten Jahre gelandet und in Auktionen verkauft 29,683,082 Pfd. 
Fiſche, für die ein Preis von 4,053,422 Mk. erzielt wurde. 1789 Fiſchdampfer beſorgten 
den Fang und 285 Segelfahrzeuge. Am ergiebigſten waren die Monate März mit 2,266,410 
Pfund und Mai mit 3,384,821 Pfd. Fiſchen. Im Jahre 1898 wurden im Ganzen 28,693,818 
Pfund gefangen und mit 3,459,908 Mk. bewerthet. Bremerhaven, wo ſich die Hochſeefiſcherei 
erſt ſpäter und dann langſamer entwickelt hat, ſteht dahinter weit zurück. Hier wurden 
5,781,274 Pfd. Fiſche gelandet und mit 750,176 Mk. verkauft. 1898 wurden in den 
Auktionen 729,946 Mk. erzielt. Die Bremerhavener Fiſchdampferflotte war im letzten Jahre 
durch den Verkauf mehrerer Dampfer und den Verluſt des Fiſchdampfers „Carl“ erheblich 
geſchwächt. 
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Maſſenhafte Tintenfiſche. Das Heer von Tintenſchnecken, das in den Herbſtmonaten, 
wie wir ſeiner Zeit berichteten, die Küſte bei Harre und Honfleur belagerte, ſetzt ſeinen Kriegs⸗ 
zug längs der Kanalküſte Frankreichs fort und bringt überall der Fiſcherei den größten 
Schaden. Gegenwärtig find die Ufer des Departements Finiſtère von dieſen ſchädlichen Mol- 
lusken überſchwemmt. Die Berölkerung, die in der Fiſcherei ihre Haupteinnahme beſitzt, iſt 
durch die unerwarteten Gäſte in die größte Unruhe verſetzt worden. Die Tintenſchnecken 
betreiben nämlich Fiſcherei auf eigene Rechnung, begnügen ſich aber nicht dabei, Fiſche ſelbſt 
zu fangen, ſondern machen ſich mit Vorliebe an die ſchon in den Netzen zappelnden Fiſche 
und die in den Käſten eingeſperrten Hummern und Languſten. In den letzten Wochen wurden 
längs des Strandes zahlreiche Delphine beobachtet, die die wunderbarſten Sprünge aus dem 
Waſſer heraus machten, um ſich der an ihrem Kopfe wie angeleimt feſtſitzenden Tintenſchnecken 
zu entledigen. Man hat von Letzteren Exemplare geſehen, deren Arme bis zu 2 m lang waren. 
Regenbogenforellen in Ceylon. Am 17. Februar 1899 wurden 10 000 Regen— 
bogenforelleneier über London von Sandfort nach Ceylon geſchickt, über die jetzt folgender Bericht 
vorliegt: Die Eier kamen faſt gleichzeitig mit einer größeren Sendung von Bachforelleneiern 
an und zwar zu einer Zeit, wo die Temperatur in Ceylon ſchon ſehr hoch und in der dortigen 
Brutanſtalt in Nuwara Eliga die Sturmregen den dort üblichen Schlamm herunterführen. 
Trotzdem ein guter Theil der Eier zerdrückt ankam, konnten 1510 geſunde Brut konſtatirt 
werden und wurden dieſe in 6 Monaten bis 4½ Zoll groß und dann dem Fluſſe übergeben. 
Die Regenbogenforellen werden auch in dieſem ſehr warmen Klima als viel leichter geſund zu 
halten wie die Bachforellenbrut und Jungfiſche bezeichnet und augenſcheinlich als weniger 
kannibaliſtiſch. 3 40 

Vom rothen Räuber. (Bemerkung zu der unter dieſer Spitzmarke erſchienenen Notiz 
in Nr. 1 der „Allg. Fiſch-⸗Ztg.“ pro 1900). Es klingt etwas ſehr nach Jägerlatein, wenn 
behauptet wird, der Fuchs ſei nach Art der Otter in den Karpfenteich geſtiegen und habe 
dort mit ſolchem Erfolge gefiſcht, daß er viele Köpfe und Schuppen am Ausſtieg zurückließ. 
Jeder, der die Naturgeſchichte des Fuchſes genau kennt, wird dieß ſehr bezweifeln. Sollte der 
eigentliche Uebelthäter nicht doch ein Otter geweſen und der Fuchs nur zufällig in's Eiſen 
gerathen ſein? — Es iſt nämlich eine Eigenthümlichkeit des Fuchſes, daß er die Ausſtiege 
des Otters mit Vorliebe und häufig ganz regelmäßig beſucht. Was den Fuchs hierzu bewegt, 
iſt mir nicht ganz klar; ich vermuthe aber, daß der ſtarke Geruch der Otterloſung ihn 
anzieht. Chr. Ahlers, Sahrendorf. 

Erfolgreicher Otternfänger. Herr Rittergutsbeſitzer Arens (Schloß Schwarzach, Unter- 
franken) fing im Zeitraume von einem Jahre 15 Fiſchottern, darunter mehrere von 24— 25 
Pfund Schwere und 1,62 m Länge. 

Berichtigung. In dem Artikel der vorhergehenden Nr. 1 „Ueber die rechtliche Stellung 
der Fiſchereivereine“ haben ſich einige Druckfehler eingeſchlichen, welche hiermit berichtigt werden 
mögen. Es müßte heißen: Seite 2 lin. 8 von unten: verſchieden „von“ der Rechtsfähigkeit, 
ſtatt „in“. Seite 4 lin. 4 von oben: „Einſpruchsgründe“, ſſtatt „einſprechende“. 
Seite 3 lin. 21 von oben „Reichs geſetzen“, ſtatt „Rechtsgeſetzen“. H. 


VIII. Vereinsnachrichten. 


Württembergiſcher Landesfifchereiverein, 


8 Am Sonntag, den 10. Dezember 1899, fand die jährliche Vorſtandsſitzung unter 
dem Vorſitz Sr. Excellenz des Herrn Oberjägermeiſter Freiherrn von Plato im Teraſſenſaale des 
Stadtgartens in Stuttgart ſtatt. Die Königliche Regierung war vertreten durch Herrn Regierungs- 
rath Kraiß und Herrn Finanzrath Jäger. Außer den 3 Vorſtandsmitgliedern waren 18 Bei— 
räthe anweſend. 
Der Präſident machte zunächſt folgende geſchäftliche Mittheilungen: Der Staatsbeitrag von 
1000 Mk. iſt dem Landesfiſchereiverein auch für das laufende Jahr wiederum verwilligt, ebenſo 
hat die Württembergiſche Regierung dem Deutſchen Fiſchereiverein einen jährlichen Beitrag von 
200 Mk. zugeſichert. Der Kurs in Hohenheim fällt in dieſem Jahre aus, da von jetzt an ſeine, 
nur alle zwei Jahre ſtattfindende Abhaltung als den Bedürfniſſen genügend angeſehen wird. 
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Auf bezügliche Anregung des Vorſtandes hat die Königliche Domänendirektion folgenden 
Erlaß an die Kameralämter ergehen laſſen: 


Erlaß an die Kameralämter betr. die Verpflichtung der Pächter ſtaatlicher Fiſchwaſſer zur 
Einſetzung von Fiſchbrut. Vom 29. November 1899. No. 13497. 


Der Württembergiſche Landesfiſchereiverein hat in einer Eingabe vom 3. d. M. 
die Bitte vorgetragen, es möchte, nachdem in Württemberg in den jüngſten Jahren mit 
der Einjegung von Zandern, Forellenbarſchen, Regenbogenforellen und Bachſaiblingen in 
offene Gewäſſer weniger günſtige Erfahrungen gemacht worden ſeien, den Pächtern ſolcher 
ſtaatlicher Fiſchwaſſer, für welche ein Erſatz von Fiſchbrut in genannten Fiſcharten durch 
die Pachtbedingungen vorgeſchrieben iſt, auf entſprechend begründetes Anſuchen geſtattet 
werden, an Stelle der genannten Fiſcharten, eine gleiche Anzahl Fiſchbrut anderer, für 
das betreffende Fiſchwaſſer ſich eignender Edelfiſche, wie z. B. Aal, Bachforelle u. ſ. w. 
einſetzen zu dürfen. 

. Die Kameralämter werden hievon mit dem Anfügen in Kenntniß geſetzt, daß es 
den Pächtern, welche mit den für den Bruteinſatz durch den Pachtvertrag vorgeſchriebenen 
Fiſcharten ungünſtige Erfahrungen gemacht haben, oder hinſichtlich des von dem Brut⸗ 
einſatz zu erwartenden Erfolges erhebliche Zweifel hegen, jederzeit freiſteht, in einem, bei 
dem Kameralamt einzureichenden, entſprechend zu begründenden Geſuche, um eine 
Aenderung der Pachtbedingungen über den Bruteinſatz zu bitten. Derartige, etwa ein- 
kommende Geſuche ſind uns zur Entſcheidung vorzulegen. 

Die Kameralämter werden hievon zur Nachachtung mit dem Auftrage in Kenntniß 
geſetzt, die Pächter der ſtaatlichen Fiſchwaſſer von der getroffenen Verfügung in geeigneter 
Weiſe zu verſtändigen. 

Stuttgart, den 29. November 1899. (gez.) Schwarz. 


Die Eingabe des Vorſtandes, ſowie der vorſtehende Erlaß wurden mit Freuden begrüßt, da 
ſich Wee in Bezug auf den vorgeſchriebenen Fiſcheinſatz in offene, ſtaatliche Gewäſſer er- 
geben haben. 

Dem Antrage des Landesfiſchereivereins auf Anhörung der Fiſchereipächter über die bei 
Waſſerwerksanlagen anzubringenden Vorrichtungen hat das hohe Miniſterium des Innern, um 
Verzögerungen zu verhindern, keine Folge gegeben und die Eniſcheidung auf denjenigen, betr. 
Beſtellung je eines Fiſcherei-Sachverſtändigen bei den vier Kreisregierungen bis zur Verabſchiedung 
des Waſſerrechtsgeſetzes zurückgehalten. 

Die Entſtellungen des im „Stuttgarter Neuen Tagblatt“ vom 25. Juli 1899 erſchienenen 
Berichtes über die Hauptverſammluna in Heilbronn wurden mitgetheilt und entſprechend rektifizirt. 

Ueber die Frage, ob der Landesfiſchereiverein durch Eintragung in das Vereinsregiſter 
Rechtsfähigkeit erwerben ſoll oder nicht, referirte Oberamtmann Haller-Neckarſulm in kurzen 
Zügen und kam zu dem Ergebniſſe, daß dieß nicht nothwendig erſcheine. Dagegen empfiehlt Redner 
den größeren Ortsvereinen die Erwerbung der Rechtsfähigkeit. 

Der Kaſſier, Hofrath Hinderer-Stuttgart, berichtet ſodann über das vorläufige Rechnungs- 
ergebniß pro 1899, welches in Einnahme und Ausgabe mit je 4541 Mk. abſchließt. In dem 
Voranſchlage für 1900 ſind je 4500 Mk. in Ausſicht genommen, darunter 1255 Mk. für unent⸗ 
geltliche Vertheilung von Fiſcheiern, Brut ꝛc. ꝛc. - 

Ueber die eingelaufenen Jahresberichte der angeſchloſſenen Vereine 2c. berichtet der Schrift- 
führer, Wilh. Armbruſter⸗Tübingen, und kann auf Grund derſelben feſtſtellen, daß das Intereſſe 
an der Fiſchzucht immer weitere Fortſchritte macht und erfreulicherweiſe auch der Teichwirthſchaft 
eine fortlaufend größere Aufmerkſamkeit zugewendet wird. Insbeſonders werden die guten Erträge 
der Beſetzung mit Karpfen, Schleien, Regenbogenforellen und theilweiſe auch Bachſaiblingen hervor 
gehoben. Von Zandern ſind nur einzelne Erfolge zu verzeichnen. 

Was den Ertrag der offenen Gewäſſer anbelangt, ſo war der Fang im Allgemeinen 
zufriedenſtellend, nur mußte feſtgeſtellt werden, daß trotz der jahrelangen und ziemlich bedeutenden 
Einſätze von Regenbogenforellen in ſolche, geringe Erfolge aufzuweiſen ſind, es wurde vielmehr auch 
von anweſenden Beiräthen bekundet, daß dieſer Fiſchart unſere Waſſerverhältniſſe nicht zuſagen und die 
Fiſche daher bald flußabwärts wandern. Etwas günſtiger wurde der Bachſaibling beurtheilt, wo in ver» 
ſchiedenen Bächen gute Erfolge erzielt wurden. Von den eingeſetzten Forellenbarſchen hat man 
keinen mehr gefangen. Die großen Einſätze von Zandereiern, wie auch Setzlingen, haben beinahe 
nirgends einen Erfolg erzielt. Noch im Juli 1899 wurde auf der Hauptverſammlung in Heilbronn 
von dieſem Vereine berichtet, daß nur ganz vereinzelt Zander gefangen werden. Nun theilt aber 
Dr. Wild- Heilbronn unter dem 18. November 1899 Folgendes mit: ö 


„Im Laufe des Sommers fingen die Fiſcher auffallend viel Zander, nach der 
glaubwürdigen Angabe des Fiſchers Ganz etwa 40 Stück, alle unter einem Pfund ſchwer, 
theils einzeln, einigemal auch zu zweit in einem Wurf. 8 

Auf letztere Thatſache lege ich Werth, denn ſie beweiſt, daß die Fiſche ſich 
zuſammenhalten und es ſich nicht um Irrlinge handelt. Die Fiſche wurden ſämmtlich 
dem Strome zurückgegeben. Es ſteht demnach feſt, daß bei dem niederen Waſſerſtand 
dieſes Sommers, bei dem man am erſten ein Abwandern des Zanders in tieferes Waſſer 
hätte erwarten ſollen, nicht wenige Zander im Neckar unterhalb der Wehre ſich vorfinden. 
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Wenn man nun bedenkt, daß die Zahl der eingeſetzten Fiſche keine große mar*) und die 
ſeit dem Einſetzen verſtrichene Zeit zum Heranwachſen und Laichen nicht genügend iſt, 
ſo komme ich zu dem Schluſſe, daß es heute noch nicht möglich iſt, über den Werth des 
Zanders im Neckar ein abſchließendes Urtheil zu fällen. Ich glaube nicht, daß irgend 
einmal mehr Zander im Neckar gefangen wurden, als in den letzten Monaten in Heil- 
bronn, und die Möglichkeit, daß die Fiſche ſich halten, kann nicht geleugnet werden, die 
Zeit, in der aus den Einſetzungen Früchte ſich zeigen können, iſt erſt jetzt gekommen, ob 
dieſe Früchte dauernd ſein werden, muß erſt die Zeit lehren.“ 

Dieß wäre ja ein ſehr erfreulicher Erfolg und werden daher die Einſätze umſomehr fort- 
geſetzt, als von dem Deutſchen Fiſchereivereine für Zander⸗ und Karpfenſetzlinge Mittel zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden, und auch ein anſehnlicher Zuwachs von Karpfen im mittleren Laufe des 
Neckars feſtgeſtellt worden iſt. 

Nunmehr berichtet der Schriftführer über die im Laufe des Jahres 1899 auf Koſten des 
Landesfiſchereivereins abgegebenen Fiſcheier, Brut und Jährlinge, welche keiner Beanſtandung unter— 
liegt. Mehrere Beiräthe begrüßen es freudig, daß nunmehr eine klare Ueberſicht, ſowohl über den 
Inhalt der Jahresberichte als auch über die Vertheilung der Vereinsgaben gegeben wurde. Für 
das Jahr 1900 ſind wieder viele Geſuche um unentgeltliche Abgabe von Fiſcheiern, Brut ꝛc. 
eingelaufen und wird beſchloſſen, auf Grund der zu dieſem Zwecke vorhandenen Mitteln dem 
Antragſteller einen Theil der verlangten Eier ꝛc. unentgeltlich abzugeben, wenn derſelbe mindeſtens 
die gleiche Anzahl auf eigene Koſten einſetzt. Es ſoll damit eine vorſichtigere Auswahl und 
Behandlung der Brut ꝛc. beim Einſetzen angeſtrebt werden.! 

Für die Beſetzung der offenen Gewäſſer mit Aalen ſind 600 Mk., für Salmoniden und 
Karpfen zuſammen 1000 Mk., wovon aber, mit Ausnahme von Aalen, mindeſtens die Hälfte 
des Betrages erſetzt werden muß. Die obere Donau ſoll ebenfalls mit Aalmontée und Hucheneiern 
berückſichtigt werden. f 

Um für die bereits ſchon früher genehmigte Umänderung des Einſatzes von Brut in ein- 
ſömmerige Fiſche beſtimmte Anhaltspunkte zu gewinnen, ſollen genaue Erhebungen gemacht und 
zur Verfügung der Königlichen Domänendirektion geſtellt werden. Vorerſt empfiehlt es ſich, die 
Koſten der Brut dem Betrage des Ankaufes von größeren Fiſchen zu Grunde zu legen. 

Hierauf berichtet der Schriftführer noch kurz über die am 10. Juni 1899 ſtattgefundene 
Tagung des Deutſchen Fiſchereirathes in Frankfurt a. M., und wurden im Anſchluſſe hieran die 
9 Vertreter, Excellenz Freiherr von Plato und Schriftführer Wilh. Armbruſter wieder 
gewählt. 

Die Hauptverſammlung im Jahre 1900 ſoll in Freudenſtadt am 1. und 2. Juli in Ver⸗ 
bindung mit einer Ausſtellung des dortigen ſehr rührigen Fiſchereivereines abgehalten werden. 

Der Präſident ſchließt hierauf die ſehr anregend verlaufene Sitzung, da weitere Anträge aus 
der Mitte der Verſammlung nicht geſtellt wurden. 


Tübingen, Dezember 1899. Wilh. Armbruſter, Schriftführer. 


Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 


Hauptverſammlung am Mittwoch, den 20. Dezember, Nachmittags 5 Ahr, im Nürgerſaale 
des Rathhauſes zu Berlin. 


(Vorſitzender: Uhles.) 


Zunächſt wurde vom Vorſitzenden Bericht erſtattet über die Ausſetzungen von Fiſchen 
und Krebſen im Jahre 1899. Von Fiſchen gelangten beſonders Aale und Zander zur Ausſetzung, 
weil an dieſen der Bedarf der Mark am größten iſt Es war beabſichtigt worden, mindermaßige 
Aale aus dem Stettiner Haff und der Nordſee zu 50 Mk. pro Zentner zu beſchaffen, allen die 
Erwartungen wurden nicht ganz befriedigt, da das Stettiner Haff nicht genügend kleine Aale liefern 
konnte, man alſo zu ſolchen greifen mußte, welche ſchon das vom Geſetz vorgeſchriebene Maß hatten 
und daher 75 Mk. pro Zentner koſteten. Von der Nordſee aus wurden durch die Herren Breckwoldt 
in Altenwerder und H. Stern in Rendsburg untermaßige Aale zu 50 Mk. pro Zentner geliefert, 
und die Sendungen kamen auch gut in Berlin an. Was nun das Jahr 1900 anlangt, ſo hat die 
Stettiner Regierung zum Fange von mindermaßigen Aalen nicht ausdrücklich wieder die Erlaubniß 
ertheilt, wird jedoch vorausſichtlich keine Hinderniſſe in den Weg legen, trotzdem wird aber des 
Preiſes wegen doch wohl in Zukunft weſentlich die Nordſee in Betracht kommen. — Zander 
konnten nur wenig ausgeſetzt werden, da der nöthige Bedarf davon weder aus dem Stettiner Haff, 
noch durch Herrn Forſtmeiſter Reuter in Siehdichum gedeckt werden konnte. Für die Zukunft wird 
man ſich daher nach anderen Bezugsquellen umſehen müſſen. Außerdem ſollen Verſuche mit dem 
Ausſetzen größerer, laichreifer Zander gemacht werden, da ſich nach dem übereinſtimmenden Urtheile 
des Herrn Hübner in Thalmühle und des Herrn Forſtmeiſters Reuter dadurch auf einen größeren 


*) Dieß trifft aber nicht zu, da ſchon von Tübingen ab nicht unbedeutende Einſätze gemacht 
worden ſind. Der Schriftführer. 
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Erfolg rechnen laſſen dürfte. — Karpfen, Goldorfen, Forellen und Krebſe wurden nur in einzelnen 
geeigneten Gewäſſern ausgeſetzt. Die Krebſe ſtammten theils aus der Mark, theils aus Schweden 
und Finland-Rußland. Die Ausſetzungen, mit denen natürlich ſortgefahren werden ſoll, geſchehen 
aus Vereinsmitteln, und die Adjazenten werden in der Regel nicht zur Tragung der Koften heran- 
gezogen. An einzelne Intereſſenten wird Beſatzmaterial nur zu Verſuchen abgegeben, wo dann die 
Hälfte der Bezugskoſten von dem Intereſſenten zu tragen iſt; im Uebrigen beſchränkt ſich der 
Verein auf die Vermittelung. 

Es folgte nun ein Vortrag von Fräulein Lemke über „Die Fiſcherei im Spreewalde“, 
welcher ebenſowohl in dieſer Beziehung, als durch ſeine landſchaftlichen Reize ein allgemeines Inter— 
eſſe beanſpruchen darf. Berückſichtigt wurde allerdings nur der Oberſpreewald, da aus dem 
Unterſpreewalde auf die dorthin gerichteten Anfragen gar keine oder nur ungenügende Antworten 
eingelaufen waren. Die Fiſcherei im Oberſpreewalde iſt im unerbittlichen Niedergange begriffen, 
und dieß hat ſeinen Grund in den unbegrenzten Mißſtänden, welche durch den übermäßigen Gebrauch 
von Stoßhamen und Waaden herbeigeführt werden. Mit dieſen Geräthen, deren ſich mit beſonderer 
Vorliebe alle Raubfiſcher bedienen, wird gerade zur Schonzeit und im Frühjahre, wenn das Waſſer 
von den Wieſen und aus den Gräben in die Flußarme ſtrömt, Tags und beſonders Nachts 
gefiſcht; das in Mengen herausgeriſſene Kraut wird mit den Fiſchen auf das Ufer geworfen, die 
größeren Fiſche werden ausgeleſen und die Brut läßt man einfach auf dem Lande liegen, wo ſie 
natürlich verkommt. So kommt es, daß im Frühjahre große Mengen von Fiſchen gefangen und 
zu Schleuderpreiſen verkauft werden, während im Sommer und ſpäter oft in vier Wochen nicht 
ein einziger Fiſch zu fangen iſt, ſodaß die Einwohner zu ihren Feſten ſich die Fiſche von auswärts 
kommen laſſen müſſen. Nach dem einſtimmigen Urtheile aller Fiſcher müßten die alten Beſtimm— 
ungen über die Schonzeit wieder eingeführt, und die aus uralten Zeiten ſtammenden Fiſcherei— 
gerechtigkeiten, welche in die Jetztzeit nicht mehr hineinpaſſen, aufgehoben werden, da ſie zu argen 
Mißſtänden Veranlaſſung geben. Die Fiſcher wollen ſich zwar ſelbſt untereinander kontroliren, 
aber dabei kommt nichts heraus, die Regierung muß ſich der Sache annehmen und dabei den 
beſonderen Verhältniſſen des Spreewaldes Rechnung tragen. Durch entſprechende Maßregeln 
könnte der Ertrag der Fiſcherei um das Fünffache gehoben werden. — Zur Schädigung der 
Fiſcherei tragen auch die Abwäſſer der Fabriken in Kottbus und Lübbenau bei. Der in dieſen 
Abwäſſern enthaltene Wollſtaub verdichtet ſich auf den Kiemen der Fiſche zu großen Flocken und 
führt ſo deren Tod durch Erſticken herbei. Schlimm iſt es, daß die Spreewälder ſelbſt ſo wenig 
Intereſſe an ihrer Fiſcherei zeigen, ſie als Nebenſache betrachten und viel mehr Werth auf Produk— 
tion von Heu und Vieh legen. — Im Spreewalde gab es früher ſehr viel Krebſe, jetzt ſind deren 
nur wenig vorhanden. Es ſind zwar mannigfach Verſuche gemacht worden, die Gewäſſer wieder 
mit Krebſen zu bevölkern, die zwiſchen den Wurzeln der im Spreewalde ſo zahlreich und kräftig 
wachſenden Erlen beſonders gute Schlupfwinkel finden konnten. Während in Vetſchau und Lübbenau 
gar keine Reſultate der Einſetzungen beobachtet wurden, haben ſich in Burg und Straupwitz in 
neueſter Zeit etwas mehr Krebſe gezeigt. In Lehde, welches durch den kräftigen Erlenbeſtand ſeiner 
Gewäſſer beſonders geeignet für die Krebsentwickelung iſt, vereiteln die Stoßhamen und Waaden 
durch das Herausreißen des Krautes alle Bemühungen in dieſer Hinſicht. — Bei Peitz, deſſen 
Karpfenzucht ſchon aus dem Jahre 1555 datirte, wohnte Fräulein Lemke der Abfiſchung des 750 
Morgen großen Teufelſees bei, welcher 480 Zentner Karpfen lieferte. Ueber die Art. der Abfiſchung ꝛc. 
werden einige Mittheilungen gemacht. Von den Seen bei Straupwitz hat der Dutzendſee nicht viel 
Werth, da er zu ſehr verkrautet iſt. Der nur 100 —130 cm tiefe, moorartige Große Straupwitzer 
See liefert aber reichlich Fiſche, und aus dem Byhleguhrer See mit hartem Boden werden viel 
Zander gewonnen. — Beim Fiſchfang verwenden die Spreewälder allerhand Köder, ſogar auch 
Berliner Pfannkuchen. Eine ſehr merkwürdige Fiſcherei iſt das Greifen der Fiſche durch Taucher, 
welche die Fiſche in ihren Schlupfwinkeln, Höhlen und Löchern aufzufinden und zu faſſen verſtehen. — 
Zum Schluſſe folgen noch einige Bemerkungen über das Steigen der Fiſchpreiſe im Laufe der 
Jahre, in welcher Beziehung der Schlei beſonders hervorgehoben zu werden verdient. 

Herr Richter aus Lehde erklärt ſich im Allgemeinen mit dem Inhalte des Vortrages ein— 
verſtanden und meint, daß die Krebſe ſich in den letzten Jahren etwas mehr eingefunden hätten. 

Herr Püſchel aus Tiſchetzſchenow berichtet, daß in ſeiner Jugendzeit im Spreewalde Krebſe 
und Fiſche in Menge vorhanden und ſehr billig geweſen ſeien. Im Jahre 1844 ſei ein großes 
Sterben von Fiſchen und Krebſen eingetreten, und das Waſſer hätte eine ganz rothe Farbe gehabt. 
Ende der 50er Jahre ſei der Schaden aber wieder ausgeglichen geweſen. Seit dem aber der 
Spreewald durch die Eiſenbahn erſchloſſen worden ſei, hätte das Raubfiſchen in ſtarkem Maße 
angefangen und wäre durch den ungleichen Waſſerſtand ſehr begünftigt worden. Im Frübjahre 
treten große Ueberſchwemmungen ein und im Sommer herrſcht dann großer Mangel an Waſſer, 
ſo daß es leicht ſei, einzelne Stellen ganz auszufiſchen. Nun hat zwar ſeit fünfzig Jahren die 
Regierung Regulirungen vorgenommen, aber bisher weder hinreichende Mittel noch Methoden 
gefunden, um dem Uebelſtande abzuhelfen. Auch die Fiſcher haben ſich geändert. Während dieſe 
früher es ſich angelegen ſein ließen, eine zu ſtarke Verkrautung der Gewäſſer zu verhindern, 
kümmern ſie ſich heutzutage wenig um die Fiſcherei und wenden ſich mehr dem Ackerbau und der 
Viehzucht zu. Der Hamen war früher gänzlich verboten und konnte ſogar vom Hofe aus weg- 
genommen werden, wenn nachgewieſen wurde, daß er ein einziges Mal gebraucht war. Später iſt er 
aber leider wieder freigegeben worden. 


29 


*. Herr Dr. Marſſon iſt nicht der Anficht, daß der Wollſtaub der Kottbuſer Fabriken den 
Fiſchen die Kiemen verſtopfe. Die Wollpartikel ſind nur J½% mm groß, und die größeren ſinken 
ſehr ſchnell zu Boden. In Burg iſt kein einziges Wollpartikelchen mehr vorhanden. Die braune 
Färbung des Waſſers rühre von dem aus Torfmooren ſtammenden Waſſer her, welches ſich durch 
das Vorkommen von Desmidiaceen charakteriſirt. Was die Abwäſſer anlangt, ſo ſind hier wohl 
mehr die mitgeführten Chemikalien ſchuld, beſonders die alkaliſchen, und es iſt wohl denkbar, daß 
dadurch krank gewordene oder geſchwächte Fiſche nicht mehr im Stande ſind, ihre Kiemen von dem 
Wollſtaube gehörig zu reinigen und dann darunter leiden; geſunde Fiſche dürften wohl immer die 
Fähigkeit beſitzen, ihre Kiemen von dem Staube zu reinigen. 

Herr Paeske bemerkt, daß deßhalb im Spreewalde die Fiſcherei nicht gedeihe, weil es dort 
keinen geſunden Berufsfiſcherſtand gäbe. Hamen ſeien nicht überall ſo ſchädlich, doch kann er in 
dieſer Beziehung über den Spreewald nichts ausſagen. Hierauf erwidert Herr Püſchel, daß es 
ſich wohl ſchwer machen laſſen würde, im Spreewalde einen ſolchen Berufsfiſcherſtand zu ſchaffen, 
wegen der vielen kleinen Flüſſe, welche in Privatbeſitz ſind. Höchſtens ginge es an der Spree und 
den größeren Flüſſen, aber auch hier dürfte es wegen des vielfachen Privatbeſitzes kaum durchführbar 
ſein. Der Hamen ſei hier beſonders ſchädlich wegen der Flachheit der Gewäſſer. Beim Fiſchen 
gehen je drei und drei Mann einander entgegen, ſodaß nichts entſchlüpfen kann. Die kleine Brut 
wird heutzutage als Futter für Schweine und auch Kühe benutzt. Dem entgegnet Herr Richter, 
daß die ganz kleinen Fiſche nicht verwerthet würden, ſondern liegen bleiben. Herr Paeske ſchlägt 
vor, dort ein Adjazentengeſetz einzuführen. Der Vorſitzende bemerkt, daß durch die Reiſen 
und den Vortrag von Fräulein Lemke Aufklärung darüber geſchafft werden ſollte, wie die Fiſcher 
dieſe Angelegenheit auffaſſen. 

Zu dem Kapitel „Beſchränkte Fiſcherei-Berechtigungen“ bemerkt der Vorſitzende, daß 
hierüber ein lebhafter Streit beſtehe. Es müſſe vor allen Dingen die hiſtoriſche Entwickelung der 
Küchenfiſcherei klargelegt werden. Es ſei ihm hierzu ein großes Material zur Verfügung geſtellt, 
und von Berufsfiſchern ſeien recht intereſſante Aufſätze eingelaufen. In früheren Jahrhunderten 
erhielten nach eingegangenen Berichten beſonders die Zeidler die Küchenfiſcherei und mußten dafür 
Honig liefern. Herr Lietzmann aus Brandenburg verlieſt hierzu eine alte Verordnung, welche 
das Verpachten der Küchenfiſcherei abſchaffen will. Ein Jeder ſoll ſich nur einen Fiſcher halten, 
welcher für die Küche fiſcht und Handel ſolle mit der gefangenen Waare nicht getrieben werden. 
Recht bezeichnend iſt für die Ausdehnung, welche ſich die Küchenfiſcherei angemaßt hat, eine Klage— 
ſchrift aus dem Jahre 1882. Eine Gemeinde hatte früher nur eine Waade, die nur am Ufer, 
ohne Benützung eines Kahnes, gezogen werden durfte. Allmählich hatte ſie aber die Küchenfiſcherei 
ſo erweitert, daß ſie zwei Theile davon verpachtete und den dritten Theil ſelber mit zwei Kähnen 
zu je ein Mann ausübte. Der Vorſitzende will für Abdruck dieſer und ähnlicher Beweisſtücke ſorgen. 

In Betreff der Fiſchereikarte der Provinz ſind Meinungsverſchiedenheiten bezüglich des mehr 
oder minder reichlichen Farbendruckes entſtanden. Es ſoll in einer ſpäteren Sitzung Näheres darüber 
mitgetheilt und verhandelt werden. 


Herr K. Oeſterling berichtet ſodann über die Oeſterling'ſche Fiſchzuchtanſtalt bei Zellin a. O. 
(Bärwalde Nm.) und über darin angeſtellte Verſuche. Die Anſtalt iſt an einer Stelle errichtet, 
wo, nach alten Reſten zu ſchließen, früher eine Mühle geſtanden hat, und umfaßt auf 25—30 
Morgen 27 ablaßbare Teiche. Die Forellenteiche find / E; Morgen groß und nur / —⁰ m 
tief und von langgeſtreckter Form. Die Bewäſſerung iſt fo eingerichtet, daß man ſowehl Quell- 
waſſer als auch vorgewärmtes Waſſer in die Teiche leiten, alſo die Temperatur in denſelben nach 
Bedarf regeln kann. Im Sommer wird eine ſolche von 14— 16“ R. in den Teichen gehalten. Die 
Karpfenteiche erhalten nur wenig, mäſſig vorgewärmtes Waſſer, um den Verdunſtungsverluſt zu 
erſetzen. — Bezüglich der Forellen liegt der Schwerpunkt der Anſtalt in der Aufzucht der Brut zu 
einſömmerigen Beſatzfiſchen, was ja viel ſchwerer iſt, als den Beſatzfiſch zum zweiſömmerigen 
Speiſefiſch aufzuziehen. Von Beſatzfiſchen werden ungefähr 30—40 000 Stück, die verſchiedenen 
Forellenarten zuſammengenommen, produzirt, bei reichlicher natürlicher Ernährung, wobei ſie eine 
Länge von 9—15 cm erreichen. Künſtliche Fütterung findet nur im Herbſt und Winter ſtatt. 
Speiſefiſche werden ebenfalls gezüchtet, aber Brut wurde bisher nicht verkauft, weil man ſie ander— 
wärts gut und in genügender Menge erhält. — Bezüglich der Karpfen wurde beobachtet, daß 
kohlenſaures Eiſenoxydul und Huminſäure das Laichgeſchäft der Karpfen ſehr ſtören. Um das 
Eiſenoxydul zu entfernen, durchlüftet man das Waſſer ſtark, indem man es mehrmals durch ein 
Sieb in einen flachen Teich fallen läßt, wo es dann gleich vorgewärmt wird. Um die Huminſäure 
zu entfernen, leitet man das Waſſer durch kalkhaltiges Geſtein und behandelt es dann ebenſo wie 
das vorige. Das Trockenlegen der Teiche thut hier auch gute Dienſte. Der Karpfen laicht ſchon 
bei 13°. In einen Winterteich Quellwaſſer zu leiten, kann ſehr verhängnißvoll werden, wenn das 
Waſſer ſehr arm an Sauerſtoff und reich an Huminſäuren und ſchädlichen Gaſen iſt. Mit dem 
Ausſetzen in's freie Waſſer wurden anfänglich keine Reſultate erzielt, doch zeigten ſich ſpäter ſolche. 
Zum Beſatz werden oft Einſömmerige vorgezogen, dieſe wachſen bis zu 1-1 Pfund an, und es 
zeigen ſich die einheimiſchen Karpfen dabei den galiziſchen mindeſtens ebenbürtig, übertreffen ſie 
ſogar manchmal noch, und haben außerdem den Vortheil, daß ſie viel ausdauernder ſind. Was 
Wachsthum, Widerſtandsfähigkeit und Form anlangt, ſo ſind die Berneucher Karpfen die beſten, und 
auch die Lauſitzer ſind ſehr vortheihaft. — Regenbogenforellen wurden in die Oder und deren 
Zuflußbäche ausgeſetzt und es ſind ſchon öfter Exemplare von 1—1¼ Pfund gefangen worden. 


30 


— — — 


In Karpfenteiche kann man bis 15 Prozent Regenbogenforellen einſetzen, doch entweichen ſie gerne 
und fallen etwa darin befindlichen Hechten zur Beute. Man thut gut, ſie vor dem Ablaſſen der 
Teiche durch Aufſtellung von Reuſen und Fangkäſten am Abfluſſe herauszufangen. Der Markt 
für größere Forellen hat ſich gehoben. — Die offiziellen Rezepte für Züchtungen von Daphnien 
und ähnlichen Nährthieren taugen nichts, weil man mit ihnen immer auch Brut von Schädlingen 
überführt. Außerdem müſſen bei derartigen Verſetzungen erſt in dem neuen Waſſer die für die 
Entwickelung dieſer Thiere nöthigen Lebensbedingungen geſchaffen werden, und es ſollten dann 
auch nur wenige Thiere übertragen werden. In dieſer Beziehung müſſen immer erſt Beobachtungen 
angeſtellt werden, und jeder Teich iſt individuell zu behandeln. Düngung mit Stalldünger und 
Kadavermehl befördert die Vermehrung dieſer kleinen Kruſter nicht. Viel leichter iſt es, Schnecken 
durch Bodenübertragung zu verpflanzen. Mückenlarven züchtet man leicht in Brutbeeten oder durch 
Rinnen, die man im Teiche ſehr einfach durch Zuſammenhacken von Waſſerpflanzen herſtellen kann. 
Hier entwickelt ſich auch gern der Flohkrebs. In dieſer Beziehung könnten wiſſenſchaftliche Unter- 
ſuchungen ſehr förderlich wirken. — Die Aufzucht junger Aale in Teichen iſt mißglückt. Die kleinen 
Aale krochen aus denſelben heraus, über Dämme von mehr als 1 m Höhe fort, nach einem Bache 
in der Nähe. — Lachsbrut iſt gegen einen Wechſel der Qualität des Waſſers (3. B. hartes und 
weiches) ſehr empfindlich; man ſollte daher nach Möglichkeit die Eier mit dem Waſſer ausbrüten, 
welches nachher die Brut aufnehmen ſoll. — Degenerirte Bleie und Plötze, welche in nahrhafte 
Teiche geſetzt und gefüttert wurden, wuchſen ſehr ſchön an, ſodaß alſo die Degeneration auf Hunger 
zurückzuführen ſein würde und daher alſo unter Umſtänden durch Herausfiſchen eines Theiles eine 
Beſſerung geſchaffen werden konnte. — Zur Vertreibung von Fiſchfeinden ſind Klopfapparate 
ganz wirkungslos, ſie dienen nur zur Beruhigung des Fiſchzüchters. Eisvögel fängt man am 
beſten in Tellereiſen, welche auf Pfählen aufgeſtellt werden, nachdem die Dämme von allem Baum⸗ 
und Strauchwuchs befreit ſind. Reiher werden ebenfalls durch Eiſen gefangen, welche auf der Spitze 
der mit Raſen belegten Einflußrohre angebracht ſind. 

Herr Dr. Walther aus Lankwitz findet die Oeſterling'ſchen Mittheilungen, die vielleicht die 
Erklärung für manche Mißerfolge liefern, ſehr intereſſant, bemerkt aber, daß in Trachenberg das 
Waſſer viel Eiſenoxydul enthalten hätte, die Karpfen aber trotzdem gelaicht hätten. Herr Oeſter⸗ 
ling wiederholt hierzu, daß das Laichgeſchäft beſſer von Statten geht, wenn Huminſäure und 
Eiſenoxydul entfernt werden. Von Erſterem ſchaden ſchon kleine Mengen. 

In Sachen der Frage nach dem Mindeſtmaß der Krebſe ſollen Fragebogen ausgegeben 
und auf dieſe Weiſe Material zur Beurtheilung geſammelt werden. 

Von den kleineren Mittheilungen ſei der Bericht vermerkt, daß die Zahl der Mitglieder bis 
auf 416 angewachſen iſt 

An die Hauptverſammlung ſchloß ſich noch eine Sitzung der Unterabtheilung des Fiſcherei⸗ 
Sonderausſchuſſes der Landwirthſchaftskammer an. 


Landwirthſchaftl. Verein für Rheinpreußen, Sektion für Fiſchzucht. 
Jahresbericht 1899. 


1. Teichwirthſchaft. Es ſind im Kreiſe, wie früher, 13 Fiſchteiche vorhanden. Davon 
find wieder ein Theil unbeſetzt, weil die unbeſtändigen und abnormen Waſſerverhältniſſe der letzten 
Jahre die Exiſtenz der Fiſche ſehr in Frage geſtellt haben. 

Der königl Oberförſter Volk hierſelbſt hat ſeinen Weiher mit Karpfen beſetzt. Die ſeit 
mehreren Jahren für die forſtfiskaliſchen Weiher auf der Schneifel und in dem Kyllwalde bei der 
ſtaatlichen Fiſchbrutanſtalt Avelsbach b. Trier beſtellten 24000 Setzforellchen ſind immer noch nicht 
geliefert. Woran dieß liegt, iſt den betreffenden Oberförſtern räthſelhaft, da doch Brut genug 
gezogen wird. 

An Zuſchüſſen für Forelleneinſetzungen ſind 1899 Seitens des Herrn Regierungspräſidenten 
86 Mark bewilligt worden. 

2. Ausſetzungen. 32000 Setzforellchen ſind in folgende Bäche unter Betheiligung der 
Pächter eingeſetzt worden: Obere Prüm 5000, Obere Nims 3000, Prüm bei Lünebach und War- 
weiler 6000, Alfbach 2000, Bierbach bei Promsfeld 2500, Mehlenbach bei Gondenbrett und Ober- 
mehlen 3500, Prümbach bei Prüm 4000, Irresbach bei Irrhauſen und Daleiden 4000, Irresbach 
bei Leidenborn 2000 Die Lieferung geſchah unter Aufſicht des unterzeichneten Sektionsvorſtehers 
durch den Beſitzer der Brutanſtalt Müllenborn bei Gerolſtein (Reſtaurateur F. Kirſch zu Jünkerath) 
zu 10 Mk. das Tauſend 14⸗ wöchentliche Setzlinge. Im April find 2000 junge Aale aus der Anſtalt 
Hüningen in die Prüm geſetzt worden Dieſe ſtammen aus der Mündung des Arno in Italien. 

3. Mitglieder des Rheiniſchen Fiſchereivereins: 41. 

4. Fiſchereiaufſeher im Nebenamte: 26. N 

5. Fiſchfeinde. Wenig zu bemerken. Fiſchottern wurden 4 gefangen, Taucher 2, Eis- 
vögel 37. Der Rheiniſche Fiſchereiverein hat Fallen überwieſen. Strüpper gibts noch überall, 
dieſe ſind nicht auszurotten. Gegenwärtig ſchwebt ein Prozeß gegen mehrere dieſer Sorte wegen 
Dynamitfiſchens an der Kreisgrenze Prüm-Bitburg in der Nims. 

6. Verpachtung. Sämmtliche Bäche im Kreiſe Prüm ſind preiswürdig verpachtet. 

f Joſé, Kreisſekretär, 
Sektionsvorſteher. 
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IX. Verſonalnachrichten. 


Sr. Durchlaucht dem Fürſten von Hatzfeldt, Präſidenten des Deutſchen Fiſcherei⸗ 
vereins iſt der Titel „Fürſt von Hatzfeldt, Herzog zu Trachenberg“ verliehen worden. 

Regierungsrath Brettreich, Referent für Landwirthſchaft und Fiſcherei im k. bayer. 
Staatsminiſterium des Innern, iſt durch die Verleihung des Ordens vom hl. Michael IV. Klaſſe 
ausgezeichnet worden. 


X. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 9. Januar. Zufuhren ziemlich bedeutend, Geſchäft lebhaft bei an dauernd befriedigenden 
theilweiſe ſteigenden Preiſen. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
e RO 49 ee . | per Pfund 475 
Zander 63— 75 — Ruſſ. Lachs . 5 220 —240 
Barſche 48 — 54 25— 29 Flundern, Kieler . . „ Stiege | 400—600 
Karpfen, mittelgr. . k 58 — Dos ei, so], 2 100—125 
Karauſchen 54 — Bücklinge, Kieler. „ Wall 400 —500 
Schleie . 82—83 — Dorſche n, SEINE 300 400 
Bleie . . . . | 34—50 24— 27 Schellfſiſcßß 5 1 300 —500 
Bunte dische 5 — 15 Aale, große. . „ Pfund | 100-115 
Aale EN, — — He Pe 5 — 
F — — Heringe „ 100 Stck.] 600—1200 
Wels . — — 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
= NRaubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier⸗, Neiher:, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


- Raubtierfallenfabrit E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach prämtirt im Ans und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. eg 


I dd y y y y 


Bekanntmachung. 

Die bei dem Betriebe der Kreisabdeckerei in Heuſenſtamm (Syſtem 
Podewils) anfallenden Produkte als Fett und Cadavermehl, ſowie die Bäute 
ſollen an geeignete kautionsfähige Unternehmer abgegeben werden und laden wir 
Reflektanten zur Abgabe von Offerten ein. 

Das Fett eignet ſich für Seifenfabriken und techniſche Swecke, das Ladaver: 
mehl findet als Düngemittel und Fiſchfutter Verwendung. Heuſenſtamm iſt Station 
der Sweiglinie Offenbach⸗Dietzenbach der Rodgaubahn und die Anſtalt vom Bahn⸗ 
hofe in 15 Minuten auf guter Chauſſee zu erreichen. 

Offenbach, am 29. Dezember 1899. 

Der Kreisausſchuß: 
gez. Haas. 
Meine ſeit ca. 50 Jahren beſtehende, flott 
& 


gehende, dicht am Waſſer und 3 Minuten 
von der Bahn gelegene 


Die Fiſchzuchtanſtalt in Minden, 
Landkreis Trier, ſucht für ſofort oder ſpäter einen 


tüchtigen Slußfiſcher 


Jiſchhandlung 


en gros & en detail 
einſchl. Dampfer, Eismiethe, Fuhrwerk u. ſämmtl. 
Betriebsmaterial, beabſichtige ich Umſtände halber 
ſofort zu verkaufen. 
Offerte an die Exped. dieſer Zeitung unter 
„Fiſchhandlung“. 


zum ſelbſtſtandigen Befiſchen von 10 km Fluß⸗ 
ſtrecke und ca. 100 km Forellenbächen gegen 
feſten Gehalt und Fanggeld. Bewerber, die in 
der Lachsfiſcherei erfahren, erhalten den Vorzug. 

Offerte mit Gehaltsanſprüchen, Zeugniſſen 
u. ſ. w. an den Eigenthümer: 


C. Blaſius⸗Zwick in Trier. 
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hat abzugeben oder ſucht gegen Regenbogen: 
forelleneier einzutauſchen Jiſchzucht ⸗Anſtalt 
A. von Jena, Cöthen-Mark. —— Poft, Telegraph beckenſtadt 
. ( 0 Aus To AT NETT Eifenbahn: Station Waſſerleben 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ 
Junger Mann Eier, ſowie dieß- und vorjährigen Spiegel- 
welcher Luſt hat zur gründlichen Erlernung der Karpfenſatz. Reinzüchter der Galizier und 
Forellen- und praktiſchen Karpfenzucht, wird der Cauſitzer RNaſſe. 
geſucht. Bewerber darf nicht unter 17 Jahre 2 T 
und ſoll kräftig ſein, muß auch etwas Schu⸗⸗ eee 
kenntniſſe beſitzen. 
Nähere Auskunft ertheilt die Verwaltung der 


Fischzucht: Anſtall Beißbolz, 
Poſt Schwepnitz in Sachſen. 


Beste Qualität! 

Billige Preise! 
Spezialität: 
ngefütterte 
orellenbrut. 


< 


FTilchmeilter H, Ahlers, Jesteburg 


rm 8 5 t „ h K fen- 2 22 
27 Jahre alt, verheirathet, kinderlos, ſucht 3 Piat eue im Lüneburg'schen. 


Stelle per ſofort 1 0 ne Selbiger 50 
der künſtlichen Forellen-, ſowie auch in der .. 
praktiſchen Karpfenzucht durch mehrjährige Er- Se Gutsgäürtner 218 
fahrungen auf das Gründlichſte vertraut, beſitzt i ö h > . 
auch Kenntniſſe in Teichanlagen, verſteht auch unverheirathet, in allen Zweigen der Gärtnerei 
Bäche auszunützen. erfahren und auch mit der FJiſchzucht vertraut, 
Offerten unter Fiſchmeiſter Nr. 1001 (poſt⸗ ſucht in Süddeutſchland auf einem größeren 
lagern) an das Poſtamt Schwepnitz in Sachſen. Herrſchaftsgute jetzt oder ſpäter Stellung. Gefl. 


Off. unter „Gärtner“ an die Exped. ds. Bl. 
Eine Fiſchzuchtanſtalt in der Rhein⸗ 


provinz fucht Fiſchzucfrkanſtalt Zeißfiolz 


100150000 angebrütete der standes herrschaft Koni as rück i. $. 


Forelleneier empfiehlt iz ane nenn ln und 
ita Setzlinge der Bachforelle und des Bachſaiblings, 
en a ne Se ſowie mehrere Ztr. Speifeforellen und dergl. 


; ; i⸗ Ata“ Saiblinge, ferner zur Frühjahrslieferung mehrere 
F duuvert Shot ein⸗ und zweiſömmerige reine 
Fisch- 


Galizier Spiegel-, ſowie reine Lauſitzer Schuppen 
und Laich Karpfen beider Raſſen. 
Preisliſten verſendet gratis und franko 


Ey ee 5 
ne 
es 2} N = 

DL 
N RSS 


Netze — 1 

a Verwaltung aer Staud Sherrschatt Königsbrück 
Tele und Banff Ir win feng, unt Rittergut Weißbach b. Königsbrück 1. Sa. 
e She SSS SS SSS 


liefert H. Blum, Netzibt. in Eichſtätt, 


Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 8725 % at arp fen 55 
Forellenzuckt von Pollgräfe-Hellingdorf J- U. 2⸗ſömm. Lauſitzer Schuppen⸗ 


5 und Poggemeyer und Galizier Spiegelkarpfen 
in Buen (Bezirk Osnabrück) hat abzugeben 

ee Bach albings 9“ | eicſtverwalkung Rittergut Kauppa 
Lebende Ankunft garantirt. 25 5. Bautzen. 


Preiſe nach Uebereinkunft. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer- München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
f Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt des Cigarren-Verſandthauſes Paul Malich, Chemnitz i. S., bei. 


Auf der Münchener sportausstellung prämiirte 


| Fischerei-Geräthe | ss: 


ne als Fischbrut-Apparate, Bruttiegel, Trans- 8 57 er AN 0 
portkannen, Futterräder, Eierversandtkästen N > 
* 5 wu, 


empfiehlt 
D. K. I. L. Seh. 


KARL WORSCHINE & SOHN, Spängler 


in Starnberg, Oberbayern. Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


Ffschzuchlanstaft Diepoltslorf | Heinr. Rübſaamen, 


I Poſt und Bafinfkafion Simmelsdorf (Mittelfranken) Fiſchgut, 

f offeriert 
I ſämmtliche Safmonideneier und ruten. b. Welſchneudarf (Heſſen⸗Naſſau)) 
Spezialität: Vachſorelleneier und Brut liefert Eier, Brut, ein: und mehrjährigen Satz 
von ben Mutterfiſchen aus den Gebirgs⸗ der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen» 


RN bächen des fränk. Jura. — 1 83 bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem . 
Fiſchucht⸗Anſſalt von A. Kirfch | Sachforellen- u. Bachfaiblings⸗ 
Alt⸗Salis per Aiga-Lemfal-Livland 
liefert in der bevorſtehenden Brutperiode ange⸗ Lier und Brut 
u 175 Al en 97 gibt billigſt ab Se 
v achſe, ? 5 : a 
Sega biligſt, 885810 der pan Beifinnungs: Wag . . ttbg. 


8 orte nächſtgelegenen Bahnſtation unter . 
lebender Ankunft. 


Telegrammadreſſe: Kirſch Salismünde Karpfen ) grüne Schleie 
F. Tielter, Rlempnermeifter | und Goldorfenſetzlinge 


5 von 5—15 em Länge, 
in Sünde . Woſffalen Sonnenfiſche von 4—6 em Länge, liefert 


empfiehlt ſich zur Anfertigung von Fiſcherei⸗ unter Garantie lebender Ankunft die A. St 
Geräthen, als kaliforniſchen Brutkäſten meiſler'ſche Fischzucht in Sünde 1. 28. Stra 
per Stück Mk. „Transportkannen mit | Löhne⸗Osnabrück. 

Korb zu 50 Liter von Mk. 4.50 an, Poſt⸗ 


V Eifchzucht-Anftaft Baisbach 
N a . bei Baden-Baden op — 
Jeines Jorellen⸗ 


empfiehlt: 
und Obſtgeweſe, ſehr rentabel, ſoſort billig angebrütete Lachseier, ferner 
abzugeben. Vornehmes Wohnen. 


| Eier und Brut 
Eichburg-Coswig i. Anh. 


| der Bachforelle. 
Geſunde, angebrütete Eier von 


Regenbogenforellen| Die Fuldzudtankalt Unferfhüpf 


(Baden) 
liefert um fl. 2.— ö. W. per Tauſend auf Gefahr liefert Eier und Brut, ſowie Satzſiſche der 


des Beſtellers Michael Dellagiacoma, Fiſchzucht⸗ 
Hlanſtalt in Predazzo (Südtirol). ib allage Bach⸗ und Regenbogenforelle 
zum Selbſtkoſtenpreis, bei größerer Abnahme frei. | (Eier der Sadhforelle find. von Mildfifchen eee 


Die Fiſchzuchtauſtalt Starnberg 


f gibt ab: 
Eier, Brut und Zährlinge von Bachforelle, Regenbogenforelle, Bachfaibling 
und Elſäßer Saibling, Hechtbrut, Forellenbarſch- und Karpfenjährlinge, 
I 2ſömmerige Karpfen beſter Raſſe pro Pfund = 85 , pockenfrei, unterſucht 
192 I in 1 ber biologiſchen Station zur Unterſuchung von Fiſchkrankheiten in München. 

1Beſatzkrebſe, durch 14 tägige Qnarantäne geprüft. 

f Anfragen zu richten an den Vorſtand der Anſtalt: 

; A. Schillinger, 
£ Geſchäftsſtelle: München, Mapburgſtraße. 


Die Heidelberger Fischzucht-Anstalt 


in 
28 Leopoldstrasse Heidelberg Leopoldstrasse 28 


liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 


6” Preiscourant gratis und frankd. ER 


ei Brink, Bonn d. Ah, 


Edelkarpfen 


verkauft je nach Größe von 3 Mark aufwärts 
das Hundert. Die Fiſcherei-Verwaltung der 


Freien Standes herrſchaſt an — N N 3 5 nel ji er äfh b 


Hamburg-Mannover scher Fischzucht -Verein 
P . Eier 


>= 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 


BRegenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, ; 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. liefert alle Geräthe in 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen. Hamburg, Neubertstr. 27. nur allerbester Qualität. 


727277ͤ ͤ bvb Prompte fachmännische Bedienung. 
Gier, Brut. Hatzfiſche 5 Viele hervorragende Neuheiten 
Bachforelle, egen hogenforelle ſowie Badifaibling elk NETVOFTAENDE NE 


dinge den wiede Raflen a en, Ke 
find zu beziehen durch L Fliegen, eee ee v. Leonrod, 
farrguts verwaltung Lichtenber 5 
* ei Pulsnitz 19. 0 Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 


Preis ⸗Liſte koſtenfrei. ma Anleitung kostenfrei. 


von J. König 
Dörnholthauſen be Stockum, Landsberg a. Cech 
ee gere ale uns dene ee 
1 1 7 Ile 2 
Sa e ene a karpfen, Hechtſetzlinge. Eier und Brut 
Bachſaiblings. von Salmoniden. 


Flschzuchtanstaſt Fürstenberg in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 


von Bachforelle, Bachsaibling und Regenbogenforelle 
in allerbesster Qualität. 

— Preise nach Uebereinkunft unter Garantie lebender Ankunft. 
Satzfische nur in natürlichen Verhältnissen aufgezogen und sehr widerstandsfähig. 
5— 6 Wochen alte Brut sehr billig. 

Für Juni Abgabe von 6—7 cm langen Setzlingen unter vortheilhaften Bedingungen. 


7 105 f ir Im Kleinen 187 
. Central-Fischzuchtanstalt für den Harz r 
Be A. Dieckmann * 
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Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsföhig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 
„ Garantie lebender Ankunft. 4+> 


Die Anstalt liefert seıt 1832 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt Fiſchzucht an Kau. Meindl 


A Preisliſte koſtenfrei. 2 Liefert auch Speiſeſiſche verſch. Gattung. 
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1900. Ne. 3. %% 7 1900 


Allge 


von BACH - 


Jiſchzucht Verneuchen 


gibt ab: Satzkarpfen u. Laichkarpfen (ſchnellw. 
Raſſe), 1- u. 2⸗ſömm. u. laichfähige Forellen⸗ 
barſche, Schwarzbarſche, Goldorfen, 
Regenbogenforellen, Steinbarſche ꝛc., an⸗ 
gebrütete Eier der Regenbogenforelle. Später 
Karpfenbrut ꝛc. Preisliſte franko! Garantie 
leb. Ankunft. Weidenſtecklinge beſter Sorten. 
FE Annahme von Volontären. ER 
von dem Borne. 
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meine 


exei-Zeitung. 


(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


I FORELLENZUCHT WEINHEIM 
E STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
und REGENBOGENFORELLEN. 


B. Wulf. 


Ernst Weber, 


Gut Sandau, Landsberg a.L., 
(Bayern) 
liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Ia. Eier, Brut ınd Setzlinge von 
Bach⸗ und Negenbogenforellen, Bach⸗, 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 
karpfen-Setzlinge. 
Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


Forellenzucht OESED E in 0esede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse, 
1 Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 
Preisliste gratis und franko. 


® schütze das Gebäude gegen 
aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
Wer sen will einfach u,billig durch Ander- 
nach’s bewährte schmiegsame 
Asphalt-Isolirplatten, Muster u. Prospekt mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
nostfrei und umsonst, 


— . — — ——— ͤ F— — — ; rr 
H. Hildebrand's Nachf. (alob Wieland), München, Ottostr. 3 5 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werhkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Freiskourant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


| Forellenzucht 
— E 
Winkelsmühle 
Station Grulten bel Düsseldorf 
Prima-Eier und Satzfische 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 


Bachsaibling. 
Lebende Ankunft garantirt. 2 


[die A. Steinmeiferfhe That 


in Bünde i. M,, 
Station der Strecke Löhne- Osnabrück, 


liefert unter Garantie lebender Ankunft Eier, 
I Brut und Setzlinge der Bach- und Regen- 
g bogenſorelle, des Vachſaiblings und Lachſes. 


Afer- und . 
er Preislite teftehftei 2 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
yon mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laiohfische. 


| 
Stork s Angelgeräthe 


A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 


München. 


Prämiirt mit 27 Medaillen. 


IInstr. Be Das Werk 
liste mit vielen Der Angelsport 
2 2 » 
Ben am von Stork sen. 
. zu M. 6.50. 
Marienplatz Grösst. neuest. 
26/1. Werk. 1000 III. 


Beste Forellen 


Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 


Lebende Ankunft garantirt. 
Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFEE, Sandfort, Osnabrück. 


Aufl. 6290. 
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Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben 


Nutiz! Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, be 


Grösstes Apoelalgeschäft für Angelgeräthe 
Eigene Fabrikate. — Wiederverkäufern Engros-Preise. 
Engros — Export. 


Reich illustr. Cataloge incl. Saison-Nachtrag mit ca. 600 Illustr. kostenlos u. portofrei. 
Silberne Staatsmedaille, Berlin 1896 und viele andere erste Preise. 
Fabrikate aller Länder. Sachgemässe Bedienung. 


Fritz Ziegenspeck, Berlin, Kommandantenstr. 56. 


Fischzucht Hüttenhammer Rudolf Linke, Tharandt, 


von 
empne 

Hermann Hasenelever |angesrütete Eier, Brut und Saßſiſche 
Remscheid-Ehringhausen von Bachforelle, Bachſaibling, Regen: 
liefert: bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 

Eier, Brut und Setzlinge | . Nan verlange Preistifiel > 
der Bach-, der Regenbogenforelle und Lonigl. Sachs, Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss, Staats- 
des Bachsaiblings. medaille 1896, Siegerehrenpreis, L. Preis, Dresden 1897. 


Fischzucht-Anstalt „Bredenberg“ 


(M. Bischoff) 


Forellenzucht von M. TEUBNER, 


bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) Wilthen (Sachsen) 


% liefert: 
liefert: Pi l 8 
Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge[ Eier, Brut und Satz 


der Bachforelle, Regenbogenforelle der Bachforelle und des Bachsaiblings 


und des Bachsaiblings. ERIK 
Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. aus schnellwüchsiger gewählter Rasse. 


Die Fischzucht-Anstalt Selzenhof 
hei Freiburg (Baden) 
empfiehlt 


prima angebrütete Eier und Brut 


ſämmtlicher Salmoniden. 
— — Preisliſte gratis. 


C. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, —&3 


der Bachforelle, a Regenbogenforelle, ««Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


a Hackforellen⸗, Saiblings⸗ und 
Reuter’s Forellenzucht Negenbogenforellen - @ier, 


r angefütterte Brut und Setzlinge 


hat abzugeben: 


hat ſehr billig abzugeben die 


Fiſchzucht⸗Anſtalt Peck, Moisburg, 
Kreis Harburg, Provinz Hannover. 


Drahtgewebe- und Geflechte- Werke] gründlich ausgebildet in allen Zweigen der 
0.8. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., I Teichwirthſchaft, ſucht per ſofort oder 1. April 

offeriren: Stellung als Teichverwalter oder dergl. 
Fischreu sen. Offerte erbitte unter sub 0. X. 1900 an 
Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtseile etc. die Exped. ds. Bl. 


la Eier, Brut und 
60,000 Setzlinge von 


MAY 7 1000 
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Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpallene Petitzeile 30 Pfg. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Tbierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Heſammlintereſſen der Fischerei, Sowie für die Bestrebungen der Fischerei Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Sijcherei:Dereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗ Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗Der. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗ Ver. Wiesbaden, des Kifch.-Der. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗ Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Sifch.-Der., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Dereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Pofen, des 
b ehe Deren für Schleswig⸗Holſtein zc. ic. 
In Perbindung mit Zaymännern Oeutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Baneriſchen und vom Deutſchen Tiſcherei⸗Verein. 


Nr. 3. München, den 1. Februar 1900. XXV Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Die Flußkorrektionen und die Fiſcherei vor dem bayeriſchen 
Landtage. — III. Ausſetzung und Pflege des Nachwuchſes von Salmoniden im Teiche und freien 
Waſſer. — IV. Pro und contra Stahlruthen. — V. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der 
Fiſcherei. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Vereinsnachrichten. — VIII. Fragekaſten. — 
IX. Literatur. — X. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung. 


Auf der Fiſchzuchtanſtalt des Herrn Heinrich Rübſaamen in Welſchneudorf bei 
Montabaur wird in der Zeit vom 12. bis 17. März ds. Is. ein „Lehrgang über Fiſchzucht und 
Fiſchwaſſerbewirthſchaftung“ abgehalten werden, an welchem Mitglieder des Fiſchereivereins für den 
Regierungsbezirk Wiesbaden unentgeltlich — einſchließlich Koſt und Unterkunft und Auslagen für 
Zu⸗ und Rückreiſe — theilnehmen können. Bewerber, unter denen ſich indeſſen der Vorſtand des 
Fiſchereivereins die Auswahl vorbehält, wollen ſich bis ſpäteſtens zum 20. Februar bei dem 
Schriftführer des Vereins, Herrn von Goetz in Wiesbaden, Louiſenſtraße 13, ſchriftlich anmelden. 

Wiesbaden, Januar 1900. 


Fiſchereiverein für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 
J. A.: von Goetz, Schriftführer. 
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II. Die Flußkorrektionen und die Jiſcherei vor dem bayeriſchen 
Tandtage. 


In Folge zweier im Nachſtehenden ausführlich behandelter Petitionen der bayeriſchen 
Fiſcher fanden am 16. Januar ds. Is. hierüber in der bayeriſchen Kammer der Abgeordneten 
eingehende Berathungen ſtatt, welche wir bei der Wichtigkeit der vorliegenden Frage auch an dieſer 
Stelle nach dem Bericht der „Augsburger Abendzeitung“ vom 17. Januar zum Abdruck bringen. 

Korreferent Abg. Zinner (lib.) berichtet an Stelle des durch die Reichstagsverhandlungen 
verhinderten Referenten Abg. Baumann über dieſe Petitionen. Die erſten beiden Petitionen 
beklagen, daß durch die fortgeſetzten Korrektionen der Donau, die nun ſo ziemlich zum Kanal 
ausgebaut ſei, ihnen in den letzten Jahrzehnten großer Schaden erwachſen ſei. Die Donau 
ſei von ihrer urſprünglichen Breite von 350 Meter auf durchſchnittlich 140 Meter eingeengt 
worden. Durch die Korrektionsbauten, ſowie die Uferſicherungen ſei der Unterſtand und der 
Schutz der Fiſche ſehr gefährdet. Die Fiſche könnten in den Altwaſſern und Flußſtellen ihre 
Brut nicht mehr verlaichen, und es würden zudem von den ſchweren Schiffen zu 7—800 
Pferdekräften Millionen von Fiſchen direkt getödtet und der größte Theil der Brut vernichtet. 
Durch das ſtändige Verſchwinden der Altwaſſer, dieſem natürlichen Laichplatz, werde ſelbſtredend 
der Fiſchreichthum und das früher wohlhabende Fiſchereigewerbe langſam, aber ſicher verarmen. 
In Preußen hätten die auf gleiche Weiſe beſchädigten Fiſchereiberechtigten Entſchädigungen 
erhalten, und es bitten daher die Petenten, es möchten ihnen die zum Zwecke der Korrektions— 
bauten erworbenen Ländereien als einige Entſchädigung unentgeltlich oder gegen eine geringe 
Entſchädigung überlaſſen werden, ferner ſoll Alles beſeitigt werden, was die Fiſcherei ſchädigt 
und Alles veranlaßt werden, was die Fiſcherei, insbeſondere an der Donau, noch fördern 
könnte. Die zweite Petition iſt eine Maſſen-Petition und viel ausführlicher und ſchärfer ge= 
halten. Die vereinigten Flußberufsfiſcher des rechtsrheiniſchen Bayern führen gleichfalls den 
verminderten Ertrag des Fiſchereigewerbes auf die vielfachen Flußkorrektionen und Ufer— 


ſicherungen zurück und ſtellen an die Spitze ihrer Ausführungen die Beſtimmung der Ver⸗ 


faſſungsurkunde Tit. IV S 8, wonach allen Staatsangehörigen Schutz und Sicherheit des 
Eigenthums und Beſitzes gewahrt werden ſoll. Dieſer Schutz werde allen Staatsangehörigen 
in ausgiebiger Weiſe zu Theil mit einziger Ausnahme der Fiſcherei. Dieſen Vorwurf begründen 
ſie mit einem Urtheil des oberſten Landesgerichtes, wonach die Fiſchereiberechtigten ihre Rechte 
nicht verkaufen könnten, das ihnen jede Entſchädigung abſpricht, obwohl doch ihre Rechtsvor— 
gänger dieſe Fiſchereirechte vom bayeriſchen Staat vielfach käuflich erworben haben und Jahr— 
hunderte lang anſtandslos ausübten. Sie anerkennen zwar, daß die Flußkorrektionen im 
Intereſſe der Allgemeinheit nicht hintangehalten werden können, aber ſie wünſchen dringend, 
daß dabei billige Rückſicht auf die Intereſſen der Fiſcherei der Fiſcher genommen und dieſelbe 
geſchont werde, wie das z. B. am Main der Fall geweſen fein fol, wo trotz der Korrektion 
die Zucht der Fiſche noch eine beſſere geworden ſei. Wo aber bei Korrektionen aus techniſchen 
Gründen Schonung und Erhaltung des Fiſchſtandes nicht möglich, erbitten die Petenten eine 
billige Entſchädigung der Fiſchereiberechtigten, wie in anderen deutſchen Staaten. Sie erſuchen 
daher, ein Geſetz zu erlaſſen, welches die Erſatzpflicht des Staates für Beſchädigungen der 
Fiſchereiberechtigten durch Flußkorrektionen zuſichert. Referent gibt die Erklärungen bekannt, 
welche die Vertreter des Miniſteriums des Innern und der Finanzen im Ausſchuß abgegeben 
haben (und welche der Miniſter des Innern im Laufe der heutigen Sitzung wiederholte). Von 
einem Mitgliede des Ausſchuſſes wurde die Fiſcherei am Rhein beſprochen und erwähnt, daß 
man dort die Schuld an dem Zurückgang des Fiſchreichthums weniger den Korrektionen zu— 
ſchreibt, als der Seßhaftmachung von Induſtrien an den Nebenflüſſen des Rheins. Würden 
im dießſeitigen Bayern die Fiſcher geſetzlich entſchädigt, ſo würden auch die Rheinfiſcher ein 
Gleiches verlangen. Der Ausſchuß beantragt, die Petitionen vor das Plenum zu bringen, 
damit hier die Verhältniſſe vor dem ganzen Lande aufgeklärt werden, und ſie der Regierung 
zur Kenntnißnahme hinüberzugeben. 

Abg. Steininger (Centr.): Es ſei ihm aus verläſſiger Quelle und von einer 
hervorragenden Autorität auf dieſem Gebiete, die nicht bloß in Bayern, ſondern in ganz 
Deutſchland als ſolche anerkannt werde, Material zugegangen mit dem Wunſche, es der Kammer 
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zu unterbreiten. Es wird vor Allem geklagt, daß bei den Korrektionen auf die Fiſcherei gar 
ſo wenig Rückſicht genommen werde. Es werden einfach den Fiſchen die Laichplätze vollſtändig 
genommen und in dem raſch fließenden Waſſer der korrigirten Flüſſe können ſich die Fiſche 
nicht mehr ernähren und vermehren. Dadurch wird der ganze Berufsſtand der Fiſcher an 
ſolchen Flüſſen einfach brodlos. Der Staat anerkennt nun keine Entſchädigungspflicht. In 
einem hierüber ergangenen intereſſanten Urtheil iſt die Ablehnung der Entſchädigungspflicht 
damit motivirt, daß den Fiſchern ja die Berechtigung zum Fiſchen nicht genommen ſei. Das 
iſt allerdings der Fall. Aber die Möglichkeit, Fiſche zu faugen, iſt ihnen genommen, weil 
keine mehr da ſind, und das kommt doch auf das Gleiche hinaus. Wenn nun eine Zerſtörung 
er Fiſcherei nicht zu vermeiden iſt, ſo könnte doch in anderer Form, ohne die Rechtsfrage 
allzuſehr hereinſpielen zu laſſen, eine Enſchädigung gegeben werden inſofern, daß man verlandete 
Grundſtücke in erſter Linie den Fiſchern kaufs- oder pachtweiſe abgibt. Er höre, daß ſolche 
- verlandete Grundſtücke vielfach an die fürſtlich Thurn und Taxis'ſche Gutsverwaltung abgegeben 
werden. Ein Bedürfniß hiezu ſei wohl nicht vorhanden, jedenfalls wäre ein ſolches für die 
Fiſcher dringlicher. Die Leute haben ſich früher auch mit der Schifffahrt ernähren können 
und haben deßhalb keine Grundſtücke erworben. Jetzt aber, nachdem Schifffahrt und Fiſcherei 
nicht mehr gehen, ſind ſie darauf angewieſen, ſich auf Grundſtücken zu ernähren. Da könnte 
man doch einige Bedenken unterdrücken und dieſen Wünſchen entgegenkommen, unüberwindliche 
geſetzliche Hinderniſſe ſeien wohl nicht vorhanden. Es könnte ja durch Sachverſtändige der 
Werth ſolcher Grundſtücke torirt werden und man köunte die Sache machen, ohne daß die 
ftaatlihen oder andere Jatereſſen dabei leiden. Es könnte auch ein großer Theil der Korrektionen 
gemacht werden, ohne daß eine ſo große Benachtheiligung der Fiſcherei herbeigeführt würde. 
Vielfach aber fehlt es leider Gottes am guten Willen und noch mehr am Verſtändniß für die 
Intereſſen der Fiſchereiberechtigten. Es dürfte ſich daher empfehlen, bei ſolchen Korrektionen 
auch Fiſchereiberechtigte und -Sachverſtändige beizuziehen. Vielfach könnte dadurch abgeholfen 
werden, daß man einzelne Altwaſſer womöglich vor Verlandungen ſchützt. Jetzt aber werden 
dieſe Verlandungen vielfach durch Anpflanzung von Weiden tünftlich beſchleunigt. Die Anlage 
von Buhnen iſt nach Anſicht von Fiſchereiverſtändigen an ſich zwar empfehlenswerth, doch ſeien 
ſchlecht angelegte Buhnen geradezu eine Falle für die Fiſche. Sie kommen bei Hochwaſſer in 
die Altwaſſer und in die Buhnen, und wenn dann das Waſſer fällt, können ſie nicht mehr 
heraus. Die Petenten ſagen, es ſei ſpeziell am Main der Beweis geliefert, daß man Buhnen 
auch ſo anlegen kann, mit Ringen verſehen, daß fie ganz gut als Bıutitätten für Fiſche dienen 
könnten. Es wird geſagt, daß die Fiſcherei auf korriguten Flüſſen ſich überhaupt nur mehr 
auf Fiſchzucht verlegen könne, im Uebrigen könne eine bedeutende Fiſcherei an korrigirten 
Gewäſſern überhaupt nicht mehr betrieben werden. Wenn die Fiſchzucht gefördert werden ſoll, 
heißt es in dem dem Redner zugegangenen Vorſchlag, ſo dürfte es ſich auch empfehlen, eine 
Organiſation der Berufe fiſcher herbeizuführen und insbeſondere wäre hiezu nothwendig, aus 
öffentlichen Mitteln den Leuten Fiſchbrut und überhaupt Erſatz um billiges Geld oder, wo die 
Verhältniſſe recht ſchlecht liegen, unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Von verſchiedenen 
Seite. wird mir verſichert, daß am Main für Wahrung der Fiſchereiintereſſen außerordentlich 
viel geſchehen iſt und daß die Fiſche dort geblieben ſind. Leider iſt es nicht im ganzen Lande 
ſo, und manche Kreisbaubeamte ſtehen der Sache ſehr unfreundlich gegenüber, die Behandlung 
der Fiſcher werde oft eine geradezu rückſichtsloſe genannt. Redner muß ſich da auf ſeine 
Gewähremänner verlaſſen. Dieſe Klage ſei ganz allgemein gehalten, aber irgendwo müſſe es 
wohl fehlen, ſonſt könnten doch wohl bei uns auch die Klagen der Fiſcher ebenſo gut beſeitigt 
werden, wie am Main. Wir opfern viel, um bedrängte und gefährdete Exiſtenzen zu ſichern. 
Wir haben auch inſoferne ein Intereſſe an der Fiſcherei, weil fie ein Nebenbetrieb der Land— 
wirthſchaft iſt. Nac dem die Verhältniſſe am Rhein gezeigt haben, daß mit Erfolg Ver— 
ſchiedenes geſchehen kann, ſo darf man nicht ruhen, bis auch anderwärts ſo weit als möglich 
die in ih er Ex ſtenz bedrohte Fiſcherei wieder nach Möglichkeit zufriedengefielt wird. 
Abg. Joſef Schmid-Degerndorf (Ceutr.) befürwortet gleichfalls die Petition, da es 
ſich um einen dringenden Notuſtand handle. 
Abg. Dr. Jäger (C.): Es war ein Fehler bei der bisherigen Art unſeres Strom— 
baues, daß wir ſo wenig Rückſicht genommen haben auf die Bewohner des Stromes ſelbſt, 
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auf die Fiſchlein. Man hat die Ströme korrigirt in Bezug auf die Schifffahrt, auch vielfach 
im Intereſſe der Landesmeliorationen, um der Verſumpfung der Stromthäler vorzubeugen, die 
am Rhein beſonders weiter geſchritten war, und fie, wie dieſe Thäler wieder geſund zu machen. 
Allein ſchon dadurch, daß der Strom eine ſteinerne Rinne, ein ſteinernes Ufer bekam, iſt den 
Fiſchen maſſenhaft Gelegenheit entſchvunden, ihre Brut dort einzuſetzen und ſich zu ſchützen 
vor den Raubfiſchen. Sie köanen nicht mehr unterſchlupfen. Anders iſt es, wenn ſie ein 
Faſchinenufer haben, da haben ſie Schutz vor den Raubfiſchen, was für die Fiſcherei von 
großer Bedeutung iſt. Dann wurde durch die Vermehrung der Stromgeſchwindigkeit, die die 
Korrektion mit ſich bringt, manchen Fiſcharten die Möglichkeit genommen, den Strom hinauf 
zu ſteigen. Nicht jede Fiſchart verträgt eine größere Geſchwindigkeit des Waſſers. Sehr 
wichtig iſt auch bei den Oberläufen der Ströme, daß man Fiſchleitern anlegt, zumal für die 
Salme, die auch in der Donau vorkommen ſollen und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie auch 


in die Iller und den Lech hinaufſteigen, und da, wo Mühlen ſind, müßte man, wie das in 


der Schweiz und in Irland der Fall iſt, Fiſchleitern anlegen; die Salme ſpringen dann 
ſtufenweiſe hinauf. Am Main, glaube ich, hat man das auch in's Auge gefaßt. Sehr be— 
merkenswerth iſt, daß die Buhnenbauten, die die Altwaſſer einfaſſen, bei Hochwaſſer leicht zur 
Fiſchfalle werden. Ich habe das am Rhein öfter geſehen. Der Strom ſteigt, die Fiſche 
. gehen ruhig in die Buhnen und Seitenwaſſer hinein, der Strom fällt und fie find gefangen; 
das Waſſer trocknet aus und ſie gehen elend zu Grunde. Man hat ſich damit geholfen, daß 
man unterhalb der Buhnen große Cementröhren hineinlegt, die bei Niederwaſſer den Fiſchen 
geſtatten, aus dem Altwaſſer in den Strom aus- und einzu wechſeln. Die Altwaſſer find für 
den Fiſchſchutz von der allergrößten Bedeutung. Das iſt ein ruhiges Waſſer, es iſt meiſt flach 
verlaudet. Dort kann man Millionen von jungen Fiſchen ſehen, die dort in der Laichzeit von 
der Sonne ausgebrütet werden und dort in den Würmern, Schnecken und Sumpfpflanzen 
dieſer Niederungen reiche Nahrung finden. Es war daher ein Fehler auch wegen des Hoch— 
waſſerablaufes, wenn man die Altwaſſer mit aller Gewalt gleich verlanden wollte, ein Fehler, 
wie geſagt, für das Hochwaſſer und zumal für die Fiſchzucht. Ich bin auch der Anſicht, daß 
wir den Fiſchern eine Eatſchädigung für ihren Schaden nicht gewähren köanen. Wer würden 
ſonſt ebenſo die Wirthe entſchädigen müſſen, wenn durch Eiſenbahnen die Landſtraßen verödet 
daſtehen. Wenn eine neue Maſchine erfunden wird, werden ganze Induſtrien lahm gelegt. 
Man kann das nicht ändern, aber das dürfte man thun, daß man mindeſtens beim Fortgang 
der Fiußforreftion die Fiſcher in berufsmäßigen Vertretungen beizieht und daß man Mittel 
und Wege findet, die den Intereſſen der Fiſcher und des Nationalwohlſtandes, ſoweit er von 
der Fiſcherei herrührt, entſprechen und dabei den Jatereſſen des Strombaues genügen. 

Abg. von Lama -Regensburg (Centr.:) Den Fiſchern köante doch auch ohne Ent— 
ſchädigung geholfen werden, indem man denſelben die Hälfte der Verlandungen und die Eis— 
gewinnung darauf überläßt, womit ſie gewiß zufrieden wären. Ja, ſie würden für dieſe 
Flächen gerne dasſelbe bezahlen, wie die fürſtlich Taxis'ſche Verwaltung. Aus dem Kies, dem 
Gras und dem Weidenſchnitt würde dann immer noch das Aerar Einnahmen haben. 

Die Abgg. Kohl und Steininger beantragen nunmehr, die Petitionen, ſoweit ſie 
Entſchädigungsanſprüche betreffen, der Regierung zur Kenntnißnahme, im Uebrigen aber zur 
Würdigung hinüberzugeben. 

Abg. v. Leiſtner (l.) kann den Inhalt der Petitionen auf Grund mehrjähriger Er— 
fahrungen und auf Grund der vielen Klagen, die auß ihm aus Fiſcherkreiſen zugekommen 
ſind, als vollſtändig wahr bezeichnen. In der That wird die Fiſcherei durch die Korrektions— 
und Uferſchutzbauten ſchwer geſchädigt und, wenn es fo fortgeht, wird fie zu Grunde gehen. 
Nun wird freilich gerade mit Rückſicht auf die letzten Ueberſch vemmungen eine Fortſetzung der 
Korrektions- und Uferſchutzbauten nicht zu umgehen fein, aber deßwegen brauchen die Flſcherei— 
berechtigten nicht recht- und ſchutzlos gelaſſen zu werden. Ee verzichte darauf, auf eine Koutro— 
verſe über die Einwirkung des Waſſergeſetzes auf die Fiſchereirechte ſich einzulaſſen, nachdem 
ja die Gelehrten ſelbſt darüber nicht einig ſind, aber das dürfte doch feſtſtehen, daß es ſich 
bei der Fiſcherei um ſelbſtſtändige, primäre Rechte handelt, und zwar im vorliegenden Falle, 
wo öffentliche Rechte in Betracht kommen, um ein Servitutrecht. Das dienende Recht iſt in 
dieſem Falle das Waſſer. Ob nun das Waſſergeſetz in gewiſſer Beziehung ein vollſtändiges 
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Zurücktreten des Fiſchereiberechtigten verlangt, oder ob der geſchädigte Berechtigte mit ſeinen 
Erſatzanſprüchen auf den Prozeßweg verwieſen wird, dürfte im Effekte gleich ſein, es iſt aber 
nicht im Intereſſe der Regierung und noch weniger der Betheiligten gelegen, daß man ſie 
zwingt, Prozeſſe zu führen. Darum muß auf andere Weiſe geholfen werden. Es handelt 
ſich hier auch um den Schutz des Kleingewerbes. Er bittet daher die Regierung, die Petitionen 
nicht bloß zur Kenntniß zu nehmen, ſondern wohlwollend zu würdigen und zu berückſichtigen 
und einen Mittelweg zu finden, den Fiſchern zu helfen. (Beifall links.) 

Abg. Faſel (C.) konſtatirt, daß am Untermain durch die unterfränkiſche Regierung, 
ſowie durch das Flußbauamt Aſchaffenburg bei der Korrektion Sorge getragen wurde, daß die 
Fiſchzucht ſogar gehoben werden konnte. Es wurden Parallelbauten angelegt und Einſchnitte 
bis auf den Grund gemacht, damit die Fiſche einlaufen können und auch dem Fiſcher Gelegen- 
heit gegeben ift, Fiſche einzuſetzen. Es wurden Sconreviere angelegt, aber die mußten mit 
Stickeln verſehen werden, damit ſie nicht von den Fiſchern ausgefiſcht werden. Die Fiſcher 
ſind am meiſten ſelbſt daran Schuld, daß die Fiſchzucht nicht gehoben wird, weil ſie nicht 
Bedacht nehmen, die Brut zu ſchonen. Allerdings iſt im kanaliſirten Main durch Nadelwehre 
u. ſ. w. die Aufzucht der Fiſche gehindert, noch mehr aber durch die Einleitung von Abwaſſern 
der cemiſchen Fabriken, die allerdings verboten iſt, aber doch vorkommt. Hier wäre auch 
einzuſchreiten. Auch waren die Vorſchriften der alten Fiſchereiordnung viel beſtimmter und 
präziſer. Es durfte früher von Walpurgis bis Bartholomä nicht gefiſcht werden, heute weiß 
man davon nichts mehr. Auch die Fiſchgeräthe ſind heute viel mehr ausgebildet. Vor Allem 
ſind aber die Fiſcher nicht auf ihren eigenen Nutzen bedackt, ſie nehmen, was ſie eben be— 
kommen, damit es nicht morgen wer Anderer empfängt. Am Main wäre auch für die Weiß— 
fiſche eine Schonzeit nothwendig; dieſelben laichen im April, werden aber in Bayern und 
Baden das ganze Jahr gefangen und nach Frankfurt verkauft. Es wäre auch gut, wenn 
zwiſchen Bayern und den anderen Mainſtaaten eine gleichmäßige Schon- und Fangzeit ver— 
einbart würde. Der Schaden in Folge der Abgabe von Angelkarten iſt am Main nicht ſo 
groß, weil die Inhaber ſolcher Karten nur vom Lande aus fiſchen dürfen und keine Schnüre 
legen. Die Fiſcher ſollten in ihrem eigenen Intereſſe gezwungen werden, mehr zu ſckonen. 

Staatsminiſter Frhr. v. Feilitzſch: Ich habe ſchon jüngſt aus Anlaß der Anregung 
des Abgeordneten Steindl erklärt, daß das Intereſſe bei Flußkorrektionen in diametralem 
Gegenſatz ſteht zu dem Intereſſe der Fiſcher. Man kann keine Flußkorrektion vornehmen, 
ohne die Fiſcherei zu ſchädigen. Das ſteht feſt. Die Korrektionen ſind aber bedingt durch 
das öffentliche Intereſſe und können nicht aus Rückſicht für die Fiſcher unterlaſſen werden. 
Es werden deßhalb immer und immer dieſe Klagen kommen und nicht verſtummen. Es fragt 
ſich nun: Wie kann man den Fiſchern entgegenkommen, wie kann man die Schädigung, die 
ſie zweifellos erleiden, mildern oder beſeitigen? Meine Herren! Eine Entſchädigung iſt 
unzuläſſig und der Staat kann ſich nicht darauf einlaſſen. Wir haben erſt aus allerjüngſter 
Zeit ein oberſtgerichtliches Erkenntniß vom 11. Juli 1898, welches eine Entſchädigungsforderung 
von Fiſchereiberecktigten aus Anlaß der Flußkorrektionen abweiſt und dabei jagt: „So wenig 
hienach für den Umfang der Fiſchereigerechtigkeit des Klägers der Zuſtand des Fluſſes maß— 
gebend iſt, der zur Zeit der urſprünglichen Verleihung des Fiſchereirechts oder etwa zur Zeit 
der Erwerbung des Rechts durch den derzeitigen Beſitzer beſtand, ebenſowenig kann behauptet 
werden, daß der Kläger auf die Fortdauer des gerade zur Zeit der Vornahme der Fluß— 
korrektion zufällig beſtehenden Zuſtandes einen Rechtsanſpruch habe. Der Umfang des Fiſcherei— 
rechts des Klägers bemißt ſich vielmehr nach dem jeweils thatſächlich beſtehenden Zuſtande des 
Fluſſes. Wenn daher der Staat die Unregelmäßigkeiten des Flußlaufes, die ſich im Laufe 
der Zeit gebilbet haben, beſeitigt, die Flußbiegungen abſchneidet und die Selbſtthätigkeit des 
Fluſſes in der Weiſe regelt, daß die Altwaſſer allmählich verkieſen, wozu er, wie bereits 
oben ausgeführt wurde, mit Rückſicht auf die hier in Betracht kommenden allgemeinen Intereſſen 
befugt iſt, ſo mag hiedurch zwar dem Kläger, wie dieß auch in anderen Fällen vorkommt. 
der Genuß thatſächlicher für die Ausübung der Fiſcherei günſtiger Verhältniſſe entzogen werden, 
Ein zum Schadenserſatz verpflichender Eingriff in die Gerechtſame ſelbſt liegt aber nicht tor, 
da der Kläger nicht gehindert iſt, die Fiſcherei mit den darin enthaltenen Befugniſſen, 
auch fernerhin im Fluſſe auszuüben und ihm ein Rechtsanſpruch auf dem Fortbeſtand des 
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früheren, wenn auch vielleicht vortheilhafteren Zuſtandes nicht zur Seite fteht ꝛc.“ Abgeordneter 
Steininger hat gemeint, in dieſem Urtheile ſei ausgeſprochen, fiſchen dürfe er weiter, aber 
bekommen würde er nichts mehr. Das iſt in dieſem Fall, wenn es ſich um eine Rechtsfrage 
handelt, ganz einfach. Wir müſſen dieſe oberſtrichterliche Entſcheidung anerkennen und können 
keine Staatsgelder ausgeben, wenn der Staat nicht dazu verpflichtet iſt. Das iſt die Pflicht 
des Staatsärars, nicht bloß in der vorliegenden Frage, ſondern überhaupt, wir können keine 
Gnaden vertheilen, wir können nur Das geben, wozu wir nach Geſetz und Recht verpflichtet 
und berechtigt ſind. Nun iſt die zweite Frage, ob man nicht durch unentgeltliche 
Abgabe von Verlandungen an die Fiſcher helfen könnte. In dieſer Beziehung ſind 
die Beſtimmungen unſeres Waſſergeſetzes ſo vollſtändig klar, daß wir darüber nicht 
hinauskönnen. Dieſe Beſtimmungen ſind enthalten in den Artikeln 23, 25 und 26. 
Art. 23 ſagt: „Die Ausbreitung des Ufers durch allmähliches Anſpülen fremder Erdtheile 
oder durch das Zurücktreten des Waſſers wächſt ſelbſt in öffentlichen Flüſſen den Eigenthümern 
der das Ufer bildenden Grundſtücke zu, unbeſchadet der Belaſtung durch den Leinpfad. 
Es kann alſo vorkommen, daß durch das Anſpülen ein Grundeigenthümer, der wohlhabend und 
reich iſt — und auf einen ſolchen wurde vorhin Bezug genommen — nach dem Geſetze das 
Recht hat, dieſe Anſchwemmungen in Anſpruch zu nehmen.“ — Art. 25 jagt: „Wenn ſich 
Verlandungen in Folge künſtlicher Anlagen, welche zur Regulirung des Flußlaufes oder zum 
Zwecke des Uferſchutzes unternommen werden, im Bereiche dieſer Anlagen bilden, ſo werden 
dieſelben Eigenthum der Unternehmer ꝛc.“ und Art. 26 ſagt: „Die Staatsregierung iſt 
ermächtigt, über die gemäß Art. 25 erworbenen Verlandungen — inſoweit nicht die Bei- 
behaltung derſelben als Staatsgut für die Zwecke der Anlagen oder aus anderen Rückſichten 
des öffentlichen Wohles nothwendig erſcheint — zum Vortheile derjenigen Grundeigenthümer 
zu verfügen, welche durch die Waſſergewalt Nachtheil an ihrem Eigenthum erlitten haben oder 
damit für die Zukunft bedroht find.“ Hier find alſo nur Grundeigenthümer in's Auge gefaßt. 
Wir können alio ſolche Verlandungen ec. nicht an Diejenigen abgeben, wie es hier die Fiſcher 
ſind, ſondern wir müſſen ſie an die Grundeigenthümer geben, denen etwas abgeriſſen worden 
iſt und zwar dann erſt, wenn die Verlandung vollſtändig erfolgt iſt und wenn die Korrektion 
ſoweit gedeihen iſt, daß keine Gefahr mehr für dieſelbe beſteht. Alſo das ſind wieder geſetz— 
liche Beſtimmungen, und die Regierung iſt auch in dieſer Beziehung gebunden und mit dem 
beiten Willen können wir darüber nicht hinaus. Nun wurde vorher gejagt, daß die Verhält— 
niſſe am Main ganz anders gelagert ſind und daß dort die Fiſchereiberechtigten zufrieden ſind, 
warum könne man das nicht auch bei den anderen, namentlich dei den Gebirgsflüſſen, ſo 
machen? Die Antwort darauf iſt ſehr einfach. Bei der Korrektion des Mains vollziehen ſich 
die Verlandungen, namentlich der Altwaſſer, ſehr langſam, der Main fließt ſehr ruhig, aber 
dieſe Schäden werden allmählich geradeſo zu Tage treten. Es iſt aber dort eine viel längere 
Uebergangsperiode als bei den Gebirgsflüſſen, wo faſt bei jedem Hochwaſſer ſich das Waſſer 
verändert, wo die Verlandungen herüber und hinüber wechſeln, dieſer Zuſtand kann mit dem 
am Main nicht in Vergleich gezogen werden. Die Verhältniſſe ſind zu verſchieden und auch 
die Folgen ſind zu verſchieden. Man hat in Unterfranken von Seite der Regierung alles 
gethan, was den Fiſchereiberechtigten irgendwie zu Gute kommen kann und dadurch iſt wenigſtens 
eine verhältnißmäßige Zufriedenheit geſchaffen worden. Die Herren werden ſich ſehr wohl 
erinnern, daß vor mehreren Jahren von dieſer Zufriedenheit im Allgemeinen hier im Hauſe 
noch keine Rede war. Ich erinnere nur an die Aeußerungen des verſtorbenen Abgeordneten 
Haus, der ſich immer der Juntereſſen der Fiſcher angenommen hat. Daß es dort ſoweit beſſer 
geworden iſt, daß man ſagen kann, daß dort eine Zufriedenheit eingetreten iſt, freut mich 
ſehr, das liegt aber noch in anderen Verhältniſſen, auf die ich noch mit ein paar Worten 
zurückkommen werde. Meine Herren! Es iſt die Aufgabe der Regierung, auch deren eifriges 
Beſtreben, den Fiſchereiberechtigten wegen dieſer zweifellos vorliegenden Beſchädigung thunlichſt 
entgegenzukommen und es frägt ſich nur, in welcher Weiſe das zu bewerkſtelligen iſt. In 
erſter Linie wird die Staatsregierung darauf bedacht ſein, daß bei Verpachtungen von 
Alluvionen thunlichſt auf die Fiſchereiberechtigten Rückſicht genommen werden wird, und 
damit wird einem Wunſche der Petenten entſprochen werden. Ich bemerke aber hiebei, daß 
auch hier wieder deßhalb ziemliche Schwierigkeiten beſtehen, weil dieſe Pachtung in der Regel 


j 


39 


— 


von den Angrenzern gewünſcht wird und die betreffenden Angrenzer dieſe Verpachtung an andere 
Leute wieder nicht wünſchen und alle möglichen Schwierigkeiten in den Weg legen; die Herren, 
die an Flüſſen wohnen, die werden ja das wiſſen. Aber die Staatsregierung wird dieſen 
Wünſchen thunlichſt entſprechen. Zweitens werden wir Buhnenöffnungen herſtellen laſſen, 
wie dieß bisher ſchon geſchehen iſt und zwar in einer Weiſe, daß dadurch keine Gefahr ent- 
ſteht, wie ſie Abgeordneter Steininger vorhin berührt hat, ſondern dieſelben ſollen in voll— 
ſtändig entſprechender Weiſe hergeſtellt werden und ſo wie es die Techniker wünſchen. Ferner 
iſt auch bisher ſchon bei allen Wehren die Anordnung getroffen, daß Fiſchleitern her- 
geſtellt werden und zwar auf Staatskoſten. Das wird auch fernerhin geſchehen, und wo ſolche 
nicht mehr funktioniren, werden Reparaturen und Neuherſtellungen in's Auge gefaßt werden. 
Ebenſo iſt die Regierung bereit, die Vertretung der Fiſcher bei künftigen Korrek-⸗ 
tionen mit ihren Gutachten und Wünſchen anzuhören, und namentlich haben wir jetzt 
die Möglichkeit, in dieſer Beziehung durch unſeren ausgezeichneten Fiſchereikonſulenten 
ſolche techniſche Gutachten zu erhalten. Weiter werden wir auf adminiſtrativem Wege 
dahin wirken, daß unſer Landesfiſchereiverein in den Gewäſſern Fiſchbrut ein- 
ſetzt und dieſelbe entweder unentgeltlich oder gegen ſehr geringes Entgelt zur Verfügung 
ſtellt. Der Landesfiſchereiverein wird zu dieſem Zwecke jetzt ſchon mit Staatsmitteln unter- 
ſtützt und wenn aus ſolchem Anlaſſe höhere Unterſtützungsbeiträge verlangt werden, werden 
wir ſehr gerne die Hand hiezu bieten. Wir werden weiter auf allen Gebieten zur Hebung 
der Fiſcherei mitwirken und eines iſt in neuerer Zeit theilweiſe durchgeführt und theilweiſe 
noch im Werke, wovon ich mir einen ziemlich großen Erfolg erwarte, das iſt nämlich das 
Beſtreben des Fiſchereikonſulenten, unter den Fiſchern ſelbſt eine Organiſation herbei— 
zuführen (Sehr richtig!), die Fiſcher zu vereinigen, damit nicht jeder Einzelne thut, was er 
will, ſondern daß gemeinſchaftlich die Fiſcher ihre Intereſſen in gleicher Weiſe vertreten. Die 
Anfänge, die in dieſer Richtung gemacht worden ſind, waren ſehr vortheilhaft und in Unter— 
franken iſt die Sache zum Theil auch ſchon durchgeführt. Der Fiſchereikonſulent — Sie alle 
kennen ſeinen Namen — iſt in dieſer Beziehung ſehr thätig und verſteht es ſehr gut, mit 
den Leuten umzugehen. Wir müſſen ferner auch dahin wirken, daß die Polizeibehörden den 
Ablaß ſchädlicher Gewäſſer aus den Fabriken u. ſ. w., ſoweit uns die geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen eine Handhabe geben, vermeiden oder gewiſſe Kautelen ſchaffen, daß die 
Fiſche nicht zu Grunde gehen. Das iſt auch ein Punkt, der gewiß ſehr in's Auge zu faſſen 
iſt. Mit einem Worte, die k. Staatsregierung wird beſtrebt ſein, auf adminiſtrativem Gebiete 
und jenen Gebieten, wo die Geſetzgebung eine Möglichkeit gibt, den Fiſchern entgegenzukommen 
und ſie gegen Verluſte thunlichſt zu ſchützen. Andererſeits kann ich nicht umhin, hier ein 
Wort an die Fiſcher zu richten, die allerdings hier nicht vertreten ſind, die es aber doch 
vielleicht leſen werden. Es iſt nicht zu verſchweigen, daß vielfach Raubfiſcherei getrieben 
wird (Sehr richtig!), daß jeder Fiſcher jo viel aus dem Gewäſſer entnehmen will, als er 
bekommen kann, daß er ſich möglichſt wenig um die Laichzeit und andere Dinge kümmert und 
wenn dann keine Fiſche da ſind, dann gibt man der Korrektion die Schuld. In dieſer 
Beziehung darf es beſſer werden und ich verſpreche mir dann insbeſondere eine Beſſerung 
durch die Organiſativn der Fiſcher. (Sehr richtig!) Ferner werden Sie ſelbſt wiſſen, daß 
die große Anzahl der Ausgabe von Fiſchkarten zu einer Einnahmequelle gemacht wird, 
die aber die Gewäſſer ruiniren. Ich weiß Gebiete, in welchen Tauſende von Fiſchkarten aus— 
gegeben werden, ich weiß ein Gebiet, wo Fiſchkarten bis zu 20 Pfennig herunter ausgegeben 
werden (Hört!) und die betreffende Gemeinde ein finanzielles Geſchäft macht. Daß es da 
keine Fiſche gibt, darüber können ſich die Fiſcher oder die betreffenden Betheiligten nicht 
wundern. Wenn die Fiſcher mit der Regierung Hand in Hand gehen, und von ſich aus Alles 
thun, um die Fiſcherei zu verbeſſern und die Regierung in ihrem Beſtreben unterſtützen, den 
Fiſchern entgegenzukommen, um ſie für den Schaden, der durch die Korrektion entſtanden iſt, 
ebenfalls zu entſchädigen, dann glaube ich, iſt Alles gethan, was nach der Geſetzgebung menſchen— 
möglich iſt. Ich hoffe, daß auf dieſe Weiſe die Verhältniſſe beſſer werden und ſpäter eine Zu— 
friedenheit, wie ſie in Unterfranken beſteht, auch in den anderen Landestheilen eintreten möge. 

Abg. Kohl (Centr.) begründet ſeinen Antrag auf theilweiſe Hinübergabe der Petition 
zur Würdigung. Er glaube, die Fiſcher hätten beſſer daran gethan, von der Forderung einer 


40 


geſetzlichen Entſchädigung Umgang zu nehmen; dieſen Theil der Petition könne man nur zur 
Kenntniß hinübergeben. Die Fiſcher würden ſich damit begnügen, wenn ihnen gegen geringes 
Entgelt Alluvionen zugeſprochen würden, beſonders wichtig aber wäre es, die Fiſcher vor der 
Inangriffnahme neuer Korrektionen zu hören. 

Referent Abg. Zinner ſtimmt dem Antrage Kohl-Steininger gleichfalls zu. Derſelbe 
ſei gewiß im Sinne des ganzen Ausſchuſſes, der auch der Meinung war, es ſei beſſer, wenn 
die Fiſcher nicht zu Prozeſſen greifen, ſondern ſich an die Regierung wenden, die doch ver— 
ſchiedene Maßregeln ergreifen kann. 

Der Antrag Kohl-Steininger wird hierauf angenommen. 

Die vorſtehenden Ausführungen, namentlich aber die überaus wohlwollenden Verſicherungen 
des Herrn Staatsminiſters Frhr. von Feilitzſch, werden in allen Fiſchereikreiſen gewiß 
freudigen Widerhall finden. Die Fiſcher werden daraus entnehmen, daß man auf der ganzen 
Linie bereit iſt nach Möglichkeit zu helfen und die ihnen zugefügten Schädigungen zu mildern. 
Man mag über die hier zu Grunde liegende Rechtsfrage denken, wie man will, in Bayern 
iſt dieſelbe durch oberſtgerichtliches Erkenntniß zu Ungunſten der Fiſcher entſchieden, und die 
Volksvertretung ſowie die Regierung haben ſich auf denſelben Boden geſtellt; man kann die 
Fiſcher daher nur davon zurückhalten, auf dem Prozeßwege ihren Entſchädigungsanſprüchen 
Geltung zu verſchaffen; ſie würden aller Vorauſicht nach, wie anderswo, auch noch die hohen 
Prozeßkoſten zu zahlen haben. 


III. Ausſetzung und Pflege des Nachwuchſes von Salmoniden im 
Teiche und freien Waſſer. 


Von S. Jaffé in Sandfort. 


Die Bedingungen, unter denen Brut in Naturteichen gedeihen kann, ſind ziemlich ſcharf 
umzogene und für Bachforellen, Saiblinge und Regenbogenforellen weſentlich verſchiedene. Die 
Teiche müſſen ſelbſtverſtändlich rein ablaßbar und auch nicht von zu großen Dimenſionen ſein, der 
Natur der Jungbrutentwickelung nach ſollten ſie auch bei Saiblingen und Bachforellen möglichſt 
im Quellgebiete liegen. Während wir aber bei Saiblingen der Natur des Fiſches nach vorziehen 
werden, die Quellen ſelbſt in den Teich zu unterſtauen und ihnen keinen freien Lauf zu laſſen. 
werden wir bei Bachforellenbrutteichen den Verlauf nach Möglichkeit beſtehen laſſen und pflegen, 
daher unſeren Teich unterhalb desſelben und ſoweit von dem eigentlichen Quellſturz ab anlegen, 
daß mindeſtens ein kleiner Bachverlauf von 20, möglichſt auch bis 50 m bleibt. Es ent⸗ 
ſpricht dieß der Natur der Bachforelle, welche keineswegs, wie oft angenommen iſt, vom erſten 
Jugendſtadium aus ſchon auf Raub ausgeht, ſondern, mindeſtens in den erſten Nahrungswochen, 
ſich auf die Nahrung wirft, welche der Strom (der im geſpannten Teich an ſich unbedeutend 
iſt) ihr zutreibt. Brutteiche bedingen einen reinen, d. h. nicht fauligen Boden, unbedingte 
jährliche Trockenlegung und möglichſt lange Erhaltung der alten bewachſenen Humusnarbe. Wo 
ſolche durch Alter des Teiches faulig geworden, muß, wenn der Teich dann überhaupt noch 
zur Brutaufzucht dienen ſoll, auf ſtärkere Kalkung und möglichſt auch auf einmalige Sömmerung 
und Lüftung des Bodens durch Bearbeitung geſehen werden. Es ſind nur ganz wenige Teiche, 
die ſich dauernd zur Brutaufzucht der Fario-Sorten eignen und dann meiſt ſolche, bei denen 
ein beſonders guter Verlauf für die Stelle der Speiſekammer und Bewahrung der Mutter- 
nahrung dient. 

Die Brutteiche werden keine Ausſchachtungen ſein dürfen, ganz abgeſehen vom Koſten— 
punkte, ſchon deßhalb nicht, weil ihnen dann die alte Humusnarbe fehlt, es werden alſo der Natur 
der Sache nach, Aufdämmungen in den Quellgebieten ſein, wo an ſich ſchon die Thalzüge nicht 
zu breit find und ſich natürliche Abdämmungen von ¼, höchſtens 1 Morgen leicht ergeben. 

Die Bachforelle nimmt im erſten Freßſtadium andere Nahrung als der junge Saibling, 
in unſeren Heidequellteichen vor allen Dingen junge Flohkrebſe, und eben für dieſe, die auch 
aus ihren Wintereiern ſehr früh Nachkommenſchaft entwickeln, dient uns der mit Kreſſe und 
Bachbungen beſtandene oder zu beſtellende Verlauf als Winterquartier, wenn der Teich trocken 
liegt. Allerdings werden auch am Teichrand ſelbſt andere Cruſtaceen (zum Theil auch der 
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Flohkrebs) ihre Wintereier ablegen und ſich bei Wiederbeſpannung des Teiches entwickeln, aber 
deren Maſſenentwickelung hängt doch ſehr von Sonne und Wärme ab. Außerdem wandern, 
was weniger bekannt ſein dürfte, die Flohkrebſe zum Eintritt der kälteren Jahreszeit, förmlich 
quellaufwärts und ſorgen hier für frühe Nachkommenſchaft, die den jungen Bachforellen zeitig 
zutreibt. Wir gleichen durch die Erhaltung eines Futterbeſtandes im Quellverlauf einiger— 
maßen den Nachtheil aus, den die Ausſetzung aller künſtlich ausgebrüteten Brut haben muß, 
daß nämlich ihr Entwickelungspunkt, zu dem ſie (nach Verluſt der Nahrungsreſerve, die mit 
der Dotterblaſe in der Brutanſtalt aufgezehrt wird) zur Ausſetzung kommt, nur in den 
ſeltenſten Fällen mit den Wärmeverhältniſſen des Ausſetzungswaſſers ſtimmen wird. Es iſt 
hierin der häufigſte Grund der Mißerfolge von Ausſetzung von Brut zu ſuchen, denn Brut 
muß bei Ausſetzung einen gedeckten Tiſch finden oder eingehen. 

Der Saibling fouragirt nun oft ſchon, ehe er ſeine Nahrungsreſerve (den Dotterſack) 
ganz aufgezehrt hat, auf Nahrung, d. h. er ſucht ſie auf, und wenn er auch junge Flohkrebſe 
recht bald und gerne nimmt, ſo hält er ſich in der allererſten Zeit an viel feinere Nahrung, 
Räderthierchen (Rotatoria, Rotiferi) und meiner Erfahrung nach ſogar an Kieſelalgen 
(Diatomaceen), beide aber gedeihen in Quellen, die im Teich überſtaut ſind und ſelbſt in ſolchen 
Quellteichen, die nicht im Winter trocken liegen, ganz vorzüglich, zumal in den verhältniß⸗ 
mäßig warmen (7—9“ Reaumur) ausdauernden Quellen des Muſchelkalks. Der junge Saibling 
iſt viel weniger empfindlich gegen das harte, meiſt kohlenſäurereiche und ſauerſtoffarme Waſſer 
dieſer Gebiete. Die Bachforellenbrutteiche werden dagegen mit Vortheil ſich einem ſehr weichen 
und verhältnißmäßig kaltem Quellwaſſer (3 —4 Reaumur) anſchließen, das ſauerſtoffreich, 
u. a. alſo ſpeziell den Heideteichen. ; 

Das Ideal würde natürlich fein, für ſolche Brutteiche Brut zu nehmen, welche genau 

im Entwickelungsſtadium des Teichwaſſers ſteht, d. h. aus einer unmittelbar dem Teich unter- 
liegenden Brutanſtalt. Das verbietet ſich aber faſt überall ſchon durch das Mißverhältniß 
zwiſchen der Kleinheit der Brutteiche und den Koſten einer eigenen Brutanſtalt. Eine ſorg⸗ 
fältige Erkundigung nach Wärme und Natur des Waſſers der Anſtalt, die die Brut liefern 
ſoll, iſt alſo da von Nöthen, und dann die abſolute Ausſchließung von Produkten, die in mit 
warmem Quellwaſſer arbeitenden Anſtalten ausgebrütet ſind. 
Waäre eine ſehr ſorgfältige Aufſicht über Entwickelung der Brut und Fernhalten von 
Raubzeug anzunehmen, ſo möchte ich (bei genügender fiſchereilicher Kenntniß) in Fällen, wo 
paſſende Brutanſtalten fern liegen, die Nachahmungen engliſcher Methoden empfehlen, welche dort 
erfolgreich zur Bevölkerung ganz abgelegener Waſſerbecken mit gutem Verlauf dient. Es 
beſteht dieſe im Ausſetzen von ſehr weit angebrüteten Eiern (2—3 Tage vor dem Aus⸗ 
ſchlüpfen ſtehend) in künſtlich hergeſtellte Naturbrutbetten. 

Die Herſtellung derſelben in der einfachſten und meiſt erfolgreichſten Form bedingt 
indeß ſehr genaue Kenntniß der lokalen Waſſerverhältniſſe und peinliche Aufſicht mindeſtens 
bis zum Ausſchlüpfen der Brut. Dieſe Brutbetten einfachſter Form ſind ca. 4 m lange und 
50 em breite Gräben mit ſenkrecht abgeſtochenen Seiten, die parallel mit dem Verlauf (dem Quell- 
bächlein) liegen und aus ihm durch Drainagerohre ihr Waſſer empfangen und durch größere 
Drainagerohre wieder abgeben; der Boden dieſer Betten wird 5 em mit wallnußgroßem Kies 
bedeckt und darüber eine ebenſo dicke Schicht gewaſchenen, haſelnußgroßen Kieſes gleichmäßig 
geſchüttet. Ein Waſſerſtand von 5—7 em über dieſer Kiesſchicht iſt am günſtigſten. Die 
Eier werden dann ſehr dünn über dem Kies ausgeſtreut und ein loſer Schirm von Wachholder— 
oder Fichtenbüſcheln über dem Graben abgedeckt. 

Die Brut ſucht ſehr raſch im Kiesbett Schutz, aber die Gefährdung derſelben durch 
kleines Raubzeug iſt doch ſo groß, daß ein großer Ueberſchuß von Eiern zur Belegung bedingt 
iſt, und damit auch eine Unſicherheit in der reſultirenden Beſatzzahl. Für kleinere Teiche, die 
eine Beſetzung von 3— 4000 Brut erfordern und vor Sturmwaſſer geſchützten, kleinen Quell- 
zufluß haben, habe ich wiederholt durch Einſchüttung und Einebnung einiger Karren Flußkieſes 
im Quellzufluß ſelbſt ganz hübſche Brutbetten hergeſtellt, mit 5000 Eiern belegt und die Eier 
durch einfache, fait auf den Kies ſchließende Drahthorden geſchützt. Ich habe gutes Aus— 
ihlüpfen und Erfolg der Beſetzung wiederholt beobachten können. Immerhin iſt aber für 
geſchloſſene Brutteiche (im Gegenſatz zum offenen Bach oder unterliegenden See, bei denen an 
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ſich ſchon auf einen bedeutenden Brutabgang zu rechnen iſt) die Beſetzung mit beſtimmten 
Mengen ausſetzungsfähiger Brut vorzuziehen, da deren Zahl dem Bedarf des Teiches mit 
größerer Sicherheit angepaßt merden kann. 

Ueber die Beſatzzahlen lätzt ſich eine allgemein giltige Regel nicht aufſtellen. Die 
gewöhnlich in Lehrbüchern angegebenen Zahlen von 10—15 Stück Brut per Quadratmeter 
ſind ſelten zuläſſig. Entwickelung und Güte des Quellverlaufes, Entwickelung des Randes und 
ſeiner Vegetation (die Entwickelung des Randes iſt naturgemäß bei kleineren Teichen im Ver— 
hältniß zur Teichfläche größer als bei ausgedehnterem Waſſerſpiegel) ſpielen außerordentlich 
mit, und deßhalb kann bei kleineren Teichen für Brutaufzucht ein verhältnißmäßig ſtärkerer 
Beſatz als bei größeren genommen werden. Im Allgemeinen wird eine Beſetzung von 5 Stück 
per Quadratmeter beſſer nicht überſchritten (15 000 Stück per hannoverſcher Morgen), bis ſich 
die Abwachsfähigkeit des Teiches erprobt hat. Als allgemeine Regel ſoll dann die zweite 
Beſetzung etwas ſchwächer vorgenommen werden als die erſte, denn gerade Brutteiche gehen 
ſehr häufig raſch im Rendement zurück, nur bei einzelnen (meiſt recht kleinen und beſonders 
durch Zulauf begünſtigten) Teichen, die beſonders gut gepflegt ſind, iſt eine gleichbleibende 
Abfiſchung zu erwarten. Das Rendement der Brutteiche ſchwankt ſehr, eine Abfiſchung von 
einem Drittel des Einſatzes darf im Allgemeinen ſehr befriedigen. 

Saiblings⸗Brutteiche werden eher ſchwächer als Bachforellen-Brutteiche zu beſetzen ſein, 
da meiſt mehr zum Setzling heranwachſen, beſonders aber Regenbogenforellen-Brutteiche, die an 
ſich ſchon durch die ſpätere Einſatzzeit eine reichlichere Nahrungsentwickelung finden, ganz abge— 
ſehen von ihrer hervorragenden Härte im Aufwuchs.“ 


IV. Pro und contra Stahlruthen. 
(Nachdruck nur mit Erlaubniß des Autors.) 


Motto: Wenn Sie etwas wiſſen, was ich nicht weiß, 
Wovon Sie jedoch wiſſen, daß ich es wiſſen ſollte, 
Dann, bitte, laſſen Sie es mich wiſſen! 


Ueber Stahlruthen iſt ſchon ſo Manches hin und her geſprochen worden, daß es wohl 
am Platze iſt, einmal eine gründliche Darlegung ſowohl der Vorzüge als auch der kleinen 
Mängel dieſes amerikaniſchen Fabrikates niederzulegen. 

Wir unterſcheiden zweierlei Stahlruthen: 

a) Teleſkop-Stahlruthen, d. h. ſolche ohne Ringe, in denen die Schnur durch die 
Röhren läuft, welch' letztere ſich, einem Fernrohre gleich, in den Handtheil zuſammen⸗ 
ſchieben laſſen. Alle dieſe Ruthen haben Haſpeln hinter der Hand. 

b) Aufſteck-Stahlruthen, deren Theile aufeinandergeſteckt werden, liegende oder 
ſtehende Ringe und Haſpeleinrichtung vor oder hinter der Hand haben, je nachdem es 
die dießbezüglichen Zwecke erfordern. 

Vor Allem verlangen die Stahlruthen und beſonders diejenigen zur Fliegenfiſcherei eine 
andere, ich möchte ſagen, feinere Behandlung und ruhigere Führung, als Ruthen aus geſpließtem 
Bambus⸗, Lanzen- oder Greenhartholz ꝛc. Als Fliegenruthe reagirt die Stahlruthe auf den 
leiſeſten Druck des Daumens auf den Griff, man hat deßhalb weniger Kraftaufwand nöthig, 
um die Effekte oder Schwingungen der Spitze zu erzielen, welche man zum Auswurf der Fliege 
nöthig hat. Ohne ſeine Hand im Geringſten anzuſtrengen, kann man mit der Fliegenſtahl⸗ 
ruthe tagelang die Fliege werfen und bei einiger Uebung den präziſeſten Weitwurf ausführen. 
Zwar iſt für den Ungewohnten oder Anfänger ein Nachvibriren der Spitze im Anfang etwas 
ſtörend, bald aber verliert ſich dieſes, wenn die Hand in der Führung der Ruthe ruhiger 
geworden und der Angler gelernt hat, ſeine Ruthe vollkommen zu beherrſchen. Im Allgemeinen 
gehört unter die Vorzüge der Stahlruthen ihre außerordentliche Leichtigkeit und Federkraft, ſie 
wird nicht krumm, iſt keinem Temperaturwechſel unterworfen, ihre Ringgebinde bedürfen niemals 
einer Reparatur, Nachlackiren ꝛc. iſt ausgeſchloſſen. Wird jedoch die Stahlruthe übermäßig 
gebogen, fängt der Angler, wenn er hängen geblieben, ſtatt die Schnur zu ergreifen und den 
Angellöſer hinabzulaſſen, mit der Ruthe zu zerren und zu reiſſen an, dann kommt es zuweilen 
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vor, daß da, wo der Bogen überanſtrengt wird, die Naht an der Röhre ſich etwas öffnet und 
an dieſer Stelle alsdann ein Knick, kaum ſichtbar, aber fühlbar wird, dieſes giebt dann den 
ſog. Doppelſchlag. Jeder Mechaniker kann ſolche Stelle wieder ſchließen und dem Uebel iſt abgeholfen. 

Einſender hat die langjährige Erfahrung gemacht, daß bei richtiger Behandlung die Stahl- 
ruthe ein Geräth iſt, welches außerordentliche Dauerhaftigkeit mit Feinheit in der Führung 
verbindet. Ueber 

a) Teleſkopruthen läßt ſich ſpeziell Folgendes jagen: Die Teleſkop-Stahlruthe zeichnet 
ſich durch beſonderes Ebenmaß in ihren Linien und Verhältniſſen aus, ferner durch ihre Eleganz 
und Bequemlichkeit im Transporte. Alle oberen Theile können im Handtheil zuſammengeſchoben 
werden. Zieht man die Theile ſehr weit heraus, dann wird die Ruthe weicher, zieht man 
ſolche weniger ſtark heraus, dann bleibt ſie etwas ſteifer. Bei der Teleſkopruthe können unten 
im Handtheil durch Oeffnung der Verſchlußſchraube alle Theile herausgenommen und leicht 
gereinigt werden. Es empfiehlt ſich alsdann, durch ſämmtliche Theile einen geölten Bindfaden 
durchzuziehen und dieſelben auch äußerlich einzublen. Zu den Vorzügen der Teleſkopruthe 
gehört ferner, daß ſie keine Ringe hat, indem die Schnur durch das Innere der Röhren läuft; 
dadurch iſt jedes Verfangen der Schnur an der Spitze der Ruthe ausgeſchloſſen. 

Der Schnureinzug erfordert bei der Teleſkopruthe einige Uebung — dieſe Manipulation 
iſt am Fuße dieſer Ausführungen unter „Teleſkopruthen“ genaueſtens angegeben. Nervöſen und 
ungeduldigen Anglern würde ich lieber zur Aufſteck-Stahlruthe als zur Teleſkopruthe rathen. Da ich 
doch einmal daran bin, zu mäkeln, ſo will ich auch nicht verſchweigen, daß mich bei Regenwetter 
die Teleſkopruthe einige Male geärgert hat. Sobald nämlich die Schnur in den Röhren naß 
wird, läuft ſie nicht mehr flott genug durch und der Flugangler iſt beim Auswurf der Fliege 
genöthigt, wenn er ſeine Schnur verlängern will, an der Spitzenmündung nachzuhelfen, eventuell 
die Schnur mit der Hand aus der Röhre zu ziehen. — Bei einem ſchwereren Köder als die 
Fliege iſt dieſes indeſſen nicht nöthig, z. B. Pfrillen, Mühlkoppen, Spinner 15, 15a und 
Wurm mit Blei 2c. laſſen ſich ohne Nachhilfe auf große Entfernungen auswerfen. 

b) Aufſteck⸗Stahruthe, dieſe iſt vor Roſt durch einen beinharten Emaillack geſchützt, 
ihre Aufmachung iſt ſehr bequem, man ſteckt die Theile ineinander, jedoch darf dieſes nicht 
geſchehen, indem man die Theile dabei eindreht, ſondern dieſelben müſſen ſenkrecht und gerade, 
ohne zu drehen, aufeinander geſetzt werden. 

Die Aufſteck⸗Stahlruthen werden, wie aus untenſtehender Aufſtellung zu erſehen, in ver— 
ſchiedenen Stärken und Längen, von der feinſten, nur 200 Gramm ſchweren Damen-Fliegen- 
ruthe bis zur ſtärkſten ſteifen Spinnruthe auf große Raubfiſche fabrizirt. 

Auch die Aufſteck⸗Stahlruthe verdient, wie die Teleſkopruthe, unter die beſſeren, wo nicht 
beſten Angelgeräthe gezählt zu werden, ihre Glaftizität, Weichheit in der Führung, ihre 
Leichtigkeit und Solidität ſind bemerkenswerth. 

Beſonders feine Sorten Stahlruthen werden ganz vernickelt und mit Achat gefütterten 
Ringen verſehen. Es gibt auch Stahlruthen mit Korkhandgriffen, allein die Erfahrung lehrt, 
daß der gerippte Celluloidhandgriff weit dauerhafter als der Korkhandgriff iſt. 

Die Kürze der Spinnruthen auf große Fiſche wird zwar manchem Laien auffallend ſein — 
allein wirkliche Sportangler find längſt darüber einig, daß ſich mit einer kurzen Ruthe ſicherer, 
präziſer und weiter werfen läßt als mit einer langen. Nur da, wo der größere Theil der Ufer 
mit Gebüſch beſetzt iſt, über welches hinüberzuwerfen man genöthigt wird, verdient eine längere 
Ruthe den Vorzug. Die Engländer befürworten die Stahlruthen nicht, weil ſolche nicht bei ihnen 
fabrizirt werden, ſie ſind eiferſüchtig auf Alles, was nicht aus England kommt, ich glaube 
indeſſen nicht pro domo zu ſprechen, wenn ich behaupte, wir Deutſche ſind kosmopolitiſch in 
ſolchen Sachen und nehmen das Gute, gleichgiltig, woher wir es bekommen. 

Zur beſſeren Ueberſicht folgen nun einige der beliebteſten Typen von Stahlruthen. 

Stork. 
Teleſkop⸗Stahlruthen. 

Der Schnureinzug wird folgendermaßen bewerkſtelligt: Man ſchleift den beigefügten 
Draht in die Schleife des Haſpel⸗Schnurendes ein, und richtet die Einmündung der drei Röhren 
derart vor den oberhalb des Handgriffes befindlichen Trichter, daß die dünnſte Röhre etwas 
weniges vor den anderen vorſteht, nun fährt man mit dem Drahtende durch den Trichter in 
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dieſelbe (mit dem Zeigefinger der rechten Hand gleichzeitig auf den oberen Theil der Spitze 
drückend, damit die Röhre nicht zurückſchlüpfen kann) und jetzt ſchiebt man den Draht weiter 
durch die Röhre, bis er oben an der Spitze herauskommt; alsdann nimmt man den Draht 
ſammt Schnur vollends heraus und kann nun die Ruthe auseinander gezogen werden. 

Wenn man obige Manipulation zwei- bis dreimal wiederholt hat, ſo iſt das Einſchleifen 


ſehr leicht und erfordert nicht a Zeit, als wenn man die Schnur durch Ringe zieht. 
8 herausgezogen 

8 eee 

a zuſammengeſchoben 


| Anzahl u Länge u) k we 
Marke | Au ſammen Ruf 
| l heile galt! geſteat N | Sic 
| m m RN 
Bu Teleſkopruthe für wie Spinnfiſcherei, 
Haſpeleinrichtung hinter der Hand, Griff koniſch f 
Celluloid gerieft, Handtheil vernickelll t... 4 j 0,71'| 2,57 310 || 21.50 
i Teleſkopruthe für Flugangel, eventuell auch zu 
Grundangel (leichter), Haſpeleinrichtung hinter der 
Hand, Griff koniſch gerieft, Celluloid, Beſchläge ver⸗ 8 in 
nickelt, zur Verſtärkung ift jede Röhre oben mit einem 4 
Ringe e ee RE EN 4 0,91, 2,94 | 290 |722.—' 
NB. Hiezu gibt es feine Lederfutterale aus 8 | 
däniſchem Leder, braun, mit praktiſchem Verſchluß, 6 
I ef ES az 5075 
Reſerveſpitzen zu Teleſkopruthen paſſend: 
| zu Marke i, lange zu Flugangene W 
zu Marke Bu, kurze zu Spinna ngen. 4.80, 


Aufſteck⸗Stahlruthen a 
und hiezu verwendbare Handtheile, welche beliebig zum Fiſchen mit Haſpel hinter der Hand 
oder Haſpel vor der Hand umgeſteckt werden können. 


Aufſteck⸗Stahlruthe 


IB. Alle Aufſteckruthen haben gerippten e mit vernickelter Haſpelein richtung. 


Anzapı Länge Gewicht Preis 
Marke w ſammen⸗ aufe in per 
ER Sc del a1 gelen | Gramm Stück 
m m e. 
8. Aufſteckruthe für Flug angeln... ſtehend 4 0,97 3,04 280 || 26.80 
B.M. | Aufftedruthe für Flugangel etwas fteifer liegend 4 0,86 2,73 250 || 26.80 
6% Aufſteckruthe ſpeziell für Flugangel liegend 4 0,91 2,89 240 34.90 
B. S. Aufſteckruthe für Flugangel, auch für Damen liegend 4 0,84 2,62 200 34.90 
N. Aufſteckruthe für Flugangel, auch leichtere 
Gunung N 7 'ftehend| 4 | 0,96 3,04 300 26.80 
Ben Aufſteckruthe für Grund- und Spinnfiſcherei |jtehend 4 | 0,81 | 2,57 310 | 26.80 
B. A. Aufſteckruthe für Grund und Spinne | | 
fiſcherei ganze Ruthe vollſtändig vernickelt, 
erſter Ring und Endring mit Achatfütterung ſtehend 4 0,81 2,58 320 40.25 
B.J. Aufſteckruthe für Grund- und Spinnfiſcherei ſtehendd 4 0,71 2,29 290 26.80 
B.E. | Aufſteckruthe, kräftige Spinnruthe, ſpeziell 
zum Weitwurf auf große Fiſchetetee ſtehende 4 0,61 2,10 300 26.80 


| 
j 
a 
F 
E 
g 


7. ̃ nn ⅛ ⁵³ͤ—ͤ—— 


Patentirter umſteckbarer Handgriff für Spinnruthen, gerippt, Celluloid, 
Haſpeleinrichtung vernickelt, nur geeignet für Spinnruthe oder Grundangel, 
e aaa en Br 


UN lese. 


A. 4.20 


Der |Doppel-Handgriff, gerippt, Celluloid, Haſpeleinrichtung vernickelt 
F und in der Mitte der zwei Griffe, nur für Aufſteckruthen zur Spinn⸗ 
ſcherei Jede der obigen Ruthen verlängert ſich mit ſolchem Handgriff 


pluna uagog ne 
ag waavgpaylum pm ad uaadunjaaa ne alpja| uvu ov un 
wymammdg ne anı Gil uaudıa allındaungeaaralag AS N 


5 Ran e Cenkimeter er fkk nen: A. 5.20 
D er extra lange Handgriff, gerippt, Celluloid, Haſpeleinrichtung vernickelt 
ws: und Haſpel vor der Hand, nur für Aufſteckruthen zur Spinnfiſcherei. 
. Jede der obigen Ruthen verlängert ſich mit ſolchem Handgriff um 
— F/ / . wie sr, AM. 4.20 
Reſerveſpitzen für Aufſteck⸗Stahlruthen: 
agen e entimeter lang per Stſltkfñfk . . 6.— 
mit 1 Ring, 25 5 ar NE EN ER et E 6.75 


NB. Mit dieſen Spitzen kann man eine Fliegenruthe in eine Grund- oder feinere Spinnruthe 
verwandeln. 


V. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſcherei. 
Von M. Schumacher-Kruft. 


Beim Transporte von Fiſchbrut, Setzfiſchen und auch Speiſefiſchen in der wärmeren 
Jahreszeit iſt Anwendung von Eis, namentlich wenn es ſich um größere Entfernungen handelt, 
faſt unentbehrlich. Sei es nun, daß vor dem Transporte das Waſſer durch Eis nach Mög— 
lichkeit abgekühlt wird, oder ſei es, daß dem Waſſer während der Fahrt mit demſelben eine 
niedere Temperatur erhalten wird. Selbſt bei Verſendung abgeſchlachteter Fiſche wird man 
gut thun, Eisſtückchen dazwiſchen, zu legen, um in den Sommermonaten die Sendung vor 
Verderben zu ſchützen. Aber woher im Sommer das Eis nehmen? Größere Züchtereien 
haben unter Aufwendung bedeutender Koſten Eiskeller angelegt, und ſind ſo in der Lage, ſich 
in dieſer Beziehung helfen zu können. Anfänger dagegen und kleine Züchtereien ſind jedoch 
recht oft übel daran und wiſſen im Sommer oftmals für Geld und gute Worte kein Eis 
zu haben. Da wird es nun Manchem recht willkommen ſein, zu vernehmen, wie er ſich auch 
mit verhältnißmäßig geringen Koſten einen Eisvorrath auf lange Zeit reſerviren kann. 

Im Andernach ⸗Neuwieder Rheinbecken, wo die mächtigen Bimnsſteinlager ſich befinden, 
kommt es manchmal vor, daß die Arbeiter der Bimsſandſteinfabriken ſich mitten im Sommer 
mit Schnee werfen. Wenn im Winter nämlich, bei ſtarkem Schneefall der Bims auf große 
Haufen an die Fabriken angefahren wird und ſich dann zwiſchen denſelben Schneemaſſen lagern, 
ſo werden dieſe, da der Bims einer der allerſchlechteſten Wärmeleiter iſt, erhalten, bis ſie im 
Sommer durch die Arbeiter wieder bloßgelegt werden. Auf dieſe Thatſache hin iſt nun auch 
der Verſuch gemacht worden, Eis in Bimsſteinhaufen aufzubewahren und dieſer Verſuch iſt 
regelmäßig gut gelungen, namentlich an ſolchen Stellen, die an und für ſich ſchattig waren. 
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Auch eine ganz oberflächliche Einbettung von Eis in einen Haufen Binsſand reſervirte dasſelbe 
bis ſpät in's Frühjahr hinein, während bei einiger Sorgfalt ſpät im Herbſte noch Eis vor— 
handen war. In Gegenden nun, in denen der Bims auf Schritt und Tritt in Menge liegt, 
und derſelbe alſo von Jedermann in dem einen oder anderen ſeiner Aecker gegraben werden 
kann, läßt ſich die Aufbewahrung von Eis am einfachſten, billigſten und z veckmäßigſten dadurch 
bewerkſtelligen, daß jedes Jahr ſo und ſo viel Wagen Bimsſand angefahren werden und in 
den Haufen hinein das aufzubewahrende Eis eingebettet wird. Je völliger die Bimshülle, 
deſto ſicherer der Erfolg. Anders verhält es ſich in Gegenden, wo der Bims von weit her 
bezogen werden müßte. Wenn auch das Material nicht ſehr koſtſpielig iſt, Geld koſtet es 
immerhin und da muß darauf geſehen werden, das einmal bezogene Material immer und 
immer wieder verwenden zu können. Zu dieſem Zwecke iſt es nothwendig, zu bauen. Zumal 
wenn man, was doch in der Fiſchzucht, namentlich beim Transporte von lebenden Fiſchen ſehr 
wichtig iſt, auch das Eiswaſſer, welches ſich den Sommer über durch Schmelzen des Eiſes 
bildet, auffangen und verwenden will. Am einfachſten und billigſten dürfte ſich dieſer Bau 
wie folgt geſtalten. An einer ſchattigen Stelle, etwa hinter der Nordſeite einer Mauer wird 
etwa 4 m im Quadrat eine Mauer aufgeführt und zwar zunächſt 1 m hoch mit Gement- 
oder Traßmörtel waſſerdicht. Auf den Boden dieſes Quadrates wird eine Rollſchicht von 
Ziegelſteinen gelegt, auch waſſerdicht. Der Boden muß etwas Gefälle haben und von der 
tiefſten Ecke aus ein Bleirohr durch das Mauerwerk nach außen führen, wo dasſelbe mit 
einem Hahne verſehen iſt. Auf dieſe Weiſe iſt ein waſſerdichtes Baſſin von 16 Kubikmeter 
(Mauerſtärke mitgerechnet) entſtanden. Das Baſſin wird ganz mit grobem Bimsſand gefüllt. 
Das Mauerwerk wird nun weiter geführt und dabei auf der paſſendſten Seite eine Thür- 
öffnung gelaſſen. Zu beiden Seiten der Thüre wird / —1 m ein Mäuerchen in's Junere 
hineingeführt, damit ſpäter nicht von rechts und links der Bims in die Thüröffnung hinein- 
falle. Die Höhe des Mauerwerkes mag auch etwa 4 m werden. Ein einſeitiges Dach aus 
dem billigſten und bequemſten Material (Stroh, Ziegel, Pappe) ſchützt vor Regen. Im Winter 
bei Froſt kann nun das Eishaus gefüllt werden und zwar derart gleichzeitig mit Bims und 
Eis, daß der mittlere Eiskern alljeitig / —1 m von Bimsſand umgeben iſt und ſchließlich 
auch mit einer gleich ſtarken Lage gedeckt wird. Hinter der Thüre, in dem Raume zwiſchen 
den beiden erwähnten Mäuerchen werden mit Bims gefüllte Säcke auf einander gelegt, um ein 
Vorfallen des Eiſes zu verhindern und um auch hier das Eis zu iſoliren. Der Raum unter 
dem Dache mag mit Stroh gefüllt werden, und überhaupt kann ja, wenn ohnedieß Stroh 
genug vorhanden iſt, um das Ganze herum Stroh aufgeſtapelt werden; indeß nöthig iſt es 
nicht. Die Eismaſſe im Innern, 2 82 3 — 12 Kubikmeter wird ſich recht lange halten. 
Das Waſſer des geſchmolzenen Eiſes ſammelt ſich unten in dem Baſſin zwiſchen dem groben 
Kies und kann durch den Hahn bei Bedarf abgelaſſen werden. Bei Fiſchbruttransport und 
ähnlichen Anläſſen wird es ſehr gute Dienſte leiſten. 5 

Nachſchrift der Redaktion: Wir möchten aber noch darauf aufmerkſam machen, 
daß es nicht zweckmäßig iſt, Etsſchmelz vaſſer etwa direkt zum Transport von Brut oder 
Fiſchen zu verwenden, da dasſelbe außerordentlich arm an Sauerſtoff iſt. Aus demſelben 
Grunde iſt es ebenſo wenig rathſam, Eis in größeren Mengen direkt in das Transportwaſſer 
zu werfen, deſſen Sauerſtoffgehalt dadurch nur vermindert wird. Man kühlt am beſten, wenn 
man das Eis auf die Behälter drauflegt, oder allenfalls das Schmelzwaſſer tropfenweiſe in 
das Transportgefäß fallen läßt. 


VI Vermiſchte Mittheilungen. 


Tuberkuloſe bei Fiſchen.“) Zwei franzöſiſche Forſcher, Nicolas und Leſieur, 
beſchäftigten ſich kürzlich experimentell mit der Frage, ob Tuberkelbazillen in Fiſchen Eckrank— 
ungen hervorrufen können. Ueber gleiche Verſuche, welche von Dr. Hormann und Dr. Morgenrot 
im hygieniſchen Inſtitut zu Berlin angeſtellt wurden, haben wir bereits in Nr. 19 der 


) Vergl. „Allg. Fiſcherei⸗Zeitung“ 1899. Nr. 19, pag. 340. 
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„Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ pro 1899 berichtet. Schon 1894 aber hatte Despeignes an 
Fröſchen und Fiſchen ähnliche Verſuche angeſtellt, und hatte gefunden, daß keine äußerlich ſicht— 
baren Schädigungen auftreten. Die Bazillen lebten aber in Fröſchen längere Zeit weiter, ſo 
daß ſie im Stande waren, Meerſchweinchen zu infiziren. Dieß gelang Despeignes nicht mit 
Fiſchen, weßhalb er annahm, daß im Körper derſelben die Bazillen ſehr bald zu Grunde 
gehen. 1897 wurden dann von Bataillon u. A. an Karpfen große Tumoren gefunden, 
deren Erreger von einigen Forſchern für Tuberkelbazillen gehalten wurden, weil ſie den 
typiſchen Koch'ſchen Bazillen auffallend ähnlich waren. Angeregt durch dieſe Thatſache, ver— 
ſuchten die Eingangs erwähnten Forſcher, experimentell dieſelben Phänomene hervorzurufen, indem 
fie Karpfen und Goldfiſche mit bazillenreichem Sputum tuberkulöſer Menſchen fütterten. Parallel 
verſuche wurden an Meerſchweinchen angeſtellt. Die Letzteren ſtarben nach 1—2 Monaten an 
typiſcher Tuberkuloſe. Die Fütterung der Fiſche mit Tuberkelbazillen wurde 7 Monate hindurch 
fortgeſetzt. Die Thiere ſtarben nach verſchiedenen Zeitintervallen. Die Reſultate der Verſuche 
laſſen ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen: Koch'ſche Bazillen, vom Menſchen auf Fiſche über— 
tragen, bleiben eine gewiſſe Zeit lang im Körper derſelben vollvirulent und können tödtlich 
wirken; ſie vertheilen ſich im Organismus, ohne aber äußerlich ſichtbare Veränderungen 
(Tuberkeln, Tumoren) hervorzurufen. Mit Fiſchen, die ſeit einem Monate nicht mehr mit 
Tuberkelbazillen gefüttert waren, konnten noch Meerſchweinchen infizirt werden. Nicolas und 
Leſieur ſind ſomit zu den gleichen Reſultaten gekommen, wie die oben erwähnten deutſchen 
Forſcher und haben bei Fiſchen beſtätigt, was Despeignes für die Fröſche bereits konſtatirt 
hatte, daß nämlich die Tuberkelbazillen im Körper dieſer wechſelwarmen Thiere ſich längere 
Zeit lebensfähig halten können. Allerdings glückte es nicht, Tumoren zu erzeugen, wie ſie 
nach einer früheren Beobachtung von Bataillon ſich auf Karpfen ſpontan entwickelt hatten. 
Wir müſſen bei dieſer Gelegenheit nochmals darauf hinweiſen, daß es nach den vorſtehenden 
Verſuchen nicht unbedenklich ift, Fiſche mit tuberkulöſem Fleiſch oder mit tuberkulöſem Milch- 
centrifugenſchlamm zu füttern. Namentlich die Abfälle bei der Milchcentrifugirung, die ſich 
ſo oft als überaus reich an Tuberkelbazillen erwieſen haben, und die den Fiſchen gerne vor— 
geworfen werden, ſind von der Fiſchnahrung gänzlich auszuſchließen. 

Reicher Fiſchfang. Herr Graf Egger auf Schloß Groppenſtein in Oeſterreich 
berichtet: Meine Fangergebniſſe, mit Angelruthe, vom Jahr 1899 find: 3860 Stück Fiſche 
mit 866 Pfd., darunter 1 Huchen, 14 Lachſe, 24 Regenbogenforellen, 800 Bachforellen, 
86 Aeſchen. — Herr Carl Sibold in Eſchwege berichtet: Ich erbeutete mit Ihrem großen 
Müllerſpinner vom vergangenen 15. Juli bis 14. September in der Saale und in der Fulda 
3½ Zentner Hechte, darunter einer mit 23 Pfd., an einem Tage einmal 35 Pfd., mit 
demſelben Spinner Aitel bis zu 4 Pfd., mit Ihrem Stork-Goldſpinner 15b fing ich einen Lachs von 
22 Pfd. — Herr Rob. Ed. Pigott, Capard Houſe, Montmellik, Queens County 
(Irland) berichtet: Habe legten Herbſt eine Menge Hechte mit von Ihnen gekauftem vergoldetem Löffel 
gefangen (Gewicht 4½ bis 24 engliſche Pfd.), mit Ihrem Stork⸗Spinner 15 b habe ich Ende 
Auguſt in Sang Derg einen 13 ½ Pfd. ſchweren Salm gefangen. Am allermeiſten kriegte 
ich Hechte mit Ihrem Schuhlöffel auf Seite 122 in Ihrem Angelſportbuch. Bitte, ꝛc. 2c. 

Stork. 


VII. Vereinsnachrichten. 


Bayeriſcher Landesfiſchereiverein. 


Auf Grund des $ 20 der Satzungen berufe ich die Generalverſammlung des Bayeriſchen 
Landesfiſchereivereines auf Donnerſtag, 8. Februar 1900, Abends 8 Uhr, im Muſeumsgebäude 
zu lan. 

agesordnung: 1. Jahresbericht. — 2. Rechnungsablage. — 3. Feſtſtellung des Etats. — 
4. Wahl der Mitglieder des Vorſtandes. 


München, 25. Januar 1900. 
Der Vorſtand: Dr. v. Haag, I. Vorſitzender. 
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Bezirksfiſchereiverein Miesbach-Tegeruſee. 


Die Generalverlammlung des Vereins findet am Donnerstag den 22. Februar, 
Abends 8 Uhr in Mies bach ſtatt. 


VIII. Sragekaften. 


Frage Nr. 1. (Herr M. B. in L. M.): Iſt es geſtattet, 1. an einem anderwärts 
verpachteten Forellenbache Teiche anzulegen und 2. die zu Thal gehenden Fiſche im Teiche aufzu- 
ziehen und als Eigenthum zu behalten? 

Antwort: Ihre Frage läßt ſich zu 2 kurz mit „Nein“ beantworten. Die Anlage der 
Teiche hängt von der Genehmigung der Verwaltungsbehörde ab. Ob letztere Ihren Anträgen ent— 
ſprechen wird, entzieht ſich ſelbſtredend unſerer Beurtheilung. In keinem Falle aber darf durch die 
eventuell zu genehmigende Teichanlage das fremde Fiſchereirecht beeinträchtigt werden, ebenſowenig 
wie das Recht der Adjazenten auf die Waſſernutzung in der geſetzlichen Weiſe. Daß in der Kon— 
zeſſionirung einer Teichanlage an einem fremden Fiſchwaſſer nicht auch die Ermächtigung zur Anlage 
einer — Fiſchfalle — liegen kann, ſagt Einem das Rechtsgefühl. Verſetzen Sie Sich in die Lage 
des Fiſchereipächters! Befinden ſich im Oberlaufe des von ihm gepachteten Fiſchwaſſers günſtige 
Laichſtellen, ſo wäre es möglich, durch eine Anlage der von Ihnen geplanten Art an geeigneter 
Stelle das Fiſchereirecht des Pächters einfach illuſoriſch zu machen. Sollte Ihnen die genannte 
Teichanlage genehmigt werden, jo kann dieſe nur eine ſolche im Sinne des S 4 des Fiſchereigeſetzes 
vom 30. Mai 1874 ſelbſtredend ſein; es würde alſo vor allen Dingen eine ſo vollſtändige Ab— 
ſperrung vom laufenden Fiſchwaſſer durch geeignete Vorrichtungen ſtattfinden, daß ein Fiſchwechſel 
nicht ſtattfinden kann. Auch in ſolchem Falle wird ſich unter Umſtänden nicht vermeiden laſſen, 
daß Laich in Ihren Teich geſchwemmt wird, oder daß Brut eindringt. Und ſelbſt dann, wenn 
durch beſondere Umſtände, wie Fluth z. B., Forellen aus dem Bache in Ihren Teich gelangen 
ſollten, ſteht Ihnen ein Anſpruch auf dieſe Fiſche nicht zu, da Sie kein Fiſchereirecht haben. Dieſes 
hat nur der Pächter des Baches und kraft ſeines Rechts iſt er auch, wenn ſeinem Fiſchwaſſer durch 
Korrektionen, Anlegung von Wäſſerungsgräben, Teichen u. dergl. eine zum Theil andere Geſtaltung 
gegeben wird, allein zur Befiſchung dieſer neu entſtandenen Waſſergrundſtücke befugt. Dr. Hn. 

Frage Nr. 2. (Herr K. F in K.): Wem ſteht das Recht zu, in den mit der Havel 
dauernv in Verbindung ſtehenden „Gewäſſern“ die dort von der Havel hinwandernden Fiſche zu fangen? 
Den Fiſchereiberechtigten, oder den nicht fiſchereiberechtigten Ziegeleibeſitzern? 

Antwort: Dieſe Frage läßt ſich bei der Dürftigkeit des angegebenen thatſächlichen 
Materials, ſo, wie ſie geſtellt iſt, kaum beantworten. Handelt es ſich bei Ihrer Fiſchereiberechtigung 
um ein öffentliches, oder um ein Prwatwaſſer? Worauf ſtützt ſich Ihre Berechtigung? Auf Pacht- 
vertrag oder was ſonſt? Handelt es ſich fernerhin um ſogenannte Altwaſſer oder Tümpel, die 
durch Stromkorrektionen entſtanden ſind, oder welcher Art ſonſt ſind die von Ihnen erwähnten 
Gewäſſer? „Geſchloſſene Gewäſſer“ im Sinne des § 4 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 
ſind es allem Anſcheine nach nicht. Die Regel wird ſein, daß Altwaſſer, Tümpel u. dergl., die mit 
dem Hauptwaſſer dauernd in Verbindung ſtehen und den Zug der Fiſche geſtatten — ein Rück— 
wechſel iſt nicht erforderlich —, als Theile des Hauptwaſſers gelten und deßhalb dem Fiſcherei— 
rechte an dieſem unterſtehen. Können die Ziegeleibeſitzer nicht einen privatrechtlichen Titel, der ſie 
zum Befiſchen der von Ihnen nicht näher beſchriebenen Gewäſſer befugt, nachweiſen, ſo haben ſie 
eben keine Fiſchereiberechtigung. Dieſe Frage kann eventuell auf eine Anzeige von Ihrer Seite, 
wegen unberechtigten Fiſchens im Wege des ſtrafrechtlichen Verfahrens ausgetragen werden. 11 

Dr. Hn. 

Frage Nr. 3. (Herr K. F. in K.): Exiſtirt eine geſetzliche Beſtimmung, die bejagt, 
daß, ſoweit der Fiſcher innerhalb ſeines Fiſchereibezirkes mit ſeinem Kahne ſchwimmt, oder fahren 
kann, er ſoweit auch das Recht hat, den Fiſchen zu folgen und ſie zu ſangen? 

Antwort: Eine derartige geſetzliche Beſtimmung iſt uns nicht bekannt und wird wohl 
auch nicht exiſtiren. Dr. Hn. 


IX. Literatur. 


Neuere Lachs- und Maifiih- Studien von P. P. C. Hoek. Sonderabdruck in deutſcher 
Sprache aus „Tijdſchrift der Nederlandſche Dierkundige Vereeniging“ (2) VI. 3. 15. Dez. 1899. 

Unſere Kenntniſſe von der Naturgeſchichte des Lachſes und des Maifiſches ſind trotz aller 
bisher aufgewendeten Mühe immer noch ſehr lückenhafte. Man wird daher dem Verfaſſer der vor— 
ſtebend citirten Abhandlung Dank wiſſen, daß er, dem wir bereits die werthvollſten Aufſchlüſſe be— 
ſonders über den Lachs verdanken, wiederum durch einen neuen gediegenen Beitrag die Lebens— 
geſchichte dieſer wirthſchaftlich jo werthvollen Fiſcharten unſerem Verſtändniß näher gebracht hat. 

Kap. I behandelt die jungen, im Mai in das Meer ziehenden Lachſe, von denen 
man ja allgemein annimmt, daß, nachdem ſie ihr erſtes Lebensjahr auf den Stätten ihrer Geburt 
im Süßwaſſer zugebracht haben, mit dem erſten Frühlingshochwaſſer die Reiſe zum Meere antreten. 


— 
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Auf Grund einer Reihe neuer gelegentlich der Fiſcherei mit dem Steerthamen angeſtellter Unter- 
ſuchungen konnte Dr. Hoek feſtſtellen, daß im Jahre 1896 die jungen, in's Meer ziehenden Lachſe 
in den Tagen vom 4.—18. Mai in der Mündung des Rheines erſchienen. Aehnliches wird, wie 
Dr. Hoek annimmt, auch in anderen normalen Jahren ſtattfinden, ſo daß die Lachsjährlinge ihren 
Zug zum Meere in der Regel wohl vor Ende März antreten werden. Von den in der Rhein- 
mündung erſcheinenden Lächschen konnte Dr. Hoek 365 Stück näher unterſuchen. Die Größe der— 
ſelben ſchwankte zwiſchen 110 und 214 mm. 95 % davon zeigten freilich nur Größenſchwankungen 
zwiſchen 120 und 174 mm, gehören alſo wohl dem gleichen Jahrgang an. Die meiſten dieſer jungen 
Lachſe zeigten noch das Jugendkleid der Salmoniden, welches der Autor eingehend beſchreibt, d. h. 
die bekannten grauen Querbinden (Parrkleid), während einige, circa 8%, ſchon ein gleichmäßig 
ſilbernes Kleid angelegt hatten. Von den 365 Lächslein waren 63% Weibchen und 37% Männchen, 
beide Geſchlechter hatten durchſchnittlich die gleiche Größe. Es geht daraus hervor, daß ein großer 
Theil der einjährigen Männchen im Frühjahr zugleich mit den Weibchen ſtromabwärts zieht, 
während nach den Unterſuchungen von Fritſch in Böhmen die jungen männlichen Elblachſe, die 
ſogenannten Struwitzen, zum großen Theil noch im oberen Stromlauf zurückbleiben und ſich ſogar 
an dem nächſten Laichgeſchäfte betheiligen. Während die Nahrung der in Bächen lebenden Jung— 
lachſe aus Inſekten und Inſektenlarven beſteht, finden ſich nach Hoek's Unterſuchungen bei den in 
der Flußmündung gefangenen Lachsjährlingen als Hauptnahrung Brackwaſſercruſtaceen, wie die ge— 
wöhnliche Garneele (Crangon vulgaris) oder Gammarus locusta und Mvsis vulgaris. 

Das II. Kapitel behandelt die jungen Lachſe im oberen Stromgebiete. Von 
dieſen konnte Dr. Hoek eine Anzahl aus dem oberen Moſelgebiet und aus der Dreiſam im Schwarz— 
wald unterſuchen. Die Größe derſelben ſchwankte vom Mai bis September zwiſchen 37 und 125 mm, 
für die Lachſe im Auguſt zwiſchen 64 und 97 mm Unter dieſen kleinen Lächslein, welche offenbar 
der Zucht desſelben Jahres angehören, befanden ſich auch Lachſe von 140 —235 mm, welche ohne 
Zweifel älter und zwar als gleichalterig mit den im Frühjahr in's Meer gezogenen zu betrachten 
ſind. Bei Größen von 60 mm läßt ſich das Geſchlecht der jungen Lachſe ſchon leicht feſtſtellen, 
Männchen und Weibchen ſcheinen nach Hoek's Unterſuchungen im erſten Sommer ungefähr gleich an 
Zahl zu ſein. Die Nahrung der jungen Lachſe in den Bächen beſteht aus Inſektenlarven, während 
ſie Cruſter, wie Daphniden und Copepoden, verſchmähen. Aufzuchtsverſuche in Gitterkäſten, in 
welchen dieſe geeignete lebende Nahrung den Fiſchen nicht in genügender Menge zugeführt werden 
kann, ergaben daher auch ſchlechte Abwachsreſultate. 

Zu ſehr intereſſanten Reſultaten führten die Beobachtungen an den größeren ca. 140 - 225 mm 
langen Junglachſen, die zuſammen mit der oben erwähnten Serie von kleineren Lachſen in den 
Bächen gefangen wurden und unter 55 gefangenen Stücken nur 11 Weibchen, d. h. 20% zeigten. 
Daraus geht hervor, daß, wie ſchon von Fritſch beobachtet, ein Theil der männlichen Lachſe im 
Frühjahre am Ende ihres erſten Lebensjahres in's Meer zieht, während ein kleinerer Theil noch 
einen zweiten Winter über in den Bächen zurückbleibt und ſich auch an der Fortpflanzung betheiligt. 
Hieraus könnte man nach Hoek vielleicht auch erklären, warum ein Theil der Lachſe, die ſogenannten 
St. Jakobslachſe ſchon als Fiſche von 61-67 em Länge aus dem Meere zurückkehren — dieſe 
könnten von den kleineren Lachsjährlingen abſtammen, während die anderen, welche noch einen. 
zweiten Winter im Bache zubringen, erſt mit 83 —-91 cm und darüber aufſteigen. 

Der Verfaſſer entwirft von Form und Farbe der Lachsjährlinge an der Hand ſchöner Photo— 
gramme eingehende Schilderungen, auf die hier nur verwieſen werden kann. (Fortſ. folgt.) 

Die Expedition des Deutſchen Seeſiſchereivereins in das nördliche Eismeer. Berlin 1900. 
Der Deutſche Seefiſchereiverein hatte wie bekannt, im Jahre 1899 eine Expedition in das nördliche 
Eismeer behufs Aufſuchung neuer Fiſch gründe veranſt iltet. Ueber die Ergebniſſe der Expedition ver— 
öffentlicht er nun einen eingehenden Bericht. Danach ſpricht der Verein ſeine Ueberzeugung dahin 
aus, daß auf den von der Expedition geſchaffenen Grundlagen ſich eine ausſichtsvolle Walfiſcherei 
von der Bäreninſel aus dutch deutſche Seefiſcherei aufbauen läßt. Allerdings iſt er der Anſicht, 
daß zum Gelingen von Uaternehmungen, welche auf die Ausbeutung dieſer Erfahrung gerichtet 
find, nicht blos Geld, ſondern auch Organiſationstalent, zähe Arbeitsausdauer und techniſche Kennt 
niſſe nöthig ſein werden. Gegenüber den guten Ausſichten der Walfiſcherei blieben die Hoffnungen, 
die der Verein an die Ergebniſſe der Expedition für den Friſchfiſchfang auf der Spitzbergenbank 
knüpfte, erheblich zurück. Es handelte ſich hier allerdings noch um ein non liquet. Aber ſelbſt 
wenn künftige Verſuche Beſſeres bringen ſollten was immerhin leicht der Fall ſein kann, ſo wird 
die Vorſicht gebieten, zunächſt für den Friſchfiſchfang uur die Ausſichten auf einen Nebenbetrieb der 
Walfiſcherei in Rechnung zu ſtellen. Daß der Haifiſchfang jemals mehr als ein beiläufiger Neben- 
betrieb der Walfiſcherei werden könne, iſt im Deutſchen Seefiſchereiverein nie angenommen. Günſtig 
waren dagegen wiederum die Feſtſtellungen über das Kohlenvorkommen. Der Seefiſchereiverein 
läßt es aber dahingeſtellt ſein, ob jemals ein Abbau im Großbetriebe möglich ſein wird. 

Der Deutſche Seefiſcherei-Almanach für das Jahr 1900 — herausgegeben vom Deutſchen 
Seefiſchereiverein — iſt bei J. J. Weber in Leipzig erſchienen. Aus dieſem Jahrgange ſind 
faſt alle diejenigen Theile ausgeſchieden, welche eine länger dauernde Geltung haben. Der jetzt faſt 
400 Seiten in Kalenderformat umfaſſende Almanach enthält das für die See- und Küſtenfiſcher Wichtigſte, 
insbeſondere das, was für Fiſchereiintereſſen wiſſenswerth erſcheint. Der Ladenpreis des Almanachs 
beträgt 4.50 Mk. Deutſche See- und Küſtenfiſcher können das Buch für den ermäßigten Preis von 
1 Mk. beziehen, wenn ſie ſich an den Deutſchen Seefiſchereiverein in Hannover, Eichſtr. 2, wenden. 
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IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 26. Januar. 


Fiſche (per Pfund) lebende kin: in Eis 
52 72 —54 
Zander 55— 76 
Barſche 35—51 | 23—34 
Karpfen, mittelgr. . — — 
Karauſchen 45 1 
Schleie 74 —80 — 
Bleie 30-38 | 25 
Bunte Fiſche et el 19 23 
A — — 
Lochs — 221 
Wels . . . . . . = | FT, 


Zufuhren genügend. Geſchäft ir 


19 im Allgemeinen ziemlich feſt 


| geräucherte Ah 
Fee tee per Pfund 475 
Ruf, Lachsẽã 2 5 220 — 240 
Flundern, Kieler „ Stiege 700 
r 7 — 
Bücklinge, Kieler „ Wall 400 - 650 
Dorſche Ha A „ Kiſte | 300-400 
Schellfiſch . 5 1 300 - 500 
Aale, große . „ Pfund | 100-130 
Stör 140% 3 — 
Heringe 3 „ 100 Stck. 600 - 1200 


fallen gratis. 


50 Fischotter z ih 204 Dachſe nebſt ı Pele N 
Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
— Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzuglichen 
, Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Raubtier-, Reiher-, Taucher: und Eisvogel⸗ 


Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


2 Dielfas prämiirt im In⸗ und Au lande mit goldenen und filbernen Medaillen. u 


Meine ſeit ca. 50 Jahren beſtehende, flott 
E gehende, dicht am Waſſer und 3 Minuten 
von der Bahn gelegene 


Jiſchhanzlung 


en gros & en detail 
einſchl. Dampfer, Eismiethe, Fuhrwerk u. ſämmtl. 
Betriebsmaterial, beabſichtige ich Umſtände halber 
ſofort zu verkaufen. 
Offerte an die Exped. dieſer Zeitung unter 
„Fiſchhandlung“. 


Rothe Fisch-Adressen aral, ern 
Fiſcheiern, Brut 

u. lebend. Fifdien 

find gegen vorherige Einſendung von 

1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 

von der Druckerei der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ 

Zeitung“ München, Herzogſpitalſtr. 19, franko 

zu beziehen. 


Jiſchgut Scharnfteöt 
bei Cuxhaven, Poſt Spieka, 


offeriert L ſöm. Karpfen, Iſöm. Karpfen 
5 bis 10 cm , 4 Mk., diverſe Luxu fiſche. 


— Preisliſte franko. — 


* Gutsgürtner % 


A: in allen Zweigen der Gärtnerei 
erfahren und auch mit der Fiſchzucht vertraut, 
ſucht in Süddeutſchland auf einem größeren 
Herrſchaftsgute jetzt oder jpäter Stellung. Gefl. 
Off. unter „Gärtner“ an die Exped. ds. Bl. 


Hanf- und Baumwoll-Netzyarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken zc. 
liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a/E. 


Bekanntmarkung. 

Die bei dem Betriebe der Kreisabdeckerei in Heuſenſtamm (Syſtem 
Dodewils) anfallenden Produkte als Fett und Cadavermehl, ſowie die Bäute 
ſollen an geeignete kautionsfähige Unternehmer abgegeben werden und laden wir 
Reflektanten zur Abgabe von Offerten ein. 

Das Fett eignet ſich für Seifenfabriken und techniſche Swecke, das Cadaver— 
mehl findet als Düngemittel und Fiſchfutter Verwendung. Heuſenſtamm iſt Station 
der Sweiglinie Offenbach⸗Dietzenbach der Rodgaubahn und die Anſtalt vom Bahn: 
hofe in 15 Minuten auf guter Chauſſee zu erreichen. 


Offenbach, am 29. Dezember 1899. 


Der Kreisausſchuß: 
gez. Haas. 
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ratks Patent Act-bes. 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kalserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fischleich-Desitrer ei, 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairteffeisch für Fische 


und 
Fleischfaser-Fischfutter 


tur Forellen, Fıschbrut, Karpfen etc. 
50 kg Rm. 25.— 

Bei Posten bedeutend billiger. 
Proben und Prospekte auch über Hunde- 
kuchen, Geflügelfutter umsonst u. postfrei. 
Ks Wir warnen vor werthlosen 

Nachahmungen. 


Mein reich illuſtrirtes 

Maupt- Samen- und 
Oflanzen- 

Verzeichniss für 1900 


iſt erſchienen und ſteht Intereſſenten koſtenlos 
und franko zu Dienſten. 


Hermann Galle, 
Quedlinburg a. B. 


Die Preife der Salmonidenſetzlinge ſind 
jetzt folgende pro 1000 Stück: 
5-7 cm lg. M. 100 7-9 em lg. M. 140 
9 ie 250 
1315 „ 300 ls, „ „ 400 
Bei jetziger Beſtellung pro Herbſt 1900 werden 
obige Preiſe mit 30 — 40% Rabatt notirt. Ferner 
empfehle ich pro Frühjahr 1900 angefütterte 
Brut und Jungfiſche zum Preiſe von 20 bis 
80 Mk. pro Tauſend. 


Voppe in Elbingerode (Harz) 
Zuchtanſtalt für widerſtandsfähige Salmoniden⸗ 
ſetzlinge. 


" " " 
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= Fiſchmeiſten = 
mit guten Zeugniſſen, ſucht ſofort ſelbſtändige 
Stellung. Gefl. Offerte sub E. 20 erbeten 
an Rudolf Moſſe, Alm a. D. 


Fiſcherei-Verpachtung. 
Montag, den 19 Februar, Nachm. 3 Ahr, 
ſoll im Hotel Tippmann zu Hadamar die fis⸗ 
kaliſche Fiſcherei im Elbbache und Fermolterbache 
nebſt zugehörigen Mühlgraben in den Gemark— 
ungen Niederzeuzheim und Oberzeuzheim (4,9 
Kilometer lang), Forellen und mehrere andere 
Fiſcharten enthaltend, nahe bei den Bahnhöfen 
Hadamar und Niederzeuzheim vom 1. April 1900 
ab auf weitere 6 Jahre öffentlich meiſtbietend 
verpachtet werden. 
Hadamar, den 25. Januar 1900 
(am Weſterwald Regbz. Wiesbaden). 
Voigt, Königl. Oberförſter. 
Die Fiſchzuchtanſtalt in Min den, 
Landkreis Trier, ſucht für ſofort oder ſpäter einen 


tüchtigen Flußfiſcher 


zum ſelbſtſtandigen Befiſchen von 10 km Fluß⸗ 
ſtrecke und ca. 100 km Forellenbächen gegen 
feſten Gehalt und Fanggeld. Bewerber, die in 
der Lachsfiſcherei erfahren, erhalten den Vorzug. 

Offerte mit Gehaltsanſprüchen, Zeugniſſen 
u. ſ. w. an den Eigenthümer: 


C. Blaſius⸗Zwick in Trier. 


Tüchtiger Angel- und Keghfiſcher 
welcher Erfahrung in der Forelfen- und Karpfen⸗ 
zucht hat, ſucht Stellung. Offerte sub L. 15 
an Rudolf Moſſe, Alm a. D. 


K. Oesterling, Zellin a. O. 


Stat. Bärwalde N./ M. 
giebt ab: 


Prima Regenbogenforellensetzlinge 


100 /7—9 em 9-12 em 12-15 em |. 

Stück | «A 13.50 , 17.50 . 24.— 

Ausserdem vorzügl. einsömmerige Karpfen, 

laichfähige Orfen und diessjähr. Bachforellen 
und Bachsaiblinge. 


Alle Gattungen Eiſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzfbt. in Eichſtätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


Forellenzuckt von Hollgräfe-Gelllingllorf 
und Doggemeyer 
in Buren (Bezirk Osnabrück) 
offerirt Jungfiſche der Bach⸗ u. Regenbogen⸗ 
forelle und des Bachſaiblings. 
Lebende Ankunft garantirt. 
Preiſe nach Uebereinkunft. 


Fiſcherei-Verpachkung. 


1. Die Fiſcherei in der Nüſt (Forellenfiſcherei) 
und zwar vom ſogen. Silgeſer Herrnwehr bis 
zum Einfluß in die Haun (3 Kilometer) mit 
Ausſchluß der beiden Mühlgräben bei 
Mackenzell, der Herrn- und der Kappenmühle; 

die Fiſcherei in der Haun (Forellen, Aale, 
Weißfiſche ꝛc.) und zwar vom ſogen. Siegen- 
Steeg bei Hünfeld bis zur Zellmühle bei 
Marbach (5 Kilometer) mit den Mühlgräben 
der Brückenmühle bei Hünfeld und der Mühle 
bei Rückers; 

ſollen auf 6 Jahre vom 1. April 1900 ab ver» 

pachtet werden. 

Termin hierzu iſt auf Montag, den 12, 
Februar, Mittags 12 Uhr, im Hotel „zum 
Engel“ in Hünfeld anberaumt, wozu Pachtlieb⸗ 
haber eingeladen werden. 

Am 24. Januar 1900. 


Königlich; Ohberförſterei Macken zell b. Hünfelll. 


Fiſchmeiſter 


in allen Arbeiten wohl erfahren, ſucht Stellung 
in Süddeutſchland. Briefe unter J. H. 10 an 
die Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Vor auf Fiſchotter gut geſchulten 


Ötterhunden 


kann Jeder mit Sicherheit in Bächen, Fiich- 
teichen zu jeder Jahceszeit Fiſchottern erbeuten, 
wenn man ſich 1—2 Exemplare Otterhunde 
a 50 reſp. 100 und 200 Mk. (Sagdanleitungs- 
ſchreiben gratis) kommen läßt. Briefe unter 
„Otterhunde“ befördert die Exped. d. Blattes. 


Eee 
Geſucht werden baldmöglichſt 


— — + 
Aal- und Sanderſetzlinge 
von der 
[Befdäftsftelle des Sch ſeſiſchen Kiſchereivereins 
Breslau, Tauentzienſtraße 68. 
DDr.... 


General-Verſammlung 


des Bezirksfifdereivereins Miesbad- 
Tegernſee 
am Donnerstag, den 22. Februar, 
Abends 8 Uhr, in Miesbach. 
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Fürftl. Stolberg-Wernigerödiſche 


Jiſchzucht-Anſtalt 


—— )boit, Telegraph Veckenſtadt 
Eiſenbahn-Station Waſſerleben 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ 
Eier, ſowie dieß- und vorjährigen Spiegel- 
Karpfenſatz. Reinzüchter der Galizier und 
der Tauſitzer Raſſe. 

„% %%% %%% %%%, 


Böste Qualität! 

ut Preise! 
Spezialität 
Angefütterte 
Forellenbrut. 


Ei Brut und Set 
ling sit] Forellen- l. Ahlers, Jesteburg 


brut empfienlt im Lüneburg'schen. 


Fiſchzucfikanſtalt Zeißſiolz 


der Standesherrſchaft Königsbrück i. 5. 
empfiehlt mehrere hunderttauſend Brut und 
Setzlinge der Bachforelle und des Bachſaiblings, 
ſowie mehrere Ztr. Speiſeforellen und dergl. 
Saiblinge, ferner zur Frühjahrslieferung mehrere 
hundert Schock ein- und zweiſömmerige reine 
Galizier Spiegel-, ſowie reine Lauſitzer Schuppen⸗ 
und Laich Karpfen beider Raſſen. 
Preisliſten verſendet gratis und franko 


Verwaltung ger Staud sherrschatt Königsbrück 
Rittergut Weißbach b. Königsbrück i. Sa. 


Forellenzüchterei 


jucht einen Compaanon mit 10—15000 Mk. 
Emlage. Vorhanden 23 Teiche, Bruthaus zu 
einer halben Million. Bahnftation, Poſt am Orte. 

Offerten unter „Forelle“ poſtlagernd Ober- 
langenau (Bez. Breslau) erbeten. 


GSS SSS SSS Se 


* Babtkarpfen * 
1⸗ U. 2⸗ſömm. Lauſitzer Schuppen⸗ 
und Galizier Spiegelkarpfen 


hat abzugeben 


Teichverwaltung Rittergut Rauppa 


9. Bautzen. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer- München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München-Dachauer Aktien-Geſellſchaft für Papierfabritatton. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
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0 38 Garantie für lebende Ankunft. = 4 


I ier, Brut, ange- 2 2 N 
fütterte Brut u. VON Lüttichau’sche Forellenzüchterei 
Setzlingesämtl. 


Forellenarten Schloss Bärenstein, Bez. Dresden. 


Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf | Seinr. Rübſaamen, 
Poſt und Bahnflation Simmelsdorf (Mittelfranken) Fiſchgut, 


f offeriert 

ſämmtliche Sakmonideneier und Bruten. h. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 

Spezialität: Vachſorelleneier und Brut liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 

von wilden Mutterfiſchen aus den Gebirgs- der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 

bächen des frank, Jura. — Preisliſte frei!] bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 
—————— a— — — nm nn 


I Siſchzucht-Anſtalt von A. Kiel] Sasforellen- u. Schjfaiblings- 
Alt⸗Salis per Riga-Lemfal-Kivland Lier und Brut 


liefert in der bevorſtehenden Brutperiode ange- 

brütete Eier aller Salmoniden, insbejondere [gibt billigſt ab 

vom Lachſe, Salmo salar, u. Schnäpel, Coreg. D. Stoerk, Fiſchzucht 
Wagenhauſen bei Saulgau. Württbg. 


laveretes, billigſt, franko der dem Beſtimmungs⸗ 
orte nächſtgelegenen Bahnſtation unter Garantie 3 

Karpfen, grüne Schleie 
und Goldorfenſetzlinge 


lebender Ankunft. 
Telegrammadreſſe: Kirſch Salismünde. 
von 5—15 em Länge, 
Sonnenfiſche von 4—6 em Länge, liefert 


Geſunde, angebrütete Eier von 
unter Garantie lebender Ankunft die A. Stein- 


Regenbogenforellen 
meiſter'ſche Jiſchzucht in Bünde i. W., Strecke 


liefert um fl. 2.— ö. W. per Tauſend auf Gefahr 
Löhne⸗Osnabrück. 


des Beſtellers Michael Dellagiacoma, Fiſchzucht⸗ 
* Forellenbach * 


anſtalt in Predazzo (Südtirol). — Emballage 
zum Selbſtkoſtenpreis, bei größerer Abnahme frei. 
zu verkaufen. 15 Minuten von der Bahnſtation 
und einer mittleren Stadt entfernt. Jährlicher 


SSS | 
Verkauf von 15— 20 Zentner Forellen. Neues 
Wohnhaus mit Gartenanlage kann mit erworben 
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Das befle Futter 
1 Deuffce Sifhhandels-Befelfchaft ff 
Winkler & Co., Geeſtemünde J. N N . ö 
1 werden. Näheres bei Joſef Becherer, Fiſcher⸗ 
gg 
b : : Befte Galizier Laich⸗ und. einfommerige 
Ein Filchmeiſter % 9 e 
e ener, 
cob Offerten 1 9 R. 100 9 915 Graf Nothkirch'ſche Verwaltung 
Die Fiſchzuchtanſtalt Stannbeng 
gibt ab: 
und Elſäßer Saibling, Bechtbrut, Forellenbarſch- und Rarpfenjährlinge, 
2ſömmerige Karpfen beſter Raſſe pro on — 85 J, pockenfrei, unterſucht 
Beſatzkrebſe, durch 14 tägige Qnarantäne geprüft. 
Anfragen zu richten an den Vorſtand der Anſtalt: 
A. Schillinger, 


für Teichfiſche liefern 88 
Höckſte Anerkennungen bedeufender Fiſckzücß ler. { . 5 
meiſter in Amendingen, Poſt Memmingen. 
5 Beſatzkarpfen und Schleien 
welcher in der Forellenzucht ſehr bewandert iſt, 
. Expedition dieſes Blattes erbeten. Bärsdorf⸗Trach, Stat. Arnsdorf b. L. 
Eier, Brut und Zährlinge von Bachforelle, Regenbogenforelle, VBachſaibling 
in der biologiſchen Station zur Unterſuchung von Fiſchkrankheiten in München. 
Geſchäftsſtelle: München, Maxburgſtraße. 


— 


Die Heidelberger Fenn Anstalt 


28 Leopoldstrasse Heidelberg Leopoldstrasse 28 


liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 


Preiscourant gratis und franko. 3 


e . Drink, Bonn f. Al 
Edelkarpfeu . 


verkauft je nach Größe von 3 Mark aufwärts 
das Hundert. Die Fiſcherei-Verwaltung der 


Sen Angelgeräte 


Hamburg-Hannovar’scher Fischzucht -Verein | 


offerirt 
angebrütete Eier 


aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. N 
Satztische: 


Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, ; j # J 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. “liefert alle Geräthe in 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Tnozmsen, Hamburg, Neubertstr. 27. nur allerbester Qualität. 


FTIR TEEN TAT Prompte fachmännische Bedienung, 
Gier, Brut. Hatzſiſche o. Viele hervorragende Neuheiten 
Badhforelle, Regenbogenforefle ſowie Badfaibling eFVOTTagende NE 


in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 


fe BR nee Rß•‚Vß 
arrguts verwaltung Lichtenber eee 
ae eee een . gene Fabrikate. 
— wPreis⸗Liſte koſtenfrei. = Anleitung kostenfrei. 
Die Kisch dug nal Fiſchuchf ron Kay. Meindl 
Dörnholthauſen beis Stockum, Landsberg a. &ech 
(Kreis Arnsßerg), offerirt ein» und zweijährige Bachforellen und 


lt Eier, Brut und Sa der | Saiblinge, ein- und zweijährige Spiegel⸗ 
Gabe a Seen en ele ſen der Errpfen, Hectfeglinge. Gier nt Bene 


Bachſaiblings. von Salmoniden. 
BL Preisliſte foftenfrei. Sn Liefert auch Speiſeſiſche verſch. Gattung. 


'Fischzuchtanstalt F ürstenberg in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling und Regenbogenforelle 


in allerbesster Qualität. 

— Preise nach Uebereinkunft unter Garantie lebender Ankunft. 

Satzfische nur in natürlichen Verhältnissen aufgezogen und sehr widerstandsfähig. 
5—6 Wochen alte Brut sehr billig. 

Für Juni Abgabe von 6—7 cm langen Setzlingen unter vortheilhalien Bedingungen. 


P t * Im Kleinen 1871 
N Central-Fischzuchtanstalt für den Harz en 
Ausstellung. Grossen 1881. 


A. Dieckmann, 


Kloster Michaelstein bei F a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zue ht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 
4 „ Garantie lebender Ankunft. „ 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig, 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 
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Allgem 


exei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


il 


+ 
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STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. . wuın. 


—— . Oi esse se Tann wem 
FFiſchzucht Berneuchen ( Sandan Weber, 
Igiut ab: Saßkarpfen u. Laichkarpfen (öneim. | Gut Sandau, Landsberg a. L., 
Raſſe), 1- u. 2⸗ſömm. u. laichfähige Forellen⸗ (Bayern) 
Ibarſche, Schwarzbarſche, Goldorfen, liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Regenbogenforellen, Steinbarſche ꝛc., an⸗[La. Eier, Brut und Setzlinge von 
Igebrütete Eier der Regenbogenforelle. Später | Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach⸗, 
Karpfenbrut ꝛc. Preisliſte franko! Garantie | Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
leb. Ankunft. Weidenſtecklinge beſter Sorten. | ein» und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 
Annahme von Volontären. ER karpfen-Setzlinge. 
von dem Borne. Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


Forellenzucht OESEDE in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
. Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 
Preisliste gratis und franko. 
schütze das Gebäude gegen 


® 1 
aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
Es due. 5775 einfach u. billig durch Ander- 
nach's bewährte schmiegsame 


Asphalt-Isolirplatten. Muster u. Prospekt mit zahlreichen Anerkennun gsschreiben 
postfrei und umsonst. A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 


? — ———— 
H. Hildebrand's Nachf. (lob Wieland), München, Ottostr. 35 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werhkſtätte gegründet 1843. — gport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
PFreiskourant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht | EEE ⁊ͤ K 


Winkelsmühle [I Storks Angelgeräthe 


: offerirt: a 8 2 
> Prämiirt mit 27 Medaillen. 
Prima-Eier und Satzfische n e 1 


I von Bachforelle, Regenbogenforelle und liste mit vielen 8 
fr . Neben dn . 
I Lebende Ankunft garantirt. =2 Merlannlat 1 zu M. 6.50. 
1 ——— — 22 Grösst. neuest 
IA: 7 ' 5 7 8 5 
Ie K. Steinmeiſter ſche Fiſckzuck ale REN 


in Bünde i. IW,., 


I. Station der Strecke Löhne-Osnabräk, 
x liefert unter Garantie lebender Ankunft Eier, 
I Brut und Setzlinge der Nach- und Regen- 
| Sogenforelle, des Vachſaiblings und Lachſes. 
4 Aſſer- und Waſſerpflanzen. 
Preisliſte koſtenfrei. BEI 


—— — U—2—«»Oĩ5—0ôw SL 
Fischgut Seewiese 
- bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische. 


EN = 
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Beste Forellen 


Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 
= Lebende Ankunft garantirt. — 
Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 
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Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden böflichſt erſucht, bei 


geben. 
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leich ihre Vereinsangehörigkeit anz 


„Herzogſpitalſtraße 19 — zug 


welche die „ 
tion — München 


Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedi 


Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, 


9 


Notiz 


Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 
Eigene Fabrikate * 9 Engros- 


07% 


age Engros — Export. tagt, 
sol > Me 
u gt x 4% 
nech ag in 76 
60 nd 
os · vie] 
wos 5 20g 
aw | ß RZ 97 t 
yost Na Fabrikate aller Länder. Sachgemässe Bedienung. 0 0 
ort” 3 - N rei 
vor Fritz Ziegenspeck, Berlin, Kommandantenstr. 56. 120. 


Fischzucht Hüttenhammer Audolf Finke, Uhorandt, 
Hermann Hasenclover |angesrütete Gier, Beat und Satſische 


Remscheid-Ehringhausen von Bachforelle, Bachſaibling, Regen⸗ 
liefert: bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 

Eier, Brut und Setzlinge Man verlange Vreisliſte! e>— 
der Bach-, der Regenbogenforelle und Königl, Sachs, Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss, Staats- 
des Bachsaiblings. medaille 1896. Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


Tischzucht-Anstalt „Bredenbers“ 


(M. Bischoff) 


— 2 SS " or 5 
bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) Alle Gattungen N für Seen, 
liefert: Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge Beufen u. Elügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
der Bachforelle, Regenbogenforelle liefert H. Blum, Netzfbt. in Eichſtätt, 
und des Bachsaiblings. Bayern. Preislifte üb. ca. 300 Netze franco. 


Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Die Fischzucht-Anstalt Selzenhof 
1 0 bei Freiburg (Baden) 
prima angebrüfefe Eier und Brut 


ſämmtlicher Salmoniden. 


C. ARENS, Cleysingen hei Ellrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, =4 


der Bachforelle, 1 Regenbogenforelle, ae. Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


s dessen Hachforellen⸗, Saiblings⸗ und 
Reuters Forellenzucht Regenbogenforellen- @ier, 


ee So nabrüch, angefütterte Brut und Setzlinge 
hat abzugeben: 
IJ hat ſehr billig abzugeben die 


la Eier, Brut und 8 
. iſchzucht⸗Anſtalt Peeck, Moisburg, 
60, 000 Setz linge vo an EM 92 05 Hannover. ’ 


J. Kegenbog Regenbogenforellen. — [1]. 
SCI | Karpfen-Sah und Brut 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke ſchnellwüchſigſte, widerſtandsf. Raſſe. 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., Jnnden und Forellen 
Nie unter Garantie lebend. Ank, liefert nach Rreislifte 


— Fischreus en.. 82 N 
Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile eta. A. Hübner, Fiſchzucht, Frankfurt a. M. 
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Allgemeine 


FJiſcherei-Zeitung. 


— 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inl = 
0 1 ats. 5 g im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Tbierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Expedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für ſlie Hefammlinlereſſen der Piſcherei, ſowie für die Beſtrebungen der Fiſcherei-Vereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie 

der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗ Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch. Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗ Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Poſen, des 
l Central ⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 

In Verbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-UAngarns und der Schweiz, herausgegeben 
8 vom Zaneriſchen und vom Deutſchen Ciſcherei⸗Verein. 


Nr. 4. München, den 15. Februar 1900. XXV. Jahrg. 
Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Die Erhöhung der Reichsſubvention für die Binnenfiſcherei. — 
III. Bericht über Karpfenfütterung in Sunder im Sommer 1899. — IV. Teichwirthſchaftliche 
Ausſtellung in Königsberg vom 24. bis 27. Mai 1900. — V. Das Abſteigen der Forellen aus 
Quellbächen in tiefere Gewäſſer. — VI. Rechenſchaftsbericht über die Beſetzung des ſüddeutſchen 


Rheingebietes mit Zander und Karpfen. — VII. Zerkleinerte Seefiſche als Fiſchfutter. — 
VIII. Nochmals vom rothen Räuber. — IX. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der 
Fiſcherei. — X. Vermiſchte Mittheilungen. — XI. Vereinsnachrichten. — XII. Literatur. — 


XIII. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 
(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


a I. Bekanntmachung. 
Am 19. und 20. März ds. Is. findet bei der Kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt Blotzheim 


v. g. Hüningen ein unentgeltlicher theoretiſcher und praktiſcher Lehrkurſus 


über Fiſchzucht ſtatt. 

Am erſten Tage wird vorzugsweiſe die ſogenannte künſtliche Fiſchzucht, am zweiten 
Tage dagegen die Teichwirthſchaft behandelt werden. 

Der theoretiſche Theil des Kurſus wird an den Vormittagen in St. Ludwig, der praktiſche 
Theil an den Nachmittagen auf der Fiſchzuchtanſtalt abgehalten werden. 

Der Kurſus beginnt Montag, den 19. März, Vormittags 10 Uhr, 
im Saale des Hotelbeſitzers John zu St. Ludwig. Theilnehmer wollen ſich 


ei 
Han 


vorher bei dem Leiter des Kurſus, Direktor, Oekonomierath Haack, Fiſchzuchtanſtalt Blotzheim 
v. g. Hüningen, Poſt St. Ludwig, ſchriftlich anmelden, welcher auch zu jeder Auskunfts- 
ertheilung bereit iſt. . 


Straßburg, den 18. Januar 1900. 


Mliniſterium für Elſaß-Tothringen, Abtheilung für Tandwirthſchaft und 
öffentliche Arbeiten. 


Der Unterſtaatsſekretär: Zorn von Bulach. 


II. Die Erhöhung der Neichsſubvention für die Vinnenſiſcherei. 


In der Sitzung des Deutſchen Reichstages vom 13. Jannar cr. wurde die vom Reichs⸗ 

amt des Innern in den Etat eingeſetzte Erhöhung der Subvention für die Hebung der Binnen- 
fiſcherei einſtimmig genehmigt, ſodaß nunmehr, d. h. vom 1. April 1900 ab, aus Reichsmitteln 
80,000 Mk., alſo 30,000 Mk. mehr wie bisher, zur Förderung der Süßwaſſerfiſcherei zur 
Verfügung ſtehen. 
i Man wird in den Kreiſen der Fiſcherei-Intereſſenten das verſtändnißvolle Entgegen⸗ 
kommen der Reichsregierung ſowohl, wie des Reichstages mit großem Danke begrüßen, um ſo 
mehr, als die ſachliche Nothwendigkeit einer ausgiebigen Förderung der Binnenfiſcherei allgemein 
empfunden wurde. a 

Aus den hierüber entſtandenen Verhandlungen heben wir nachſtehende Ausführungen 
beſonders hervor: 

Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, bei dieſem Titel ſind in dem 
Ihnen vorliegenden Etat die angeforderten Mittel um 30,000 Mk. erhöht worden. Zur Be- 
gründung dieſer Mehrforderung wird in den Erläuterungen geſagt, daß 

zur Vermehrung des Fiſchreichthums in den deutſchen Strömen eine umfangreichere 
Ausſetzung von Fiſchbrut und Jungfiſchen erforderlich ſei. 
Es wird des Ferneren ausgeführt, daß es 

außerdem erhöhter Mittel bedürfe, um durch wiſſenſchaftliche und praktiſche 
Maßnahmen die Binnenfiſcherei wirkſamer zu fördern, als dieß mit den bisherigen 
Mitteln möglich war. Zu dieſem Zweck ſind u. A. in Ausſicht genommen: Erſtens 
biologiſche Unterſuchungen über die auf die Fiſchzucht bezüglichen Fragen, ins- 
beſondere über Ernährung der Fiſche und ihre Krankheiten; zweitens fiſchereiwirth— 
ſchaftliche Organiſationen an größeren Fluß- und Seegebieten, und drittens Herſtellung 
künſtlicher Laichſtellen in Seen und Flüſſen. 

Es iſt ja gewiß nicht zu leugnen, daß unſere heimiſchen Binnengewäſſer gegenwärtig 
noch in Bezug auf ihren Fiſchreichthum viel zu wünſchen übrig laſſen. Dieß gilt nicht nur 
von den heimiſchen Flüſſen und Strömen, ſondern auch und ebenſo von den ſtehenden Gewäſſern, 
den Seen, insbeſondere denjenigen der oſtpreußiſchen Seenplatte. Gegen die Mehrforderung 
an ſich habe ich alſo nichts einzuwenden. Ich möchte aber doch fragen, ob das Ergebniß der 
bisherigen Verſuche des Reichs zur Förderung und Hebung der Binnenfiſcherei, ob insbeſondere 
der Erfolg der Unterſtützungen, welche meines Wiſſens dem Deutſchen Fiſchereiverein zu Theil 
geworden ſind, derartig geweſen iſt, daß ſich die verbündeten Regierungen ermuthigt fühlen, 
noch größere Mittel für den gleichen Zweck aufzuwenden. Ferner möchte ich wiſſen, ob auch 
der Mehrbetrag von Reichsmitteln dem Deutſchen Fiſchereiverein zur Verfügung geſtellt werden 
ſoll. Ich bin ſelbſt Mitglied des Deutſchen Fiſchereivereins und verfolge mit lebhafter Auf— 
merkſamkeit ſeine gemeinnützigen Beſtrebungen. Ich habe aber nicht die Ueberzeugung gewinnen 
können, daß ſeine bisherige Thätigkeit eine beſonders glückliche geweſen wäre. Wenn die Be— 
ſtrebungen für die Binnenfiſcherei nicht ebenſo erfolgreich geweſen ſind, wie diejenigen für 
die Hochſeefiſcherei, dann mag das, wie ich gern zugeben will, zum guten Theile be- 
gründet ſein in den Verhältniſſen ſelbſt inſofern, als das Mehr in ſeinem Schooße einen ſchier 
unerſchöpflichen Reichthum an Fiſchen zeugt und nährt, um deſſen Ausbeutung nur ſich der 
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Menſch zu ſorgen und zu mühen hat, während das Süßwaſſer, an ſich ſchon weniger fiſchreich, 
durch Eingriffe von Seiten der Anwohner, durch Verkürzung und Verengung von Flußläufen, 
durch Trockenlegung von Seeufern u. ſ. w. allmählich immer ungünſtiger geworden iſt bezüglich 
der Daſeinsbedingungen für die Fiſche, ſodaß nun vielfach die Binnengewäſſer erſt künſtlich 
wieder ſo geſtellt werden müſſen, daß ſie ertragsreicher werden an Fiſchen. Ich verkenne auch 
nicht, daß die fortſchreitende Entwickelung des gewerblichen Lebens mit den Waſſerverunreinigungen, 
welche ſie im Gefolge hat, unſere Binnenfiſcherei je länger deſto ſchlimmer beunruhigt und 
beeinträchtigt. Ich kann mich aber andererſeits auch der Befürchtung nicht verſchließen, daß 
die Art und Weiſe, in welcher bisher die von Reichswegen für die Zwecke der Binnenfiſcherei 
ausgeworfenen Mittel verwendet worden find, nicht überall oder doch zum mindeſten nicht 
immer eine zweckdienliche geweſen ſei. Wenn nun hier, eine ſolche Forderung wie dieſe um 
30,000 Mk. erhöht werden ſoll, wenn dieſe Mehrforderung begründet wird mit dem Hinweis, 
daß in Zukunft auch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ſtattfinden ſollen, jo wird nach den bis— 
herigen Erfahrungen vielleicht zu bezweifeln ſein, ob der Deutſche Fiſchereiverein für dieſe 
neuen, dieſe wiſſenſchaftlichen Aufgaben geeignet und eingerichtet iſt. Es wird 
daher vielleicht die Frage an das Reichsamt des Innern gerechtfertigt ſein, inwieweit 
Gewähr dafür geboten iſt, daß die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen in zweckdienlicher Weiſe 
geplant und geleitet werden. Die Organiſation und Adminiſtration des Fiſchereivereins ließ 
doch vielleicht ſchon in den letzten Jahren Manches zu wünſchen übrig. Meines Erachtens 
wäre die biologiſche Abtheikung im Reichsgeſundheitsamt an ſich die gegebene 
Stelle, um auch ſolche Forſchungen, wie fie hier geplant zu fein ſcheinen, wenn nicht aus— 
zuführen, ſo doch, dieweil ſie einen biologiſchen Charakter tragen, zu überwachen. — Ich bitte 
alſo den Herrn Vertreter des Reichsamtes des Innern um Mittheilung darüber, in welcher 
Weiſe das weitere Vorgehen gedacht iſt, und insbeſondere auch darüber, welche Gewähr für 
eine gedeihliche Förderung der wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen geboten iſt, die hier von Reichs— 
wegen unterſtützt werden ſollen. 

Dr. Graf von Poſadowsky-Wehner, Staatsminiſter, Staatsſekretär des Innern, 
Stellvertreter des Reichskanzlers, Bevollmächtigter zum Bundesrath: Meine Herren, daß der 
Binnenſeefiſchereiverein nicht die Reſultate liefern kann wie der Hochſeefiſchereiverein, iſt bereits 
von dem Herrn Vorredner anerkannt. Die Fiſchereiverhältniſſe in der offenen See ſind viel 
gleichartiger als die Fiſchereiverhältniſſe im Binnenland. Die Lebensbedingungen des Fiſches 
ſind in der Ebene, beiſpielsweiſe im oſtpreußiſcheu Seegebiete, ganz andere wie z. B. in den 
Seen von Oberbayern, und darin liegt es, daß die Thätigkeit des Binnenfiſchereivereins keine 
jo einheitliche, keine jo äußerlich hervortretende ſein kann wie die Thätigkeit des Seefiſcherei⸗ 
vereins. Der Binnenfiſchereiverein wird ſeine Thätigkeit hauptſächlich darauf erſtrecken, daß er 
lokale Organiſationen, denen auch die lokalen Verhältniſſe genau bekannt find, unter⸗ 
ſtützt und fördert. Der Binnenfiſchereiverein hat ja in den letzten Jahren ſeine Thätigkeit 
vorzugsweiſe wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen gewidmet und wird in Zukunft in dieſer Thätigkeit 
unterſtützt werden einerſeits durch die biologiſche Abtheilung des Reichsgeſundheitamtes, anderer- 
ſeits durch eine amtliche Unterſuchungsſtelle für Fiſchzucht, die von der königlich bayeriſchen 
Regierung begründet wird oder bereits begründet iſt und aus Reichsmitteln unterſtützt werden 
ſoll. Ich bin allerdings der Anſicht, daß hinfort die Thätigkeit des Binnenfiſchereivereins mehr 
praktiſche Ziele verfolgen müſſe, und daß die wiſſenſchaftliche Seite mehr zu verfolgen ſein 
wird von der biologiſchen Abtheilung und von der Unterſuchungsſtelle in Bayern, die namentlich 
die Fiſchzucht in den Gebirgsflüſſen und Gebirgsſeen unterſuchen wird. Die praktiſche Thätigkeit 
des Binnenfiſchereivereins wird fich in der Richtung zu bewähren haben, daß er namentlich die 
Beſetzung der verſchiedenen Flußläufe, Bäche und Seegebiete mit geeigneten Fiſchen fördert. 
Ich habe nun dem Publikum eine Art Handbuch für die Behandlung der Fiſchzucht in die 
Hand zu geben, an einen hervorragenden Sachverſtändigen auf dieſem Gebiete die Bitte gerichtet, 
für die einzelnen Gebiete Deutſchlands kleine, kurz gefaßte, handliche Anweiſungen herauszugeben, 
die auch dem, der nicht ſachverſtändig iſt, die Grundlagen mittheilen, auf denen eine geordnete 
Fiſchzucht in ſeinem heimiſchen Gebiete beruhen muß, und welche vor allen Dingen auch 
darauf hinweiſen, welche Fiſche ſich für die betreffenden Gebiete beſonders eignen, welche Brut 
alſo auszuſetzen iſt, wie die ganze Laichplatzfrage und Brutfrage zu behandeln, und die Er— 
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nährung der Fiſche zu regeln iſt; dann iſt darzuſtellen, welches die Krankheiten ſind, an denen 
die beſondere Art der Fiſche des betreffenden Gebietes zu leiden pflegt, wie dieſe Fiſchkrankheiten 
entſtehen und wie ſie zu bekämpfen ſind. 

Das Gebiet der Binnenfiſcherei iſt ein viel zu weites und viel zu verſchiedenes, um in 
einem einheitlichen Werk für den praktiſchen Gebrauch eine wirkliche Hilfe bieten zu können. 
Wir müſſen deßhalb meines Erachtens erſtens immer mehr lokale Organiſationen bilden und 
unterſtützen und zweitens dieſen lokalen Organiſationen diejenigen Hilfsmittel an die Hand 
geben, aus denen nicht nur ſie Belehrung ſchöpfen, ſondern der kleinſte Mann, der irgend ein 
Fiſchwaſſer hat, das er beſetzen und fiſchtechniſch ausnutzen will, ſich Raths erholen kann. 


Ich hoffe dringend, daß, nachdem in Deutſchland zwei wiſſenſchaftliche Stellen — 


die biologiſche Abtheilung im Reichs-Geſundheitsamt und die Unterſuchungsſtelle in München — 
errichtet ſind, der Binnenfiſchereiverein ſich mehr auf praktiſche Ziele legen 
wird, und daß er nach außen mit der Zeit gleiche Erfolge erringt, wie der Seefiſcherei— 
verein, der auf ſeinem Gebiete, wie ich gern anerkenne, ganz Ausgezeichnetes für die Hebung 
der deutſchen Seefiſcherei geleiſtet hat. 

Rickert, Abgeordneter: Meine Herren, ich habe ſeiner Zeit, als zum erſten Male die 
Subvention für den Fiſchereiverein in Frage kam, dagegen geſtimmt und geſprochen, obgleich 
es mir ſehr ſchwer wurde; denn Sie wiſſen, die lebhaften Sympathien, welche Herr von Behr— 
Schmoldow im hohen Hauſe und auch außerhalb desſelben genoß, waren im Weſentlichen mit— 
beſtimmend, um dieſe Subvention zum erſten Male zu bewilligen. Nachdem wir aber eine 
Reihe von Jahren dieſe Bewilligung ausgeſprochen haben, möchte ich dieſelbe nicht beanſtanden. 
Mir ſcheinen auch die Bemängelungen des Herrn Kollegen Müller (Sagan) nicht ganz zutreffend 
zu ſein. Meine Herren, ich ſtimme dem Herrn Miniſter Grafen von Poſadowsky durchaus 
bei, daß die Schwierigkeiten, welche in der Binnenfiſcherei zu überwinden ſind, viel erheblichere 
ſind als in der Hochſeefiſcherei. Sie wiſſen, daß die Verunreinigung der Flüſſe, die Korrektion 
der Flüſſe weſentliche Hinderniſſe für die Vermehrung der Fiſche ſind. Das möchte ich aber 
doch hervorheben, daß der Deutſche Fiſchereiverein fruchtbringend auf die lokalen Organiſationen 
wirkt. Auch darin ſtimme ich dem Herrn Miniſter Grafen von Poſadowsky bei, daß der 
Hauptſchwerpunkt in der Wirkſamkeit der lokalen Organiſationen liegt. Ich bin nicht bloß 
Mitglied des Deutſchen Fiſchereivereins, ſondern auch, wenn ich mich recht erinnere, desjenigen 
für Oſtpreußen, wegen meiner früheren Thätigkeit dort, ebenſo desjenigen für Weſtpreußen. 
Da kann ich dafür Zeugniß ablegen, daß wir in Weſtpreußen durch den Deutſchen Fiſcherei— 
verein Anregungen und Unterſtützungen bekommen. Im Uebrigen ſtimme ich dem Herrn Miniſter 
bei, die Richtung, welche er befürwortet, iſt empfehlenswerth und diejenige, welche in Zukunft 
fruchtbringend ſein wird für die Thätigkeit der Fiſchereivereine. Nachdem wir jahrelang die 
Beträge hier bewilligt haben, will ich, obgleich ich das erſte Mal dagegen geſprochen und ge— 
ſtimmt habe, eine Bemängelung der Erhöhung des Fonds nicht eintreten laſſen. 


Dr. Hermes, Abgeordneter: Meine Herren, mir will es ſcheinen, als ob unſer 
Kollege Dr. Müller (Sagan) ſich gar nicht in Widerſpruch geſetzt hat mit den Ausführungen 
des Herrn Staatsſekretärs. Im Gegentheil, er iſt durchaus ſeiner Meinung und hat das 
eingehend motivirt. Er gab ſogar ſeiner Genugthuung darüber Ausdruck, daß der Fonds für 
die Binnenfiſcherei erhöht ſei, und machte dazu nur einige Bemerkungen zu der Organiſation 
und den Leiſtungen des Deutſchen Fiſchereivereins. Ich bin dem Herrn Staatsſekretär gleich— 
falls ſehr dankbar, daß er für Zwecke der Binnenfiſcherei 30,000 Mk. mehr in den Etat 
geſetzt hat; denn ich kann konſtatiren, daß die Mittel für den Fiſchereiverein, die ihm bisher 
in Höhe von 40,000 Mk. überwieſen wurden, nicht entfernt ausgereicht haben, um auch nur 
die nothwendigſten Zwecke erfüllen zu können. Sie ſind meiſt ſchon darauf gegangen für die 
Ausſetzung der Lachs- und Forellenbrut; nur in geringem Maße hat man die Zucht von 
anderen Fiſchen, ſo namentlich vom Zander und Stör, wirkſam unterſtützen können, was ſehr 
wünſchenswerth wäre. Man geht allmählich auch nach der Erfahrung, die in Fiſchereikreiſen 
gemacht iſt, dazu über, bei manchen Arten nicht mehr eigentliche Brut auszuſetzen, nicht mehr 
die bebrüteten Eier, ſondern ſchon kleine Fiſche, weil die Erfahrung gelehrt hat, daß dieſe 
widerſtandsfähiger ſind als die Brut, von welcher ein weit höherer Prozentſuͤtz einzugehen pflegt. 
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Mit dem Deutſchen Fiſchereiverein in inniger Verbindung ſteht die biologiſche Anſtalt 
am Müggelſee, und auch dieſe hat ihre Aufgabe nicht in dem Maße erfüllen können, wie es 
erwünſcht wäre, obgleich eine tüchtige Kraft, ein Zoologe und Ichthyologe der landwirthſchaft— 
lichen Hochſchule an der Spitze derſelben ſteht. Aber die Mittel haben bisher gefehlt, um 
wünſchenswerthe Einrichtungen zu treffen und diejenigen Hilfsmittel zu beſchaffen, welche noth— 
wendig ſind, um im Intereſſe der Binnenfiſcherei erfolgreich thätig ſein zu können. Zwar 
hat die Anſtalt am Müggelſee, wie der Herr Staatsſekretär bereits bemerkte, mehr praktiſche 
Aufgaben zu erfüllen; aber die Löſung dieſer iſt ohne ernſte wiſſenſchaftliche Thätigkeit, ohne 
Anſtellung wiſſenſchaftlicher Verſuche und Unterſuchungen gar nicht möglich. So wird die Frage 
der Ernährung der Fiſche in der Station am Müggelſee ſtudirt. Die Frage iſt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Art, ſoweit es ſich um die Feſtſtellung des Mageninhaltes der Fiſche, ſie wird 
praktiſch, ſobald es ſich um die Beſetzung von Teichen und die Auswahl der auf Grund der 
Unterſuchungen geeignet erſcheinenden Fiſche handelt. Das Studium der Fiſchkrankheiten hat 
ſich Herr Profeſſor Dr. Hofer in ſeinem Inſtitute in München zu ſeiner beſonderen Aufgabe 
gemacht und darin Hervorragendes geleiſtet. Aber ohne praktiſche Verſuche läßt ſich wiederum 
die Frage, wie die Krankheit zu vermeiden oder zu beſeitigen iſt, nicht löſen. Die praktiſchen 
Fragen laſſen ſich von den wiſſenſchaftlichen eben nicht trennen. Es iſt gut, daß beide Anſtalten 
beſtehen und ſich gegenſeitig ergänzen können, und ich freue mich, daß für beide nunmehr aus— 
reichende Mittel im Etat vorgeſehen ſind. Denn die zu löſenden Fragen ſind umfangreicher 
Art, ſehr zeitraubend und koſtſpielig. Um nur ein Beiſpiel zu nennen, fand vor einer Reihe 
von Jahren in vielen deutſchen Gewäſſern ein allgemeines Krebsſterben ſtatt, eine Kalamität, 
an der wir jetzt noch zu leiden haben. Man nannte die Krankheit die Krebspeſt, weil ſie ſo 
verderblich auftrat; aber die Urſache blieb längere Zeit ein Räthſel, bis es Hofer in München 
gelang, ſie in der Entdeckung eines kleinen Lebeweſens, eines Bazillus, aufzufinden. Dazu 
aber bedurfte es eingehender Unterſuchungen, die mit koſtſpieligen Reiſen verbunden waren. 

Nun man den Krankheitserreger kennt, handelt es ſich darum, die Bedingungen zu er— 
forſchen, unter denen er ſich entwickelt und wie man ihn bekämpfen kann, Fragen von eminenter 
Bedeutung für das wirthſchaftliche Leben. 

Ich habe, wie der Herr Vorredner, auch ein lebhaftes Intereſſe für die Fiſcherei, bin 
nicht bloß Mitglied des Fiſchereivereins, ſondern auch Mitglied des Vorſtandes, und liegt mir 
die gedeihliche Entwickelung der Fiſcherei — der See- wie der Binnenfiſcherei — ſehr am 
Herzen. Daher habe ich, wie ich ſchon am Eingang bemerkt, große Freude darüber empfunden, 
daß der Herr Staatsſekretär ſich veranlaßt geſehen hat, 30,000 Mk. mehr in den Etat für 
die Binnenfiſcherei einzuſetzen. 

Die Organiſation, wie fie gegenwärtig im Deutſchen Fiſchereiverein beſteht, könnte viel— 
leicht verbeſſert werden. Ich befinde mich da nicht in voller Uebereinſtimmung mit meinen 
Kollegen im Vorſtande; ich habe namentlich gewünſcht, daß die Seele des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins, naturgemäß der Generalſekretär desſelben — ein zoologiſch gebildeter Biologe wäre, 
der auch Verſtändniß für die praktiſchen Aufgaben der Fiſcherei beſitzen müßte. Es ſoll das 
kein Vorwurf gegen den gegenwärtigen Inhaber dieſer Stellung ſein. Im Gegentheil dieſer 
läßt in Bezug auf die prompte Erledigung der Geſchäfte und den regelmäßigen Gang der— 
ſelben nichts zu wünſchen übrig; es ließe ſich damit aber innerhalb der beſtehenden Organiſation 
noch die Anſtellung eines hervorragenden Biologen vereinigen, und ich bin überzeugt, daß dann 
alle die Aufgaben beſſer erfüllt werden könnten, die hier in den Bemerkungen des Etats an— 
gegeben worden ſind. 

Dr. Müller (Sagan), Abgeordneter: Meine Herren, auch ich bin, gleich meinem Freunde 
Dr. Hermes, in der angenehmen Lage, den Ausführungen des Herrn Staatsſekretärs im 
Reichsamte des Innern, Grafen von Poſadowsky, zuſtimmen zu können, ich freue mich darüber, 
daß nun endlich auch die wiſſenſchaftliche Erforſchung derjenigen Bedingungen, welche für das 
Leben und Gedeihen der Nutzfiſche in den Binnengewäſſern maßgebend ſind, von Reichswegen, wenn 
ich ſo ſagen darf, ernſtlich in Angriff genommen, wenigſtens in den Rahmen derjenigen Be— 
ſtrebungen einbezogen werden ſoll, welche aus Reichsmitteln unterſtützt werden. 

Ich möchte nur noch den Wunſch und die Hoffnung ausſprechen, daß nun, nachdem wir 
ein Mehr an Mitteln bewilligt haben, die Binnenfiſcherei einen entſprechenden Aufſchwung 
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nehmen möge, wie die Hochſeefiſcherei, zu deren Unterſtützung ja freilich von Reichswegen vielfach 
höhere Beträge ausgebracht worden ſind. Es laſſen ſich noch ſehr viele und ſehe reiche Schätze 
aus unſeren heimiſchen Binnengewäſſern heben und holen. Wenn die verbündeten Regierungen 
auch noch größere Mittel anforderten für die Zwecke dieſes Titels als die, welche im 
neuen Etat gefordert ſind, ſo würden wir das mit Freuden begrüßen, weil wir der Meinung 
find, daß durch das Zuſammenwirken wiſſenſchaftlicher Forſchung und gewerblicher Erfahrung der 
Ertrag der Binnengewäſſer an Nutzfiſchen und Krebſen weſentlich geſteigert werden kann. 


* 


III. Bericht über Karpfenfütterung in Hunder im Sommer 1899. 


Um einen Beitrag zur Klärung der Karpfenfütterungsfrage zu liefern, beſchloß der 
Fiſchereiausſchuß der derzeitigen Königlichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft für Hannover, jetzt 
Landwirthſchaftskammer, in der Sitzung vom 16. Dezember 1898 Fütterungsverſuche zu ber- 
anlaſſen und beauftragte mit der Ausführung den Unterzeichneten. 

Auf dem Beſitze desſelben, dem Rittergute Sunder, wurde eine Fläche von gleichmäßiger 
Beſchaffenheit ausgewählt und wurden auf dieſer im Frühjahre 1899 vier nebeneinander 
liegende Teiche gebaut von je 1 Morgen — /¼ Hektar Größe in der Form der Skizze Figur 1. 


Oberer Schafmoorteich. 
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Fig. 1. Verſuchsteiche. 


Der Boden beſteht aus einer 40 —50 em ſtarken, mit Seggen und Riedgras bewach ſenen 
Moordecke auf Sanduntergrund. Die Speiſung erfolgte durch Einlaßmönche aus dem ober— 
liegenden größeren Teiche, welcher wieder von einem oberliegenden Teiche, dem das Waſſer 
aus dem Flüßchen Meiße zugeführt wird, geſpeiſt wird. 

Der Waſſerſtand war 40 —50 em auf dem ebenen Teichgrund und 80 — 100 cm 
in den Ausſchachtungen, aus welchen die Dämme hergeſtellt ſind. 

In die ſchon beſpannten Teiche wurden vor der Beſetzung je 5 Zentner — 20 Zentner 
Kalkmergel ausgeſtreut. 

Als Beſatz wurden verwendet in Teich J, II und III je 72 Stück zweiſömmerige in 
Sunder gezüchtete Karpfen galiziſcher Raſſe und in Teich IV 18 Stück. 

Sämmtliche Fiſche waren von gleicher Beſchaffenheit und Größe, je 72 Stück wogen 
genau 28 Pfund und 18 Stück 7 Pfund. 
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Da durch ein Verſehen vorher zu dem Verſuch beſtimmte dreiviertelpfündige Karpfen 
zur Beſetzung eines anderen Teiches verwendet waren, mußte auf dieſe in Folge zu ſtarker 
Beſatzung des Teiches im Vorjahre im Wachtsthum zurückgebliebenen Fiſche zurückgegriffen 
werden, wodurch vielleicht das Geſammtreſultat, nicht aber das Vergleichsreſultat beeinträchtigt 
werden konnte. 

Die Fütterung begann am 1. Juni, wurde durchgeführt an hundert aufeinander 
folgenden Tagen, und endete am 9. September. 


Auf Grund der vom Fiſchereiausſchuſſe aufgeſtellten Futterrezepte wurden verfüttert: 


Teich I Teich II 
in den erſten 50 Tagen eiweißreicheres Futter: in den erſten 50 Tagen: 
täglich 2 Pfund Liebig'ſches Fleiſchmehl und täglich 3 Pfund Lupinenſchrot und 
2½/ „ Maisſchrot, 1¼ „ Maisſchrot, 
an den folgenden Tagen: in den folgenden 50 Tagen: 
täglich 1 Pfund Fleiſchmehl und täglich 1, Pfund Lupinenſchrot und 
3½ „ Maisſchrot, 3 „ Maiesſchrot, 
alſo im Ganzen 150 Pfund Fleiſchmehl und alſo im Ganzen 225 Pfund Lupinenſchrot und 
300 „ Maisſchrot; 225 „ Maisſchrot. 
Teich III 


täglich 4½ Pfund Lupinenſchrot, 
alſo im Ganzen 450 Pfund Lupinenſchrot. 


Sämmtliche Futterrationen ſind 24 Stunden vor der Fütterung möglichſt mit heißem 
Waſſer eingebrüht reſp. eingeweicht, und iſt denſelben pro Tag und Teich 20 Gramm phos— 
phorſaurer Futterkalk beigemengt. 

Die Abfiſchung vom 20. Oktober ergab folgendes Reſultat: 


Teich I 69 Karpfen im Gewicht von 148 Pfd. 
(Fleiſchmehl und Mais) 7 dießjährige Karpfen zuaammen . 

Summa 149 Pfd. 

Teich II 70 Karpfen im Gewicht von. 148 Pfd. 


(Lupinen und Mais) 5 Stück dießjährige Karpfen und 1 Schlei, 1 ammen 1 „ 
Summa 149 Pfd. 


Teich III 67 Karpfen im Gewicht von 145 Pfd. 
(Lupinen) 13 dießjährige Karpfen zuſummen 2 „ 

Summa 147 Pfd. 

Teich IV 16 Karpfen im Gewicht von . 30 Pfd. 
(ohne Fütterung) 23 dießjährige Karpfen zuſammen 3 


Summa 33 Pfd. 

Es liegt die Wahrſcheinlichkeit vor, daß die fehlenden Fiſche erſt im September ver— 
loren gegangen ſind. Um dieſe Zeit ſtellten ſich die als gefährliche Fiſchräuber bekannten 
Fiſchadler ein. Da ſie ſich beſonders häufig bei den Verſuchsteichen zeigten, wurde daſelbſt 
ein Pfahleiſen aufgeſtellt und ein Fiſchadler darauf gefangen. 

Wenn dieſe Annahme, wie ich glaube, richtig iſt, haben die verlorenen Fiſche, wenigſtens 
wahrſcheinlich die meiſten derſelben, an der natürlichen Nahrung und am Futter partizipirt, 
und die Futterwirkung wird richtiger beurtheilt, wenn man das Gewicht der verlorenen Fiſche 
nach dem Durchſchnittsgewicht der Fiſche jedes einzelnen Teiches hinzurechnet. 


Das Vorkommen von Karpfenbrut findet darin ſeine Erklärung, daß in dem ober— 
liegenden mit zweiſömmerigen Karpfen beſetzten Teiche galiziſche Laichkarpfen nach deren 
Benutzung im Laichteiche untergebracht wurden. Dieſe müſſen nachgelaicht haben; denn bei 
der Abfiſchung des oberliegenden Teiches fanden ſich 5000 Stück dießjährige, durchſchnittlich 
15 em lange Karpfen, welche den dießjährigen Karpfen in den Verſuchsteichen gleichen. 
Zweifellos ſind Letztere als junge Brut mit dem einfließenden Waſſer in die Verſuchsteiche 
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gelangt, ihr Gewicht iſt derzeit minimal geweſen, das Abfiſchunsggewicht ift mit in Berechnung 
zu ziehen, weil es aus der natürlichen und künſtlichen Nahrung der Verſuchsteiche erzeugt iſt. 
Hiernach iſt das Ergebniß: N 


Teich I: 8 Teich II: 
arpfee n 148 70 Karpfen ELBE 
für 5 verlorene Karpfen. 6,5 „ für 2 verlorene Karpfen. 12 
md 7 Stück Brut 1 5 5 Karpfen, 1 Schlee 1 5 
155,5 Pfd. 153,2 Pfd. 
abzüglich Einſatzgewicht 28 „ abzüglich Einſatzgewicht 28 5 
alſo Zuwachs 127,5 Pfd. alſo Zuwachs 125,2 Pfd. 
Teich III: Teich IV: 
67 Rupie ana 145 Pfd. 16: Karpfen 
für 5 verlorene Karpfen. 10,8 „ für 2 verlorene Karpfen. 3 
13 Stick ; he. Rz „ 23 Si Bürk 3 > 
157,8 Pfd. 36,7 Pfd. 
abzüglich Einſatzgewicht 28 7 abzüglich Einſatzgewicht 7 5 
alſo Zuwachs 129,8 Pfd. aalſo Zuwachs 29,7 Pfd. 


Wenn ich die zu 29,7 Pfund Zuwachs ausreichende in Teich IV ermittelte natürliche 
Nahrung in Abzug bringe, ſo ergibt ſich als Futterverwerthung in: 


Teich I: Teich II: Teich III: 
Zuwachs. 127 Pfd. Zuwachs. . 125,2 Pfd. Zuwachs . . 129,8 Pfd. 
ind 29,7 „ abzüglich 29,7 „ abzüglich 297 

bleibt 97,8 Pfd. bleibt 95,5 Pfd. bleibt 100,1 Pfd. 

Die Futterſtoffe koſteten im Einkauf: 
100 Pfund Fleiſchmehl. . . Mk. 10.— 
100 „ Mais Mk. 5.40, Scherl 25 Pfg. „ 5.65 
100 „ Lupinen koſteten . n 


Sie waren ſo feucht und weich, daß ſie ſich nicht 1 Ken und vorher auf der Darre 
getrocknet werden mußten, wobei 13,5 Proz. an Gewicht verloren ging. Unter Berechnung dieſes 
Verluſtes ſtellte ſich der Preis Ir 100 Re N Lupinen, wie fie verfüttert wurden, 

N 8 e 1 eye 
dazu Schrotlohn „„ % „// I a 


Summa Mk. 6.60 


1 Kilo phosphorſaurer Futterkalk koſtete 25 Pfg. 
Es ſind alſo: 
I. Durch 150 Pfund Fleiſchmehl à Mk. 10.—, alſo für Mk. 15.— 
und 300 Pfund Maisſchrot a M. 5.65, alſo für . „ 16.95 
nebſt 4 Pfund phosphorſaurem Kalt. . » ... „ —.50 
Summa Mk. 32.45 
97,8 Pfund Karpfenfleiſch erzeugt, oder 1 Pfund koſtete 33,2 Pfg., abgeſehen vom Arbeits- 
lohn, welcher nicht mit in Rechnung geſtellt iſt. 


II. 225 Pfund Lupinenſchrot à Mk. 6.60, alſo für . . Mk. 14.85 
und 225 Pfund Maisſchrot & Mk. 5.65, alſo für . „ 12.71 
nebſt 4 Pfund phosphorſaurer Kall. „ —.50 


Summa Mk. 28.06 
lieferten 95,5 Pfund Karpfenfleiſch, oder 1 Pfund koſtete 29,3 Pfg. 
III. 450 Pfund Lupinenſchrot à Mk. 6.60, u für 062970 
nebſt 4 Pfund phosphorſaurer Kalk .. 7 n —.50 
ei: Mk. 30.20 
lieferten 100,1 Pfund Karpfenfleiſch, oder 1 Pfund koſtete 30 Pfg. 
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Gleich bei der Abfiſchung fiel es auf, daß die mit Mais gefütterten Karpfen, beſonders 
die Mais und Lupinen gefütterten, ſich weich und ſchwammig anfühlten. Die nur mit 
Lupinen gefütterten ließen ſich durch das Gefühl nicht von den ungefütterten Karpfen unter— 
ſcheiden. Zur Qualitätsbeurtheilung durch den Geſchmack erhielt Herr Oberfiſchmeiſter Baurath 
Recken von den Karpfen zugeſchickt und konſtatirte, daß die mit Mais gefütterten Karpfen 
weichlich und ſchwammig ſchmeckten, daß nur mit Lupinen gefütterte Karpfen einen bitteren 
Beigeſchmack hatten und daß der nicht gefütterte Karpfen am wohlſchmeckendſten war. Dieſes 
Urtheil ſtimmt mit meinem Geſchmack völlig überein. 

Meinen Bericht wird Herr Profeſſor Dr. Lehmann in Göttingen, welcher ſich 
freundlichſt erboten hat, die verſchieden gefütterten Karpfen zu analyſiren, ergänzen und darf 
ich ſchon auf die analytiſch beſonders intereſſanten Ergebniſſe der Futterwirkung hinweiſen, 
indem ich zugleich dem Herrn Profeſſor meinen aufrichtigen Dank ausſpreche. (Dieſe Analyſe 
wird iu einer der nächſten Nummern erſcheinen. — Red.) 

Sunder, im Dezember 1899. E. von Schrader. 


IV. Feichwirthſchaftliche Ausſtellung in Königsberg vom 24. bis 
27. Mai 1900. 


Der oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Zentralverein veranſtaltet vom 
24. bis 27. Mai ds. Is. in dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Roſenau-Königsberg eine Hauptſchau, 
bei welcher auch die Fiſcherei als landwirthſchaftliches Nebengewerbe vertreten ſein ſoll. 
Die Verhandlungen haben zu folgenden Feſtſetzungen geführt: 
1. Die geplante Fiſcherei-Ausſtellung (Abtheilung A Nr. 7) wird auf 
Teichwirthſchaft beſchränkt. 
2. Zugelaſſen ſind Teichwirthe aus der ganzen Provinz Oſtpreußen; nur 
3. für „Maſchinen und Geräthe“ (Abtheilung B), ſowie für „Erzeugniſſe und 
Hilfsmittel“ (Abtheilung C) beſtehen keine Beſchränkungen in Bezug auf den 
Ort der Herkunft. 
4. In der Fiſcherei⸗Ausſtellung wird weder Standgeld noch Waſſerzins erhoben. 
5. Das ganze Arrangement der Fiſcherei-Ausſtellung, für die ein beſonderer Raum 
reſervirt iſt, iſt dem Fiſchereiverein für die Provinz Oſtpreußen übertragen. 
Demnach fordert der unterzeichnete Vorſtand alle Teichwirthe der Provinz zu 
einer regen Betheiligung an der Fiſcherei⸗Ausſtellung auf und erſucht um 


ſchleunigſte Anmeldungen „an den oſtpreußiſchen Fiſchereiverein in Königsberg Pr.“; An- 


meldebogen werden auf Verlangen allen Intereſſenten zugehen und find ſpäteſtens bis 
zum 1. April ds. 38. ausgefüllt einzuſenden. 
Die Ausſtellung wird folgende Unterabtheilungen enthalten: 

1. Zeichnungen, Pläne, Koſtenanſchläge von beſtehenden oder in Ausführung 
begriffenen Teichanlagen incl. Brutanſtalten (auch Photographieen ꝛc.), ferner 
Wirthſchaftsbücher, Bewirthſchaftungspläne und Rentabilitätsnachweiſe, Modelle 
von Teichen und Brutanſtalten (auf Oſtpreußen beſchränkt). 

2. Lebende Teichfiſche in verſchiedenen Jahrgängen (eventuell auf Eis oder in 

Spiritus), ebenfalls auf Oſtpreußen beſchränkt. 
a) Karpfen, Schleie, Plötzen ꝛc., 
bp) Forellen, Regenbogenforellen, 
c) Nebenfiſche in Teichen (amerikaniſcher Zwergwels, amerikaniſche Barſche, 
Aale, Krebſe ꝛc.), 
d) Schnäpel. 
Nahrung der Teichfiſche und Futtermittel. 
. Geräthe zur Teichfiſcherei, Transportgefäße. 
. Feinde der Teichfiſche und Hilfsmittel zu deren Vertilgung. 
„Teichwirthſchaftliche Literatur. 
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Alle Gegenſtände müſſen bis zum 23. Mai, Nachmittags 2 Uhr, auf dem Ausſtellungs— 
platze eingetroffen ſein, lebende Thiere früheſtens am 22. Mai. Adreſſe für alle Sendungen zur 
Ausſtellung iſt: „Ausſtellungs-Comité“; Spediteur iſt: Henze, Mahlow & Co. in Königsberg Pr. 

Für die beſten Leiſtungen ſind Ehren- reſp. Geldpreiſe vorgeſehen. 

Der Vorſtand 
des Fiſchereivereins für die Provinz Oſtpreußen. 


V. Das Abſteigen der Forellen aus Quellbächen in tiefere Gewäſſer. 


Es kann den Eindruck machen, als wolle Herr Ahlers in ſeinem Artikel über obiges 
Thema in Nr. 2 dieſer Zeitung meinen Behauptungen in Nr. 1 widerſprechen, denn er zählt 
die hauptſächlichſten und wohl jedem Fiſchzüchter ziemlich bekannten Urſachen her, aus denen 
die Forelle ihren Standort verläßt und beſtreitet, daß dieſelbe eine Wanderluſt zeige. Ich habe 
mit dem Ausdrucke „Auswandern“ eben nur das Verlaſſen des Baches und Aufſuchung tieferen 
Waſſers, des Flußes gemeint, von einer Wanderluſt oder einem Wandertrieb aber nicht geſprochen. 
Es iſt mir ſogar wahrſcheinlich, daß ein großer Theile der Setzlinge, wenn nicht der größere aus 


Fig. 1. 

Gefühlen der Unſicherheit tieferes Waſſer aufſucht und hierzu Froſtwetter benutzt, weil hier die 
Aufſuchung eines neuen Heims viel gefahrloſer für ihn ift.! In meinem Verſuchsbache gibt es 
allerdings keine Laichplätze und man kann ſich fragen, ob nicht etwa der Geſchlechtstrieb, der ſich 
auch ſchon beim Setzling zeigt, die Thiere zum Abwärtsgehen veranlaßt. Allein es iſt auffällig, 
daß ſie bei hohem Waſſerſtand und mildem Wetter nicht abſteigen, ſondern nur bei Froſt. 

Herr Profeſſor Hofer trifft das Richtige, wenn er auch anderen Züchtern Verſuche 
. anräth, da aus dem einen Falle noch keine Schlüſſe für das Allgemeine endgiltig zu ziehen 
ſind, es kommen auch die nicht als Quelle austretenden Bäche in Betracht. 

Zu ſolchen Verſuchen empfehle ich den von mir konſtruirten und in Fig. 1 dargeſtellten 
Hohlſiebkaſten (fo genannt weil ſein Sieb hohl, d. h. außer dem Waſſerſpiegel ſteht).“ Das 
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Bachwaſſer tritt durch Brettröhre a und durch Blechröhren-Mündung aa ein, ſchlägt durch 
das Sieb e und fließt durch Abflußröhre b aus. Ein Verſtopfen des Siebes, welches Brut- 
lochung (2 mm) haben muß, kommt nicht vor; aller Unrath wird durch das aufſchlagende 


Waſſer ſeitlich gepeitſcht und liegt oft hoch über einander; man nimmt ihn ſo oft heraus, 


als man nach Fiſchen ſieht. Das Schrägliegen des Siebes c bewirkt, daß die mit dem 
Waſſer eintretenden Forellen abwärts in den Blechkaſten F gleiten. Dieſer in Fig. 2 deut⸗ 
licher gezeigte Kaſten iſt unter Blech⸗ 
röhrenmündung aa eingehangen, 
jein Boden beſteht aus Sieb. Will 
man die Fiſche herausnehmen, ſo 
hemmt man den Waſſereinfluß durch 
Einſtellen eines Schülzen vor Brett⸗ 
E röhre a, zieht die Blechröhren— 
Fig. 2 Mündung aa aus Brettröhre a 
3 5 heraus und hebt den Blechkaſten F. 
Mein Hohlſiebkaſten iſt 1,5 m lang und 1 m breit, kein anderes Sieb iſt im Stande, jo 
große Waſſermengen durchzulaſſen und ſich ſo rein zu halten, doch gehört zur Aufſtellung ein 
Fall von wenigſtens 50 em. Der Hohlſiebkaſten bildet zugleich eine gute Waſſerrattenfalle; 
ich habe ſchon 6 Stück dieſer Thiere und zwar meiſt todt in dem Kaſten vorgefunden; ſie 
ſterben ſehr bald nach dem Einſchlüpfen, anſcheinend aus Angſt und Anſtrengung bei Ankämpfung 
gegen den Strom. 

Um zu konſtatiren, daß die im Herbſte in Bäche neu eingeſetzten Salmonidenſetzlinge 
zum großen Theile ſich Wochen lang weigern, einen Schlupfwinkel zu wählen, lieber geſellig 
in dem vor einem Bach⸗Sperrſiebe entſtehenden Becken, ſelbſt wenn ſelbiges ſehr flach iſt, ſich 
aufhalten und bei Gefahren hin- und herſchießen, bedarf es nur der Einſtellung eines großen, 
mehrere Meter breiten Mönches in den Bach, deſſen Sieb man Lochung von 6 mm geben 
kann. Da ſich dieſes Sieb doch leicht verſtopft und das Waſſer manchmal übertritt, ſo muß 
man unterhalb des Mönches den Hohlſiebkaſten ſtellen. Meinen Verſuch habe ich mit Saib— 
lingen von 10—14 em Länge gemacht, habe aber auch wiederholt geſehen, daß kleinere, aus 
Teichen durchgegangene Setzlinge des Bachſaiblings in Länge von 7 em ſich wochenlang in 
Schaaren an ruhigen Bachſtellen geſellig aufhalten. Zu den Verſuchen wähle man Fiſche aus 
tiefem Gewäſſer, wo ſie geſellig lebten. Fiſche aus Bächen dürften ſich anders verhalten. 

Poppe in Elbingerode (Harz). 


VI. Aechenſchaftsbericht über die Beſetzung des ſüddeutſchen Ahein⸗ 
gebietes mit Zander und Karpfen. 


Nachdem in der Konferenz zu Heidelberg im Jahre 1899 beſchloſſen worden war, daß 
den Vertretern der Landesfiſchereivereine der ſüddeutſchen Staaten, nämlich Bayern, 
Württemberg, Eljaß-Lothringen, Baden und Heſſen aus den uns von dem 
Deutſchen Fiſchereiverein für das Rechnungsjahr 1899 für das Rheingebiet gütigſt 
bewilligten 2700 Mk. ein Kredit von je 500 Mk. zu den vorzunehmenden Ausſetzungen zu— 
erkannt werden und der verbleibende Ueberſchuß je nach Maßgabe der erfolgten Ausſetzungen 
den betreffenden einzelnen Vereinen überwieſen werden ſolle, ſo wurden — wie in den nach— 
folgenden Nachweiſungen näher begründet iſt — für Einſetzungen verausgabt von den Landes- 
fiſchereivereinen von 


Württemberg Mek. 925.50 
Elſaß⸗Lothrin gen „ 748.— 
Baden 8870 
Großherzogthum 5 in. 1050 


Bahn 5 —.ä— 
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Bemerkungen: 


1. Von Bayern iſt keine Anmeldung eingelaufen. 
2. 


machten Beſtellungen nur zum 


Betrag für Ausſetzungen erkläre. 
Nach Vorſtehendem haben die einzelnen Vereine nach Maßgabe der für Ausſetzungen 
verwendeten Beträge zu erhalten. 


Württemberg. Mk. 850.30 
Elſaß-Lothringen N 748.— 
Großherzogthum Baden . . a 168.70 
Großherzogtum Heſſen . „ 933.— 
Königreich Bayern.. 22 — — 


zuſammen Mk. 2700.— 
Nachweiſungen: 


A. Zander. 


J. Württemberg. 


145 zweiſömmerige Setzlinge für . 0 
B. Karpfen. Von derſelben Anſtalt für die Vereine H eilbronn und Mühl⸗ 
hauſen: 465 Stück mit zuſammen 100 Kilogramm für . 


Ferner für die Fiſchereivereine zu Munderkingen, Gaildorf, Langen- 
burg, Kirchberg und Gmünd: 2250 einſömmerige Setzlinge für 
Von W. Elſäſſer in Vaihingen im November 1899 für die 
Vereine in Langenburg, Künzelsau, Siglingen, Tübingen und 


Bezogen von der Fiſchzuchtanſtalt Ravensburg im Mai 1899 
für die Fiſchereivereine Heilbronn, Hall und Ellwangen: 


Ingelfingen: 3000 einſömmerigo böhmiſche Setzlinge . 


Beitrag an den Fiſchereiverein Ravensburg, welche nachgewieſener 
Maßen für 680 Mk. böhmiſche und galiziſche Karpfen eingeſetzt hat 
Ferner Ausſetzungen von Zandern nach e Rechnung 
von 1898 - 

Ferner bezogen von Fiſcher Bullinger i in Altenmünſter: 400 Zander⸗ 


ſetzlinge, ausgeſetzt bei Heilbronn und Nekarſulm 


II. Elſaß⸗Lothringen. 


" 


Der Vorſtand des Badischen Fiſchereivereins hat mitgetheilt, daß die von ihm ge— 
Theil ausgeführt worden ſeien, und daß ſich dadurch der geringe 


80.— 


am Mk. 925.50 | 


bon Eier oder Fiſche Eingeſetzt wohin? Geldbetrag 
Kaiſerliche Fischzucht 672 Stück Zander ein⸗ In die Ill b. Grünenberg Mk. 
anſtalt zu St. Ludwig ſömmerige und in den Umleitungs⸗ 
kanal bei Straßburg . 168 
Desgleichen 100 kg zweiſömmerige Ill, Rhone- und Braufch- 
Karpfen kanal bei Straßburg . 128 
Fiſchzuchtanſtalt 1000 Stück einfümmerige Enzheimer See zu Enz⸗ 
Berneuchen Setzkarpfen heim : 40 
Teichwirthſchaft Reckahn 100 Stück S—11 em Ill bel Grafenfiahtenund 
lange Setzkarpfeu Stadtloos Straßburg 118 
Porto und Fracht —— — 46 
Ferner: 
Fiſchhändler Haun in 600 zweiſömmerige Karpfen In die SU. 100 
Avricourt 
Berneuchen 12 000 Stück galiziſche Zur Ausſetzung u. vorerſt 
Karpfenbrut | in einen Streckteich gebr. 148 
zuſammen 748 
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1899 III. Baden. 
3. November 250 Stück einſömmerige Zander in die Tauber bei 
Tauberbiſchofsheim, und desgleichen 250 Stück in den 
Neckar bei Heidelberg . . Mk. 128.70 
22. November 300 Stück e Shumentarfen in dem auen bei 
Niederhauſen 5 5 Rear d 5 40.— 
zuſam men Mk. 168.70 
1899 IV. Heſſen. 1 
3. Mai 50 000 Stück Zandereier à 4 Mk. im Rheine ausgebrütet 
und vorzüglich aus gekommen Mek. 200.— 
8. Juni 60 000 Stück Karpfenbrut, bezogen von Hübner-Thalmühle 
bei Frankfurt a. O. & 2.50 Mk. 7. 5 
1900 55 4000 einſömmerige Spiegelkarpfen à 60 Mk. VV 
13. Januar 2 5 \ 924 zweiſömmerige desgleichen a 40 MR.... „ 368.— 
S 500 einſömmerige Aeſchen a 15 ME. . .... e, ee 
a 80 id große Aeſchen kk. 147. 
zuſammen Mk. 1050.— 
Für die Richtigkeit des Vorſtehenden 
Worms, am 6. Februar 1900. L. Doſch. 


VII. Zerkleinerte Seeſiſche als Jiſchfutter. 


Die Beſchaffung der nöthigen Zufuhr von friſchen Seeſiſchen war im verfloſſenen Jahr 
für die mit unterſtützter Fütterung für den Speiſefiſchmarkt arbeitenden Anſtalten eine ſchwierige. 
Im Allgemeinen wird die Zufuhr aus den isländiſchen Friſch-Schellfiſchfängen gedeckt und zur 
Noth liefern die Bremerhavener und Geeſtemünder Händler auch friſchen Nordſeefiſch, ſoweit 
ſie ihn anderweitig nicht beſſer verwerthen können. 

Letzteres war indeß bei den geringen Zufuhren aus der Nordſee letztes Jahr in hohem 
Grade der Fall und die Preiſe der Futterfiſche ſtiegen deßhalb bis 6 und 7 Mk. pro Zentner, 
gegen den üblichen Preis von 4 Mk. pro Zentner. 

Die als Erſatz für die am beſten für Futterwirthſchaften tauglichen kleinen Schellfiſche 
verhältnißmäßig billig gebotenen Lengfiſche und großen Kabljaus (Dorſche) ſind, mit den, kleineren 
Züchtereien zur Verfügung ſtehenden Maſchinen, nur ſehr ſchlecht zu zerkleinern. 

Die bei dem Geeſtemünder Fiſchhandel in großen Ouantitäten abfallenden Dorſchköpfe 
(welche in Folge deſſen in ſehr ſchlechter Ausnutzung nur auf trockenes Fiſchmehl und Guano 
verarbeitet werden) ſind indeß auf den üblichen Zerkleinerungsmaſchinen gar nicht zu bezwingen. 

Auf einer regelmäßigen und billigen Zufuhr von gutem Seefiſchfutter beruht indeß das 
Weſen und der Nutzen einer rationellen unterſtützten Futterwirthſchaft. Wir haben früher 
ſchon betont, daß ein Verfüttern der anſcheinend billigen Kadavertheile von Warmblütlern 
(alſo Kuhmuskelfleiſch und Pferdefleiſch) ſelbſt bei anſcheinend billigem Preis gefährlich und 


unrationell iſt und verweiſen deßhalb auf frühere Mittheilungen. (Münchener „Allgemeine 


Fiſcherei⸗Zeitung“ vom 1. Auguſt 1899). 
Es ſtellte ſich nach dieſen Mittheilungen die Futterwertheinheit 
von Pferdemuskelfleiſch bei einem Preiſe von 20 Pfg. pro Pfund auf 2.72 Mk. 
von Schellfiſch 5 1 1 5 „ nur auf 0.86 Mk. 

Fiſch iſt alſo ſchon des Preiſes 1 bedeutend dem Kadaverfleiſch vorzuziehen, natürlich 
auch ſchon vom äſtethiſchen Standpunkt, denn eine Anſtalt, die nachweiſt, daß ſie mit friſchem 
Seefiſch füttert, wird ſicher dem Geſchmack der Abnehmer mehr entgegenkommen, als wenn ſie 
mit Kadaver oder kondemnirtem Fleiſch füttert. 

Außerdem aber iſt, wie ſchon öfters betont, die Gefahr einer Infizirung der Fiſche und Teiche 
bei Seefiſchfutter eine ſehr viel kleinere, als bei dem ſtarke Sehnenmaſſen nachlaſſenden Muskelfleiſch. 
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Läſtig war nur bei dem Bezug von Seefiſch die unregelmäßige Verſorgung ui? 
Allgemeinen auch die bedeutende Arbeit des Zerkleinerns. 

Bei einem (günſtigen) Einkaufspreis von 4.50 Mk. für Schellfiſch loco Anſtalt ſtellte 
ſich das Futter zerkleinert auf immerhin mindeſtens 1 Mk. per Zentner theurer, alſo 5.50 Mk, 
im verfloſſenen Sommer indeß in Folge der ſteigenden Fiſchpreiſe auf 7 Mk. bis 8 Mk. per Zentner. 

Ich habe nun in Folge dieſes Uebelſtandes die Herren Winkler & Co., Bremerhaven, 
bewogen, Verſuche mit Aufſtellung von Zerkleinerungsmaſchinen am Hafenplatze einzurichten, und 
nach Ueberwindung recht großer Schwierigkeiten endlich ein Futter erhalten, welches ſich in 
zerkleinertem Zuſtand, fertig verpackt, auf 4 Mk. per Zentner am Hafen ſtellt. Der Preis iſt 
möglich gemacht durch Mitverwendung der im Handel oft nicht anzubringenden, ſehr großen 
Schellfiſche, Kabljaus ꝛc. 

Die Herren Winkler & Co. ſind auf Grund dieſer Verſuche nach Geeſtemünde über— 
geſiedelt und haben dort an der Hauptfiſchquelle nun größere Zerkleinerungsanlagen gemacht 
und ſind jetzt auch im regelmäßigen Verſandtgeſchäft begriffen. Sie ſchreiben, daß dieſer 
zerkleinerte Fiſch ſich auch im Sommer gut halten wird. 

Was ich und andere Nachbarn von dieſem Futter bezogen, hat ſich gut gemacht, indeß 
wird es nöthig ſein, zu ſtipuliren, daß nur guter Magerfiſch (mit Ausſchluß von Heringen, 
Stinten und auch kleinen Schollen) zur Vermahlung gelangt. Jaffé. 


VIII. Nochmals vom rothen Räuber. 


In Nr. 1 der „Allg. Fiſcherei⸗Zeitung“ wird Meiſter Reinecke als Fiſchdieb verdäch tigt 
was Herrn Ahlers-Sahrendorf veranlaßte, in Nr. 2 dieſer Zeitung ſeine Zweifel darüber 
auszudrücken, daß einem Fuchſe der erwähnte Fiſchdiebſtahl zugeſchrieben werden könne. Es 
werde doch wohl ein Otter geweſen ſein u. ſ. w. Geſtatten Sie mir nun, verehrteſter Herr 
Redakteur, daß ich — als alter Jäger und Fiſcher — auch noch meinen Senf zu dieſer 
Sache gebe. Ich möchte dieß ſchon im Intereſſe der edlen Jägerzunft thun, der man oft 
Manches als „Latein“ andichtet, was der gewöhnliche Laienverſtand nicht zu faſſen vermag. 
Damit möchte ich aber nicht behaupten, daß es nicht auch Jäger gibt, die Alles das jelbit 
glauben, was ſie zu öfteren Malen aufgetiſcht haben, die „Oberförſter“ in den „Fliegenden 
Blättern“ natürlich ausgenommen. 

Nun zur Sache. Daß der Fuchs Fiſche frißt, iſt ebenſo ſicher, als die Thatſache, 
daß er im Allgemeinen nicht fiſchen kann, wie z. B. der Otter. Dazu fehlt dem Fuchs die 
Fähigkeit, ſeine Schnauze und Lauſcher oder, unwaidmänniſch geſagt, ſeine Naſe und Ohren 
ſchließen zu können, wie dieß dem Otter möglich iſt. Der Fuchs kann alſo auch nicht tauchen 
oder längere Zeit unter Waſſer bleiben und ſomit auch nicht fiſchen. Bei dem in 
Nr. 1 der „Allg. Fiſcherei-Zeitung“ erwähnten Falle liegt aber offenbar die Möglichkeit vor, 
daß der Fuchs ohne längeres Tauchen Fiſche aus dem kleinen Weiher holen konnte, in dem 
nur vorübergehend 50 Zentner Karpfen, bis zum Abholen durch den Händler, aufbewahrt 
waren. Die Fiſche drängen ſich bekanntlich in ſolchen Fällen nach dem Zulaufe dieſer, Hälter 
— beſonders bei Nacht — um ihre Kiemen zu reinigen oder auch um Sauerſtoff aufzunehmen. 
Dabei kommen ſie oft in dichten Haufen mit dem Rücken über Waſſer, ſo daß es auch dem 


Fuchs oder jeder Katze möglich iſt, Fiſche mit Leichtigkeit herauszunehmen. Nach meiner 


Anſicht liegt daher gar kein Grund vor, an der Richtigkeit der Notiz in Nr. 1 der „Allg. 
Fiſcherei⸗Zeitung“ zu zweifeln, oder ſie in's Jägerlatein zu überſetzen, wenn dieſelbe auch einer 
Jagd zeitung entnommen wurde. 

Ich hatte wiederholt langhaarige Vorſtehhunde, die viel im Waſſer arbeiten mußten 
und thatſächlich dabei auch Fiſchereiſport trieben, in offenem, fließendem Waſſer natürlich 
ohne Erfolg. Mein alter Becaß hat beim Abfiſchen eines Weihers — zum großen Gaudium 
der Zuſchauer — alle Karpfen apportirt, welche neben die großen Fiſchkäſten fielen und in 
einem 20 —30 em tiefen Bache zu entkommen ſuchten. Dabei mußte er jedesmal mit dem 
ganzen Kopfe unter Waſſer tauchen, um die 2—3 pfündigen Karpfen zu faſſen. Ebenſo hat 
mir derſelbe Hund öfters 1½ —2 pfündige Goldorfen triumphirend in's Zimmer gebracht, die 
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er im Garten aus einem mindeſtens 40 em tiefen Baſſin reſp. Springbrunnen holte. Er 
wollte für dieſe Heldenthat offenbar noch belobt ſein. Vielleicht iſt dieß nach der Anſicht des 
Herrn A. auch „Latein“, aber wahr iſt es deßhalb doch! Daß auch Katzen, die bekanntlich 
auch nicht tauchen können, ſich gelegentlich einen Fiſch holen, wenn ſie ihn erwiſchen können, 
habe ich in meiner Fiſchzuchtanſtalt zu Oefterem wahrgenommen. 

Wis den Fuchs dazu bewegt, mit Vorliebe die Otterausſtiege zu beſuchen, iſt leicht 
erklärlich. Der Otter raubt häufig nicht bloß um ſeine Nahrungsbedürfniſſe zu befriedigen, 
ſondern lediglich auch aus Mordluſt und Uebermuth. Dieß iſt hauptſächlich der Fall, jo lange 
eine Fähe oder Otter ihre Jungen führt und ſie das Handwerk lernt.“) Da bleiben nun 
ganze Fiſche oder kleinere und größere Stücke derſelben, oft mehrere Pfund ſchwer, an den 
Ausſtiegen liegen und ſie dienen dann dem Fuchſe als erwünſchte Abwechslung für ſein Menu. 
Die Witterung der Otterloſung wird ihn wohl kaum beſonders anziehen. Der Fuchs „ſchnürt 
ſich“ auch ſonſt ſehr gerne den Waſſerläufen entlang, denn er findet an den, meiſt mit 
Geſträuch bewachſenen Ufern Deckung, ſodann aber Mäuſe, Waſſerratten, ſogar Igel — 
letztere höhlt er fein ſäuberlich aus, ſo daß nur der ſtachelige „Ueberzieher“ bleibt — ebenſo 
fallen ihm auch wilde und zahme Enten und ſonſtige Waſſervögel, die er „laut Fama“ 
auch nicht verſchmähen ſoll, zur Beute. 

Mit Petri- und Waidmanns⸗-Heil! 
H. Vogler, Ravensburg. 


IX. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher⸗Kruft. 


Wenn die Frage aufgeworfen wird: „Wann ſoll man die Forellenbrut aus dem Brut- 
hauſe in den Bach ausſetzen?“, ſo heißt es in der Regel: „Möglichſt ſpät, denn dann finden 
die jungen Fiſchchen den Tiſch reichlich gedeckt“. Wie verlockend ein reichlich gedeckter Tiſch 
auch ſein mag, die Sache hat in Bezug auf die Forellenbrut ihre zwei Seiten. Daß in der 
wärmeren Jahreszeit die niedere Waſſerfauna in gewaltig zahlreicherem Maße vertreten' iſt 
als im März und April iſt unbeſtrittene Thatſache, ebenſowenig wird ein erfahrener Fiſch— 
züchter darüber nicht mehr im Zweifel ſein, daß den jungen Fiſchchen in ihrer Freiheit 

genügend Nahrung geboten ſein muß, wenn anders ſie nicht recht bald zu Grunde gehen ſollen. 
Aber an erſter Stelle muß doch darauf Bedacht genommen werden, daß die Brut geſund in's 
offene Waſſer gelangt. Wieviel Brut geht aber auf dem Transport zum Ausſatzgebiete zu 
Grunde und wieviel mehr noch wird durch den Transport ſo geſchwächt, daß ihnen das aller— 
beſte Menu nicht mehr helfen kann. An erſter Stelle gilt das nun aber von der Brut, die 
den Transport möglichſt ſpät, wo die Temperatur eine recht hohe iſt, überſtehen muß. Von 
ſolchem Transporte, der unter ſachgemäßer Leitung eines Begleiters vor ſich geht, iſt hier 
weniger oder wohl kaum die Rede. Aber diejenigen Fiſchchen, welche ohne Begleiter verſandt 
werden, oder von unkundiger Hand ihrem neuen Beſtimmungsorte überführt werden ſollen, 
gehen, wenn dieß an warmen Tagen geſchieht, zum weitaus größten Theile zu Grunde, 
manche ſchon während des Transportes, die übrigen bald nachher. Und das iſt die erſte und 
hauptſächlichſte der Urſachen, daß das Ausſetzen von Forellenbrut ſo häufig erfolglos iſt. Je 
kühler hingegen die Witterung iſt, um ſo geringer iſt die Gefahr, welche die Fiſchchen bei der 
Ueberſiedelung zu beſtehen haben, und wenn's im März ſo echt wettert, daß wir Menſchen 
uns bis über die Ohren in den Winterpaletot verkriechen, dann iſt's für die Brut leicht, den 
Transport zu überſtehen, weil das Waſſer in dem Gefäße dauernd kühl bleibt; es ſei denn, 
daß das Gefäß übermäßig lange ohne Bewegung bleibt und hierdurch die Forellchen zu Grunde 
gehen. Aber wie ſieht es denn um dieſe Zeit mit dem gedeckten Tiſch aus? Da müſſen 


f *) Wir machen wiederholt auf die ſehr intereſſante Schrift des Verfaſſers „Die Otterjagd 
mit Hunden“ aufmerkſam. Dieſelbe iſt bei A. Braunwarth in Ravensburg zu dem außerordentlich 
illigen Preis a Mk. 2.— zu haben. Sie enthält auf 30 Großfolio⸗Seiten (40/31 cm) eine genaue 
Zeſchreibung dieſer Jagdart, ſowie der Lebensweiſe des Otters und iſt außerdem mit zehn wirklich 
künſtleriſch ausgeführten Illuſtrationen geziert, die jeden Fiſcher und Jäger erfreuen werden. 
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wir unterſcheiden zwiſchen Bächen mit kurzem Laufe und ſolchen, die ſchon einen weiteren Weg 
zurückgelegt haben. Je näher bei der Quelle, deſto weniger iſt das Waſſer den Temperatur- 
ſchwankungen unterworfen. Es behält in der Nähe der Quelle auch im Winter einige Grad 
Wärme, was zur Folge hat, daß dort kleine Waſſerthierchen, wie Flohkrebſe, andere Kruſter 
Räderthierchen ꝛc. 2c. ſtets zu finden find und ſich ſtets vermehren; freilich im Winter lange 
nicht ſo ſtark als im Sommer. Aber immerhin ſtark genug, unſeren Fiſchchen im März und 
April ſchon das „tägliche Brod“ geben zu können. Ich denke nun, daß es doch rathſamer 
ſein dürfte, einem geſunden Thierchen das tägliche Brod zu geben, als ein ſchwaches, krankes 
an die reich beſetzte Tafel zu ſetzen, die ihm nicht mehr helfen kann. In anderen Bächen, 
die ſchon einen längeren Lauf hinter ſich haben, ſieht's freilich anders aus. Hier ſinkt die 
Temperatur des Waſſers bei Froſt auf O und 1 Grad herab, was zur Folge hat, daß die 
oben erwähnten Futterthierchen in der rauhen Jahreszeit nur ſehr ſpärlich zu finden ſind und 
auch noch während des Monates März bis in den April hinein in ungenügender Menge auf— 
treten, um der Brut den täglichen Futterbedarf liefern zu können. Wenn man dorthin aus— 
zuſetzen gezwungen iſt, muß man ſchon etwas länger warten, aber in der erſten Hälfte des 
Monates April kann man auch dort ausſetzen. Indeß bietet faſt jede Fiſcherei Gelegenheit, 
in rechts und links einmündenden Quellwäſſerchen auch ſchon früher das Ausſetzen zu bewirken. 

Wie iſt's denn in der Natur? Ende Oktober ſchon und im November ziehen die 
Laichfiſche aufwärts, um in das Quellgebiet der Bäche die Eier abzuſetzen. Wenn man nun 
von da ab unter Zugrundelegung von durchſchnittlich 3—4 Grad Waſſerwärme die Brutperiode 
berechnet, ſo wird man finden, daß auch in der Natur ſchon im März und zu Anfang April 
freßfähige Brut in Menge vorhanden iſt. Soll denn die Natur den großen Fehler begehen, 
all' dieſe Fiſchchen dem Hungertode preiszugeben? Noch einen weiteren Nachtheil hat das 
allzu ſpäte Ausſetzen von Forellenbrut. Im Bruthauſe leben die Fiſchchen in möglichſt kühlem 
Waſſer. Nun ſollen fie plötzlich in den Bach geſetzt werden, der eine um 3—5 Grad höhere 
Temperatur hat. Wenn auch, beim Bache angelangt, durch allmähliches Zugießen von Bach⸗ 
waſſer in das Transportgefäß der Wärmeunterſchied ausgeglichen wird (manchmal hat ſich auf 
dem Wege das Waſſer des Gefäßes ſogar ſo erwärmt, daß es bei Ankunft am Bache viel 
wärmer iſt als der Bach), ſo wirkt der jähe Temperaturwechſel doch ſchädigend auf die 
Geſundheit der Brut. Anders verhält es ſich bei früherem Ausſetzen der Brut. Das Waſſer 
im Bruthauſe hat mit dem des Baches faſt gleiche Wärme, auch erhöht ſich während des 
Transportes die Temperatur in dem Gefäße nicht weſentlich, ſo daß die Fiſchchen kaum 
hierdurch zu leiden haben. Sie erleben dann die Temperaturſteigerung des Baches allmählich 
und ſind im Mai ſchon ſo ſtark und widerſtandsfähig geworden, daß ihnen einestheils eine 
höhere Waſſerwärme nicht mehr ſchadet und ſie auch anderntheils dem dann reichlich gedeckten 
Tiſche mehr Ehre anthun können. 


X. Vermiſchte Mittheilungen. 


Deutſchlands Ein⸗ und Ausfuhr von Fiſchen im Jahre 1899. Nach den Monats⸗ 
berichten des Statiſtiſchen Amtes belief ſich Deutſchlands Ein- und Ausfuhr an Fiſchen pro 1899 
auf folgende Werthe: 


Einfuhr in im Werth von Ausfuhr in im Werth von 
Doppelzentnern Tauſenden Mark Doppelzentnern Tauſenden Mark 
Süßwaſſerfiſche 
a) lebend SEHR 35164 4,114 3453 104 
b) friſch, todt . 32 603 3,260 13 494 405 
Seefiſche friſch 
a) Heringe 3858797 5,307 8202 123 
b) andere File . 123 286 6,781 26 831 2683 
Heringe, geſalzen (Faß) 1093 066 25,676 981 31 


Von lebenden und todten Süß waſſerfiſchen wurden ſomit eingeführt rund 68 000 
Doppelzentner im Werth von ca. ER Mill. Mk., d. h. der Doppelzentner zu ca. 110 Mk., 
während nur ca. 17000 Doppelzentner im Werth von ½ Mill. Mk. ausgeführt wurden. 
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Fiſchſterben in der Elſter. Nachdem ſchon vor Wochen dem Teichbeſitzer, Herrn 
Alfred Gehlert in Bad Elſter, eine große Anzahl Forellen im Teiche verendet ſind, ſind vor 
mehreren Tagen in der Elſter viele Fiſche, hauptſächlich Forellen von nicht unbedeutendem 
Gewicht, verendet. Ueber die Urſache dieſes Abſterbens iſt man ſich noch nicht klar. 

Berliner Fiſcherklub. Am 19. Februar ds. Is., Abends 8 Uhr, veranſtaltet der 
Berliner Fiſcherklub eine Sitzung im Rathskeller zu Berlin. Alle Fiſchereiintereſſenten und 
Freunde der Fiſcherei ſind willkommen. 


XI. Vereinsnachrichten. 
Sächſiſcher Fiſchereiverein. 


Die XVI. Generalverſammlung des Sächſiſchen Fiſchereivereins findet Freitag, den 
2. März 1900, Mittags 12 Uhr, in Renner's deutſcher Schänke „zu den drei Raben“, Dresden, 
Marienſtraße 22 (im jogen. „weißen Saale“), ſtatt und werden die geehrten Mitglieder ergebenſt 
dazu eingeladen. Der Zutritt iſt nur Mitgliedern und den von ſolchen eingeführten Gäſten geſtattet. 
Im Sitzungsſaale werden ausſtellen, die Firmen: B. A. Müller⸗Dresden: Angelgeräthe; 
A. Wehner- Dresden: Fiſchnetze; Schlicke-Tharandt: Fiſchereigefäße. 
Tagesordnung: 
1. Vortrag der Vereinsrechnung und des Geſchäftsberichtes aus 1899. 
2. Antrag auf Richtigſprechung der Vereinsrechnung aus 1899 und Wahl einer Rech- 
nungsprüfungs⸗Abordnung für die 1900 er Vereinsrechnung. 
3. Mittheilung über verwendete und zu verwendende Mittel: 
a) für Wiederbevölkerung ſächſiſcher Gewäſſer, 
b) für Abhaltung von Ausſtellungen und Gewährung von Prämien bei denſelben, 
c) für Gewährung von Prämien für erlegtes Raubzeug und Gratifikationen an 
Aufſichtsorgane. 
4. Wahl zweier Delegirter zum Deutſchen Fiſchereirath. 
5. Vortrag des Herru Lehrer W. Wehle aus Weißenborn bei Droyßig über das Thema: 
„Der Hausteich“. 
6. Allgemeine Mittheilungrn und Wünſche aus der Mitte der Verſammlung. 


Brandenburgiſcher Fiſchereiverein. 
Berichtigung. 

In Nr. 2 der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ ſind in dem Berichte über meinen Vortrag im 
Brandenburgiſchen Fiſchereiverein (die Oeſterling'ſche Fiſchzuchtanſtalt zu Zellin a. O. und die 
Ergebniſſe der dort angeſtellten praktiſchen Verſuche) auf Seite 29 und 30 in Folge von Miß— 
verſtändniſſen oder Druckfehlern Angaben enthalten, die von dem Originale erheblich abweichen und 
eine falſche Vorſtellung über die Anlage, ihre Produktion und namentlich über die Vermehrung der 
natürlichen Teichnahrung erwecken könnten. 

Bezüglich der Größe, Tiefe und Temperatur der Teiche muß es heißen: Die Forellen— 
teiche haben, abgeſehen von einigen größeren und kleineren Teichen, zumeiſt eine Größe von 
1/4— 3/4 Morgen und eine Tiefe von / —1½ m. Sie erhalten im Sommer außer einer Tem- 
peratur des Grundſtromes von niemals mehr als 14° R. in ihrer größeren Ausdehnung eine für 
die Vermehrung der natürlichen Teichnahrung wohlgeeignete Temperatur von 16—20° KR. 

Die Anſtalt vermag außer Speiſeforellen 30 50,000 vorwiegend natürlich erwärmte 
einſömmerige Satzfiſche zur Abgabe und in warmen Teichen auch ſchnellwüchſigen Karpfenſatz zu 
produziren. Das Wachsthum der ſchnellwüchſigſten einheimiſchen Karpfenraſſen 
wurde von mir ſo angegeben, daß große einſömmerige Karpfen, die man der Billigkeit wegen zum 
Beſatze von Dorfteichen und hechtfreien Seen oft zweiſömmerigen Karpfen vorzieht, im zweiten 
Sommer 11/a—2 Pfd. und darüber und im dritten Sommer 5—6 Pfd. ſchwer werden. 

Ueber die Vermehrung der natürlichen Teichnahrung habe ich vorgetragen, daß es von 
größter Bedeutung iſt, Daphnien von einer Bodenart auf die andere und von einer Waſſer— 
qualität in die andere zu übertragen und daß die Vermehrungskraft und die Schnellwüchſigkeit der 
Kleinthiere, die man durch jahrelange vergleichende Beobachtung kennen lernt, ſowie die Herſtellung, 
ihrer Lebensbedingungen im Teiche zu einem Erfolge weſentlich beitragen können. Die Gewinnung 
der Teichſchnecken geſchieht durch Ueberrieſelung des Teichbodens, wobei Brunnenkreſſekulturen 
die Produktion unterſtützen. Die Erzeugung von Mückenlarven erfolgt durch etwa 1 m breite, 
ſchwimmende Brutbeete, die ſich am Rande des Teiches entlang ziehen oder an flachen Stellen quer 
durch den Teich reichen. Man ſtellt dieſelben leicht aus minderwerthigem Stroh oder anderer Streu 
dadurch her, daß man das zu verwendende Material am Teichrande auf das Waſſer wirft und mit 
einer umgekehrten Harke ſo andrückt, daß es eine dünne, auf dem Waſſer ſchwimmende Schicht 
bildet, die von den Uferpflanzen feſtgehalten wird. Dieſe Brutbeete werden zweckmäßig mit kurzem 
Stalldünger oder Kadavermehl dünn beſtreut. 

Bei dem Verſuche mit Plötze und Blei handelt es ſich nicht um degenerirte, ſondern um 
anſcheinend degenerirte Fiſche. K. Oeſterling. 
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XII. Literatur. 


Neuere Lad: und Maiſiſch⸗Studien von P. P. C. Hoek. Sonderabdruck in deutſcher 
Sprache aus „Tijdſchrift der Nederlandſche Dierkundige Vereeniging“. (Schluß.) 

Das 3. Kapitel handelt von dem Vorkommen von jungen Maifiſchen und Finten im unteren 
Rheingebiete. Man findet faſt in jedem Monat junge, maifiſchartige Fiſchchen im unteren Strom- 
laufe und in der Flußmündung, welche den beiden Arten Maifiſche und Finten angehören. Nur 
in den Wintermonaten, in welchen ihnen die am meiſten zuſagende Nahrung im Fluße fehlt, oder 
nicht reichlich genug vorhanden iſt, fehlen junge maifiſchartige Fiſche im Unterlauf; während man 
ſie vom April bis zum November in jedem Monat antrifft. Die Größen der jungen Maifiſche 
ſchwanken vom April bis Juli zwiſchen 123 —164 mm; die der Finten zwiſchen 106—146 mm. 
Vom Auguſt ab, wo die jungen, in demſelben Jahre geborenen Maifiſche und Finten auftreten, 
ſchwanken dann die Größen bis zum Oktober bei den Maifiſchen zwiſchen 52 - 76 mm und bei 
den Finten zwiſchen 42 — 78 mm. 

Der Verfaſſer zeigt dann noch in mehreren lehrreichen Tabellen, daß ſich die Laichzeit beider 
Arten über eine ziemlich lange Periode ausdehnen muß. Hierüber handelt ausführlich Kapitel 4: 
Ueber die Laichzeit und Laichplätze der Maifiſche und der Finten. Der Verfaſſer 
beſtätigt die Angaben Ehrenbaum's, welche derſelbe über die Laichzeit der Maifiſche und Finten in 
der Elbe gemacht hat, auch vollkommen für den Rhein. Wie dort die Finte ſowohl als auch der 
Maifiſch ſchon in der zweiten Hälfte des Mai oder vielleicht Mitte Mai bereits zu laichen anfangen, 
jo gilt dasſelbe nach Hoek's Unterſuchungen auch für Maifiſch und Finte im Rhein. Indeſſen zieht 
ſich die Laichzeit gut über zwei Monate hinaus hin, was man daraus ſchließen kann, daß in der 
zweiten Hälfte des Septembers, ja ſogar noch im Oktober Maifiſche und Finten vorkommen, die 
ſo klein ſind, wie die meiſten der in der zweiten Hälfte des Juli auf dem Hollandsdiep gefundenen. 
Das ſpätere Laichen eines Theiles der Maifiſche und Finten, ſagt Hoek, läßt ſich ebenſo wenig 
leugnen, als daß ein anderer Theil ſchon im Mai laicht. Sehr merkwürdig iſt es dabei, daß auf 
dem Rhein ſo ſelten vollſtändig reife Maifiſche und Finten zur Beobachtung gelangen. Hoek ſagt, 
daß er ſelbſt trotz zahlreicher Unterſuchungen ganz reife Fiſche noch nie angetroffen habe. 

Nach Meſſungen und Gewichtsbeſtimmungen, welche Hoek angeſtellt hat, kann man als 
feſtgeſtellt anſehen, daß die Laichzeit in der Regel nicht eintritt, bevor die Geſchlechtsdrüſen bei den 
weiblichen Maifiſchen ein Gewicht von 24 Prozent des Körpergewichtes, bei den Männchen von 
10 Prozent erreicht haben. 

Ueber die Laichplätze der Maifiſche und Finten auf dem Rhein konnte der Verfaſſer keine 
direkten Beobachtungen anſtellen. Er iſt aber mit Rückſicht auf die Verhältniſſe in der Elbe und 
namentlich auf die in der Seine, wo es in Elbeuf eine Brutanſtalt gibt, die im Großen die Eier 
des Maifiſches künſtlich befruchtet und brütet, der Meinung, daß man die alte Anſicht aufgeben 
müſſe, wonach das Laichgeſchäft im oberen Stromlauf ſtattfinde. Jedenfalls muß die Möglichkeit 
anerkannt werden, daß Maifiſche ſowohl wie auch Finten ſchon im holländiſchen Theile des Rhein- 
gebietes oder verhältnißmäßig wenig oberhalb der holländiſch-deutſchen Grenze laichreif werden. 

Kapitel 5 handelt: Ueber die Nahrung der Maifiſche und der Finten. Mit 
wenig Ausnahmen zeigen die in Holland im Rhein gefangenen Maifiſche in dem ſogenannten 
Pylorustheile des Magens einen von erhärtetem Schleim eingehüllten Nahrungsklumpen. Die in 
dieſer Schleimkapſel eingeſchloſſene Nahrung beſteht faſt immer aus einem Brei von Copepoden; 
zuweilen iſt auch der blindſackförmige Theil des Magens mit der nämlichen Maſſe erfüllt. Die 
Copepoden gehören zur Spezies Temorella affinis, einer nicht ausſchließlich im Meere, ſondern auch 
im Brackwaſſer lebenden, ja ſogar bis in das Süßwaſſer der Flüſſe aufſteigenden Art. Seltener findet 
man im Magen der Maifiſche noch andere Arten von Cruſtaceen, die gleichfalls im Brackwaſſer der 
Flußmündung häufig ſind, wie z. B. N vulgaris und Corophium. 

Die im April und Mai zum Laichen auffteigenden Maifiſche nehmen, jo fange ſie ſich noch 
in dem an pelagiſchen Cruſtaceen außerordentlich reichen Brackwaſſer aufhalten, noch Nahrung auf. 
Oberhalb dieſes Gebietes, d. h. in dem ſtärker ſtrömenden an Plankton aber ärmeren Theile des 
Flußes wird dagegen keine Nahrung mehr aufgenommen. Die faſt oder ganz geſchlechtsreifen Mai— 
fiſche haben immer einen ganz leeren Magen. 

Die Nahrung der jungen Maifiſche beſteht im Brackwaſſergebiete des Rheines hauptſächlich 
auch aus der gleichen Copepode Temorella affinis. In dem Magen von jungen Maſifiſchen, die 
weiter oberhalb gefangen wurden, fanden ſich keine Copepodon ſondern ausſchließlich unbeſtimmte 
Reſte von Inſekten. 

Ueber die Nahrung der erwachſenen Finten gilt im Allgemeinen dasſelbe, wie für die Mai— 
fiſche. Auch fie haben, wenn ſie in den Rhein eintreten, im Pylorostheile des Magens eine Schleim- 
kapſel, welche indeſſen Reſte von Fiſchen oder Corophiden enthält. 

In Kapitel VI. Die zwei Arten Maifiſch und Finte behandelt der Autor an der 
Hand eingehender Tabellen und erläuternder Diagramme die mehr zoologiſch intereſſanten Unter— 
ſcheidungsmerkmale zwiſchen Maifiſch und Finte, wobei er das bekanntlich zuerſt von Troſchel auf— 
geſtellte beſte Unterſcheidungsmerkmal, d. i. die Zahl der Reuſenfortſätze auf den Kiemenbögen, als 
ſolches beſtätigt. 

Bei ſeinen Unterſuchungen ſtieß Dr. Hoek indeſſen auch auf Mittelformen zwiſchen Maifiſch 
und Finte, die nicht nur in der Zahl der Reuſenfortſätze mittlere Werthe darbieten, ſondern auch in 
den übrigen Körpermerkmalen, ſo daß Hoek die plauſible Anſicht ausſpricht, man hätte es hier mit 
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Baſtarden von Maifiſch und Finte zu thun; eine Anſicht, die natürlich gemeinſames Laichen beider Fiſche 
an gleichen Orten vorausſetzt. Der abſolute Beweis für die Richtigkeit dieſer Deutung der Mittel- 
formen als Baſtarde iſt natürlich nur durch künſtliche Fiſchzucht zu erbringen und ſteht noch aus. 
Dieß iſt der weſentlichſte Inhalt der oben zitirten Arbeit von P. P. C. Hoek, deren genauere 
Lektüre wir Allen, die ſich für die Naturgeſchichte des Lachſes und der Maiftsche intereſſiren, noch 
beſonders empfohlen haben möchten. H. 


XIII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 9. Februar. Zufuhren in lebenden Fiſchen mäßig. 2Geſchäft rege.” Preiſe für Fluß⸗ 
fiſche hoch, für Seefiſche befriedigend. 


Jiſche (per Pfund); lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte Ah 

Enter r — Sommer⸗Rheinlachs , per Pfund 475 —500 
eee — — Pi Lachs 5 220240 
Barſ che . | 60-69 39—46 Flundern, Kieler. „ Stiege 700 
Karpfen, mittelgr.. . | 60—62 — eine n, . — 
Karauſchen — — Bücklinge, Kieler. „ Wall | 400-650 
lei — — Dorſcde Nite 300 400 
Mei: — — ehelich; 9 300 —500 
Bunte Fiſche — — Aale, große.. „ Pfund | 100-130 
BEA 90 — TCC 17 — 
Lachs — — HerinRgge „% 100 Stck. 600 1200 
Wels — — 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
— Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier-, Reiher⸗-, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenjabrit E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach prämiirt im In⸗ und Auelande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. SZ 
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eine ſeit ca. 50 Jahren beſtehende, flott 7 3. 
N gehende, dicht am Waſſer und 3 Minuten Setzlinge der Ba und 
von der Bahn gelegene 
Tijchhandlun Regenbogen forelle 
> N 5—7 em Mk. 95, 7-9 em Mk. 120, 9—12 cm 
en gros & en detail Mek. 150, 12—15 m Mk. 240 pro 1000 Stück 
einſchl. Dampfer, Eismiethe, Fuhrwerk u. ſämmtl. empfiehlt Funke, Obermarsberg, Kr. Brilon. 
Betriebsmaterial, beabſichtige ich Umſtände halber BEER EL ae WERNER, SEN ROSE Kar 
ſofort zu verkaufen. n 5 Zur gründlichen Erlernung der künſtlichen 
Offerte an die Exped. dieſer Zeitung unter Fiſchzucht werden 
„Fiſchhandlung“. 33 


Wer liefert Anfangs April ca. fünftel⸗ r Lehrlinge = 


pfündige aufgenommen in der Fiſchzucht⸗Anſtalt 
Thiergarten bei Lüneburg. 
Batz-Aeſchen er op 
. ( REES NRellwu ge einfommerige 
bei Garantie lebender Ankunft? Sch er 8 f 9 
Offerten mit Preisangabe unter Chiffre O2. 12 f Oe. 
G. S. 12 an die Expedition. * urp 5 n 
SEE p offerirt 
n Die Burda’fcie Teichnerwalkung Wirſchkowitz 
350 000 Prima (Bez. Breslau). 


Regenbogenforellen⸗Setzlinge Ca. 600 Stk. Barhlaiblingsfehlinge 
Fifchzuchtanftalt Sredenberg (MB ee hans 
bei Ofterholz-Sharmbek. Eggeröderbrunnen bei Rübeland i. Harz. 


— — 


Die Fiſchzuchtanſtalt in Min den, 
Landkreis Trier, ſucht für ſofort oder ſpäter einen 


tüchtigen Flußfiſcher 


zum ſelbſtſtandigen Befiſchen von 10 km Fluß⸗ 
ſtrecke und ca. 100 km Forellenbächen gegen 
feſten Gehalt und Fanggeld. Bewerber, die in 
der Lachsfiſcherei erfahren, erhalten den Vorzug. 

Offerte mit Gehaltsanſprüchen, Zeugniſſen 
u. ſ. w. an den Eigenthümer: 


C. Blaſius⸗Zwick in Trier. 


Beste Qualität! 


Geſucht werden baldmöglichſt 


Aal- und Sanderſetzlinge 


von der 


Belhäftsftelle des Sclefifcen Fiſchereivereins 
Breslau, Tauentzienſtraße 68. 


Jedem Kaucher 


empfehle meine Spezial⸗Marke: 


Jaua unlorfirt, 


36 Mark pro Mille, in /¼ Kiſten. 

Rein überſeeiſcher Tabak, Groß-Regalia-Facon, 

bekömmliche Qualität, außerordentlich beliebt! 
Verſandt bei Abnahme von 400 Stück porto- 

frei gegen Nachnahme. | 

Eduard Schmidt, 
Noßla (Harz), 
(Mitglied des Fiſcherei-Ver. f. d. Prov. Sachſen.) 


Forellenzudt von Softgeüte-Sehfingdorf 
und Doggemeyer 


in Buen (Bezirk Osnabrück) 
offerirt Jungfiſche der Bach- u. Regenbogen- 
forelle und des Bachſaiblings. 
Lebende Ankunft garantirt. 
Preiſe nach Uebereinkunft. 


but Haarkirchen, Post Starnberg 


gibt ab: 

Schlinge von Spiegelkarpfen 
(7-10 em lang) pro Hundert 8 l, Horellen- 
barſchen pro Hundert 7 , Regenbogen- 
forellen und Vachſaiblingen pro Hundert 
17 , ſöowie zweifömmerige Regenbogen— 
forellen zum Weiherbeſatz pro Pfund 2 M. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer-München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 


AT ES TI TI IT e TS 
Fürftl. Stolberg - Wernigerödifche 


Fiſchzucht⸗Anſtalt 


—— bPoſt. Telegraph Veckenſtadt 


Eiſenbahn-Station Waſſerleben 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen— 
Eier, ſowie dieß- und vorjährigen Spiegel- 
Karpfenſatz. Reinzüchter der Galizier und 
der Tauſitzer Naſſe. 


Billige Preise! 
Spezialität: 
ngefütterte 
orellenbrut 


ee 
< 


Ahlers, Jesteh m 


im Lüneburg'schen. 


Eier, Brut und Setz- 

linge sämtl. Forellen- H. 

arten, auch Karpfen- 
brut empfiehlt 


Filhzuchtanftalt Seikhol; 


der Standesherrſchaft Königsbrück i. 5. 
empfiehlt mehrere hunderttauſend Brut und 
Setzlinge der Bachforelle und des Bachſaiblings, 
ſowie mehrere Ztr. Speiſeforellen und dergl. 
Saiblinge, ferner zur Frühjahrslieferung mehrere 
hundert Schock ein⸗ und zweiſömmerige reine 
Galizier Spiegel-, ſowie reine Lauſitzer Schuppen⸗ 
und Laich Karpfen beider Raſſen. 
Preisliſten verſendet gratis und franko 


Verwalting aer Staudzsherrschatt Königsbrück 
Rittergut Weißbach b. Königsbrück i. Sa. 


Forellenzüchterei 


ſucht einen Compagnon mit 10—15000 Mk. 
Einlage. Vorhanden 23 Teiche, Bruthaus zu 
einer halben Million. Bahnſtation, Poſt am Orte. 

Offerten unter „Forelle“ poſtlagernd Ober— 
langenau (Bez. Breslau) erbeten. 
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* Bätzkarpken * 
1⸗ U. 2⸗ſömm. Lauſitzer Schuppen: 
und Galizier Spiegelkarpfen 
hat abzugeben 
Teichverwalkung Kikterguk Rauppa 
6. Bautzen. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München-Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt des Cigarren-Verſandthauſes Paul Malich, Chemnitz i. S., bei. 


Rassen. 
Coul. Bedingung. 


N 


Schnellwüchsige 
Billige Preise. 

Preisliste gratis 
und franko 


Garantie für lebende Ankunft. 


I ier, Brut, ange- a 5 . . 
Frätterte Brut u. von Lüttichau“ che Forellenzüchterei 


Setzlinge sämtl. 


D. B. M.-Sch. 


Forelenarten f tbloss Bärenstein, Bez. Dresden. ]. Inuſtrirte Prtisliſte gratis und franfo. 
fischzuchtanstalt Diepoltsdorft Heinr. Rübſaamen, 
Poſt und Bafinſtalion Simmelsdorf (Mittelftanken) Fiſchgut, 


offeriert i 
ſämmtliche Salmonideneier und Bruten. b. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 
Spezialität: Vachſorelleneier und Brut liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
von wilden Mutterfiſchen aus den Gebirgs⸗ der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
bächen des fränk. Jura. — Preisliſte frei! | bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


IK. Oesterling, Zellin a. O.] Sachforellen- u. Bachſaiblings⸗ 
5 Stat. Bärwalde N./ M. ; 

| rn Lier und Brut 

I Prima Regenbogenforellensetzlinge | gibt sinigit as 


100 £ 7-9 cm 9-12 cm 12—15 cm l. D. Stoerk, Fiſchzucht 


Stück | «AM 13.50 «A 17.50 A. 24.— 5 4 
7 vorzügl. einsommerige Karpfen, Wagenhauſen bei Saulgau. Württbg. 


laichfähige Orfen und diessjähr. Bachforelen k ßX[ʒ .:.. 

— nee Karpfen, grüne Schleie 
Geſunde, angebrütete Eier von un d old or e n lin 0 

Regenbogenforellen Goldorfensozling 


flliefert um fl. 2.— 5. W. per Tauſend auf Gefahr] Sonnenfiſche von 4—6 em Länge, liefert 
il des Beſtellers Michael Dellagiacoma, Fiſchzucht⸗] unter Garantie lebender Ankunft die A. Stein 
anſtalt in Predazzo (Südtirol). — Emballage] meiſter'ſche Fiſchzucht in Bünde i. W., Strecke 
zum Selbſtkoſtenpreis, bei größerer Abnahme frei.] Löhne⸗Os nabrück. 


Des be, Juffer e Forellenbach # 
Das beſte Sutter h zu F 15 Minuten von d 1 


. für Teichfiſche liefern und einer mittleren Stadt entfernt. Jährlicher 
m Deuffche Fiſchfranclels⸗Geſellſchaft ! Verkauf von 15— 20 Zentner Forellen. Neues 


Winkler & Co., Geeſtemünde I. Wohnhaus mit Gartenanlage kann mit erworben 
Böckſte Anechennungen bedeutender Fiſckzück ker. werden. Näheres bei Joſef Recherer, Fiſcher⸗ 


EE ĩð > m meiſter in Amendingen, Poſt Memmingen. 


8 Ein Fildymeilter Heſte Galizier Laick⸗ und einſömmerige 
SR HBeſatzkarpfen und Schleien 
i welcher in 15 . ed 1 iſt, gibt noch ab: 
Iiſucht per 1. April 1 anderweitig Stellung. 5 - 
ige Offerten unter R. 100 an die Graf Nothkirch'ſche Verwaltung 
Expedition dieſes Blattes erbeten. Biürsdorf⸗Trach, Stat. Arnsdorf b. L. 
——— . ICE TE TE EEE EEE EEE BET VER T Iu en PT En Rn Ban 


Die Fiſchzuchtauſtalt Starnberg 


gibt ab: 


I Eier, Brut und Zährlinge von Bachforelle, Regenbogenforelle, Bachſaibling 
I und Elſäßer Saibling, Bechtbrut, Forellenbarſch- und Rarpfenjährlinge, 
I 2ſömmerige Karpfen beſter Raſſe pro Pfund = 85 , pockenfrei, unterſucht 
lin der biologiſchen Station zur Unterſuchung von Fiſchkrankheiten in München. 
* . Beſatzkrebſe, durch 14 tägige Qnarantäne geprüft. 


Anfragen zu richten an den Vorſtand der Anſtalt: 
| A. Schillinger, 
Geſchäftsſtelle: München, Maxburgſtraße. 


Die Heidelberger e Anstalt 


28 Leopoldstrasse Heidelberg Leopoldstrasse 28 
liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 
6” Preiscourant gratis und franko. 3 


b Brink, Bonn a. Ah. 
Edelkary pfen >, Fahrik 


verkauft je nach Größe von 3 Mark aufwärts f 
das Zunder Die Fiſcherei-Verwaltung der 
Freien Standesherrſchaſt Goſchütz i. Schleſien Angel 0 B | ji oräfh P 
Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein 
fferirt 
6” angebrütete Eier 4 


aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. ; 
Satzfische: 


Regenbogen-, Bachforellen, Bachsalblinge, a x { 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. liefert alle Geräthe in 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, — — Neubertstr. 27. nur allerbester Qualität. 


5 r Prompte dunn Bedienung, 
Eier, Brut. Hatzzſiſche von 
Badıforelle, Regenbogenforelle ſowie Badıfaibling Viele hervorr eule Neuheiten 


vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen ee eee e 
ſind zu beziehen durch 9 Fliegen, eee eee V. Leonrod, 
arrgutsverwaltung Lichtenber „ 
Fi u Tulsnitz (Sachſen). \ Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 


EEE Preis-Lifte koſtenfrei. = Anleitung kostenfrei. 
Died BEE Anfalt Fiſchzuchf von Nav. Meindl 
Landsberg a. Lech g 
Dscnboitbaufen de sun. offerirt ein» und zweijährige Bachforellen und 


lt Eier, Brut und Sa e der [ Saiblinge, ein⸗ und zweijährige Spiegel⸗ 
Bach und . des karpfen, Hechtſetzlinge. Eier und Brut 


Bachſaiblings. von Salmoniden. 
E Preisliſte koſtenfrei. EB Liefert auch Speiſefiſche verſch. Gattung. 


Fischzuchtanstalt Fürstenberg in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling und Regenbogenforelle 


in allerbesster Qualität. 

— Preise nach Uebereinkunft unter Garantie lebender Ankunft. 

Satzfische nur in natürlichen Verhältnissen aufgezogen und sehr widerstandsfähig. 
5—6 Wochen alte Brut sehr billig. 

Für Juni Abgabe von 6—7 cm langen Setzlingen unter vortheilhaften Bedingungen. 


Central-Fischzuchtanstalt für den Harz Im Kleinen 1871 


0 angelegt, im 
A. Dieckmann, — 


Grossen 1881. 
Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 
„ Garantie lebender Ankunft. 4+> — — 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Permanente 
kleine Fischerei- 
Ausstellung. 


r 


E ̃˙i½'uliùf 7 -·•ůͥů!nr ie 


a 


mern 


3. MAV 7 1900 


00. No. 


PRIMA E 
von BACH - 


FJiſchzucht Berneuchen 


gibt ab: Satzkarpfen u. Laichkarpfen (ſchnellw. 
Raſſe), 1- u. 2⸗ſömm. u. laichfähige Forellen⸗ 
barſche, Schwarzbarſche, Goldorfen, 

Regenbogenforellen, Steinbarſche ꝛc., an⸗ 
gebrütete Eier der Regenbogenforelle. Später 
Karpfenbrut ꝛc. Preisliſte franko! Garantie 
leb. Ankunft. Weidenſtecklinge beſter Sorten. 


Allg e 


erei-Beitun 


(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


N. 


[FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
IER, BRUT und SETZLINGE. 
und REGENBOGENFORELLEN. 


B. Wulf: 


Ernst Weber, 


Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Bayern) 
liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach-, 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 


Aufl. 6500. 


karpfen-Setzlinge. 


Annahme von Volontären. —2 
er’ Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


von dem Borne. 


F orellenzucht OESED E in boese de bei Osnabrück. 


a Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. ep— 
5 Preisliste gratis und franko. ö 


schütze das Gebäude gegen 
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g 5 aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
EN" Auen 77 einfach u.billig durch Ander- 
nach's bewährte schmiegsame 


\onhalt-Isolirplatten. Muster u, Prospekt mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
vostfrei und umsonst. A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 
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H. Hildebrand's Nachf. (Jako Wieland), München, Ottostr. 3 B 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 

und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung Miinchen 1899: Goldene Medaille. 
Freiskonrant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht .... ̃ ͤ KKK 


x | = | ; München. 5 
Winkelsmähle tors Angelgeräthe 


1 pPfferirt: 8 8 
Prima-Eier und Satzfische Prämiirt mit 27 Medaillen. 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und e Der Angelsport“ 
Bachsaibling. \ Neuheiten im von Stork sen. 
t Lebende Ankunft garantirt. q e zu M. 6.50. 
75 5 = r : ü Grosst. neuest. 
Die A. Skeinmeiſter'ſche Fiſckzuckt 1 28. a Do 


in Bünde i. w., 
Station der Strecke Cöhne- Osnabrück, 
liefert unter Garantie lebender Ankunft Eier, 
Brut und Setzlinge der Bach- und Regen- 
bogenſorelle, des Vachſaiblings und Cachſes. 
Aliſtſer- und Wafferpflanzen. 
Preisliſte koſtenfrei. ER 
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Fischgut Seewiese 
bei Gemünden (Bayern). 
 Salmonideneler und Brut 
Fon mindestens vierjährigen Mutterfischen. - 
Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische. 


Sandfort= 


BesteForellen 


Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 

Lebende Ankunft garantirt, = 

Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


ie verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗ Zei ung“ unter Kreuzband er halten, werden höflichſt erſucht, bei 
D hrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglied lche die „All Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband lt den höflichſt erſucht, b 


13 Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 
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se Weitz Ziegenspeck. Berlin 8., Kommandantenstr. B e, 


Finchzusht eee ee Linke, Uhncandt, 


[m N E Tr E ? ) | m mpfiehlt 
Hermann Hasenclever ungebrütete Gier, Brut und Saßſiſche 
Remscheid-Ehringhausen von Bachforelle, Bachſaibling, Wegen: 
liefert: bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Kaffe. 
Eier, Brut und Setzlinge eo Aan verlange Vreistiſte! e>— 


Königl. Sachs, Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss. Staats- 
medaille 1896, Slegeregrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 


Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein 
u e Eier eg2 


aus Brutanstalt und Fischzüchterei reiben 
der untenstehenden Salmoniden. 


Satzfische: 


Regenbogen-, Bachforeilen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. j 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, Bambus; Nenbertstr. 27. 


Die Fischzucht-Anstalt Selzenhof 


0 bei Freiburg (Baden) 
prima angebrüfefe Eier und Brut 


ſämmtlicher Salmoniden. 
— — Preisliſte gratis. 


G. ARENS, Nieren bei Ellrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, = 


der Bachforelle, an Regenbogenforelle, des Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


W Fra! Forellenzuht von Boltgeüfe-dehlingdorf 
Reuter’s Forellenzucht ® und Doggemeyer 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Fischzucht-Anstalt „Bredenberg“ 
(M. Bischoff) 
bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) 


liefert: 
Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge 
der Bachforelle, Regenbogenforelle 


und des Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. 
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Hagen, Bez. Osnabrück, in Kar (Bezirk Osnabrück) 
hat abzugeben: offerirt Jungfiſche der Bach⸗ u. Regenbogen⸗ 

Ja Eier, Brut und forelle und des Bachſaiblings. 
60,000 Setzlinge von Lebende Ankunft garantirt. 


Preiſe nach Uebereinkunft. 


Regenbogenforellen. — 8 
SSS Karpfen⸗Satz und Brut 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke ſchnellwüchſigſte, widerſtandsf. Raſſe. 
O. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh, ] Jander und Fnrellen 
offeriren ; unter Garantie lebend. Auk. liefert nach Preisliſte 


= Fisch ; 
Drahtgewebe a ee: dane eto. A. Hübner, Fiſchzucht, Frankfurt d. O. 
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Fiſcherei-Zeitung. 


o NHeue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzband unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Big. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


bau für die Hefammtintereſſen der Ciſcherei, ſowie für die Beſtrebungen der Fiſckerei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie 
der Sandes-Sifch.-Der. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗Ver. Miesbach, 
Cegernſee, des Fiſch. Der. Wiesbaden, des Fiſch. Ber. für das Großherzogthum Heſſen, des Kheiniſchen 
Eiſch.⸗Der., des Kölner Fiſch. Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch. Ver., des Fiſcherei · Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Eentegl⸗ Ascher Dereins | für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Bayerifden und vom Deutſchen Tiſcherti⸗Nerein. 


Nr. 5. Münden, den 1. März 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. © I. Der Fang der Fiſche. — II. Der Rückgang der Lachzfiicherei in Schottland und jeine 
Urſachen. — III. Die Eiskühlung des Fiſchtransportwaſſers. — IV. Das Hohlſieb als Teicheinlauf. 
V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Perſonalnachrichten. — VII. Fragekaſten. — VIII. Literatur. 
— IX. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Der Jang der Fische. 


Von Gg. Rauch, Fiſchmeiſter in Bernried. 


In einer Reihe fortlaufender Artikel möchte ich die Leſer der „Allgem. Fiſcherei-Ztg.“ 
mit dem berufsmäßigen Fang unſerer wirthſchaftlich wichtigſten Fiſche bekannt machen. Ich 
beginne mit dem Karpfen. 

Zur Sommerszeit und zwar hauptſächlich in der letzten Juniwoche, wenn die Nächte 
ſchwül ſind und die Witterung warm iſt, ziehen die Karpfen in Seen aus größerem, aus— 
gedehntem Ufergelände zuſammen und begeben ſich an's Ufer und zwar meiſt an Stellen, 
welche 0,30 bis 1 m tief und mit Schilf und Gräſern ſchwach bewachſen ſind. Solche Stellen 
werden vorher ſchon einige Tage bevor das Gros der Karpfen anrückt, von einzelnen 
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Karpfen rekognoszirt. Wenn der Fiſcher dieſe Platz ſuchenden Karpfen zu Geſicht 
bekommt — was nicht leicht iſt —, ſo kann er den von den Karpfen gewählten Laichplatz 
errathen und die Fiſche leicht überraſchen. Das Anrücken der Karpfenmaſſen auf den Laichplatz 
geſchieht nur in ſchwülen Nächten, nie in rauhen und kühlen, und zwar ſetzt ſich das Gros 
der Fiſche Nachts gegen 10 Uhr in Bewegung und zieht auf den Laichplatz. Da die Karpfen 
eine geeignete Nacht abwarten müſſen, ſo ſind ſie ſchon viele Tage vorher an der Halde ver— 
ſammelt und verrathen ſich nur dadurch, daß hie und da einer über die Oberfläche des 
Waſſers ſpringt; auch ſteigen ſie bei Sonnenſchein dichtgedrängt in die Höhe, um aber beim 
Herannahen eines Kahnes ſich ſofort wieder zu ſenken. Ein Fangen der Karpfen an dieſer 
Stelle iſt unmöglich, wenn auch das ganze Gros mit einem Zugnetze umſetzt würde, worauf ich 
ſpäter zurückkommen werde. 


Wie erſichtlich, handelt ſchon der rekognoszirende Karpfe, ſowie das ganze Gros mit 
Vorſicht und Ueberlegung, ja gegenüber der ihm ſpäter drohenden Gefahr geradezu mit raffinirter 
Schlauheit. Sobald die Karpfen am Laichplatze ſind, beginnt das Laichgeſchäft. Dieß iſt 
in der engeren Umgebung dadurch vernehmbar, daß die Karpfen beim Laichen das Waſſer in 
die Höhe werfen; die Größe des Laichplatzes, auf welchem ſich z. B. 2—3 Zentner Laich⸗ 
karpfen befinden, beträgt gewöhnlich, dem Ufer entlang, 10—20 m und in der Breite ſowie 
in der Tiefe bis zu 10 m. 


Dieſer Laichplatz kann vom Fiſcher zur Nachtzeit nicht umſtellt werden, weil die Netze 
am Boden nicht eng anſchließen würden und alle Karpfen dann unter denſelben durchgingen, 
ſondern es muß gewartet werden, bis es ſoviel Tag iſt, daß die Netze gut eingelegt werden können. 


Die Umſtellung geſchieht am beſten mit Stellnetzen von 70 mm Maſchenweite, welche 
eine Höhe von 1,20 m und eine Länge von 40 m haben. Die Umſtellung hat mit dieſen 
Karpfennetzen doppelt zu erfolgen; auch iſt es dabei Hauptſache, daß dieſe Stellnetze ſehr locker 
geſetzt werden, damit ſich die Karpfen leicht verwickeln können, denn an ein ſtramm geſtelltes 
Stellnetz geht der Karpfen einmal hin, ſtößt an, kann ſich nicht verwickeln, geht wieder retour 
und iſt nie mehr an das Netz zu bringen. Auch iſt die doppelte Einſetzung deßhalb noth⸗ 
wendig, weil beim erſten Antrieb, wenn die Karpfen von den Netzen noch keine Ahnung haben, 
dieſelben in großer Anzahl in das Netz gerathen, ſich verwickeln, und das Netz ſogar ſeilförmig 
zuſammendrehen. Unter dieſem aufgedrehten Netze würden die anderen Karpfen ſelbſtredend 
unten durchgehen, wenn nicht eine zweite Netzreihe vorhanden wäre. Noch beſſer thut aber der 
Fiſcher, wenn er ſogar noch eine dritte Netzreihe aufſtellt, welche zwar weniger zum Fang 
dient, als zum Abſperren; dazu dienen dann am beſten die dreiwandigen Spiegelnetze. An 
ſich taugen die Letzteren zum Karpfenfange nichts, denn dieſe Netze ſehen die Karpfen ſchon 
von Weitem und gehen deßhalb nicht heran, höchſtens dann, wenn ſie hinüberſpringen wollen. 
Sobald nun dieſe Einſetzung, welche mit der peinlichſten Ruhe zu vollziehen iſt, beendet iſt, 
wobei die beiden Netzenden am Lande eng anzuſchließen ſind, beginnt der Fang, welcher höchſt 
intereſſant und für den Fiſcher ſogar aufregend, dabei aber ſehr ermüdend iſt. 


Das Fiſcherboot iſt mit einem Schöpfhamen (Fangbeeren) und einem Karpfentaucher, 
ſowie mit größeren Wannen und Fiſchbehältern gut auszurüſten, denn ein ſolcher Fang fördert 
oft 1—5 Zentner Karpfen zu Tage. Zur Bedienung des Bootes find 2 Mann nöthig, von 
denen der Gehilfe ein flinker und kräftiger Burſche ſein muß, weil er den Karpfen möglichſt 
ſchnell nachzufahren hat. 

Sobald nun Alles in Ordnung iſt, beginnt der erſte Antrieb, d. h. es wird unter die 
Karpfen hineingefahren, um dieſelben gegen die Tiefe zu in das Netz zu treiben; es darf 
aber bei großer Anzahl der Karpfen nicht zu ſtark angetrieben werden, denn ſonſt kommen 
beim erſten Antriebe, da die Karpfen vom Netze noch keine Ahnung haben, zu viel in das Netz 
und die Fiſcher können dasſelbe nicht mehr bewältigen; es beſteht dann die Gefahr, daß die 
Fiſche entkommen könnten. Die beim erſten Antriebe im Netze gefangenen Karpfen werden 
nun mit dem Schöpfhamen in das Schiff gehoben, dortſelbſt vom Netze befreit und das Netz 
wieder vorſichtig auf den Grund aufgelegt. Hierbei können ſchon bis zu 1 Zentner Karpfen 
gefangen worden ſein, und zwar im Gewichte von 3—20 Pfund; auch viel ſchwerere werden 
zuweilen gefangen. Nach dem erſten Antriebe tritt Ruhe bei den Karpfen ein; das Laich— 


75 


nn 


geſchäft iſt beendet oder unterbrochen und die Fiſche find ſich bewußt, daß ſie eingeſchloſſen 
find, weil von ihnen ein Ausweg bereits vergebens verſucht wurde. Nunmehr zeigt der 
Karpfen ſeine ganze Schlauheit. 

Die beim erſten Antriebe nicht gefangenen Karpfen gehen zu den anderen zurück und 
wiſſen jetzt genau, wo die Netze ſtehen, ſie ſind jetzt ſelten mehr daranzubringen. Das Waſſer 
wird jetzt von den unruhig durcheinanderſchwimmenden Karpfen ſehr trübe gemacht, ſo daß kein 
Fiſch mehr ſichtbar iſt und ſich dieſelben nur durch das Zittern der Rohre noch bemerkbar machen. 


Es erfolgt nun der zweite Antrieb, und zwar unter möglichſt großem Lärm, Schlagen 
in's Waſſer und an die Schiffswand u. ſ. w. Dabei gehen die Karpfen noch theilweiſe in das 
Netz, wahrſcheinlich diejenigen Exemplare, welche von dem Netze nichts wiſſen. Der Fang iſt 
wieder erheblich, doch beim dritten und vierten Antriebe, wenn bereits alle noch vorhandenen 
Karpfen das Netz ſchon kennen, tritt ein Stillſtand im Fange ein, obwohl nach Umſtänden 
noch der dritte Theil der Karpfen vorhanden iſt. Nun tritt ihre Schlauheit zu Tage. Da 
ſie ſehen, daß ein Entrinnen unmöglich iſt, ſo ſtellen ſie ſich einzeln unter die Büſchel von 
Pflanzen, verhalten ſich ruhig und trotzen der Gefahr, denn ſie ſind ſich jetzt bewußt, daß ſie 
ſich nur durch möglichſt ruhiges Verhalten mehr retten können, indem ſie den Fiſcher täuſchen. 
Sie laſſen ſich ſogar den Fiſcher mit ſeinem Kahne über den Rücken fahren und rühren ſich 
nicht von der Stelle. Da das Waſſer zu trübe gemacht wurde, ſo kann der Fiſcher keinen 
Karpfen ſehen, kurz, das ganze Terrain iſt wie ausgeſtorben, obwohl noch genug Karpfen vor— 
handen ſind, welche nur den Abzug des Fiſchers abwarten, um in die Tiefe zu eilen, aber 
auch dann ſelbſt in vorſichtigſter Weiſe. 

Es muß daher der Fiſcher mit gleicher Liſt die Karpfen zu täuſchen ſuchen, indem er 
ſich äußerſt ruhig verhält, um den Karpfen glauben zu machen, er ſei abgezogen und dann 
darauf wieder von Neuem anzutreiben. Aber es laſſen ſich hierdurch wenige Karpfen täuſchen, 
zumal wenn ſie gute Unterſtandeplätze haben. 


Um zu zeigen, wie vorſichtig und geſchickt ſolche ſich verſteckt haltende Karpfen nach 
Abzug des Fiſchers des Nachts in die Tiefe gehen, diene folgender Vorfall. Ich fing in 
einem See im Hochſommer auf oben geſchilderte Weiſe ca. zwei Zentner Karpfen und da ich 
zuletzt keinen Karpfen mehr an's Netz bringen konnte und es Nacht wurde, die gefangenen 
Karpfen aber wegen Mangel an Geſchirr zu verenden drohten, ſo ließ ich von weiterem Fange 
ab und dachte den eingeſperrten Reſt von ca. einem Zentner Karpfen am nächſten Morgen 
auszufiſchen. Die Karpfen waren dreifach umſtellt, ſo daß ein Entrinnen unmöglich erſchien, 
außer durch Ueberſpringen der Netze. Das hielt ich aber für unmöglich, da die Netze ſo eng 
an einander ſtanden, daß, wenn der Karpfe die erſte Netzreihe überſprungen hatte, er in die 
zweite Reihe im Sprung hineinfahren mußte; doch welche Enttäuſchung! Als ich am anderen 
Morgen den reſtigen einen Zentner Karpfen noch herausfangen wollte, waren zwar alle Netze 
in ſchönſter Ordnung, das Waſſer hell, aber nicht ein einziger Karpfe war noch vorhanden; 
dieſelben waren alle in vorſichtigſter Weiſe in der mondhellen Nacht über alle drei Netzreihen 
geſprungen, ſo daß ſich nicht ein einziger Karpfen in den Netzen fing, was man kaum für 
möglich gehalten hätte. 

Der Fang der Karpfen mit Zugnetzen in tiefen Seen iſt unmöglich; d. h. es laſſeu 
ſich wohl äußerſt wenige Stücke fangen, die Mehrzahl aber, ſelbſt wenn ſie in's Netz gerathen, 
bleiben nur ſo lange darin, bis ſie die Ueberzeugung haben, daß ſie eingeſchloſſen ſind. Dann 
fangen die Karpfen an zu ſpringen und es hüpft einer nach dem andern über das Zugnetz, 
ſo daß nicht ein Stück gefangen wird. 

Den Karpfen in Seeen iſt folglich nur dann beizukommen, wenn ſie zur Laichzeit an's 
Ufer gehen; ſehr ſelten iſt das auch der Fall, wenn ſie an ſchwülen Sommertagen, wegen des 
ſtark erwärmten Waſſers, ſowie auch bei hohem Waſſerſtand in größerer Anzahl an das 
beſchilfte Ufer gehen. 

Die ſoeben beſchriebene Fangmethode iſt auch in ſolchen Teichen anzuwenden, welche 
nicht ablaßbar ſind; dort iſt die Gelegenheit zum Fangen auch eine beſſere als im See, 
weil außer der Laichzeit dort in Folge ſtärkerer Waſſererwärmung die Karpfen ſehr oft an's 
Land gehen. Hier, beſonders wenn die Teiche nicht tiefer wie ca. 2— 4 m ſind, gelingt es 
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oft ſchon auf den erſten Zug viele Karpfen zu fangen, vorausgeſetzt, daß das Zugnetz am 
Grunde genau ſchleift; iſt aber Letzteres nicht der Fall, ſo gehen die Karpfen einfach unten durch. 

Da die Klagen der Beſitzer von unablaßbaren oder nicht ganz ablaßbaren Karpfen- 
Teichen ſehr häufig zu hören ſind, ſo glaube ich für nicht ganz ablaßbare Teiche noch eine 
Fangmethode anführen zu müſſen, wo erſtere Fangart mit Zugnetzen nicht mehr anzuwenden 
iſt. Es gibt ſehr viele Teiche, welche wegen Rückſtauung u. ſ. w. nicht ganz ablaßbar ſind 
und von denen nach dem Ablaſſen oft Waſſerflächen bis zu einem Tagwerk groß und 1 m 
tief übrig bleiben. Iſt dieſer Theil des Teiches nicht mit Kräutern bewachſen und der Boden 
glatt, ſo iſt hier das Karpfenzugnetz, oder bei größerer Waſſerfläche ein Zugnetz mit Sack zu 
verwenden. In den meiſten Fällen iſt aber dieſe unablaßbare Waſſerfläche mit Kräutern 
bewachſen, oder es findet ſich Rohr, Geſtrüpp, Raſen ꝛc. vor, jo daß an ein Zugnetz nicht zu 
denken iſt. Mit dem Schöpfhamen iſt da auch kein Karpfen zu fangen und der Teichbeſitzer 
läßt dann die Karpfen einfach zu ſeinem großen Verdruß im Teiche. Doch es gibt ein 
Mittel, die Karpfen zu fangen, das iſt die Anwendung eines ſehr feinen Stellnetzes. 

Dieſes Stellnetz, welches 40 — 50 m lang, 1,20 — 1,50 m hoch iſt und deſſen Floſſen 
oben ziemlich eng angereiht ſind, damit die Karpfen nicht darüberſteigen können, hat eine 
Maſchenweite für zweipfündige Karpfen von 50 mm. Die Garnſtärke, das iſt das Aus— 
ſchlaggebende, muß aber, wie bereits betont, ſehr fein ſein und zwar Nr. 60/6fach Baum⸗ 
wolle oder Flachsgarn Nr. 30/3fach. Dieſe Feinheit des Garns iſt deßhalb zu nehmen, 
damit der Karpfe im Waſſer das Netz nicht ſieht; ſtärkere Netze fangen nicht, da ſie vom 
Karpfen geſehen werden. Hanfnetze ſind ganz ausgeſchloſſen. Man könnte zwar glauben, daß 
die Karpfen ein ſolch feines Netz ſprengen werden, was auch richtig iſt, wenn das Netz zu 
ſtramm geſetzt wird. Man muß das Netz daher ſo locker als möglich ſetzen, damit der 
Karpfe jedesmal, wenn er an's Netz kommt, mit dem Netz einen Sack laufen kann, in dem 
er ſich verwickelt und aus dem er mit dem Käſcher heraufgeholt werden kann. 

Da ſich die Karpfen in einem abgelaſſenen Teiche nicht mehr an den Rändern halten, 
ſondern an der tiefſten Stelle, ſo iſt auch dieſes Stellnetz durch die tiefſte Stelle einzulegen. 
Beſſer iſt es, zwei ſolche Netze neben einander auf 2 m Eutfernung einzulegen. Da aber 
die Karpfen auch dieſe Gefahr bald merken, ſo iſt es nothwendig, daß zwei bis vier Mann 
auf jeder Seite die Fiſche gegen die Netze treiben, und zwar müſſen die Treiber im Waſſer 
umherwaten, um den Karpfen mit Stangen beikommen zu können. 

Der Fiſcher braucht nur die Karpfen vom Netz abzulöſen, denn die wackeligen Netz— 
floſſen zeigen öfters an, daß ſich mehr als ein Karpfe im Netze befindet. Dieſe Fiſcherei iſt 
nicht nur intereſſant, ſondern auch dankbar, obwohl ſie bisher für unmöglich galt. Um für 
das Gelingen derſelben ein Beiſpiel anzuführen, bemerke ich, daß im letzten Herbſt ein zwei 
Tagewerk großer Teich abgelaſſen wurde, welcher nur zur Hälfte auslief. In dem 
übrigen einem Tagewerk Waſſer waren die Karpfen, jedoch das Terrain gänzlich verwachſen, 
weßhalb der Beſitzer auch nicht einen Karpfen herausbringen konnte. Auf deſſen Erſuchen 
wandte ich letztgenannte Fangart an und fing in zwei Stunden 80 Pfund Karpfen ohne 
beſondere Mühe mit nur einem Netze. 

Da ein ſolches Netz billig zu ſtehen kommt, ſo kann ich die Anwendung desſelben in 
unablaßbaren Teichen nur empfehlen. Natürlich können Hechte und andere Fiſche, wenn ihre 
Größe der Maſchenweite des Netzes entſpricht, dabei auch mitgefangen werden. 

Mit Erfolg wandte ich dieſe feinen Karpfenſtellnetze auch im See an und zwar, um die 
Nachts nach Futter ſuchenden Karpfen, welche das Ufer in einer Tiefe von 1 m abſuchen, zu 
fangen. Es werden dort an den Stellen, wo es nicht kieſig iſt und wo ſcheinbar Karpfen— 
nahrung vorhanden iſt, dieſe Stellnetze Abends vom Ufer gegen die Tiefe zu ſehr locker geſetzt, 
mit dem Ende des Netzes wird an der tiefen Stelle ein ſogenannter Kehrt gemacht (ähnlich der 
Form eines Krummſtabes), damit ſich dort die Karpfen fangen, welche das Netz beobachten und 
neben dem Netze in die Tiefe gehen wollen. Dieſe Fangart ergibt einzelne Karpfen, doch 
gehen die Karpfen nur während der Sommerszeit an's Ufer und bei ſehr warmen Nächten, 
ſowie bei hohem Waſſerſtand. 

Der Fang der Karpfen mit Reuſen und Stellſäcken wird auch betrieben, iſt aber wenig ergiebig, 
weil es dem Karpfen nicht einfällt, in Reuſen hineinzuſchlüpfen, ſo lange er daneben vorbei kann. 


a 
Ebenſo ſteht es mit dem Angeln der Karpfen; es ift ja nicht unmöglich Karpfen zu 
angeln, aber es gehört dazu eine Rieſengeduld, außer in Teichen, wo die Karpfen am Angel- 
platze angefüttert werden. 
Aus den oben geſchilderten Karpfenfangarten dürfte hervorgehen, daß man es in dem 
Karpfen mit einer Fiſchart zu thun hat, welche alle anderen an Schlauheit übertrifft, alle 
anderen Fiſcharten ſind leichter zu fangen. 


II. Der Rückgang der Tachsſiſcherei in Schottland und feine Arſachen. 
Von E. D. Bernhardt-Charlton, Kent. 


Die Berichte über die Lachsfiſcherei in England, Irland und Schottland ſind in den 
letzten Jahren immer wenig erfreulich geweſen und beſonders in Schottland lauten ſie immer 
ungünſtiger. Das Jahr 1899 iſt aber bei Weitem das ſchlechteſte, welches bisher vorgekommen iſt. 

Die Lachsfiſchereien von England und Wales haben ſich, wenigſtens zum größten Theil, 
auf dem Durchſchnitt der letzten Jahre gehalten, wenn auch der Ertrag kein beſonders 
günſtiger war. 

Für Irland war das Jahr ein ſchlechtes; in den meiſten Diſtrikten war der Fang 
ſehr ſchlecht, an manchen Stellen ſogar ſo gering, daß die Fiſcher große Verluſte zu beklagen 
haben; beſonders die berühmten Shannonfiſchereien wurden von Jahr zu Jahr ſchlechter, auch 
der Suirfluß iſt ganz lachsarm geworden und das Angeln im Erne war erfolgloſer als es je 
geweſen. Aber wenigſtens gibt es in Irland noch einige Diſtrikte, die einen beſſeren Erfolg 
aufweiſen konnten; ſo iſt z. B. der Keumarefluß zweifellos beſſer geworden und beſonders der 
Galwayfluß zeigt ganz gute Reſultate: es wurden dort 1700 Lachſe mit der Angel gefangen. 
Ein gewiſſes Schwanken der Zahlen in den einzelnen Diſtrikten iſt ja ganz natürlich, und es 
iſt zu hoffen, daß wenigſtens theilweiſe die Urſache temporärer Natur waren, ſo daß man 
nicht für die Zukunft der Lachsfiſcherei in Irland zu fürchten braucht. 

Anders ſieht es aber in Schottland aus: dort iſt überall derſelbe Mißerfolg zu ver— 
zeichnen. Die Berichte beſagen, daß an den meiſten Stellen vor Jahren in einem Monat 
mehr Lachſe gefangen worden ſeien, als im letzten Jahre während der ganzen Saiſon. 

Bei manchen Flüſſen ſind bis zu einem gewiſſen Grade die ſchottiſchen Whiskybrennereien 
an dem Verſchwinden des Lachſes ſchuld, einige dieſer Flüſſe ſind durch die immer zahlreicher 
werdenden Brennereien vollkommen verſchmutzt, ſo daß kein Fiſch mehr darin leben kann. Die 
Haupturſachen ſind aber zweifellos: der übertriebene Netzfang, die Nichtbeachtung der geſetzlich 
beſtimmten Schontage in jeder Woche, das unberechtigte Fiſchen von Dieben und in manchen 
Gegenden ſehr unzweckmäßige, meiſt zu kurze Schonzeiten. Das find zweifellos die Haupt— 
urſachen für den Rückgang der Lachsfiſcherei und am allermeiſten ſchadet ihr das überhand— 
nehmende Fiſchen mit Sacknetzen. 

Man benutzt in Schottland drei Arten von ſolchen Netzen: die „bag nets“ (Sacknetze), 
die „stake nets“ (Staknetze) und die „fly nets“ (Fliegennetze). Dieſe drei Arten haben 
alle dasſelbe Prinzip: die Netze werden ſtraff quer über den Fluß oder über einen Theil 
desſelben, oder vom Strand aus in die See hinein geſpannt, ſo daß die Fiſche, die am Ufer 
entlang ziehen, gegen dieſelben ſtoßen, die Lachſe ſchwimmen dann an dem Netze entlang, 
um es zu umgehen, und gerathen ſo in den ſackartigen Theil, der bei Netzen für kleine 
Flüſſe in der Mitte, bei Seenetzen am äußeren Ende angebracht iſt. Die Staf- und Fliegen- 
netze werden bei ſeichtem Waſſer benutzt und mit Stöcken und kleinen Pfählen befeſtigt, die 
Sacknetze werden im Tiefwaſſer gebraucht und ſind ſchwimmende Netze, die nur durch Bojen 
und Anker gehalten werden. An manchen Stellen werden die Sacknetze einzeln aufgeſtellt, 
an anderen wieder in langen Reihen ſeeeinwärts an einander gereiht. 

In den letzten 30 Jahren hat ſich die Anzahl dieſer Netze, die man hier auch 
„fixed enginer“ nennt, verdoppelt, jo daß jetzt ziemlich 2000 an den ſchottiſchen Küſten 
allein im Gebrauche ſind, und zwar drei Viertel davon an der Oſt- und Nord-Küſte. Die⸗ 
ſelben ſind nicht etwa gleichmäßig vertheilt, denn man kann lange Küſtenſtrecken finden, wo 
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kein einziges Netz liegt, wo aber jemals einige Lachſe gefangen worden find, kann man ficher 
ſein, daß die Netze ſo dicht zuſammenſtehen, wie es nur eben möglich iſt. An der ca. 100 
engliſche Meilen langen Küſtenlinie von Tife Neß bis Peterhead ſind mehr als 900 Sacknetze 
in Gebrauch, alſo alle 150 m mindeſtens ein Netz. 

Dazu kommt, daß an allen abgelegenen und einſamen Stellen die geſetzlich für jede 
Woche feſtgeſetzten Schontage nicht eingehalten werden, und obwohl dieſe Verhältniſſe dem 
Fishery Board vollkommen bekannt ſind, kommen ſehr ſelten Verfolgungen und Beſtrafungen vor. 

Der Report des Fishery Board von 1884 ſagt in Bezug auf dieſe Zuſtände: „Daß 
die wöchentliche Schonzeit nicht eingehalten wird, iſt zum großen Theil eine Folge der Art, 
wie die Leute, die mit den Netzen arbeiten, bezahlt werden. Dieſe Leute erhalten nämlich 
neben ihrer Löhnung noch einen Antheil an dem Fang, ſo daß ſie ein Intereſſe 
daran haben, daß möglichſt viel Fiſche gefangen werden. Das verleitet ſie natürlich, die 
Schonzeiten nicht einzuhalten. Das Wetter bietet oft eine willkommene Ausrede und an ab— 
gelegenen Stellen ſind ſie vor Entdeckung ziemlich geſichert.“ Trotzdem alſo die Behörden ſchon 
vor 15 Jahren über dieſe Unregelmäßigkeiten orientirt waren, ſind dieſelben ſchlimmer, ſtatt 
beſſer geworden. Eine Erfahrung, die ich vor einigen Jahren ſelbſt gemacht habe, mag das 
noch weiter illuſtriren. 

Ich ging damals in ein Hotel in Schottland, deſſen Beſitzer für Tage, Wochen oder 
Monate die Fiſcherei in dem vorbeifließenden Fluſſe verpachtete und zwar gegen eine recht 
hohe Pacht. Ich fiſchte 4 Tage lang und fing einen einzigen Lachs und bekam nicht einmal 
einen zweiten zu ſehen. Da das Waſſer und die Jahreszeit günſtig waren, gab ich die Sache 
auf und zwar zufällig an einem Sonnabend Abend. Da ich am Sonntag nicht abreiſen 
konnte, entſchloß ich mich, an dieſem Tage bis zur nächſten Sacknetzſtation zu gehen, die 
ungefähr 6 Meilen entfernt, gerade an der Mündung des Fluſſes gelegen war. Die See 
war ſpiegelglatt und trotzdem waren acht Netze aufgeſtellt, gerade, als ob es überhaupt gar 
keine Schonzeit gäbe. Ich kehrte nach dem Hotel zurück, ließ den Beſitzer holen, erzählte ihm 
von meiner Entdeckung und ſetzte ihm auseinander, daß er ſeine Fiſcherei für ſchweres Geld 
verpachte, während auf dieſe Weiſe der Fluß ſelbſt während der Schonzeit ſeiner Lachſe beraubt 
würde. Er gab zu, daß meine Beſchwerde berechtigt ſei, meinte aber ganz naiv, ich ſei der 
Erſte, der das entdeckt habe, er wage auch nicht, da einzugreifen. Das Hotel annoncirt auch 
heute noch immer ſeine Fiſcherei, und da dieſelbe früher einmal gut war, gehen noch immer 
eine Menge Angler dorthin, und die Lachſe werden ihnen auch noch immer, ſelbſt am 
Sonntag, von den Sacknetzen vor der Naſe weggefangen! 

Eine Anzahl von Fiſchereipächtern ſind natürlich wegen ſolcher Ungeſetzlichkeiten auch 
ſchon beſtraft worden, die Behörden müßten aber ganz anders vorgehen, wenn ſie wirklich mit 
Erfolg dieſe Zuſtände bekämpfen wollten. Die Aufſichtsbeamten und Waſſerinſpektoren ſind 
nämlich in Schottland obendrein noch meiſt Freunde oder Verwandte der Fiſcher, und es iſt 
eine alte Geſchichte, daß Blut dicker iſt als Waſſer. An eine Stelle wurden einmal zwei 
engliſche Aufſeher geſchickt, die, trotzdem ſie vollſtändig fremd in jener Gegend waren, es in 
zwei Saiſonen ſoweit brachten, daß alles Schonzeitfiſchen aufhörte und es auch mit dem 
Stehlen von Fiſchen beſſer wurde. 

Ich komme nun zu „messjeurs les assassins“. Der Raum erlaubt es mir leider 
nicht, auf alle Abarten der Fiſchräuber einzugehen, vom Schafhüter, der einen einzelnen Lachs 
für ſein Familiendiner ſtiehlt, bis zu den organiſirten Fiſchräuberbanden, die ihr ehrloſes 
Handwerk meiſt unter dem Schutze der Dunkelheit betreiben. Der Schaden, den die kleineren 
Diebe zuzufügen pflegen, iſt auch verhältnißmäßig ſehr gering gegen den Schaden, den die 
ſogen. „seringers“ oder der wilddiebende Kapitän einer Yacht anrichtet. Die ſchlimmſten find 
natürlich die ſogen. „sexringer“. Dieſe haben ihre Heimath und ihre „Jagdgründe“ faſt aus— 
ſchließlich an der Weſtküſte; die Bäche und kleinen Flüſſe, die hier in Mehrzahl ſich in die 
See ergießen, ſind für ſie günſtiger als die weiten Mündungen der größeren Flüſſe an der 
Oſtküſte. Oban iſt das natürliche Hauptquartier dieſer ſauberen Genoſſenſchaften. In Oban 
allein gibt es ſechs Boote mit je ſechs Mann, die ſammt ihren Familien ausſchließlich vom 
Fiſchſtehlen leben. Im Norden und Süden gibt es dann noch eine ganze Anzahl kleinerer 
Niederlaſſungen ſolcher Leute, die es übrigens ſo weit gebracht haben, daß in ihren Revieren 
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die Lachsforelle vollſtändig ausgerottet iſt, ein Schickſal, dem der Lachs auch bald nachfolgen 
wird. Dieſe Diebe benutzen gewöhnliche Herings- oder Makrelennetze mit langen Säcken oder 
Beuteln und fiſchen manchmal in der gewöhnlichen Weiſe vom Ufer aus, manchmal nehmen 
ſie auch, um im Tiefwaſſer fiſchen zu können, die Netze zwiſchen je zwei Boote, die dann 
auseinanderfahrend einen großen Bogen beſchreiben, um dann wieder zuſammen zu kommen. 
Dieſe Leute haben weder vor dem Geſetz noch vor den Behörden irgend welchen Reſpekt, ſie 
greifen Jeden mit Gewalt an, der ihnen zu nahe kommt, und halten Diejenigen, die an den 
betreffenden Stellen Fiſchereirechte haben, damit in Schach, daß ſie ihnen einfach die Netze 
zerſchneiden, ſobald ſie etwas gegen ſie unternehmen. Dieſes Unweſen iſt jetzt ſoweit gediehen, 
daß die Behörden nur mit einer bedeutenden, bewaffneten Macht etwas ausrichten könnten. 
In Oban bringen dieſe Räuber ihren Fang ganz offen an's Land und verkaufen ihn immer 
etwas billiger als der Marktpreis iſt, ſie brauchen ſich daher nie um Abnehmer zu ſorgen. 
Dieſes Geſchäft geht auch immer noch einige Monate ruhig weiter, wenn die allgemeine 
Schonzeit (Ende Auguſt) begonnen hat. 

Es gibt an der ganzen Weſtküſte von Schottland auch nicht einen einzigen Inhaber 
von Fiſchereirechten, der ſich nicht bitter über derartige Zuſtände zu beſchweren hätte. Daß 
die Regierung eingreifen wird, iſt nicht zu hoffen, die ſchottiſchen Parlamentsmitglieder wagen 
nicht einmal, die Sache aufzurühren. 

Die Fiſchräubereien ſchaden natürlich der Lachsfiſcherei am meiſten, es gibt aber noch 
eine ganze Menge anderer Umſtände, die ebenfalls verbeſſert werden müßten, wenn der Lachs— 
fang wieder gehoben werden ſoll. 

So ſind z. B. die Mündungen, beſonders der kleineren Flüſſe, immer mehr verengert 
worden, damit der Netzfang leichter gemacht würde, das ſchadet natürlich dem Lachsreichthum 
dieſer Flüſſe ſehr; manche dieſer Mündungen ſind ſo zugerichtet worden, daß jeder Fiſcher 
auf den erſten Blick ſieht, daß der betreffende Fluß lachsarm ſein muß. Ferner iſt in manchen 
Diſtrikten die Schonzeit ſo unzweckmäßig wie möglich angeſetzt. Der Hopefluß z. B. wird am 
11. Januar für den Angler eröffnet, während noch niemals vor Mitte Juni in demſelben 
ein guter Lachs gefangen werden konnte, eine große Anzahl anderer Flüſſe werden am 
11. Februar eröffnet, während das Angeln in ihnen noch drei Monate länger verboten ſein 
ſollte. Warum werden nun dieſe Flüſſe „eröffnet“, ehe die Natur ſie „eröffnet“. Dieſe 
geſetzlichen Beſtimmungen ſind mit einem Worte ohne jeden Sinn erlaſſen. 

Man könnte noch eine Menge ähnlicher Mißſtände anführen, die alle nur dazu angethan 
ſind, die Lachsfiſcherei noch weiter zu ruiniren. 

Um nun der Lachsfiſcherei wieder aufzuhelfen, hat man es verſchiedentlich mit Brut- 


anſtalten verſucht, es wird aber von vielen Seiten beſtritten, daß dieſe wirklich etwas 


helfen; es ſind auch zweifellos Mißerfolge damit zu verzeichnen geweſen, und das hat ſowohl 
die Fiſchereibeſitzer als auch die Fiſcher ſelbſt dagegen eingenommen. So weit meine eigenen 
Beobachtungen reichen, glaube ich aber doch ſagen zu können, daß, wo die Sache vernünftig 
und ſachgemäß angefaßt worden iſt, der Erfolg auch niemals ausgeblieben iſt. Fluthen, Fröſte 
und Waſſermangel können die Eier in einer Brutanſtalt nie vernichten, und ebenſo kann die 
Brut gegen die Feinde aus der Thierwelt geſchützt werden, natürlich muß das Waſſer forellen— 
und aalfrei ſein, was hier häufig nicht berückſichtigt worden iſt, und durch Netze gegen Raub— 
vögel ꝛc. geſchützt werden. Wenn aber alle Vorſichtsmaßregeln ſachgemäß getroffen werden, 
kann man durch ſolche Brutanſtalten den Fiſchreichthum eines Fluſſes bedeutend heben; das 
iſt hier auch vielen vernünftigen Fiſchereibeſitzern gelungen. Ein anderer Einwand, dem man 
vielfach begegnet, iſt der, daß die künſtlich gezogene Brut ſobald ſie in's offene Waſſer kommt, 
nicht im Stande iſt, ſich ſo gut zu ſchützen, wie die im Freien gezogenen Fiſche; die letzteren 
wiſſen z. B., ſobald ſie eine Möve erblicken, ſchnell unter Steinen Schutz zu finden, während 
die erſteren den Feind erſt erkennen, wenn es ſchon zu ſpät iſt. 

Die meiſten der jetzt beſtehenden Brutanſtalten ſind geniale Unternehmungen; die be— 
deutendſte iſt die des Herzogs von Richmond zu Fochabers, von der im Jahre 1898 
840,000 junge Lachſe in den Speyfluß geſetzt wurden. 

Natürlich haben eine große Anzahl von Flüſſen noch keine künſtliche Brutanſtalt und 
an den ſämmtlichen kleinen Flüſſen der Weſtküſte von Schottland ſind überhaupt keine zu finden. 
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Es ſollte aber jeder Fluß mindeſtens eine Brutanſtalt haben und jeder größere, mindeſtens 
zwei, jede müßte ſo groß angelegt ſein, daß ſie im Stande wären, jährlich mindeſtens 500,000 
junge Lachſe auszuſetzen. Die Regierung ſollte ſelbſt ſolche Brutanſtalten einrichten, oder 
wenigſtens zu ihrer Einrichtung und Unterhaltung beitragen. Aber alles das würde natürlich 
nichts nützen, wenn nicht vorher gründlich mit den geſchilderten Mißſtänden aufgeräumt und mit 
aller Strenge auf die Einhaltung der Schonzeiten gehalten würde. 


III. Die Eiskühlung des Jiſchtransportwaſſers. 


Nummer 3 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ enthält auf Seite 46 eine Redaktions- 
bemerkung des Sinnes, daß es unzweckmäßig ſei, Fiſchtransportwaſſer durch direktes Einlegen 
von Eis in dasſelbe zu kühlen, weil das Eisſchmelzwaſſer arm an Sauerſtoff ſei. Es ſei 
vielmehr gerathen, das Eis auf die Behälter ſelbſt zu legen oder allenfalls das Schmelzwaſſer 
tropfenweiſe in das Gefäß einzulaſſen. 

Es veranlaßt dieſe Bemerkung zu folgender Auslaſſung. Die Eiskühlung hat den 
Zweck, die Waſſertemperatur herabzudrücken, weil kaltes Waſſer viel mehr Luft gelöſt erhalten 
kann als warmes und die Fiſche im kühleren Waſſer wegen Herabminderung der Lebens— 
thätigkeit weniger luftbedürftig ſind, als im wärmeren. 

Wodurch erreicht man nun dieſe Kühlung am beſten und — was in den meiſten 
Fällen nicht minder wichtig iſt — am ſchnellſten? Die Antwort gibt folgende Betrachtung. 
Eis wirkt in zwei Richtungen kühlend. Erſtens braucht es eine große Wärmemenge, um zu 
ſchmelzen und entzieht dieſe ſeiner Umgebung. Dieß iſt die am meiſten in's Gewicht fallende 
Kühlwirkung. Nebenbei wirkt aber auch — wenn auch in geringerem Maße — das Schmelz- 
waſſer ſelbſt kühlend, weil es eine Temperatur von nur O° hat. Im Waſſer ſchmilzt nun 
das Eis viel ſchneller als in der Luft. Es weiß das jeder Praktiker aus Erfahrung und iſt 
auch wiſſenſchaftlich begründet. Werfen wir alſo das Eis in's Transportwaſſer, ſo ſchmilzt es 
ſchnell und entzieht dem, es von allen Seiten umhüllenden Waſſer die zum Schmelzen nöthige 
recht große Menge Wärme und miſcht es außerdem mit ſeinem O0 grädigen Schmelzprodukte 
und übt ſo auf das Transportwaſſer ſeine kühlende Wirkung nach beiden Richtungen voll und 
ganz, auch ſo ſchnell als möglich aus. 

Sehr richtig bemerkt nun hierzu die geehrte Redaktion, daß dieß Schmelzwaſſer luftarm 
ſei. Es iſt dieß ein nicht wegzuleugnender Uebelſtand, aber einer, welcher nicht ſtark in's 
Gewicht fällt. ü 

Gemeinhin kühlt man 150 Liter Waſſer, je nach ſeiner Temperatur mit 1 bis 
höchſtens 3 Eimer Eis. In unſerem Falle würde ſich alſo der Uebelſtand dahin ſtellen, 
daß 150 Liter gut durchlüftetes Waſſer mit nur 10 bis höchſtens 30 Liter ſchlecht 
durchlüftetem gemiſcht wären. Nun läßt ſich aber auch dieſem verhältnißmäßig geringen 
Uebelſtande mit Leichtigkeit abhelfen, oder vielmehr wird ihm ſchon an und für ſich abgeholfen, 
denn um das Leben der Fiſche zu erhalten, iſt nicht bloß Kühlung nothwendig, ſondern auch 
fortgeſetzte Durchlüftung des Waſſers. Durch die Kühlung erleichtern wir zwar die Durch— 
lüftung, wir verzögern das Aufzehren der Athemluft durch die Fiſche, heben dieſes Aufzehren 
aber nicht ganz auf. Auch in gekühltem Waſſer ſterben die Fiſche, wenn nicht für fortgeſetzte 
Durchlüftung geſorgt wird. Nun dieſe Durchlüftung beſorgt, wie bekannt, die Bewegung der 
Fahrt, mit dem Schülpen des Waſſers, oder wo längerer Stillſtand ſtattfindet, der Begleiter. 
Wie das andere Waſſer werden dabei auch die 10—30 Liter Schmelzwaſſer mit durchlüftet 
und dem Uebelſtande iſt ſchnell abgeholfen. 

Umhüllt man das Transportgefäß mit Eis, ſo würde es, weil in der Luft und nicht 
im Waſſer befindlich, viel langſamer ſchmelzen, alſo ſeine Wirkung viel langſamer ausüben, ſo 
langſam, daß inzwiſchen die Fiſche ſchon abgeſtorben, oder ſchon an Ort und Stelle ſein 
können. Weiter aber, und das iſt noch wichtiger, nimmt das Eis die zum Schmelzen nöthige 
Wärmemenge nicht ausſchließlich aus dem Trans portwaſſer, ſondern zum nicht geringen Theile 
aus der Luft und zwar um ſo weniger aus dem Transportwaſſer, wenn ſich zwiſchen dieſes und 
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das Eis ein ſchlechter Wärmeleiter ſchiebt, wie es das Holz der Fäſſer darſtellt. Es fällt 
auch weiter in dieſem Falle die Kühlwirkung des Schmelzwaſſers weg, denn dieſes gelangt 
nicht in's Waſſer. Wird das Eis, wie es bei Kannen und Kübeln gemeinhin geſchieht, auf 
die durchlöcherten Deckel der Gefäße gelegt und ſoll ſo das Eisſchmelzwaſſer eintropfend die 
Kühlung hervorbringen, ſo iſt die Frage am Platze, wie lange ſoll es währen, um auf dieſem 
Wege 100 Liter Waſſer von 10 Wärme durch tropfweiſe eingelaſſenes 0 grädiges Waſſer 
auf 3 abzukühlen und welche enorme Mengen Eis gehören dazu? 

Nach dem Geſagten muß nothwendig doch das Kühlen des Transportwaſſers durch 
Einlegen des Eiſes als die für die meiſten Fälle praktiſchſte Methode erſcheinen. 

Nun können aber auch Fälle eintreten, wo trotzdem Umhüllung mit Eis vorzuziehen iſt, 
nämlich da, wo die Wirkung der Eiskühlung eine weniger intenſive als nachhaltige ſein ſoll, 
beiſpielsweiſe bei den Brutverſendungen auf lange Entfernungen. Brut ſtellt keine große Fiſch— 
menge dar, ſie wird in verhältnißmäßig weit mehr Waſſer und auf größere Entfernungen 
verſandt als erwachſene Fiſche, weil ſie zufolge ihres höheren Werthes höhere Frachtkoſten 
tragen kann. Sie zehrt bei der größeren Menge ihres Trans portwaſſers die Luft nicht jo 
ſchnell auf, auch wenn das Waſſer nicht ſchnell gekühlt wird, wohl aber iſt es ihr heilſam, 
wenn ſie vor Erwärmung auf der vielleicht Tage währenden Reiſe weiterhin geſchützt iſt. Hier 
iſt es alſo zu wünſchen, daß das Eis lange anhält, langſam abſchmilzt und möglichſt lange, 
wenn auch nicht ſo intenſiv ſeine Wirkung thut. Hier ſoll man das Gefäß mit dem Eiſe 
umhüllen. Man ſorge aber dann auch dafür, daß dem Eiſe die Möglichkeit wird, ſeine Kühl— 
wirkung möglichſt ausſchließlich auf das Transportwaſſer auszuüben. Das erreicht man dadurch, 
daß man zwiſchen das Waſſer und das Eis keine ſchlechten Wärmeleiter, wie Holz, ſondern 
einen guten, wie Metall bringt, alſo ein Metallgefäß benutzt und zweitens, daß man das 
Eis von der Außenwelt durch Umhüllung mit einem ſchlechten Wärmeleiter abſchließt und es 
ſo zwingt, die nöthige Schmelzwärme aus dem Transportwaſſer zu nehmen, ohne durch Berührung 
mit ihm ſelbſt zum ſchnellen Abſchmelzen gebracht zu werden. Den Zweck erfüllt am beſten 
eine koniſche Transportkanne, die in ein cylindriſches Gefäß mit doppeltem Boden geſetzt wird 
und dieſes wiederum in einen weiteren Korb. Die Zwiſchenräume des doppelten Bodens und 
des Konus füllt man mit Eis, den Zwiſchenraum zwiſchen Korb und cylindriſchem Gefäß mit 
ſchlechtem Wärmeleiter. So mit einem kleinen Eiekeller verſorgt, kann man Brut ohne Gefahr 
auf weite Entfernungen auch in wärmerer Jahreszeit verſchicken. 

Man ſieht, daß auch hier wie überall der Fiſchzüchter nicht ſchablonenhaft arbeite, 
ſondern die obwaltenden Umſtände erwägen und ihnen Rechnung tragen ſoll. Arens. 


Zuſatz der Redaktion. Wir ſtimmen den vorſtehenden Ausführungen des Herrn 
Arens vollſtändig zu. Unſer Rath, Eis nicht direkt in's Transportwaſſer zu werfen, bezog ſich 
ja auch zunächſt auf Bruttransporte. Wenn es darauf ankommt, in großen Fiſchfäſſern 
die Waſſertem peratur Schnell herabzuſetzen, dann bleibt, wie Herr Arens ganz richtig hervor— 
hebt, nur ein Mittel, nämlich das Eis direkt in's Waſſer zu werfen. Hierbei genügen, um 
z. B. 100 Kilogramm Waſſer von 10° C. auf ca. 5° herabzudrücken, theoretiſch ſchon ca. 
6,5 Kilo Eis, da ein Kilo Eis zum Schmelzen genau 80“ C. verbraucht, vorausgeſetzt, daß 
das Fiſchfaß durch Stroh gegen die Umgebung gut iſolirt iſt. Wenn es aber nun darauf 
ankommt, das abgekühlte Waſſer auf dieſer niederen Temperatur während des Transports zu 


erhalten, dann würde es auch hinreichen, das Eis auf die Fäſſer zu legen und mit Stroh 
gegen die Luft zu ſchützen, damit es die Wärmemenge, die es zum Schmelzen braucht, vor— 


wiegend dem Faß und dem darin befindlichen Waſſer entzieht, obwohl man dabei natürlich 
mehr Eis braucht, als bei direkter Eiskühlung. Man hat aber davon den Vortheil, kein 
ſauerſtofffreies Waſſer dem Trans portwaſſer beizumiſchen. Es iſt auch zu berückſichtigen, daß 
bei fortgeſetztem Zuſatz von Eis das Waſſer im Transportfaß ſtetig ſteigt und die abſorbirende 
Oberfläche dementſprechend geringer wird, ſo daß unter Umſtänden Fälle eintreten können, 
in denen mehr Waſſer in der gleichen Zeit weniger Sauerſtoff aufnimmt, als weniger 
Waſſer. Das Gute liegt, wie mir ſcheint, auch hier in der Mitte, indem man unter Berück— 
ſichtigung aller Umſtände ſowohl direkt wie indirekt die Eiskühlung anwenden kann. 
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IV. Das Hohlſieb als Teicheinlauf. 


Mancher Fiſchzüchter oder Teichwirth empfindet das Verſtopfen ſeiner Teicheinflüſſe als 
eine beſtändige Plage. Viele haben alle möglichen Experimente ſchon gemacht, alle Sieb— 
ſtellungen und Siebformen verſucht, doch zeigten ſich ſämmliche Verſuche bei Thauwetter, 
Gewitter, Laubfall, Abfrieren, Grundeis u. ſ. w. als mißlungen. 

Ein Sieb indeß gibt es, welches gründlich Abhilfe ſchafft, das iſt das Hohlſieb oder 
Fangſieb nach folgender Figur, welches auf demſelben Syſtem beruht, wie der in Nr. 4 der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ von mir zur Bachabſperrung empfohlene Hohlſiebkaſten. Von 


einer nicht zu dünnen Brettkiſte wird der Boden abgeſchlagen und durch Blech mit Brutlochung 
(2 mm) erſetzt. Die Kiſte wird durch ein Stück Blechrohr mit der Einflußröhre in Ver— 
bindung gebracht, auf in den Teichboden greifende Pfähle befeſtigt, mit Deckel, Charnier und 
Schloß verſehen und der unfehlbare Teichverſchluß iſt fertig. Bedingungen ſind: 20 em Fall 
zwiſchen Sieb und Einflußſtrahl (bei ſtarker Algeneinſchwemmung mehr) und Lage des Siebes 
über dem Teichſpiegel. Falls das Einflußwaſſer im Winter auf 0% fällt, müſſen die Kaſten⸗ 
wände ein Stück unter das Sieb und den Teichſpiegel reichen und der Kiſtendeckel gut 
ſchließen, um einem Abfrieren des Siebes vorzubeugen. Für eine voll laufende 12 em-Röhre 
genügt ein Kaſten von einem Quadratmeter. Poppe, Elbingerode (Harz). 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 
Zur Laichzeit der Regenbogenforelle. Auch dieſer Winter führt wieder den Beweis, 


daß der Eintritt der Laichzeit der Regenbogenforelle von der winterlichen Wafjertemperatur" 


abhängig iſt. Im vorigen Jahre bei einem beiſpiellos milden Winter mit einer durchſchnitt— 
lichen Waſſertemperatur von 3° R. fingen die Regenbogenforellen in der Cleyſinger Anſtalt 
am 20. Januar an zu laichen, während die Laichzeit in normalen Wintern konſtant auf 
Anfang März fiel. Der dießjährige Winter nimmt inſofern eine Mittelſtellung ein, als er 
anfänglich lange auf ſich warten ließ, es faſt ſchien, als ob er dem vorjährigen gleichen wollte 
und dann erſt kurz vor Weihnachten mit einer kurzen, ſtrengen Periode eintretend in normalen, 
eher noch milden Bahnen verlief. Genau dem entſprach auch der Eintritt der Laichzeit der 
Regenbogenforelle mit dem 15. Februar, wo die erſten 145 Tauſend Eier in Cleyſingen 
geſtrichen werden konnten. Charakteriſtiſch iſt die Verzögerung gegen voriges Jahr (vom 
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20. Januar bis 15. Febtuar), die nicht bloß den Beweis nach beiden Richtungen führt, daß 
Wärme beſchleunigt, Kälte verzögert, ſondern auch die Theorie über den Haufen wirft, daß 
in Deutſchland bei der Regenbogenforelle eine langſam fortſchreitende Verfrühung der Laichzeit 
Platz greife. Es ſei in dieſer Richtung nochmals darauf hingewieſen, daß junge Regenbogen— 
forellen (2- und 3-jährige) ſpäter laichen als ältere, es alſo manchem unerfahrenen Anfänger 
ſo ſcheinen möchte, als ob bei ſeinen Regenbogenforellen eine unverkennbare Verfrühung der 
Laichzeit einträte. Dieſe durch das Alter bedingte Verfrühung endet aber mit dem 4. Jahre. 
Daß Regenbogenforellen, welche winterüber im warmen Quellwaſſer gehalten werden, ſchon im 
Dezember laichen, iſt eine vielſeitige Erfahrung und beſtätigt nur obige Regel. Man bringe 
verſuchsweiſe dieſelben Regenbogenforellen winterüber in Bachwaſſer, ſo wird bei denſelben 
Fiſchen eine deren Temperatur entſprechende Verzögerung eintreten. Arens. 


Das Abſteigen der Forelle aus Quellbächen in tiefere Gewäſſer. (Entgegnung 
auf Artikel V in Nr. 4 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“.) Wenn Herr Poppe jagt, daß 
ich mit meinen Mittheilungen in Nr. 2 der „Allgem. Fiſch.-Ztg.“ Thatſachen hergezählt habe, 
die jedem Fiſchzüchter ziemlich bekannt ſind, ſo iſt es mir nicht erklärlich, wie Herr Poppe den 
Eindruck bekommen konnte, ich wolle ihm widerſprechen. Mit allbekannten wahren Thatſachen 
laſſen ſich doch nur Unrichtigkeiten beſtreiten. Zu meinen Mittheilungen veranlaßte mich aber 
der Wunſch der Redaktion in Nr. 1 dieſer Zeitung: auch von anderen Orten über die Sache 
zu hören. Wenn ich nach Anſicht des Herrn Poppe nichts Neues gebracht habe, jo freut es. 
mich wenigſtens, daß meine perſönlichen Erfahrungen ſich mit denen anderer Fiſchzüchter decken. 


Andererſeits aber werden gerade in der Fiſchzucht nicht ſelten alte Hauptſachen über neue 


Nebenſächlichkeiten vergeſſen oder vernachläſſigt. Es wäre ein müſſiges Beginnen, ſich über 
Einzelheiten in der Fiſchzüchterei zu ſtreiten, wie das leider häufig genug, und zwar nicht 
zum Vortheil der Sache, in rechthaberiſcher Weiſe, wenn nicht ſogar unter unerquicklichen 
perſönlichen Angriffen geſchieht, denn meiſtens haben beide Parteien von ihrem Standpunkt aus 
recht, vorausgeſetzt, daß beide gewiſſenhafte und ehrliche Beobachter ſind. Jedem wirklich er- 
fahrenen Fiſchzüchter iſt es bekannt, daß jede Gegend, ja man kann ſagen, jedes Gewäſſer, in 
fiſchzüchteriſcher Hinſicht ſeine Eigenthümlichkeiten hat, und daß, wie jedes andere Geſchöpf ſich 
den klimatiſchen und anderen Verhältniſſen, unter denen es leben muß, anpaßt, auch beim Fiſch 
die Gewohnheiten und die hieraus entſtehenden Folgen in den verſchiedenen Verhältniſſen ver- 


ſchieden ſein können. Dieß geht aber unter keinen Umſtänden ſoweit, daß das betreffende Ge- 


ſchöpf ſeine Art und Geſchlecht gänzlich verleugnet. Ein Raubfiſch wird z. B. niemals ein 
geſellig lebender Friedfiſch und umgekehrt. Ein durch ftarfe Beſetzung veranlaßtes ge- 
zwungenes Zuſammenſein von Raubfiſchen ſetzt noch keine Friedlichkeit und Geſelligkeit bei 
denſelben voraus. Chr. Ahlers, Sahrendorf. 

Der Fiſchreichthum im Dortmund⸗Emskanal iſt außerordentlich groß. Bei Troden- 
legung einer kurzen Strecke bei Gelmer wurden vom Fiſchereiverein in Münſter über 12 Zentner 
Fiſche gefangen, darunter ein Hecht von ca. 20 Pfund. Der reiche Fang wurde unter die— 
Mitglieder des Vereins vertheilt. 

Fiſchſterben. Ein großes Fiſchſterben machte ſich Mitte Januar in den Teichen bei 
Heinrode bemerkbar. Sämmtliche Karpfen waren todt. Die Urſache iſt darin zu ſuchen, daß: 
auf den Teichen geeiſt wurde und die Fiſche ſich an der offenen Stelle zuſammengezogen 
haben, wo ſie dann nach dem Zufrieren der offenen Stellen vermuthlich erſtickt ſind. 

Schädlicher Einfluß von Gasabwäſſern für Fiſche. Welch ſchädlichen Einfluß die 
Gasanſtalt in Stade auf die Fiſcherei ausübt, war dieſer Tage recht erſichtlich. Aus dem 
Kondenſator der Gasanſtalt wurde das Gaswaſſer abgelaſſen. Dieſes floß in den Burggraben und 
zwar da, wo eine Brauerei das Eis geerntet hat. Da der Burggraben nur an dieſer Stelle 
offen iſt, jo hatten ſich ſehr viele Fiſche dorthin gezogen, die nach Einfluß des Gewäſſers; 
oben trieben. Ganze Körbe voll wurden weggeholt, hauptſächlich von Kindern. Karpfen bis; 
zu 8 Pfund ſind ſo um's Leben gekommen. 

Verunreinigung der Elſter. Die weiße Elſter führt, wie die „Halle'ſche Ztg.“ vom: 
14. Februar ſchreibt, wieder Verunreinigungen mit ſich, die jedenfalls durch ſchlechte Fabrikwäſſer 
oberhalb in den Fluß gelangt find. Lange Fäden nach Algenart ſetzen ſich auf dem Grunde 
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feſt und das an ſich ſonſt klare, durchſichtige Waſſer nimmt eine trübe, ſchmutzige Färbung an. 
Der ſonſt gerühmte, reichliche Fiſchbeſtand wird immer geringer und 1890 trat bei ähnlicher 
Verunreinigung und niedrigem Waſſerſtande ein vollſtändiges Abſterben der Fiſche ein, auch die 
Krebſe wurden ſeiner Zeit mit vernichtet. Seitdem hat ſich der Fiſchbeſtand wieder etwas 
gehoben und auch die Krebſe haben ſich wieder angeſiedelt. Behördlicherſeits haben nun ſchon 
verſchiedene Berathungen ſtattgefunden, um jenem Uebelſtande abzuhelfen und allſeitig würde 
es in den an der Elſter gelegenen Ortſchaften mit Freuden begrüßt werden, wenn jene Ver— 
unreinigungen gänzlich beſeitigt würden. 


Vom rothen Räuber. Dem Herrn H. Vogler, Ravensburg, erwidere ich in der 
Sache vom „rothen Räuber“, daß, wenngleich ich auch kein Freund ſcharfer Gewürze bin, ich 
doch ſeinen „Senf“ in Nr. 4 der „Allgem. Fiſch.⸗Ztg.“ zwar etwas alt, aber ſonſt ganz 
genießbar finde. Die Glaubwürdigkeit der Angaben des Herrn Vogler wird von mir durchaus 
nicht bezweifelt, ſondern im Gegentheil im Allgemeinen beſtätigt. Daß Füchſe und Katzen gern 
Fiſche freſſen, erſtere gern an Waſſerläufen „ſchnüren“, wo ſie Waſſergeflügel, Mäuſe und 
Waſſerratten finden und gelegentlich auch einen Igel aushöhlen, wobei ſie in ſehr draſtiſcher 
Weiſe zu Werke gehen ſollen; daß ferner gute Apportirhunde lebende Fiſche und andere Sachen 
aus nicht allzu tiefem Waſſer holen u. ſ. w., das — entſchuldigen Sie, Herr Vogler — iſt 
Alles ſchon vor Ihnen und Ihrem „Becaß“ dageweſen. Auch beſtreite ich die Möglichkeit, daß 
der betreffende Räuber ein Fuchs geweſen ſein kann, dann nicht, wenn der Fall ſo liegt, wie 
Herr Vogler ihn darſtellt. Gegen ſeine Annahme aber ſpricht der Umſtand, daß die Augen— 
zeugen, die doch ſicherlich auch etwas von Jagd und Fiſcherei verſtehen werden, ſelbſt glaubten, 
es mit einem Otter zu thun zu haben, weil ein Ein- und Ausſtieg vorhanden war, bei welchem 
viele Schuppen und Köpfe von Karpfen und — Loſung gefunden wurde. Nun läßt aber 
bekanntlich ein Fuchs, ſelbſt wenn er Fiſche frißt, keine Otterloſung zurück! Oder ſollte 
Meiſter Reinecke's Schlauheit in dieſem Falle ſoweit gegangen ſein, daß er, um den Verdacht 
des Fiſchdiebſtahls von ſich abzulenken, die Gewohnheiten des Fiſchotters nachahmt, und als 
Gipfel ſeiner Verſchlagenheit ſogar eine Fälſchung ſeiner „Viſitenkarte“ vornimmt? 
Dieſe Annahme dürfte doch geeignet ſein, ſelbſt den größten Lateiner zu verblüffen. 
Unter ſolchen Umſtänden wird Herr Vogler mir, der ich ebenfalls glaube, einen beſcheidenen An- 
ſpruch darauf erheben zu können, ein alter Jäger und Fiſcher zu ſein, ſchon geſtatten müſſen, 
das Wahrſcheinlichere zu glauben und die Schuldigkeit des „Rothen“ in dieſem Falle ſehr 
anzuzweifeln. Die Erklärung, die Herr Vogler dafür hat, daß der Fuchs gerne die Otterausſtiege 
beſucht, iſt da, wo der Otter in Ueberfluß ſchwelgt, ja ſo naheliegend, daß ich glaubte, nichts 
davon erwähnen zu brauchen; trifft aber nicht zu, an von Natur aus fiſcharmen Gewäſſern. 
Dort läßt der Otter an ſeinem Ausſtiege zwar ſtets Loſung, aber niemals Fiſchreſte zurück. 

Chr. Ahlers, Sahrendorf. 


Verlaſſen Aale das Waſſer? Schon vor längerer Zeit berichtete ich über einen miß— 
glückten Zuchtverſuch mit Aalen im kalten Forellenwaſſer. Die Aale waren aus dem Teiche 
verſchwunden und die wenigen Exemplare, welche ich fing, hatten kaum Nennenswerthes zuge— 
nommen. In dieſem Herbſt verſuchte ich Aale in einem Springbrunnen für die Winterzeit 
aufzubewahren — ich füllte den Brunnen / m mit weichem Schlamm und ſetzte dahinein, 
nachdem der Brunnen bis zum Rand mit Waſſer gefüllt war, 1 Centner Aale für unſere 
Fiſchhandlung. Den Rand ließ ich mit friſchem Sand beſtreuen und ſorgfältig mit der Harke 
glätten. Schon nach kurzer Zeit bemerkte ich, daß einige Aale Nachts den Brunnen verlaſſen 
hatten und in einen in der Nähe liegenden Teich gewandert waren. Heyking. 


Ein ſeltents Exemplar eines Setals (Conger conger) brachte am 14. Februar cr. 
der Fiſchdampfer „Betty“ in Geeſtemünde an. Das Thier war 2,20 Meter lang und wog 
53 Pfund, es wurde in der Auktion verkauft, um als Schauſtück verſandt zu werden. See⸗ 
aale werden häufig in recht großen Exemplaren gefangen, allein ein ſolch ungewöhnlich großes 
Thier iſt bisher in Geeſtemünde noch nicht angebracht worden. 


85 


VI Perſonalnachrichten. 
. ˙ —Tm—.. TEEREERTTEEETERETPL TEE ͥ ũ G ... 7˙Ü˙.—....— N 
Wilhelm Grote 7 


Am 3. Februar er. verſchied zu Barmen Herr Wilhelm Grote im Alter von 
65 Jahren nach kurzem, aber ſchwerem Leiden. 

Der Verſtorbene war ein warmer Freund der Fiſcherei, deren allgemeine Intereſſen 
er ſtets zu fördern bereit geweſen iſt, ohne damit gerade in die Oeffentlichkeit zu treten. 
Auch ihn hatte, wie ſo Viele, die Liebe zum Sport der Fiſcherei zugeführt, dem er beſonders in 
öſterreichiſchen Gewäſſern, in Begleitung Hermann Danner's, Jahre hindurch mit großem Eifer 
huldigte. Hier entſtand in ihm die glückliche Idee auf Grund einer reichhaltigen Sammlung 
von Bildern, die ſeine Sportstrophäen darſtellten, ein Werk zu ſchaffen, welches die Fiſch— 
fauna von Mitteleuropa in Wort und Bild darſtellen ſollte. Zur Durchführung ſeiner 
Abſicht gelang es Wilhelm Grote keinen Geringeren als den berühmten Genfer Zoologen, 
Carl Vogt zu gewinnen, welcher in gewohnter meiſterhafter Darſtellung den Text des 
Grote'ſchen Fiſchwerkes bis zu ſeinem im Jahre 1895 erfolgten Tod nahezu vollendete und 
ſowohl eine durchaus originelle Beſchreibung des anatomiſchen Baues, wie auch der Lebens— 
weiſe und Syſtematik unſerer Fiſche auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grundlage dabei aber in 
allgemein verſtändlicher Form hinterließ. 

Um einen dieſer letzten Arbeit eines Altmeiſters der Ichthyologie würdigen Tafeltheil 
zu ſchaffen, beſchloß Wilhelm Grote, da jeine ältere mit großen Koſten hergeſtellte Bilder- 
ſammlung der einheimiſchen Fiſche hierzu nicht ausreichte, eine vollkommen neue künſtleriſch 
möglichſt vollendete und wiſſenſchaftlich naturgetreue Darſtellung aller mitteleuropäiſchen 
Fiſche herſtellen zu laſſen, mit deren Beſchaffung, ſowie mit der Vollendung des Terttheiles 
er Herrn Profeſſor Dr. Bruno Hofer in München betraute. 

Einen ganz beſonderen Werth legte Herr Grote bei der Herſtellung ſeines Fiſchwerkes 
auch auf eine möglichſt vollendete techniſche Wiedergabe der Abbildungen, welche der hervor— 
ragendſten, in der Reproduktion wiſſenſchaftlich genauer und naturgetreuer Darſtellungen 
ſogar an erſter Stelle zu nennenden lithographiſchen Anſtalt von Werner und Winter in 
Frankfurt a. M. übertragen wurde. Wenn man berückſichtigt, daß hierbei zur Erzielung 
der natürlichen Farbenwirkung für manche Bilder bis zu 18 lithographiſche Steine ver- 
wendet werden mußten, dann wird man begreifen, daß zur Durchführung dieſes Unternehmens 
ſehr bedeutende Mittel nothwendig wurden, wie ſie nur ein für ſeine Pläne ſo begeiſterter 
Mann, wie Wilhelm Grote, in munifizenteſter Weiſe der Wiſſenſchaft zum Opfer zu bringen 
bereit war, daß aber dafür auch ein Werk geſchaffen werden wird, welches in ſeiner Art bisher 
wohl unerreicht daſteht und ſchon in ſeinen der Oeffentlichkeit bisher übergebenen Probetafeln 
der höchſten Auszeichnungen wiederholt für würdig befunden wurde. Das Grote'ſche Fiſch— 
werk liegt nunmehr druckfertig vor. Leider ſollte es ſeinem Herausgeber nicht mehr beſchieden 
ſein, das Erſcheinen desſelben zu erleben. Das von ihm geplante und mit ſo viel Liebe und 
Opferwilligkeit geförderte Werk wird aber ein unvergängliches Denkmal werden für einen 
Mann, der, wie Wilhelm Grote, aus reiner Liebe zur Sache ein edler und uneigennütziger 
Förderer der Wiſſenſchaft geweſen iſt, deſſen Name mit Ehren allezeit fortleben wird. 


1 ————⁵*!̃ ͤn¼ n m ꝰ ' 7rj½—ꝛEö. ß c ̃²⅛Vð NEID LIEFEN NEN 


VII. Fragekaſten. 


Frage Nr. 4. (Herr L. in V.): Wie kann man Hechtbrut ſtrecken, reſp. wie ſoll ein 
Streckteich angelegt werden? Welches iſt die Nahrung der Brut, bis ſie zur Ausſetzung in's freie 
Waſſer größer und widerſtandsfähiger geworden? Sit die rationellſte Ausſetzung in kleinen oder 
größeren Parthieen an ſeichten oder tieferen Stellen zu bethätigen? 

Antwort: Zum Strecken von Hechtbrut eignet ſich am beſten die Anlage eines Karpfen— 
brutweihers. Darin wird die junge Hechtbrut die nothwendige Nahrung finden, beſonders wenn 
Karpfen darin gelaicht haben, deren Brut von jungen Hechten mit Vorliebe genommen wird. Die 
Ausſetzung von geſtreckten Junghechten geſchieht am zweckmäßigſten, indem man dieſelben in möglichit 
kleinen Parthieen ausläßt, am beſten an ſolchen Stellen, an denen Weißfiſche gelaicht haben und 
wo deren Brut ſich aufhält. 

Frage Nr. 5. (Herr B. in Tr.): Sind irgendwo ſchon weiße Lachseier beobachtet worden. 
Dieſelben ſind weiß mit grünlichem Schimmer, genau wie Forelleneier, nur etwas größer? 

Wir bitten um freundliche Beantwortung aus unſerem Leſerkreiſe. 
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VIII. Literatur. 4 


Fauniſtiſche und ſyſtematiſche Studien über das Zooplanfton der größeren Seeen der 
Schweiz und ihrer Grenzgebiete von G. Burckhardt. In Revue Suisse de Zoologie», Th. VII, 
1899, pag. 353 — 713, Tafel 18—22. 

Burckhardt behandelt in ſeiner umfangreichen Arbeit das thieriſche Plankton von 44 Seeen 
der Schweiz und ihrer Grenzgebiete. Nach einer kurzen hydrographiſchen Beſchreibung des Sammel- 
gebietes gibt der Verfaſſer im fauniſtiſchen Theile für jeden unterſuchten See die Liſten der ge— 
fundenen Protozoen, Rotiferen, Cladoceren und Copepoden. Im ſyſtematiſchen Theile werden die 
einzelnen Spezies beſchrieben, darunter eine Anzahl neuer Arten, Lokalvarietäten und Lokalformen. 
Das Hauptgewicht legt der Autor auf die Syſtematik der Cladoceren. Im letzten, zoogeographiſchen 
Theile behandelt Burckhardt die Verbreitung der einzelnen Spezies, die Lokalvariation und die Her⸗ 
kunft der echt limnetiſchen Thierwelt unſerer größeren Seeen. 

Das vorliegende Werk, in welchem ein reiches Material mit großer Gewiſſenhaftigkeit zu— 
ſammengetragen iſt, bildet für Alle, die ſich mit der Biologie unſerer Gewäſſer beſchäftigen, ein 
werthvolles Nachſchlagebuch. 


Die Fiſcherei im Adriatiſchen Meere von Anton Kriſch. Herausgegeben von der Redaktion 
der „Mittheilungen aus dem Gebiete des Seeweſens“. Pola 1900, in Kommiſſion bei C. Gerold's 
Sohn in Wien. 

Der Verfaſſer ſchildert in anſprechender und von großer Sachkenntniß zeigender Weiſe in 
ſeinem mit vielen Abbildungen von Fiſchereigeräthen und mit einer Tiefenkarte des Adriatiſchen 
Meeres ausgeſtatteten Werke die Fiſcherei desſelben in 19 Kapiteln auf 280 Seiten. 

Kapitel I behandelt die allgemeinen und geſchichtlichen Verhältniſſe, Kapitel II die 
Geſtaltung und Phyſik der Adria und ihrer Küſte. Kapitel III gibt ein Verzeichniß der Fiſche 
und ſonſtigen Meeresprodukte, welche einen wirthſchaftlichen Nutzen bringen. Wir finden 
daſelbſt nicht weniger als 100 Fiſcharten, 26 Mollusken, 10 Krebsarten und einige niedere Thiere, 
wie Korallen, Schwämme und Seeigel aufgeführt. Das Kapitel IV behandelt die Biologie der 
Fiſche und enthält weſentlich Angaben über das Vorkommen, die Laichzeit, die Fangplätze, die 
Größe 2c. der Fiſche. Der V. Abſchnitt bringt an der Hand einer Karte eine Ueberſicht über die 
Fiſchereigebiete, in welche das Adriatiſche Meer eingetheilt iſt. Hier finden wir Angaben über 
die Zahl der Fiſcher und Fiſcherboote, deren Fangergebniſſe, Abſatzgebiete ꝛc., darunter auch eine 
ſehr eingehende Schilderung des berühmten Aalfanges in Comacchio. Kapitel VI und VII bringen 
ſtatiſtiſche Angaben über die öſterreichiſchen und fremden Fiſcher. Wir erfahren, daß an den Küſten 
von Iſtrien und Dalmatien im Jahre 1897 ca. 15,000 öſterreichiſche Fiſcher ihren Lebensunterhalt 
gefunden haben. Kapitel VIII bringt eine mit vielen und trefflichen Abbildungen verſehene Be— 
ſchreibung der auf der Adria gebräuchlichen Fiſcherboote, während das nächſte Kapitel IX die Netze 
behandelt, gleichfalls an der Hand ſehr inſtruktiver Bilder von Netzen in montirtem Zuſtande. 
In Kapitel X beſchreibt der Verfaſſer die übrigen Fiſchereigeräthe, wie Reuſen, Fiſchkörbe, 
Fiſchkaſten, Wurfnetz, Taucher» oder Hebenetz, Hamen, Käſcher, Flügelreuſen, Angelſchnüre ze. Wir 
finden hier faſt lauter bekannte, auch in Deutſchland übliche Geräthe, freilich auch manche den beſonderen 
Verhältniſſen angepaßte, bei uns ungebräuchliche Inſtrumente zum Fang der Korallen, Tintenfiſche ꝛc. 
In Kapitel XI bejchreibt der Verfaſſer die Gewinnung der wichtigſten Seeprodukte; als 
ſolche werden angeführt ca. 20 Fiſcharten, 2 Kopffüßler (Tintenfiſche), 3 Schalthiere und 
2 Muſchelarten von hervorragend wirthſchaftlicher Bedeutung. Der Verfaſſer beſchreibt aber hier 
nur den Fang der Sardellen und Thunfiſche unter bildlicher Darſtellung der angewendeten 
Fangmethoden. Beſonders intereſſant und anſchaulich iſt der Fang der Thunfiſche geſchildert, der 
durchſchnittliche Jahresausbeute ſich auf ca. 250,000 kg beziffert. Das XII. Kapitel iſt der 
Fiſchzucht an der öſterreichiſchen Seeküſte gewidmet. Dieſelbe beſchränkt ſich darauf, daß an 
zwei Orten, in der Lagune von Grado und bei Pirano Fiſchbrut und zwar junge Meeräſchen, Gold— 
braſſen, Wolfsbarſche und Aale zuſammengefangen und in Teichen, ſogenannten Valli, an der 
Küſte aufgezogen werden. In der Lagune von Grado exiſtiren 194 derartiger Valli. Kapitel XIII 
it der Auſternzucht gewidmet. Kapitel XIV gibt eine Ueberſicht über die übrigen Fiſcherei⸗ 
methoden außer dem Sardellen- und Thunfiſchfang, erläutert wiederum durch zahlreiche, durch— 
weg vortreffliche Abbildungen. Im XV. Abſchnitt gibt der Verfaſſer einen ſehr intereſſanten Ueber— 
blick über die hiſtoriſche Entwicklung der Fiſchereigeſetzgebung und die gegenwärtig geltenden 
geſetzlichen Beſtimmungen, im Kapitel XVI werden die Fiſchereibehörden genannt. Kapitel XVII 
befaßt ſich mit der Zubereitung der eßbaren Meeresprodukte, Kapitel XVIII mit den Fiſch⸗ 
konſerven, unter denen eingeſalzene Sardellen, Sardinen in Oel und marinirte Aale die Haupt» 
rolle ſpielen und im Jahre 1897 einen Werth von über 2 Millionen Gulden repräſentirten. Das 
Schlußkapitel XIX gibt eine kurze ſtatiſtiſche Ueberſicht der Fiſchereiprodukte verſchiedener Länder, 
ſowie über die ſtaatliche Unterſtützung der Seefiſcherei und Fiſchzucht in Oeſterreich. 

Dieß iſt der reichhaltige Inhalt der oben zitirten Schrift, deren Lektüre gewiß Alle, 
welche, von Intereſſe für die Fiſcherei erfüllt, die Adria zu beſuchen Gelegenheit haben, in hohem 
Grade anziehen wird. 


. 
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IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 23. Februar. Zufuhren in lebenden Fiſchen etwas reichlicher. Geſchäft flott. Preiſe 
hoch. Steinbutt und Rothzungen knapp. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche 1 Ah 
T 47 Sommer⸗Rheinlachs , per Pfund 475 — 500 
Zander 70-73 — Ruf Lachs „ 5 220 — 240 
Barſche 55—66 32—46 Flundern, Kieler. „ Stiege 700 
Karpfen, mittelge. 63—64 — i > 0 5 — 
Karauſchen — — Bücklinge, Kieler „ Wall | 400—650 
Schleie — — Dorſche . 0 „ Kiſte 300-400 
Bie 32 — 39 27— 30 Schellfiſch 1 " 300—500 
Bunte Fiſche — — Aale, große . „ Pfund | 100—120 
Mor’... — Stör 5 3 — 
Lachs — 100 Heringe „ 100 Stck. 600-1200 
Wels. — — 


Monatsbericht über den Forellenhandel im Königreich Sachſen für Januar 1900. 


Das Forellengeſchäft war im Januar ein recht recht flottes und wird auch für die kommenden 
Monate zufriedenſtellend bleiben. Man zahlt jetzt im Großhandel, freilebend, Hälter des Fiſch— 


händlers, Mk. 300 per Zentner für Portionsfiſche und Mk. 220 für größere Waare. 


Inserate. 


7 50 Nische 115 204 Dachſe nebſt vielem anderem 
Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
7 Naubtier-, Neiher-, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


Vielfach prämiirt im Anz und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. 


1 


Einſömmerige, ſchnellwüchſige Galizier 


Geſatz- und Laichkarpfen 


(Zucht Göllſchauer und Bäersdorf-Trach) 
verkauft 


Jiſchzucht Tangenwaldau 
in Schleſien. 


Ca. 600 Stk. Bachſaiblingsſetzlinge 
10—20 Centimeter lang, hat billig abzugeben 
Schwannecke, herzoglicher Förſter, Forſthaus 
Eggeröderbrunnen bei Rübeland i. Harz. 
Fiſcheiern, ⸗Hrut 


Rothe Fisch-Adressen 
——— 1. lebend. Filden 


find gegen vorherige Einjendung von 

1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 
von der Druckerei der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ 
Zeitung“ München, Herzogſpitalſtr. 19, franko 
zu beziehen. 


Habe noch abzugeben zum Frühjahr 


50000 Prima 
Reqenbogenforellen - Schlinge 


Fiſchzuckkanſtalt Bredenderg (M. Hiſchoff) 
bei Ofterholz-Sharmbek (Hannover). 


Schnellwüchlige einſömmerige 


Karpfen * 


As 
offerirt 
Die Hurcla'ſche Teidiwerwaltung Wirſchſowitz 
(Bez. Breslau). 


FJiſchmeiſter 
mit nur guten Zeugniſſen ſucht Stellung zum 
1. April er. oder ſpäter. Selbiger iſt in allen 
Zweigen der Teichwirthſchaft durch mehrjährige 


Erfahrung auf das gründlichſte vertraut. Gefl. 
Off unter Ad. S. 36 befördert die Exped. d. Bl. 


De 
885 


zum Verfandt von 


Jedem Raucher 


empfehle meine Spezial⸗Marke: 


Jaua unlortirt, 


36 Mark pro Mille, in / Kiſten. 
Rein überſeeiſcher Tabak, Groß-Regalia⸗Fagçon, 
bekömmliche Qualität, außerordentlich beliebt! 
El Merito . 45 Mk. in ¼% K. 1 ffeine 

Neu Guinea 58 „ „ ½ „ JS Qualitäten 


Verſandt bei Abnahme von 400 Stück porto- 
frei gegen Nachnahme. 


Anerkennungsſchreiben u. A.: 

Die von Ihnen mehrfach, auch für Bekannte, 
bezogenen Cigarren haben ſtets Beifall gefunden 
und kann ich dieſelben beſtens empfehlen! 

Mochalla, Poſt Liſſau, 18. Aug. 1899. 
P. Sacher. 
Eduard Schmidt, 


Roßla (Harz), 
(Mitglied des Fiſcherei-Ver. f. d. Prov. Sachſen). 


Hanf- und Baumwoll-Netzyarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken 2c. 
liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a / E. 


Reingezüchtete 


Lauſitzer Edelkarpfen 


ſchnellwüchſig und frühreif 


einſömmerige und Laicher empfiehlt billigſt 


Dom. Quols dorf 
Poſt Hähnichen, Oberlauſttz. 


Geſucht werden baldmöglichſt 


— m 2 
Aal- und Sanderſetzlinge 
von der 
Befdäftsflelle des Schleſi ſcken Fiſchereivereins 
Breslau, Tauentzienſtraße 68. 
E TEN EEE ERNEUTE" 2, | 


Fiſchgut Scharnſtedt 


bei Cuxhaven, Poſt Spieka, 
offeriert L ſöm. Karpfen, Iſöm. Karpfen 
5 bis 10 em °/, 4 Mk., diverſe Luxusfiſche. 
Preisliſte franko. = 


AITITITTET TTS TRITT TTS 
Fürftl. Stolberg - Wernigerödiſche 


Firchzucht =Anftalt 


—— bPoſt, Telegraph Veckenſtadt 
Eiſenbahn-Station Waſſerleben 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ 
Eier, ſowie dieß- und vorjährigen Spiegel- 
Karpfenſatz. Reinzüchter der Galizier und 
der Tauſitzer Raſſe. 

4% %%% %%% %%%, 


este Qualität! 
Spezialität: 
ngefütterte 
orellenbrut 


8 < 


70 


im Lüneburg'schen. 


brut empfiehlt 


Zweiſömmerige böfimiſche Setzkarpfen, 
rei- bis vierſömmerige Forellenbarſche 
(Zuchtfiſche, ca. 1 ¼ Pfd. durchſchnittlich), 
ein: u. zweiſömmer. Forellenbarſchſetlinge 
(letztere durchſchnittlich / Pfd.) 

ſind abzugeben. 
Fürſtl. Fugger ſche Domanialkanzlei 
Augsburg. 


fisch 5 
Netze 


Alle Gattungen Piſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Beufen u. Flügelreuſen, alles u 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantict, 
liefert H. Blum, Netzfbt. in Eichſtätt. 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze ſranco. 


* Batkarpfen % 
1 u. 2:Jömm. Lauſitzer Schuppen: 
und Galizier Spiegelkarpfen 
hat abzugeben 


Teichverwaltung Rittergut Kauppa 


b. Bautzen. 


= & — 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Ho fe r⸗ München und Friedrich F is cher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Rassen. 
Coul. Bedingung. 


eee N 
Preisliste gratis 
und franko. 


Billige Preise. 


Garantie für lebende Ankunft. 


Eier, Brut, ange- 


fütterte Brut u. Von Lüktichau“ che Forellenzüchterei 


. 4 Setzlinge sämtl. a . \ | R. e h 2 
Forellenarten Schloss Bärenstein, Bez. Dresden. Alluſtrirte 3 gratis und franko. 
Fischzuchtanstalt::Diepoltsdorf | Heinr. Rübſaamen, 
Poſt und Bafnjta ion Simmelsdorf (Alittelftanken) Fiſchgut, 
offeriert 
ſämmtliche Halmonideneier und Bruten. b. Welſchneudorf (Heſſen⸗Naſſau) 
Spezialität: Vachſorelleneier und Brut liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 


von wilden Mutterfiſchen aus den Gebirgs⸗ der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
bächen des fränk. Jura. — Preisliſte frei! Fhogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


IK. Oesterling, Zellin a. 0.| Kiſcizucſianſfalt Zeißſiolz 


Stat. Bärwalde N./ M der Standesherrſchaft Königsbrück i. 5. 


7 giebt ab: 
5 empfiehlt mehrere hunderttauſend Brut und 
5 Prima e Schlinge der Bachforelle und des Bachſaiblings, 
I 100 47-9 cm 9-12 em 12—15 cm J. ferner zur Frühjahrslieferung mehrere hundert 
I Stück \ A 13.50 «A 17.50 A. 24.— (Schock einſömmerige reine Galizier Spiegel⸗, 


I Ausserdem vorzügl. einsömmerige Karpfen, ſowie reine Lauſitzer Schuppen⸗ und Laich. 
laichfähige Orfen und diessjähr. Bachforellen | Karpfen beider Raſſen. 
und Bachsaiblinge. Preisliſten verſendet gratis und franko 


Gefunde, angebrütete Eier von Perpaltaug der Staudesherrschaft Königsbrück 
R e 9 en bo gen f orelle n Rittergut Weißbach b. Königsbrück i. Sa. 


liefert um fl. 2.— ö. W. per Tauſend auf Gefahr bt 
des Beſtellers Michael Dellagiacoma, Fiſchzucht⸗ H 5 k . ee gie 
anftalt in Predazzo (Südtirol). — Emballage E l II A. OH, Kaupeim bitt 
zum Selbſtkoſtenpreis, bei größerer Abnahme frei frei. 0 aupheim (A itbg.) 


Karpfen, grüne Schleie 
Das beſte 3 Futter und Goldorfenſetzlinge 


für Teichfiſche liefern von 5 15 em Länge, 
‚ Deutliche Fiſchſtanclels⸗Geſollſckaft ] Sonnenfiſche von 4—6 em Länge, liefert 


Winſtler & Co. Geeſtemünde I. unter Garantie lebender Ankunft die A. Stein⸗ 
Höchiſte Anerkennungen becken encher Fifdizüditır. meiſter'ſche Jiſchzucht in Bünde i. W., Strecke 


JIj„·öö;ösðsõÄð ð̊Cð ?; w boöhne⸗Osnabrück— 

I Heſte Galizier Laich⸗ und einfommerig® und =-fömmerige 

1 Beſatkarpfen und Schleien Belaß - - Barp nn 
[gibt noch ab: offerirt unter Garantie lebender 1 letzter 


1 Graf Nothfiirch'ſche Verwaltung Bahnſtation : 5 
Bürsdorſ⸗Trach, Stat. Arnsdorf b. L. O. Pesih, Fiſchzucht Eſchede i. H. 


Die Niſchzuchtanſtalt Starnberg 


gibt ab: 


Eier, Brut und Zährlinge von Bachforelle, Regenbogenforelle, Bachſaibling 
und Elſäßer Saibling, Hechtbrut, Forelleubarfi)- und Rar e 
2 ſömmerige Karpfen befter Raſſe pro Pfund = 85 8, pockenfrei, unterſucht 
lin n der biologiſchen Station zur linterſachung von Fiſchkrankheiten in München. 
5 Beſatzkrebſe, durch 14 tägige Qnarantäne geprüft. 


Aufragen zu richten an den Vorſtand der Anſtalt: 


5 


A. Schillinger, 
Geſchäftsſtelle: München Maxburgſtraße. 


ö Mul Bonn d. Nl. 
Fabrik 


Angegoräth 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gesplissten n Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. ele. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


Gier, Brut, Hatzſiſche von Zum Beſatz. 


Bachforelle, Regen bogenforelle ſowie Badıfaibling Einſömmerige, ſchnellwüchſige, galiziſche 
vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen 


ſind zu beziehen durch Edelkarpfen 


Pfarrgutsverwaltung Lichtenberg. verkauft je nach Größe von 3 Mark aufwärts 
bei Pulsnitz (Sachſen). das Hundert. Die Fiſcherei-Verwaltung der 
Preis⸗Liſte koſtenfrei. ER Freien Standesherrſchaſt Goſchütz i. Schlefien. 


Die Kiſchzuchk⸗Anſtalt Fiſchzucht an Kay. Meindl 
Doörubolthanſen bei Stockum. Landsberg a. Jech 
(Kreis Arnsberg), offerirt ein⸗ und zweijährige Bachforellen und 


lt Eier, Brut und S d Saiblinge, ein⸗ und zweijährige Spiegel⸗ 
8455 und ee us 58 karpfen, Hechtſetzlinge. Eier und Brut 
Bachſaiblings. von Salmoniden. 


F Preisliſte koſtenfrei. EI Liefert auch Speiſeſiſche verſch. Gattung. 


Fischzuchtanstalt Fürstenberg in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 


von Bachforelle, Bachsaibling und Regenbogenforelle 
in allerbesster Qualität. 

— Preise nach Uebereinkunft unter Garantie lebender Ankunft. 
Satzfische nur in natürlichen Verhältnissen aufgezogen und sehr Widerstands 
—6 Wochen alte Brut sehr billig. 

Für Juni Abgabe von 6—7 cm langen Setzlingen unter Yorcheiliafen Bedingungen. 
enen Central-Fischzuchtanstalt für den Harz e age 


kleine Fischerei- angelegt, im 


ee A. Dieckmann g Grossen 1881. 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des e 
Zuc ht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtäsche verbessert. 
+++ Garantie lebender Ankunft. 4+>- 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig, 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


pratts Patent Act.-Ges, 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Eischleich-Bestzer et. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 


Fleischfaser-Fischfatter 


für Forellen, Fıschbrut, 8 etc. 
50 kg Rm. 2 
Bei Posten ad billiger. 
Proben und Prospekte auch über Hunde- 
kuchen, Geflügelfutter umsonst u. postfrei. 
Wir warnen vor werthlosen 
Nachahmungen. 2 


2 
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Aufl. 6500. 


'FORELLENZUCHT WEINHEIM | 


MAY: 7 1900 
65 
| Algemellie 


erei-Beitun 


(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗ Zeitung. 


- > STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
A EIER, BEUT und SETZLINGE 
von BACH. und REGENBOGENFORELLEN. . wuın. 


5 PRIM 
f FJiſchzucht Berneuchen Ernst Weber, 


Agibt ab: Satzkarpfen u. Laichkarpfen (ſchnellw. 
Raſſe), 1- u. 2⸗ſömm. u. laichfähige Forellen⸗ 
barſche, Schwarzbarſche, Goldorfen, 
Regenbogenforellen, Steinbarſche ꝛc., an⸗ 
gebrütete Eier der Regenbogenforelle. Später 
Karpfenbrut ꝛc. Preisliſte franko! Garantie 
leb. Ankunft. Weidenſtecklinge beſter Sorten. 
Annahme von Volontären. EI 

von dem Borne. 


von Bachforelle, 
.. Garantie 


Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Bayern) 
liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach⸗, 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 
kKarpfen-Setzlinge. 
Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


Forellenzucht ESED E besede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse, 
lebender Ankunft nach Uebereinkunft. p— 
Preisliste gratis und franko. 


schütze das Gebäude gegen 


8 7 
„ aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
EI" ZUEN 77 einfach u.billig durch Ander- 
1 nach’s bewährte schmiegsame 


“nhalt-Isolirplatten. Muster u. Prospekt mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
postfrei und umsonst. A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), Miinchen, Ottostr. 33 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 


München. 


Stork s Angelgeräthe 
Prämiirt mit 27 Medaillen. 

25 auf eigene Fabrikate. 

zu London, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
Mes = München etc. 

Grosses Lager u. Verkauf Marienplatz 26/1, 


daselbst fachmännische Bedienung. 


Neuheiten in 
Angelruten: 


Neuheiten in 


8 5 
gespliesste . re Stahlruten, 
5 kene Fliegen und 
Greenhartholz Insekten, 
Eschenholz u: Metallspinner 


In allen Sorten 
Rohren. 


ens erweiterte fllusirirte Preisliste 1900 im Druck. 
Dier Angelsport 


empfohlen von ersten Autoritäten. Prakt. An- 
leit zu allen Methoden d. Angelfischerei ; Gross- 
format 320 8. 1000 Dlustr. Goldverz. Decke. Preis 
M. 6.50 b. H. Stork in München, Marienpl. 26/I. 


u. Necessairs. 


Eigene Werkſtätte gegründet 1843, — Sport- 


empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Ausſtellung München 1899: Goldene Mledaille. 
Freiskourant gratis und frauko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 


Station Gruiten bei Düsseldorf 
offerirt: 
Prima-Eier und Satzfische 
von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 
Lebende Ankunft garantirt. =23 


Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs, 
Lebende Ankunft garantirt. — 

Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


7 Die verehrlichen Fiſcherei-Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiicherei-Beitung” unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erfischt, bei 


PRotiz Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehürigkeit anzugeben, 


en Wos. Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 
dee * 


a Eigene Fabrikate Wiederverkäufern Engros- TR 
yara\o? Engros — Export. Preise, Staat 
* 8 
Se DD m 
ot IT si RR Medaillen. e dayııy 
rad . EN 55 97% 
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os . Orstg 
vod rei 
or Fritz Ziegenspeck, Berlin 8., Kommandantenstr. 56 0 


Fischzucht Höüttenhammer Rudolf Finke, Tfiarandlt, 
Hermann Hasenclever |ungesrütete Gier, Brut und Setſiche 


Remscheid-Ehringhausen von Bachforelle, Bachſaibling, Wegen-| 
liefert: bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter aſſe. 
Eier, Brut und Setzlinge — Man verlange Freisliſte! e>— 


der Bach-, der Regenbogenforelle und Königl. Sachs. Staatsmedaille 189. Königl. Preuss. Staats- 
des Bachsaiblings. medaille 1896. Siegerenrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


Fischzucht-Anstelt „Bredenberg“ J Hamburg-Hannover’scher Fischzucht Verein 


(M. Bischoff) offerirt 
bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) |] „ET, auzebrütete Bier ra 


liefert: der untenstehenden Salmoniden. 


Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge Satzfische: 


9 „ Bachforellen, 1 wen bi 
der Bachforelle, Regenbogenforelle gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
und des Bachsaiblings. 


Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 
Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Waldemar Thomsen, jan Burg: Neubertstr. 27. 


G. ARENS, Cleysingen bei Eilrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, =3 


der Bachforelle, e Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. „Garantie; [ebender —.. ]ͤ . ¾ , "> SSIHANEEOEEREEN EEE Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


PPT... 5, Aush von Kallgrife-Behfingdorl. Forellenzunt von Boltgräfe-Sehlingdorf 
Reuter’s Forellenzue Forellenzucht und Doggemeyer 
Hagen, Bez. Osnabrück, in Buy (Bezirk Osnabrück) 
hat abzugeben: offerirt Jungfiſche der Bach⸗ u. Regenbogen⸗ 
Ia Eier, Brut und 8 1 > 15 1 98 8 5 
ebende nun arantir 
60,000 Setzlinge von ne e 
Regenbogenforellen. — — — 
. . Karpfen⸗Satz und Brut 


ſchnellwüchſigſte, widerſtandsf. Raſſe. 
JInnder und Forellen 
unter Garantie lebend. Ank liefert nach Preisliſte 


Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile eto. A. Hühner, Fiſchzucht, Frankfurt d. O. 
Die Jiſchzucht in Bünde 


> * + 
— > > 2 * 
Schleien 5 in Weſtfalen 
10 15 em lang, abzugeben, per 1000 Stück liefert unter Garantie lebender Ankunft, ange⸗ 


brütete Eier, Brut und Setzlinge aller 
Frieòrich Behle Forellenarten, Karpfen, grüne Schleie, 
Forellenzuchtanſtalt Bad Homburg. 


Drahtgewebe- Drahtgewebe- und Geflechte-Werke Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


offeriren: 


Fischreusen, 


Goldorfen, Sonnenfiſche, Ufer⸗ u. Waſſer⸗ 
pflanzen. 
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Allgemeine 


Filzen Zeitung. 


o Heue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzband unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Big. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, Münden, Königinſtraße. 
Expedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Belammtinterefen der Fischerei, ſowie für die Heſtrebungen der Fiſcherei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Der. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch. Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗ Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. Der. Wiesbaden, des Fiſch. ‚Der. für das Sroßherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Sijcherei-Dereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch. Ver., des Fiſcherei⸗ereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Dereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Central ⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
a: Derbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom ZJayeriſchen und vom Neutſchen FJiſcherei⸗Verein. 


Nr. 6. 6. München. den 15. März 1900. XXV. Jahrg. 


Juhalt: I. B. I. Bekanntmachung des k. bayer. Staatsminiſteriums des Innern. — II. Ueber die Qualität 
des Karpfenfleiſches. — III. Weiſt der Verſuch, fremde Nutzfiſcharten in Württemberg einzubürgern, 
geringe Erfolge auf? — IV. Aus der Praxis der Fliegenfiſcherei. — V. Eine Anfrage. — 
VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Vereinsnachrichten. — VIII. Fragekaſten. — IX. Literatur. 
X. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung des k. bayer. Staatsminiſteriums des Innern. 
Hebung der Flußfiſcherei betreffend. 


An die k. Regierungen, Kammern des Innern, Diſtriktsverwaltungs⸗ 
behörden und k. Straßen- und Flußbauämter. 


K. Staatsminiſterium des Innern. 
An das k. Staatsminiſterium des Innern ſind wiederholt Klagen der Flußfiſcher über die 
Schädigung ihrer Fiſchereirechte durch die zur Ausführung kommenden Flußkorrektionen gelangt. 
Wenn nun auch eine Entſchädigungspflicht des Staates bezüglich dieſer Schädigung der 
Fiſcher nicht anerkannt werden kann, ſo iſt das k. Staatsminiſterium gleichwohl bereit, auf 
eine thunlichſte Beſeitigung dieſer Klagen hinzuwirken. 
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Demgemäß ergehen folgende Anordnungen: 

1. Bei Korrektionsbauten an öffentlichen Flüſſen find Seitens der betheiligten k. Straßen- 
und Flußbauämter die Fiſchereiintereſſen zu berückſichtigen, ſoweit es die hydrotechniſchen Rück⸗ 
ſichten und namentlich die Aufgabe der Korrektion irgendwie zulaſſen. 

Zu dieſem Zwecke find auch ohne Antrag der Fiſchereiberechtigten ſowohl in den 
bereits beſtehenden als auch in neuen Korrektionsbauten Vorkehrungen 
zu treffen, welche die Zucht und Hege der Fiſche zu fördern geeignet ſind. 
Was in dieſer Richtung geboten iſt, beſtimmt ſich nach den örtlichen Verhältniſſen; im Allge- 
meinen kommt hiebei die möglichſte Offenhaltung der Altwäſſer, die Anbringung von bis zur 
Sohle reichenden, genügend breiten Oeffnungen in den Längs- und Querbauten und die 
Schaffung von ſonſtigen Unterſtandsplätzen für die Fiſche an den Ufern in Frage. 

Zur Durchführung dieſer Maßnahmen haben die k. Straßen- und Flußbauämter nach 
und nach die korrigirten Flußſtrecken, bezüglich welcher Klagen über Beeinträchtigung der Fiſcherei 
beſtehen, mit den Fiſchern oder ihren Vertretern und dem ſtaatlichen Konſulenten für Fiſcherei 
(vergl. Min.⸗Amtsbl. 1899 S. 60 ff.) zu bereiſen und auf Grund des Ergebniſſes der 
Bereiſung die veranlaßten Anordnungen zu treffen. 

Die Koſten der Anlage und Unterhaltung ſolcher Einrichtungen ſind auf die betreffenden 
Waſſerbauetats zu übernehmen. 

Bei der Ausführung neuer Korrektionen u. dergl. haben ſich die betheiligten 
Baubehörden rechtzeitig mit den Fiſchereiintereſſenten und dem ſtaatlichen Konſulenten für 
Fiſcherei in's Benehmen zu ſetzen, damit die für die Zucht und Hege der Fiſche nöthigen 
Maßnahmen, wie ſie bereits oben erwähnt ſind, durchgeführt werden. 

Zu den Bereiſungen der Flußläufe Seitens der k. Straßen- und Flußbauämter 
find zeitweiſe die Fiſchereiintereſſenten oder ihre Vertreter, ſowie der ftaat- 
liche Konſulent für Fiſcherei beizuziehen, damit allenfalls zur Hebung der Fiſcherei 
angezeigte Vorkehrungen an den Korrektionsbauten getroffen werden. 

2. Den Fiſchereiberechtigten ſteht allerdings ein Widerſpruchsrecht gegen An- 
lagen zur Waſſerbenützung weder in öffentlichen noch in Privatflüſſen zu, allein hiedurch 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie vor der Genehmigung ſolcher Anlagen gehört 
werden, damit ſie Gelegenheit zur Wahrung ihrer Intereſſen erhalten. 

3. In Flüſſen mit werthvollerem Fiſchbeſtande iſt im Intereſſe der Fiſchzucht von 
großer Wichtigkeit die Errichtung zweckentſprechender Fiſchleitern an den 
Wehranlagen. 

Es iſt daher bei Wehranlagen, welche vom Staate hergeſtellt werden, wie es bereits 
bisher geſchehen iſt, auf Herſtellung von Fiſchleitern und auf die ordentliche Inſtandhaltung 
derſelben Bedacht zu nehmen. 

Für die Wehranlagen Privater in öffentlichen Flüſſen und in den ſogenannten Privat- 
flüſſen des Staates (Art. 40 des Waſſerbenützungsgeſetzes vom 28. Mai 1852) iſt bei der 
Genehmigung der Anlagen die Errichtung der nöthigen Fiſchleitern zu verlangen und zugleich 
deren Inſtandhaltung durch eine entſprechende Konzeſſionsbedingung ſicher zu ſtellen. 

Bei privaten Wehranlagen an anderen Privatflüſſen iſt gleichfalls in dieſem Sinne bei 
der Genehmigung der Anlage thunlichſt einzuwirken. 

4. Beachtung iſt ferner der an vielen Orten zunehmenden Verunreinigung der 
Flüſſe zu widmen. 

Bei öffentlichen Flüſſen und ſogenannten Privatflüſſen des Staates werden die Art. 1, 


10 ff. und 40 a. a. O. und bei Privatflüſſen Art. 58 a. a. O. eine in der Regel aus⸗ 


reichende Handhabe zur Wahrung der Intereſſen der Fiſcherei bieten. 

Gutachten über einſchlägige Fragen werden Seitens der Biologiſchen Station für Fiſch⸗ 
krankheiten in München (Leiter Profeſſor Dr. Hofer an der k. Thierärztlichen Hochſchule) 
abgegeben. 

5. Zur Ausgleichung der Schäden, welche in nicht vermeidbarer Weiſe den Fiſchern 
durch Korrektionen der Flüſſe, durch induſtrielle Anlagen an denſelben u. A. entſtehen, iſt aber 
auch nöthig, daß die Fiſcher eine ordentliche, beſtimmte Ziele verfolgende 
Fiſchwirthſchaft in ihren Fiſchereigebieten treiben, namentlich die Beſtimm⸗ 
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ungen der Landesfiſchereiordnung vom 4. Oktober 1894 über Schonzeit, Brittelmaß und Fang⸗ 
geräthe genau einhalten, ſich der Raubfiſcherei enthalten, nicht eine übertriebene Anzahl von 
Fiſchereikarten nach 8 18 a. a. O. ausgeben, Schonreviere in erhaltenen Altwäſſern einrichten 
und auch für gemeinſame Beſetzung des Fiſchereigebietes mit geeigneten Fiſchen ſorgen. 

Zu dieſem Zwecke empfiehlt ſich vor Allem, daß die Fiſcher der einzelnen 
Gebiete ſich zu wirthſchaftlichen Vereinigungen zuſammenſchließen, wie 
es mit nachgewieſenem Erfolge bereits an einigen Seen Oberbayerns und an mehreren 
bayeriſchen Flußläufen geſchehen iſt. 

Der ſtaatliche Konſulent für Fiſcherei iſt bereit, den Fiſchern bei ſolchen Organiſationen 
mit Rath und That an die Hand zu gehen. Die k. Regierungen, Kammern des Innern, und 
die Diſtriktsverwaltungsbehörden werden angewieſen, im Benehmen mit den betheiligten 
Fiſchereivereinen die Errichtung und Entwicklung fraglicher Vereinigungen thunlichſt zu fördern. 

Zu zweckentſprechender Beſetzung der Gewäſſer mit Fiſchen ſtellt der Bayeriſche 
Landes fiſchereiverein in München geeignetes Fiſchmaterial unter günſtigen Bedingungen zur 
Verfügung, wozu er aus Staatsmitteln Zuſchüſſe erhält. 

6. Schließlich ergeht noch der Auftrag, wo es erforderlich iſt, die Fiſchereipolizei 
mit angemeſſener Strenge zu handhaben. 

München, den 14. Februar 1900. 


Dr. Frhr. von Feilitzſch. 


Nachſchrift der Redaktion. Der vorſtehende Erlaß des hohen k. bayer. Staats- 
miniſteriums des Innern, welcher wiederum in unzweideutigſter Weiſe das große Wohlwollen 
der k. Staatsregierung für alle Zweige der Fiſcherei aufweiſt, wird in den Kreiſen der 
bayeriſchen Fiſchereiintereſſenten überall mit größtem und lautem Danke aufgenommen werden; 
ſollen durch denſelben doch die hauptſächlichſten Wünſche der Fiſchwaſſerbeſitzer nach möglichſtem 
Schutz gegen die Korrektionsbauten befriedigt werden. Es iſt nicht zu viel geſagt, wenn wir 
von dieſem Erlaß eine Periode zu datiren haben werden, in welcher auch die ſo ſchwierige 
Aufgabe, alle öffentlichen und privaten größeren Flußläufe Bayerns fiſchereiwirthſchaftlich beſſer 
auszunützen, nach Möglichkeit gelöſt werden wird. 


II. Ueber die Qualität des Karpfenfleiſches. 


Als Herr von Schrader anfragte, ob eine chemiſche Unterſuchung der Karpfen ſeines 
Fütterungsverſuches lohne, glaubte der unterzeichnete Berichterſtatter die Frage bejahen zu 
dürfen, ausgehend von einer Erfahrung, die bei der Mäſtung von landwirthſchaftlichen Nutz⸗ 
thieren vielfach gemacht, und neuerdings in allen Einzelheiten bei der Mäſtung des Schweines 
ſtudirt worden iſt. Durch die Fütterung von Mais wird ein weicher Speck und minder— 
werthiges Fleiſch erzeugt und die Urſache liegt nach eigenen Unterſuchungen in dem Gehalt 
dieſes Futtermittels an leichtflüſſigem Fett, alſo an Oel. Alle Fette und Oele enthalten 
neben Glyceriden der feſten Fettſäuren kleinere oder größere Mengen von Glyceriden der 
Oelſäuren und verwandten. Letztere wird flüſſig, und der Aggregatszuſtand, ob feſt, ob flüſſig, 
ob talg⸗, butter⸗ oder ölartig, hängt alſo von dem Gehalt an Oelſäureverbindungen ab. Nun 
unterſcheiden ſich dieſe von den feſten Fetten (oder Fettſäuren) durch eine Eigenſchaft: ſie ver— 
binden ſich mit Jod. An der Menge des Jods, welches von 100 Theilen Fett oder Oel 
aufgenommen wird, hat man alſo einen ungefähren Maßſtab dafür, wieviel ein thieriſches 
Fett an flüſſiger Subſtanz, alſo Oel, enthält. Die Ermittelung der Jodzahl hat bei den 
Verſuchen über die Qualität des Schweinefleiſches gute Dienſte geleiſtet. Es lag deßhalb 
nahe, ähnliche Beziehungen auch in den Karpfenfütterungsverſuchen zu erwarten, weil auch hier 
zwei Abtheilungen mit Mais gefüttert ſind. Zu dem Zwecke wurde aus dem vorſichtig ge— 
trockneten Karpfenfleiſch das Fett mit Aether extrahirt und dann vom Aether befreit. Drei 
dieſer Fette find Flüſſigkeiten, aus welchen ſich bei Zimmertemperatur kryſtalliniſche Maſſen 
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ausſcheiden, ohne daß die ganze Fettmenge feſt wird; beſonders leichtflüſſig iſt Nr. 2, dagegen 
iſt Nr. 1 talg- oder butterartig. 

Die Jodzahlen waren: 


I AR III. EV. 


Mais und Fleiſchmehl Mais und Lupinen Lupinen Ungefüttert 
72,1 99,2 83,2 87,9 


Dieſe Zahlen ſind theoretiſch inſofern intereſſant, als fie auch für den Fiſch den Satz 
beſtätigen, daß die Qualität des Körperfettes von der Qualität des Nahrungsfettes abhängig 
iſt. Wenigſtens mußte für Nr. II eine niedrigere, für Nr. III eine höhere Zahl erwartet 
werden, als fie Nr. I zeigt. 

Was aber den Schluß auf die Qualität des Karpfenfleiſches anbetrifft, ſo befriedigt 
dieſer nicht ganz. Nach allen Beurtheilungen iſt Nr. II (Mais und Lupinen) in der Qualität 
am ſchlechteſten und dieß ſtimmt mit der Jodzahl. Sie iſt hier am höchſten. Das Fett 
mußte hier am flüſſigſten ſein und erklärt die weichliche Beſchaffenheit des rohen Fleiſches. 

Dagegen hätte nach der Jodzahl zu urtheilen Nr. J eher beſſer, mindeſtens nicht ſchlechter 
als Nr. IV, ſein dürfen und das kommt in den Beurtheilungen entſchieden nicht zum Ausdruck. 

Daß Nr. IV und Nr. III bei der Beurtheilung keine Unterſchiede gezeigt haben, ſtimmt 
wiederum mit der Jodzahl überein. 


Man muß bei den praktiſchen Qualitätsbeſtimmungen einen Unterſchied machen zwiſchen 
der Art, wie ſich der geſchlachtete Fiſch anfühlt und wie ſich das gekochte, warme Fleiſch 
der Zunge gegenüber verhält. In letzterem Falle ſind die Fette aller vier Karpfen flüſſig, 
und man ſollte meinen, daß hier keine beſonderen Unterſchiede vorhanden ſein können, im 
erſteren Falle aber, der für die Beurtheilung der Händler maßgebend iſt, kann ſehr wohl eine 
Verſchiedenheit gefühlt werden. So iſt die von Herrn von Schrader gemachte Beobachtung, 
daß die Karpfen, lebend oder geſchlachtet, des Teiches II ſich weichlich anfühlen, ſchon hierdurch 
ausreichend zu erklären. Daß aber die Maisfütterung auch das warme Karpfenfleiſch auf der 
Tafel noch „wäſſerig“ erſcheinen läßt, daß Mais in Kombination mit Fleiſchmehl, deſſen Fett 
doch talgartig iſt, ſeine qualitätsmindernde Eigenſchaft nicht verliert, vielmehr auch der mit 
Mais und Fleiſchfuttermehl gefütterte Karpfen lebend und friſchgeſchlachtet ſich weichlich anfühlt, 
ſind Thatſachen, die über das theoretiſch Ableitbare hinausgehen und gleichgiltig, wie ſie zu 
erklären find, praktiſch gegen eine Verwendung von Mais in der Karpfen⸗ 
fütterung ſprechen. 


Wir gewinnen hiernach die Vorſtellung, daß eine Unterſuchung der Qualität des Fettes 
allein noch nicht zur Beurtheilung der Karpfen ausreicht, ſo beachtenswerth auch die gefundenen 
Beziehungen zwiſchen Nahrungsfett und Fiſchfett ſind. Um ſo intereſſanter geſtalteten ſich die 
Geſichtspunkte, welche die Analyſe des Karpfenfleiſches ergab. Die überraſchenden 
Reſultate der erſten Unterſuchung veranlaßten mich zu der Bitte um weiteres Material, welcher 
Herr von Schrader bereitwilligſt Folge gab. Es ſind in Folge deſſen aus jedem Teiche 
zwei Karpfen unterſucht worden, und ſomit die Ergebniſſe trotz einzelner Abweichungen ſoweit 
ſicher geſtellt, daß wir behaupten können, die nachſtehenden Zahlen charakteriſiren ziemlich 
genau den Durchſchnitt des erzielten Fütterungsproduktes. 

Die Unterſuchung erfolgte nach der Methode, welche etwas modifizirt gelegentlich der Nähr— 
werthbeſtimmung von Seefiſchen im hieſigen Laboratorium ſeit Jahren angewandt worden iſt. 

Der Fiſch wird gewogen, dann mit dem Meſſer in Abfall (Kopf, Haut, Floſſen, Gräten, 
Eingeweide) und Fleiſch zerlegt. Ein dabei entſtehender Verluſt iſt auf Verdunſtung von 
Waſſer, zum Theil aber auch auf wirklichen Subſtanzverluſt zu beziehen. Da er nur relativ 
klein iſt, wurde er bei der hier folgenden Diskuſſion vernachläſſigt. Ueber die Menge von 
Abfall und eßbarer Subſtanz hat man in weiteren Kreiſen in der Regel keine genaue Vor— 
ſtellung. Für Schlachtfleiſch, wie es im Fleiſcherladen gekauft wird, kann man 25 Prozent, 
im Detailverkehr wohl auch 30 Prozent Abfall rechnen, doch ſind dieſe Mengen ſchon wider— 
rechtlich hoch. Bei großen Fleiſchlieferungen, z. B. an Kaſernen, wird die Knochenmenge vielfach 
auf 15 Prozent vertragsmäßig normirt. 
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Demgegenüber enthalten die meiſten Fiſche weit höhere Abfallmengen. Die eßbare 
Subſtanz iſt beim Karpfen die kleinere Hälfte, und zwar wurden gefunden im Durchſchnitt 
von je zwei Fiſchen: 

Ausbeuten an Fleiſch: 


I. II. III, IV. 
Fleiſchmehl und Mais Mais und Lupinen Lupinen Nicht gefüttert 
45,3 Proz. 45,8 Proz. 46,6 Proz. 45,3 Proz. 


Man wird alſo 45,8 Prozent im Mittel aus allen Verſuchen annehmen können. Das 
Fleiſch iſt der allein nutzbare Theil des Fiſches. Die weitere Unterſuchung bezieht ſich deßhalb 
nur auf die Ermittelung der einzelnen Beſtandtheile desſelben und als ſolche wurden ermittelt: 
Waſſer, Stickſtoffſubſtanz, Fett, Aſche, Stickſtoff, Trockenſubſtanz. Die Stickſtoffſubſtanz wird 
in der Regel von den Autoren durch Multiplikation des Stickſtoffes mit dem Faktor 6,25 
berechnet. Ich halte es für richtiger, ſie aus der Differenz: Trockenſubſtanz minus Fett 
plus Aſche zu ermitteln und gebe daneben den Stickſtoff zur Kontrole und ſpäteren Ver⸗ 
wendung mit an. 


Zuſammenſetzung des friſchen Fleiſches: 


Stickſtoff⸗ ; Trocken⸗ 

Waſſer ſubſtanz Fett Aſche Stickſtoff 1 

a a. 74,94 17,61 6,26 1518 294 25,06 
113 An = s 15 88 19,4 1,08 27,17 
Fleiſchmehl: mittel 73,89 16,73 8,34 1,13 26,12 

10 A ER . 790,21 16,10 12,54 1,15 2,68 29,79 
i 2 ar b. 72,98 16,23 9,71 1,08 2,67 27,02 
Apen? mittel 71,60 16,17 11,13 1,12 2,68 28,41 

a. 74,69 17,10 7,02 1,19 2,86 25,31 

III. Lupinen: b. 75,14 17,11 6,62 113 2,81 24,86 
mittel 74,92 1 6,82 1,16 2,84 25,09 

a. 79,10 17,51 2,16 1,23 2,91 20,90 

Iv. ne b. 78,59 17,24 2,97 1,20 290 2141 
füttert: mittel 78,85 17,38 2,57 1.22 2.91 21,16 


Wie man ſieht, weichen in einzelnen Fällen die Einzelunterſuchungen innerhalb derſelben 
Abtheilung ab, am ſtärkſten im Fettgehalt der Abtheilung J, aber trotz alledem läßt ſich eine 
Anzahl Reſultate ganz ſicher ableiten. Zunächſt bezüglich des Waſſergehaltes. 

Wiederholt wurde bei der Beurtheilung der Karpfen der Ausdruck gebraucht, das Fleiſch 
der Abtheilung I und II ſei wäſſeriger geweſen, als das der nicht gefütterten Fiſche. Das 
iſt dieſelbe Bezeichnung, welche die Fleiſcher auch dem Fleiſche der Schweine geben, die mit 
Mais gefüttert ſind. Man meint hiermit eine ganz beſtimmte, wenn auch ſchwer zu definirende 
Eigenſchaft des Fleiſches, allein der Ausdruck deutet eine falſche Urſache an. Denn die an⸗ 
ſcheinende Wäſſerigkeit der gefütterten Karpfen hat mit einem höheren Waſſergehalt nichts zu 
thun. Im Gegentheil enthält das Fleiſch der gefütterten Karpfen weniger Waſſer als das 
der ungefütterten, nämlich: 

ö II. II IV. 
73,89 71,60 74,90 78,85 
und es iſt in den Einzelunterſuchungen nicht eine Ausnahme vorhanden. 

Dringt man etwas tiefer in dieſe Verhältniſſe ein, dann erſcheint das auch ganz jelbit- 
verſtändlich. Sämmtliche gefütterte Karpfen ſind fettreicher. Das Fett lagert ſich aber 
waſſerfrei an und in das vorhandene waſſerhaltige Fleiſch, und ſo muß immer ein fettreiches 
Fleiſch ungefähr um den Mehrgehalt an Fett reicher an Trockenſubſtanz und ärmer an Waſſer 
ſein, als ein fettarmes Fleiſch. 

Etwas anderes iſt es, nachzuſehen, ob durch die Fettanreicherung ſich auch der Waſſer— 


gehalt des Fleiſches ſelbſt än dert. Das Waſſer iſt im Fleiſch nicht an die Aſche und auch 


nicht an das Fett gebunden, ſondern allein an die Gruppe von Stoffen, die in der Regel als 
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Eiweiß, in obiger Aufſtellung etwas vorſichtiger, als „Stickſtoffſubſtanz“ bezeichnet ſind. Die 
Summe Stickſtoffſubſtanz plus Waſſer kann man als „reines Fleiſch“, alſo aſche- und 
fettfrei gedacht, zuſammenfaſſen und für die Qualitätsbeſtimmung muß es von Werth ſein, zu 
berechnen, ob bei den verſchiedenen Fütterungen ſich der Waſſergehalt dieſes „reinen Fleiſches“ 
geändert habe. 

Gehalt des reinen Fleiſches an 


Stickſtoffſubſtanz: Waſſer: 

I. 18,46 Prozent 81,54 Prozent 

II. 18.42 x 81,58 + gefüttert. 
III. „ 1889 e 
IV. 18,07 " 847933 ungefüttert. 


Natürlich ſind jetzt, nachdem der Einfluß der wechſelnden Mengen von Fett beſeitigt iſt, 
die Zahlen ſehr viel näher gekommen, allein es läßt ſich noch immer deutlich erkennen, daß 
die gefütterten Karpfen ein waſſerärmeres Fleiſch haben, als die nicht- 
gefütterten. Dieſe Erſcheinung findet ihr genaues Analogon in der Unterſuchung von 
magerem und fettem Fleiſch der landwirthſchaftlichen Nutzthiere. Alſo in einem größeren 
Waſſergehalt liegt die Urſache beſtimmt nicht, wenn die gefütterten 
Karpfen durchweg und die der Abtheilung III beſonders in der Qualität 
ſchlechter geweſen ſind als die nicht gefütterten. 

Hiernach konzentrirt ſich das Intereſſe auf den Fettgehalt des Fleiſches, und er 
zeigt allerdings recht überraſchende Differenzen. 

Fettgehalt des Karpfenfleiſches: 


I. II. III. IV. 
Fleiſchmehl und Mais Mais und Lupinen Lupinen Nicht gefüttert 
8,34 11,13 6,82 2,57 


Ich muß hier vorausſchicken, daß der Karpfen für einen fettarmen Fiſch gilt. König, 
deſſen großes Werk „Die menſchlichen Nahrungs- und Genußmittel“ allen weiteren Arbeiten 
auf dieſem Gebiete in der Regel als Quelle dient, führt nur eine Analyſe von Karpfenfleiſch 
auf, die von Pagen ausgeführt iſt: 


Waſſer Stickſtoffſubſtanz Fett Aſche 
76,97 21,86 1,09 1,33 
(20,60) 


Hiernach war König allerdings berechtigt, den Karpfen unter die fettarmen Fiſche zu 
ſtellen. Um ſo überraſchender iſt unſer Reſultat: Schon die nicht gefütterten Karpfen 
enthalten rund 2½ mal mehr Fett, als jene Analyſe angibt, und der 
Fettgehalt der gefütterten iſt der 6,8 und 10 fache. Beiläufig zeigt dieſes Beiſpiel 
einmal wieder, ohne daß Jemand damit ein Vorwurf gemacht werden kann und ſoll, wie traurig 
es heute noch um die Kenntniß menſchlicher Nahrungsmittel ſteht. Wenn der Werth eines 
landwirthſchaftlichen Futtermittels angegeben werden ſoll, dann ſind faſt überall eine Menge 
Analyſen zur Verfügung, aus welchen eine Mittelzahl abzuleiten iſt. Der wichtigſte Speiſefiſch 
iſt vor Jahrzehnten einmal analyfirt, dieſe Zahl dient allen Lehrbüchern zur Charakteriſirung. 
ſeines Werthes und, was das Schlimmſte dabei iſt, zur irrthümlichen Charakteriſirung. Denn 
jedem Händler und den meiſten Konſumenten iſt aus der Erfahrung des täglichen Lebens 
bekannt, daß der Karpfen nicht immer fettarm iſt, ſondern in den beſſeren Qualitäten größere 

Mengen von Fett enthält. 

N Unſere Unterſuchung lehrt nun mit aller Beſtimmtheit, daß der Karpfen außerordentlich 
maſtfähig iſt, und beſtätigt damit eine bekannte Erfahrung der Praxis. Wie hoch der Fett— 
gehalt geſtiegen iſt, läßt ſich am beſten an der Zuſammenſetzung der Trockenſubſtanz ſchätzen. 

Darin ſind an Fett: 


ik II. III. IV. 
a) 24,99 Prozent 42,11 Prozent 27,73 Prozent 10,33 Prozent 
b) 37,58 7 35,93 5 26,62 7 13,87 5 


Der von Pagen unterſuchte Karpfen enthält nur 4,73 Prozent Fett. Unter den fett- 
reichen Fiſchen, ſoweit ſie unterſucht ſind, hat nur der Aal größere Mengen von Fett, als 
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hier im Maximum beobachtet worden if. Am nächſten kommen die hier gefundenen 
Werthe dem Fettgehalt des Lachſes. König gibt für denſelben 35,62 Prozent Fett 
in der Trockenſubſtanz an. Von den 6 in Betracht kommenden Karpfen der Abtheilungen J und III 
ſind alſo 3 fettreicher als Lachs. Unter dieſen Umſtänden iſt es nun wichtig, feſtzuſtellen, 
welchen Einfluß der Fettgehalt der Karpfen auf die Beurtheilung der Qualität hat. Die von 
Herrn von Schrader ausgeſprochene Beurtheilung nennt die beiden fettreichſten Abtheilungen J und II 
weichlich und ſchwammig, und die mir privatim mitgetheilte, etwas ausführlichere, trifft genau 
die Skala nach dem Fettgehalt, derart alſo, daß der fettreichſte, Nr. II, der ſchlechteſte iſt und 
dann mit ſinkendem Fettgehalt I, III und IV folgen. Daß die Abtheilung III einen bitteren 
Geſchmack hat, iſt an ſich eine nebenſächliche Erſcheinung, die mit den Bitterſtoffen der Lupinen 
zuſammenhängt und die man durch vorheriges Entbittern der Lupinen, etwa nach der Methode 
von Kellner, vielleicht auch ſchon durch einfaches Auslaugen mit Waſſer, beſeitigen kann. 

So nahe es nun liegt, zu ſchließen, daß die Güte des Fleiſches im umgekehrten Ver⸗ 
hältniß zum Fettgehalt ſteht, ſo hat das doch ſeine Bedenken. 

Bei anderem Fleiſch und auch bei Fiſchen ſehen wir vielmehr mit dem höheren Fett— 
gehalt eine Verbeſſerung der Fleiſchqualität parallel gehen. Deßhalb ſchätzen wir das Fleiſch 
gemäſteter Thiere höher. Danach richtet ſich im Allgemeinen auch die Qualität von Lachs, Aal 
Häring ꝛc. Es iſt deßhalb zunächſt nicht einzuſehen, warum es ſich beim Karpfen anders 
verhalten ſoll. Ja, Erkundigungen beim Händler haben mir beſtätigt, daß der fettreichere 
Karpfen der beſſere ſei. 

Nach Verhältniſſen beim Fleiſch landwirthſchaftlicher Nutzthiere zu urtheilen, kann man 
ſich vielleicht die folgende Vorſtellung machen: 

1. Unzureichend ernährte Thiere haben ein fettarmes, waſſerreiches Fleiſch und 
dieſes gilt auf der Tafel immer für minderwerthig. So auch bei ſchlecht genährten Karpfen. 

2. Ausreichend ernährte Karpfen haben gute Fleiſchqualität, wie auch das Fleiſch 
der Nutzthiere mager, aber gut ſein kann. Der Konſument iſt nur geneigt, mageres Fleiſch 
als unzureichend ernährt anzuſehen, und deßhalb betrachtet beſonders der Händler lediglich den 
Fettgehalt als Kriterium der guten Ernährung. Das dazwiſchen liegende, wirthſchaftlich 
beiläufig günſtigere Stadium, „fettarm aber ausreichend ernährt“, hat kein recht ſichtbares 
Kriterium und unterliegt deßhalb mißtrauiſcher Beurtheilung. 

3. Ein gewiſſer Fettgehalt verbeſſert die Qualität des Fleiſches. In und 
neben der Fleiſchfaſer erzeugt das Fett auf der Zunge das Gefühl, welches mit dem Ausdruck 
„Saftigkeit des Fleiſches“ bezeichnet wird. 

4. Aber dieſer Fettgehalt darf eine obere Grenze nicht überſchreiten. 
Wie er im Rind⸗ und Schweinefleiſch ſehr bald läſtig und qualitätsmindernd wird, ſo auch 
beim Karpfen. Die Saftigkeit des Fleiſches iſt dann geſteigert und wird zur ſcheinbaren 
Wäſſerigkeit, weil die Zunge wenig feſte Subſtanz fühlt. Bei der Maſt hält man deßhalb 
inne, ſobald das Stadium erreicht iſt, welches dem Publikum genehm iſt. So werden 
beiläufig Schafe und Rinder in Deutſchland aus dieſem Grunde weniger ſtark gemäſtet als in 
England. 

5. Die Karpfen der Abtheilungen J und II ſcheinen dieſe Grenze überſchritten 
zu haben. Sie ſind übermäſtet. In der Abtheilung III iſt anſcheinend die Grenze 
erreicht oder nur wenig überſchritten. Immerhin iſt aber das Karpfenfleiſch mit 6,8 Prozent 
Fett an Werth nicht höher eingeſchätzt als das der nicht gefütterten Thiere mit 2,6 Prozent. 

Eine ungefähre Beſtätigung dafür, daß ein mäßig hoher Fettgehalt wohl geſchätzt wird, 
ſehe ich in dem Vorkommen fetter Karpfen auf dem Pariſer Markte. Auf Anordnung des 
Pariſer Stadtrathes ſind 1898 die hauptſächlichſten Fiſche der Markthalle unterſucht worden; 
darunter befanden ſich zwei Karpfen, ebenfalls ungefähr zweipfündige, deren Fleiſch im friſchen 
Zuſtande 3,56 und 4,77 Prozent Fett, in der Trockenſubſtanz 17,45 und 22,60 Prozent 
Fett enthielt. Das find alſo Zahlen, welche zwiſchen denen unſerer Abtheilungen III und IV 
und letzterer nahe ſtehen. 

Es bedarf allerdings noch weiterer Erhebungen darüber, ob im Karpfenfleiſch wirklich 
der hohe Fettgehalt ſo qualitätsſchädigend iſt, wie hier zu Tage getreten iſt, und ich muß dieſe 
ſehr wichtige Frage den Fachkreiſen überlaſſen. Den Satz für den vorliegenden ſpeziellen Fall 
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als richtig zugegeben, iſt es nicht ſchwer, für ſpätere Fütterungsverſuche den richtigen Weg zu 
finden. Man braucht nur weniger Futter, vielleicht auch in weniger konzentrirter Form zu 
reichen. Man wird dann annähernd dieſelbe Menge Fleiſch, aber weniger Fett erzielen, und, 
was die Haupſache iſt, das Pfund Karpfen mit geringeren Koſten produziren. Soweit die 
Qualität des Fleiſches. Von ſonſtigen Ergebniſſen des Verſuches ſoll nur noch einer hervor— 
gehoben werden. 

Aus der Menge des vorgelegten Futters läßt ſich wohl nicht ermitteln, wie viel die 
Karpfen auch wirklich konſumirt haben, aber das Eine läßt ſich aus dem Fettreichthum der 
gefütterten Karpfen ſicher ſchließen, daß ſie erheblich mehr Nährſtoffe verzehrt haben, als die 
nicht gefütterten. Es iſt deßhalb möglich, zu ermitteln, wie das Maſtfutter auf den 
Zuwachs von Fleiſch gewirkt hat. Aus den Zahlen des obigen Berichtes berechnet 
ſich das Gewicht pro Stück Karpfen: 

1 


0 II. III. IN: 

1073 g 1057 g 1082 g 938 g 
Die unterſuchten Karpfen wogen im Mittel: 

10218 9728 1006 g 895 g 


ſie ſind ſämmtlich leichter in Folge des beim Schlachten eingetretenen Verluſtes, zeigen aber, 
gemeſſen an dem Gewichte von Nr. IV ganz ähnliche Differenzen, jo daß man wohl die nnter- 
ſuchten Karpfen als Repräſentanten des Teichdurchſchnittes anſehen kann. 

Wir wollen nun berechnen, was die Karpfen in der eßbaren Subſtanz an Fett und 
trockener Stickſtoffſubſtanz pro Stück beſitzen und daneben noch waſſerhaltiges ſogenanntes reines 
Fleiſch angeben: 

Ausbeute pro Stück in g 


Gewicht pro Stück Fett Stickſtoffſubſtanz reines Fleiſch 
2 1 1073 g 40, g 81,0 g 439,7 g 
I 1057 g 54,1 g 78,7 g 426,18 
III. 1082 g 34,3 g 86,1 464,4 g 
| IV. 938 g 10,9 g 73,9 g 409,0 g 


Hieraus ergibt ſich, daß eine ähnliche Steigerung, wie in der Fettmenge 
durch die Fütterung, in der Produktion der Fleiſchmenge nicht erzielt wird. Eine 
Steigerung iſt zwar vorhanden, aber ſie iſt relativ gering. Dieſe Erſcheinung findet ſich genau 
ſo auch bei der Mäſtung landwirthſchaftlicher Nutzthiere. Wie weit ſie für die Fiſche vor— 
handenen Anſchauungen widerſpricht, laſſe ich dahin geſtellt. 

Der allgemeine Satz: Fleiſch läßt ſich nicht anmäſten, findet anſcheinend auch hier eine 
Beſtätigung. t 

Göttingen, den 4. Januar 1900. 

Profeſſor Dr. Franz Lehmann. 


III. Weiſt der Verſuch, fremde Nutzſiſcharten in Württemberg 
einzubürgern, geringe Erfolge auf? 
Von Pfarrer Preſſel in Mühlhauſen bei Cannſtatt. 


Als Ende der achtziger Jahre Profeſſor Dr. Sieglin in Hohenheim den Fiſcherei— 
intereſſenten Württembergs erſtmals zwei neue amerikaniſche Salmonidenarten vorführte, den 
amerikaniſchen Bachſaibling und die kaliforniſche Regenbogenforelle, die er in Hohenheim aus⸗ 
gebrütet und deren Lebensgewohnheiten er ſtudirt hatte, als ein Jahr darauf auf einen weiteren 
Amerikaner, den Forellenbarſch, von ihm aufmerkſam gemacht wurde, der beſonders um ſeiner 
Widerſtandsfähigkeit willen gegenüber Flußverunreinigungen gar viel verſprechend erſchien, da 
wurden dieſe von ihm empfohlenen Fremdlinge mit Begeiſterung von den Fiſchereiintereſſenten 
aufgenommen und wer, wie Einſender, dem Württembergiſchen Landesverein ſeit ſeiner 
Gründung im Jahre 1892 angehört, weiß, wie man in den erſten Jahren ſeines Beſtehens 
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nichts Höheres kannte als „Bachſaiblinge und Regenbogenforellen“. Was war der Grund 
dieſer Begeiſterung? War es nur die Freude an Neuem, an Stelle des Alten, Bewährten? 
Ich gebe gerne zu, daß dieß mitbeſtimmend war. Allein in Wirklichkeit freute man ſich dieſer 
Errungenſchaften doch hauptſächlich aus wirthſchaftlichen Gründen, weil man eben auch in 
Württemberg die Erfahrung zu machen hatte, daß ſeit dem ungeahnten Aufſchwung der 
Induſtrie gerade unſere werthvollſten Fiſche — die Bachforelle und Aeſche — immer mehr 
und mehr verdrängt werden, während doch umgekehrt das durch die Induſtrie bedingte Zunehmen 
der Wohlhabenheit und der damit Hand in Hand gehende Luxus dieſe Fiſche zu begehrter 
und darum auch theuer bezahlter Waare machte. Hier — ſo ſagte man ſich — ſind uns 
zwei Salmonidenarten gegeben, die ſich in erſter Linie zur Aufzucht und Mäſtung in Teichen 
eignen, was bekanntlich bei unſerer Bachforelle nicht ſo einfach iſt. Ich betone, daß dieß die 
urſprünglichen Hoffnungen waren, die beſonders auch Profeſſor Sieglin auf dieſe Salmoniden 
ſetzte, und verweiſe zur Begründung auf einen längeren von ihm verfaßten und in Nr. 17 des 
„Württembergiſchen Wochenblattes für Landwirthſchaft“ vom Jahre 1892 erſchienenen Artikel 
„Die Einbürgerung fremder Nutzfiſche in Württemberg“. 

Allerdings fing man zu derſelben Zeit an, die beiden Salmonidenarten auch in offene 
Gewäſſer einzuſetzen; den Saibling in der Hoffnung, in ihm einen Fiſch zu haben, der, ohne 
die Bachforelle zu verdrängen, feinen Lebensgewohnheiten entſprechend zu gründlicherer Aus— 
nützung des in den Bächen vorhandenen Futters beiträgt und dazu viel raſchwüchſiger als die 
Forelle ſei. Von der Regenbogenforelle aber hoffte man, daß ſie, die nicht nur in den 
Gebirgsbächen Kaliforniens, ſondern bis zum Ocean hinunter zu finden iſt, die an die Beſchaffen⸗ 
heit des Waſſers außerordentlich geringe Anſprüche macht, vielleicht die durch Abwaſſer ver- 
drängte und durch Errichtung hoher Wehre an der natürlichen Vermehrung verhinderte Bach⸗ 
forelle da und dort erſetzen könnte. 

f Was iſt nun der Erfolg, der ſeit 1892 eigentlich erſt in größerem Maßſtabe geſchehenen 
Ausſetzung fremdländiſcher Nutzfiſcharten? 

Daß die urſprünglich auf ſie geſetzte Hoffnung, wonach ihr Hauptwerth in ihrer Be— 
deutung für die Teichwirthſchaft liege, vollauf in Erfüllung gegangen iſt, iſt allgemein anerkannt, 
und verweiſe hiezu auf den Bericht des Schriftführers des Württembergiſchen Landesfiſcherei⸗ 
vereins in Nr. 2 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ über die Ausſchuß-Sitzung vom 
10. Dezember 1899, wo es heißt: 

„Der Teichwirthſchaft wird eine fortlaufend größere Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Insbeſondere werden die guten Erträge der Beſetzung mit Karpfen, Schleien, 
Regenbogenforellen und theilweiſe auch Bachſaiblingen hervor⸗ 
gehoben.“ 

Wenn bei Bachſaiblingen ein „theilweiſe“ ſteht, ſo mag dieß zum großen Theile 
davon herrühren, daß man mit Eiern, die von in' Teichen gezüchteten Fiſchen gewonnen, fait 
durchweg ſchlechte Erfahrungen gemacht hat; ſie entwickeln ſich ganz ſchön, ſterben aber plötzlich ab. 
Als Maſtfiſch aber ſteht, wenn Quellteiche zur Verfügung, der Saibling der Regenbogenforelle 
nicht nach. Ich ſelbſt habe bei einem Fiſcher geſehen, wie derſelbe in einem kleinen Teiche 
von höchſtens 50 Quadratmeter, der von einer Quelle geſpeiſt wurde, Saiblinge mäſtete bis 
zu 4—5 Pfund; daneben in demſelben Teiche noch Regenbogenforellen, die ebenſo gediehen. 

Wie ſteht es aber mit den Erfolgen der Einbürgerung der fremdländiſchen Nutzfiſcharten 
in offene Gewäſſer? Darüber leſen wir in dem ſchon oben angezogenen Berichte des Schrift- 
führers des Landesfiſchereivereins: 

„Es muß feſtgeſtellt werden, daß trotz der jahrelangen und ziemlich bedeutenden 
Einſätze von Regenbogenforellen in“ offene Gewäſſer geringe Erfolge aufzuweiſen 
ſind, es wurde auch von anweſenden Beiräthen bekundet, daß dieſer Fiſchart unſere 
Waſſerverhältniſſe nicht zuſagen und die Fiſche daher bald flußabwärts wandern. 
Etwas günſtiger wurde der Bachſaibling beurtheilt, wo in verſchiedenen Bächen gute 
Erfolge erzielt wurden“. 

Dieß iſt in der That der Ausdruck der Stimmung, wie ſie in der Generalverſammlung 
zu Heilbronn im Juli 1899 ſich bemerkbar machte. Ob aber dieß auch die Anſicht der 
Mehrzahl der praktiſchen Fiſcher und Fiſchzüchter ſei, war mir damals ſchon zweifelhaft, obgleich 
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außer dem Berufsfiſcher Keefer von Münſter a. N. ich der Einzige war, der damals noch 
für dieſe beiden Salmoniden ſprach. Dem Berufsfiſcher in Württemberg ſteht die Gabe, in 
öffentlicher Verſammlung zu reden, meiſt nicht immer zur Verfügung. Dazuhin waren 
Manche, die heute noch mit Eifer die Pflege des Bachſaiblings ſich angelegen ſein laſſen, nicht 
in Heilbronn, ich bekam auch Briefe, die ſich wenig zufrieden über die dort zu Tage getretene 
Stimmung äußerten, ſo daß ich beſchloß, eine Umfrage bei Fiſchereiintereſſenten und Fiſch⸗ 
züchtern, hauptſächlich betreffs des Saiblings, anzuregen, deren Reſultat ich anbei gebe. Ich 
bemerke nur zum Voraus, daß die Umfrage keine erſchöpfende ſein ſollte. Ich hätte eifrige 
Fontinaliszüchter, wie Böcking in Schernbach u. A. beiziehen können, deren Anſicht war mir 
aber zweifellos — ebenſo natürlich auch entſchiedene Gegner. Hier das Reſultat einer ein⸗ 
fachen Umfrage. Ich beginne mit dem Schwarzwald. 

Kinzig⸗Gebiet. 

Herr A. Junghans, Schramberg: „Bachſaiblinge gedeihen in unſeren Bächen vor⸗ 
züglich. Ihr Fleiſch iſt nicht ſo gut, wie das der Bachforelle, doch ziehen den Saibling 
manche Gaſthofbeſitzer vor, weil er größer iſt. Der Preis iſt für beide Fiſche derſelbe.“ 

Schwab, Ehlenbogen bei Alpirsbach: „Bachſaiblinge gedeihen im fließenden Waſſer der 
Kinzig raſcher als Bachforelle. Nach drei Jahren 1 Pfd. ſchwer. Fleiſch, weil ſo gut wie ; 
das der Bachforelle, wird anſtandslos verkauft.“ f 
Murg-Gebiet. 7 

Graf Chriſtophsthal bei Freudenſtadt: „Seit 7 Jahren züchte ich namentlich in 
dem Forbache Saiblinge. Er iſt mit 3 Jahren ſo ſtark als eine vierjährige Forelle, geht 
beſtändig Nahrung ſuchend ſtromaufwärts. Bezüglich des Fleiſches hatte ich bei Verkauf nie 
Anſtand. Der Saibling verträgt ſich mit der Forelle ganz gut, iſt ein ſchöner Fiſch und 
gehört in unſere Forellengewäſſer. Er vermehrt ſich hier auf natürlichem Wege.“ 

Oberförſter Pfizenmayer, früher in Reichenbach, O.⸗A. Freudenſtadt: „Ich habe in 
den Jahren 1892, 1893 und 1895 je 3000 Stück Jungbrut von Bachſaiblingen eingeſetzt. 
Wie ſchon zuvor die Eier, ſo entwickelte ſich auch dieſe in den Seitenbächen der Murg vor⸗ 
züglich. Im Reichenbache fing ich nach zwei Jahren einen Saibling von 250 Gramm, was 
eine Schwarzwaldforelle nicht erreicht. Die Saiblinge haben ſich in der Murg natürlich ver- 
mehrt und gehen mit der Zeit waſſerabwärts. Fleiſch geringer als das der Bachforelle. 
Letztere Beobachtung legt den Gedanken nahe, Forellenwaſſer am Ende doch lieber nur mit 
Forellen zu beſetzen.“ 

Girrbach, Igelsberg b. Freudenſtadt: „Die vor drei Jahren bezogenen Saiblinge { 
gedeihen ſehr gut, faſt / Pfd. Schwer; konnte voriges Jahr ſchon Eier abſtreifen. Fleiſch 
wird anſtandslos verkauft.“ 7 

Oberförſter Dais, Schönmünzach: „Saibling ſcheint ſich für den Langenbach nicht zu eignen; 
habe 1894 zum erſten Male eingeſetzt, ſeither aber nur 50 —60 Stück gefangen, die meiſt ; 
nicht einmal das Verkaufsmaß hatten. Die Anſicht der hieſigen Fiſcher geht dahin, daß die 
Saiblinge aus Mangel an Nahrung flußabwärts gehen. An dem ſchlechten Erfolge mag aber { 
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auch die verkehrte Art des Einſatzes Schuld tragen, Brut ſtatt Jährlinge. Fleiſch der Bach⸗ 
forelle beſſer als das des Saiblings.“ 8 f 
Müller, Untermußbach, O.-A. Freudenſtadt: „Saiblinge wachſen raſcher als Forellen. \ 
Habe 1897 erſtmals eingeſetzt und ſchon Exemplare mit °/, Pfd. gefangen. Natürliche Ver⸗ 4 
mehrung beobachtet. Fleiſch feiner als das der Bachforelle.“ 1 
K 


Nagold-Gebiet. 

Forſtwart Reiber, Unterſchwandorf: „Haiterbach und Waldach eignen ſich nicht zur 
Saiblingszucht, nur für Bachforelle. Von den vor fünf oder ſechs Jahren ausgeſetzten Saib⸗ 
lingen wurden voriges Jahr 6 Stück gefangen, aber weil zu klein wieder in's Waſſer geworfen.“ 

Rentamtmann Schwarzmaier, Berneck: „Zu rühmen iſt das raſche Wachsthum des 
Saiblings in Bächen und Teichen. Er vermehrt ſich in unſeren Gewäſſern auf natürlichem 
Wege. Mit Abſtreifen der in Teichen gehaltenen Saiblinge wurden ſchlechte Erfahrungen 
gemacht. Der Preis für Saiblinge iſt niedriger als für Bachforellen.“ 
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Hartmann, Pfrondorf: „Ich habe nach zweijährigem Einſatze in der Nagold einen 
Bachſaibling gefangen im Gewichte von ½ Pfd., mein Sohn in der weiter abwärts liegenden 
Kloſtermühle von Wildberg, wo nichts eingeſetzt wurde, einen ſolchen mit ) Pfd. Alſo geht 
der Fiſch abwärts. Dagegen habe ich im Schwarzenbach, einem kleinen, ſchmalen aber tiefen 
Bache, viele Saiblinge. Er iſt außerdem ein ausgezeichneter Ouellteichfiſch, als ſolcher aber 
zur Nachzucht nicht geeignet. Die von ſolchen Fiſchen gewonnenen Eier gehen alle zu Grunde“. 

Hotelbeſitzer Decker, Siebenzell: „Saiblinge vermehren ſich in der Nagold wie die 
Forellen. Das Wachsthum iſt außerordentlich ſtark. Das Fleiſch durchaus befriedigend.“ 

David Heiſch: „Mit den Saiblingen habe ich im Langenbach ausgezeichnete Erfolge. 
Natürliche Vermehrung. Verkauf anſtandslos.“ 


Neckar⸗Gebiet. 

Juſtizrath Jehle, Rottenburg: „Wir haben im Frühjahre 1897 in den Obernauer 
Bach 500 Saiblingsjährlinge eingeſetzt. Im Sommer 1897 und Winter 1897/98 ſah ich 
ab und zu noch einzelne; Frühjahr 1898 hatten wir Hochwaſſer, ſeitdem ſind ſie ſpurlos 
verſchwunden.“ 

Oberförſter Pfizenmayer, Bebenhauſen: „Die in den Goldersbach eingeſetzten Regen⸗ 
bogenforellen ſind ganz, die Saiblinge faſt ganz verſchwunden.“ 

Mühlenbeſitzer Kehrer, Bronnweiler: „In der Wieſatz gedeihen die Bachſaiblinge, 
„eihnen ſich aus durch raſches Wachsthum, find mit einem Jahre faſt nochmal jo groß als 
Bachforellen. Verkauft noch keine, werde mit Einſatz fortfahren.“ 


Erms: 

Louis Haas, Urach: „Habe vor einigen Jahren Saiblinge eingeſetzt, die ſich ſehr 
raſch entwickelten. Ob dieſelben gelaicht, weiß ich nicht; habe den Einſatz aufgegeben, da das 
Fleiſch nicht ſo gut iſt, wie das der hier heimiſchen Forelle.“ 

Lauter: : 

Schultheiß Sigel, Oberlenningen: „Erfahrungen mit Bachſaiblingen und Negenbogen- 
forellen ungünſtig, Die von mir nach Stuttgart gelieferten Saiblinge wurden mit Forellen 
gleichwerthig bezahlt, obwohl ich ausdrücklich darauf aufmerkſam machte.“ 


Rems: 

Schultheiß Rohleder, Lautern: „Von den erſt vor zwei Jahren erſtmals eingeſetzten 
Bachſaiblingen habe ich Stücke mit 18 em Länge gefangen. Natürliche Vermehrung freilich 
noch nicht beobachtet. Bachforelle ſcheint mir für die Lautern beſſer zu paſſen als Saibling.“ 

Friedrich Neth, Rudersberg: „Bachſaibling gedeiht hier nicht ſo gut wie Bachforelle. 
Wachsthum langſamer. Geſchmack gleichwerthig. Verkauf ohne Anſtand.“ 

Bezirksnotar Kragl, Gſchwend, jetzt in Sindelfingen: „Beim Einſatz der Jungbrut in 
die Bäche viel Verluſt, weniger bei Einſatz in Teiche. Die gefangenen Exemplare zeigten 
ſtarkes Wachsthum. Geſchmack des Saiblings beſſer und feiner, als das der Bachforelle. 
Fortſetzung des Einſatzes zu empfehlen.“ 

Enz: 

Hotelbeſitzer Zipperlen, Enzklöſterle bei Wildbad: „Züchte ſeit mehreren Jahren 
Saiblinge, fange recht ſchöne Fiſche, doch nicht im Verhältniſſe zum Einſatz. Trotzdem wird 
mit Rückſicht auf Schönheit, Schmackhaftigkeit und raſches Wachsthum des Bachſaiblings mit 
deren Einſetzung fortgefahren.“ N 

Schultheiß Gommel, Iptingen: „Der Saibling iſt im Kreuzbache mindeſtens ¼ bis 
7 mal jo raſch gewachſen als die Bachforelle. Das Fleiſch des Saiblings ſo ſchmackhaft wie 
das der Forelle, ich ziehe ſogar den Saibling vor.“ R 

Fabrikant Schuler, Stuttgart: „Ich habe in der mit Forellen ſtark beſetzten Würm 
mit Bachſaiblingen keine beſonders guten Erfahrungen gemacht. Die Forellen verdrängen den 
Saibling. Dagegen fängt mein unterer Nachbar, bei dem es in Folge der Abwaſſer der 
Zuckerfabrik nur wenige Forellen gibt, ſehr ſchöne und große Saiblinge, von denen er keine 
eingeſetzt hat. Das Wachsthum der Saiblinge iſt raſcher als das der Forelle. Das Fleiſch 
beſſer als das der Forelle.“ 
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Leimbach: 

Georg Dreßler, Maſſenbach: „Bachſaibling und Regenbogenforelle ſind für unſere 
Gewäſſer empfehlenswerth. Vermehren ſich natürlich. Fiſche von 1—1¼ Pfd. gefangen.“ 
Kocher⸗Gebiet: 

Weber, Oberkochen: „Bachſaibling wächſt in offenen Gewäſſern raſcher als Bachforelle. 
Verkaufe ihn mit Forellen anſtandslos zu gleichem Preiſe. Vermehrt ſich hier auf natür- 
liche Weiſe.“ 

J. Haid, Künzelsau-Hermutshauſen: „Meine Bachſaiblinge haben ſich wohl aus Waſſer— 
mangel nicht gehalten, ſind verſchwunden.“ 

Kunſtmühlebeſitzer Kollmar, Oehringen: „Bachſaiblinge und Regenbogenforellen gedeihen 
in den kleinen Nebenbächen der Ohrn ſehr gut. In der Ohrn ſelbſt kommen ſie, ſcheint es, 
nicht fort. In den Bächen vermehren ſie ſich auf natürliche Weiſe.“ 

Oberförſter Römer, Mönchsberg b. Mainhardt: „Die in die hieſigen Bäche und Zuflüſſe 
der Brettach eingeſetzten Bachſaiblinge ſind ſpurlos verſchwunden, in unſeren Teichen gedeihen 
ſie ſehr gut. Bezüglich des Preiſes kein Unterſchied.“ 

Berufsfiſcher Georg Braun, Schweizerhof bei Maienfels: „Bachſaiblinge wachſen 
raſcher als die Forelle, nach einem Jahre ein Drittel größer als Bachforelle. Ob ſie ſich 
natürlich fortpflanzt, hier nicht beobachtet. Das Fleiſch der Forelle bevorzugter.“ 

Jagſt: 

Pfarrer Zenneck, Satteldorf: „Bachſaiblinge gedeihen hier prächtig, natürliche Ver⸗ 
mehrung beobachtet.“ 

Adolf Heß, Höchſtberg: „Bachſaiblinge wachſen in meinen Gewäſſern weit raſcher als 
Bachforelle und kommt in kleinen Quellwaſſergerinnen ausgezeichnet fort. Fleiſch bei gleichem Quell⸗ 
waſſer mit der Bachforelle gleichwerthig, fand bei Verkauf nie Anſtand, dringend zu empfehlen“. 

Tauber: 5 

Mühlebeſitzer Habel, Creglingen: „Auf Grund ſiebenjähriger Erfahrung erkläre ich, 
daß in meinen Bächen (Rimbach und Herrgottsbach) der Bachſaibling ebenſo gut fortkommt, 
als die Bachforelle und ſich mit dieſer ganz gut verträgt. Nach drei Jahren iſt der Saibling 
50—60 Gramm ſchwerer als die Forelle. Ob das Fleiſch beſſer oder weniger gut ſei, als 
das der Letzteren iſt Geſchmackſache, ich ziehe es vor, es iſt trockener aber kräftiger. Im 
Preiſe kein Unterſchied.“ f 


Donau-Gebiet. Brenz: 

Lehrer Fiſcher, Burgberg: „Bachſaibling hier ſeit 1896. Ausbrüten der Eier geht 
raſcher von Statten als bei Bachforelle, daher geringerer Verluſt. Wachsthum des Saiblings 
ebenfalls raſcher. Fleiſch gleichwerthig. 

Aach: 

Strahl, Wurzach: „Bachſaiblinge und Regenbogenforellen gedeihen im Boſchenmühlbach.“ 

D. Störk, Wagenhauſen b. Saulgau: „Bachſaiblinge wachſen ſowohl in meinen Teichen, 
wie in den Bächen mindeſtens doppelt ſo ſtark als die Bachforelle, vermehrt ſich auch um 
das Doppelte. Eier und Brut ſind namentlich in der Schweiz ſehr geſucht, weil der Saibling 
raſcher und ſicherer gedeiht, „wild wächſt“. Für das Fleiſch wurde bis Herbſt 1898 weniger 
bezahlt, ſeitdem verkaufe ich Bachforellen, Saiblinge und Regenbogenforellen nach München 
um denſelben Preis.“ 


Iller-Gebiet. Roth: 


Rentbeamter von Stubenrauch, Gutenzell: „Saiblinge und Regenbogenforellen 
hauptſächlich für Teiche, erſtere gedeihen auch in Bächen. Natürliche Vermehrung. Fleiſch des 
Saiblings wird nicht ſo gerne genommen, wie das der Bachforelle. 


Bodenſee-Gebiet. 


Kaufmann Sporer, Weingarten: „Von den Einſätzen im Grenzbache bei Ravensburg 
und der Scherzach bei Weingarten iſt nichts mehr zu ſehen. Der Saibling taugt für unſere 
kleinen Bäche leider nicht.“ 
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Was ergibt ſich uns nun aus dieſer Zuſammenſtellung für die Beantwortung unſerer 
Frage? Meines Erachtens für Jedermann klar und deutlich das, daß wir in Württem⸗ 
berg gerade mit Einbürgerung dieſes Fiſches in öffentliche Gewäſſer 
ſehr ſchöne Erfolge erzielt haben. Es iſt kaum ein Theil in Württemberg, mit 
Ausnahme des Schuſſengebietes, wo der Fiſch nicht heimiſch geworden wäre. Aus allernächſter 
Nähe können nun überall Fontinalis⸗Eier bezogen werden, wodurch der durch langen Transport 
bisher oft geſchädigte Eierverſandt erleichtert wird und namentlich auch für die Teichwirthſchaft 
iſt die Einbürgerung des Bachſaiblings in öffentliche Gewäſſer um ſo erfreulicher, als die Teich- 
wirthe nun jederzeit geſunde, lebensfähige Eier ſich zu beſchaffen im Stande ſind. Ferner 
ergibt ſich aus dieſen Antworten, daß die Bedeutung dieſes Fiſches für unſere Forellen-⸗ 
bäch le immer mehr von denen, die ſich ſeine Pflege angelegen fein laſſen, erkannt wird. Er 
verträgt ſich mit der Bachforelle, nimmt das den Tag über von der Forelle verſchmähte, bach— 
abwärts treibende Futter gierig auf und trägt damit zur Ertragsfähigkeit der Bäche ungeheuer 
bei, zumal er viel raſchwüchſiger iſt. Sein Fleiſch, ſelbſt wenn es nicht gleichwerthig mit dem 
der Bachforelle ſein ſollte, wird doch immerhin um ſeiner Vorzüglichkeit willen theuer bezahlt 
und wird nach dem Zeugniß eines der bedeutenderen Fiſchzüchter, die oben genannt ſind, immer 
mehr gewerthet. 

Sind die Erfolge nicht überall glänzende, jo iſt dieß nach einem 8 — 10 jährigen Verſuch 

nicht zu verwundern. Die Schuld lag entweder daran 

a) daß der Fiſch nicht in's richtige Waſſer kam; raſch fließendes, kieſiges, womöglich 
kalkhaltiges Waſſer ſcheint ihm am beſten zuzuſagen, oder 

b) daß die bezogenen Eier aus Teichfiſchen gewonnen wurden, oder 

c) daß die Eier unter dem Transport gelitten hatten, oder 

d) daß vielfach zu junge, zum Schwimmen noch gar nicht befähigte Brut ausgeſetzt 
wurde, oder so 

e) daß zum Brüten zu warmes Waſſer verwendet wurde und dann die Brut in einer 
Zeit ausgeſetzt werden mußte, in der das Bachwaſſer noch zu kalt war und keine 
lebende Nahrung enthielt; bis letztere dann ſich bildete, war die Bachſaiblingsbrut 
verhungert, oder 

f) daß die Brut in tiefe, ſtehende oder reißende Gewäſſer ſtatt in hochwa ſſerfreie Quell⸗ 
zuflüſſe ausgeſetzt wurde, oder 

g) daß man ſich mit einem einmaligen kleinen Einſatz begnügte, den allerdings ein 
Hochwaſſer zerſtören kann, oder den Wildfiſcher bei der bekannten Freßgier des 
Saiblings bald wieder herauszuangeln vermochten. 


Es bleibt dabei, Württemberg darf ſich über dieſen gelungenen Verſuch von 
Herzen freuen. (Schluß folgt.) 


IV. Aus der Praxis der Iliegenſiſcherei. 
Von H. Stork ſen. 


Vielleicht ernte ich mit meinen hier niedergelegten Anſichten bei einzelnen Fliegenfiſchern 
wenig Dank, oder ein ungläubig Lächeln, vielleicht ſogar energiſchen Widerſpruch, allein das 
kann mich nicht abhalten, meine Ueberzeugung auszuſprechen, denn ich vertrete hier nicht die 
Intereſſen der Angelgeräthe-Fabrikanten und Händler, ſondern ich ſchreibe für die Freunde 
der Flugangel und kämpfe gegen den Nimbus, mit welchem die Engländer der künſtlichen 
Fliege ein nahezu wiſſenſchaftliches Gepräge aufdrücken möchten. 

Unbeſtritten iſt die Inſektenwelt eine außerordentlich mannigfaltige und die Umgebung 
der meiſten Fiſchwaſſer hat häufig jede ihre beſonderen Gattungen und Arten von Inſekten, 
deßhalb iſt es für den Fliegenfiſcher wichtig, die Species, welche am häufigſten vorkommen, 
kennen zu lernen. Hiezu genügt nicht eine einmalige flüchtige Unterſuchung der Vegetation, 
eventuell der Gräſer und Geſträuche, denn man trifft des Morgens und Mittags häufig ganz 
andere Inſekten an, als des Abends, beinahe jeder Monat des Frühlings, Sommers und 
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Herbſtes bringt andere Inſekten oder wenigſtens Varietäten in Farben und Größen. Wie 
verſchieden z. B. in Schattirungen und Größen erſcheinen in der Natur da und dort die Mai- 
fliegen, die Märzfliegen, die Steinfliegen, die Motten, die Heuſchrecken ꝛc. 

Glücklicherweiſe hat aber der Fliegenfiſcher nicht nöthig, von allen dieſen Abarten in 
ſeinem Fliegenbuche haarſcharfe Kopien bei ſich zu führen, es genügt, die vorkommenden 
Hauptgattungen und Größen, nach Umſtänden 10—12, ſagen wir höchſtens 20 Sorten, 
zu beſitzen. Was darüber geht, iſt Luxus! 

Man wird mir entgegnen, es ſei ſchon vorgekommen, daß alle dieſe Sorten verſagten 
und mit einer ganz neuen Fliege dieſes und jenes engliſchen Namens, doch noch Erfolge erzielt 
wurden. Ich bezweifle das nicht, nur wolle bei der Launenhaftigkeit der Forelle und Aeſche 
berückſichtigt werden, daß noch andere Zufälle mitgeſpielt haben können, — z. B. ein günſtiger 
Platzwechſel, plötzlich eingetretene günſtige Konjunkturen in der Atmoſphäre, beſonders geſchickte, 
gut plazirte Würfe, eine gute Deckung oder einige plötzlich herbeigeeilte hungrige Forellen ꝛc. 

Nach meiner Ueberzeugung ſind es überhaupt mehr der Scharfblick, die Fixigkeit und die 
geſchickte Vorführung und Leitung des Inſektes Seitens des Anglers, welche entſcheiden, nicht: 
aber die pedantiſche Aengſtlichkeit in der Wahl der Fliegen.“) 

Es iſt beſtimmt anzunehmen, daß bei nicht ganz klarem oder ſtark bewegtem Waſſer, 
im Giſcht ꝛc. der Fiſch aus einer Tiefe von 25 —30 em (und fo tief ſtehen meiſtens die 
Forellen und Aeſchen) von unten herauf die Farben einer oben ſchwimmenden Fliege nicht 
mehr genau unterſcheiden kann. Letzteres iſt nur möglich, wenn er näher an den Waſſerſpiegel 
kommend ſich auf die Fliege ſtürzt, dann aber iſt er meiſtentheils ſchon gefangen. Die Farben 
der Fliege ſind alſo von nicht ſo großer Bedeutung, als manche Fliegenfiſcher glauben. 

Denken wir z. B. an die Baxmannfliege, welche eine Zeit lang in allen Fachblättern 
die Runde machte und als Unikum für alle Forellen- und Aeſchenfiſcher empfohlen wurde. 
Mit dteſer Fliege, hieß es, kann man das ganze Jahr fiſchen. Wenn ich dieſe Behauptung 
auch als eine Utopie betrachte, ſo konſtatire ich doch, daß viele daran glaubten, denn ich war 
gegen meine Ueberzeugung genöthigt, manches Gros Baxmannfliegen machen zu laſſen, bis die 
Wogen ſich wieder glätteten und man zu den alten Hauptgattungen zurückkehrte. Dasſelbe 
erlebte ich früher mit der vielgeprieſenen Alexandrafliege. 

Folgende Statiſtik mag weiter beweiſen, daß weitaus die Mehrzahl der Flugangler ſich 
an etliche 15 bis 20 Hauptſorten halten und damit recht gut reuſſiren, indem das Verhältniß 
dieſer Statiſtik für Mitteleuropa jedes Jahr ziemlich dasſelbe iſt. Unter einem Sortiment von 
ca. 300 verſchiedenen Fliegen“) vertheilt ſich z. B. der Jahreskonſum folgendermaßen: 

ca. 25 Prozent rothe und ſchwarze Haarfliegen (Palmer) aller Art und Größen; 
eg. 20 5 Erlenfliegen, Junikäferfliegen, Miſtfliegen, Hausfliegen, Eintagsfliegen, 
Weſpenfliegen, Perlidenſpinner und Farnkrautfliegen; 
ca. 15 ” gelbe und graue ſogenannte Maifliegen aller Größen; 
ca. 25 5 ſogenannte Märzfliegen, Bachſchnaken, Steinfliegen; 
en- 5 „ weiße Motten und Ziegenfliegen; 
ca. 5 ee Heuſchreckenfliegen; 
uur ca. 5 5 vertheilen ſich auf Phantaſiefliegen feinſter Sorten, Florfliegen mit 
transparenten Flügeln 2c., Fiſchſchuppenfliegen, Korkfliegen, Gummileib— 
fliegen, Strohleibfliegen, chin. Goldfliegen, Ameiſenfliegen, Lachs— 
fliegen, Libellen und kombinirte Turbinenfliegen ꝛc. ꝛc. 

Obige Zahlen, ſollte man glauben, beweiſen genügend die Haltloſigkeit der Theorie, 
möglichſt vielerlei verſchiedene Fliegen in ſeinem Portefeuille zu führen, ſowie ſie auch die 
Meinung, daß eine ſehr ängſtliche Auswahl in Formen, Farben und Größen unumgänglich 
nöthig ſei, ziemlich widerlegen. Es iſt meine Anſicht, daß der Flugangler auf die haupt— 
ſächlich vorkommenden lebenden Fliegengattungen jedenfalls Rückſicht nehmen ſoll, daß indeſſen 
weniger die diverſen Nuancen ſeiner Fliegen, als ſeine Geſchicklichkeit ausſchlaggebend ſind. 


5 Siehe auch Fol. 93, 211 und 247 meines Werkes „Der Angelſport“. 
* So viele find nöthig, um auch exquiſiten Nachfragen nahen entſprechen zu können. 
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Im Intereſſe der Sache würde ich jedoch auch Anfichten von berufenerer Seite freudig. 
begrüßen, indem ich Obiges nur als Reſultate aus meinen perſönlichen Erfahrungen, keineswegs 
aber als eine definitive Abhandlung feſtſtellen will, obgleich ich annehmen zu dürfen glaube, 
daß der größere Theil der Fliegenfiſcher mit mir einverſtanden iſt. 


V. Eine Anfrage. 


Im April 1898 wurde im „Store Belt“ bei Korſör 
ein achtpfündiger Lachs gefangen, in welchem eine Angel 
ſaß, welche in nachſtehender Abbildung in natürlicher 
Größe dargeſtellt iſt. Der Angelhaken beſtand aus Meſſing, 
das Vorfach war aus Hanf gefertigt und enthielt einen 
Kern aus drei Hanfſchnüren, welcher mit dem gleichen 
Material überſponnen war. 


Da es nun nichts beſonders Ungewöhnliches iſt 
ſolche Angeln in Lachſen anzutreffen, ſo wäre es ſehr 
lehrreich zu erfahren, wo derartige Angeln im Gebrauche 
ſind. Vielleicht iſt Jemand aus dem Leſerkreiſe der 
„Allgemeinen Fiſcherei- Zeitung“ im Stande, darüber 
Auskunft zu ertheilen. 

Arthur Fedderſen. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Die deutſche Hochſeefiſcherei im Jahre 1899. 
Die Ergebniſſe der Fiſchauktionsmärkte in den vier Haupt— 
plätzen der deutſchen Hochſeefiſcherei, Geeſtemünde, Bremer- 
haven, Hamburg und Altona, liegen jetzt für das Jahr 
1899 vor. Das Geſammtergebniß zeigt wieder einen erfreulichen Aufſchwung der deutſchen 
Hochſeefiſcherei. Es wurden insgeſammt für 9'562,611 Mk. Seefiſche verſteigert, gegen 
8'235,935 Mk. im Jahre 1898. Hierzu kommt noch der Ertrag, der in Nordenham an— 
gebrachten Fiſche, wo keine Auktionen ſtattfinden, der ſich auf ca. 2 Millionen Mark beziffert. 
Das Anwachſen der Fiſchmärkte hat alſo auch im Jahre 1899 erfreuliche Fortſchritte gemacht. 

Rechenſchaftsbericht über die Beſetzung des Süddeutſchen Rheingebietes mit 
Karpfen und Zandern. Unſerem Bericht in Nr. 4 der „Allg. Fiſch.-Ztg.“ haben wir noch 
nachzutragen, daß auch durch den Bayeriſchen Landesfiſchereiverein nachſtehen de Beſetzungen 
vorgenommen wurden: 
10. Nov. 1899. Einſömmerige große Karpfen, 2000 Stück (franko) 


für den Ausfluß des Rheines in den Bodenfe . - Mk. 200 
31. Okt. 1899. Einſömmerige Karpfen, 3000 Stück, ausgeſetzt durch 

den Kreisfiſchereiverein für die Pfalz .. 28.300 
14. Nov. 1899. Zander-Fährlinge, 400 Stück, ausgeſetzt Durch den ne 
fränkiſchen Kreisfiſchereiverein . } 5 1100 
14. Nov. 1899. Zweiſömmerige Karpfen, 2 e ausgeſetzt durch 


den Unterfränkiſchen Kreisfiſchereiverein (franko ) . 1 180 
Summa Mt. 780 
D 


Fiſchreichthum des Kaiſer Wilhelmkanals. Als der Kaiſer Wilhelmkanal gebaut 
wurde, glaubte man allgemein, daß der lebhafte Schiffsverkehr den Fiſchgründen außerordentlichen 
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Schaden zufügen würde. Das Gegentheil iſt aber eingetreten. Durch mehrjährige Verſuchs— 
fiſchereien iſt vom Ober-Fiſchmeiſter Hinkelmann feſtgeſtellt worden, daß der Kanal, abgeſehen 
davon, daß er der zoologiſchen Wiſſenſchaft ein dankbares Feld maritimer Forſchung eröffnet 
hat, als Schonrevier für Nutzfiſche eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung gewonnen hat. Aber 
noch wichtiger iſt die Thatſache, daß der Kanal auch ein Laichplatz für Heringe geworden iſt. 
Der Aalbeſtand des Kanals iſt ganz vorzüglicher Art. Ein ſehr gutes Gedeihen zeigen auch 
die Flundern, die reichlich gefangen werden. Die große Anzahl junger Flundern läßt ver— 
muthen, daß auch dieſer Plattfiſch hier eine Laichſtätte gefunden hat. Dorſche werden in der 
einen Hälfte des Kanals gefunden und Süßwaſſerfiſche, wie Hecht, Barſch, Zander und Plötz, 
zeigen ein vorzügliches Gedeihen und beweiſen damit einen hohen Grad der Anpaſſungsfähigkeit 
an das ſalzige Lebenselement. Der Zander dringt ſogar aus dem Kanal in die Oſtſeegewäſſer 
ein; ſowohl in der Kieler als in der Eckernförder Bucht, wo dieſer Fiſch bisher nicht vertreten 
war, ſind wiederholt Fänge dieſer Art gemacht worden. 

Die rothe Räubergeſchichte, die ſich durch die letzten Nummern der „Allgem. Fiſcherei⸗ 
Zeitung“ ſpinnt, gibt Herrn Ahlers-Sahrendorf Veranlaſſung, auf meinen Artikel in Nr. 4 
zu „erwidern“. Da nun eine Ehre der anderen werth iſt, ſo kann ich nicht umhin, dem 
Herrn Ahlers zunächſt meinen tiefgefühlteſten Dank dafür auszuſprechen, daß er meinen ver— 
alteten Senf wenigſtens noch einigermaßen genießbar findet. Meinerſeits kann ich nur die 
Verſicherung geben, daß mein Magen nicht bloß Senf, ſondern auch etwas Kohl vertragen 
kann, obgleich ich gerade kein ausgeſprochener Vegetarianer bin. — Aus ſeiner Bemerkung in 
Nr. 2 S. 25, „daß es ihm nicht ganz klar ſei,“ warum der Fuchs die Otter- 
ausſtiege beſuche, glaubte ich ſchließen zu müſſen, daß Herrn Ahlers in dieſem Punkte doch 
die nöthige Otter jägerpraxis fehle und ich war der Meinung, daß ich meine Anſichten 
mehr für den Laien ſchreibe, als für den Jäger. Wenn ſich nun hintendrein herausſtellt, 
daß Herr Ahlers meine Erklärungen für ſo nahe liegend fand, daß er es nicht für der Mühe 
werth hielt, dieſelben zu erwähnen, ſo iſt mir — für meine Perſon — ſein erſter Ausſpruch 
doch nicht „ganz klar“! Ich kann in dieſem Falle nur tauſendmal um Entſchuldigung bitten, 
wenn ich etwas begriffſtutzig bin. — Zur Sache ſelbſt habe ich noch zu bemerken, daß in 
dem erſten Artikel (in Nr. 1 von 1900) nicht geſagt war, daß an dem Teiche neben den 
Köpfen von Fiſchen ꝛc. auch Otter loſung gefunden wurde. Es iſt vielmehr nur von „Loſung“ 
die Rede. Welcher Laie kann aber die Loſung des Marders, des Iltis, des Wieſels, des 
Dachſes, des Fuchſes, des Hundes, der Katze oder „wer“ auch ſonſt noch ſich an dem Weiher 
„gelöſt“ haben kann, unterſcheiden von einer Otter loſung? Und ſelbſt wenn auch der 
Laie die Otterloſung an ihren untrüglichen Beſtandtheilen erkennt, ſo weiß er 
immer noch nicht, ob er es mit einer friſcheren oder einer älteren — oft wochenalten 
— Loſung zu thun hat. Es liegt ja auf der Hand, daß der Artikelſchreiber, der die erſte 
Notiz in Nr. 1 verbrochen hat, kein Jäger ſein kann, ſelbſt wenn ihm dieß Herr Ahlers 
nachträglich zugeſteht, denn jeder halbwegs erfahrene Jäger hätte mit aller Leichtigkeit feſt— 
ſtellen können, ob außer dem Fuchſe auch ein Otter da war oder nicht. Wenn wirklich 
Otter loſung und zwar friſche, von der vergangenen Nacht herrührende, am 
Ufer lag, ſo iſt es geradezu lächerlich, wenn an dem Beſuche eines Otters gezweifelt wurde 
und die Räubereien dem zufällig gefangenen Fuchſe zugeſchrieben wurden. Eine Ott er loſung, 
verehrteſter Herr Ahlers, bringt der Fuchs ſo wenig künſtlich zu Stande, als wir beide zu— 
ſammen. Wenn der Fuchs in die Falle ging, ehe der Otter kam, ſo war letzterer ſelbſtredend 
im Voraus vergrämt und er wird ſich ebenſo vorſichtig zurückgezogen haben, wie dieß zur Zeit 
die Buren thun. Der Otter kann aber — immer vorausgeſetzt, daß überhaupt ein ſolcher 
an dem Teiche ſein Unweſen trieb — ebenſogut in dieſer Nacht von ſelbſt ausgeblieben 
oder auch ſonſt geftört worden fein. Sei dem, wie da wolle! Die „Viſitenkarte“ — 
der Ausdruck iſt doch wohl meiner Beſchreibung der „Otterjagd mit Hunden“, Seite 7 Zeile 30, 
entlehnt? — iſt weder geſtempelt noch ſonſt viſirt und ehe dieß geſchehen iſt, verehrteſter 
Herr Ahlers, ſtreiten wir uns um des Kaiſers Bart! — Ich möchte daher, geehrter Herr Kollege, 
einen Vorſchlag zur Güte machen, der dahin geht, die ganze rothe Räubergeſchichte ad acta 
zu legen, um uns die Anwaltskoſten gegenſeitig zu erſparen. Es kommt ja bei ſolchen 
Streitereien doch nicht vielmehr heraus, als daß ſich andere Leute über uns luſtig machen. 
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Die Faſchingszeit iſt aber jetzt vorüber! Sind wir alſo helle, wie die Sachſen! Daß 
Alles ſchon da war, ehe wir Beide da waren, und daß ich dem wirklichen, waid- 
gerechten Jäger nichts Neues zu bieten vermag, unterſchreibe ich im Vergleichswege 
jederzeit. Ebenſo laſſe ich Ihnen, verehrteſter Herr Ahlers, gerne den Vortritt, als großer 
Jäger und Fiſcher, ſowohl jetzt ſchon, als beim Eintritt in die ewigen Jagd- und Fiſcherei-Gründe! 

Mit Petri⸗ und Waidmanns⸗-Heil! H. Vogler, Ravensburg. 2 


Im Leibe eines Hechtes findet man zuweilen Dinge, welche für die Gefräßigkeit dieſes 
Wolfes der Gewäſſer ſprechen. So fiel unter den von dem Gut Achthuben in Weſtpreußen 
dieſer Tage zum Verkauf geſtellten Hechte ein größeres Exemplar durch eine knollenartige Er— 
weiterung auf. Beim Nachſehen förderte man ein unverſehrtes Ei in der annähernden Größe 
eines Hühnereies zu Tage, das aus einem, wahrſcheinlich durch Waſſer zerſtörten Neſte eines 
Waſſervogels herrühren dürfte. 

Gebrauchsmuſter. Nr. 125986, als Aquarium eingerichteter Bau in Form eines 
Fiſches. Freiherr C. G. E. von Moltke, Kiel. (Mitgetheilt vom Patent-Bureau G. Dedreux 
in München.) 


— 
II.“ Vereinsnachrichten. 


EFiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 


Einladung zur erweiterten Vorſtands-Hitzung am Dienſtag, den 20. März 1900 
Nachmittags 5 Uhr, im Bürgerſaale des Rathhauſes zu Berlin. 

Ta gesordnung: 1. Feſtſetzung des Etats 1900. — 2. Rechnung für das Geſchäftsjahr 1899. 
3. Jahresbericht 1899. — 4. Ausſetzen von Fiſchen und Krebſen 1900. — 5. Krebsmindeſtmaß, 
Ergebniß der Krebsfragebogen. — 6. Biologiſche Waſſer-⸗Analyſe, Berichterſtatter Herr Dr. Walter, 
Lankwitz. — 7. Wie können wir das Düngerbedürfniß eines Waſſers ermitteln, mit Demonftrationen. 
Berichterſtatter Herr Karl Knauthe, Berlin. — 8. Antrag des Herrn Dr. Dröſcher, Schwerin, um. 
Bewilligung von 100 Mark als Beihilfe zu den Koſten der Drucklegung des Dr. Walter'ſchen 
Jahresberichtes „Ueber Karpfenfütterungs-Verſuche“. — 9. Mittheilungen. 

3 Der Vorſitzende. 


Einladung zur Haupt-Verſammlung am Dienſtag, den 20. März 1900, 5 
mittags 6 Uhr, im Bürgerſaale des Rathhauſes zu Berlin. E 


Tagesordnung: 1. Feſtſetzung des Etats 1900. — 2. Entlaftung der Rechnung für 
1899 — 3. Jahresbericht 1899. — 4. Vortrag des Herrn Dr. W. Halbfaß, Tempelburg, über 
die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen für eine erfolgreiche Befiſchung der Binnenſeen. — 5. Krebs— 
mindeſtmaß, Ergebniß der Krebsfragebogen. — 6. Mittheilungen: a) Fiſchbilder. b) Laichen der 
Karpfen. c) Unterſuchung der Thiergartengewäſſer. d) Küchenfiſcherei. 

Der Vorſitzende. 
2 Im Anſchluſſe an die Haupt⸗Verſammlung Abends freie Vereinigung im Rathhauskeller, 
Zimmer an der Jüdenſtraße. Gäſte willkommen. 


Caſſeler Fiſchereiverein. 


Im Saale des Caſſeler Hofes fand am 20. Februar Abends die dießjährige General- 
verſamm ung ſtatt. Der Vorſitzende, Oberforſtmeiſter Hinz, eröffnete dieſelbe mit einer begrüßenden 
Anſprache und erſtattete ſodann den Geſchäftsbericht über das abgelaufene Jahr. Wir entnehmen 
demſelben, daß die Zahl der Mitglieder auf 299 ordentliche und 3 Ehrenmitglieder geſtiegen iſt. 
Zur Ehrung des Angedenkens der mit Tod abgegangenen Mitglieder erhebt die Verſammlung ſich 
von den Sitzen. In 9 Sitzungen erledigte der Vorſtand die Angelegenheiten des Vereines. Zur 
geſunden Weiterentwicklung der Fiſchbrut- ꝛc. Anſtalten zu Bettenhauſen und Münchhauſen wurden 
die erforderlichen Mittel aufgewendet und wiederum bedeutende Mengen von Fiſcheiern ausgebrütet, 
und zwar Lachseier im Ganzen 600000, aus welchen 507000 Lachſe erzielt wurden. Dieſelben 
vertheilen ſich ſo, daß 407000 auf das Gebiet der Eder entfielen, während der Reſt in dem Fulda— 
gebiet von unterhalb Guntershauſen ausgeſetzt wurde. An Bachforelleneiern ſind 340000 Stück 
theils angekauft, theils ſelbſt geworben worden. Davon ſind 280 000 Fiſchchen erzielt, von denen 
70000 im Vereinsgebiet im allgemeinen Intereſſe und 60000 in die Vereinsgewäſſer ausgeſetzt, 
150000 aber verkauft worden find. Außerdem find noch 40000 Regenbogenforellen und 5000 Bach- 
ſaiblinge erbrütet und ausgeſetzt worden. Bei der Erbrütung der Bachforellen iſt beſonderer Werth 
darauf gelegt worden, daß die jungen Fiſchchen erſt dann ausgeſetzt wurden, wenn in den Gebirgs— 
bächen die erforderliche Nahrung für ſie vorhanden war. Ein großer Mißſtand iſt es, daß die meiſten 
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Brutanſtalten bereits im März die Fiſchbrut abgeben, zu einer Zeit, wo die jungen Fiſchchen aus 
Mangel an Nahrung zu Grunde gehen oder eine Beute anderer größerer Fiſche werden müſſen. 
Das Hauptaugenmerk des Vorſtandes iſt auf die Beförderung der Forellenzucht gerichtet. Von der 
Brutanſtalt in Münchhauſen ſeien noch bedeutende Erfolge zu erwarten. Die Prämienvertheilung 
war im abgelaufenen Jahre keine bedeutende. Angemeldet und prämtirt wurden nur 45 Ottern 
und 22 Fiſchreiher. 

Der ſodann zum Vortrag gebrachte Kaſſenbericht ergibt eine Geſammteinnahme von 5457.32 Mk. 
und eine Geſammtausgabe von 4582.67 Mk., ſodaß ein Beſtand von 874.65 Mk. verbleibt. Da 
die Rechnung geprüft und richtig befunden, ertheilt die Verſammlung dem Schatzmeiſter Entlaſtung. 
Es wird ſodann in die Berathung der Satzungsänderungen eingetreten, die durch die Eintragung 
des Vereins nach den Beſtimmungen des bürgerlichen Geſetzbuches nothwendig geworden, und ertheilt 
die Verſammlung den durch den Regierungs- und Forſtrath Eberts zu Caſſel aus- bezw. um⸗ 
gearbeiteten und eingehend erörterten neuen Satzungen ihre Zuſtimmung. 

Es werden ſodann von einzelnen Herren Vorträge gehalten und ſpricht Herr Georg Selig 
zu Fiſchhof bei Bettenhauſen über die fiſchereilichen Verhältniſſe im Regierungsbezirk Caſſel. Leider 
ergab die Lachsfiſcherei auch im abgelaufenen Jahre wieder einen merkbaren Rückgang. 

Sodann verbreitet ſich Herr Oberftleutnant von Derſchau über das herrſchende große 
Karpfenſterben in unſeren heimiſchen Gewäſſern. Redner erblickt die Urſache darin, daß der Karpfen 
in warmen Wintern nicht lethargiſch werde. Es ſcheine, daß in Folge deſſen der Krankheitserreger, 
welcher ſich im Kothe der Fiſche vorfinde, von dieſen wieder aufgenommen werde und tödtlich 
wirke. Es empfehle ſich daher, nach milden Wintern möglichſt früh die Karpfen aus den Winter— 
ungen zu nehmen. 

Herr Geheimrath Profeſſor Dr. Metzger-Münden berichtet ſodann über die Binnenfiſcherei 
im Weſergebiete, welche er in fünf Gruppen theilt, nämlich in die Lachs- und Aalfiſcherei, den Fang 
der ſogenannten ſtationären Fiſche, die Forellenfiſcherei und endlich den Fang der ſogenannten 
Wanderfiſche. 

Nach einer längeren Diskuſſion über die angeregten Fragen theilt Herr Habich-Veckerhagen 
ſeine mit dem Ausſetzen von Schwarzbarſchen in der Oberweſer gemachten günſtigen Erfahrungen mit. 

Schließlich beantragt Oberſtleutnant a. D. von Derſchau Namens des Wiesbadener 
Fiſchereivereins gemeinſam mit den Fiſchereivereinen Rheinland, Naſſau, Hannover und Wiesbaden 
eine Kommiſſion zu wählen, welche zu dem Seitens des Deutſchen Fiſchereivereins zur Begutachtung 
überſandten Entwurfe zu einem neuen Fiſchereigeſetze Stellung nehmen und die für den Weſten 
nothwendigen Aenderungen und Ergänzungen ausarbeiten ſolle. Die Verſammlung ſtimmt dem zu 
und überläßt die weiteren Schritte dem Vereinsvorſtande. 

Nach Schluß der Verhandlungen vereinigten ſich die zahlreichen Theilnehmer zu einem 
gemeinſamen Mahle in den Räumen des Caſſeler Hofes. E. 


VIII. Fragekaſten. 


Frage Nr. 6. (Herr D. in M.): Am 17. Februar wurde in der Moſel bei Metz ein 
ſeltener, 3,1 Kilo ſchwerer, männlicher Spiegelkarpfen gefangen. Er hat die langgeſtreckte Körperform 
des ſogenannten Bauernkarpfen, feſtes Fleiſch, iſt wahrſcheinlich im Fluſſe langſam gewachſen, 
beſitzt eine ganz ſchlecht ausgebildete oder zurückgebildete, niedrige Rückenfloſſe und iſt beſonders 
auffällig durch ſeine Kleidfarbe, die im Tone gekochten Rheinlachsfleiſches ſchillert. An einigen 
wenigen Punkten finden ſich noch Spuren der gewöhnlichen dunklen Färbung, ſo daß anzunehmen 
iſt, der Fiſch hätte gerade erſt einen Kleiderwechſel überſtanden. Hat man ſchon je von einer ſolchen 
Beſonderheit der Farbe eines Karpfen gehört, die an die der Goldorfen ermnert? Kann fie dem 
Aufenthalt des Fiſches in chrom- oder manganhaltigem Waſſer oder ſeiner Nahrung — und welcher — 
zugeſchrieben werden? Vielleicht iſt aus dem Leſerkreiſe der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ Jemand 
in der Lage, die Frage zu beantworten, wie die ſeltene Färbung zu erklären und ob ſie bereits 
anderswo beobachtet worden iſt? 

Antwort der Redaktion: Karpfen mit goldgelben Färbungen, wie fie bei den Gold- 
orfen vorkommen, ſind zwar ſehr ſeltene Erſcheinungen, aber doch bereits wiederholt beobachtet 
worden. Ein Zuſammenhang dieſer abnormen Färbung mit dem Aufenthalt oder der Nahrung 
konnte noch nicht erwieſen werden. Vielleicht iſt Jemand aus unſerem Leſerkreiſe in der Lage, 
weitere Mittheilungen hierüber zu machen. 

Frage Nr 7. (Herr B. in Bl.): Unter meiner Forellenbrut befinden ſich zwei Fiſchchen, 
welche an einer Dotterblaſe zehren, alſo mit dieſer beide verbunden ſind. Beide Thierchen ſind 
recht munter und fidel. Iſt dieſes eine Seltenheit? Haben dieſe Zwillinge Ausſicht, durchzukommen? 
Wenn dieſes der Fall iſt, auf welche Weiſe trennen fie ſich, nachdem die Dotterblaſe verſchwindet, 
voneinander? 

Antwort: Derartige Zwillingsbildungen ſind durchaus nichts Seltenes. Man kann ſie 
ſogar künſtlich hervorrufen, wenn man die Eier in der erſten Zeit ihrer Entwickelung heftigen 
Bewegungen, z. B. Stößen an den Brutkaſten ꝛc., ausſetzt. Die meiſten derartigen Zwillinge gehen 
aber ein, nur ganz ſelten werden dieſelben ohne ſich zu trennen, zu Jährlingen oder noch älter. 
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Frage Nr. 8. (Herr B. in Bl.): Wie behandelt man am beiten Fleiſch von noth⸗ 
geſchlachteten Kälbern, um dasſelbe im Juni als Futter für die ſchon angefütterte Brut mit Vor 
theil verwerthen zu können? Eiskeller ſteht nicht zur Verfügung. 

Antwort: Wenn das Fleiſch nicht im Eiskeller liegen kann, was immer die beſte Art der 
Konſervirung iſt, dann bleibt nichts weiter übrig, als es einzuſalzen. Doch iſt dringend davor zu 
warnen, derartiges Salzfleiſch, ohne daß es vorher gründlich ausgewäſſert iſt, an Fiſche, beſonders 
gar an Jungfiſche zu verfüttern. Auch iſt zu beachten, daß das Fleiſch, bevor es verfüttert wird, 
abgekocht werden ſoll. Dieſe Vorſicht iſt ſtets am Platze, ſie wird nöthig, wenn es ſich um das 
Fleiſch gefallener Thiere handelt. 


IX. Citeratur. 


Die mitteleuropäiſchen Süßwaſſerſiſche von Dr. E. Bade. Mit ca. 65 Photographien, 
2 Farbtafeln und über 100 Textabbildungen, komplet in 20 Lieferungen à 50 Pfg. Verlag von 
Hermann Walther in Berlin. 

Die Lieferung I dieſes neu erſcheinenden Werkes liegt uns vor. Sie enthält auf 16 Druck⸗ 
ſeiten den Anfang einer anatomiſchen Beſchreibung der Fiſche, welche indeſſen ſehr wenig anſchaulich 
ausgefallen iſt, dazu erhebliche Fehler aufweiſt und namentlich bei der Darſtellung des Schädels und 
des Extremitätenſkeletts die Reſultate aller vergleichend anatomiſchen Arbeiten der neueren Zeit 
hierüber unberückſichtigt läßt Der Verfaſſer übernimmt vielmehr die Anſchauungen, wie ſie vor 
ca. 60 Jahren zu Cuviers Zeiten herrſchend waren, unverändert und ohne Kritik. Die Schuppen 
ſind nach dem Verfaſſer „hornige Gebilde, die ſich entwickeln wie Haare, Nägel oder Federn“, 
obwohl ſie in Wahrheit mit Horn nicht das Geringſte zu thun haben, ſich auch erheblich anders 
entwickeln wie Haare, Nägel oder Federn. Der große Nervenſtamm, welcher die Seitenlinie ver- 
ſorgt, ſoll nach dem Verfaſſer aus dem Mittelhirn entſpringen, zweigt aber im Rumpfe vom 
Nervus vagus, im Kopfe vom Trigeminus ab. Die Wimpern, welche auf den Zellen der Sinnes⸗ 
organe in der Seitenlinie ſtehen, hält der Verfaſſer gar ſür das freie Ende von Nervenfaſern. 
Aehnliche fehlerhafte Angaben kommen noch mehrere vor und zeigen, daß der Verfaſſer hier nicht 
aus eigener Anſchauung ſchildert. 

Der Lieferung ſind 3 Tafeln in Photographiedruck vom Barſch, Aal und Blei beigegeben, 
welche an ſich, d. h. als Photographien ſehr gut ausgeführt ſind. Leider kranken Photogramme 
von Fiſchen alle daran — das liegt eben in der Methode —, daß nicht alle Theile des in ver— 
ſchiedenen Ebenen liegenden Körpers gleich ſcharf aufgenommen und reproduzirt werden können, 
ſodaß zwar unter Umſtänden gute und lebendige Habitusbilder entſtehen, die für die wiſſenſchaftliche 
Unterſcheidung nothwendigen Details, wie z. B. die Floſſenſtrahlen, die Zahl der Schuppen, 
Einzelheiten des Kopfes ꝛc. aber verloren gehen. 


X. Fiſcherei- und FJiſchmarktberichte. 


Berlin, 9. März. Zufuhren genügend. Geſchäft lebhaft. Preiſe gut. 


Fiſche (per Pfund)? lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
Eee. 66869 61 Sommer⸗Rheinlachs , | per Pfund 475 —500 
Foo 19 — SE NE a u 220—240 
iche — 44 Flundern, Kieler . „ Stiege 500 

Karpfen, mittelgr.. . — — r 10 — 
Karauſchen — 40 Bücklinge, Kiele. „ Wall 400-600 
Bhleie, 220 4.2. ..10780=93 40—60 Demeter ee erstiite 300 —400 
T a oe le 300-500 
Bunte Fiſche . . , 29-34 — Aale, große.. „ Pfund | 100-120 

F — 60 SC ae 5 — 
F — 60—80 Heringe „% 100 Stck. 6001200 
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RETTET ET 
> NETT * 


e nebſt vielem anderem 


e 


50 Fiſchotter und 204 Däch 
Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
; Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
— A, Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
13 5 ſämtliche Naubtier-, Neiher:, Taucher: und Eisvogel⸗ 


2 


. 


fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 
Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


Vielfach prämiirt im In- und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. EI 


der 


belochte 
Zinkbleche 


für Fischzucht- 
zwecke, nach 
Anleitung 
des Hrn. S. Jaffe 
auf Rittergut 
Sandfort, liefert 
zu billigsten 
Preisen 
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Rule Richter, Osnabrück. 


Gegründet 1761. 


Müßlen-Verpachtung. 


Die Städtiſche, drei Mahlgänge enthaltende 
Außenmühle 

— Waſſermühle — hierſelbſt, fällt am 1. Mai 
1901 aus der Pacht. Mit ihr ſind verbunden 
ca. 3% Morgen Garten» und Wieſenland, 
4 Morgen Weideland und die Fiſcherei in dem 
etwa 100 Morgen großen Mühlenteiche. 

Termin zur öffentlich meiſt bietenden Ver— 
pachtung wird anberaumt auf 


Sonnabend, den 21. April 1900, 
Vormittags 11 Uhr, 
auf deu hieſigen Rathhauſe, Zimmer 32. 

In dieſem Termine ſoll über die Dauer der 
Pachtzeit verhandelt werden, ebenſo darüber, ob 
die Fiſcherei getrennt für ſich verpachtet werden ſoll. 

Die Pachtbedingungen können auf dem Stadt- 
bauamt hier eingeſehen, auch gegen Erſtattung 
der Copialien bezogen werden. 

Harburg (Elbe), den 20. Februar 1900. 

Der Magiſtrat. 
Denicke. 


Suche ein größeres 


— Fiſchmaſſen — 


in Württemberg, ſpeziell für Forellen, zu 
kaufen oder zu pachten, oder mich an einem 
ſolchen zu betheiligen. Offerten unter H. K. 750 
befördert die Expedition dieſes Blattes. 


Fisch- | 2 
Netze —.— 


Alle Gattungen Fiſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mu 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
Liefert H. Blum, Netzfbt. in Eichftatt, 
Bibers Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 
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Fürftl. Stolberg - Wernigerödiſche 


Fiſchzucht⸗Anſtalt 
bPoſt, Telegraph Veckenſtadt 
Eiſenbahn-Station Waſſerleben 


empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ 

Eier, ſowie dieß- und vorjährigen Spiegel- 

Karpfenſatz. Reinzüchter der Galizier und 
der Tauſitzer Naſſe. 


„e , %% 


2 — 

— — — — 
3 2 2 
— 2565 
S. 2:3 © 
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Unge Bat use l. Ahlers Jesteburg 
arten, auch Karpfen 

brut empfiehlt im Lüneburg’schen. 
Schnellwüchſige einfömmerige 


Ss 

* Karpfen * 
offerirt 

Hie Burcla'ſche Teichnerwalkung Wirfchkomiß 

(Bez. Breslau). 


7. „ * 

Kleine Jorellenzucht 
unter ſehr günſtigen Bedingungen zu verpachten. 
Näheres bei Förſter Stubenhofer in Haiming, 
Poſt Marktl in Oberbayern. 


100,000 Sachforellenbrut 


aus nur ſtarken Wildfiſchen meiner Gebirgsfiſcherei 
ſtammend, in kräftiger, geſunder Waare, empfiehlt 
Bollenrath, Blaue i. Eifel, 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer- München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Köuiginſtraße. 


Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München-Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikatton. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt des Cigarren-Verſandthauſes Paul Malich, Chemnitz i. S., bei 
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Far 


Einſömmerige, ſchnellwüchſige Galizier 


4b. und Zaishfarpfen] | 


(Zucht Göllſchauer und . 
verlauft 


Jiſchzucht Langenwaldau 


in Schlefien. Illuſtrirte Breislifle gratis und franko. 
| Fischzuchtanstalt Diepoltsdorf | Heinr. Rübſaamen, 
I Por und Bafinſtalion Simmelsdorf (Mittelfranken) Fiſchgut, 
ee b. Welſchneudorf (Heſſen⸗Naſſau) 


I fämmtliche Salmonideneier und Bruten. 
Spezialität: Badforelleneier und Brut 
von wilden Mutterfiſchen aus den Gebirgs⸗ 
bächen des fränk. Jura. — Preisliſte frei! 


K. Oesterling, Zellin a. O.] Sifdhizuchtanftalt Zeißſiolz 


Stat. Bärwalde N./ M. der Standes herrſchaft Königsbrück i. 5. 


Pi giebt ab: 
f b . empfiehlt mehrere hunderttauſend Brut und 
Prima Regenbogenforellensetzlinge Seltene e und des Bachſaiblings, 


100 4 7-9 em 9-12 em 12-15 cm J.] ferner zur Frühjahrslieferung mehrere hundert 


liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 

———— — ä—jͤ—ͤ —— 


I Stück A 13.50 J 17.50 AM 24.— (Schock einſömmerige reine Galizier Spiegels, 
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Ausserdem vorzügl. einsömmerige Karpfen,] ſowie reine Lauſitzer Schuppen⸗ und Laich⸗ 
 |aichfähige Orfen und diessjähr. Bachforellen Karpfen beider Raſſen. 
. und Bachsaibling. Preisliſten verſendet gratis und franko 


HGeſunde, angebrätete Eier von [Per altung der Standesherrschaft Königsbrück 
5 R e 9 en b 0 9 en f ore | en] Vittergut Weißbach b. Königsbrück i Sa. 
liefert 2.— ö. W. per Tauſend 
| e ene Desen Hidnuc- H eh kar fer ne 
ra n —— 
ee vi e Abnahme frei. frei. 5 A. Ott, Laupheim Abitbg.) 
+ er B| Fweilömmerige böhmifce Seßfarpfen, 
8 Das beſte J Futter ) drei: bis vierſömmerige Forellenbarſche 
25 für Teichfiſche liefern (Zuchtfiſche, ca. 1 Pfd. durchſchnittlich), 
II Maulſche e ein⸗ u. zweiſömmer. Fovellenbarfchfeßlinge 
. N Winkler & Co., Geeſtemünde J. (letztere durchſchnittlich / Pfd.) 
ſind abzugeben. 
3 Fürſtl. Fugger ſche Domanialkanzlei 
but Haarkirchen, Post Starnberg Augsburg. 


rei 


5 Höckſte Anerkennungen bedeutender Ts zückter. 
Es ee 5 


79 5 ab: 
| Seßfinge von Spiegelkarpfen a lerne 
Schl 5 pro re En Bela = Karpfen 


5 barſchen pro Hundert 7 AM, Regenbogen⸗ i ; t l 
boreſken und Vachſaistingen pro Hundert Vahr N r 


117 A, if N 6 . 2 
borelten d Petzſch, Fischzucht Lſchede i. Hannor. 


ER: Reingezüchtete Mlaſckine zum Serkleinern der Fiſcke ele. 
4 1 f t neu, anſtatt frü Mk. 200, jetzt 
= Lauſitzer Edelkarpfen Mt 100 es 1 une 
I ſchnellwüchſig und frühreif Beukmann, Weſtönnen. 
BE 8 und Laicher empfiehlt billigſt Fischgut Seewiese 
| Dom. Quolsdorf „„ 
Poſt Hähnichen, Oberlauſitz.] prankisohe Spiegeikarpten. Brut und Laiohfsche. 


Spratt s Patent Act.-Ies, 


Rummelsbarg-Berlin 0. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fischleich-Bestzer et. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 


— 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung, 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gesplissten . on. Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neus EAN nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. ele. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 


Fleischfaser-Fischfatter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg Rm. 25. 

Bei Posten bedeutend billiger. 
Proben und Prospekte auch über Hunde- 
kuchen, Geflügelfutter umsonst u. postfrei. 
Wir warnen vor werthlosen 


n 
Anleitung kostenfrei. 


Gier, Brut, b, Sahſiche vo Zum Beſatz. 


Bachforelle, Kegenbogenforelle ſowie Bahfaibling | Einſömmerige, ſchnellwüchſige, galiziſche 
vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen 


w rene Du Edelkarpfen 


Pfarrguts verwaltung Lichtenberg verkauft je nach Größe von 3 Mark aufwärts 
bei Pulsnitz (Sachſen). das Hundert. Die Fiſcherei⸗Verwaltung der 
D Treis⸗ ei Preis⸗Liſte koſtenfrei. I Freien Standesherrſchaſt Goſchütz i. Schleſien. 


Die Fiſchzucht⸗Anftalk Fiſchzucht an Kab. Meindl 


von J. König, 
Dörnholthauſen bei Stockum, Landsberg a. Cech 
(Kreis Arnsberg), offerirt eine und zweijährige Bachforellen und 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der Saiblinge, ein⸗ und zweijährige Spiegel⸗ 


5 karpfen, Hechtſetzlinge. Eier und Brut 
Bach und ee und des 5 von Salmoniden. 


pPreisliſte koſtenfrei. EL Liefert auch Speiſefiſche verſch. Gattung. 
ö— — —äö —————ẽ—ͤ. — 


Fischzuchtanstalt Fürstenberg in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling und Regenbogenforelle 
in allerbesster Qualität. 

Preise nach Uebereinkunft unter Garantie lebender Ankunft. 
Satzfische nur in natürlichen Verhältnissen aufgezogen und sehr widerstandsfähig. 
5—6 Wochen alte Brut sehr billig. 

Für Juni Abgabe von 6—7 cm langen Setzlingen unter vortheilhaften Bedingungen. 


eee Central-Fischzuchtanstalt für den Harz e 
Ausstellung. 
— A. Dieckmann, — 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

— 4.4 Garantie lebender Ankunft. +>- 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig, : 


Pöſſenbacher 'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 5 
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rk 
I FORELLENZUCHT WEINHEIN 


| STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGK 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. B. Wulf. 


Ernst Weber, 


Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Bayern) 


„werden Höjlichit erſucht, bei 
ngehörigkeit anzızzeben 


Laichkarpfen und Karpfenbrut (ſchnellw. 
Raſſe), Eier und Brut der Megenbogen: 
forelle, Forellenbarſche, Schwarzbarſche, 
Zwergwelſe, Goldorfen und deren Brut 2c. 
Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft. 


1 Annahme von Volontären. EI 
ö von dem Borne. 


liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach-, 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 
a karpfen-Setzlinge. 
Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


5 Forellenzucht OESED Ex in oesedeͤ bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
N „ Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft p— 
Preisliste gratis und franko. 

schütze das Gebäude gegen 


785 7 
7 aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
Pf UN N einfach u. billig durch Ander- 
N nach's bewährte schmiegsame 


halt-Isolirplatten, Muster u. Prospekt mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 


gſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsa 


Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten 


nostfrei und umsonst. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 3 5 
SCH Spezialgeſchäft für Angelgeräthe ER 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes jein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherungzaufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
8 Preiskonrant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 


Station Gruiten bei Düsseldorf 
offerirt: 
Prima-Eier und Satzfische 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 
EZ Lebende Ankunft garantirt. =2 


München. 


Stork > Angelgeräthe 

Prämiirt mit 27 Medaillen. 

auf eigene Fabrikate. 

zu London, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
or München etc. = 

Grosses Lager u. Verkauf Marienplatz 26%/I, 


erei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine 
ſſenänderungen an die Expedition — München, Herzo 


Neuheiten in 


Pr e Stahlruten, 
Bambus, 1e 
1 Fliegen und 
Greenhartholz Insekten, u = N 
Eschenholz u. Metallspinner N 
5 u. Necessairs 
bo n un Beste Forellen 


‚Neue erwelierte. illnstrirte Preisliste 1900 im Druck- 
Der Angelsport 


empfohlen von ersten Autoritäten. Prakt. An- 
leit, zu allen Methoden d. Angelfischerei ; Gross- 
format 320 S. 1000 IIlustr. Goldverz. Decke. Preis 
M. 6.50 b. H. Stork in München, Marienpl. 26/I. 


1 a y ER, 


Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 

Lebende Ankunft garantirt. — 

Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Die verehrlichen Fiſch 
Notiz! Mittheilung von Adre 


8/56 750 


Grösstes . dieser Branche. 


N Eigene Fabrikate Wiederverkänferg Engros- 
eee Engros — Export. Preise Staatg. 
w x 
See Moda; 
usch N 739 
800 Si und y; 
os. EEE = RTL LIT ITBERI > 2 
west" * 2 eg As, Kommandantenstt, ange 
4 5 6 
yore‘ 1 Fabrlkate aller Länder. Sachgemässe Bedienung, 7 ots 
dee! j f rei 
ee Fritz Ziegenspeck, Berlin S., Aummandantenstr. 56 se. 


Rarpfen-Sak und Brut Fischzucht- Anstalt Dürenhausen 


ſchnellwüchſigſte, widerſtandsf. Raſſe. Post . (Oberbayern) 
offerirt 
Jander und Forellen Ia. Eier und Brut von Regen- 
unter Garantie lebend. Ank liefert nach Preisliſte bogen- und Bachforelle 


Angefütterte 
Forellenbrut. 


A. A. Hübner, Jühner, Fiſchzucht, Frankfurt a. O. Frankfurt d. O. Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge 
Preisliste gratis und franko. 
Reuter s Forellenzucht 
Hagen, Bez. Osnabrück, 
a = Stork, Fabrik für Angel- 
60,000 Setzlinge von —— 
RK 5 Angefütterte Brut der Bach: 
— 2 . * 
C. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 
liefert unter Garantie lebender Ankunft, ange— 
Goldorfen, Sonnenfiſche, Ufer⸗u. Waſſer⸗ 36 Mark pro Mille, in / Kiſten. 
El Merito 45 Mt. in ha K. 1 ffeine 
frei gegen Nachnahme. 


diverser Salmoniden, ein- u. zweisömmerige 
Setzkarpfen, sowie Laichkarpfen u. Schleien, 
FFP 88889 R tal a eis 
Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
P. No. 108 630 
hat abzugeben: schatten‘ Mönchen Ni e BGH 
gerätschaiten, München, Marienplatz 26/1. 
< la Eier, Brut und Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 
Regenhogenforellen. und Regenbogenforelle 
SSS 88888888888 888888888 2 hat abzugeben A. Ott, Laupheim (Württemb.) 
Eier, Brut, Satz fische, 
der Bachforelle, s Regenbogenforelle, «sBachsaiblings. 
Die Fischzucht in Bünde] Jedem Raucher 
in Weſt falen empfehle meine Spezial⸗Marke: 
brütete Eier, Brut und Setzlinge aller Java unſorkirt, 
Forellenarten, Karpfen, grüne Schleie, 
pflanzen. Rein überſeeiſcher Tabak, Groß⸗Regalia⸗Fagon, 
bekömmliche Qualität, außerordentlich beliebt! 
Neu Guinea 58 „ „ ½ „ Qualitäten 
Verſandt bei Abnahme von 400 Stück porto- 
Bler, u und Setz- Anerkennungsſchreiben u. A.: 
Perg 2 H, Ahlers, Jestehurg Die von Ihnen mehrfach, auch für Bekannte, 


Spezialität: 


Billige Preise! 


= Beste Qualität! 


brut empfiehlt im Lüneburg’ schen, ee Cigarren haben ſtets Beifall gefunden 
kann ich dieſelben beſtens empfehlen! 


w 5 — „ 2 und 
Schnellwüchlige einſömmerige] Mochalla, Poſt Liſſau, 18. Aug. Ep 


P. Sacher. 
Karpfen * Eduard Schmidt, 


offerirt 
Hie Burda’fche Teichverwallung Mirfhkowih Roßla (Harz), 
(Bez. Breslau). Mitglied des Fiſcherei-⸗Ver. f. d. Prov. Sachſen). 
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Niſcherei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzband unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpallene Petitzeile 30 Pfg. 


Vedaktion: Zoologiſches Inſtitut der Tbierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Expedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Belammtinterellen der Fiſcherei, ſowie für die Heſtrebungen ler Fiſcherei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Sifch.-Derbandes- 
des Schlef. Fiſch. Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗ Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. Der. Wiesbaden, des Fiſch. ‚Der. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch. Ver., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Poſen, des 
G e Heine für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 


In Perbindung mit Fadymännern Deutſchlands, Oeſlerreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Zaneriſchen und vom Deutſchen Fiſcherei⸗Yerein. 


Nr. 7. München, den 1. April 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: 1-1 III. Bekanntmachungen. — III. Weit der Verſuch, fremde Nutzfiſcharten in Württemberg 
einzubürgern, geringe Erfolge auf? — IV. Ueber die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Binnen⸗ 
feefiſcherei. — V. Ueber eine Mißbildung beim Hecht. — VI. Iſt Pferdefleiſch für die Dauer mit 
Vortheil als Salmonidenfutter zu verwenden? — VII. Monatliche Anweiſung für Anfänger in 
der Fiſchzucht. — VIII. Vereinsnachrichten. — IX. Fragekaſten. — X. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarkt⸗ 
berichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung. 


Mittwoch, den 9. Mai 1900, findet (an einem noch näher zu bezeichnenden Orte) 

die dießjährige Hauptverſammlung des Deutſchen Fiſchereivereins ſtatt. 
Vorläufige Tagesordnung: 

. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1898. 
Bericht über das Jahr 1899. 
Mittheilung des Etats für das Jahr 1900. 
. Wahlen. 
Beſtätigung der vom Vorſtande gewählten Reviſoren. 
. Vortrag. 

An demſelben Tage findet die Sitzung des Geſammtausſchuſſes des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins ſtatt. Hierzu ergehen an die Herren Betheiligten noch beſondere Einladungen. 
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Indem ich, das Vorſtehende zur Kenntniß unſerer Mitglieder bringe, lade ich ſchon 
heute dieſelben und die Freunde des Vereins zu zahlreichem Beſuche ein. 
Breslau, den 1. April 1900. 


Der Präfident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins. 


II. Bekanntmachung 
des Fiſchereivereins für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 


Der Vorſtand des Vereins hat beſchloſſen, in dieſem Jahre wiederum den Verſuch 
zu machen, die Flußläufe mit Krebſen zu bevölkern. Für ſchöne Exemplare werden gute 
Preiſe gezahlt. 

Es ergeht an die Herren Fiſchereiberechtigten hierdurch die Bitte, falls ſie geſonnen 
ſind, Krebſe zu liefern, dieß dem Königlichen Forſtmeiſter Herrn Elze-Königſtein, Taunus, 
mitzutheilen. Der Verein nimmt nur Edelkrebſe, welche dem Vereinsgebiete und den umliegenden 
Bezirken entſtammen und in Bächen herangewachſen ſind. 


Der Vorſitzende. 


III. Weiſt der Verſuch, fremde Nutzſiſcharten in Württemberg 
einzubürgern, geringe Erfolge auf? 
Von Pfarrer Preſſel in Mühlhauſen bei Cannſtatt. 
(Schluß). 


Ich komme zu der zweiten der im Jahre 1887/88 in Württemberg erſtmals in kleinerem 
Maßſtab eingeführten Salmonidenart, der Regen bogenforelle. 

Ich ſchicke auch hier voraus, daß wir in Württemberg mit ihr als Teichfiſch aus⸗ 
gezeichnete Erfolge haben. 

Allein wie ſteht es mit dem Erfolg in offenen Gewäſſern? Ich gebe hier von 
vornherein zu, daß hier die Erfolge zu den aufgewandten Mitteln in gar keinem Vergleiche 
ſtehen, ohne jedoch daraus den Schluß zu ziehen, daß, weil kein Erfolg zu verzeichnen ſei, 
man nun weitere Verſuche aufgeben ſolle. Liegt nicht an dem Fiſch die Schuld, wenn 
derſelbe bis jetzt bei uns nicht heimiſch geworden iſt, ſondern an allerlei Fehlern, die 
beim Einſatz dieſes Fiſches gemacht worden ſind, ſo wäre es doch mehr als ſonderbar, 
nachdem die Fehler erkannt worden ſind, Alles gehen und ſtehen zu laſſen. 

Daß die Regenbogenforelle ein Flußfiſch in erſter Linie iſt, weiß Jedermann und dazuhin 
iſt er an die Qualität des Waſſers nicht allzu anſpruchsvoll. Warum ſoll der freigeborene 
Sohn Kaliforniens ſich nun in Europa in der Freiheit nicht mehr wohl fühlen und entwickeln 
können? Man ſagt ja freilich: „er fühlt ſich ſo frei, daß er immer durchgeht“. Ich geſtehe 
offen: an das „Fluß abwärts“ wandern, glaube ich allmählich nicht mehr. Schon vor ſieben 
Jahren hörte ich dieß Lied. Die im oberen Tauberthale gelegenen Fiſchereiintereſſenten er- 
klärten, daß die in die Tauber eingeſetzten Regenbogenforellen nur den weiter abwärts ge— 
legenen Fiſchern zu gut kommen, die im unteren Taubergrund eifrigen Fiſchzüchter fürchteten 
am Ende den Main zu bevölkern und das Reſultat war, daß weder in der Tauber noch in 
dem Main Regenbogenforellen gefangen wurden, trotz reichlichen Einſatzes. : 

Dagegen ſind die vom Mühlebeſitzer Habel und mir in den Rimbach und Herrgottsbach 
aus Intereſſe an dem Fiſch eingeſetzten Regenbogenforellen in den Bächen geblieben und haben 
ſich vermehrt, ſind nicht einmal in die Tauber gegangen und ganz dasſelbe berichtet Kunſt— 
mühlebeſitzer Kollmar von Oehringen über ſeine Einſätze in die Nebenbäche der Ohrn, 
welch' letztere ebenfalls von der Regenbogenforelle nicht beſucht wird. Herr Eſſig aus 


® 
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Schwieberdingen berichtet, daß er von der ſeit fünf Jahren in die Glems eingeſetzten Jungbrut 
(im Ganzen 8000 Stück) Exemplare bis zu 1¼ Pfund fange, auch im Leimbach bei Schwaigern 
werden laut Mittheilung des Herrn Dreßler ſehr ſchöne Exemplare gefangen. Der bekannte 
Fiſcher Döbele in Hoheneck hat ſchon früher und erſt in jüngſter Zeit auf's Neue mich ver- 
ſichert, daß er öfters aus ſeinen Einſetzungen in den Neckar Regenbogenforellen im Gewicht 
von 1½ bis 2 Pfund fange. 

Alſo es gibt Gewäſſer, wo ſie nicht durchgehen, während die, die durchgehen, der alten 
Heimath in Kalifornien wieder zuzuſtreben ſcheinen, denn in Europa ſind ſie bis jetzt noch nicht 
entdeckt worden. Aber woran liegt es denn, daß trotz ſo vieler Einſätze ſo wenig erreicht iſt? 

Der Einſatz von Brut ſcheint bei der Regenbogenforelle noch weniger zu taugen, als 
bei anderen Salmoniden, und namentlich iſt dieß der Fall, wenn es ſich um den Einſatz in 
größere und tiefere Gewäſſer handelt. Ich habe z. B. hier, 1897 und 1898, je 5000 Stück 
Jungbrut in den hieſigen Neckar eingeſetzt und davon nicht mehr viel geſehen, dagegen als im 
Herbſt 1899 zwiſchen Cannſtatt und Mühlhauſen ein Fiſchſterben ſtatthatte, fanden ſich plötzlich 
unter den anderen Fiſchleichen Regenbogenforellen im Gewicht von ½ bis 1 Pfund vor. 

Woher kamen dieſe? Ich glaube kaum, daß dieſe von den früheren Jungbruteinſätzen 
herrührten, ſondern von dem erſten rationellen Einſatz, der Seitens des Landesvereins im 
mittleren Neckargebiet gemacht wurde, im Jahre 1898. Auf Veranlaſſung des Profeſſors 

Sieglin unternahm ich es einmal, mit einem Theil der Fiſcher mich in's Benehmen zu ſetzen 
und ſie zu veranlaſſen, an einem gemeinſamen Einſatz von Regenbogenforellen-Jährlingen ſich 
zu betheiligen; der Landesverein erbot ſich für 100 Stück beſtellte Jährlinge noch 100 Stück 
gratis zu geben und der Geh. Kommerzienrath von Duttenhofer ermäßigte den Preis auf 
12 Mk. pro Hundert. So gelang es im Jahr 1898 die Strecke Untertürkheim bis Neckar⸗ 
weihingen mit ca. 2000 Jährlingen zu beſetzen. Ich ſehe den Hauptfehler, der bei der bis— 
herigen Einſetzungsweiſe gemacht wurde, darin, 1. daß Jungbrut ſtatt Jährlinge ausgeſetzt 

wurde; 2. darin, daß die Einſätze viel zu klein waren, oder auch, daß die Strecke zu klein 

war, die bevölkert wurde. Nur dann iſt im Neckar etwas zu erwarten, wenn größere Gebiete 
ſtark und gleichmäßig einige Jahre hindurch bewirthſchaftet werden und 3. darin, daß die Zu— 
wendungen Seitens des Landesfiſchereiverein nicht unter einer gewiſſen Kontrole eingeſetzt werden. 
Ich weiß z. B. beſtimmt, daß von den 2000 Regenbogenforellen-Jährlingen 400 nicht in den 
Neckar kamen, 200 weil fie in Folge mangelhaften Transportes von der Station zum Fiſch⸗ 
waſſer abſtarben, 200 weil ſie wieder zu Teichfiſchen verkauft wurden. Vor zwei Jahren alſo 
iſt der richtige Verſuch zur Einbürgerung der Regenbogenforelle in den Neckar gemacht 

worden!! 5 

Ich halte es nun für durchaus verkehrt, weil, was bei allen Verſuchen vorkommt, Fehler 
gemacht worden ſind, nun die Sache wegzuwerfen und zu ſagen: „Sie taugt nichts“. Mag 
der Pächter einer kleinen Fiſchwaſſerſtrecke mit Recht ſo ſagen, als Vereine haben wir meines 
Erachtens die Pflicht, Fehler zu machen, um ſie nachher zu verbeſſern und das zweite Mal, 
wenn man im Uebrigen, ſoweit es die Teichwirthſchaft betrifft, ſo ſchöne Erfolge hat, ſo daß 
man nicht mehr genöthigt iſt, Jährlinge einen Tag weit zu transportiren, ſondern ſtets aus 
allernächſter Nähe dieſelben beziehen kann. Im Uebrigen möchte ich aber doch auch noch 
daran erinnern, daß es ſehr im Intereſſe der Teichwirthſchaft liegt, daß die Regenbogenforelle 
ſich mehr und mehr in unſern öffentlichen Gewäſſern einbürgere. Sie degenerirt mit der Zeit 
in Teichen, ſoll dieſer für die Teichwirthſchaft werthvolle Fiſch erhalten bleiben, ſo iſt eine 
zeitweilige Blutauffriſchung nöthig dadurch, daß wir auf Fiſche, die unter natürlichen Ver— 
hältniſſen herangewachſen ſind, um von ihnen Samen und Eier zu gewinnen, unſer Augenmerk 

richten. 

Das Schmerzenskind der Fiſchzüchter Württembergs war lange genug der Zander. 
Wohl ſchien auch er ſo vielverſprechend, als der Fiſch, der den Hecht erſetzen ſoll, der ſich vor 

dieſem auszeichnet durch raſcheren Wuchs, Schmackhaftigkeit des Fleiſches ꝛc. Allein, alle 
möglichen Schwierigkeiten ſtanden ſeiner Einführung im Wege. Zuerſt bedurfte es des ganzen 

- Scharffinnes des kaiſerl. Oekonomieraths Haack in Hüningen, befruchtete Eier für den Verſandt 
zu gewinnen, dann ertrugen dieſelben den Transport ſehr ſchwer, oder ſtarben ſofort ab, 
ſobald das Flußwaſſer — was im Frühjahr häufig der Fall iſt — zu niedere Temperatur 
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hatte oder wurden die zarten Fiſchchen vom Hochwaſſer fortgeriſſen, endlich gingen Tauſende 
durch das mangelnde Verſtändniß der Empfänger zu Grunde, zu denen auch ich mich zählen 
muß. Alle dieſe Schwierigkeiten fallen weg, wenn die Zander im Fluß ſelbſt laichen und das 
Laichgeſchäft erſt erfolgt, wenn das Waſſer die zum Brutgeſchäft nöthige Temperatur hat. 
Weſentlich ſtörend für die Einbürgerung des Zanders wirkte auch der Umſtand, daß ein 
Hochwaſſer die Zanderzuchtſtation in Vaihingen auf den Fildern ſchon im zweiten Betriebsjahr 


zerſtört und die theueren böhmiſchen Zuchtzander fortgeriſſen hat. Trotzdem iſt es gelungen, 


nun in verſchiedenen Teichen Württembergs Zander zu züchten, die ſich dort natürlich vermehren. 
Im Herbſt 1896 wurden 500, Frühjahr 1897 400 Jährlinge an Teichwirthe abgegeben, 
mit der Beſtimmung, von der Nachzucht die gleiche Zahl Jährlinge dem Landesverein zur 
Verfügung zu ſtellen. (Laut „Allg. Fiſch.⸗Ztg.“, S. 64, hat Bullinger in Altenmünſter 
dem Verein jetzt 400 Jährlinge geliefert und Bezirksnotar Krayl theilt mit, daß im 
Gſchwender See 200 Zanderjährlinge gefangen worden ſind.) Haben wir einmal ordentliche 
Stationen, worauf der bisherige Erfolg hoffen läßt, ſollte es dann unmöglich ſein, ſie in 
kräftiger Weiſe auch unſern öffentlichen Gewäſſern dienſtbar zu machen? Im Uebrigen haben wir, 
abgeſehen vom Bodenſee, wo der Zander heimiſch geworden iſt, erſt in jüngſter Zeit einen 
Beweis für den Werth des Einſatzes von Zanderjährlingen, in dem Berichte des Dr. Wild 
in Heilbronn, wo von den im Jahre 1897 ausgeſetzten 200 Jährlingen, die man auch längſt 
„waſſerabwärts“ glaubte, plötzlich ein großer Theil wieder ſich zur Stelle gemeldet hat; ebenſo 
find im vorigen Herbſt ſehr ſchöne Zander im Neckarkanal bei Berg bei Gelegenheit der 
Reinigung des Stuttgarter Waſſerwerks gefangen worden. f 

Der Erfolg mit der Einführung des Zanders beſteht bis jetzt: 

a) in den Zanderzuchtſtationen, die wir jetzt haben, nachdem vorher für Gründung 
ſolcher auch viel Lehrgeld bezahlt werden mußte. 

b) In der damit gegebenen Möglichkeit, von hieraus ſpäter Jährlinge für offene 
Gewäſſer abzugeben. 

c) In der Erkenntniß, daß es ihm in unſern Gewäſſern, wenn er ſich auch nicht 
immer blicken läßt, zu behagen ſcheint, fernere Einſetzungen alſo wohl zu 
riskiren ſind. 

Endlich noch ein Wort über den Forellenbarſch. Der Beſchreibung nach ſcheint er ja 
noch beſſer als die Regenbogenforelle ſchmutzige Abwaſſer zu ertragen. Ich denke mir 
wenigſtens das Waſſer der Spreekanäle Berlins, in denen er ſein ſoll, iſt nicht viel 
lieblicher anzuſchauen und vollends zu genießen, als das des Stuttgarter Neſenbaches und das 
iſt oft gründlich häßlich. Hier hätten wir denn den eigentlichen Fiſch der Zukunft und ver— 
heißungsvoll iſt, was Profeſſor Sieglin ſeit zehn Jahren regelmäßig in ſeinem kleinen Teich 
in Hohenheim bald mehr bald weniger aus ſeinen urſprünglichen fünf Forellenbarſchen erzielt, 
1899 wieder 2000 Stück. Auch in anderen warmen Teichen des Landes gedeihen Forellen— 
barſche ganz gut. So ſollen beim Abfiſchen der Teiche des Stuttgarter Rothwildparkes neben 
Zandern auch Forellenbarſche gefangen worden ſein und bei der Bezirksfiſchereiausſtellung in 
Oehringen waren in dortigen Teichen gezüchtete Forellenbarſche zu ſehen. 4 

In öffentlichen Gewäſſern wurden allerdings keine Erfolge erzielt, weil die Einſätze 
einfach auch hier zu gering geweſen waren oder die Fiſche in ihnen nicht zuſagendes Waſſer 
eingeſetzt wurden. Ihre Einſetzung kann nur da in Betracht kommen, wo tiefe, warme, langſam 
fließende Flußſtrecken gegeben find. Ich ſchließe mit der Beantwortung der aufgeworfenen Frage: 

Mit der Einbürgerung fremder Nutzfiſcharten in Württemberg haben wir ſehr 

ſchöne Erfolge. 8 

Unbeſtritten, ſoweit es ſich um Teichwirthſchaft handelt und zwar 
gilt dieß von allen eingeführten Arten: Baichſaibling, Regenbogenforelle, Zander und 
auch Forellenbarſch. 
Unbeſtreitbar, ſoweit es ſich um die Einbürgerung des Bachſaiblings in 
öffentliche Gewäſſer handelt. (Sollten die bisherigen Antworten nicht genügen, ſo 

kann ich noch mehr beſchaffen.) 5 

Wenn wir mit Regenbogenforelle, Zander, Forellenbarſch keine günſtigen Erfolge in 
fließenden Gewäſſern gehabt haben, ſo trägt die Schuld daran die verfehlte Art der Einſetzung. 
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Cs hat ſich im Laufe der verfloſſenen acht Jahre gezeigt, daß für erfolgreiche Einbürgerung 


dieſer Fiſcharten in fließende Gewäſſer das Richtige iſt: Erſt kräftige tüchtige Teichwirthſchaft, 


dann von hier aus Bevölkerung der offenen Gewäſſer mit nicht zu kleinen Mengen von 


Jährlingen, dieß iſt eine Reihe von Jahren hindurch nach einander fortzuſetzen. 

Auf das „in nicht zu kleinen Mengen“ und „mehrere Jahre hindurch“ möchte ich noch 
einen ganz beſonderen Nachdruck legen. 

Daß mit ſchwachem Beſatz ein Erfolg in der Fiſchzucht nicht zu erreichen iſt, ergibt 
ſich aus der einfachen Erwägung, daß die Fiſche mit gar vielen feindlichen Momenten zu 
kämpfen haben. Nach allgemeiner Annahme entſteht bei der natürlichen Vermehrung unter 
normalen Verhältniſſen aus dem hundertſten oder gar tauſendſten Ei ein Fiſch, der bis zum 
Eintritt der Geſchlechtsreife am Leben bleibt; die künſtlich befruchteten Eier dürften wohl kaum 


zu einem weſentlich beſſeren Erfolg führen. Bei allen Thierarten iſt die Fruchtbarkeit 


proportional dem naturgemäßen Abgang. Ginge nicht die weitaus größte Zahl der Eier und 
Brut unſerer Fiſche zu Grunde und bliebe die koloſſale Fruchtbarkeit der letzteren beſtehen, ſo 


wären die Gewäſſer in kurzer Zeit vollgepfropft. Nun kommt aber noch hinzu, daß jeder 


Fremdling zu Waſſer wie zu Land noch mit beſonderen Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Er 
muß ſich den neuen Lebensbedingungen erſt anpaſſen. Der neue Fiſch muß ſich erſt an das 
ihm neue Waſſer und an das ihm ungewohnte Futter gewöhnen, Mittel und Wege ſuchen, 
vor ſeinen neuen Feinden ſich zu ſchützen. Gerade letztere aber ſind nicht nur im Waſſer 
zahlreich vorhanden, ſondern ſtürzen ſich auch mit beſonderer Gier auf neue Fiſcharten, nicht 


nur aus Hunger, ſondern auch aus Naſchhaftigkeit und Neugierde allem Neuen gegenüber. 


Außerdem iſt das von allen Sachverſtändigen anerkannte raſche Wachsthum, ſowohl der 
Bachſaiblinge als der Regenbogenforellen lediglich bedingt durch deren große Freßgier. Letztere 
verleitet, wie ſchon oben bemerkt, dieſe Fiſche faſt auf jeden Köder anzubeißen, ſo daß es einem 


guten Angler leicht iſt, die genannten Fiſcharten in einem Fiſchwaſſer wieder auszurotten. Sie 


bedürfen deßhalb in der erſten Zeit eines beſonderen Schutzes, wie ſolchen z. B. die Wormſer 


Fiſcher dem Zander mehrere Jahre hindurch angedeihen ließen. 

Vergegenwärtigen wir uns das Alles, ſo müſſen wir zu dem Schluß kommen, daß mit 
den immerhin beſcheidenen Mitteln, die bisher für die Einbürgerung fremder Fiſcharten in 
Württemberg aufgewandt wurden, im Ganzen viel, ſehr viel erreicht wurde und daß bei ziel— 
bewußtem Vorgehen mancherorts noch von der ausgeſtreuten Saat in den nächſten Jahren noch 
beſſere Erfolge zu erwarten ſind. 


IV. Aleber die e e Grundlagen der Winnenſee- 
ſiſcherei. 


Von Dr. W. Halbfaß⸗Neuhaldensleben. 
Vortrag gehalten im Brandenburgiſchen Fiſchereiverein am 20. März er. 


Wirft man einen nur flüchtigen Blick auf eine Karte des Deutſchen Reiches in nicht zu 
kleinem Maßſtab, ſo erhellt ſofort, daß die ſtehenden Binnengewäſſer, kurz Seen genannt, in 
Deutſchland ſehr ungleich vertheilt ſind. In Süddeutſchland gewahrt man eine Reihe zum 
Theil ganz bedeutender Seen am Nordrand der bayeriſchen und Allgäuer Alpen, vom Königs— 
ſee im Oſten bis zum Bodenſee im Weſten; das übrige Süddeutſchland iſt, wenige Hochſeen 
im Schwarzwald und in den Vogeſen abgeſehen, ohne Seen, auch Mitteldeutſchland iſt ſehr 
arm an eigentlichen Seen, ebenſo das ganze nordweſtliche Deutſchland weſtlich der Elbe, wo 
nur das Steinhuder Meer bei Hannover, der Dümmer an der Grenze von Oldenburg und 
Hannover, das Zwiſchenahner Meer in Oldenburg und der Arendſee in der nördlichen Altmark 
nennenswerth ſind. Das Königreich und die Provinz Sachſen, der bei weitem größte Theil 
von Schleſien, der ſüdliche kleinere Theil der Provinz Brandenburg mit der Niederlauſitz, 
endlich die weſtliche Hälfte der Elbherzogthümer Holſtein und Schleswig entbehren gleichfalls 


Seen von irgendwelcher erheblicher Größe. Einen ganz anderen Charakter tragen die noch nicht 


erwähnten deutſchen Gebiete: Mecklenburg und die preußiſchen Provinzen Brandenburg, 
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Pommern, Poſen, Weſtpreußen und Oſtpreußen. Wohl gibt es auch hier jee- 
arme Gebiete, wie die Sandebene im Südweſten Mecklenburgs, der Regierungsbezirk Stralſund, 
der ſüdlichſte Zipfel der Provinz Poſen und die nördliche Hälfte der Provinz Oſtpreußen, 
allein im Großen und Ganzen fallen doch die genannten Provinzen ſogleich durch ihren 
Reichthum an Seen auf. Als beſonders ſeenreich müſſen genannt werden: der Kreis Plau 
in Holſtein, die Umgegend von Potsdam, die nördliche Uckermark mit den angrenzenden N 
Theilen von Mecklenburg-Strelitz und Mecklenburg-Schwerin, der Kreis Beeskow-Storkow, die 3 
Pommerſchen Kreiſe Dramburg und Neuſtetten, die Poſenſchen Kreiſe Birn baum, 
Bomſt und Meſeritz, die Kreiſe Karthaus, Berent, Konitz und Roſenberg in 
Weſtpreußen, endlich die Kreiſe Oſterode, Allenſtein, Mohrungen, Sensburg, 
Johannisburg, Lyck, Lötzen, Angerburg in Oſtpreußen; in dem zuletzt genannten 
Kreiſe nehmen die Waſſerflächen 13.8 Prozent des Areals ein. Dieſe Gegend übertrifft alſo 
an Seenreichthum Finland, „das Land der tauſend Seen“, wo der Antheil der Seen an der 
Geſammtoberfläche im Durchſchnitt nur etwas über 12 Prozent beträgt. Welches Geſammt⸗ 
areal die Seen Preußens, auf welche ich mich im Folgenden abſichtlich beſchränke, einnehmen, 
läßt ſich nur annähernd angeben, da exakte Ausmeſſungen noch lange nicht von allen Seen 
vorliegen. Das Areal der Seen Oſtpreußens ſchätze ich auf rund 1250 qkm, dasjenige 
Weſtpreußens auf 650 qkm, Pommerns auf 750 qkm, Poſens auf 450 qkm, Schleſiens 
auf 150 qkm, Brandenburgs auf 750 qkm, Holſteins auf 150 qkm. Rechnet man für 
alle übrigen preußiſchen Seen noch etwa 100 qkm, jo muß die Geſammtoberfläche aller 
Seen Preußens auf mindeſtens 4200 qkm angenommen werden, ein Areal, das an Größe 
die Herzogthümer Braunſchweig und Anhalt, die Großherzogthümer Weimar und Mecklenburg- 
Strelitz ſehr erheblich übertrifft. Nach einem, mit amtlicher Unterſtützung des kgl. Miniſteriums 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten herausgegebenen Werke des Zoologen an der 
Mündener Forſtakademie, Profeſſor Dr. Metzger, „Beiträge zur Statiſtik und Kunde der Binnen- 
fiſcherei des Preußiſchen Staates“, Berlin, Springer 1880, das alſo als authentiſch angeſehen 
werden muß, wenngleich es viele unrichtige Angaben über Größe und Tiefe von Seen enthält, 
betrug die Geſammtfläche der fiskaliſchen Seen und Teiche in Preußen rund 1400 qkm, 
d. h. etwa as des Areals ſämmtlicher Seen, immerhin an Größe das Herzogthum Altenburg 

übertreffend. Und welche Pachtſumme brachten damals jene 1400 qkm ein? 370 000 Mark, 
oder wenn man etwa 70— 80 000 Mark für die Einnahmen aus den Teichen abrechnet, rund 
300 000 Mark, per Hektar alſo nur wenig über 2 Mark! Große Binnenſeediſtrikte in den 
Bezirken Gumbinnen, Königsberg und Köslin brachten es ſogar nicht einmal auf 2 Mark.“ 
Die Einnahmen des Herzogthums Altenburg, eines von der Natur allerdings nicht ſtiefmütterlich 
bedachten deutſchen Landestheiles betrugen dagegen 7 600 000 Mark, d. h. per Hektar beinahe 
60 Mark! Nach einer Mittheilung bei Benecke wird in Maſuren der Rohertrag der Seen 
etwa auf das Vierfache der Pachtſumme gerechnet. Geht man von der Vorausſetzung aus, 
daß die nichtfiskaliſchen Gewäſſer im Durchſchnitt dieſelbe Einnahme bringen wie die fiskaliſchen, 
ſo kann die Geſammtpachtſumme der preußiſchen Seen von etwa 20 Jahren auf etwa eine 
Million Mark, der Rohertrag auf etwa vier Millionen Mark gerechnet werden; wahrſcheinlich 
war er etwas höher, da die weiter weſtlich belegenen Seen im Ganzen ertragreicher als die 
öſtlich der Weichſel befindlichen ſind. Leider fehlt es gänzlich an einer neueren Statiſtik über 
den Ertrag der Gemeindefiſchereien, die aber im Gange ſein ſoll und eine Zuſammenſtellung 9 
über den Ertrag aus der Privatfiſcherei exiſtirt überhaupt nicht, ſo daß wir, um den augen⸗ 
blicklichen Rohgewinn aus der Seefiſcherei zu ermitteln, lediglich auf Schätzungen angewieſen 
ſind. Herr Hübner-Thalmühle ſchätzte vor einiger Zeit den Ertrag aus den norddeutſchen 
Binnengewäſſern excl. der Teiche, aber einſchließlich der Ströme auf mindeſtens 30 Millionen 
Mark, wobei die Erträge in den einzelnen Landestheilen ſehr ungleich vertheilt waren, indem 

der Bruttoertrag aus den Seen Maſurens auf höchſtens 16 Mark per Hektar, dagegen aus den 
Potsdamer Havelgewäſſern auf mindeſtens 60 Mark gerechnet wurde. Nun, wenn der Ertrag 1 
der deutſchen Binnenſeen ſich überall auf dieſer Höhe hielte, könnte man wohl zufrieden fein 
und daß die Pachtungen der fiskaliſchen Seen im Allgemeinen in den letzten Jahren ſtark in 

die Höhe gegangen ſind — ich erwähne als zwei hervorragende Beiſpiele nur die beiden 

großen Binnengewäſſer Nordweſtdeutſchlands, das Steinhuder Meer und der Dümmer, die beide 
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bei der Neuverpachtung im verfloſſenen Jahre das Zehnfache der bisherigen Pacht ergaben — 
läßt nicht gerade darauf ſchließen, daß die Binnenſeefiſcherei finanziell zurückgegangen ſei. 
Dennoch leidet es keine Frage, daß im Verhältniß zum Areal die meiſten Seen doch nur 
eine beſcheidene Rente liefern, welche bei von richtigen Prinzipien ausgehender, durch geeignete 
Geſetze geſchützter Bewirthſchaftung einer erheblichen Steigerung fähig iſt. Der geringe Ertrag, 
den durchſchnittlich die Seen abwerfen, ſchädigt in gleicher“ Weiſe den Staat, die Komunen 
und den einzelnen Beſitzer, er hat vielfach dazu geführt, unter großem Koſtenaufwand flache 


Seen trocken zu legen und in Wieſen und andere Ländereien zu verwandeln, ſehr oft zum 


Schaden der Allgemeinheit und des ganzen Landes, welches der Gefahr einer zunehmenden 
Dürre um ſo leichter ausgeſetzt iſt, je mehr die natürlichen Waſſeranſammlungen an Umfang 
abnehmen und ebenſo oft zum Schaden des Geldbeutels, da ſich nicht ſelten der trocken gelegte 
Boden unfruchtbar zeigte oder bei ungünſtigen Gefäl- und Bodenverhältniſſen ſich ſtets wieder 
von Neuem mit Grundwaſſer füllte. 

Alſo mit der Umwandlung der Seen in feſtes Land, dieſem Traum jo mancher Be— 
ſitzer wenig einbringender Gewäſſer, hat es ſeinen Haken; es gilt die vorhandenen Seen als 
ſolche beſtehen zu laſſen und Alles zu verſuchen, ſie ertragfähiger zu machen. Wenn nun im 
Folgenden lediglich von der Fiſcherei die Rede ſein wird und den Mitteln dieſelbe zu heben, 
ſo möchte ich doch wenigſtens an dieſer Stelle nicht unerwähnt laſſen, daß auch eine weit 
intenſivere Ausnützung der Seen zu techniſchen Zwecken, ſei es als Kräftemagazine für 
induſtrielle Unternehmungen, ſei es als Waſſerreſervoire zu Genußzwecken, beſonders als Trink— 
waſſer mehr als bisher, nicht nur möglich, ſondern höchſt erwünſcht iſt. Bereits vor Jahren 
wurden von dem bekannten Profeſſor Jutze an der techniſchen Hochſchule in Aachen, dem 
genialen Erbauer der großartigen Thalſperren im Rheinland und Weſtfalen, die Waſſerkräfte 
nur eines beſchränkten Theiles der maſuriſchen Seen auf 40 000 Pferdekräfte geſchätzt, die 
bis jetzt ſo gut wie gar nicht ausgenützt, als todtes Kapital daliegen und zum Theil ja eine 


Erlöſung aus dieſem Dornröschenſchlaf finden werden, wenn der von der Regierung geplante 
maſuriſche Schifffahrtskanal wird zur Ausführung kommen. Die Verſorgung aber der Groß— 
ſtädte und größeren Mittelſtädte mit gutem, reinem Trinkwaſſer iſt unſtreitig jedenfalls eine 


der wichtigſten und unabweisbarſten Fragen der Zukunft; bei ihrer Löſung werden jedenfalls 
unſere einheimiſchen Seen eine ganz hervorragende Rolle ſpielen. 

Ich habe dieſen Gegenſtand kurz geſtreift, um damit anzudeuten, daß ich keineswegs 
auf dem einſeitigen Standpunkt ſtehe, daß die Seen nur der Fiſche und der ſich mit ihrem 
Fang nährenden Fiſcher wegen da ſind. In einem großen Staate muß eine Gemeinſchaft der 
Intereſſen herrſchen, weder dürfen die Ströme ausſchließlich dem Verkehr, noch die Seen der 
Fiſcherei ausgeliefert werden. Es wird ſtets einer von Fall zu Fall ſorgfältig abwiegenden 
Rechnung bedürfen, welche Intereſſen für das ganze Land und ſeine Zukunft die werthvolleren find. 
Nach dieſer kleinen Abſchweifung kehre ich zu meinem eigentlichen Thema, wie hängt eine erfolg- 
reiche Seenwirthſchaft von der Erkenntniß der naturwiſſenſchaftlichen Vorbedingungen ab, zurück. 

Es kann Niemand mehr als ich davon überzeugt ſein, daß der durchſchnittlich geringe 
Ertrag der Binnenſeefiſcherei noch von vielen anderen Faktoren abhängt als von einer mangel- 
haften naturwiſſenſchaftlichen Kenntniß ihrer natürlichen Vorbedingungen, daß vor Allem rechtliche 
und wirthſchaftliche Fragen hier eine ſehr große Rolle ſpielen, deren glückliche Erledigung wir alle 
von einem neuen Waſſerrecht erwarten, daß namentlich die Zuſtände auf dem wirthſchaftlichen 
Gebiete ſehr fomplizirter Natur find und ſich nicht von heute auf morgen überall zur Zu— 
friedenheit Aller geſtalten können, daß ferner die Erſchließung neuer Abſatzgebiete, die Erzielung 
anſtändiger Preiſe, alſo Fragen, die vornehmlich den Fiſchhandel angehen, für den Ertrag der 
Seen von einſchneidender Bedeutung iſt. Aber die meiſten dieſer Fragen und die Mehrzahl 
der Klagen über Mängel der beſtehenden Geſetzgebung hängen doch auf das Innigſte mit der 
mangelhaften Kenntniß der naturwiſſenſchaftlichen Grundbedingungen der Fiſcherei zuſammen 
und ſind nicht etwa auf eine angeſtammte Bosheit der Natur und des Menſchen zurückzuführen 
und ſchließlich, was nützen die beſten Geſetze zur Förderung und zum Schutz der Fiſcherei, 
wenn nicht ausreichend vorhanden iſt, was gefördert und geſchützt werden kann. Mit bloßen 
Geſetzen allein erzielt man weder Brut noch fördert man ihr Fortkommen, verwandelt man 
nicht minderwerthige Fiſche in werthvolleres Fiſchfleiſch und erſinnt endlich keine Methoden, 
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mit den einfachſten Mitteln zur rechten Zeit und an der richtigen Stelle die vorhandenen 
Fiſche nun auch wirklich zu fangen. Denn für keinen erwerbenden Stand beſitzt das bekannte 
Sprichwort: „Ein Sperling in der Hand iſt beſſer als 10 Tauben auf dem Dache“, größeren 
Werth als für den Fiſcher. 

Wenn die Fiſcherei ſo einfach wäre, wie manche naive Leute glauben, daß man nur 
die Netze, Reuſen und Angeln ins Waſſer zu halten brauche, um Fiſche damit zu fangen, dann 
wäre das Geſchäft des Fiſchers das bequemſte zugleich und das einträglichſte, oder wenn man 
der Meinung Anderer folgen würde, die da ſagen, ob man etwas für die Hebung der Fiſcherei 
thut oder uicht, iſt alles egal, es komme lediglich auf das Jahr und die Witterung an, dann 
könnte man ja getroſt die Wiſſenſchaft einpacken, die Hände in den Schooß legen und das 
Uebrige unſerem lieben Herrgott überlaſſen. Aber ſo liegt die Sache doch nicht. Freilich, wie 
auch der Landmann ſehr vieles der Natur ſelbſt überlaſſen und ohnmächtig zuſchauen muß, 
wenn im Frühling der Boden hart und trocken bleibt, zur Erntezeit unaufhörliche Regengüſſe 
das Korn auf dem Felde verfaulen läßt oder gar Hagel die ganze Ernte vernichtet, ſo kämpft 
auch gar oft der Fiſcher gegen die übermächtigen Naturgewalten vergebens an, das Laichen 
der Fiſche wird durch plötzlich eintretende kalte und windige Tage empfindlich geſtört, Sturm 
verhindert ihn oft gerade zur beſten Fangzeit auf den See hinauszugehen und gar zu niedriger 
Waſſerſtand nimmt ihm leicht die beſte Gelegenheit zu fiſchen weg. 

An Gottes Segen iſt freilich Alles gelegen, aber, ſo wie der vernünftige Landmann 


Alles thun wird, was ihm Wiſſenſchaft und Erfahrung in die Hand gibt, um ſein Beſitzthum 


zu heben und den größtmöglichſten Ertrag herauszuwirthſchaften, ſo muß auch der kluge Fiſcher 
ſich das zu Nutze machen, was ihm die wiſſenſchaftliche Erforſchung ſeines Arbeitsgebietes an 
die Hand gibt. Was für den Landmann ſeine Felder und die darauf ſtehenden Früchte, der 
Stall und das darin hauſende Vieh iſt, das ſind dem Fiſcher der See und die darin befind— 
lichen Fiſche. Die möglichſt genaue Kenntniß aller Theile des Sees und des darin befindlichen 
Waſſers ſammt Allem, was darin kreucht und fleucht und der Fiſche, die davon leben, was 
da kreucht und fleucht, iſt für den Fiſcher gerade ſo nothwendig, wie für den Landwirth die 
Kenntniß von der Beſchaffenheit ſeines Ackers, der Wirkungen, welche die Früchte auf den 
Acker ausüben, der Lebensweiſe feines Viehs ꝛc. Nach der Bodenbeſchaffenheit ſeines Eigen⸗ 
thums richtet der Landmann die Beſtellung der Felder, indirekt auch ſeiner Viehſtälle ein, 
nach der Beſchaffenheit des Sees muß auch der Fiſcher die Auswahl in der Beſetzung durch 
Fiſche, der Art der Fanggeräthe, in der Zeit des Fiſchens und des Schonens treffen, ſelbſt— 
verſtändlich unter gewiſſen nothwendigen autoritativen Beſchränkungen, denn das Arbeitsfeld 
des Fiſchers iſt nicht ein ſo in ſich abgeſchloſſenes Gebiet wie der Acker des Landmanns. 
Wie dieſer muß aber auch der Fiſcher ſtetig auf die Verbeſſerung ſeines Arbeitsfeldes und 
ſeiner Arbeitsgeräthſchaften bedacht ſein, nur iſt er ihm gegenüber in einer üblen Lage, weil 
die Grundlagen der Fiſchereiwirthſchaft noch ſehr viel weniger bekannt und ſtudirt ſind, als 
die der allgemeinen Landwirthſchaft. Die lange Vernachläſſigung der wiſſenſchaftlichen Grund— 
lagen rächt ſich jetzt bitter durch den ſteten Rückgang des Ertrages der Fiſcherei trotz ver— 
mehrter Nachfrage nach ihren Erzeugniſſen. Eine ſtetige Beſſerung iſt erſt dann zu erwarten, 
wenn die Faktoren, auf denen die Fiſchereiwirthſchaft aufbauen muß, nicht ſprunghaft für 
gewiſſe Seen und für dieſe nur zu gewiſſen Jahreszeiten und ganz vorübergehend, ſon dern 
ſyſtematiſch nach feſten Prinzipien auf einen langen Zeitraum hinaus 
unterſucht werden. Die hauptſächlichſten Faktoren ſcheinen mir die folgenden zu ein. Die 
Tiefe, beſſer gejagt das Relief der Seen in feinem ganzen Zuſammenhang mit Ufer⸗ 
entwicklung, Scharbildung, Böſchung und Gliederung, die Schwankungen des Waſſerſtandes als 
Funktion atmoſphäriſcher Erſcheinungen und Größe des Einzugsgebietes, die phyſikaliſche und 
chemiſche Beſchaffenheit des Waſſers nach Temperatur, Durchſichtigkeit und chemiſcher Zuſammen⸗ 
ſetzung, die Beſchaffenheit des Untergrundes der Seen, die geſammte Flora und Fauna der 
Seen, beſonders in ihrem gegenſeitigen Zuſammenhang und Abhängigkeitsverhältniß. 

Alle übrigen Fragen, namentlich diejenigen, welche den praktiſchen Fiſcher am meiſten 
intereſſiren, als die der Bonitirung eines Gewäſſers, der beſten Laichzeiten und Laichreviere, 
der geeignetſten Fangmethoden und Fangzeiten laſſen ſich erſt löſen auf Grund der Kenntniß 
jener genannten vier Faktoren. 
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Alſo in welchem nothwendigen Zuſammenhang ſteht zunächſt die Entſchleierung des 
Bodenreliefs, oder populärer ausgedrückt, die Auslothung eines Sees mit der praktiſchen Fiſcherei? 
Zunächſt iſt zuzugeben, daß manche Fiſcher mit den Tiefenverhältniſſen der von ihnen befiſchten 
Seen im Allgemeinen inſofern vertraut ſind, als ſie anzugeben wiſſen, wieviel Klafter der See 
ſo im Durchſchnitt tief iſt, ſie wiſſen auch meiſt ungefähr, ob der Boden des Sees eben oder 
hügelig mit Löchern und Bergen verſehen iſt, da ſie ja namentlich bei der Eisfiſcherei genöthigt 
ſind, die Größe ihrer Netze darnach einzurichten, aber ihre Kenntniß iſt doch, wie ich mich in 
ſehr vielen Fällen überzeugt habe, eine recht oberflächliche, ja gar nicht ſelten eine ganz irrige, 
ſie nehmen einen ebenen Boden an, wo Berge und Keſſel mit einander abwechſeln und um— 
gekehrt, ſie überſchätzen meiſt die Tiefe der Seen, häufig aber auch unterſchätzen ſie dieſelbe, 
kurz, wenn man ſich nach den bloßen Angaben der Fiſcher ein Bild von dem Bodenrelief eines 
Sees machen wollte, ſo würde dasſelbe meiſt recht falſch ausſehen. Ein klaſſiſches Beiſpiel 
dafür bietet das ſonſt ja ſehr ſchätzenswerthe Buch von von dem Borne: „Die Fiſchereiverhältniſſe 
des Deutſchen Reiches, Oeſterreich-Ungarns, der Schweiz und Luxemburgs“, Berlin 1880/1882. 
Die zahlreichen Tiefenangaben von Seen, die ſich in dieſem Buch vorfinden, ſind nämlich, weil 
lediglich auf Ausſagen von Fiſchern beruhend, faſt alle falſch, meiſt viel zu hoch gegriffen, 
wie ſpätere genaue Lothungen in einzelnen Seen gezeigt haben. Es iſt ja aber ſonnenklar, 
daß neben anderen Faktoren, die aber zum Theil direkt auf den Tiefenverhältniſſen der Seen 
beruhen, das Relief eines Sees ſowohl für das Vorhandenſein gewiſſer Fiſcharten, wie das 
Wohlbefinden und Gedeihen der Fiſche ihre Vermehrung von entſcheidendem Einfluß iſt. Ein 
tiefer See beſitzt im Sommer und Herbſt kühleres, im Winter und Frühjahr im Allgemeinen 
durchſchnittlich wärmeres Waſſer als ein flacher See unter ſonſt gleichen Verhältniſſen. Be⸗ 
ſtimmte Fiſcharten, wie z. B. die Maräne und der Stint, bevorzugen im Sommer das kühlere 
Waſſer der tieferen Seen, bleiben in der Tiefe und kommen nur zur Laichzeit an die Ober⸗ 
fläche. Tiefere Seen beſitzen in zugefrorenem Zuſtande ein weit größeres Quantum Sauerſtoff 
zum Fortleben der Fiſche als flachere, namentlich, wenn zugleich ihre mittlere Tiefe, d. h. die⸗ 
jenige Tiefe, welche ſie haben würden, wenn ſie überall gleich tief wäre, beträchtlich iſt. Seen 
mit ſehr unregelmäßigem Bodenrelief beſitzen in ihren einzelnen Theilen eine ganz verſchiedene 
Wärme zu eben derſelben Zeit, da ſich das Waſſer in ſeichten Stellen ungleich ſchneller und 
intenſiver erwärmt als in tieferen, die Fiſche brauchen alſo, wenn ſie zu ihrem Wohlbefinden 
kühleres oder wärmeres Waſſer gebrauchen, ſich nicht von der Oberfläche des Sees zu entfernen. 
Dieſe Thatſache iſt beſonders im großen nordamerikaniſchen Seengebiet näher ſtudirt worden. 
Dagegen bereiten ſolche Seen beim Fang große Schwierigkeiten, weil zu kurze und zu leichte 
Netze über die Keſſel und tieferen Stellen leicht hinweggleiten und wenn ſie dieſelben erreichen, 
mit dem oft fußdicken Moder und Schlamm unnöthig beſchwert werden, welcher jene tiefen 
Löcher in der Regel ausfüllt. Seichtere Seen entwickeln, weil das organiſche Leben in unſeren 
Seen mit einer gewiſſen Tiefe gänzlich oder nahezu gänzlich aufhört, im Verhältniß zu ihrer 
Größe erheblich mehr organiſches Leben als tiefere, find alſo à priori auch fiſchreicher als 
dieſe und wirthſchaftlich unter ſonſt gleichen Verhältniſſen von vorneherein höher zu bewerthen. 
Tiefe Seen pflegen aber einen pflanzenärmeren Untergrund zu beſitzen als flachere und bieten 
dadurch bei der Befiſchung gewiſſe Vortheile gegenüber dieſen, welche leicht in einem Maße 
zukrauten, daß ſie überhaupt nicht befiſcht werden können. (Fortſetzung folgt.) 


V. Aleber eine Mißbildung beim Hecht. 


Vor Kurzem erhielt der Unterzeichnete einen jungen, ca. 17 em langen Hecht durch 
Herrn F. Kretſchmer aus der Centralmarkthalle in Berlin freundlichſt zugeſandt. Wie die 
nachſtehende photographiſche Abbildung dieſes auf ca. / verkleinerten Hechtes erkennen läßt, 
fehlen demſelben, ſo ſcheint es auf den erſten Blick, die Rücken- und die Afterfloſſe. Eine 
Floſſe am Hinterende iſt zwar vorhanden und macht ganz den Eindruck einer richtigen 
Schwanzfloſſe, ſie iſt aber auffallend unſymmetriſch geſtaltet, die obere Hälfte größer und 
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mehr nach vorne geſtellt als die untere. Der After liegt unmittelbar vor dieſer „Schwanz— 
floſſe“. Die Seitenmuskulatur am Hinterende geht nicht wie bei einem normalen Fiſche 
allmählich unter gleichmäßiger Abnahme ihrer Dicke in die Schwanzfloſſe über, ſondern ſetzt 
ſich vor derſelben plötzlich aufhörend mit einem ſtarken Wulſt gegen die Floſſe ab. Man 
bekommt daher bei erſter Betrachtung den Eindruck, als ob das Stück des Schwanzendes, 


welches ſonſt zwiſchen dem After und der Schwanzfloſſe liegt, ausgefallen iſt, und daß die 
Schwanzfloſſe direkt am Körper, unmittelbar hinter dem After anſetzt. 


Bei genauerer Betrachtung fällt nun aber ſofort auf, daß die Floſſe am Schwanzende 


nicht wie eine normale Schwanzfloſſe gefärbt iſt, ſondern in ihrem oberen größeren Lappen 
genau den röthlichen Ton und die Farben der Rückenfloſſe, im unteren Lappen die Färbung 
der Afterfloſſe aufweiſt. 

Dieſe auffällige Färbung, ſowie die ſchon vorher bemerkte unſymmetriſche Geſtalt der 
„Schwanzfloſſe“ deutet ſomit darauf hin, daß wir es hier vielleicht gar nicht mit einer echten 
Schwanzfloſſe zu thun haben, ſondern daß dieſelbe durch Verwachſung der ſcheinbar fehlenden 
Rücken⸗ und Afterfloſſe entſtanden ſein könnte. Eine genauere Unterſuchung beſtätigte dieſe 
Deutung vollkommen. 

Während nämlich eine normale Schwanzfloſſe beim Hecht, wie bei vielen unſerer Fiſche 
19 Floſſenſtrahlen enthält, waren bei dem vorliegenden Exemplare 27 Floſſenſtrahlen vor⸗ 
handen und zwar im Oberlappen 15, im Unterlappen 12, d. h. gerade ſoviel, als wenn man 
die Strahlen einer normalen Rücken- und Afterfloſſe zuſammenzählt. 

Liegt hierin bereits eine Beſtätigung unſerer Deutung, ſo ergab die Präparation des 
Knochenſkeletts volle Gewißheit. 

Bei einem normalen Knochenfiſche verbinden ſich die Strahlen der Schwanzfloſſe mit dem als 
Uroſtyl aufwärtsgebogenen Ende der Wirbelſäule durch Vermittelung nur ei ner Reihe von Knochen- 
ſtücken, den zu dünnen Platten verbreiterten Dornfortſätzen der ſogenannten unteren Wirbelbögen. 
In der Rücken- und Afterfloſſe ſtehen die Floſſenſtrahlen dagegen nicht mit den Dornfortſätzen 
der Wirbel direkt in Verbindung, ſondern es ſchieben ſich eine zweite Reihe von meiſt 
dolchartig geſtalteten Knochenſtücken, die ſogenannten Floſſenträger zwiſchen die Dornfort- 
ſätze und die Floſſenſtrahlen ein. 

Im vorliegenden Falle verbinden ſich die Strahlen der ſcheinbaren Schwanzfloſſe 
durch Vermittelung von Floſſenträgern mit den oberen und unteren Dornfortſätzen der Wirbel, 
welche, um den Anſchluß an die Floſſenſtrahlen zu ermöglichen, beſonders im untern Lappen 


in einem ſtarken Bogen nach hinten gekrümmt ſind. Die Wirbelſäule endigt in der Mitte 


des Schwanzes mit 4 ſtark verkümmerten Wirbelkörpern ohne ſich als Uroſtyl aufwärts 
zu biegen. Daraus geht ohne Zweifel hervor, daß die ſcheinbare Schwanzfloſſe durch 
eine Verwachſung der ſcheinbar fehlenden Rücken- und Afterfloſſe entſtanden iſt. Welche 
Urſachen hierbei thätig geweſen ſind, läßt ſich natürlich nur vermuthen. Man wird aber an— 
nehmen können, daß dem jungen Hecht einmal das ganze Schwanzende bis zum After viel— 
leicht durch den Biß eines anderen Fiſches abgeriſſen worden iſt, daß die Verletzung dann 
ausheilte und nun Rücken- und Afterfloſſe zur Bildung einer neuen Pſeudo-Schwanzfloſſe 
zuſammenwuchſen. 


Prof. Dr. Hofer. 
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VI. Iſt Yferdefleiſch für die Dauer mit Vortheil als Halmoniden- 
futter zu verwenden? 
Von Dießner, Fiſchmeiſter in Janikow. 


Schon früher wurde mehrmals an dieſer Stelle davor gewarnt, Pferdefleiſch für die 
Dauer als Salmonidenfutter zu verwenden. 

Seit Kurzem ſtehe ich mit einem Salmonidenzüchter in Verbindung, welcher ſeit 
ca. 9—10 Jahren ſeinen Forellen nur Pferdefleiſch als Futter bietet, weil es dort das 
billigſte und am leichteſten zu beſchaffende Futter iſt. Aber ſeit vielen Jahren ſchon, ſobald 
die Bachforellen und Saiblinge laichreif ſind, zeigte ſich, daß die Eier von dieſen Fiſchen 
vollſtändig unbrauchbar geworden waren. Die Geſchlechtsöffnungen ſind ſtark geſchwollen, bei 
dem leichteſten Drucke ergießt ſich ein Bleiſtift ſtarker Strom einer mit Blut vermiſchten 
Flüſſigkeit. Die Eier gehen abgeſtorben klumpenweiſe als blutige Maſſe ab, oder find ſchon 
ſo zerfallen, daß man durch Streichen nur die Schalen der abgeſtorbenen oder in der Ent— 
wickelung zurückgegangenen Eier entfernt, welche ſich ſchließlich auch nur mit einer gewiſſen 
Gewalt ausdrücken laſſen. 

Dasſelbe Uebel zeigt ſich auch jetzt wieder bei den laichreifen Regenbogenforellen-Weibchen 
und zwar in noch ſtärkerem Maße. Um mich genau zu überzeugen, nahm ich zweijährige 
laichreife Regenbogenforellen-⸗ Weibchen vor, und es zeigte ſich bei dieſen, daß von 10 Stück 
8 ebenfalls mit demſelben Uebel belaſtet waren. 

Hin und her habe ich geſonnen, was wohl die Schuld ſein möge. Bei Gelegenheit 
legte ich den Fall Herrn Rittergutsbeſitzer S. Jaffé-Sandfort bei Osnabrück vor, welcher 
mich ſchließlich auf das unnatürliche Futter aufmerkſam machte. 

Die Forellen bekamen, wie ſchon oben erwähnt, Pferdefleiſch in gedämpftem Zuſtande. 
Da aber dieſes gedämpfte Fleiſch, wenn es gemahlen und erkaltet, ſehr ſpröde und kleinbröcklich 
it, ſo wurde es mit gedämpften und gemahlenen Kartoffeln vermiſcht (2 Pferdefleiſch, 
% Kartoffeln), um es mehr kloßiger zu machen und den ſtärkeren Fiſchen größere Happen bieten. 
zu können, wohl auch, um ein viel billigeres Futter zu haben. Dieſe für einen Salmoniden 
ſehr unnatürliche Futterzuſammenſetzung hat ſich aber an den Zuchtprodukten bitter gerächt. 

Bedenke man Pferdefleiſch im Sommer geſalzen und Kartoffeln zeitweiſe in förmlich 
faulem Zuſtande! 

Daraufhin ſandte ich einige derartig erkrankte Forellen an die Biologiſche Station des 
Deutſchen Fiſchereivereins nach München und erhielt von Herrn Prof. Dr. Hofer folgendes 
Gutachten: 

„Die mir zur Unterſuchung überſandten Regenbogenforellen zeigten Eierſtöcke mit 
durchwegs abnorm gebildeten Eiern. Die Abnormität derſelben war aber durch keinen 
eigentlichen Krankheitserreger (Bakterien oder andere Paraſiten) hervorgerufen, ſondern 
nach Analogie früherer Vorkommniſſe zu ſchließen, lediglich eine Folge unzweckmäßiger 
Fütterung. Es iſt bekanntlich in anderen Fiſchzuchtanſtalten ſchon wiederholt vorgekommen, 
daß, wenn Forellen zur Zucht in Teichen gehalten und mit Pferdefleiſch oder mit 
kohlehydratreichen Stoffen, wie Kartoffeln ꝛc. ſtark gefüttert reſp. gemäſtet werden, die⸗ 
ſelben krankhafte Fortpflanzungsprodukte bekommen, vielfach ſogar völlig unfruchtbar 
werden. Beſonders iſt das wiederholt bei Regenbogenforellenmilchnern konſtatirt worden. 
Ein ſolcher Fall liegt auch hier vor. Die Eier waren durchweg in hochgradigem Verfall 
und theilweiſe in Rückbildung begriffen; der Reſt wäre jedenfalls nicht befruchtungs— 
fähig geworden. Ich kann Ihnen daher nur rathen, von der unzweckmäßigen Fütterung 
mit Pferdefleiſch und Kartoffeln abzuſehen, außer für reine Maſt und die Zuchtfiſche 
möglichſt mit Fiſchfleiſch, d. h. ganzen, zerkleinerten Fiſchen zu füttern. Zweckmäßig 
wird es auch ſein, die Zuchtfiſche in möglichſt ſtarkfließendem Waſſer zu halten.“ 
Sollten ſich noch anderwärts derartige Erkrankungen nach Fütterung mit Pferdefleiſch 

und Kartoffeln gezeigt haben, ſo wäre es im allgemeinen Intereſſe wünſchenswerth, wenn 
Stimmen darüber an dieſer Stelle laut würden. 
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VII. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher-Kruft. 


April. Während des dritten Abſchnittes der Brutperiode, der ſogenannten Dotterſack— 
periode, iſt es des Fiſchzüchters Sache, mit ganz beſonderer Aufmerkſamkeit auf ſeine Pfleg- 
linge zu achten. Wenn das Fiſchchen friſch aus dem Ei ſchlüpft, jo iſt es noch ganz un⸗ 
beholfen. Wohl macht es ſchon Schwimmverſuche, meiſtens liegt es, da es wegen des ſchweren 
Dotterſackes nicht anders kann, auf der Seite. Die Eihäute, denen es entſchlüpft, treiben 
in der Bruthürde herum und ſetzen ſich ſehr gerne vor die Maſchen des Abſperrgitters. Da 
gilt es nun zunächſt, dieſe zu entfernen. Da, wo die Einrichtung nicht derart iſt, daß ſie 
durch den Strom fortgeſchwemmt werden können, ſo z. B. in La Valett'ſchen Bruttrögen u. a., 
laſſen ſie ſich ſehr leicht mit einem Theeſieb entfernen. Zuerſt werden die Häute, welche in 
Folge ihres geringen ſpezifiſchen Gewichtes ſehr leicht im Waſſer ſchweben, mit einer Hühner⸗ 
feder aufgerührt und alsdann mit dem Theeſieb herausgefiſcht. Auf dieſe Weiſe hat man ſehr 
raſch die Hürde von ſämmtlichen Häuten befreit. Hierbei wird es freilich vorkommen, daß 
hier und da ein Fiſchchen mit herausgehoben wird. In dieſem Falle ſchüttet man das Sieb 
in eine nebenſtehende Schüſſel mit Waſſer um und ſetzt das Fiſchchen wieder in die Brut⸗ 
hürde zurück, am beſten mit Hilfe einer Glasröhre, deren obere Oeffnung mit dem Finger 
geſchloſſen und erſt dann plötzlich geöffnet wird, wenn die Röhre dicht über dem Fiſchchen ſteht. 
Von Tag zu Tag, je nach dem größeren oder geringeren Wärmegrade des Waſſers mehr oder 
weniger, werden die Fiſchchen kräftiger. Sie drücken ſich haufenweiſe in die Ecken der Brut- 
hürden, wobei es häufig vorkommt, daß die unterſten erſticken, weil die Maſſe der Thierchen 
die Waſſerzirkulation hindert. Dieß kommt aber nur in ſolchen Bruthürden vor, bei denen 
dieſe Ecken aus feſtem Material, wie Holz, Zinkblech ꝛc. gebildet werden. Sind die Hürden 
ausſchließlich aus engmaſchigem Drahtgeflecht angefertigt, ſo daß das Waſſer überall von 
außen einſtrömen kann, ſo iſt die vorhin angeführte Erſtickungsgefahr gänzlich ausgeſchloſſen. 

Schwächlinge, Mißgeſtalten ꝛc. ſammeln ſich in der Regel in der Mitte der Hürde, 
geſondert von dem Getriebe der geſunden und kräftigen Fiſchchen an. Da iſt nun manchmal 
eine richtige Kollektion von allerhand Raritäten zu finden. Gekrümmte Geſtalten mit ver- 
bogenem Rückgrat wirbeln im Kreiſe herum. Zwillingsfiſchchen, die an einem Dotterſacke 
zehren, Fiſchchen mit zwei Köpfen und ähnliche Mißgeburten finden ſich vor. Der Anfänger 
ſtaunt und denkt vielleicht: die muß ich beſonders pflegen, das gibt Ausſtellungs-Objekte ſonder— 
gleichen. Das wäre aber verlorene Liebesmüh'. Derartige Mißgeſtalten kommen bei der 
Fiſchbrut häufig vor. Sie ſind aber nicht lebensfähig und nur höchſt ſelten iſt es gelungen, 
das eine oder das andere Exemplar etwas über die Dotterſackperiode hinaus am Leben zu 
erhalten. Am vernünftigſten iſt es, mit derartigen Mißgeſtalten kurzen Prozeß zu machen 
und ſie von vornherein aus der Bruthürde zu entfernen. Sehr häufig finden ſich Fiſchchen 
vor, deren Dotterſack noch von einer anderen, bläulich ſchimmernden Blaſe umgeben iſt. Auch 
dieſe Thierchen ſind krank und nicht lebensfähig; man räume alſo auf damit. Wo derartig 
erkrankte Fiſchchen häufig vorkommen oder Mißgeburten, Zwillinge ꝛc. in größerer Menge auf— 
treten, mag der Fiſchzüchter mit ſich zu Rathe gehen, ob er im erſten Theile der Brutperiode 
derartige Krankheitserſcheinungen durch unnöthige Bewegungen der Brutkäſten, Stöße gegen 
dieſelben ſelbſt verſchuldet hat. Sehr häufig iſt es ſo. Eingegangene Fiſchchen müſſen ebenſo 
ſorgfältig und regelmäßig ausgeleſen werden, als auch abgeſtorbene Eier; denn auch ſie werden, 
und zwar um ſo raſcher, je mehr wir in die wärmere Jahreszeit hineinſchreiten, von Pilz— 
bildungen überwuchert, was einestheils durchaus nachtheilig auf die noch geſunden Fiſchchen 
einwirkt, anderntheils ſieht ein Brutkaſten, in welchem pilzige Eier und Fiſchchen, Eihäute und 
auch ſonſtige ungehörige Dinge Tag für Tag herumliegen, ſehr vernachläſſigt aus und macht 
auf jeden Beſucher einen ungemein ſchlechten Eindruck. 

Mit Schlamm- und Schmutz-Anſammlungen hat man in dieſer Periode weniger zu 
kämpfen. Durch die Bewegungen der Fiſchchen werden etwaige Schmutztheilchen immer wieder 
aufgerührt und treiben dann mit dem Waſſer fort. Indeß kann anhaltend trübes und 


ſchlammiges Waſſer mitunter recht nachtheilig auf die Brut einwirken, indem ſich die ganz 
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feinen Schlammtheilchen an den Kiemen feſtſetzen und das Athmen beeinträchtigen. Es ift 
deßhalb ſehr empfehlenswerth, bei Schneeſchmelzen oder anhaltenden Regentagen das durch 
Straßenſchmutz ganz und gar getrübte Bachwaſſer nach Möglichkeit ganz vom Bruthauſe fern— 
zuhalten, oder aber, wenn dieß nicht thunlich iſt, dasſelbe zuerſt in einen großen Weiher zu 
leiten, wo der meiſte Schlamm ſich ſetzt und dann von hier aus das Waſſer vor dem Eintritt 
in die Bruttröge durch eine möglichſt umfangreiche Kiesfilter zu reinigen. 

Nicht genug Vorſicht kann während der Dotterſackperiode, namentlich in kleinen Brut— 
anſtalten auf den ſtetigen, ununterbrochenen Waſſerwechſel verwandt werden. Bei größeren 
Anſtalten, die mit Aufwendung namhafter Koften in jeder Beziehung vollkommen eingerichtet 
ſind, brauchte wohl auf ſo etwas nicht hingewieſen zu werden, da funktionirt die Zuleitung 
Tag für Tag in tadelloſer Weiſe. Kleinere Anſtalten aber, ganz beſonders ſolche, die aus 
einem einzigen Brutkaſten beſtehen, in dem angebrütete Eier fertig gebrütet werden ſollen, um 
den eigenen Bedarf an Fiſchbrut zu decken, ſind manchmal ſo einfach und dürftig aufgeſtellt, 
daß der Waſſerzulauf durch leichte Verſchiebung, Stoß, unvorſichtige, unkundige und frivole 
Hand auf das Leichteſte abgeleitet werden kann. Dann iſt es nun bald um das Leben der 
Fiſchchen geſchehen. Einige Stunden genügen, um ihnen allen den Tod zu geben. „Durch 
Schaden wird man klug“ heißt's dann und die Einrichtung wird für's nächſtemal verbeſſert. 
Warum aber nicht von vorneherein ſo angelegt, daß derartige Schäden ausgeſchloſſen ſind? 
Aber auch bei der beſten Einrichtung kann durch irgend einen unvorhergeſehenen Zufall der Zulauf 
gehemmt werden. Es iſt daher rathſam, während der Dotterſackperiode öfters im Tage einen 
Blick in's Bruthaus zu thun und, falls dasſelbe im Wohnhauſe iſt, Abends nicht zu Bette zu 
gehen, ohne noch einmal hineingeleuchtet zu haben, ebenſo wie ein vorſichtiger Landwirth vor 
dem Schlafengehen noch einmal in den Stall ſchaut. 

Von Tag zu Tag wird der Dotterſack kleiner, bis er ſchließlich nur noch als kleiner 
Wulſt unter dem Fiſchchen hervortritt. Letzteres iſt ganz behende geworden und weiß ſchon 
der nahenden Gefahr auszuweichen. Blitzſchnell ſchießt es im Waſſer des Brutkaſtens umher. 
Nun iſt die Zeit des Ausſetzens gekommen. Wir haben das unſerige gethan und das Thierchen 
während der langen Zeit, da es ſich ſelber gar nicht helfen konnte, geſchützt und gepflegt. 
Jetzt ſoll es dem freien Gewäſſer wiedergegeben werden und ſich fortan ſelbſt überlaſſen bleiben. 
Aber noch eine ſehr große Gefahr hat's zu beſtehen, das iſt die Reiſe vom Bruthauſe zum 
Bache. Man ſollte es kaum glauben, wie viel ſchöne und kräftige Brut durch den Transport 
zu Grunde gerichtet wird, namentlich, wenn die Tour eine große iſt. Vor allen Dingen muß 

der Transporteur ſich des Gedankens entledigen, daß er eine Spazierfahrt mache. Er muß 
unausgeſetzt die Transportkanne im Auge behalten und dieſelbe bewegen und keine Gelegenheit 
verſtreichen laſſen, das Waſſer der Transportkanne mit anderem, kühlem Waſſer aufzufriſchen. 
Während einer langen Fahrt muß fortwährend Eis auf das Deckelſieb gelegt werden. Bei 
genauer Beobachtung aller dieſer Dinge laſſen ſich Fiſchchen lange und ſehr weit transportiren, 
ohne daß es ihnen ſchadet, während andrerſeits dieſelben ſehr häufig eine Ueberführung von 
einigen Stunden mit dem Leben bezahlen. 
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VIII. Vereinsnachrichten. 


Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 


Sitzung am Dienflag, den 20. März, im Bürgerfaale des Nathhauſes zu Berlin. 
Er weiterte Vorſtandsſitzung um 5 Uhr, daran anſchließend Hauptverſammlung 
zum 6 Uhr. 


(Vorſitzender: Uhles.) 


Zuerſt wurde Bericht über das Etats jahr 1899 erſtattet und der Etat für 1900 feſtgeſetzt. 
Die Einnahmen betrugen 1899 12,881 Mk., die Ausgaben 12,610 Mk. Für 1900 wurden, in der 
Hoffnung, daß der vom Staate gewährte Zuſchuß erhöht und die Zahl der Mitglieder und damit 
die einlaufenden Beiträge wachſen werden, auf 15,000 Mk. feſtgeſetzt. Die Zahl der Mitglieder 
betrug im Frühjahre 1896 nur 120 und auch von dieſen mußte ein Theil gelöſcht werden, weil ſie 
lediglich auf dem Papiere ſtanden. Schon 1897 wies der Verein aber 137 Mitglieder auf, 1898 
waren es 216, 1899 302, und zur Zeit ſind es 460. Von den Einnahmen ſoll der allergrößte 


122 


— 


Theil, nämlich 12,000 Mk., zur direkten Förderung der Fiſcherei, d. h. zum Ausſetzen von Aalen, 
Zandern, Karpfen, Krebſen (7500 Mk.), zu Verſuchen mit Forellen, Forellenbarſchen, Schwarzbarſchen, 
Goldorfen und Schleien (1000 Mk.), zur Hebung der See- und Teichwirthſchaft (2000 Mk.), für 
die Fiſchbrutanſtalt in Neuzelle (500 Mk.), als Prämien für erlegte Fiſchfeinde (1000 Mk.) ver⸗ 
wendet werden. Der Reſt ſoll der indirekten Förderung der Fiſcherei dienen, nämlich zum Drucke 
der Mittheilungen, die das beſte Werbemittel für den Verein ſind, zur Vermehrung der Bibliothek, 
zur Herſtellung der Fiſchereikarte der Provinz u. ſ. w. 

Für die Ausſetzung von Fiſchen und Krebſen empfiehlt es ſich immer wieder, an 
den alten Stellen, welche ſich als praktiſch erwieſen haben, auszuſetzen, und ſo eine ſtete Auffriſchung 
herbeizuführen. Für Karpfen iſt früher ſchon viel gethan worden, Zander waren weder aus 
dem Haff und dem Oderſtrome, noch von Herrn Forſtmeiſter Reuter (Siehdichum) in genügender 
Menge zu erhalten. Es ſollen der Teltower See und der Seddin-See von nun an als Bezugs- 
quellen benutzt werden. Dem Aale ſoll ein ganz beſonderes Jatereſſe zugewendet werden, aber 
aus finanziellen Gründen wird man den Einſatz wohl meiſt von der Nordſee her beziehen müſſen. 
(Vergl. den Bericht über die Verſammlung vom 20. Dezember 1899 in Nr. 2, S. 27, der „Allgem. 
Fiſch.⸗Ztg.“) Ueber die Verſuche mit dem Ausſetzen von Regenbogenforellen entſpann ſich 
eine Debatte. Der Vorſitzende bemerkt, daß in den Gewäſſern des Thiergartens die Regenbogen 
forellen, welche nach Feſtſtellung der reichlichen Nahrung darin ausgeſetzt wurden, ſich gut entwickelt 
hätten. Herr Kraatz (Parſteinwerder) meint, daß man im Schalomer See Verſuche machen ſolle, 
der wohl mehr Nahrung beſitze als die Thiergartengewäſſer. Herr v. Brabender betont, daß 
aus offenen Gewäſſern die Regenbogenforellen doch fortgingen und man daher nur in geſchloſſenen 
Gewäſſern ausſetzen ſolle. Herr Oeſterling (Zellin) hat Ausſetzungen (jährlich etwa 100 Stück) 
in den Odergewäſſern gemacht und den Wiederfang feſtgeſtellt, er räth aber nur auszuſetzen in 
Ströme, welche Zufluß von Bächen erhalten. Er iſt bereit, ſich an weiteren Ausſetzungen zu 
betheiligen und für Beſatzfiſche niedrige Preiſe zu berechnen. Micha (Berlin) ſpricht ſich energiſch 
gegen weitere Verſuche mit der Regenbogenforelle aus. Seit 25 Jahren ſind ſolche Verſuche ohne 
weſentlichen Erfolg gemacht worden (Vor 25 Jahren gab es noch gar keine Regenbogenforellen in 
Deutſchland! Zahlreiche gelungene Einbürgerungsverſuche ſind außerdem längſt beſonders aus 
Bayern bekannt. D. Red.) und auch die letzten Verſuche von Herrn Mahnkopf (vor drei Jahren) 
ſind negativ ausgefallen. Preußen bewillige daher, nachdem es ſich durch Fragebogen genügende 
Auskunft verſchafft hat, kein Geld mehr für amerikaniſche Salmoniden, und auch Württemberg habe 
die Kreiſe aufgefordert, kein Geld mehr für dieſe auszugeben, ſondern lieber Aale und Karpfen zu 
berückſichtigen. Man ſolle alſo nun nicht wieder mit den Verſuchen von vorne anfangen. 

Die ausgeſetzten Krebſe ſtammten meiſt aus der Provinz oder aus Finland. Der General- 
ſekretär des Deutſchen Fiſchereivereins, Herr Fiſcher, berichtet über das Ergebniß der in 
Bezug auf die Krebspeſt ausgeſandten Fragebogen. Die ganze Frage nach den Urſachen der 
Krebspeſt iſt noch nicht geklärt, denn bisher ſei nur nachgewieſen worden, daß es Bazillen 
gibt, die den Tod der damit geimpften Krebſe herbeiführen (Das iſt inſoferne nicht zutreffend, 
als bereits in vier Fällen von Prof. Hofer der Nachweis geführt wurde, daß epidemiſche Krebs— 
ſterben in offenen Gewäſſern durch Bakterien verurſacht worden waren. ck. „Allgem. Fiſcherei⸗ 
Zeitung“ 1899, pag. 335. D. Red.); es ſind daher neue Forſchungen unbedingt nothwendig. 
Herr Dr. Dröſcher und Herr Micha haben daher Fragebogen angefertigt und verſenden 
laſſen. Es find nun bisher 53 Antworten eingelaufen, von denen a) 18 das Auftreten der Krebs 
peſt in ihrem Gebiete überhaupt in Abrede ſtellen, b) 21 konſtatiren, daß in den 80 iger Jahren 
die Krebspeſt bei ihnen geweſen iſt, e) 8 eine Wiederholung der Seuche in den letzten Jahren (jeit 
1896) berichten und endlich d) 6 angeben, daß ſeit 1830 erſt in den letzten Jahren (ſeit 1896) zum 
erſten Male die Krebspeſt bei ihnen aufgetreten iſt. Von den mit a) bezeichneten Antworten ſind 
wenige eingehend, und es liegt der Verdacht nahe, daß das Ableugnen der Krebspeſt nur auf 
Unkenntniß beruht. Aus den mit b) bezeichneten Antworten ergibt ſich, daß in mehr als der 
Hälfte der Fälle nicht alle Krebſe zu Grunde gegangen ſind, ſo daß es ſich hier vielleicht gar nicht 
um die eigentliche Krebspeſt handelt. Auf die Einſendung von Material nach München iſt noch 
kein Beſcheid ergangen. Bemerkt wurde an den kranken Krebſen ein krampfartiges Zuſammenziehen 
und eine Veränderung der Färbung (grau, graublau). Die befallenen Gewäſſer find ſehr verſchieden— 
artig. Die Seuche hat ſich ſowohl mit als gegen den Strom verbreitet, iſt mitunter in zuſammen⸗ 
hängenden Gewäſſern gleichzeitig, oft aber auch blitzartig in vollkommen von einander abgeſchloſſenen 
Gewäſſern, gleichgiltig ob dieſe nahe bei einander oder weit von einander entfernt lagen, aufgetreten. 
Die Verunreinigung der Gewäſſer ſpielt, ſoweit die Fragebogen darüber Auskunft geben, dabei 
gar keine Rolle. Die Wiedereinſetzungen haben, abgeſehen von einer Stelle, wenig oder gar 
keinen Erfolg gehabt. Zum Theil ſind die eingeſetzten Krebſe wieder an das Land gekrochen. 
Die mit d) bezeichneten Antworten geben an, daß die Seuche mitunter nur in einzelnen Theilen 
eines Gewäſſers aufgetreten iſt. — Als Urſachen der Seuche werden verſchiedene Dinge namhaft 
gemacht. Mitunter iſt nach der Eisſchmelze oder nach dem Verſchwinden der Waſſerpeſt der 
Beſtand ganz oder theilweiſe ausgeſtorben, in anderen Fällen zeigte die Peſt ſich jedesmal nach 
dem Abſterben des Krautes, wieder an anderen Stellen dürfte die Krankheit wohl eingeſchleppt 
ſein. Zum Theil werden Milben, grüne Pilze und Schimmelpilze, mit denen die Krebſe 
beſonders behaftet waren, für die Peſt verantwortlich gemacht. Ferner wurde beobachtet, daß 
die Krebſe unterhalb einer Zuckerfabrik abſtarben, während ſie oberhalb derſelben am Leben blieben. 
Schließlich wird noch berichtet, daß gleichzeitig mit den Krebſen Hechte, Güſter, Schleien und Plötzen, 
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vornehmlich aber Barſche abgeſtorben ſind. — Herr Micha hebt hervor, wie durch ſolche Frage⸗ 
bogen und deren Antworten der Wiſſenſchaft ein gutes Material geliefert werde und bemerkt noch, 
daß bei den Hofer'ſchen Verſuchen in Schwerin die Krebſe ihre Scheeren nicht abwarfen (auch nicht 
abwerfen konnten, weil ſie ſchon früher, d. h. in wenigen Minuten todt waren. Bei nicht ſo 
intenſiver Infektion trat das Abwerfen von Scheeren und Beinen ſehr oft auf, ohne indeſſen ein 
charakteriſtiſches Merkmal für die Krebspeſt darzuſtellen, da die gleiche Erſcheinung auch bei In- 
fektionen mit anderen Bakterien zu beobachten iſt. D. Red.). 

Die Arbeiten zur Herſtellung der Fiſchereikarte find durch die Bemühungen des Herrn Prof. 
Eckſtein (Eberswalde) vorwärtsgeſchritten. Von den 650 ausgeſendeten Fragebogen find 519 be⸗ 
antwortet, ſo daß über ein Drittel der Gewäſſer der Provinz das Material vorliegt. Im laufenden 
Jahre ſoll der Entwurf zur Karte fertiggeſtellt und ſowohl dem Verein, als den Behörden vorgelegt 
und zugleich um kräftigere finanzielle Unterſtützung des Unternehmens gebeten werden. 

Die Zuſammenſtellung der Fiſchhändler, Fiſchereibeſitzer und Berufsfiſcher iſt noch nicht voll⸗ 
endet, da die Zahl derſelben ſehr groß iſt und es allein 2000 Berufsfiſcher gibt. Das Fiſchkochbuch 
geht ſeiner Vollendung entgegen. 

Als Vertreter der Fiſcher in Rechtsangelegenheiten ſind zwei Rechtsanwälte in Berlin und 
einer in Frankfurt a. O. gewonnen worden. Zur Unterſuchung der Verunreinigungen der Gewäſſer 
iſt eine beſondere Arbeitsabtheilung gebildet, welche ſich damit befaſſen ſoll, die Verunreinigungen 
feſtzuſtellen und Abhilfe herbeizuführen. — Die Vereinsbibliothek iſt neu geordnet und hat einen 
alphabetiſchen Zettelkatalog und einen ſyſtematiſchen Zettelkatalog erhalten. 


Herr Knauthe (Berlin) hielt einen Vortrag „Ueber Düngung des Waſſers und die Fütterung 
des Karpfens“ und führte ungefähr Folgendes aus: Die Annahme, daß die Nahrung in einem 
Waſſer proportional mit der Vermehrung der Fiſchmäuler abnimmt, iſt nicht abſolut richtig. Es 
kommt dabei ganz auf die Zufuhr an Düngemitteln an, welche das Gewäſſer enthält; das ſieht 
man an den Dorfteichen, welche Nahrung im Ueberſchuß produziren. Beim Ausgehen eines be— 
ſtimmten Düngeſtoffes verſchwinden ganz beſtimmte Arten, z. B. die Daphnien, die Cyklopsarten ꝛc. 
und die Fiſche können hieran ganz unſchuldig ſein. Man erſieht daraus, wie wichtig es iſt, 
ſich durch regelmäßige Planktonfiſcherei von dem Zuſtande des Gewäſſers zu unterrichten. In einem 
Teiche in Sammenthin wurde im Auguſt 1899 beobachtet, daß die Daphnien, welche ſonſt ſehr 
häufig darin vorkamen, plötzlich verſchwanden. Eine Analyſe des Waſſers ergab, daß demſelben 
Magneſia und Phosphorſäure fehlte. Nachdem dieſe Stoffe dem Waſſer wieder zugeführt waren, 
fand wieder eine Vermehrung der Daphnien ſtatt. Auf Anregung Seitens des Herrn Prof. Zuntz 
wurden nun ganz ſyſtematiſche Verſuche angeſtellt mit beſtimmten Löſungen von Kalk, Magneſia 
und Phosphorſäure. Es gibt Gewäfjer, denen eigentlich alle zum Gedeihen der Fauna und Flora 
nöthigen Subſtanzen fehlen, und andererſeits kann in normalen Gewäſſern plötzlich ein großer 
Mangel an ſolchen eintreten. So trat im vorigen Jahre in einem See in der Nähe von Stuhm eine 
außerordentlich ſtarke Abnahme der Flora und Fauna ein. Mit dem Waſſer dieſes Sees wurden 
nun Verſuche angeſtellt. Während in den Gläſern, welche das Originalwaſſer enthielten, auch nach 
Impfung mit Organismen keine Entwicklung derſelben eintrat, war das wohl der Fall in Gläſern, 
in welchen dem Waſſer die Nährſalze beigemiſcht wurden. Es ergab ſich aber auch zugleich, daß 
eine zu ſtarke Düngung mit dieſen Subſtanzen weniger gut wirkt, als ein nur mäßiger Zuſatz und 
ferner, daß durch die Zufuhr der einzelnen Subſtanzen kein Erfolg erzielt wurde, wohl aber, wenn 
ſie alle zuſammen hinzugethan wurden. Am günſtigſten wirkte Urin, weil dieſer auch noch gleich 
organiſche Subſtanzen zuführte. Es ergibt ſich daraus, wie vorſichtig man bei der Düngung ver— 
fahren muß. Ein Zuviel nützt gar nichts, ſchadet eher, zumal bei höherer Temperatur, und iſt reine 
Verſchwendung. Man muß auch ſtets bedenken, daß man ſchon bei direkter Fütterung eine Düngung 


vornimmt, da aus dem Futter eine Menge Subſtanzen durch Löſung in das Waſſer übertreten. 


Die Verdauungsenergie iſt in hohem Maße abhängig von der Temperatur. Im Winter iſt 
fie jo gut wie gar nicht vorhanden, bei 13—14° iſt fie mäßig und erreicht ihr Maximum bei 25—26“. 
Von da ab fällt ſie wieder ab. Die Steigerung der Verdauung geſchieht nicht zickzackweiſe oder in 
größeren Intervallen, ſondern mit jedem Temperaturgrade. (Bei Hungerthieren iſt ſie natürlich 
anfänglich ſehr hoch und fällt dann ein wenig ab.) Das gibt einen Fingerzeig für die zeitliche 
Vertheilung der Fütterung, und eine ſolche im Spätherbſt iſt geradezu Verſchwendung. Bei dem 
rapiden Zuwachs, welchen die Züchter von ihren Karpfen verlangen, muß man eine richtige Aus» 
wahl der Futterſtoffe treffen, wenn man das vorgeſteckte Ziel erreichen will. Es genügt nicht eine 
Fütterung mit ausſchließlicher organiſcher Subſtanz, es müſſen auch Mineralſtoffe und zwar im 
richtigen Verhältniſſe zu einander beigefügt werden. Ein Ueberſchuß an Mineralſtoffen iſt vortheil- 
haft. Bei der thieriſchen Nahrung, welche die Karpfen aufnehmen, erhalten ſie auch genügende 
Mengen von Mineralftoffen, bei Fütterung mit pflanzlichen Stoffen und Fleiſchmehl leiden fie aber 
Mangel daran und man muß ihnen daher Phosphorſäure und Kalk zuführen. Dieß geſchieht am 
beſten mit der Melaſſe in der Weiſe, daß man Maismehl mit wenig Waſſer kocht und während 
des Kochens Fleiſchmehl und Melaſſe zuſetzt. Daraus formt man Klumpen, aus denen das Waſſer 
nicht zu viel auslaugt. Die Futtermittel find recht verſchieden. Das Thierkörpermehl iſt recht ver⸗ 
ſchiedenwerthig, da der Darmballaſt der Thiere mit verarbeitet wird, eventuell verkohlt und den 
Fiſchdarm dann reizt. Das Britzer Kadavermehl iſt ſehr gut. Ueberhitzung verdirbt das Fleiſch— 
mehl; Aehnliches kann aber auch bei der käuflichen entbitterten Lupine und der Maisſchlämpe ein- 
treten. Das Ranzigwerden des Fettes im Fleiſchmehle verringert deſſen Verdaulichkeit. 
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Was das Nährſtoffverhältniß anlangt, ſo iſt zu bemerken, daß bei Zunahme der Kohlehydrate 
der prozentariſche Fettanſatz ſteigt, weßhalb hier die größte Vorſicht geboten iſt. Bei zweiſömmerigen 
Karpfen wählt man am Beſten zu Anfang ein Verhältniß von 1: 1 (z. B. 100 Theile Geeſtemünder 
Fleiſchmehl, 60 Theile Mais, 10 Theile Melaſſe), im Sommer muß man mehr Fleiſchmehl geben 
(120 Theile) und im Herbſte dagegen, wo eine Fettmaſt angezeigt iſt, mehr Kohlehydrate. Bei 
einſömmerigen Karpfen nimmt man das Verhältniß noch enger, etwa 1:3—4 und 1:78. Die 
Naturnahrung hat ein ſehr enges Verhältniß, nämlich 1: 0,5, daher freſſen die Karpfen auch Algen 
und ſpäter im Jahre allerhand ſtärkehaltige Samen. Die Verdauungsthätigkeit iſt bei der Natur⸗ 
nahrung ſehr groß, dann folgt die Lupinenfütterung. Offenbar iſt auch ein gewiſſer Darmballaſt 
nothwendig, oder wirkt doch wenigſtens gut. 

Im Allgemeinen zeigt der Karpfen viel Analogie mit dem Warmblüter, freilich muß man 
bei den Reſultaten bedenken, daß es bei dem Fiſche nicht möglich iſt, eine abſolute Ruhe herzu— 
ſtellen, da ein Theil ſeiner Muskeln immer in Thätigkeit iſt und dieſe 25 Prozent des geſammten 
Stoffwechſels ausmachen kann. Die Verdauung geht ziemlich ſchnell, in 4— 6 Stunden, namentlich 
bei höherer Temperatur, von Statten und es iſt wohl anzunehmen, daß ſie im Teiche ſich noch 
ſchneller abſpielt als im Verſuchsaquarium. Je öfter man alſo füttert, deſto beſſer iſt es, vielleicht 
2—3 Mal am Tage. Am Abende ſoll man aber nicht füttern, weil dann im Waſſer der Sauer- 
ſtoff ab⸗ und die Kohlenſäure zunimmt und ſchon ungefütterte Fiſche in der Nacht mitunter Athem— 
noth bekommen. 

Die prozentariſche Ausnutzung iſt wohl bei allen Raſſen ungefähr die gleiche. Wenn große 
Unterſchiede vorkommen, ſo hängt das wohl mit der Gefräßigkeit und der Temperatur zuſammen. 
Künſtliche Verſuche haben dargethan, daß ſchon ein geringer Zuſatz von Rinderpankreas oder Fiſch— 
eingeweiden die Aufnahmefähigkeit und die Verwerthung des Futters außerordentlich gut beeinflußt, 
und vielleicht wäre es angezeigt, ſich in der Praxis einer ſolchen Vorverdauung zu bedienen. — 
Herr Püſchel (TIzſchetzſchnow) wundert ſich darüber, daß hier allen Landwirthen jo geläufige 
Dinge als neu vorgetragen werden. Daß das richtige Verhältniß in der Nahrung, das Geſetz des 
Minimums, zur Verwendung gelangen müſſe, ſei allgemein bekannt. Man iſt ſchon wieder von der 
Düngung abgekommen und habe ſich der indirekten Ernährung durch die Bakterien zugewendet. 
Starkes künſtliches Füttern iſt unnatürlich und wirkt ungünſtig, es bewirkt Degeneration der Fort⸗ 
pflanzungsorgane, und ſolche ſtark gefütterten Thiere und Pflanzen gedeihen nicht, wenn ſie in 
ärmlichere Verhältniſſe verſetzt werden. — Herr Prof. Zuntz (Berlin) verwahrt ſich dagegen, daß 
von Herrn Knauthe alte Dinge als Neuigkeiten vorgetragen ſeien. Eine Uebertragung von Warm— 
blüter auf Kaltblüter ſei durchaus nicht ohne Weiteres zuläſſig, und ſo haben auch die Karpfen ein 
viel engeres Nährſtoffverhältniß als die Warmblüter. Die geſchilderten Unterſuchungen bezwecken, 
den Züchter vor Verſchwendung von Futtermitteln zu bewahren und ſollen zu Verſuchen in der 
Praxis anregen. Ueber die Bedeutung der Bakterien müſſen erſt noch hinreichende Erfahrungen 
geſammelt werden. Bei der ſtarken künſtlichen Fütterung handelt es ſich ganz ſelbſtverſtändlich nicht 
um Thiere, welche zur Fortpflanzung benutzt, ſondern welche auf den Markt geworfen werden ſollen. — 
Herr Paeske (Conraden) glaubt nicht, daß die Züchter in den Stand geſetzt werden können, die 
Futtermittel durch Pankreas vorzuverdauen, da ihnen kein Pankreas zur Verfügung ſteht. — Herr 
Knauthe entgegnet, daß Pankreas (ca. 150 Gramm jedes Stück) leicht aus Schlachthäuſern zu 
haben ſei, und daß nur ganz geringe Mengen erforderlich ſind. 

Es folgte nun der Vortrag des Herrn Dr. W. Halbfaß (Neuhaldensleben) „Ueber die 
naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen für eine erfolgreiche Befiſchung der Binnenſeen“, über den hier 
nicht weiter berichtet werden ſoll, da er in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangt. (ek. Nr. IV 
dieſer Nummer. 

Nachdem dann noch Herr Matte (Lankwitz) verſchiedene ausländiſche Zierfiſche vorgezeigt 
und beſprochen und Herr Behrens über eine neue Art der Herſtellung von Fiſchbildern einige 
Worte geſprochen und ſolche vorgelegt hatte, wurde die Verſammlung wegen vorgerückter Zeit 
geſchloſſen. Schiemenz. 


Sächſiſcher Fiſchereiverein. 


Der Sächſiſche Fiſchereiverein hielt am Freitag, den 2. März 1900, Mittags 
12 Uhr, in Dresden in Renner's „Deutſchen Schänke zu den drei Raben“ ſeine 16. General- 
verſammlung ab, zu welcher ſich außer zahlreichen Mitgliedern u. A. auch die Herren Minifterial- 
direktor Geh. Rath Dr. Vodel, Geh. Oekonomierath Münzner und Geh. Oekonomierath Profeſſor 
von Langsdorff in Vertretung der k. Rerierung, bezw. des Landeskulturrathes eingefunden 
hatten. Der Vorſitzende des Vereins, Se. Excellenz Wirkl. Geh. Rath Präſident Dr. Graf von 
Könneritz, eröffnete die Verſammlung mit einer herzlichen Begrüßung, worauf der Schriſtführer 
des Vereins, Herr Oberſt z. D. Aſter-Dresden, den Gejchäfts- und Kaſſenbericht über das abge- 
laufene Jahr 1899 erſtattete. Mit beſonderer Befriedigung kann der Verein auf den Verlauf der 
im Oktober 1899 wiederum von ihm veranſtalteten beiden Fiſchausſtellungen in Chemnitz und Bautzen 
zurückblicken. Im Monat November 1899 wurde wie alljährlich von Herrn Profeſſor Pr. Nitſche 
in Tharandt ein dreitägiger Lehrkurſus abgehalten, der ſich dießmal eingehend über die teichwirth⸗ 
ſchaftlichen Fragen verbreitete. In dankenswerther Weiſe hatte Herr Fiſchzuchtanſtaltsbeſitzer Linke 
in ſeiner Anſtalt bei dieſer Gelegenheit am 24. November den zahlreichen Beſuchern des Lehrkurſus 
eine Ausſtellung der wichtigſten Teichfiſche vorgeführt. Vom k. Miniſterium des Innern wurden 
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dem Verein auch im Jahre 1899 eine Beihilfe von 2000 Mk., vom Deutſchen Fiſchereiverein eine 
ſolche von 300 Mk. zur Wiederbevölkerung der ſächſiſchen fließenden Gewäſſer und für Teichbeſatz⸗ 
zwecke gewährt. Die Vereinsbibliothek wurde gleichfalls wieder durch mehrere Geſchenke bereichert. 
Ferner ſind im letzten Jahre die Vereinsſchriften Nr. 25 und 26 erſchienen. Im Laufe des Herbſtes 
wurde überdieß mit den Vorarbeiten zu einer Zuſammenſtellung über „die ſtehenden geſchloſſenen 
Fiſchwäſſer im Königreiche Sachſen“ begonnen. Durch Vermittlung des Vereins wurden 1899 an 
17 Beſteller geliefert: 60 500 Bachforellen- und 2000 Bachſaiblingsbrut, 1455 Bachforellenſatz, 
630 Regenbogenforellenſatz, 80 Saiblingskreuzung, 170 zwei- und 180 dreiſömmeriger Karpfenſatz, 
150 Schleienſatz und 150 Setzkrebſe. Die Kontrole der Lachsbeobachtungsſtation geſchah wiederum 
durch den Obermeiſter der Dresdner Fiſcherinnung, Herrn Otto Stange, die Koſten hiefür trägt 
ſeit dem Jahre 1897 der Deutſche Fiſchereiverein. Der Kaſſenbericht des Vereins ſchließt bei 
7369.54 Mk. Einnahmen und 5810.70 Mk. Ausgaben mit einem Kaſſenbeſtand von 1558.84 Mk. 
per ultimo Dezember 1899 ab. Die Zahl der Mitglieder betrug zu Beginn des Jahres 1900 509 
(einſchließlich 2 perſönlichen und 27 korporativen Ehrenmitgliedern). Die Rechnungen find von der 
Rechnungsprüfungskommiſſion in allen Theilen geprüft und für richtig anerkannt worden; dem— 
gemäß wurde einſtimmig die Entlaſtung der Rechnungsführer ausgeſprochen. Zu Reviſoren für die 
1900 er Vereinsrechnung wurden die Herren Graf Rex-Zehiſta, Kaufmann F. W. Conradi und 
Fr. Bramſch gewählt Zu Delegirten zum Deutſchen Fiſchereirath wurden die Herren Oberſt z. D. 
Aſter und Dr. Steglich wiedergewählt. In Chemnitz und Bautzen ſollen auch in dieſem Jahre 
wieder Herbſtausſtellungen abgehalten werden. 

An den geſchäftlichen Theil der Verſammlung ſchloß ſich ein ſehr intereſſanter Vortrag des 
Herrn Lehrer W. Wehle aus Weißenborn bei Droyſſig über das Thema „Der Hausteich“, der 
nach vielen Richtungen hin, insbeſondere in Bezug auf die natürliche und künſtliche Ernährung des 
Karpfen, viel des Lehrreichen bot. An den Vortrag knüpften ſich eine längere Ausſprache, ſowie 
allgemeine Mittheilungen, Wünſche und Anfragen aus der Mitte der Verſammlung. 


IX. Jragekaſten. 


Frage Nr. 9. (Herr O. Sch. in Z.): 1. Ich bin im Beſitze eines käuflich erworbenen 
Fiſchwaſſers in einem kleineren Bache, der faſt ausſchließlich nur „Dickköpfe“ enthält. Es iſt mir 
für fraglichen Bach durch Schontafeln von dem Oberamt eine Schonzeit vom 1. März bis 1. Mai 
behördlicherſeits vorgeſchrieben. Im Glauben, daß die genannten Schonreviertafeln, die für mich 
in dieſem Falle geltenden Vorſchriften enthalten, fing ich am 22. Oktober vor. Is. „Dickköpfe“ in 
dem gedachten Bache, was zur Folge hatte, daß ich vom hieſigen Bürgermeiſteramt nach erfolgter 
anonymer Anzeige wegen Fiſchens in der „Winterſchonzeit“ mit einer Geldſtrafe von 10 Mk. bedacht 
wurde. Von einer bezüglichen Schonzeit war mir nichts bekannt; beſteht eine ſolche ohne Ausnahme 
für alle Bundesſtaaten oder bloß für Hohenzollern? — Jedenfalls hat dieſe „Winterſchonzeit“ wie die 
„Frühjahrsſchonzeit“ in dieſem Falle ihren Zweck verfehlt, da die genannte Fiſchart doch im Mai⸗Juni 
laicht. Ich habe mich an die k. Regierung in Sigmaringen mit der Bitte um Erlaubniß „Dickköpfe“ 
im Herbſte fiſchen zu dürfen, da ich ſolche in meinem Fiſchwaſſer reduziren möchte, um durch beſſere 
Fiſcharten zu erſetzen und zudem ſolche während der Sommermonate des vielen Geſtrüppes wegen, 
mit dem der Bach in dieſer Zeit überwuchert iſt, nicht gut zu bekommen ſind, erfolglos gewandt. 
Liegt nun noch die Möglichkeit vor, daß ich anderweitig fragliche Erlaubniß erhalten könnte und wo? 

2. Ferner, kann ich von den Grundſtücksbeſitzern, die an den Bach mit ihrem Eigenthume grenzen, 
verlangen, daß fie ihren Bach in einem ſolchen Zuſtande halten, daß mir eine Ausübung der mir 
zuſtehenden Fiſcherei ermöglicht wird? Eventuell auf Grund welchen Geſetzes? 

3. Kann ich bloß während den geſetzlichen Schonzeiten verlangen, daß fremde Thiere, wie 
Enten u. ſ. w., die mich ſchädigen könnten, meinem eigenen Fiſchwaſſer fernbleiben? 

4. Fraglichen Bach möchte ich nun mit edleren Fiſchen beſetzen; derſelbe ſetzt ſich aus aus— 
ſchließlich Quellwaſſer zuſammen, hat im Oberlauf ſtarke Strömung mit wenig tiefen Stellen, im 
Unterlauf iſt er jedoch kürzer und hat viele bis zwei Meter tiefe Tümpel; er hat kieſigen Grund, 
hat jedoch öfters unter reißendem Hochwaſſer zu leiden und geht in Folge deſſen oft 8 bis 14 Tage 
trübe. Welche Fiſcharten eignen ſich nun für den Bach, reſp. Unter- und Oberlauf? 

Antwort: Zu 1. Nach 8 3 der Verordnung betreffend die Ausführung des preußiſchen 
Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874, in den Hohenzollern'ſchen Landen vom 8. Auguſt 1887 iſt der 
Betrieb der Fiſcherei in nicht geſchloſſenen Gewäſſern von Samſtag Abend 6 Uhr bis Sonntag 
Abend 6 Uhr verboten (wöchentliche Schonzeit). Sodann findet in der Donau, Ablach und Oſtrach 
während der Zeit vom 10. April, Morgens 6 Uhr, bis zum 9. Juni, Abends 6 Uhr, eine ver- 
ſtärkte wöchentliche Schonzeit (Frühjahrsſchonzeit) ſtatt, während in allen übrigen Ge⸗ 
wäſſern, zu denen auch das Ihrige gehören wird, der Betrieb der Fiſcherei während der Zeit vom 
15. Oktober, Morgens 6 Uhr, bis zum 14. Dezember, Abends 6 Uhr (Winterſchonzeit) 
vollſtändig ruht und nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Regierungspräſidenten zuläſſig iſt. 
Dieſe Genehmigung darf aber nur dann ertheilt werden, wenn die Benutzung der Fortpflanzungs- 
ſtoffe der gefangenen laichreifen oder der Laichreife naheſtehenden Salmoniden (Lachſe, Forellen ec.) 
zum Zwecke der künſtlichen Fiſchzucht geſichert iſt. Ausnahmsweiſe kann während 
der Schonzeit der Regierungspräſident (nach § 4 leg. cit.) das Angeln mit der Ruthe zu- 
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laſſen oder, was allenfalls in Ihrem Falle noch in Betracht kommen könnte, unter geeigneten 
Kontrolmaßregeln zum Schutze der anderen Fiſche gegen Raubfiſche den Fang einzelner Fiſch⸗ 
arten geſtatten. Daß der „Dickkopf“ (Döbel, Münne, Leueiscus cephalus L.) ein kühner Raubfiſch 
und als ſolcher auch geſchätzter Gegenſtand des Angelſports iſt, wird nicht in Zweifel gezogen 
werden können, und damit iſt für Sie die Möglichkeit geboten, die Genehmigung zum Fange auch 
während der Winterſchonzeit zu erlangen. Haben Sie nun, wie Sie ſelbſt angeben, am 22. Oktober 
gefiſcht, ſo haben Sie einer Uebertretung der oben erwähnten Ausführungs verordnung ſich ſchuldig 
gemacht und ſind deßhalb mit Recht auf Grund der SS 3 und 18 beſtraft worden. Eine andere, 
als die angegebene abſolute Schonzeit vom 15. Oktober bis zum 14. Dezember beſteht für Ihr 
Fiſchwaſſer nicht, es müßte denn auch noch eine Individual⸗ Schonzeit, d. h. das Verbot des 
Fanges gewiſſer Fiſche während eines beſtimmten, geſetzlich feſtgelegten, deren Laichperiode 
einſchließenden Zeitabſchnittes (wie z. B. für Aeſchen, Huchen oder Hechte, die im März und April 
laichen), eingeführt ſein. Dieß iſt aber nicht anzunehmen. 

Zu 2. Allgemein geſetzliche Vorſchriften, welche die Verbindlichkeit zur Aufräumung und 
Unterhaltung der Waſſer⸗(Bach⸗)Läufe regeln, beſtehen in Preußen nicht. Es iſt dieß Gegenſtand 
der landeskulturellen Waſſerpolizei. Ob für Hohenzollern die Frage durch Polizeiverordnung ge— 
regelt iſt, iſt uns unbekannt, aber durch Sie ſelbſt mühelos feſtzuſtellen. 

Zu 3. Geſetzlich iſt die Zulaſſung von Hausenten und Gänſen in Fiſchwaſſer, insbeſondere in 
Hege- und Laichplätze der Fiſche in Preußen (im Gegenſatze z. B. zu Baden) nicht verboten, hingegen 
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß örtliche oder bezirksamtliche Polizeiverordnungen dieſe Zulaſſung verbieten. 

Zu 4. Als Beſatzmaterial für Ihren Bach wird ſich am eheſten die Forelle und der Bach⸗ 
ſaibling empfehlen. Dr. Hn. 


X. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte 


Berlin, 23. März. Zufuhren mäßig. Geſchäft flott. Preiſe günſtig. 


410 0 (per eee lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte * 
Hechte 63-71 60—64 Sommer⸗Rheinlachs per Pfund | 475—500 
o I 60 uf dh 50 220— 240 
Barſche 67-75 36 —40 Flundern, Kieler. „ Stiege 300 —400 
Karpfen, mittelgr. . 1 — do let 5 100 150 
Karauſchen = = Bücklinge, Kieler. „ Wall 200-300 
CCC ² = — Dorſche „ Kiſte 300 400 
Bleie . 33 Sr Seren 300 500 
Bunte Fiſche ee — 20534 Aale, große. „ Pfund 100 -120 
Aale . 95 — Si a 65 100 150 
Oſtſeelachs . — F ra 2 170 100 Stck. 600 1200 
Wels Kr 46 — | 


sa 50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt D elem anderem 
RNaubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Maubtier:, Reiher-, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


Vielfach prämiirt im Ans und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. EI 


Setzlinge der Wach. und Automatische bischreusen. 
Regen bogenforeſfte ee 


5—7 em Mk. 95, 7-9 em Mk. 120, 9—12 cm 
Mk. 150, 1215 cm Mk. 240 pro 1000 Stück 
empfiehlt Funke, Obermarsberg, Kr. Brilon. 


Rothe Fisch-Adressen Bae, en 
— u ebend. Filden 


find gegen vorherige Einſendung von Man verlange Prospekt! 


1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück . 
von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherel⸗Jeitung “ Fr. Niethammer, Stuttgart 


München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen. Augustenstrasse 88. 


127 


— 


Niſchenei-Derpachtung. 


Die Fiſcherei⸗, Poſt⸗ und Rohrnutzung auf den zur Königlichen Hausfideicommiß⸗Oberförſterei 
Rheinsberg gehörigen Seen, namentlich dem Grinerick⸗, großen Rheinsberger⸗, Boberöcker, großen 
Linow⸗, großen Pätſch⸗, Sabinen-, Mehlitz⸗, Dollgow'⸗, Schlaborn⸗, Glawicken⸗, Bickow⸗, Kamper⸗, 
Krummen“, Kölpin⸗, Wullwitz⸗ und Görlin⸗See in einer Geſammtgröße von rund 763 Hektar nebſt 
einem Fiſcherei⸗Etabliſſement und zugehörigen Garten ſoll vom 1. Juni 1900 ab auf 12 Jahre im 
Wege der Licitation verpachtet werden. 

Pachtbewerber werden zu dem auf 
> Dienſtag, den 24. April d. J., Vormittags 10 Uhr 
im Geſchäftszimmer der genannten Oberförſterei anberaumten Licitationstermine mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die im Termine Mitbietenden Tags zuvor unſerem Kommiſſar glaubhafte Nachweiſe 
über ihre Vermögenslage und Qualifikation zum Fiſchereibetriebe vorzulegen oder der unterzeichneten 
Behörde ſpäteſtens 8 Tage vor dem Termin einzureichen haben. Die Bietungskaution beträgt 
300 Mk. Die Pachtkaution iſt dem Betrage einer Jahrespacht gleich. Die Pacht⸗ und Bietungs- 
bedingungen können von unſerer Regiſtratur gegen Erſtattung der Schreibgebühren bezogen, auch 
vom 1. April d. J. ab auf der Königlichen Oberförſterei Rheinsberg bezw. in unſerem Dienſtgebäude 


am Luiſenplatz eingeſehen werden. 


Charlottenburg, den 10. März 1900. 


Königliche Hofkammer der Röniglichen Tamiliengüter. 


SSS SSS SSS SSS SSS 


Ulmer Angelgeräthe - Fabrik 


G. Staudenmayer, X. Hoflieferant. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


25 Drahtfischreusen, Fischnetze 2 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 


SSSSSSSSSSSSSSSSSSSS Y9 989 


Setzkarpfen⸗Geſuch. 


1400 Stück ſchnellwüchſige zweiſömmerige 
Karpfen (halb Spiegel, halb Schuppen) garantirt 
pockenfrei. 100 Stück zweiſömmerige Schleien 
und 100 ditto Regenbogenforellen kauft unter 
Garantie lebender Ankunft und erbittet Offerte 


Ed. Kober, Stuttgarter Eisfabrik 
in Stuttgart. 


Seeed 


SSS 


Als anerkannt beſtes Jiſchfulter offerire 
Ihnen 
prima Eiſchmehl per Ctr. M. 10 
prima getrockn. Fiſchrogen p. Ctr. Al. 20 
Erſteres wird aus den ganzen Fiſchen, letzteres 


aus reinem Seefiſchrogen hergeſtellt. Proben 
ſtehen zu Dienſten. 


F e ee 


Geeſtemünde, Fiſchereihafen. 


Fiſchgut Scharnfteöf 


bei Cuxhaven, Poſt Spieka, 
offeriert L ſöm. Karpfen, 1 ſöm. Karpfen 
5 bis 10 em m ½ 4 Mk., diverſe Luxusfiſche. 
= Preisliſte franko 


Gelucht 


ein junger, lediger, militärfreier Mann als 
Fiſcher und Gärtner auf ein Landhaus in 
Baden. Derſelbe hat neben ſeiner Thätigkeit als 
Gärtner ca. 4 Kilometer Forellenbach zu be⸗ 
fiſchen. Gute Zeugniſſe erforderlich. Stellung 
event. dauernd. Anfangsgehalt Mk. 400 per 
Jahr bei freier Station. Eintritt ſofort. 

Offerten unter Chiffre K. V. an die Expe⸗ 
dition d. Bl. 


Fischzuchtanstalt Fürstenberg 


in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 


der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
Bachsaiblings. 


Abgabe von 6-7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 


JULIUS KOCH, Ingenieur, 


Maſchinenfabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
5 Volljt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
D. R.-6.-Musterschutz Nr. 25 595 u. 29 858. 
Vielmals pramiirt mit Medaillen 
und Diplomen. 
Nr. Flachfäng. 150 m Länge, 350m 
hoch a «A. 9 frco. Bahnh. Eiſenach. 
Nr. II. 150 em Länge, 40 em hoch 
& 115.00 desgl. 
Nr. III. 1 0 cm Länge, 50 em hoch 
à A 13.00 desgl. 


Latten verpackung & 50 extra. — Eine 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch 
ſofort gratis und franco. 

Krebsfallen, mit Klappe, ganz aus verzinktem 
Draht, AM 6,00 per Stück. J 


‚ Zinkbleche 


für Fischzucht- 
zwecke, nach 
der Anleitung 
des Hrn. S.Jaffe 
auf Rittergut 
Sandfort, liefert 
zu billigsten 
Preisen 


5 . ter, Osma bruck. 


Gegründet 1761. 


Veröffenklichungen und fonkige Lagerbeſtände des Deutſchen Liſcherei⸗Vereins. 


5 0 x 
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II: 
Weigelt, Prof. Dr. C., „Der Deutſche Fiſcherei-Verein und jeine Leiſtungen“ ꝛc. 1897. 2. Aufl. 


Preis 0,80 M, 10 Exemplare 5,50 M. 
Dröſcher, Dr. W., „Der Krebs und ſeine Zucht“. 1897. Preis 1.4, 10 Exemplare 7,50 M. 
Burda, Victor, „Ueber Karpfenzucht“. 2. Aufl. 1898. Preis 0,60 M 
Nit ſche, Prof. Dr. H., „Die Süßwaſſerfiſche Deutſchlands“ ꝛc. mit 71 Fiſchbildern. 1899. Preis 
1 , 10 Exemplare 7,50 M. 
Keller, H., „Die Anlage der Fiſchwege“. 1885. 69 Seiten mit 58 Abbildungen. Preis 0,50 M, 
10 Exemplare 3,50 M. 
„Zeitſchrift für Fiſcherei“, Band 1—4 (1893-1896), alte Bände 6 M. 
„Allgemeine Fiſcherei- Zeitung“, die Jahrgänge 1893—1896, pro Jahrgang 3 M 
1 
von dem Borne, Max, „Kurze Anleitung zur Fiſchzucht in Teichen“. 1891. 39 Seiten. Preis 
0,40 , gebunden 0,50 M. 
— — „Kurze Anleitung zum Betriebe der künſtlichen Fischzucht“. 1890. 18 Seiten. Preis 0,20 AH 
— — „Sechs amerikaniſche Salmoniden in Europa“. 1890. 38 Seiten. Preis 0,40 A 
— — „Tod den Fiſchfeinden!“ 18 Seiten. Preis 0,20 M. 
— „Züchtet Sommerlaichfiſche!“ 20 Seiten. Preis 0,20 M 
Weeger, E., „Tod den Reihern!“ 1891. 11 Seiten. Preis 0,10 M 
— — „Ueber Errichtung von Aalbrutleitern“. 1885. 28 Seiten. Preis 0,10 M 


Jedes Quantum 


Speiſe-Forellen und Saiblinge 


Alle Gattungen T 19 17 für Seen, werden gekauft. Bei größeren Poſten Ueber⸗ 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch nahme bei dem Lieferanten. Ständige Liefe— 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mit ° ) ranten werden bevorzugt. Off. unter G. K. 10 
Gebrauhsanweifung, Erfolg garantirt, an die Expedition dieſes Blattes. 


liefert H. Blum, Netzfbt. in Eichſtätt, 


Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 
3 ei Lieferanten für 


100,000 Sachforellenbrut Schleien u. Hechte 


Ep : 3 5 ſuchen 
aus nur ſtarken Wildfiſchen meiner Gebirgsfiſcherei N 
ſtammend, in kräftiger, geſunder Waare, empfiehlt | Gebrüder Rauff mann, 
Bollenrath, Blankenheim i. Eifel. | Eßlingen a. Neckar. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer-München und Friedrich Fiſcher- Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt des Cigarren-Verſandthauſes Paul Malich, Chemnitz i. S., bei. 


„ en 2 FRE EEE 


N 
\ Firhzudt Tangenwaldau 
® in Schleſien. 


Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 
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SE Heinr. Rübſaamen, 
HBelatz⸗HKarpken Fischa, 
offerirt unter Garantie lebender Ankunft letzter b. Welſchnenudorf (Heſſen⸗Naſſau) 
Bahnſtation fiefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 


2. Pehſch, Fischzucht Eſchede i. 5 anno r. der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 


bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


K. Oesterling, Zellin a. 0. Zum Befaß. 


Stat. Bärwalde N. (M. Einſömmerige, ſchnellwüchſige, galiziſche 


Karpfen satz, ee A ei k 2 u fen 


nsömmerig, sehr schnellwüchsig, wider- 
85 8 verkauft je nach Größe von 3 Mark aufwärts 


standsfähig, sowie das Hundert. Die Fiſcherei⸗Verwaltung der 
le 
Prima Forellensetzlinge Freien Standesherrfhaft Hoſchüt i. Schlefien. 


und laichfähige Orfen. 


Suche ein größeres A leien 
— Jiſchmaſſen Fe „Sahſchl à Centimeter 1 Pf. 


n 1 Württemberg, ſpeziell für Forellen, zu 1“ 2: und Zeſömmer. Karpfen offerirt 
ufen oder zu pachten, oder mich an einem A. H. Büggeln, Hagen b. Bremen. 
ſolchen zu betheiligen. Offerten unter H. K. 750 


fördert die Expedition dieſes Blattes. Hanf un 0 B 1 . y 11 le, 
Das beſfe Fuller] aumw 8 gar 


D as be ffe Fu t ter tze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. 


f fe billigſt F. Wendt, Neuland b. Harburg a/E. 
I a für Teichfiſche liefern 


e giebt 

Deuffhe Sifhhandels:Befelfchaft 8 bh j illig a 

au 0 Co., ln f N 6 up en A. Ott, Raupheim (Mitbg.) 
Södifte Anerkennungen bedeufender Filchzücter. —— 


| meifömmerige böhmifche Sehkarpfen, 


= drei: bis vierſömmerige Jorellenbarſche 
[but Haarkirchen, ‚Past a I Es 


> ein: u. zweifömmer, Forellenbarfchleßlinge 
Schlinge von S5 iegelfary fen (letztere durchſchnittlich / Pfd.) 
(710 em lang) pro Hundert 8 , Jorellen⸗ ſind abzugeben. 
arſchen pro Hundert 7 AA, Hegendogen- % 1 5 + 
Bon 1 5 Badjalsfingen ” eden Fürſtl. Fugger 'ſche Domanialkanzlei 
„ ſowie zweiſommerige egenbogen⸗ 
5 ſorellen zum Weiherbeſag 1 Pfund 2 Äh Augsburg. 


nn Rei tet Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
1 nn Esel. 6.8. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh, 
Lauſitzer oe arpfen ——— Fischreusen.. 
ſchnellwüchſig und frühreif Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile etc. 
infommerige und Laicher empfiehlt billigſt Fischgut Seewiese 
| . 


i ierjähri Mutterfischen. 
Poſt Hähnichen, Oberlauſitz. . echte 


Hermann Hasenclever . aink Bonn a. Mm 
S Fahrik 


Angelgeräte 
Fischnetze 


nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung, 


Viele hervorragende Neuheiten 
in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 
Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 
Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 


Remscheid-Ehringhausen 
liefert: 
Eier, Brut und Setzlinge- 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein 


offerirt 
angebrütete Eier "E23 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei er 
der untenstehenden Salmoniden. . 


Satzfische: 


Regenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, 2 Neubertstr. 27. 
Nndolf Ci ne, Tfiarandl, 


mpfiehlt 
angebrütete dier Brut und Satziſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Regen⸗ 


bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. Rucksäcke etc. eic. 

e Man verlange Preisliſte! 2 f Eigene Fabrikate. 

Königl. Sächs. Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss. Staats- Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
medaille 1896. Siegerebrenpreis, I. Preis, Dresden 1897 Anleitung. kostenfrei. 

- | | : 60 
Eier, Brut, Hatzſiſche von Fischzucht-Anstalt „Bredenberg 
Badıforelle, Regenbogenforelle ſowie Badifaihling (M. Bischoff) 

vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) 


ſind zu beziehen durch 
Eier, Brut, an erütterte Brut u. Setzlinge 
Pfarrgutsvernalkung . der dk Pie int RAR 


bei Pulsnitz (Sadfen). und des Bachsaiblings. 
FE Preis⸗Liſte koſtenfrei. — j Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalk 1 von Ho raf Sehfingdot 
von J. König, uncl Poggemeher 


F in Buer (Bezirk Osnabrück) 
empfiehlt Eier, Brut und Satz fiſche der offerirt Jungfiſche der Bach⸗ u. Regenbogen⸗ 


Bach⸗ und „ und des forelle und des Bachſaiblings. 


Bachſaiblinas. Lebende Ankunft garantirt. 
Preisliſte koſtenfrei. | Preiſe ab Uebereinkunfſt. 


Sanatorium für Be Haut- und Frauenkrankheiten 


von Dr. med. Hartmann, Ulm a.D. 


Individuelle Behandlung nach besonders erfolgreichen Methoden. 
Gelegenheit zur Jagd und Fischerei. Auf Wunsch Prospekt. 


P e 1 Kl 
a Central-Fischzuchtanstalt für den Harz leer Br 
8 A. Dieckmann ä 
————— . 7 . 


Eloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 


-A Garantie lebender Ankunft. +» ——— 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 3 


Bedarf auch au Braunschweig. 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


BUN U EU UV 


1000. No. S. S 
75 Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitun 


5 
(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. N 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. B. Wulg 


e: ; z Ernst Weber, 
5 Fischzucht Werneuchen Gut Sandau, Landsberg a. L., 


Laichkarpf d Karpfenbrut (ſchnellw e 

I La arpfen un arpfenbru nellw. ; ö 5 
Raſſe), Eier und Brut der Negenbogen⸗ Ia. e enge 90 
forelle, Forellenbarſche, Schwarzbarſche, 2 


Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach-, 
Zwergwelſe, Goldorfen und deren Brut ꝛc. or. N 
Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft. Elſaßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 


& ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spierel- 
Annahme von Volontären. Karpfen -Setzlinge. 5 
von dem Borne. 


Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienen. 
Forellenzucht OSES EDE in Oesede bei Osnabrück. 
Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 


. Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. — 
Preisliste gratis und franko. 


. 


schütze das Gebäude gegen 


> DM 


ſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 


IH. Hildebrand's Nac 


5 aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
2 Senn 5 einfach u. billig durch Ander- 
b nach's bewährte schmiegsame 
“anhalt-Isolirplatten. Muster u, Prospekt mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 


postfrei und umsonst. 


A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 


Uf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 35 


Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 


München. 


empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von, Angelgeräthen, eigenes 

And engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843, — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 

Freisſourant gratis und franſo. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 


Station Gruiten bei Düsseldorf 


| Stork$Angelgeräthe 


Prämiirt mit 27 Medaillen. 


auf eigene Fabrikate. 
zu London, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
München etc. 
Grosses Lager u. Verkauf Marienplatz 26/1, 
daselbst fachmännische Bedienung. 


Offerirt: 


Prima-Eier und Satzfische 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 


Bachsaibling. 
EZ Lebende Ankunft garantirt. 2 


Neuheiten in 
Angelruten: 


Neuheiten in 


— 


orellen 


ünchen, Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


M 


welche die „All gemeine Fi 


glieder, 
enänderungen an die Expedition 


Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmit 


Mittheilung von Adreſſ 


nn Stahlruten, 

ambus, ; 

Lanzenholz, Fliegen und € 

Greenhartholz Insekten, 8 = e= 

ee u. Metallspinner —— 

rer Necessairs r 
vn 00 m nne [Beste F 

N 


Neue erweiterte illustrirte Preisliste 1900 im Druck 
Der Angelsport 


empfohlen von ersten Autoritäten. 


Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 
Lebende Ankunft garantirt, — 
Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Prakt. An- 


leit. zu allen Methoden d. Angelfischerei ; Gross- 
format 320 S. 1000 Illustr. Goldverz. Decke. Preis 
M. 6.50 b. H. Stork in München, Marienpl, 26/I. 


Nutiz 


net Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 
vo Eigene Fabrikate Wiederverkäufern Engros- bern 
eee Q Engros — Export. \ Preise. Staatz 
Sas > - 60. 
doo · wit — 270 
ac ; 97% 18 
* 0⁰ — u 
o 6 >> h PA Viey 
Ar. Fr — 

Ir. 5 — Ta nn dere 
oste" Fabrikate aller Länder. suche ine Bedienung 6 
gott Prej 

or se, 


Fischzucht Hüttenhammer 


von 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 


liefert: 
Eier, Brut und Setzlinge 
der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


ERREGER 
* 2 
Hamburg-Hannover scher Fischzucht -Verein 
offerirt 
as” angebrütete Eier E23 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesuude, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. 
nn m 


— Fier, Brut, 


Garantie lebender Ankunft. 
CAR AHA AB AA SSS 


5 Reuter’s Forellenzucht 
8 Hagen, Bez. Osnabrück, 


hat abzugeben: 
la Eier, Brut und 
60,000 Setzlinge von 
Regenbogenforellen. 


SSS YYOOI eSSSSeS YO ISO 


Die Jiſchzucht in Bünde 
in Weſtfalen 

liefert unter Garantie lebender Ankunft, ange- 

brütete Eier, Brut und Setzlinge aller 

Forellenarten, Karpfen, grüne Schleie, 


Goldorfen, Sonnenfiſche, Uferzu. Waſſer⸗ 
pflanzen. 


Angefütterte Brut der Bach: 
und Regenbogenforelle 
hat abzugeben A. Ott, Laupheim (Württemb.) 


Fritz Ziegenspeck, Berlin S., Kommandantenstr. 56 


Rudolf Linke, Ufiaranilf, 


empfie 
angebrütete Eier, Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Regen: 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


% Man verlange Preisfifiel ⸗ 


Königl. Sachs. Staatsmedallle 1894. Königl. Preuss. Staats- 
medaille 1896, Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


JM LEONE EIN ee 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 
Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig. 
Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach- 
salblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb. 


H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


C. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 


Satzfische, = 


der Bachforelle, ar Regenbogenforelle, «sBachsaiblings. 
Erfolgreiche Rassenzucht. 


Man fordere Preisliste. 


Fischzucht- Anstalt Dürenhausen 
Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogen- und Bachforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge 
diverser Salmoniden, ein- u. zweisömmerige 
Setzkarpfen, sowie Laichkarpfen u. Schleien, 
Hechtbrut ete. etc. 

Preisliste gratis und franko. 
fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D. R. P. No 108630. 
Vertretung: H. Stork, Fabrik für Angel- 


gerätschaften, München, Marienplatz 26/1. 
Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 
a sefte Fuller 
r Teichfiſche Ju | 

Deuffche SifhhandelseBefelftinft Tr 
Winkler & Co., Geeſtemünde J. N 
Köche Anerkennungen bedeutender Fifchzünter. # 
FE ep ee — Sn sje dee ee — ee —dE 


JUN 4 1900 


10 e m 


Au 5 
10 1 N 0 X 


Allg emeine 


Fifcherei-2eitung. 


@lleue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzband unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., 
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I. Bekanntmachung. 
Die Vertilgung der für die Fiſcherei ſchädlichen Thiere betr. 

Mit Bezug auf unſer Ausſchreiben vom 2. Februar 1899 (Landwirthſchaftliches Wochen— 
blatt Nr. 7) bringen wir zur öffentlichen Kenntniß, daß aus den im Staatsbudget vorgeſehenen 
Mitteln für Vertilgung von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren im Jahre 1899 folgende Prämien 
bewilligt wurden: f 

für 48 Fiſchottern 420 Mk. — Pfg. 
F / 0 „ 
Karlsruhe, den 5. Dezember 1899. 
Großh. AA um des Innern. 


Heil. 
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II. Bekanntmachung. 


Die Vertilgung der für die Fiſcherei ſchädlichen Thiere betr. 
ER 

Aus den im Staatsbudget vorgeſehenen Mitteln können auch im laufenden Jahre 
Prämien für die innerhalb des Landes erfolgte Vertilgung von der Fiſcherei ſchädlichen Thieren, 
und zwar für Fiſchottern und Fiſchreihern, bewilligt werden. 

Die Prämie für eine erlegte Fiſchotter beträgt 5 Mk., diejenige für einen Fiſch⸗ 
reiher 1,50 Mk. 

8 2. 

Wer auf Auszahlung der Prämie Anſpruch erhebt, hat von dem erlegten Fiſchotter die 
Schnauze, von dem erlegten Fiſchreiher die beiden Ständer an den Vorſtand des Badiſchen 
Fiſchereivereins in Freiburg i. Br. frankirt (einſchließlich des Beſtellgeldes) einzuſenden. 

Der Sendung muß eine Beſcheinigung des Bürgermeiſteramtes des Wohnortes des Er— 
legers beigegeben ſein, welcher zu entnehmen iſt: 

a) daß der Prämienbewerber zur Erlegung des Thieres berechtigt war, auch ſelber der 

Erleger des Thieres iſt; 

b) daß letzteres der beſcheinigenden Stelle vorgelegen hat; 

c) an welchem Tage und an welchem Orte nach Angabe des Erlegers die Erlegung 

ſtattgefunden hat. 

Die Einſendung der Belegſtücke (Abſatz 1) ſoll längſtens binnen acht Tagen nach erfolgter 
Erlegung geſchehen. 

Karlsruhe, den 20. Februar 1900. 


Großh. Miniſterium des Innern. 
Eiſenlohr. 


III. Bekanntmachung. 


Lehrkurſus in Trachenberg i. Schleſien. 
An der teichwirthſchaftlichen Verſuchsſtation zu Trachenberg wird von Montag, den 
28. Mai, Nachmittags, bis inkluſive Freitag, den 1. Juni, ein Kurſus in der 
Teichwirthſchaft abgehalten werden. 
Montag Nachmittag und an den Vormittagen der übrigen Tage finden Vorträge über 
folgende Hauptthemata ſtatt: 

1. Naturgeſchichte des Karpfen und ſeine Raſſen. 

2. Natürliche Nahrung des Karpfen. Lehre vom Plankton. 

3. Ueber Teichanlagen, Beſchaffenheit und Verbeſſerung des Teichbodens, der 
Teih-Flora und Fauna. 

4. Karpfenzucht: a) Allgemeiner, b) ſpezieller Theil. 

5. Die übrigen Teichnutzfiſche, namentlich Schleie, Forellenbarſch, Regen- 5 
bogenforelle. 

6. Fiſchfeinde und Fiſchkrankheiten. 

Außerdem hat Herr Profeſſor Dr. Hulwa-Breslau ſich in liebenswürdigſter Weiſe 
bereit erklärt, einen Vortrag über „Schleſiens Fiſchzucht“ zu halten. 
Die Nachmittage ſollen zu Exkurſionen benutzt werden: 

1. Nach den Verſuchsteichen der Station. Beſprechung des Beſatzplanes. Vor— 
führung und Anwendung der wichtigſten Hilfsmittel bei Planktonunterſuchungen 
und ſonſtiger Geräthſchaften und Netze. 

2. Nach den Brutteichen und 

3. nach den Streck- und Abwachsteichen, Winterteichen und Hältern der Herzog— 
lichen Teichverwaltung. 

Der Kur ſus iſt unentgeltlich. 
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Anmeldungen werden ſpäteſtens bis zum 23. Mai cr. an den Unterzeichneten 


erbeten. — Anfragen wegen Wohnung find an Herrn Hotelbeſitzer Dahlke, „Deutſches 


Haus“, Trachenberg i. Schl., zu richten, welcher auch nach Eintreffen zu jeder weiteren Aus— 
kunft gerne bereit iſt. Eine möglich ft frühzeitige Anmeldung iſt auch hier im eigenſten Intereſſe 
der Theilnehmer erwünſcht. 

Dr. Hoffbauer. 


IV. Aleber die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Winnenſee- 
ſiſcherei. 


Von Dr. W. Halbfaß⸗Neuhaldensleben. 
Vortrag, gehalten im Brandenburgiſchen Fiſchereiverein am 20. März er. 
(Fortſetzung.) 


Die Beſtimmung des Verhältniſſes des Areals zum Umfang, welches ſich leicht auf eine 
mathematiſche Form bringen läßt, iſt für die Bewerthung eines Sees in fiſchereilicher Beziehung 
ſehr wichtig, weil ſie uns einen ſchnellen Ueberblick an die Hand gibt über die Zahl und 
Größe der Buchten, Inſeln, Halbinſeln ꝛc. eines Sees, von deren Exiſtenz die Möglichkeit 
geeigneter Laich⸗ und Schonplätze oft ganz allein abhängt. Auch die größere oder geringere 
Steilheit, mit welcher die Schaar in die eigentliche Tiefe des Sees abſtürzt, welche nur durch 
eine genügende Zahl von Lothungen ermittelt werden kann, iſt für die Bewirthſchaftung des 
Sees von großer Bedeutung. Hängt doch von ihr die Möglichkeit überſeeiſchen Pflanzenwuchſes, 
Rohr, Binſen, Schachtelhalme ꝛc. und der Standort vieler Fiſche zu gewiſſen Tageszeiten in 
erſter Linie ab. Ein lehrreiches Beiſpiel bietet hiefür der Dratzigſee in Pommern. Der 
ſüdliche Theil, welcher Eigenthum der Stadt Tempelburg iſt, zeichnet ſich ſowohl durch ſehr 
große Tiefen wie durch ſehr unregelmäßiges Bodenrelief und durch Mangel an Buchten vom 
Standpunkt der Fiſcherei ſehr unvortheilhaft aus gegenüber der weit größeren nördlichen Theile, 
welche im Gegentheil dazu meiſt weniger tief, gleichmäßigeren Boden und zahlreiche zum Theil 
ſehr flache Buchten beſitzen. In Folge deſſen iſt der nördliche, dem Staat zugehörige Theil, 
ſehr viel werthvoller und fiſchreicher als der ſüdliche, aus welchem während des größeren 
Theiles des Jahres die etwa vorhandenen Fiſche in den fiskaliſchen Theil ziehen. Nur im 
Hochſommer ziehen ſich aus Gründen, welche auf der phyſikaliſchen Beſchaffenheit des Waſſers 
beruhen, die Fiſche aus dem fiskaliſchen in den ſtädtiſchen Theil des Dratzigſees und die 


Fiſcherei wird dann auch hier lohnend. Ich könnte aus meinen Erfahrungen in den Pommerſchen 


Binnengewäſſern noch mehrere flagrante Beiſpiele anführen, in denen wegen ungenügender oder 
mangelhafter Kenntniß des Bodenreliefs von Seen eine verkehrte und auf den Fiſchbeſtand 
höchſt verhängnißvoll einwirkende Methode des Fiſchens eingeführt, reſp. geduldet wurde, andere, 
wo aus dem gleichen Grunde mit Aufwendung größerer Geldmittel Fiſche eingeſetzt wurden, 
die ſich für den betreffenden See wegen ſeiner Tiefenverhältniſſe in keiner Weiſe eigneten, doch 
muß ich aus beſtimmten Gründen ablehnen, an dieſer Stelle darauf näher einzugehen; es möge 
die Mittheilung genügen, daß thatſächlich ſchwere Mißgriffe nach dieſer Richtung hin vor— 


gekommen ſind. 


Da von der Temperatur und der damit meiſt in Zuſammenhang ſtehenden Durch— 
ſichtigkeit eines Sees die Entwickelung der organiſchen Welt in ihm in erſter Linie abhängt, 
dieſe aber durch die Tiefenverhältniſſe bedingt wird, ſo leuchtet wohl ein, daß die ſichere 


Kenntniß von dem Bodenrelief eines Sees die erſte und nothwendigſte 


Grundlage zur Erforſchung der Bedingungen des Pflanzen- und Thier- 
lebens der Seen bildet, alſo direkt wie indirekt den Zwecken der Fiſcherei dient. Wir 
wiſſen aber bis jetzt von dem Bodenrelief der langen Seenreihen im Gebiete der Oſtſee von 
Oſtpreußen bis Oſtholſtein noch herzlich wenig. Der preußiſche Landesgeolog K. Keilhack, 
der ſich um die Frage nach der geologiſchen Entſtehung jener Seen unſtreitig große Ver— 
dienſte erworben hat, erklärt zwar (Geogr. Zeitſchr. IV, 50), daß wir heute „für mehr als 
100 Seen genaue Tiefenkarten beſitzen, in denen die Konturen des Untergrundes durch Tiefen— 
linien von 5 zu 5 m fo genau wie möglich dargeſtellt find“, allein wenn man der Sache 
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näher auf den Leib geht, jo kann man Keilhack den Vorwurf nicht erſparen, daß er hier dem 
Mund doch ein wenig voll genommen hat. Die Sache ſteht vielmehr ſo. Keilhack hat mit 
Hilfe von drei Kulturtechnikern im öſtlichen Hinterpommern und zwar auf den Meßtiſchblättern 
Köſternitz, Sydow, Perſanzig, Neuſtettin, Kaſinneshof, Wurchow, Bublitz und Groß Carzenburg 
26 Seen ausgelothet und mit Tiefenlinien verſehen. Ule hat für 15 maſuriſche und 11 
oſtholſteiniſche Seen Tiefenkarten entworfen, leider aber in einem für die Mehrzahl von ihnen 
viel zu kleinem Maßſtabe von 1: 100 000. Auch find die Lothungen an Zahl meiſt jo 
gering, daß nach Ule's eigenem Eingeſtändniß die Karten nur die allgemeineren Züge 
des Bodenreliefs wiedergeben und daß die gerade für die Fiſcherei wichtigen Einzelheiten des 
Bodens erſt durch ein dichter gezogenes Netz von Meſſungen zum Ausdruck kommen würden. 
Keilhack's und Ule's Lothungen, ſelbſt letztere für voll gerechnet, ergeben erſt 52 Seen, aljo- 
nur die Hälfte jener „100“ Seen, von denen Keilhack ſprach. Ferner hat Geinitz in ſeinem 
Werke „Die Seen, Moore und Flußläufe Mecklenburgs“, Güſtrow 1898, vom Ingenieur 
Peltz aufgenommenen Tiefenkarten des Scha alſees im Ratzeburgiſchen, des größeren Theiles⸗ 
des Schwerinerſees und noch einiger kleinerer mecklenburgiſcher Seen veröffentlicht; ſehr 
ſummariſch gehaltene Tiefenkarten der Müritz, des Großen Plauerſees, des Drevitzſees und 
anderer Seen Mecklenburgs erſchienen im Archiv für Mecklenburgiſche Landeskunde und im 
Archiv für Freunde der Naturgeſchiche in Mecklenburg, in welchem auch ich ſelbſt Tiefenkarten 
einzelner Seen erſcheinen ließ. Auch vom Arendſee in der Altmark, der ſich durch höchſt: 
ungleiche Tiefen auszeichnet, konnte ich eine Tiefenkarte im Maßſtabe von 1:10 000 ver- 
öffentlichen. Damit iſt meines Wiſſens die Reihe der durch den Druck zur allgemeinen Kenntniß. 
gelangten Seenkarten erſchöpft. Freilich iſt mir wohl bekannt, daß der Oberfiſchmeiſter für 
die fiskaliſchen Seen Maſurens, Hauptmann Scribe, eine Reihe von Seen ſeines Amts- 
bezirkes durch das Forſtperſonal auslothen und die Reſultate in einem Kartenwerk zuſammen⸗ 
ſtellen ließ, welches die kal. Regierung zu Gumbinnen dem Oſtpreußiſchen Fiſchereivereine zur 
Verfügung ſtellte.“) Allein dieſe ſehr dankenswerthen Arbeiten, deren Genauigkeit übrigens von 
Ule aus mir unbekannten Gründen ſtark angezweifelt wurde, liegen im dortigen Vereine 
begraben und nützen fo der Allgemeinheit ſehr wenig. Nicht anders ſteht es mit den Tiefen- 
karten, die Seligo von zahlreichen weſtpreußiſchen Seen ausgeführt hat, auch ſie ſind nur 
handſchriftlich vorhanden und daher nicht kontrollirbar und für den allgemeinen Gebrauch nicht 
nutzbar gemacht. Die wenigen Angaben, die Seligo hierüber in den Schriften der natur— 
forſchenden Geſellſchaft in Danzig gemacht hat, können uns unmöglich einen Erſatz für jene 
fehlenden Tiefenkarten bieten. Einzelne Tiefenangaben von Seen in den öſtlichen Provinzen 
Preußens finden ſich mehrfach, namentlich in den Jahrbüchern der kgl. preußiſchen geologiſchen 
Landesanſtalt, in den Jahresberichten von Fiſchereivereinen u. ſ. w. und es mögen noch viel 
mehr Lothungen hin und wieder unternommen worden fein, aber in ihrer Jöolirtheit iſt ihr 
Nutzen ein ſehr geringer, ihre Zuverläſſigkeit häufig eine ſehr problematiſche. Hiefür ſtatt 
vieler nur ein Beiſpiel. 

Im Werbellinſee in der nördlichen Mark hatte ein Herr Poſtverwalter Tiefen von 
60— 70, ja ſogar von 107 Fuß gefunden. Bei Gelegenheit einer geologiſchen Durchforſſchung. 
jener Gegend hatte Geh. Rath Behrendt („Die ſüdliche baltiſche Endmoräne in der Gegend 
von Joachimsthal“, Jahrb. der k. preuß. geolog. Landesanftalt für 1887, S. 307) ſich über 
dieſen See auf Grund jener Meſſungen folgendermaßen geäußert: Nimmt man die erwähnte 
Tiefe von 60 — 70 Fuß oder über 20 m hinzu und bedenkt, daß die Ufer des Werbellin in 
unmittelbarſter Nähe über 30—40 m anſteigen, jo ergibt ſich eine Auswaſchungsfurche 
von 50—60 m Tiefe.“ Indem Wahnſchaffe in feinem weitverbreiteten Vortrag „Un ſere 
Heimath zur Eiszeit“ die Seetiefe für die geſammte Auswaſchungsrinne einſchließlich der 
Uferränder jest, läßt er S. 27 ſeines Vortrages die Tiefe des Werbellinſees an einigen 
Stellen 50—60 m betragen und darauf fußend ſchreibt Schwahn in Heft 46 „Unſer 
nord deutſches Tiefland“ der Sammlung populärer Schriften, herausgegeben von der Geſellſchaft 

* Die Meſſungen im Spierlingſee, Geſerichſee und Drauſenſee, über welche in der Preußiſchen 
Littauiſchen Zeitung und in den Preußiſchen Provinzialblättern 1864/65 berichtet iſt, ſowie die— 
jenigen, welche Hofer im Löwentinſee und im Lötzener Mauerſee (1884) unternommen hat, ſind— 
inzwiſchen längſt überholt worden. 
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Urania zu Berlin, S. 35: „Als Typus eines Rinnenſees kann der an einigen Stellen 
50—60 m tiefe Werbellinjee bei Joachimsthal gelten ꝛc.“ Da beide Verträge mit Recht 
eine weite Verbreitung gefunden haben, ſo kann man ſicher ſein, daß der Werbellinſee im 
Handumdrehen nach allgemein geltender Anſchauung eine Tiefe von 50 — 60 m beſitzt, während 
in Wirklichkeit ſeine größte Tiefe nicht über die Hälfte davon hinausgeht. 

Die Tiefenkarten einer Reihe wichtiger Seen in Pommern hoffe ich noch im Laufe 
dieſes Jahres herausgeben zu können. Jedenfalls geht aber wohl aus dem Geſagten unzweifel— 
haft hervor, daß die Zahl der genau ausgelotheten Seen der baltiſchen Seenzone eine ver— 
ſchwindend kleine gegenüber ihrer Geſammtzahl iſt, und daß die norddeutſchen Binnenſeen noch 
ein weites und dankbares Feld für topographiſche Aufnahmen bieten, deren Ergebniſſe auch 
für eine rationelle Seenwirthſchaft nicht nur von großem Intereſſe, ſondern geradezu beſtimmend 
auf dieſelbe einwirken würden. 

Das phyſikaliſche Verhalten der Seen bezieht ſich beſonders auf Temperatur- 
und Durchſichtigkeitsverhältniſſe. Ich brauche wohl nicht erſt auseinanderzuſetzen, 
daß wie auf den Menſchen und die auf dem Lande befindlichen Thiere, ſo auch auf den Fiſch 
die Aenderungen in der Wärme eine große, oft entſcheidende Rolle ſpielen. Warme und kalte, 
heitere und trübe Tage, Sonnenſchein und Regen, Sturm und ſtilles Wetter beein fluſſen das 
Leben und den Aufenthalt der Fiſche direkt, beeinfluſſen aber auch in hohem Grade das 
Gedeihen und den Aufenthalt der Nahrung der Fiſche. Natürlich kann ſich dieſer Einfluß ſtets 
nur indirekt geltend machen, nämlich durch die Veränderungen der Temperatur des Waſſers. 
Während nun aber die Wärme in der Luft ſich im Allgemeinen gleichmäßig verbreitet, von 
künſtlicher Erwärmung abgeſehen, und für große Räume meiſt nur wenig von einander 
abweicht, verhält ſich die Verbreitung der Wärme im Waſſer ganz anders, vermöge des wichtigen 
Gegenſatzes zwiſchen Wärmeſtrahlung und Wärmeleitung. Wenn man an einem heißen 
Julitage beim Baden durch einen Kopfſprung unvermuthet in etwas größere Tiefen gelangt, 
ſo gewahrt man plötzlich, daß die Temperatur eine empfindlich kalte gegenüber der Oberflächen— 
temperatur geworden iſt und zwar macht ſich dieſer Unterſchied der Temperatur gewöhnlich in 
einer ganz beſtimmten Tiefe ſehr ſcharf geltend. Dieſe Erfahrung beruht nicht etwa auf 
einer vereinzelten Thatſache, vielmehr iſt es ganz allgemein beobachtet, daß vom Ende des 
Frühlings ab, alſo etwa von Mitte Mai, das Waſſer der Seen in einer gewiſſen Tiefe 
plötzlich bedeutend an Wärme abnimmt, dann aber in einer noch größeren Tiefe nur noch 
langſam und ganz wenig abnimmt. Je weiter die Jahreszeit vorſchreitet, deſto tiefer pflegt 
diejenige Schicht zu ſinken, in der die Temperatur ſo plötzlich abnimmt, deſto gleichmäßiger 


warm iſt dann auch gewöhnlich das Waſſer oberhalb dieſer Schicht. Im Herbſt iſt gemeiniglich 


das Waſſer der tieferen Schichten bedeutend wärmer als im Sommer, der See im Ganzen 
gewöhnlich am wärmſten. Die ſtündlichen, täglichen, jahreszeitlichen, ja jährlichen Schwankungen 
in der Temperatur ſind von einer großen Zahl von Faktoren abhängig, unter denen die 
Witterungsverhältniſſe, die geographiſche Lage, die Bodenbeſchaffenheit und nicht zum Wenigſten 
das Bodenrelief der Seen, ausgedrückt durch ihre mittlere Tiefe, die entſcheidendſten, aber nicht 
die einzigen ſind. Dieſe Mannigfaltigkeit in den Urſachen des thermiſchen Verhaltens von 
Seen hat zur Folge, daß an einem und demſelben oder an zwei aufeinanderfolgenden Tagen die 
Temperatur verhältniſſe von Seen oft ganz verſchieden find, ſelbſt wenn fie ganz nahe bei einander 
liegen oder gar nur durch ein kurzes Fließ von einander getrennt ſind. Relativ flache Seen 
find, ſelbſt wenn fie eine anſehnliche Moximaltiefe erreichen, im Sommer in ihren höheren 
Schichten mehr oder weniger erheblich wärmer, in ihren tiefen Schichten kälter als ſehr tiefe 
Seen. Da aber der Aufenthalt der Fiſche im Weſentlichen von den hydrographiſchen und den 
dadurch bedingten thermiſchen Verhältniſſen abhängt, ſo leuchtet ein, daß ſelbſt in Seen, die 
mit einander in direktem Zuſammenharg ſtehen, wegen der Verſchiedenheit der Tem peratur der 
Fang auf eine urd dieſelbe Fiſchart zu derſelben Zeit ausgeführt, doch ganz verſchieden aus— 
fallen kann. 

Ein Schema gibt es dabei nicht. Steigt die Lufttemperatur im Hochſommer plötzlich 
ſehr ſchnell während des Tages bei gleichzeitig ruhigem Wetter und bedecktem Himmel während 
der Nacht, ſo daß dann keine Wärme vom Waſſer in die Atmoſphäre ausgeſtrahlt werden kann, 
ſo pflegt ſich das Oberflächenwaſſer aller Seen ſehr ſchnell zu erwärmen. Flache und tiefe Seen 
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zeigen aber dabei doch ein ganz verſchiedenes Verhalten, denn erſtens erwärmen ſich letztere 
wegen des größeren Quantums kühleren Unterwaſſers in der Regel doch etwas langſamer und 
dann beſitzen ſie in eben dieſen Schichten ſtets einen Zufluchtsort für die Lebeweſen, alſo vor 
allen Dingen für die Fiſche, denen der Aufenthalt an der Oberfläche des Waſſers wegen ſeiner 
lauwarmen Beſchaffenheit unbehaglich wird. Aber nicht bloß Unbehagen, ſondern ſogar Tod 
und Verderben kann eine abnorm hohe Temperatur des Waſſers den Fiſchen bringen, dadurch 
daß durch eine maſſenhafte Entwickelung der kleinen Algen, welche man gemeiniglich unter dem 
Namen der Waſſerblüthe zuſammenfaßt, den flachen Gewäſſern die ſehr nothwendige Anreicherung, 
ihres Sauerſtoffgehaltes aus der Luft durch die dichte Decke entzogen wird, welche jene Organismen. 
auf der Oberfläche des Waſſers anhäufen. Dauert dieſer Zuſtand nur mehrere Tage, ſo tritt 
eine ſchnelle Zerſetzung der Algen, alſo eine Fäulniß ein, welche dadurch noch begünſtigt wird, 
daß die Algen, weil meiſt als Gallerte beſtehend, einen vorzüglichen Nährboden für Fäulniß⸗ 
bakterien abgeben, und ein allgemeines Fiſchſterben iſt dann häufig die unausbleibliche unan- 
genehme Folge. Genauere Temperaturmeſſungen haben nun ergeben, daß in den flachen 
Gewäſſern, alſo Seen von höchſtens 3 —4 m Tiefe, die hohe Oberflächentemperatur namentlich 
im Hochſommer ſo ſchnell in die Tiefe vordringt, daß es ganz verkehrt wäre, ſich bei dem 
Gedanken zu beruhigen, daß die im See befindlichen Fiſche unten in der Tiefe einen ihnen 
zuſagenden Aufenthalt hätten, vielmehr gilt es, wenn jener gefährliche Zuſtand eingetreten iſt, 
durch möglichſt häufiges Aufrühren der Oberfläche und Abſchöpfen der Algenmaſſen dem Waſſer 
Gelegenheit zu geben, aus der athmoſphäriſchen Luft mit Sauerſtoff von Neuem ſich anzu— 
reichern, oder, wie man neuerdings vorgeſchlagen hat, dem See Mineralſtoffe einzuverleiben, 
um Organismen entſtehen zu laſſen, die durch ihre Stoffwechſelprodukte das durch die ab— 
ſterbende Waſſerblüthe ungeſunde Waſſer wieder zu ſaniren. Ob freilich letzteres Verfahren, 
das wohl urſprünglich nur für Teiche angewandt gedacht iſt, ſich auch für Seen bewähren 
wird, ſteht noch ſehr dahin. 

Im Herbſt erfahren die Wärmeverhältniſſe eine merkliche Aenderung. Statt eines jähen 
Temperaturſturzes in einer beſtimmten Tiefe finden wir dann eine ſehr gleichmäßige Wärme 
der Waſſerſchichten bis faſt auf den Grund hinab. Beiſpielsweiſe war am 21. Oktober v. Js. 
die Oberfläche des Madüſees nur um 1,9 wärmer, als die des 42 m tiefen Grundes, am 
6. November unterſchied fie ſich nur noch um 0,4“ und am 17. November war die Temperatur 
an der Oberfläche genau die gleiche wie in 35 m, nämlich 9,2 “. Aehnliche Beobachtungen 
konnte ich an den dem Madüſee benachbarten Seen machen, nur war hier die Temperatur 
wegen der viel geringeren Tiefen der Seen durchſchnittlich erheblich geringer. Daß ſie aber 
nicht bloß von der Tiefe abhängig iſt, beweiſt die Gegenüberſtellung des 8,5 m tiefen Bangaſt⸗ 
fees (7,6 0) mit dem 4 m tiefen Plönſee (8,80 und dem nur 3,5 m tiefen Seelosſee (8,9 ö); 
hier ſpielen die verſchiedenen Bodenverhältniſſe eine entſcheidende Rolle — Bangaſtſee auf 
Moor-, Seelosſee auf Lehmboden. Wie ſchnell bei fortgeſetzter kühler Witterung die Geſammt— 
wärme eines Sees abnimmt, zeigt der Enzigſee bei Nörenberg, der bei gleicher Tiefe wie der 
Madüſee am 23. November v. Is. durchweg 7“ warm war, an ſechs Tagen war alſo die 
Temperatur um 2,2 0 geſunken. 

Die Temperaturverhältniſſe im Herbſte ſind keineswegs nur theoretiſch intereſſant, ſie 
ſtehen vielmehr im engſten Zuſammenhang mit dem Laichgeſchäft der Fiſche. Bekanntlich iſt 
die Laichtemperatur doch diejenige Temperatur, welche die Fiſche zum Laichen nöthig haben, 
für die Herbſtlaicher eine Maximaltemperatur, d. h. die Waſſertemperatur muß auf einen 
beſtimmten Grad geſunken ſein, über dem das Laichgeſchäft nicht vor ſich geht. Die einzigen 
Herbſtlaicher, die für die norddeutſchen Seen in Betracht kommen, ſind die Coregonenarten, die 
ja gerade im Madüſee eine hervorragende Rolle ſpieien. Nun hält ſich bekanntlich die Maräne vor 
ihrer Laichzeit ausſchließlich in der Tiefe auf und kommt erſt, wenn ſie laichen will, an die 
Oberfläche. Da nun im Spätherbſte die Temperatur des Waſſers oben und unten weſentlich 
die gleiche zu ſein pflegt, ſo kann man aus der Temperatur der Oberfläche die Laichzeit der 
Maräne beſtimmen. Die Laichtemperatur der ſogenannten Zwergmaräne (Coregonus albula) 
wird in ſchwediſchen Seen auf 6,5, die der Bodenrenke (Coregonus lavaretus) auf 5,5“ 
geſchätzt, die der Madümaräne wird hiervon nicht ſehr abweichen. Mitte November v. Is. 
war aber, wie wir oben geſehen haben, die Temperatur im Madüſee, Dank des milden Herbit- 
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wetters, bedeutend höher, in Folge deſſen die Laichzeit, obwohl die offizielle Laichſchonzeit 
ſchon begonnen hatte, noch lange nicht eingetreten. Beiläufig bemerkt, ſind die Maränen durch 
das thermiſche Verhalten des Waſſers im Herbſt in Stand geſetzt, den richtigen Zeitpunkt 
abzupaſſen, um aus der Tiefe zum Laichen an die Oberfläche aufzuſteigen, denn ſie finden 
ja dort dieſelbe Temperatur wie unten und brauchen den Weg nicht vergeblich zurückzulegen. 
Wenn freilich zu der gewöhnlichen Laichzeit der Fiſchart die Laichtemperatur noch nicht erreicht 
iſt, ſo findet gar oft das Laichen überhaupt nicht ſtatt, beſonders wenn ſie ſich um mehrere 
Wochen verſchiebt. Dieſer Umſtand macht ſich in noch höherem Maße bei den Frühjahrslaichern 
geltend, die eine beſtimmte Wärme des Waſſers nöthig haben, unter welcher ſie nicht laichen 
können. Jedem Fiſcher iſt ja wohl die Thatſache bekannt, daß, wenn bei ſchon begonnener 
Laichzeit ein Unwetter mit plötzlichem Sinken der Temperatur eintritt, das Laichgeſchäft unter— 
brochen und in demſelben Jahre nicht wieder erneuert wird, wenn nicht ſehr bald eine ſtarke 
Steigerung der Temperatur ſtattfindet. Jedenfalls findet für das glückliche Ausbrüten des 
Laichs eine beſtimmte Friſt ſtatt, die für verſchiedene Fiſcharten verſchieden iſt; wird die 
Reife des Laichs und ſeine Ausbrütung über dieſen Zeitpunkt hinaus verzögert, ſo ſtirbt der 
Laich ab. (Fortſetzung folgt.) 


V. Die Altersbeſtimmung des Karpfen an ſeiner Schuppe. 
Von Dr. Hoffbauer. 


Der Gedanke, in der Schuppe ein Mittel zur Beſtimmung des Alters des Karpfen zu 
beſitzen, iſt nicht neu. Victor Burda iſt, ſoviel ich ermitteln konnte, der erſte geweſen, welcher 
darauf aufmerkſam gemacht hat. Außerdem finden ſich hier und da in der Literatur vereinzelte 
Angaben, die zeigen, daß dieſer Gedanke auch wohl einmal wieder aufgenommen iſt, ohne daß 
jedoch die Verſuche zu einem Reſultate gekommen wären. Sie ſind meiſt von Praktikern, ſoweit 
Gelegenheit und Zeit für fie vorhanden waren, nur oberflächlich und ſicher auch mit ungenügenden 
Hilfsmitteln angeſtellt und wieder fallen gelaſſen, zumal von der überwiegenden Mehrheit dieſe 
Unterſuchungen als ausſichtslos hingeſtellt wurden, und es in Folge deſſen an der nöthigen 
Ermunterung fehlen mochte. 

Nähere Angaben, die man bis jetzt findet, ſind alle ſo unklar gehalten, daß ſie nur 
dazu dienen, in einem unſicheren Falle die bereits vorhandenen Zweifel zu vergrößern. Sie 
gehen um das einzig Charakteriſtiſche und Maßgebende zur Erkennung der Altersgrenzen herum, 
wie die Katze um den heißen Brei. Es iſt dieß um ſo auffallender, weil die Struktur der 
Karpfenſchuppe ſchon vor längerer Zeit ausführlich beſchrieben iſt in einer Arbeit von Beaudelot, 
Ecailles des Poissons osseux, in Arch, d. Zool. experim. et generale (Lac. Duth.) 
Paris II. Bd. 1873, ohne daß freilich dieſer Autor durch ſeine font ſehr genaue Unterſuchung, 
die Urſachen der von ihm beſchriebenen und mit der Altersbeſtimmung auf das Engſte in Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Lagerungsverhältniſſe beſtimmter deutlich hervortretender Linien erkannt hätte. 


Bezeichnend iſt beiſpielsweiſe folgende Angabe der Erkennungszeichen zur Altersbeſtimmung 
des Karpfen von G. Hintze, Creba a. O., die in feinem Lehrbuch „Karpfenzucht und Teichbau“ 
ſich findet und im „Korreſpondent für Fiſchzüchter“, II. Jahrgang, Nr. 16 p. 300 u. ff. 
abgedruckt iſt: 

„Es iſt nicht leicht, die Karpfen vergleichend auf ihr Alter zu unterſuchen. In erſter 
Linie gehören dazu Fiſche von verſchiedenen Jahrgängen, von denen der Unterſuchende beſtimmt 
das Alter kennt, und dieſe ſtehen nicht Jedem zur Verfügung. 

Ich habe lange die verſchiedenen Altersklaſſen verglichen, ohne leicht ſichtbare Merkmale 
aufzufinden. Ich ſagte mir zwar, daß, da der Karpfen die Schuppen nicht wechſelt wie das 
Pferd die Haare, die Schuppen Jahrringe zeigen müßten, ähnlich wie der Baum. Dieſe 
Jahrringe zeichnen ſich auch unklar ab, wenn man eine friſche Fiſchſchuppe gegen helles Licht 
hält, aber ein genaues Erkennen iſt ſchwer möglich. 

Um zum Ziele zu gelangen, habe ich Fiſchſchuppen unterſucht und verſchiedenen 
Behandlungen unterworfen, um die ſchwach ſichtbare Zeichnung derſelben mehr hervortreten zu 
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laſſen. Nach dieſen Verſuchen gelang es mir, ein ſehr einfaches Verfahren zu finden, daß 
jeder Zeit und überall und faſt ohne Hilfsmittel angewandt werden kann. Ich habe ein-, zwei, 
drei⸗ und vierſömmerige Karpfen genommen, die Schuppen präparirt und verglichen. Ich habe 
meine Annahme beſtätigt gefunden und war das Reſultat der Vergleichung, daß es bei einiger 
Aufmerkſamkeit unmöglich iſt, ſich im Alter zu täuſchen. Die Merkmale befinden ſich in dem 
hellen Theile der Schuppe, alſo an dem Theile, mit dem die Schuppe an der Haut angewachſen 
iſt. Die Schuppe vom einſömmerigen Karpfen iſt hell und ohne jeden dunklen Kern oder Ring. 
Die Schuppe vom zweiſömmerigen Karpfen iſt hell, hat aber in der Mitte am oberen Theile 
einen dunklen Kern, der ausſieht, als ob die kleine Schuppe, die der Strich hatte, dort ein- 
gewachſen wäre, während nach dem Rande der Schuppe hin ein im Entſtehen begriffener, kaum 
bemerkbarer Ring ſich zeigt. 


Die Schuppe der dreiſömmerigen Karpfen hat außer dieſem Kern zwei dunkle Ringe 
zwiſchen dem Kern und dem Rande, während ſich zwiſchen beiden Ringen ein ſchweacher neuer 
Ring zeigt; ebenſo iſt ein Ring am äußerſten Ende der Schuppen deutlich ſichtbar. 

Die Schuppe des vierſömmerigen Karpfen hat drei ſolcher Ringe und den Kern, ebenſo 
den Ring am Ende der Schuppe. Betrachtet man die Schuppen durch ein mäßiges Vergrößerungs⸗ 
glas, ſie gegen die Sonne oder eine hellbrennende, mit Milchglasſchirm verſehene Lampe haltend, 
ſo ſieht man in jedem Kerne einen dunklen Punkt, der mit jedem Sommer, den der Fiſch 
älter wird, an Umfang zunimmt, ſo daß man bei Schuppen von drei, vorzüglich aber von 
vier Sommern alten Karpfen im Kern dieſen Punkt ſchon bedeutend größer erblickt. Dieß 
beſtärkt mich zu der Annahme, daß durch das Aelter- und Größerwerden der Schuppen die Kerne 
ſich ausdehnen und die dunklen Ringe bilden, während der erwähnte kleine Punkt der Anfang 
des neuen Kernes iſt. 

Schuppen älterer Karpfen konnte ich nicht vergleichend unterſuchen, weil mir nicht ältere Fiſche 
zur Verfügung ſtanden, von denen ich mit Beſtimmtheit das Alter wußte. Es ſcheint mir 
aber, daß bei den über vier Sommer alten Fiſchen dieſe, ich möchte ſagen Jahrresringe, mehr 
ineinander laufen und undeutlicher werden.“ 

Wenn die „Münchener“ wie die Redaktion des „C. f. F.“ ſagt, dieſe Angabe in das 
Gebiet des Fiſcherlateins weiſt, ſo hat ſie damit voll ſtändig Recht; gerade die feinen Ringe, 
welche die „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ erwähnt, von denen Hintze aber gar nicht ſpricht, ſind 
die wichtigſten Mittel zur Erkennung des Alters. 

Wie ich bereits in meiner vorläufigen Mittheilung (cf. „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ 1898 
Nr. 19 p. 341) erklärt habe, verdanke ich die Anregung zu meiner Unterſuchung Herrn 
Profeſſor Dr. Weigelt und ich bereue nicht, derſelben Folge geleiſtet zu haben. Das günſtige 
und erfolgreiche Reſultat macht es mir zur Pflicht, auch an dieſer Stelle dem genannten Herrn 
ausdrücklich meinen verbindlichſten Dank auszuſprechen. Die Arbeit wäre jedenfalls ſchon früher 
zu einem vorläufigen Abſchluß gekommen, wenn die Beſchaffung des nöthigen Materials nicht 
große Schwierigkeit gemacht und eine Verzögerung veranlaßt hätte. Durch die Uebernahme 
meiner jetzigen Stellung fand ſich aber eine ſehr günſtige Gelegenheit zum Sammeln, und 
habe es daher möglich machen können, trotz der kurzen Zeit, die ich außer meiner ſonſtigen 
Thätigkeit darauf verwenden konnte, die Durchſicht des umfangreichen Materials ſoweit zu 
fördern, mit voller Sicherheit die Altersbeſtimmung des Schuppenkarpfen bis inkluſive zum 
dritten Jahre garantiren zu können. 

Soweit ſich bis jetzt überſehen läßt, wird dieſe Beſtimmung ohne Zweifel auch auf den 
Spiegelkarpfen und zwar ebenſo wie beim Schuppenkarpfen bis zum vierten Jahre, eventuell 
noch darüber hinaus Anwendung finden können; zur vollen Beſtätigung gehört aber noch die 
Verarbeitung weiteren Materials, wozu mir keine Zeit mehr übrig blieb. Ich vermuthe, daß 
auch der Lederkarpfen freilich nicht an den fehlenden Schuppen, aber durch andere äußere 
Merkmale auf ſein Alter angeſprochen werden kann. Ferner ſind in letzter Zeit auf Anregung 
von Profeſſor Henſen in Kiel Altersunterſuchungen von Schollen an den Jahresringen, welche 
an den Otolithen vorkommen, gemacht worden, ein Verſuch, welcher ſich auch für unſere Teich— 
nutzfiſche, deren Altersbeſtimmung an den Schuppen ſehr ſchwierig oder unmöglich ſein dürfte, 
lohnen würde und von mir daher in Ausſicht genommen iſt. 
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Ich halte indeſſen ſchon die Möglichkeit einer ſicheren Altersbeſtimmung bis zum dritten 
Jahre gerade für die Praxis beſonders wichtig, da etwaige Zweifel, die namentlich häufig über 


u das Alter eines zwei⸗ oder dreijährigen Karpfen beim Bezuge entſtehen und zu unliebſamen 


Erörterungen führen, hiermit ohne Weiteres ausgeſchloſſen ſind, nebenbei bietet die Struktur 
der Schuppe noch den Vortheil ſich über die Art des Wachsthums innerhalb eines Jahres 
und im Verhältniß zu den vorhergehenden Jahren zu informiren. Allerdings wird hierzu eine 
gewiſſe Uebung und einige Erfahrung, die ſich aber durch die Beobachtungen an einer Anzahl 
Schuppeu ohne große Schwierigkeit gewinnen laſſen, ferner die Hilfe einer mäßigen mikroſkopiſchen 
Vergrößerung nothwendig, während zur Beſtimmung des Alters eine ſcharfe Lupe — die ſich 
überall leicht verſchaffen läßt — ausreichend iſt. Ich werde in dem folgenden ſpeziellen Theil 
darauf bedacht ſein, eine möglichſt allgemein verſtändliche Beſchreibung und Anleitung für den 
Praktiker zu geben und jede wiſſenſchaftliche Erörterung zu vermeiden ſuchen, weil nur ſo 
auf eine wirkliche Nutzanwendung in weiteren Kreiſen zu rechnen iſt. Die beigegebenen 
von mir angefertigten ſchematiſchen Zeichnungen und Mikrophotogramme werden das Ver— 
ſtändniß erleichtern und den nöthigen Ueberblick ſchneller und beſſer als lange Beſchreibungen 
verſchaffen. 


Spezieller Theil. 


Ein Haupterforderniß zu einer ſicheren Altersbeſtimmung iſt, namentlich für den erſten 
Verſuch, eine regelmäßig geformte und gebildete Schuppe und deren Entnahme an der richtigen 
Stelle. Beides erreicht man am beſten in den mittleren ſeitlichen Partieen des Körpers in den 
beiden erſten unmittelbar über oder unter der Seitenlinie laufenden Schuppenlängsreihen, Unter 
der Seitenlinie verſteht man bekanntlich die von dem Kiemenſpalt bis zur Schwanzfloſſe verlaufende 
Schuppenreihe, welche ſich äußerlich durch eine Reihe von Punkten markirt. Ihre Schuppen ſind von 
einem ſeitlichen Kanal durchbohrt und für unſere Unterſuchungen daher wenig geeignet. Nicht allein, 
daß die Schuppen an der angegebenen Stelle am regelmäßigſten geformt ſind, es ſind gleichzeitig auch 
mit die größten des ganzen Schuppenkleides. Bei der Entnahme der Schuppen legt man den Karpfen 
am beſten auf eine ebene Unterlage oder läßt ihn durch einen Gehilfen an Kopf und Schwanz 
vorſichtig halten. Mittelſt einer gewöhnlichen Pincette lockert man ein wenig die Oberhaut, 


welche die Schuppen überzieht und zieht dann, indem man den vorderen ſichtbaren, nicht in 


der Schuppentaſche verborgenen Theil der Schuppe, zwiſchen die beiden Schenkel der Pincette 
faßt, mit einem leichten Druck die Schuppe heraus. Man braucht nicht zu befürchten, damit 
eine Thierquälerei zu verüben, der betreffende Karpfen läßt ſich dieſe kleine faſt ſchmerzloſe 
Operation meiſt ruhig gefallen. 

Zu einer ſicheren Beſtimmung iſt die Entnahme von vier bis ſechs Schuppen, welche man 
zur Hälfte möglichſt auch auf beide Körperſeiten vertheilt, erforderlich. Man bewahrt ſie am 
einfachſten in einem mit 70 Prozent Alkohol gefüllten Präparatengläschen auf, falls man die 


Unterſuchung nicht an Ort und Stelle vornehmen will. 


Das Bild, welches uns die Schuppe bietet, iſt folgendes: Man ſieht ſofort zwei 
völlig von einander verſchiedene Theile, einen undurchſichtigen von der Oberhaut bedeckten, 
d. h. den am Körper des Karpfen ſichtbaren Schuppentheil (den ich mit Hinterfeld bezeichne), 
und einen durchſichtigen, welcher in der Schuppentaſche verborgen war (das Vorderfeld). 
Lediglich nur der Letztere kommt bei der Altersbeſtimmung in Betracht. Mit Zuhilfenahme 
der Lupe fällt im Vorderfeld ſofort eine feine Streifung, die unter ſich und gleichzeitig dem 
Rande der Schuppe parallel iſt, in die Augen und ihren Ausgang von dem etwas nach dem 
Hinterfelde zu verſchobenen Mittelpunkt der Schuppe dem ſogenannten Wachsthumzentrum 
(ef. Schema und die meiſten Photogramme) nimmt. Dieß Wachsthumszentrum entſpricht dem 
älteſten Theile der Schuppe und iſt dadurch charakteriſirt, daß es der Streifung entbehrt. 
Bei ſtärkerer Vergrößerung bemerkt man, daß die Linien der Streifung, welche ich als 


konzentriſche Linien oder Streifen bezeichne, und die in ihrer Anordnung ſehr 
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viel Aehnlichkeit mit der auf dem Querſchnitt eines Baumes ſichtbaren Jahrringbildung 
haben, aber dieſer, wie hier gleich ausdrücklich bemerkt werden ſoll, durchaus nicht gleich— 
geſetzt werden darf, aus leiſtenförmigen Echebungen der Schuppenoberfläche gebildet werden, 
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die in Folge deſſen ſich auch rauh im Gegenſatz zur Unterſeite anfühlt. Ihre Bildung 
ſteht mit dem Wachsthum der Schuppe im engſten Zuſammenhange. Dieſes erfolgt nach Baudelot 
(ef. deſſen oben erwähnte Schrift) 
dadurch, daß ſich der Unterſeite der 
anfänglich nur aus einer kleinen 
dünnen Lamelle beſtehenden Schuppe 
(dem Wachsthumszentrum) nach und 
nach im peripheren Umfange immer 
größer werdende Lamellen anlegen, 
an deren frei hervorſtehenden 
Rändern ſich die konzentriſchen 
Linien bilden. Man nahm früher 
an, daß in jedem Jahre eine neue 
Lamelle gebildet würde, alſo z. B. 
die Schuppe eines zwölfjährigen 
Fiſches ſich aus zwölf einzelnen 
Lamellen zuſammenſetzt und daß 
ferner die konzentriſchen Linien die 
aufgeworfenen freien Ränder der 
einzelnen Lamellen ſeien. Wie ich 
in meiner vorläufigen Mittheilung 
(ef. „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ 
Schema einer zweiſömmerigen Karpfenſchuppe. Der punktirte 1898, Nr. 19) bereits erwähnt 
Theil = Hinterfeld, der geſtrichelte = Vorderfeld, w= Wachs⸗ habe, find dieſe Annahmen falſch, 
thumszentrum, r = radiäre Linien, 1 = Grenze des erſten, weil erſtens die Anzahl der ge— 


II S Grenze des zweiten Jahres, s S ſeitlicher Uebergan : b 
. vom ended un Hinterfelb. ang ſchichteten Lamellen nicht gleich der- 


jenigen der konzentriſchen Linien 

und zweitens die Geſammtzahl der konzentriſchen Linien bei weitem größer iſt, als die Anzahl 
der Jahre. Die Schuppe, beiſpielsweiſe eines dreiſömmerigen Karpfen, kann aus 200 oder 
mehr konzentriſchen Linien beſtehen, ich glaube indeß, daß Niemand ſelbſt das Alter unſerer 
ehrwürdigſten Mooskarpfen ſo hoch veranſchlagen würde. Die Anzahl der konzentriſchen Linien, 
welche ſich auf den freien Rändern der Lamellen bilden, ſteht im Verhältniß zu dem Wachs— 
thum der Letzteren. In Folge deſſen ändert ſich auch der gegenſeitige Abſtand der konzentriſchen 
Linien, er wird in der Zeit des größten Wachsthums, alſo in der Sommerzeit am größten ſein. 
Das nebenſtehende Schema wird 

2 zum Verſtändniß beitragen. Die 

e horizontalen parallel verlaufenden 
Striche ftellen die einzelnen Lamellen 


7 | 

— } | A | | dar, die ſenkrechten Linien die Ab- 
— : | ſtände der konzentriſchen Linien. Je 
See ae Se weiſömmerigen Karpfen nach der Ausdehnung der peripheren 
ſchuppe. a—b = Hinterfeld, 1 Wachsthumszentrum, e N N 
c—d = Vorderfeld, e = Grenze des erſten Jahres. ändert ſich auch der Abſtand der 
oknzentriſchen Linien; ſchematiſch 

ſind für jede Lamelle zwei konzentriſche Linien angenommen. 

Genaue mikroſkopiſche Unterſuchungen über die Zuſammenſetzung der Lamellen, über ihr 
Verhältniß zum Wachsthum der Schuppe, ihre jeweilige Anzahl in Bezug auf Größe der 
Schuppe und ihr Verhältniß zur Anlage der konzentriſchen Streifen ſind in techniſcher Hinſicht 
ganz ungemein ſchwierig und zeitraubend, weil ſie nur vermittelſt der Schnittmethode aus— 
geführt werden können. Dieſe ſtößt aber in Folge des harten und ſpröden Materials, welches 
ſich nur auf Koſten der Strukturverhältniſſe gefügiger machen läßt, oft auf unüberwindliche 
Hinderniſſe. 

Außer dieſen konzentriſchen Linien, welche, wie wir ſehen werden, für die Altersbeſtimmung 
allein maßgebend ſind, finden wir auf der Schuppe noch eine radiär verlaufende Streifung 
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(ef. Schema r), welche in bedingter Weiſe für die Altersbeſtimmung wichtig iſt; die einzelnen 
Radien find von wechſelnder Stärke und Länge, fie verlaufen theils vom Wachsthumszeutrum 
bis zum Rande oder nur einen Theil dieſer Länge oder nehmen ihren Urſprung in Mitten 
der Schuppenfläche, um die Strecke bis zum Rande theilweiſe oder ganz zurückzulegen. Ihr 
Vorkommen erſtreckt ſich meiſt nur auf diejenige Fläche des Vorderfeldes, welche durch die vom 
Zentrum nach den beiden Vorderecken gezogenen Radien begrenzt wird. Ueber die Funktion, 
welche dieſe Radien zu verrichten haben, ſind die verſchiedenſten Vermuthungen ausgeſprochen, 
deren Erörterung zu weit führen würde, jedenfalls tragen ſie in ihrer Verdickung dazu bei, 
der Schuppe eine gewiſſe Stabilität zu verleihen. Ihre Zahl iſt eine ſehr wechſelnde. Sie 
finden ſich bei Schuppen mit großem Wachsthumszentrum ſtets in größerer Anzahl vor wie 
bei den normal gebauten und bieten vielleicht ſo zur Herſtellung der Feſtigkeit einen Erſatz für 
die fehlenden konzentriſchen Linien. Ich möchte ſchließlich noch eine Abweichung von den regel— 
mäßigen Strukturverhältniſſen der Schuppe erwähnen, die ſich ab- und an zeigt und zu Bedenken 
bei der Methode der Altersbeſtimmung führen könnte. Dieſe Abweichung äußert ſich in allen 
Altersſtadien bis zum dreijährigen Karpfen in einer ausgedehnten Verbreitung des Wachsthums⸗ 
zentrum, ſo daß es vorkommen kann, daß die konzentriſche Streifung bis zum Schluß des 
zweiten, ſelbſt des dritten Jahres faſt vollſtändig perſiſtirt, ſo daß die Schuppe aus einem 
ſehr großen Wachsthumszentrum und nur wenigen konzentriſchen Linien beſteht. 

Die Ausdehnung des Wachsthumszentrums über das zweite und dritte Jahr hinaus 
tritt aber nur ſehr ſelten auf; eine andere Schuppe desſelben Karpfen wird ſicher normalere 
Verhältniſſe zeigen. Erſtreckt die Ausdehnung ſich nur bis zum Schluß des erſten Jahres, 
dann bleiben die Grenzen auch ohnedieß deutlich. Die Deformität ſcheint namentlich bei ſehr 
intenſiv gewachſenen Karpfen vorzukommen, deren ſchnelles Wachsthum ſich in der Struktur 
der Schuppe dadurch äußert, daß es zur Ausbildung der konzentriſchen Linien überhaupt 
nicht kommt. (Schluß folgt.) 


VI. Negenbogenforelle und Stahlkopf. 


Von S. Jaffé in Sandfort. 


Bei der außerordentlichen Vorliebe der Amerikaner, die Forellenfamilien in Unterſpezies 
zu zerlegen, war es durchaus wünſchenswerth, durch praktiſche Aufzuchtsexperimente feſtzuſtellen, 
in wie weit die ſtaatliche Reihe von Namen wirkliche Stämme repräſentirte, welche genügend 
verſchiedene Kennzeichen entwickeln, um als ſolche wirklich gelten zu können, und eine ſolche 
Unterſuchung war um ſo wünſchenswerther, als wenigſtens eine der amerikaniſchen Forellenſorten, 
die Regenbogenforelle, ſchou faſt als eine in Europa akklimatiſirte Spezies gelten kann, 
deren Stammbaum und Geſchlechterverhältniß im Mutterlande zu verfolgen alſo doppelt intereſſant 
war. Es war eine ſolche Unterſuchung um ſo mehr geboten, als bei dem Verhalten der 
Regenbogenforelle in europäiſchen Gewäſſern die Frage praktiſch wurde, ob dieſer Fiſch ſich, 
(ganz abgeſehen von ſeiner jetzt wohl unbezweifelten Tüchtigkeit als Teichfiſch) auch für offene 
Gewäſſer eigne, oder ob ſeine Ausſetzung in ſolche, als ein im eigentlichen Sinne in's Waſſer 
geworfenes Geld zu bezeichnen ſei. 

Ich hatte deßhalb ſeit einer Reihe von Jahren ſowohl durch Korreſpondenz mit den 
erſten amerikaniſchen Züchtern und Fiſchereibehörden als durch wiederholte Importe von Eiern 
ein unabhängiges Studium ſpeziell der pacifiſchen Salmonidenſorten angeſtrebt. Aus der 
Korreſpondenz und den künſtleriſch ſehr ſchönen Publikationen der amerikaniſchen Behörden war 
kein definitiver Schluß zu ziehen. 

Ich berichtete hierüber bereits im Juli 1899: 

Die Verwirrung in der Nomenklatur der pacifiſchen Forellenarten iſt in den Staaten 
recht groß, die großen Klaſſen, in die die pacifiſchen Salmoniden ſich ſcheiden, gebe ich nachſtehend. 

Von vielen Amerikanern wird jeder der nachſtehend genannten Fiſche als eigene Spezies 
angeſprochen, ich glaube indeß, daß ſelbſt meine Eintheilung der Spezies ſpäter noch zu ver— 
kleinern ſein wird und einige als Spezies klaſſifizirte zu Spielarten anderer Sorten gezählt 
werden müſſen. 


en 


1. Pacifiſche Lachſe: Quinnat-Familie; kommen ſämmtliche aus dem Pacifiſchen Ozean, 
ſtreifen nach Aſien zu ſtark in die ſibiriſchen und japaniſchen Küſtenflüſſe. Kommen nur zum 
Laichen in die Küſtenflüſſe und bilden die Hauptmaſſe der rieſigen kanadiſchen und amerikaniſchen 
Büchſenlachsfänge. 

Die Amerikaner unterſcheiden als Unterſpezies hiervon: den eigentlichen Quinnat, Königs- 
lachs, den Nerka, Rothlachs, den Kisutch, Hunde- oder Silberlachs; aber augenſcheinlich f 
ſind dieß keine eigentlichen Spezies, ſondern nur durch Nahrungs- reſp. Lokalverhältniſſe 4 
geänderte Spielarten. # 

2. Die große halbwandernde Iridea-Familie: Hierzu zählt der Stahlkopf (Salmo gairdnerii), 
der drüben oft als Lachsforelle bezeichnet wird. Er geht mindeſtens in's Brackwaſſer, vielleicht 
auch etwas weiter in die See, iſt indeß kein eigentlicher Lachs. Er ſteht der Regenbogen⸗ 
forelle ſehr nahe und wird ebenfalls zum Büchſenlachs verarbeitet. 

Die Regenbogenforelle ſelbſt, wie den Stahlkopf ſpalten die Amerikaner noch in einige 
Unterſpezies, nämlich den Stahlkopf in: Kamloops (tfolirt in Bergſeen lebende, von der See 
jetzt abgeſchloſſene Spielart) und den Küſtenſtahlkopf, der in faſt allen Küſtenflüſſen des 
weſtlichen Nordamerika ſtark aufſteigt. Die Regenbogenforelle ſelbſt theilen die Amerikaner in 
die Iridea Gibbons und Iridea shasta (Me. Cloud) ein, beide ſpielen indeß ſehr ſtark 
ineinander. Auf die intime Verwandtſchaft des Stahlkopfs und der Regenbogenforelle (die ich 
beide hier in Anzucht habe) komme ich ſpäter zurück. — 

In der offiziellen Publikation der amerikaniſchen Fiſchereibehörden (Manual of fish- 
culture, Washington 1897, governement peinting office) wird der Stahlkopf als 
eine Lachsforelle aufgeführt, welche zum Laichen in die Flüſſe aufſteigt, und neben ihr führt 
der Staatsbericht die Regenbogen- als Binnenlandforelle auf. 

Den offiziellen Bericht der New⸗Yorker Fiſchereikommiſſion von 1896 (einen ſehr ſchön 
illuſtrirten, aber doch mehr dilletantenhaften Bericht) wird poſitiv auf die große Verſchiedenheit 
hingewieſen, die beide Fiſcharten in ihren Jugendſtadien zeigen, wo ſie zuſammen beobachtet 
worden ſind. 

Im Bericht derſelben Kommiſſion von 1898 wird der Stahlkopf ebenfalls beſonders 
klaſſifizirt und abgebildet und hinzugefügt, daß in den Hälterteichen, wo Nachzucht von Stahlkopf 
und Regenbogenforelle zuſammenſteht, es zu gewiſſen Jahreszeiten ſchwierig iſt, Trennung vor— 
zunehmen, wegen der ſtarken Familieneigenthümlichkeit. 

Im Winter 1898 ſchrieb mir die offizielle höchſte Fiſchereikommiſſion der Staaten von 
Waſhington noch, daß gar kein Zweifel ſei, daß Stahlköpfe und Regenbogenforellen ganz ver— 
ſchiedene Spezies ſeien, obgleich ſie ſich in der Jugend ähnlich ſeien. 

Und zur ſelben Zeit lag mir ein Brief des tüchtigſten amerikaniſchen Praktikers 
(Livingſton Stone) vor, der ſeine Meinung dahin ausſprach, daß junge Stahlköpfe, die zur See 
gehen, als typiſche Stahlköpfe zurückkehren und ſolche, die zurückbleiben, den Regenbogenforellen— 
typus beibehalten. x 

Die von mir importirten Stahlkopfeier ſollen zweifellos wilden Stahlköpfen entſtammen, 4 
welche an den Pacifiſchen Küſten aufgeſtiegen waren, in dieſem Fall dem Trinity: Fluß. Die 5 
Brut wurde hier ſehr ſorgfältig von anderen Sorten getrennt gehalten und zeigte, ſoweit ſie 
angefüttert wurde (in einer der Sandforter ſchwimmenden Kinderſtuben) viel größere Scheu 
im Anfüttern, als gleichzeitig angefütterte Regenbogenforellen; die Brut ſtand, im Gegenſatz 
zu den Regenbogenforellen, tief am Boden. Ein Theil der Brut wurde dann in Naturteiche 
geſetzt und dort bis zur Geſchlechtsreife belaſſen; die Fiſche zeigten dann einen ſchlankeren 
Habitus, aber ſehr ähnliche Färbung und Zeichnung, wie die Regenbogenforellen. Ein anderer 
Theil wurde nach Erreichung des Jährlingsſtadiums mit abgeſchnittener Fettfloſſe zwiſchen 
gleichalterige Regenbogenforellen geſetzt und bei gleicher Diät gehalten (Seefiſchfutter). Die 
Abfiſchung ergab in dieſem Falle eine ſolche Aehnlichkeit zwiſchen den Stahlköpfen und Regenbogen— 
forellen, daß eine Unterſcheidung zwiſchen beiden, ohne die vorherige Entfernung der Fettfloſſe 
bei den Stahlköpfen, große Schwierigkeiten gemacht hätte; die Stahlköpfe hatten indeß äußerlich 
mehr und ſtärker über den ganzen Körper vertheilte Flecken. 

Ich möchte nun nach dem Verlauf dieſer und anderer von mir mit Zuhilfenahme von 
Aquarienverſuchen angeſtrebten Vergleichungen annehmen, daß Herr Stone vollkommen Recht 
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hat, wenn er jagt, daß aus Stahlkopfeiern bei permanentem Aufenthalt im Süßwaſſer Regenbogen— 
forellen hervorgehen können. 

Es würde dieß dahin führen, den Stahlkopf (alſo eine Brackwaſſerforelle) als Mutter- 
ſpezies der Regenbogenforelle anzuſehen und (woraufhin auch die erſt allmählich und zum Theil 
künſtlich von Weſten nach Oſten verlaufende Verbreitung der Regenbogen forelle deuten würde) 
die Regenbogenforelle ſelbſt als eine jüngere Tochter des Stahlkopfes anzuſprechen. 

Wir haben andererſeits den Beweis (ſiehe meine Berichte über die Fänge von Regenbogen— 
forellen im Salzwaſſer der Hamburger Föhrde), daß die Süßwaſſer-Regenbogenforellen ſich raſch 
dem europäiſchen Brackwaſſer anbequemen, aber es liegen noch nicht genügend Fangexemplare 
vor, um ſagen zu können, ob ſie dann in allen Fällen den lachsartigen Charakter des Stahl— 
kopfes annehmen. 


VII. Ein Begatlungsorgan bei der Mühlkoppe (Cottus gobio). 
Von Dr. G. Surbeck, Aſſiſtent an der biologiſchen und Fiſchereiverſuchsſtation München. 


O. Nordqviſt machte vor einiger Zeit in der „Schwediſcken Fiſcherei-Zeitſchrift“ die 
Mittheilung, daß er bei trächtigen Weibchen von Cottus scorpius und C. quadricornis, 
mit unſerer Mühlkoppe verwandten Arten, Eier mit ziemlich vorgeſchrittenen Embryonen fand. 
Damit iſt der Beweis geliefert, daß bei dieſen Fiſchen eine innere Befruchtung ſtattfindet. 
Daß dieß auch bei Cottus gobio der Fall ſei, iſt nun wenigſtens wahrſcheinlich geworden 
durch eine Entdeckung, die ich kürzlich bei einer gelegentlichen Präparation einer männlichen 
Koppe machte. Ich fand dickt hinter dem After ein kegelförmiges Anhangsgebilde, deſſen 
Spitze gerade bis zum erſten Strahl der Aſterfloſſe reicht. Alle Männchen, die ich daraufhin 
unterſuchte, zeigten dieſes Organ. Bei näherer Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß wir 
hier einen wohlausgebildeten Penis vor uns haben. Er hat eine Länge von ca. 3 mm, an 
der Anſatzſtelle eine Breite von etwa 2 mm. Die Mündung des Ausführganges an der 
Spitze iſt ſehr eng, der Durchmeſſer beträgt 0,15 mm. An der Baſis des Organs dagegen 
mißt der Kanal 0,5— 0,7 mm im Durch meſſer. Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung zeigt 
es ſich, daß das Rohr mit Längsfalten verſchen iſt, die in's Innere des Lumens ragen und 
ſich im Zentrum faſt berühren. Das Gar ze iſt innen mit einem Epithel ausgekleidet. An 
das Lumen ſchließt ſich nach außen zunächſt eine Schicht von Circulärmuskeln, dann folgt eine 
mit Blutgefäßen durchſetzte Lage von Längsmuskulatur. Dieſe iſt umgeben von der Haut, die 
ſehr reich iſt an Schleimdrüſen. 

Meine weiteren Unterſuchungen werden die Fragen zu löſen ſuchen, ob bei unſerer Koppe 
wirklich eine innere Befruchtung ſtattfindet, und ob das beſck riebene Organ nach der Laich— 
periode rückgebildet wird oder ob es perſiſtirend iſt. 


VIII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Die Erträge der Fiſchtrei auf dem Kuriſchen Haff. Nach den Schätzungen der 
k. Oberfiſchmeiſter halten die Färge in den letzten 14 Jahren folgenden Werth: 1886/87 
642 000 Mk., 1887/88 718000 Mk., 1888/89 510000 Mk., 1891/92 555000 Mk., 
1892,93 556000 Mk., 1893/94 786 000 Mk., 1894/95 600000 Mk., 1896/97 
786 000 Mk., 1897/98 700000 Mk., 1898,99 774000 Mk. 

Reiche Far gergebniſſe. Von der Unterelbe wird gemeldet, daß fo große Herings— 
ſchwärme ſich an der Nordſeeküſte zeigen, wie ſeit vielen Jahren nickt. Die Fangergebniſſe 
ſollen die denkbar gürftigften ſein und viele der Cwer (kleine, zweimaſtige, mit Gaffelſegeln 
verſehene Küfter fahrzeuge der Nordſee, namentlich der Elbemündung) bringen Ladungen von 
100—150 Zentner, die in Kuxbaven und in den Unterweſer Häfen zum Verkaufe kommen, 
Die Marinir- und Räucheranſtalten vermögen die Fiſchmaſſen nicht zu bewältigen. 

Gewaltige Seefiſchfänge. Aus Altenbruch ſchreibt man: Nach einlaufen den Berichten 
iſt die Zufuhr von Seefiſchen nach der Elke und Weſer eine fo gewaltige, wie man fie bisher 
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kaum je erlebt. So brachten dieſer Tage 38 für die Weſer beſtimmte Dampfer einen Ge— 
ſammtfang von 11600 Zentnern. Beſonders die nach Island auf den Fang gegangenen 
Dampfer brachten gewaltige Fänge von 6 bis 1500 Zentnern an. Nach den Berichten der Fiſch⸗ 
dampfer-Kapitäne ſoll das Meer dort gegenwärtig förmlich von Fiſchen wimmeln. Die Netze waren 
oft nach einſtündigem Schleppen bis an den Rand gefüllt und zerriſſen mehrfach beim Einholen 
in Folge der koloſſalen Laſt. Trotz der großen Zufuhr blieben die Auktionspreiſe aber faſt 
überall auf gleicher guter Höhe. 

Regenbogenforellen im Salzwaſſer. Ich berichtete Ihnen im vorigen Jahre (Nov. 1899) 
über die fortwährenden Fänge von Regenbogenforellen im Flensburger Fjord aus den unfrei— 
willigen Jungfiſchausſetzungen von 1897. Der folgende Bericht vom 19. März 1900 meines 
Flensburger Freundes hat inſoferne praktiſche Bedeutung, als er zeigt, daß die Regenbogen— 
forellen jih anſcheinend auch nicht auf die Dauer weit vom Ausſetzungsplatze entfernt haben. 
Der Bericht lautet: „Im Hafen werden fortwährend Regenbogenforellen gefanzen und beginnt 
hier jetzt die Luichperiode. Es find bis jetzt noch keine Regenbogenforellen vom Hafen in den 
Bach geſtiegen und werden ſie auch nur aufſteigen, wenn wir hohes Waſſer haben, da der 
Auslauf vom Bache ſehr flach iſt.“ S. Saffe. 

Vom Bodenſee In Ermatingen am Uaterjee wurde am 25. März unter zahlreicher 
Betheiligung die altherkömmliche Groppenfaſtnacht gefeiert. Mit derſelben war eine Fiſch— 
ausſtellung verbunden, welche nicht nur ſämmtliche Fiſcharten des Oher- und Unterſees in 
großen Baſſins lebend, ſondern auch eine ausgewählte Sammlung ſeltener Meerfiſche enthielt. 
Die Ausſtellung dauert noch einige Zeit. 


IX. Vereinsnachrichten. 


Wiesbadener Fiſchereiverein. 


„Die rechtliche Stellung des Naſſauiſchen Fiſchereivereins nach den Beſtimm-⸗ 
ungen des Bürgerlichen Geſetzbuches“, Vortrag, gehalten in der Vorſtandsſitzung am 
17. Februar 1900. 


Das Bürgerliche Geſetzbuch regelt nur die privatrechtliche Seite des Vereinsrechtes, 
d. h. die Vereine als Träger privater Rechte und Pflichten, während es das öffentliche Vereins- 
recht unberührt läßt. Die Privatvereine zerfallen in Vereine mit Sitz im Inlande und ausländiſche 
Vereine, unter welch' letzteren z. B. die in Konſulargerichtsbezirken und Schutzgebieten gemeint ſind. 

Die inländiſchen Vereine wiederum zerfallen in zwei, theoretiſch zwar ſcharf abgegrenzte, 
praktiſch abe nicht immer leicht abgrenzbare Gruppen, nämlich: 

1. wirthſchaftliche Vereine, d. h. ſolche, deren Herupkzegeff ein wirthſchaftlicher Geſchäfts— 

betrieb iſt, und 

2. ſolche, die dieſen Zweck entweder gar nicht oder nur nebenbei verfolgen, ſogenannte 

ideale Vereine, z. B. geſellige, wiſſenſchaftliche, politiſche, gemeinnützige u. A 

Dieſer letzteren Gruppe wird auch der Naſſauiſche Fiſchereiverein zuzuzählen ſein, da er keine 
wirthſchaftlichen, ſondern lediglich gemeinnützige Zwecke verfolgt. 

Für viele Arten wirthſchaftlicher Vereine bietet das Reichsrecht bereits beſondere Formen 
und damit die Möglichkeit, die Rechtsfähigkeit ohne ſtaatliche Verleihung zu erlangen. Es iſt hier 
z. B. das Geſetz betr. die Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften, das Krankenkaſſen- und Berufs- 
genoſſenſchaften-Geſetz, ſowie das betr. die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung ꝛc. zu nennen. 
In Ermangelung ſolcher beſonderen reichsgeſetzlichen Vorſchriften aber erlangt ein Verein, deſſen 
Zweck auf einen wirthſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichtet iſt, nur durch ſtaatliche Ver⸗ 
leihung die Rechtsfähigkeit, während die ſogenannten idealen Vereine auf dem Wege der Ein- 
tragung in das Vereinsregiſter des zuſtändigen Amtsgerichts die Fähigkeit, Rechte und 
Pflichten zu haben, Rechtsſubjekt zu ſein, erlangen. Als Sitz eines Vereins gilt, ſofern nicht ein 
Anderes beſtimmt iſt, der Ort, an dem die Verwaltung geführt wird. Es wird alſo für den 
Naſſauiſchen Fiſchereiverein das Amtsgericht in Wiesbaden das zuſtändige Regiſtergericht ſein. 

Welches ſind nun die Vorausſetzungen, unter denen ein ſogenannter idealer Verein die Ein— 
tragung in das Vereinsregiſter erlangen kann? 

Zunächſt muß der Verein ſelbſtredend eine Vereinsſatzung haben, durch welche die Ver⸗ 
faſſung eines rechtsfähigen Vereins, ſoweit ſolche nicht auf den geſetzlichen Vorſcheiften in den SS 26 ff. 
beruht, beſtimmt wird. Dieſelbe bedarf der ſchriftlichen Form. 

Ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es, daß der Verein einen durch Beſchluß der Mitgliederverſammlung 
zu beſtellenden Vorſtand haben muß, welcher den Verein gerichtlich wie außergerichtlich vertritt und 
die Stellung eines geſetzlichen Vertreters hat. 
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Die Vereinsſatzung muß 
a) den Zweck, 
b) den Namen, 
c) den Sitz des Vereins enthalten, ſowie 
d) ergeben, daß der Verein eingetragen werden ſoll. 
Weiter ſoll die Satzung Beſtimmungen enthalten: 
e) über den Ein- und Austritt der Mitglieder, 
1) darüber, ob und welche Beiträge von denſelben zu leiſten ſind, 
g) über die Bildung des Vorſtandes, 
h) über die Vorausſetzungen, unter denen die Mitglieder-Verſammlung zu berufen iſt, 
über die Form der Berufung und über die Beurkundung der Beſchlüſſe. 

Demnächſt hat der Vorſtand den Verein zur Eintragung anzumelden und zwar mittelft 
öffentlich beglaubigter Erklärung. Der Anmeldung ſind beizufügen die Satzung in Ur- und Abſchrift, 
ſowie eine Abſchrift der Urkunden über die Beſtellung des Vorſtandes. Von mindeſtens ſieben 
Mitgliedern ſoll die Satzung unterzeichnet ſein und die Angaben des Tages der Errichtung enthalten. 

Da das Statut des Naſſauiſchen Fiſchereivereins dieſe Vorausſetzungen nicht erfüllt, ſo wird 
alſo, falls die Eintragung in das Vereinsregiſter angeſtrebt wird, zunächſt eine Mitgliederverſammlung 
zum Zwecke der Satzungsänderung und Vervollſtändigung im Sinne der geſetzlichen Vorſchriften zu 
erufen ſein. 

Iſt demnächſt allen geſetzlichen Anforderungen Genüge geſchehen, ſo erfolgt noch nicht ohne 
Weiteres die Eintragung, ſondern das zuſtändige Regiſtergericht hat nunmehr die von ihm zu— 
gelaſſene Anmeldung der Verwaltungsbehörde — hier dem k. Landrath — mitzutheilen, der unter 
gewiſſen Vorausſetzungen ein Einſpruchsrecht gegen die Eintragung zuſteht. Erhebt ſie Einſpruch, 
ſo iſt das Verwaltungsſtreitverfahren, bezw. wo ſolches nicht beſteht, der Rekurs nach Maßgabe 
der SS 20, 21 der Reichsgewerbeordnung zuläſſig. 

Wird kein Einſpruch erhoben, ſo darf endlich die Eintragung erſt erfolgen, wenn ſechs 
Wochen ſeit der Mittheilung an die Verwaltungsbehörde verſtrichen ſind. 

Nunmehr erhält der Name des Vereins den Zuſatz „Eingetragener Verein“. Die Eintragung 
wird in den gerichtlich dazu beſtimmten Organen veröffentlicht. 

Von nun ab ſteht der Verein gewiſſermaßen unter ſtändiger Kontrole des Regiſtergerichts, 
was unter Umſtänden für beide Theile wenig erfreulich iſt und eine Reihe von Weiterungen im 
Gefolge haben kann. Zu bemerken iſt hier, daß dem Regiſtergericht den Vorſtandsmitgliedern 
gegenüber eine Strafbefugniß bis zu 300 Mark zuſteht. 

Nunmehr fragt es ſich: 

Soll der Naſſauiſche Fiſchereiverein ſich in das Vereinsregiſter des k. Amtsgerichts Wiesbaden 
eintragen laſſen oder nicht? 

Ich ſage einfach: Nein! Denn es iſt meines Erachtens ganz zwecklos. Der Verein hat kein 
Grundvermögen und wird ſolches vorausſichtlich auch nicht erwerben; er betreibt keine Geſchäfte, 
pachtet insbeſondere auch keine Fiſchereien für eigene Rechnung und hat ebenſowenig eigene Fiſch— 
züchterei; Einnahmen und Ausgaben decken ſich in der Regel, die Mittel ſind meiſt unzureichende, 
kurzum: wenn der Verein ſich einmal auflöſen ſollte, ſo wird Vermögen wohl kaum vorhanden ſein. 
Prozeſſe hat der Verein bisher nicht zu führen gehabt und wird wohl auch für die Folge nicht in 
dieſe Lage kommen. Iſt ein Mitglied ſäumig in Entrichtung des Beitrages oder weigert es, ohne 
förmlichen Austritt erklärt zu haben, deſſen Zahlung, ſo ſtreicht man dieſes Mitglied, falls gütliche 
Verſuche, den Beitrag zu erlangen, fruchtlos verlaufen, aus der Mitgliederliſte. Weigert es die 
Rückgabe ſeiner Mitgliedkarte, nun ſo läßt man ihm ſolche, da ein Mißbrauch damit ſo gut wie 
ausgeſchloſſen erſcheint. 

Wird alſo der Fiſchereiverein, wie ich vorausſetze, nicht „eingetragener Verein“, ſo ermangelt 
er ſelbſtredend der Rechtsfähigkeit, wie auch bisher, und es finden dann nach wie vor die Vor— 
ſchriften über die „Geſellſchaft“, das Sozietätsrecht, Anwendung. Rechte und Pflichten des Vereins 
werden dann als Rechte und Pflichten der Mitglieder behandelt; Grundſtücke z. B. können dann 
nicht auf den Namen des Vereins, ſondern nur auf den Namen der Mitglieder eingetragen werden. 
Aus einem Rechtsgeſchäfte, welches im Namen eines ſolchen Vereins einem Dritten gegenüber 
vorgenommen wird, haftet der Handelnde perſönlich; handeln aber mehrere, ſo haften ſie als 
Geſammtſchuldner. Nicht rechtsfähige Vereine ſind als ſolche grundſätzlich auch im Prozeſſe nicht 
parteifähig, gleichwohl aber können ſolche Vereine, wenn ſchon fie ſelbſt nicht klagen können, doch ver- 
klagt werden — es iſt dieß eine neue prozeſſuale Beſtimmung — es kann Zwangsvollſtreckung 
in das Vereinsvermögen erfolgen, auch ein Konkurs über dasſelbe eröffnet werden. Dr: Hn. 


Schleſiſcher Fiſchereiverein. 


Am Donnerstag, den 29. März 1900, hielt der Schleſiſche Fiſchereiverein in Breslau 
im Hotel Monopol ſeine erſte dießjährige Hauptverſammlung ab, die vom Vorſitzenden Georg 
Prinzen zu Schönaich-Carolath mit einer Begrüßung der Erſchienenen und insbeſondere 
des Regierungspräſidenten Dr. von Heydebrand und der Laſa ſowie des als Vertreter des 
Liegnitzer Regierungspräſidenten eingetroffenen Regierungs- und Bauraths Mylius eröffnet wurde. 
Nachdem der ſeit der letzten Hauptverſammlung verſtorbenen Mitglieder in ehrender Weiſe gedacht 
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worden war, theilte der Vorſitzende mit, daß Landeshauptmann von Roeder die auf ihn gefallene 
Wahl zum Ehrenmitgliede angenommen habe. 

Der Deutſche Fiſchereiverein hat einen von einer Kommiſſion desſelben bearbeiteten Entwurf 
von Abänderungen des Preußiſchen Fiſchereigeſetzes vom 20. Mai 1874 eingeſandt, 
mit dem Anheimgeben, der Schleſiſche Verein möge durch eine Komiſſion dieſen Entwurf prüfen und 
ſein Gutachten zu demſelben abgeben. Nach kurzer Erörterung beſchloß die Verſammlung, dieſe 
Begutachtung einer Kommiſſion zu übertragen, die aus Profeſſor Dr. Hulwa und zwei noch vom 
Vorſtande zu wählenden Mitgliedern beſtehen ſoll. — Mit der vom 7. bis 12. Juni ds. Is. in Poſen 
ſtattfindenden Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft wird auch eine Fiſcherei— 
ausſtellung verbunden ſein; das Direktorium der Landwirthſchaftsgeſellſchaft hat den Vorſtand 
des Schleſiſchen Fiſchereivereins erſucht, ſeine Mitglieder zur Beſchickung dieſer Ausſtellung aufzu— 
fordern. — Der Deutſche Fiſchereiverein hat für dieſes Jahr die Abhaltung einer Jahres- 
verſammlung in Breslau in's Auge gefaßt, und auf eine entſprechende Anfrage hat der 
hieſige Vorſtand die Bereitwilligkeit des Schleſiſchen Fiſchereivereins zur Vorbereitung der Jahres— 
verſammlung erklärt. Die Verſammlung ertheilte dieſer Zuſage ihre Beſtätigung. — Weiterhin 
gedachte der Vorſitzende unter Hinweis auf den gedruckten Jahresbericht, dem ein Porträt des ver— 
ſtorbenen Generallandſchaftsdirektors Grafen von Pückler-Burghauß beigegeben iſt, der 
großen Verdienſte dieſes Mitbegründers und langjährigen Vorſtandsmitgliedes um das ganze 
Beſtehen und die Finanzirung des Vereins. a 


Nachdem ſodann die Aufnahme einer größeren Anzahl neuer Mitglieder vollzogen worden war, 
legte der Geſchäſtsführer Prof. Dr. Hulwa die Jahresrechnung für 1899 vor, welche 22,598 Mk. 
Einnahmen, 21,383 Mk. Ausgaben und ſomit einen Ueberſchuß von 1215 Mk. nachweiſt; das 
geſammte Vereinsvermögen beträgt 10,341 Mk. Dem Gejchäftsführer wurde Entlaſtung ertheilt. 
Bei Erörterung des Haushaltungsplans für 1900, der mit je 20,265 Mk. in Einnahme und Ausgabe 
genehmigt wurde, theilte Regierungs- und Baurath Mylius offiziell mit, daß der Landwirthſchafts- 
miniſter dem Verein eine Beihilfe von 500 Mk. bewilligt hat, und der Regierungspräſident von 
Liegnitz aus bereiten Mitteln ebenfalls 500 Mk. 

Der Geſchäſtsführer erſtattete nunmehr den Generalbericht für 1899, dem Folgendes 
entnommen ſei: Der Verein beſteht nunmehr zehn Jahre; 1889 durch die Herren Graf Fred von 
Frankenberg, Graf Carl von Pückler-Burghauß und Freiherr Wilhelm von Gärtner 
begründet, hat er andauernd die erſprießlichſten Fortſchritte auf allen Gebieten der Fiſchereiwirthſchaft 
zu verzeichnen gehabt und es auf eine Etatshöhe von über 20,000 Mk. und auf eine Zahl von 
nahezu 600 Mitgliedern gebracht. Die Geſchäfts- und Finanzlage des Vereins geſtaltet ſich von 
Jahr zu Jahr günſtiger, Dank der ſtetigen Unterſtützung durch die Staats-, Provinzial⸗ und 
ſtädtiſchen Behörden, den Deuſchen Fiſchereiverein, die hieſige Handelskammer und eine große Anzahl 
ſchleſiſcher Magnaten und Großteichbeſitzer; hierzu kamen 1899 noch die von einigen der Ehren— 
patrone, dem Prinzen Albrecht von Preußen und dem Erbprinzen von Sachſen— 
Meiningen dem Verein in Anerkennung ſeiner regen und gemeinnützigen Thätigkeit zugewendeten 
Subventionen. Zur Förderung der Fiſcherei ausgegeben wurden im letzten Jahre 14,205 Mk. 
(gegenüber 1960 Mk. im Jahre 1890), davon 5978 ME. allein für die Errichtung, Unterhaltung 
und Verſorgung von Brutanſtalten, ſowie zum Zwecke eines reichlicheren Beſatzes der Bäche und 
Flüſſe Schleſiens mit Fiſchen und Krebſen in Form von Brut und Setzlingen. Ferner beſchäftigt 
ſich der Verein insbeſondere mit der Hebung der heimiſchen Krebszucht, mit der rationellen Aufzucht 
der werthvollen Schleie, welche jetzt ſpeziell Aufgabe der teichwirthſchaftlichen Verſuchsſtation in 
Trachenberg geworden iſt, mit der Einbürgerung der Regenbogenforelle in Schleſiens Teichen, 
weiterhin mit der ſehr ſchwierigen und noch wenig ſtudirten Aufzucht der delikaten, jetzt völlig vom 
Markte verſchwundenen Aeſche, für welche im Jahre 1900 ſowohl an verſchiedenen Stellen der 
Grafſchaft Glatz, als auch in Grüſſau Brutanſtalten und Aufzuchtsgräben eingerichtet werden ſollen, 
ebenſo mit der Anlage, Wiederinſtandſetzung und der Bevölkerung von Teichen auf kleineren und 
größeren Gütern. Mit der Unterſtützung der Muſterbrutanſtalt in Schönau a. d. Katzbach hat der 
Verein Dank dem Entgegenkommen des Regierungspräſidenten Dr. von Heyer in Liegnitz und 
den opferwilligen Bemühungen des Begründers der Anſtalt, Rendanten Sendler in Schönau, nun 
auch im Regierungsbezirk Liegnitz, der bis dahin den Vereinsbeſtrebungen ziemlich fern ſtand, 
Boden gefaßt. Die in großem Maßſtabe angelegte Brutanſtalt, welche zunächſt für das ganze 
Katzbachgebiet den Forellenbeſatz liefern ſoll, iſt nicht nur bereits in Ausbau und Einrichtung 
fertiggeſtellt, ſondern auch mit etwa 180000 Stück Forellen- und Bachſaiblingseiern in Betrieb 
geſetzt worden. Das von Herrn Sendler für 11,400 Mk. erworbene Grundſtück umfaßt etwas 
über 14 Morgen. Die Quellen ſind ſo waſſerreich, daß damit auch den bedeutendſten Anſprüchen 
genügt werden kann. Zur Unterhaltung der teichwirthſchaftlichen Verſuchsſtation in Trachenberg 
gewährt der Verein eine jährliche Beihilfe von 4500 Mk. Der neue Leiter dieſer Station, 
Dr. Hoffbauer, beabſichtigt, den bisherigen Aufgaben der Station auch noch Aquarienverſuche 
und Teichaufzuchtsverſuche mit Schleien, Regenbogenforellen und Forellenbarſen anzureihen; ſein 
Wirthſchaftsplan fußt auf den Planktonunterſuckungen und auf Fütterungsverſuchen, wie ſolche 
ſein Vorgänger, Dr. Walter, bereits ſehr erfolgreich angebahnt und angeſtellt hat. Daran ſchließen 
ſich das Studium der Biologie der Schleie, ſowie Beobachtungen über die Einwirkung des Anbaues 
ſüßer Gräſer und deren Kultur auf die Entwickelung der Teichfauna und das Wachsthum der 
Fiſche. In der Verſuchsſtation wird in einem vem Herzog zu Trachenberg gütigſt zur 
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Verfügung geſtellten geräumigen Zimmer im alten Gerichtsgebäude am Ring ein teichwirt h- 
ſchaftliches Muſeum errichtet, welches gleichzeitig als ſtändige, belehrende Schauſammlung zu 
dienen hat. Das Sammlungszimmer iſt ſo groß, daß auch gleichzeitig die Vorträge beim Lehr— 
kurſus darin abgehalten werden können. Der Lehrkurſus wird übrigens im Jahre 1900 wieder 
abgehalten werden und ſoll von da ab nach einer neuen Beſtimmung alle zwei Jahre wiederkehren . 

Bei der vom Verein vorbereiteten Organiſation der Teich- und Fiſchereiintereſſenten handel t 
es ſich u. a. auch um die Gründung einer Fiſchverkaufsgenoſſenſchaft bezw. einer genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Fiſchverkaufsſtelle in Breslau; gegenwärtig iſt der Verein mit dem Entwurf eines 
ſolchen Genoſſenſchaftsſtatuts beſchäftigt. Als Prämien für vertilgtes Fiſchraubzeug konnten 1899 
nur 813 Mk. bezahlt werden, weil eine ſehr große Anzahl Raubthierzeichen den Weiſungen des 
Vereins zuwider nicht in friſchem Zuſtande, ſondern gänzlich verweſt oder vertrocknet an die 
Geſchäftsſtelle geſandt wurden. Weiterhin widmet der Verein der Hebung der Flußfiſcherei und 
den Klagen und Wünſchen der Berufsfiſcher rege Aufmerkſamkeit. Auf miniſterielle Anordnung 
wurde auch im Intereſſe der Berufsfiſcher und Fiſcherinnungen der unteren Oder die Angelegenheit 
der Anlage und Einrichtung von Laichſchonrevieren auf dieſer Stromſtrecke kräftig weiterverfolgt. 
Auf ſeinen wiederholten Oderreiſen ſammelte der Geſchäftsführer eine Menge von Erfahrungen über 
die Verhältniſſe eines regulirten und zum Theil kanaliſirten Stromes und konnte ſich dabei vor- 
bereiten auf die Abgabe eines vom Landgericht Guben von ihm eingeforderten Gutachtens darüber, 
ob und inwieweit durch die Oderſtromregulirung ſeit 1865 eine Schädigung der Fiſcherei ſtatt— 
gefunden habe. Auf Grund eigener Beobachtungen iſt Redner der Ueberzeugung, daß die Buhnen— 
werke mit ihren Intervallen, ordnungsmäßig ausgeführt und zweckmäßig unterhalten, doch nicht den 
von ſo vielen Seiten behaupteten Ruin der Fiſcherei bedeuten, ſowie daß eine Flußkorrektion mit 
Buhnenanlage ohne Parallelwerke, wie ſolche in der Oder ausgeführt worden iſt, nicht in diametralem 
Gegenſatz zu den Intereſſen der Fiſcher ſteht. Den Niedergang der Flußfiſcherei haben nach dem 
übereinſtimmenden Urtheil aller ſachverſtändigen Fiſchereiintereſſenten nicht ſo ſehr die Flußkorrektionen, 
die Schifffahrt, Induſtrie und Landwirthſchaft verſchuldet, als die irrationelle Fiſcherei der Adjazenten, 
denn auch in Gewäſſern ohne Kanaliſirung und Dampfſchifffahrt, ohne Buhnen und Wehre iſt der— 
Fiſchbeſtand erheblich zurückgegangen. 

Dem Geſchäftsbericht folgten die drei angekündigten Vorträge. Dr. Hoffbauer aus 
Trachenberg ſprach zunächſt über „die Altersbeſtimmung des Karpfens an ſeinen Schuppen.“ Danach 
behandelte Rechtsanwalt Daltrop die Frage: „Empfiehlt ſich die Errichtung einer Fiſchverkaufs— 
genoſſenſchaft ſchleſiſcher Teichwirthe und auf welcher Grundlage?“ 

Für die Errichtung ſolcher Genoſſenſchaften, durch die eine Regelung des Abſatzes und 
möglichſte Stabilität der Preiſe erreicht werden ſoll, ſo führte der Redner aus, iſt zunächſt der 
Anſchluß von mindeſtens 75 Prozent aller Produzenten erforderlich, damit die Genoſſenſchafts— 
beſtrebungen nicht durch eine außerhalb ſtehende ſtarke Konkurrenz vereitelt werden können, und 
dann bieten ſich zwei Wege: entweder kann die Genoſſenſchaft ſelbſt den Verkauf ſämmtlicher Fiſche 
übernehmen, oder aber die Genoſſenſchaft ſchreibt nur die Preiſe vor und der Verkauf erfolgt durch 
die Produzenten ſelbſt. Redner erachtet letzteren Weg als den vortheilhafteren. Jeder Produzent 
ſoll für ſich ſelbſt und möglichſt gut verkaufen, aber an einen von der Genoſſenſchaftsleitung feſt— 
geſetzten Mindeſtpreis gebunden ſein; iſt der Abſatz auch zum Mindeſtpreiſe nicht möglich, dann 
muß die Genoſſenſchaft den Verkauf übernehmen, den ſie im Wege der öffentlichen Verſteigerung 
zu bewirken hat und wobei ſie an einen Mindeſtpreis nicht gebunden iſt. Ferner müßte die 
Genoſſenſchaft auch Detailverkaufsſtellen einrichten, und die Genoſſen müßten verpflichtet ſein, einen 
beſtimmten Theil ihrer Produktion an die Genoſſenſchaft zu den für die betreffenden Qualitäten 
feſtgeſetzten Mindeſtpreiſen zu liefern. Laſſen ſich nicht 75 Prozent der Produzenten zuſammen— 
bringen, dann iſt immer noch eine Genoſſenſchaft möglich, die lediglich den Detailverkauf betreibt 
und dadurch den Einfluß auf den Markt gewinnt. Redner las ein von ihm entworfenes Statut 
für eine auf oben ſkizzirter Grundlage zu errichtende Genoſſenſchaft vor. — Dem Vortrage folgte 
eine rege Erörterung. Graf von der Recke von Volmerſtein (Kraſchnitz) führte Klage darüber, daß 
man die ſchleſiſchen Fiſche überallhin verkaufen könne, nur nicht in Breslau, das mit galiziſchen 
Fiſchen überſchwemmt werde. Ehe nicht ein Schutzzoll auf Fiſche erreicht ſei, halte Redner eine 
Genoſſenſchaftsbildung für zwecklos. Fiſchgroßhändler Kretſchmer aus Berlin berichtete über 
Berliner Beſtrebungen zur Schaffung eines Fiſchſtapelplatzes, der die Aufbewahrung von Karpfen 
über den Sommer und dadurch eine Höherhaltung der Preiſe im Winter ermöglichen ſoll. Oberſt z. D 
Steindorf aus Bautzen erachtete die Genoſſenſchaftsgründung für ſchwer durchführbar und erſuchte 
die Mitglieder, ſich einer freien Vereinigung anzuſchließen, über deren Begründung am 
7. Februar ds. Is. von ſächſiſchen und ſchleſiſchen Intereſſenten in Görlitz berathen worden ſei. Dieſe 
Vereinigung überlaſſe ihren Mitgliedern den freihändigen Verkauf mit der einzigen Beſchränkung, daß 
der Verkaufspreis nicht niedriger ſein dürfe als der von der Generalverſammlung oder einem 
Ausſchuß normirte Minimalpreis. 

Profeſſor Dr. Hulwa erwiderte darauf, daß die vom Verein eingeſetzte Kommiſſion ſich jetzt 
mit dem von Rechtsanwalt Daltrop entworfenen Statut beſchäftige und dasſelbe auch der nächſten 
Görlitzer Intereſſentenverſammlung unterbreiten wolle. In der geſtrigen Kommiſſionsſitzung ſei 
übrigens auch die Errichtung von Karpfenſpeiſehäuſern nach bayeriſchem Muſter angeregt 
worden. Redner glaubt, daß es ihm gelingen werde, auch hier in Breslau die Errichtung eines 
Karpfenſpeiſehauſes durchzuſetzen; das werde jedenfalls ein praktiſches Mittel ſein, den Karpfen das 
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ganze Jahr hindurch dem Publikum anzubieten. Zum Schluß gab Stadthauptkaſſenrendant 
Sendler aus Schönau einen eingehenderen Bericht über die Entſtehung und Entwickelung der 
dortigen Forellenbrutanſtalt, die vortrefflich gedeihe. Wenn ſich einſt der Plan der Regulirung der 
ſchleſiſchen Flüſſe verwirkliche, wodurch die Fiſchbeſtände mit völliger Vernichtung bedroht würden, 
dann werde dieſe Brutanſtalt für die ganze Provinz eine hervorragende Bedeutung gewinnen und 
als Mittel zur Wiederherſtellung der Fiſchbeſtände in den regulirten Gebirgsflüſſen dienen. 

Hierauf beſichtigten die Sitzungstheilnehmer das in einem Nebenraum ausgeſtellte Modell 
eines neuen Fiſchtransportwaggons (Patent Schrottky) und vereinten ſich dann noch bei einem 
gemeinſamen Mittagsmahl. 


X. Verſonalnachrichten. 


Der bekannte amerikaniſche Fiſchzüchter Fred Mather iſt vor Kurzem in Wisconſin 
geſtorben. Derſelbe war in Deutſchland außer durch ſeine zahlreichen Publikationen über 
Fiſck zucht beſonders dadurch bekannt geworden, daß er bei der internationalen Fiſchereiausſtellung 
in Berlin im Jahre 1880 in der amerikaniſchen Fiſchereiabtheilung perſönlich thätig war und 
ſich auch durch glückliche en von Fiſcheiern von Amerika nach Europa wiederholt 
ausgezeichnet hatte. 


XI. Fragekaflen. 


Frage Nr. 10. (Herr G. L. in G. N.): In welchen Zeiten ſind Karpfen und Forellen 
am wohlſchmeckendſten? 

Antwort: Die Forelle ſchmeckt am beſten während der Sommermonate, wo ſie die meiſte 
Gelegenheit hat, ſich von Inſekten zu ernähren. Während und eine Zeit lang nach der Laichzeit iſt ihr 
Fleiſch minderwerthig. — Karpfen ſchmecken am beſten im Herbſt und Winter, ſind aber auch ſonſt, mit 
Ausnahme der Zeit nach dem Laichgeſchäfte, nicht übel. Es kommt bei dieſen Fiſchen freilich ſehr 
darauf an, wie groß der Fettgehalt der Fiſche iſt. Uebermäßig fett gemäſtete Karpfen werden z. B. 
im Herbſte nach dem Fang nicht ſo gut ſein, als wenn ſie einige Zeit gehungert haben. In Nord— 
deutſchland werden die Karpfen weſentlich in den Wintermonaten, in Berlin z. B. hauptſächlich in 
der Zeit um Weihnachten und Neujahr herum, konſumirt. In Süddeutſchland dagegen erſtreckt ſich 
der Konſum, außer in der Laichzeit und einige Wochen vor und nach derſelben, über das ganze 
Jahr hindurch, obwohl auch hier im Herbſte und Winter mehr Karpfen gegeſſen werden, wie im 
Sommer. Wenn Sie z. B. die ſogenannten Karpfenküchen aufſuchen, welche in Mittelfranken ſehr 
zahlreich vorkommen, unter denen z. B. eine einzige Küche in Nürnberg im Jahre bis zu 3000 
Zentner Karpfen ſervirt, jo werden Sie hier das ganze Jahr hindurch, mit Ausnahme der Laich— 
monate des Karpfens, einen lebhaften Karpfenkonſum, beſonders rege freilich im Herbſte und Winter, 
konſtatiren können. 


Frage Nr. 11. (Herr F. W. in W.): Welche rechtlichen Folgen hat der Verkauf eines 
Fiſchereirechts, welches vor Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches auf eine Reihe von Jahren 
verpachtet worden, und ein Verkauf in dem Pachtvertrag nicht vorgeſehen iſt, a) für den Verkäufer, 
p) für den Käufer und c) für den Pächter? 

Antwort: Für die gegenſeitigen Rechtsverhältniſſe des Pächters, Verpächters und Käufers 
des Fiſchereirechts während der vertragsmäßig feſtgeſetzten Dauer des Pachtes ſind nach Art. 170 
bis 172 des Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuche die bisherigen Geſetze maßgebend. 
Wenn demnach, wie wir vermuthen, im vorliegenden Falle das gemeine Recht oder das Bayeriſche 
Landrecht Anwendung findet, iſt der Käufer des Fiſchereirechts an den Pachtvertrag überhaupt nicht 
gebunden, und iſt deßhalb der Pächter lediglich auf ſeine etwaigen Entſchädigungsanſprüche gegen 
den Verpächter (Verkäufer) angewieſen. D. 


Frage Nr. 12. (Herr W. J. in N.): Ich habe einen Weiher, deſſenD Damm von Ratten 


und Waſſerſpitzmäuſen ſtets durchwühlt wird, jo daß immer das Waſſer an vielen Stellen entweicht.“ 


Ebenſo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die;? Fiſche dadurch zu leiden haben oder entweichen, wenn nicht 
ſelbſt angegriffen werden. Mit welchen Mitteln oder Vorkehrungen iſt es möglich, dieſes Schädlinge 
zu fangen oder zu vertreiben? 

Antwort: Waſſerſpitzmäuſe und Waſſerratten kann man in der Weiſe fangen, daß man 
am Rande des Teiches Töpfe mit glatten Wänden jo cingräbt, daß der obere Rand derſelben mit 
dem Boden gleich iſt und die Töpfe zur Hälfte mit Waſſer füllt. Waſſerratten laſſen ſich ferner 
dadurch vertreiben, daß man ihre langen Gänge, mit denen ſie die Teichdämme durchwühlen, aus— 
räuchert. Endlich iſt es auch zweckmäßig, Fallen aufzuſtellen, wie fie von den bekannten Raubthier- 
fallenfabrikanten in Haynau mit Fanganweiſungen geliefert werden. Nähere Adreſſe im Inſeratentheil. 


7 
3 
4 
7 
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XII. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte 


Berlin, 10. April. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis 

. 66 
Zander 81-91 — 
Barſche 45—68 21 
Karpfen, mittelgr. . 66 30—42 
Karauſchen — — 
Schleie 142 — 
D — — 
Bunte Fische — => 
Dale. . 95 . 
Oſtſeelachs — er 
Wels — 


Zufuhren im Ganzen gering. Geſchäft lebhaft. 


Preiſe hoch. 

Fiſche geräucherte Ah 
Sommer⸗Rheinlachs | per Pfund | 475—500 
Ruſſ. Lachs a 7 220 —240 
Flundern, Kieler . „ Stiege | 300—400 

do kleine 5 5 135 
Bücklinge, Kieler . „ Wall 350 —400 
Dorſche . 5 „ Kiſte 300-400 
Schellfiſch 8 300 —500 
Aale, große . „ Pfund 100 —120 
Stör. rn 100-200 
Heringe „ 100 Stck. 600-1200 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 


EN 22 Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
— Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 


fallen gratis. 


Ottereiſen Nr. 1266. 
ſämtliche Naubtier⸗, Reiher⸗, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 


— Illuſtrierter Preiskourant über 


Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. 
— 1 — im In⸗ und Auslande mit Buben und filbernen Medaillen. 


Schl. 
= 


Sifdierei- Berpadfung 
in der a Fd ee 


Donnerstag, den 26. April 1900, 
Vormittags 10 Uhr, 


ſollen in dem Geſchäftszimmer der Oberförſterei 
Fulda, Wilhelmſtraße Nr. 10, folgende fis kaliſche 
Fiſchereien (Forellenwaſſer) auf den Zeitraum 
vom 1. I. 1901 bis 31. März 1913 öffentlich 
meiſtbietend verpachtet werden: 


1. Oberförſterei Thiergarten. 


in der Haun vom Urſprung oberhalb des 
Dorfes Dietershauſen durch die Haunenfelder 
Aue bis an das Fiſchwaſſer der Gemeinde 
Dirlos. 

Im ſog. Conventswaſſer von der Wiſſelser 
Gemarkungsgrenze bis an die jog. Bolzen⸗ 
brücke bei Margarethenhaun. 

in der Haun vom ſog. Haunſteg unterhalb 
Magarethenhaun bis an die Rippertsmühle, 
ausſchl. der auf dieſer Strecke liegenden 
Privatfiſchereien. 

in dem Gotthardser Waſſer von Obernüſt 
über Morles bis zum Silgeser Herrenwehr 

und in dem Bomberger oder Nüſterwaſſer 
von ſeinem Urſprung bis zum Einfluß in 
die Nüſt bei Rimmels. 

2. Oberförſterei Fulda. 

. in der Haun von der Rippertsmühle ober- 
halb des Dorfes Steinau bis an den ſog. 
Pfaffenſteg unterhalb Marbach. 

Die Bedingungen werden im Termin bekannt 

gemacht. 

Der Revier ⸗Verwalter. 


Automatische Fischreusen. 
Fang jeder Gattung. 


ads Id aufe Ulf 


I Han verlange Prospekt, 


. Niethammer, Stuttgart, Augustenstr. 88. 


Als anerkannt beſtes Fiſchſulter offerire 
Ihnen 


prima Tiſchmehl per Ctr. Al. 10 
prima getrockn. Fiſchrogen p. Ctr. Ml. 20 


Erſteres wird aus den ganzen Fiſchen, letzteres 
aus reinem Seefiſchrogen hergeſtellt. Proben 
ſtehen zu Dienſten. 


Geeſtemünder e 


Get unde Fischereihafen. 


f um VDerfandt von 
Rothe Fisch-Adressen Kran a 
u. lebend. Fildien 
find gegen vorherige Einſendung von 
1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 


von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen. 


0 


FJiſchenei-Denpachtung. 


Die Fiſcherei⸗, Poſt⸗ und Rohrnuzung auf den zur Königlichen Hrusfideiconmiß,Oberförſterei 
Rheinsberg gehörigen Seen, namentlich dem Geinerick-, großen Rheinsberger-, Boberöcker, großen 
Linow-, großen Pätſch⸗, Sabinen-, Mehlik-, Dollgow', Schlaborn-, Glawicken⸗, Bickow⸗, Kamper⸗, 
Krummene, Kölpin⸗, Wüllwitz⸗ und Görlin⸗See in einer Geſammtgrö ze von rund 763 H ektar nebſt 
einem Fiſcherei⸗Etabliſſement und zugehörigen Garten ſoll vom 1. Juni 1900 ab auf 12 Jahre im 
Wege der Licitation verpachtet werden 

Pachtbewerber werden zu dem auf 


Dienſtag, den 21. April d. J., Vormittags 10 Uhr 


im Geſchäftszimmer der genannten Oberförſterei anberaumten Licitationstermine mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die im Termine Mitbietenden Tags zuvor unſerem Kommiſſar glaubhafte Nachweiſe 
über ihre Vermögenslage und Qualifikation zum Fiſchereibetriebe vorzulegen oder der unterzeichneten 
Behörde ſpäteſtens 8 Tage vor dem Termin einzureichen haben. Die Bietungskaution beträgt 
300 Mk. Die Pachtkaution iſt dem Betrage einer Jahrespacht gleich. Die Pacht- und Bietungs⸗ 
bedingungen können von unſerer Regiſtratur gegen Erſtattung der Schreibgebühren bezogen, auch 
vom 1. April d. J. ab auf der Königlichen Oberförſterei Rheinsberg bezw. in unſerem Dienjtgebäude 
am Luiſenplatz eingeſehen werden. 
Charlottenburg, den 10. März 1900. 


Königliche Hofkammer der Königlichen Familiengüter. 


Speiſe⸗Bachforellen, Saiblinge 
und Regenbogenforellen 


werden zu kaufen geſucht. Offerten mit Angabe 
des Quantums und des Preiſes ab Ort oder 
franko Berlin unter L. R. 1 a. d. Exped. d. Bl. 


Ein gut beſetzter 


FJorelleuteich 


(Quellwaſſer) 6 Tagwerk groß, iſt billig zu 
verkaufen. 


Georg Zaherl, Fıldızudtanftaltbefiger 
in Marktl a. Inn. 


Wer liefert billigſt 


Galizier Xdelſatzkarpfen 


und Kegenbogenforellen⸗Bruk oller Eier. 


Fr. Ernſt Förſter, Fiſcherei u. Teichwirtſchaft 
Poſta a. Elbe. 


Alle Gattungen Siſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 

euſen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzfbt. in Eichſtätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


Heblinge der Wach- und 
Regenbogenforelle 


5-7 cm Mk. 95, 7-9 em Mk. 120, 9—12 cm 
Mk. 150, 12 — 15 em Mk. 240 pro 1000 Stück 
empfiehlt Funke, Obermarsberg, Kr. Brilon 


Geſucht 


ein junger, lediger, militärfreier Mann als 
Fiſcher und Gärtner auf ein Landhaus in 
Baden. Derſelbe hat neben ſeiner Thätigkeit als 
Gärtner ca. 4 Kilometer Forellenbach zu bes 
fiſchen. Gute Zeugniſſe erforderlich. Stellung 
event. dauernd. Anfangsgehalt Mk. 400 per 
Jahr bei freier Station. Eintritt ſofort. 

Offerten unter Chiffre K. V. an die Expe⸗ 
dition d. Bl. 


. 


Jedes Quantum 


Speife-Sorellen und Saiblinge 


werden gekauft. Bei größeren Poſten Ueber- 
nahme bei dem Lieferanten. Ständige Liefe⸗ 
ranten werden bevorzugt. Off. unter G. K. 10 
an die Expedition dieſes Blattes. 


Lieferanten für 


Schleien u. Hechte 
ſuchen 
Gebrüder Kauffmann, 
Eßlingen a. Neckar. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno & 0 f er- München und Friedrich E iſcher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno H ofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


gp>ssoossssesonsssnsssseng Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


Ulmer Augelgeräte-Fabrik & oferiren: 
— Fischreusen, 
6. Staudenmayer, K, Hoflieferant. Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtselle etc. 

Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. — 
ö I 3 Drahtfischreusen, Fischnetze = Fischgut Seewiese 
2 bei Gemünden (Bayern). 
555 eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. Salmonideneier und Brut 
RN 4 von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 


JULIUS KOCH, ner I ERBEN 


Mafhinenfabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 

vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 

7 . R.-@.-Musterschutz Nr. 25 595 Ul. 25858, 
Vielmals prämiirt mit Medaillen 

und Diplomen. 

Nr. Flachfäng. 150 om Länge, 350m 
hoch à cA 9 frco. Bahnh. Eiſenach. 

Nr. II. 150 em Länge, 40 em hoch 
à 115.00 desgl. 

Nr. III. 1 0 em Länge, 50 em hoch 
à & 13.00 9 
Lattenverpackung à 50 W extra. — Eine 

Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe A 

beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch 

ſofort gratis und franco. . 

n mit Klappe, ganz aus verzinktem 

3 6,00 per Stück. 


Karpfen-Sat und -Brut| Heinr. Yübfaamen, 
ſchnellwüchſigſte, widerſtandsf. Raſſe. Fiſchgut, 
Zander und Iorellen b. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 


. tie leb Ink. 1 0 Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
unter Garantie lebend. Ank liefert nach Preisliſte ber Bache ele des Bachſelblings Ad der W 


A. Hübner, Fiſchzucht, Frankfurt d. Q. bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material 
K. Oesterling, Zellin a. 0 Reingezüchtete 


Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische. 


D . H. Sch. 
Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


Einſömmerige, ſchnellwüchſige Galizier 


Geſatz- und Laichkarpfen 


(Zucht Göllſchauer und Bäersdorf⸗Trach) 
verkauft 


Jiſchzucht Tangenwaldau 
in Schlefien. 


Seat. Bürwalden. m. Lauſitzer Edelkarpfen 
Karpfensatz, ſchnellwüchſig und frühreif 


leinsommerig, sehr schnellwüchsig, wider- einſömmerige und Laicher empfiehlt billigſt 


2 0 standsfähig, sowie 
| Prima Forellensetzlinge Dom. Quolsdorf 


und laichfähige Orfen. Poſt Hähnichen, Hberlauſttz. 


men Fürstenberg Haßzſchleien 


in Westfalen. 2⸗ſömmer. 7—15 em lang, à Centimeter 1 Pf. 


2 , 2« und Z⸗ſömmer. Karpfen offerirt 
I Eier, Brut und Satzfische [ n 
der Bachforelle, Regenbogenforelle und des . 5. Büggekn, Hagen b. Bremen. 05 


* Bachsaiblings. Einſö N e 
8 Abgabe von 6-7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 10 Spisgeltarpfen⸗ Schl ge 
Sache ein größeres offerirt billig 

= Gut Haarkirchen, Voſt Starnberg. 


in Württemberg, ſpeziell für Forellen, einſömmerige, giebt 


kaufen oder zu pachten, oder mich an ae 
ſolchen zu betheiligen. Offerten unter H. K. 750 2 ALP 2 fi Klin ab 
befördert die Expedition dieſes Blattes. A. Ott, Kaupleim (Jltbg.) 


. Brink, Bonn a, Ah. 


>, Fahrik 


für 


Angelgeräte 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung, 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. elc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
leitung kostenfrei. 


Eier, Brut, Sabfn che Hör Fischzucht Anstalt „Bredenberg“ 


spraits Patent Act.-Les, 


Rummelsburg-Berlin O. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämiter. 


Unentbehrlich für 


Fisehleich-besitzer eto. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 
Prairiefleisch für Fische 
und 
Fleischfaser-Fischfutter 
für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 


50 kg Rm. 25.— 
Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 


1 N n 8 ve £ 0 
Ee. eee n 


Bachforelle, Regenbogenforelle ſowie Bachſaibling Bischoff) 
vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) 
find zu beziehen durch „liefert; 
Wing Blenden ebe nenn ee 
bei Pulsnitz (Sahfen). und des Bachsaiblings. 


Preis⸗Liſte koſtenfrei. EI Garantie lebender' Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Die Siſchzucht⸗Anſtalt | Forelenzudt von Koltgeäfe-dehlingdorf 
von J. König, und Poggemeget 
F in Buen (Bezirk Osnabrück) 
offerirt Jungfiſche der Bach⸗ u. Regenbogen⸗ 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der 32 
Bach⸗ und Negenbogenforelle und des forelle und des Bachſaiblings. 
Bachſaiblings. Lebende Ankunft garantirt. 


CCC. ͤ LEN EDITH WERE SR TE 


Preiſe nach Uebereinkunft. 


Preisliſte koſtenfrei. I | 


Sanatorium für Bichtleiden, Haut- und Frauenkrankheiten 


von Dr. med. Hartmann, Ulm a. D. 


Individuelle Behandlung nach besonders erfolgreichen Methoden. 
Gelegenheit zur Jagd und Fischerei. Auf Wunsch Prospekt, 


jꝶ—qç“U“mmUmTT1PU—U O m᷑— — — —ä —— ͥ æF-lt—ñ•——————— 
nie Central-Fischzuchtanstalt für den Harz a ae? 

Ausstellung. A Die ckma nn Grossen 1881. 
—n: 6 9 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

„ Garantie lebender Ankunft. „ 
Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig, 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


UN 4 1900 


Arlgemteire 


erei-Zeitung. 


40 N Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 


Bi . 05 il 


- [FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und BEGENBOGENFORELLEN x. 222 


. Ernst Weber, 
Fiſchzucht Berneuchen Gut Sandau, Landsberg a. L., 


(Bayern) 
Laichkarpfen und Karpfenbrut (ſchnellw. f . 45 
Raſſe), Eier und Brut der Regen bogen⸗ Ia. i e e 5 9 on 
fforelle, Forellenbarſche, Schwarzbarſche, Bach⸗ er Regenbogenforellen, Vach⸗, 


I3Zwergwelſe, Goldorfen und deren Brut ꝛc. . Ar 
I Preisliſte franto! Garantie lebender Ankunft. ede e ele, Spiegel 


von dem Borne Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


Forellenzucht OESEDE in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforeile aus schnellwüchsig gewählter Rasse, 
—ge- Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 

Preisliste gratis und franko. 


schütze das Gebäude gegen 


aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
Er Se, 77 einfach u.billig durch Ander- 
nach's bewährte schmiegsame 


“-nhalt-Isolirplatten. Muster u. Prospekt mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
postfrei und umsonst. A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 


a Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
14 und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
an Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899; Goldene Mledaille. 
N Preiskonrant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


N | . — j— Fore Forellenzucht 
a Winkelsmühle 


Stor k 5 Angelgeräthe Station Gruiten bei Düsseldorf 


Prämiirt mit 27 Medaillen. offerirt: 
auf eigene Fabrikate. Prima-Eier und Satzfische 


zu London, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
von Baehforelle, Regenbogenforelle und 


München etc. 
Grosses Lager u. Verkauf Marienplatz 26/1, Bachsaibling. 
EZ Lebende Ankunft garantirt. 2 


daselbst fachmännische Bedienung. 
Neuheiten in 
Angelruten: 
gespliesste 


Neuheiten in 
Stahlruten, 
Fliegen und 
Insekten, 
Metallspinner 
u. N ecessairs. 


Bambus, 
Lanzenholz, 
Greenhartholz 
Eschenholz u. 
in alleu Sorten 

Rohren. 


Neue erweiserte illusirirte Preisliste 1900 im Druck: 
Der Angelsport 


empfohlen von ersten Autoritäten. Prakt. An- 
leit. zu allen Methoden d. Angelfischerei ; Gross- 
format 320 S. 1000 Illustr. Goldverz. Decke. Preis 
M. 6.50 b. H. Stork in München, Marienpl. 26/1. 


Beste Forellen 
Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 
= Lebende Ankunft garantirt. 
Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


1900. Ne. „ Aufl. 6500. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 35 


„werden höflichſt erjucht, bei 


erzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


ie verehrlichen Fiſcherei-Vereinsmitglieder, welche die „All gemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten 


tittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, H 


D 
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sw. Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 5 
geion! Eigene Fabrikate Wiederverkäufern Engros- derne 
Cee Engros — Export. LEN Preise. tagt 
8 ezeich v 
so 7 f A nd „ 
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stelo Fabrikate aller Länder. © Sachgemässe Bedienung‘ 2 "ste 
ar 2 2 aa Der us 1 7% 
oc Fritz Ziegenspeck, Berlin S., Kommandantenstr. 55 . 


R Fischzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 


Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein 


offerirt 
— angebrütete Eier E23 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 


der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Regenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, 1 Neubertstr. 27. 


Rudolf Kine, Tfiaranilt, 


e 
angebrütete Eier, Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Negen⸗ 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


Man verlange Preisliſte! e>— 


Königl. Sachs. Staatsmedallle 1894. Königl. Preuss. Staats- 
medaille 1896, Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


Bachforellen - Junglische. 


EEE 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 

Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig. 

Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach- 

saiblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb. 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


C. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, —=3 


der Bachforelle, ar Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. 


Fischzucht - Anstalt Dürenhausen 
Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogen- und Bachforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge 
diverser Salmoniden, ein- u. zweisömmerige 
Setzkarpfen, sowie Laichkarpfen u. Schleien, 
Hechtbrut etc. ete. 

Preisliste gratis und franko. 


Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D.R.P. No. 108630. 
Vertretung: H. Stork, Fabrik für Angel- 
gerätschaften, München, Marienplatz 26/I. 
Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


Die Jiſchzucht in Bünde 
in Weſtfalen 

liefert unter Garantie lebender Ankunft, ange⸗ 

brütete Eier, Brut und Setzlinge aller 

Forellenarten, Karpfen, grüne Schleie, 

Goldorfen, Sonnenfiſche, UÜfer-u. Waſſer⸗ 

pflanzen. 


Erfolgreiche Rassenzucht. 


Man fordere Preisliste. 


\ 
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N t + | 
* Truttat = 
(D. R. W. M. a.) 
ist das beste. billigste und 
rationellste Futter f. Forellen 
und Salmoniden etc. 
hergestellt aus gesundem Seefisch- 
fleisch. Zahlreiche Abschlüsse und s 
Anerkennungen hervorrag. Züchter. 
Aufträge resp. Anfragen erbitten 


Deutsche Fischhandels-besellschaft 
Winkler & Co. 
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— Angefütterte 


Brut und Betzlinge 


ſämmtlicher Salmoniden liefert in jedem Poſten 
lebend Beſtimmungsort 


Voppe in Elbingerode (Harz) 
Zuchtanſtalt für widerſtandsfähige Setzlinge.“ 


JUN 4 1900 
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Allgemeine 


Fischerei- Zeitung. 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Me., nach 
5 den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Belammtintereffen der Fiſcherei, fowie für die Bestrebungen der Fiſcherei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie ; 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗ Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Sifch.-Der. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗ Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Central ⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Perbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Bayeriſchen und vom Deutſchen Tiſcherei⸗Nerein. 


Nr. 9. München, den 1. Mai 1900. XXV. Jahrg. 
—11 fee ß . . > re Bei Eh 
Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Die Altersbeſtimmung des Karpfen an ſeiner Schuppe. — 
III. Ueber die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Binnenſeefiſcherei. — IV. Programm der 
allgemeinen Fiſchereiausſtellung in Salzburg im September 1900. — V. Der ſogenannte Schlamm 
auf den Teichen. — VI. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Fiſchzucht. — VII. Vermiſchte 
Mittheilungen. — VIII. Vereinsnachrichten. — IX. Fragekaſten. — X. Literatur. — XI. Fiſcherei⸗ 
und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 
(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung. 

Mittwoch, den 9. Mai, Abends 7 Uhr, findet in Berlin, im Fürſtenſaale des 
Reichstagsgebäudes, die dießjährige Hauptverſammlung des Deutſchen Fiſchereivereins ſtatt. 
Tagesordnung: 

1. Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1898. 

2. Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1899. 

3. Mittheilung des Etats für das Jahr 1900. 

4. Wahlen. Das Mandat des Präſidenten und der Vorſtandsmitglieder Herren Conze 
und Freiherr Heyl zu Herrnsheim läuft ab, die Herren find wieder wählbar. 
Für die von ihrem Amt zurückgetretenen Herren Stadtrath Friedel, Höpfner-Stettin 
und von Maſſow⸗Rohr find Neuwahlen vorzunehmen. 

Beſtätigung der vom Vorſtande gewählten Reviſoren. 
6. Vortrag. 


[ort 
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An demſelben Tage findet Vormittags 10 Uhr die Sitzung des Geſammtausſchuſſes des 
Deutſchen Fiſchereivereins ſtatt. Hierzu ſind an die Herren Betheiligten noch beſondere Ein— 
ladungen ergangen. Indem ich das Vorſtehende zur Kenntniß unſerer Mitglieder bringe, lade 
ich dieſelben und die Freunde unſeres Vereins zu recht zahlreichem Beſuche ein. 

Berlin, im April 1900. 


Der Präfident des Deutſchen Fiſcherei-Vereins. 
gez.: Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldt. 


II. Die Altersbeſtimmung des Karpfen an feiner Schuppe. 
Von Dr. Hoffbauer. 
(Schluß). 


Die Altersbeſtimmung nach der Schuppe. 


Die Hypotheſe, auf welcher ſich meine Methode von Anfang an aufbaute, beruhte in 
der Lebensweiſe des Karpfen. 

Es iſt klar, daß bei einem Thiere, welches einen ſogenannten Winterſchlaf hält, deſſen 
Nahrungsaufnahme ſchon im Herbſt bei Eintritt kühler Tage nachläßt, und deſſen Körper— 
gewicht in der Winterzeit im günſtigſten Falle ſich gleich bleibt, während in den warmen 
Monaten ein durch ſeine Kultur veranlaßtes reichliches Wachsthum ſtattfindet, dieſe Reaktion 
ſich in entſprechender Weiſe in Veränderungen der Körperſtruktur geltend macht. Wir finden, 
daß dieſe Erſcheinung ſich nicht allein bei jedem Thiere von gleicher Lebensweiſe auf irgend 
eine Art äußert, auch in der Pflanzenwelt gilt dasſelbe. 

Sollte die Altersbeſtimmung unſerer dikotylen Pflanzen, die an unſeren verbreiteten 
Beitandes- und Nutzhölzern, wie Buche, Eiche und Nadelholz als ſelbſtverſtändlich und untrüglich 
tagtäglich vorgenommen wird, auf irgend eine Weiſe an Thieren, deren Lebensweiſe ſich unter 
denſelben Bedingungen abſpielt, nicht gleichen Anſpruch auf Berechtigung haben? 

Ich bin überzeugt, daß ſich wiſſenſchaftlich eine derartige Umwälzung in der Ernährungs: 
weiſe an jedem Körperorgane nachweiſen läßt, warum nicht an der Karpfenſchuppe, welche in Folge 

2 ihres Baues und ihrer 
günſtigen Strukturver⸗ 
hältniſſe dazu beſonders 
geeignet erſcheint? Nach⸗ 
dem ich jetzt Hunderte von 
Karpfenſchuppen mit gün⸗ 
ſtigem Reſultat unterſucht 
habe, darf ich wohl mit 
voller Sicherheit die Rich⸗ 
tigkeit meiner Hypotheſe 
annehmen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich finden ſich auch 
einzelne Schuppen, durch— 
deren Struktur die Alters- 
beſtimmung ſchwieriger 
gemacht wird, als bei anderen, und ich verhehle nicht, daß ſie dem Unerfahrenen Zweifel bereiten 
können, die Unſicherheit wird aber bei der Unterſuchung mehrerer Schuppen desſelben Karpfen 
ſchwinden, da ſich unter dieſen immer ſolche finden werden, die eine deutlichere Abgrenzung zeigen. 

Das Haupterkennungsmittel bieten, wie bereits erwähnt, die konzentriſchen Linien. 
Ein Blick auf eines der beigegebenen Mikrophotogramme**) beiſpielsweiſe Fig. 2, welches 


) Fig. 1 ſtellt die Schuppe eines einſömmerigen Schuppenkarpfen dar. 


Fig. 1.) 
Fig. 2. 


) Die Figuren 1, 6, 7, 8, 10 und 11 find mit dem mikrophotographiſchen Apparat von 


Leitz (Oe. 0, Obj. 1), die übrigen mit dem Projektionsapparat nach Edinger unter 12—15 maliger 
Vergrößerung aufgenommen. 
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die Schuppe eines zweiſömmerigen im Spätherbſt abgefiſchten Karpfen darſtellt, läßt Folgendes 
erkennen, wenn wir vom Wachsthumszentrum auf die Randmitte des Vorderfeldes vorſchreiten. 
Es iſt dieß derjenige Weg, welcher bei jeder Altersunterſuchung am zweckmäßigſten zuerſt ein⸗ 
geſchlagen wird, weil er am nächſten zum Ziele führt. Ausnahmen ergeben ſich, wie ich weiter 
unten zeigen werde, von ſelbſt. Aus der ſtrukturloſen krauſen Parthie des Wachsthumszentrum 
bilden ſich durch allmählichen Uebergang Anfangs unregelmäßige, häufig unterbrochene, dann 
bogenförmig geſtaltete, einen kontinuirlichen regelmäßigen Verlauf nehmende Linien, die mit 
immer geringer werdendem Abſtande, ſchließlich ganz gleichmäßig parallel und eng hinter— 
einanderliegend bis zu einer etwas dunkler erſcheinenden Randzone verlaufen. Wir ſind an 
der Grenze des erſten Jahresabſchnittes angekommen. In der nun folgenden zweiten Zone 
wiederholen ſich die Vorgänge der erſten, indem die plötzlich wieder in weiterem Abſtande und 
unregelmäßig verlaufenden konzentriſchen Linien nach dem Rande zu an Regelmäßigkeit gewinnen 
und ſich ſchließlich unmittelbar am Rande wieder 
am meiſten nähern. Bei der Schuppe eines 
dreiſömmerigen Karpfen cf. Fig. 3 ſchließt ſich 
an dieſe zweite Zone noch eine gleichgebildete 
dritte Zone an. Alle drei Zonen ſind bei 
dieſem Photogramme auch ſchon bei einer ober— 
flächlichen Betrachtung ohne Weiteres erkennbar. 
Die Anzahl der konzentriſchen Linien inner- 
halb einer Jahreszone iſt bei den einzelnen 
Schuppen einer beiſpielsweiſe dicht über oder 
unter der Seitenlinie verlaufenden Schuppen- 
reihe desſelben Karpfen annähernd dieſelbe. 
Ihre Zahl verkleinert ſich nur da, wo die 
Schuppen ſelbſt, alſo am Kiemenſpalt und am 
Schwanz kleiner werden; die Anzahl iſt auch 
bei den ſich entſprechenden Schuppen der rechten 
und linken Seite desſelben Individuums nur 
geringen Schwankungen unterworfen, kann jedoch 
bei ſich entſprechenden Schuppen verſchiedener Individuen erheblich, variiren je nach dem mehr 
oder weniger intenſiven Wachsthum innerhalb eines Jahres. 


Zum Beweis hierfür gebe ich in der folgenden Tabelle die Anzahl der konzentriſchen 
Linien an, welche in der erſten Schuppenreihe dorſal, alſo oberhalb der Seitenlinie auf den 
einzelnen Schuppen in der Richtung vom Kiemenſpalt bis zum Schwanz von mir gefunden iſt 
und zwar beiſpielsweiſe: =. 

I. eines einſömmerigen Karpfen, 
II. eines zweiſömmerigen Karpfen,, 
III. eines dreiſömmerigen Karpfen, 


Die Zählung hat in der Richtung vom Wachsthumszentrum nach der Mitte des Vorder— 
randfeldes ſtattgefunden. Einen Anſpruch auf abſolute Genauigkeit kann ſie in Folge der 
Verzweigungen und des unregelmäßigen Verlaufs der konzentriſchen Streifen an einzelnen 
Stellen ſelbſtverſtändlich nicht machen. 


Es bedeutet:; 
r rechte Schuppenreihe, 
1 — linke Schuppenreihe, 
1 Alterszone des erſten Jahres, 
1 15 „ gaweiten 
Bu 170 eien nn, 


Die Sternchen * bedeuten eine Verminderung der Anzahl oder gänzliches Fehlen der 
konzentriſchen Streifen in Folge der Ausbildungen eines größeren Wachsthumszentrums inner— 
halb einer Alterszone. 


| 


2 55 II III 
S r | 1 r | 1 
a ERNST 1 2 R 2 3 J 2 3 
1 36 32. 4852130. Aa Ben Bean ee 
2 36 * 307% Kr lasEheas' ar Ag: | 26 en 
3 | 50 39 67 40 7534 | es 55 34 62 556 
4 59 % % i nr 60 er ee 
5 %% ET te 
6 , , erer 
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9 5 18r | 780) 55 #89 e 785. 27801 0 SAD 
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27 56 40 87 48 88 33 d mera or 
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In der erſten Alterszone des dreiſömmerigen Karpfen iſt die Differenz in der Anzahl 
der konzentriſchen Linien eine etwas größere wie in II und I, weil das Wachsthumszentrum 
hier an und für ſich durchgängig ſchon ein etwas größeres iſt. 

Die oben geſchilderten Struktur- und Abftandöverhältniffe laſſen ſich bei jeder normal 
gebauten Schuppe, d. h. bei einem unter günſtigen Verhältniſſen und naturgemäß aufgewachſenen 
Schuppenkarpfen ohne Weiteres verfolgen. 

Wir müſſen aber auch weniger günſtige Bedingungen berückſichtigen. Ich komme dadurch 
von ſelbſt auf den Einfluß, welchen ein durch irgend welche Umſtände herbeigeführter unregel- 
mäßiger Wacksthumsverlauf, mag er ſich raſcher oder nur langſamer, beiſpielsweiſe durch die 
gebolene Nahrung, durch Krankheit u. ſ. w. veranlaßt, oder durch Kombination beider Umſtände 
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innerhalb eines oder mehrerer Jahre äußern, bei der Altersbeſtimmung hat. Die Schuppen- 
ftruftur läßt uns aber auch in dieſem Falle nicht im Stich, im Gegentheil, wir gewinnen 
durch fie gewiſſern aßen eine ſich ſelbſt regiſtrirende untrügliche Kontrole über den Lebenslauf 
ihres Trägers. Ich will verſuchen, dieß im Folgenden verſtändlich zu machen. 

Fangen wir mit dem ungünſtigſten Falle an. Ein dreiſömmeriger, während ſeiner 
ganzen Lebenszeit in Folge geringer Nahrung langſam gewachſener Karpfen. 

In der Lagerung der konzentriſchen Streifen zeigt ſich dieſer Hergang durch einen gleich- 
mäßigeren Abſtand derſelben innerhalb einer Wachsthumsperiode. In Folge deſſen werden die 
Grenzen von einem Jahre zum anderen undeutlicher. Werden ſie derartig undeutlich, daß 
Zweifel entſtehen, dann müſſen wir weiter ſehen, wenn die Größe der Schuppe vergleichsweiſe 
nicht ſchon einen Anhalt bietet. 

In der Regel ſieht man dann da, wo Hinterfeld und Vorderfeld rechts und links vom 
Wachsthumszentrum zufammenftoßen (cf. Schema-S) ein Divergiren der konzentriſchen Streifen 


Fig. 4. 


5 Fig. 16. Fig. 7. 
an der Altersgrenze, wie Fig. 7 zeigt. Verfolgt man dieſe Stelle weiter nach oben im Ver- 
laufe der konzentriſchen Streifen des Vorderfeldes, dann wird man die Grenzregion auch da 
deutlicher ausgeprägt finden, wo man ſie bis dahin nicht recht zu erkennen glaubte. Außerdem 
kommen als weiteres Hilfsmittel zur Beſtimmung dabei auch noch die radiär verlaufenden 
Streifen in Betracht. Es iſt ſehr häufig, daß an der Grenze entweder einige Radien der 
Zone des Vorjahres enden oder neue für die Zone des nächſten Jahres beginnen. Unter den 
Mikrophotogrammen iſt dieß namentlich ſehr ſchön in Fig. 2, 4, 5 (an beiden Altersgrenzen), 
12 und 15 zu erkennen, in Fig. 6 ſtärker vergrößert. 
3 Schließlich würde die Geſammtzahl der konzentriſchen Linien allerdings nur mit Anwendung 
* mitroſtopiſcher Vergrößerung ſtets ein ſicheres Mittel bleiben, um alle Zweifel zu zerſtreuen. 
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Es iſt aber von mir überhaupt nie in Anwendung gebracht, da die Nothwendigkeit nicht 
vorlag. Ich werde daher auch auf eine nähere Beſchreibung hier verzichten, da ſie für den 
Praktiker und für Alle, die ſich nur oberflächlich mit der Altersbeſtimmung beſchäftigen, umſtändlich 
iſt und gewiſſe mikroſkopiſche Uebung vorausſetzt. 8 

Für die praktiſche Verwerthung, d. h. wo es wirklich beim Bezug von Karpfenbeſatz 
darauf ankommt, ſich Gewißheit darüber zu verſchaffen, ob man es mit einem langſam 
gewachſeneu dreiſömmerigen, oder gut gewachſenen zweiſömmerigen Karpfen zu thun hat, ift 
eine derartig genaue Unterſuchung, wie die eben angegebene, durchaus nicht nöthig, da ober— 
flächlich ſchon der Unterſchied in dem Abſtande der konzentriſchen Linien, der bei einem jolchen 
zweiſömmerigen Karpfen von ungefähr gleicher Größe in der Hauptwachsthumsperiode 
bedeutend größer iſt und ſich an der Altersgrenze des erſten und zweiten Jahres außerdem 
ſehr deutlich abhebt, ohne Weiteres erkennbar iſt. — 

Nach gleichem Muſter verfährt man auch bei der Altersbeſtimmung eines gleichmäßig 
langſam gewachſenen zweijährigen Karpfen; der Unterſchied zum raſch gewachſenen einſömmerigen 
Karpfen iſt hier noch deutlicher zu erkennen wie im erſten Falle. 

Die Altersbeſtimmung gleichmäßig raſch gewachſener Karpfen wird keine Schwierigkeiten 
machen, die Unterſchiede im Abſtande der konzentriſchen Streifen treten hier je nach der Zeit 
der Wachsthumsperiode deutlich hervor. 

Man kann für das Verhalten der konzentriſchen Streifen folgende allgemein giltige 
Regel aufſtellen: Je intenſiver das Wachsthum des Karpfen, reſpektive ſeiner 
Schuppe, um jo größer wird der Abſtand der konzentriſchen Streifen von 
einander und um fo unregelmäßiger, unzuſammenhängender ihr gegen- 
ſeitiger paralleler Verlauf. 

Dieſer Vorgang läßt ſich beſonders gut in der Zone des zweiten Jahres auf Fig. 2 
verfolgen. Vom Frühjahr bis zur Höhe des Wachsthums in den Sommermonaten eine ſtetige 
Zunahme des Abſtandes der konzentriſchen Streifen, die ſchließlich in zickzackförmigen Linien, 
theilweiſe mit einander anaſtomoſirend ſich darſtellen. Dann erfolgt umgekehrt, je mehr dem 
Herbite zu, ein um jo näheres Zuſammenrücken, bis ſchließlich unmittelbar am Rande des 
Vorderfeldes der Abſtand am engſten und der parallele Verlauf am regelmäßigiten iſt. 

In der Zone des erſten Jahres in dieſer Figur iſt die Ausbildung der konzentriſchen 
Linien in Folge einer größeren Ausdehnung des Wachsthumszentrums im Frühjahr unter- 
blieben, ſie iſt erſt in den Sommermonaten erfolgt. 

Daß unter Umſtänden auch bereits im Frühjahre ein intenſives Wachsthum ſtattfinden 
kann, ſieht man in Fig. 6, welche die Grenze zwiſchen dem zweiten und dritten Jahre einer 
Schuppe, ſtärker vergrößert, darſtellt. Hier zeigen die konzentriſchen Streifen des zweiten 
Jahres von Anfang an einen ſehr unregelmäßigen 8 
Verlauf und großen Abſtand. 

Wie weit übrigens das Wachsthumszentrum 
ſich ausdehnen kann, iſt aus den Figuren 8 und 9 
erſichtlich. In Fig. 8, der Schuppe eines ein- 
ſömmerigen Karpfen haben ſich erſt am Schluſſe 
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Fig. 8. Fig. 9. 
der Wachsthumsperiode einige 20 unregelmäßige konzentriſche Linien gebildet, wo unter normalen 


Verhältniſſen 50 —60 und mehr zu ſehen find, in Fig. 9 ift die Zone des erſten Jahres 
überhaupt ohne konzentriſche Linien, erſt im Anfang des zweiten Jahres hat deren Bildung 
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begonnen. Selbſt dieſe Zone kann, freilich ſelten, auch noch der konzentriſchen Linien entbehren, 
wie dieß beiſpielsweiſe in der Tabelle III I. in Nr. 24 und 31 angegeben iſt. 

Die Photogramme Fig. 10—15 ſollen dazu dienen, in der Lagerung, Anzahl und 
Ausdehnung der konzentriſchen Linien den Wachsthumsverlauf innerhalb eines Jahres oder im 
Verhältniß mehrerer Jahre untereinander zu erkennen. Zunächſt Fig. 12 und 13. Die Schuppe 
in Fig. 12 ſtammt von einem zweiſömmerigen, am 21. Auguſt 1899 auf ſeinen Zuwachs 
hin aus Teich VI entnommenen 510 gr ſchweren Karpfen, deſſen Einſatzgewicht im Frühjahre 
nur ca. 25 gr betragen hatte. Die Zone des erſten Jahres iſt dementſprechend im Ver— 
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hältniß zu der des zweiten Jahres klein, ca. ein Viertel ſo groß wie dieſe, die konzentriſchen 
Linien liegen ſehr eng und gleichmäßig hintereinander, ihre Anzahl beträgt ca. 40, die in 
der zweiten Zone ca. 100, welche außerdem durch ihren weiteren Abſtand und weniger regel— 
mäßigen Verlauf ſofort das intenſive Wachsthum verrathen. 

In Fig. 13 ſehen wir dagegen die Schuppe eines beim Einſatz zu Anfang des zweiten 
Jahres bereits ca. 128 gr ſtarken Karpfen, der bei der Abfiſchung aus Teich II b indeſſen 
auch nur ein Gewicht ron ca. 530 gr zeigte. Die Vergrößerung der Figur iſt dieſelbe 
wie in Fig. 12. Die Zone des erſten Jahres iſt hier ebenſo groß, wie die des zweiten, 
Verlauf und Abſtand der konzentriſchen Linien zeigen ſofort den ſtärkeren Wachsthumsvorgang, 
und ihre Anzahl iſt derjenigen in der zweiten Zone annähernd gleich. 

Die Unterſchiede ſind ſo deutlich erkennbar, daß wir uns eine beſſere und untrügliche 
Orientirung gar nicht verſchaffen können. In gleicher Weiſe finden wir in den Schuppen 
Fig.“ 9 und 10 die Beſtätigung der über den verſchiedenen Wachsthumshergang ihrer Träger 


Fig. 10. g Fig. 11. 


gemachten Beobachtungen. Fig. 10 zeigt die Schuppe eines am 1. Auguſt in das Aquarium 
eingeſetzten ca. 7 gr ſchweren Karpfen, und Fig. 11 die Schuppe eines gleich ſchweren, zu 
derſelben Zeit, jedoch in einen Teich ausgeſetzten Schuppenkarpfen von demſelben Brutſatz. 
Wie bereits oben erwähnt, hatten die Aquarienkarpfen bei der Abfiſchung nur ein Gewicht von 
9½ gr. Die Teich karpfen dagegen ein ſolches von 60— 100 gr (in unſerem ſpeziellen Falle 
65 gr) erreicht. 
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Das verſchiedene Wachsthum dokumentirt ſich ſchon in der verſchiedenen Große der 
beiden Schuppen. Der Umfang des Vorderfeldes von Fig. 10 iſt faſt der gleiche wie der— 
jenige der engringigen Zone, welche ſich in Fig. 11 vom Wachsthumszentrum bis ungefähr 
zur Mitte der Vorderfeldfläche erſtreckt. Dieſe beiden Zonen entſprechen dem gleichmäßigen 
Wachsthumsverlauf beider Schuppen bis zum 1. Auguſt; von da ab iſt in Fig. 10 die 
Flächenvergrößerung der Schuppe und die Anlage neuer konzentriſcher Linien unterblieben, 
während in Fig. 11 mit der Ausſetzung in einen planktonreichen Teich ſofort in dem weiteren 
Abſ'ande der konzentriſchen Linien bis zum Rande hin, ſich das ſtärkere Wachsthum erweiſt. 

Ein anderes Beiſpiel für die Wachsthumsſtörung ſehen wir in Fig. 14. Die ein- 
ſömmerige Schuppe zeigt im Verlauf der konzentriſchen Streifen ein ſehr gleichmäßiges Wachs— 
thum bis auf einen etwas dunkleren Streifen dicht vor dem Rande des Vorderfeldes, der von 
dieſem aber noch durch eine helle Zone getrennt iſt. Die Schuppe ſtammt aus einem größeren 
Brutteiche, deſſen Waſſerſtand in Folge eines nothwendigen Schleuſenneubaues Mitte Auguſt 
ſehr zurückging, in den letzten Wochen vor der Abfiſchung jedoch ſeinen normalen Stand ungefähr 
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wieder erreichte. Durch das theilweiſe Trockenlegen des Teiches während des Waſſermangels 
wurde der Brut die gewohnte Nahrungsmenge während einiger Zeit entzogen, und ſo ſehen 
wir auch ſofort den Beleg dafür in der Verengerung des Abſtandes der konzentriſchen Streifen, 
ebenſo wie ſich die reichlichere Nahrungszufuhr, die dann bis zur Abfiſchung wieder vorhanden 
war, in dem ſchmalen hellen Streifen, der mit gleichem Abſtande der konzentriſchen Streifen 
wie vorher bis zum Rande verläuft, ſofort erkennen läßt. 

Fig. 15 zeigt ſchließlich noch die Schuppe eines kranken zweiſömmerigen Schuppenkarpfen, 
welcher mir gelegentlich einer Abfiſchung im letzten Herbſt in die Hände kam. Der Karpfen 
war vollſtändig ſchlapp und abgemagert. Eine große, äußerlich fühlbare, harte Geſchwulſt in 
der Gegend des Afters erwies ſich als eine Schlammverhärtung, die ſih im Eiddarm feſt— 
geſetzt hatte. Durch die Struktur der Schuppe läßt ſich nun genau nachweiſen, daß dieſe Ver— 
härtung nach einem zu Beginn des zweiten Jahres reichlichem Wachsthum ſich plötzlich eingeſtellt 
haben muß, denn die konzentriſchen Linien der erſten Jahreszone verlaufen normal, die erſten 
16 konzentriſchen Linien des zweiten Jahres verrathen durch ihren weiten Abſtand und die 
unregelmäßige Struktur ein intenſives Wachsthum, dann tritt eine ſehr deutliche und markante, 
ganz plötzliche Verengerung ein, der Zeitpunkt, wo das Wichsthum durch die eingetretene Ver— 
dauungsſtörung nachgelaſſen hat. 

Hiermit muß ich meine gewonnenen Reſultate vorläufig abſchließen. Die Unterſu hungen 
werden aber dieſen Sommer weiter fortgeſetzt werden. Ob die Altersbeſtimmung ebenſo leicht 
ſich an ältern wie dreiſömmerigen Karpfen ermöglichen läßt, erſcheint mir aus einem rein 
techniſchen Grunde zweifelhaft. Die Schuppe wird, je älter der Karpfen, immer größer, aber 
auch immer dicker; dadurch leidet die Durchſichtigkeit und die Erkenntniß der konzentriſchen 
Streifen namentlich in den erſten Jahren, das heißt in der nächſten Umgebung des Wichs— 
thumszentrums. Daß die ſichere Altersbeſtimmung des Spiegelkarpfen bis zum dritten Jahre 
keine Schwierigkeiten machen wird, iſt ſchon aus Fig. 4 der Schuppe eines Zweiſömmerigen 
mit einer ganz markanten Abgrenzung des erſten und zweiten Jahres zu vermuthen. 
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III. Ueber die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Vinnenſee- 
ſiſcherei. 


Von Dr. W. Halbfaß-⸗Neuhaldensleben. 
Vortrag, gehalten im Brandenburgiſchen Fiſchereiverein am 20. März cr. 
(Fortſetzung.) 


Warmes Frühjahrs wetter kann freilich der Naturforſcher den Fiſchen nicht hinzaubern, 
wohl aber kann er Fingerzeige dafür geben, ob es lohnend iſt, in gewiſſen Seen befruchtete 
Eier beſtimmter Fiſche ausbrüten zu laſſen oder als Zucht- oder Jungfiſche einzuſetzen, denn 
die Temperatur der Seen iſt gerade in den Frühjahrsmonaten bis zum Beginne des eigent— 
lichen Sommers, alſo in den Monaten April, Mai und Juni eine ſehr verſchiedene, je nach 
der Tiefe der Seen, ihrer geographiſchen Lage u. ſ. w. Da mögen Nahrungsverhältniſſe, 
Bodenbeſchaffenheit, Laichplätze ꝛc. geprüft und für den betreffenden Fiſch als durchaus geeignet 
befunden ſein, wenn aber durch die Tiefe des Sees oder durch ſeine Höhe über dem Meere 
oder durch andere Umſtände die Laichtemperatur der eingeſetzten Fiſchart nicht erreicht oder 
wenigſtens nicht zur rechten Zeit erreicht wird, ſo genügt dieſer eine Umſtand allein, um den 
Erfolg zu vereiteln. Blei, Schlei, Zander, um nur einige der wichtigſten Arten zu nennen, 
laichen erſt bei etwa 18 — 20 C.; man kann ſie in Folge deſſen nicht in tiefe oder hoch— 
gelegene Seen einſetzen; denn erſtere erwärmen ſich zu langſam im Frühjahre, letztere erreichen 
häufig überhaupt nicht die nöthige Waſſerwärme. Ganz anders ſteht die Sache mit dem 
Saibling, der wegen ſeiner niedrigen Laichtemperatur hochgelegene Gewäſſer bevorzugt, dem 
Hecht und dem Barſch, die ſchon bei 5“ zu laichen beginnen. Der Hecht beginnt daher oft 
ſchon Ende Februar oder Anfang März zu laichen, der Barſch im April; zu dieſer frühen 
Jahreszeit unterſcheiden ſich aber in Bezug auf ihre Wärmeverhältniſſe tiefe und flache Seen 
nur wenig und daher kommen für dieſe beiden Fiſcharten nicht das thermiſche Verhalten eines 
Sees, ſondern andere Verhältniſſe in Betracht. Wir müſſen noch ein Wort über die Tem— 
peraturverhältniſſe der Seen im Winter ſagen. Bekanntlich iſt unter Normaldruck das Waſſer 
am dichteſten oder ſchwerſten bei 4 C.; wird es kälter, fo wird es leichter und ſteigt nach 
oben; es ſchwimmt alſo das kälteſte Waſſer auf der Oberfläche, wird dort am ſchnellſten vom 
Froſt erfaßt und gefriert zu Eis. In dieſem Moment iſt das untere Waſſer noch mehrere 
Grad, manchmal in beſonders tiefen Gewäſſern am Grunde ſogar noch über 49 warm. Bei 
zunehmender Dicke des Eiſes und fortgeſetztem Froſtwetter nimmt aber die Temperatur des 
Waſſers nur noch in flachen Gewäſſern erheblich ab, die bekanntlich gänzlich ausfrieren können, 
bei tieferen bleibt die Temperatur der tieferen Schichten bei 4“ oder nur wenig darunter, 
das unmittelbar unter dem Eis befindliche Waſſer hat meiſt eine Temperatur von 1,2 —1,6 0, 
aber ſchon in 1—2 m Tiefe ſteigt das Thermometer auf 2—3 . In flachen Stellen eines 
ſonſt tiefen Sees iſt die Waſſertemperatur unmittelbar unter dem Eiſe nur etwa 0,8 —0,9 , 
offenbar weil ihm die Wärmeleitung der wärmeren tieferen Schichten fehlt; der Fiſch zieht 
ſich dann, ſoferne er ſich nicht in den Schlamm eingräbt, in die tieferen Stellen des Sees 
zurück. Auf dieſem eigenthümlichen phyſikaliſchen Verhalten des Waſſers beruht die ſattſam 
bekannte Thatſache, daß ſich im beginnenden Winter, wenn die Küſtenſeen, die mit der Oſtſee 
in Verbindung ſtehen, ſich mit einer Eisdecke überziehen, die Fiſche, ich nenne das Neunauge 
und den Oſtſeeſchnäpel, ſchaarenweiſe aus dem offenen Meere in die Seen hineinziehen, um 
dort zu laichen, wie der Oſtſeeſchnäpel, oder um dort zu überwintern und im Frühjahr zu 
laichen wie das Neunauge. In den Binnenſeen iſt es nämlich dann erheblich wärmer wie 
draußen auf dem freien Meere und daneben finden natürlich die Fiſche dort größeren Schutz 
vor Stürmen und geeignete Nahrung. Die eigenthümliche Rolle, welche die Wärmeleitung bei 
den Temperaturverhältniſſen des Waſſers unter dem Eiſe ſpielt, iſt erſt in den allerletzten 
Jahren erkannt worden. 

Ein beſonders inniger Zuſammenhang exiſtirt zwiſchen den Temperaturverhältniſſen eines 
Sees und dem wechſelnden Aufenthalt des Plankton. Wenn im Frühſommer, etwa im Monat 
Juni, nach den erſten warmen Tagen in Folge der ſteigenden Temperatur eine ſtarke Ent— 
wicklung des Plankton beginnt, dann pflegt die eigenthümliche Zone im Waſſer, in welcher die 
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Temperatur nach unten zu ruckweiſe gewaltig abnimmt, die ſogenannte Sprungſchicht, nur 
wenige Meter, meiſt 4—6 m unter der Oberfläche zu fein und die Hauptmaſſe des Plankton 
konzentrirt ſich dann in den oberſten Schichten, dabei allerdings, wie wir ſpäter ſehen werden, 
wenigſtens in tieferen Seen aus gewiſſen Gründen die Oberfläche ſelbſt am Tage meiſt meidend. 
In Folge deſſen halten ſich aber die Fiſche, welche ſich vorzugsweiſe vom Plankton nähren 
und weil die Raubfiſche wiederum die kleinen Fiſche und die Friedfiſche freſſen, auch dieſe, 
meiſt oberhalb jener Zone auf. Dieſe Waſſerſchicht iſt aber je nach den Witterungsumſtänden, 
abſoluter und relativer Tiefe des Sees und ſeiner geographiſchen Lage großen Schwankungen 
unterworfen, welche das Plankton und daher auch die Fiſche getreulich mitmachen. Je weiter 
der Sommer fortſchreitet und ſich dem Herbſte nähert, deſto tiefer ſinkt die Sprungſchicht, 
deſto gleichmäßiger durchwärmt ſind die oberhalb derſelben befindlichen Schichten und das 
Plankton beginnt ſich über einen weit größeren Raum zu verbreiten, und in Folge deſſen iſt 
es auch nicht ſo leicht, den Standort der Fiſche vorher zu beſtimmen. Doch ſind die einzelnen 
Spezies des Plankton an dieſer Ausbreitung verſchieden betheiligt und gewiſſe Arten ſind an 
eine ſo beſtimmte Temperatur gebunden, daß man mit dem Thermometer in der Hand genau 
die Tiefe, in der ſie ſich hauptſächlich aufhalten, vorher beſtimmen kann. Von dieſem merk⸗ 
würdigen Verhalten macht man jetzt bei der Fiſcherei im Bodenſee eine praktiſche Anwendung. 
Bekanntlich iſt der eigentliche Brodfiſch des Bodenſees der Blaufelchen (Coregonus Wartmanni), 
dieſe Fiſchart nährt ſich in der Hauptſache von einer großen Planktonſpezies, dem Bytho- 
trephes longimanus, dem eine beſtimmte Temperatur des Waſſers am meiſten zuſagt. Im 
Mai, bei Beginn der Renkenfiſcherei, iſt dieſe Temperatur meiſt in einer Tiefe von 10 m 
vorhanden und die meiſten Blaufelchen werden dann in denjenigen Netzen gefangen, welche in 
jener Tiefe ſchweben. Mit fortſchreitender Jahreszeit muß Bythotrephes immer tiefer 
ſteigen, um jene Temperatur anzutreffen, und die Renkennetze müſſen immer tiefer geſtellt 
werden, um Renken zu fangen, bis ſie etwa eine Tiefe von 25 m erreicht haben. Der 
Erfolg des Schwebnetzefiſchens hängt ganz allein von der richtigen Tiefe ab, in welcher das 
Netz geſtellt iſt. Man verdankt dieſe Erfahrungen dem rühmlichſt bekannten Profeſſor Hofer 
in München, welcher analoge Beobachtungen auch im Königsſee gemacht hat. Dort ſammelt 
ſich das Plankton, das die Saiblinge, mit Ausnahme der großen Wildfangſaiblinge, ausſchließlich 
freſſen, während der Nacht an der Oberfläche des Sees und hierher zieht ſich dann auch der 
Saibling (Salmo salvelinus), der deßhalb auch nur kurz vor Aufgang der Sonne unmittel- 
bar an der Oberfläche gefangen werden kann. Auch die nächtliche Aus ſtrahlung der Wärme 
im See gegen den kalten Weltenraum bewirkt namentlich im Hochſommer und in flachen Seen 
eine beträchtliche Abkühlung der oberſten Waſſerſchichten und in Folge deſſen eine Anſammlung 
vieler Fiſcharten an der Oberfläche, eine Thatſache, auf der ja der Erfolg ſo mancher nächt— 
licher Fiſchzüge in kühlen Sommernächten beruht. Iſt dagegen bei Nacht der Himmel ſtark 
bewölkt, dann iſt die Abkühlung jener Waſſerſchichten nur gering und die Fiſche, welche die große 
Hitze meiden, würden keinen Anlaß haben, an die Oberfläche zu kommen, wenn nicht, namentlich 
bei etwas tieferen Seen, Gründe, die wir ſogleich näher erläutern würden, hinzukämen, die 
dennoch eine nächtliche Wanderung der meiſten Fiſcharten nach oben bewirkten. Jedenfalls 
unterliegt es aber keinem Zweifel, daß das Thermometer, wenn es auch nicht im Stande iſt, 
den Fiſchbeſtand eines Sees zu heben, ſo doch dem praktiſchen Fiſcher ſehr wichtige Fingerzeige 
an die Hand geben kann, wann und in welcher Tiefe er ſeine Netze ſtellen muß, um mit 
Erfolg ſeinem mühſamen Gewerbe nachgehen zu können. 

Fragen wir uns nun, was an umfaſſenden, alle Schichten eines Sees berückſichtigenden 
Temperaturmeſſungen in norddeutſchen Seen bereits geſchehen iſt, ſo muß die Antwort darauf 
recht kläglich ausfallen. Ule hat in einer Reihe von oſtholſteiniſchen und maſuriſchen Seen 
leider nur während dreier Monate (Auguſt und September 1892, Mai 1893) Apſtein und 
Zacharias in, Seen Oſtholſteins, Lakowitz im Kloſterſee bei Carthaus in Weſtpreußen 
von Auguſt 1895 bis November 1896 an 56 Temperaturreihen gewonnen, Seligo in einer 
Reihe weſtpreußiſcher Seen zahlreiche Meſſungen vorgenommen. Leider ſind die Meſſungen 
von Lakowitz und Seligo noch nicht publizirt worden. Ich ſelbſt habe im Arendſee in 
der Altmark während zweier Jahre hindurch ſehr umfaſſende, in Seen Mecklenburgs vereinzelte 
Beobachtungen angeſtellt, die bereits veröffentlicht ſind, während die ſich über den Zeitraum 
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eines Jahres verteilten Meſſungen in Seen Pommerns noch der Bearbeitung harren. Es 
bedarf weiter keiner Erörterung, daß dieſe verhältnißmäßig nur wenigen Temperaturmeſſungen 
auch nicht annähernd ein erſchöpfendes Bild von dem Temperaturwechſel in unſeren nord— 
deutſchen ſtehenden Gewäſſern im Laufe der Jahreszeiten und im Wechſel der Tageszeiten 
geben. Die Unterſuchungen ſind, wie Dr. Dröſcher-Schwerin in ſeinem „Programm zur 
Begründung einer rationellen Fiſchereiwirthſchaft“ ſehr richtig hervorhebt, noch von „zahlreichen, 
tiefen und flachen, klaren wie trüben, von hartgründigen und weichgründigen Seen erforderlich 
und auf das ganze Jahr und alle Regionen des Sees auszudehnen und noch mehr als bisher 
iſt dabei auf den Einfluß der Waſſertemperatur, Beſonnung 2c. auf das Fiſchleben zu achten, 
worüber bis jetzt nur ſehr wenige Unterſuchungen in norddeutſchen Seen vorliegen“. Mit 
Spannung dürfen wir nach dieſer Richtung hin, den zu erwartenden Veröffentlichungen von 
Seligo über die Stuhmer Seen in Weſtpreußen entgegenſehen. 

Unſere Kenntniß der Durchſichtigkeitsverhältniſſe norddeutſcher Binnenſeen 
ſteht hinter der der Wärmeverhältniſſe noch zurück. Zur Beſtimmung der Durchſichtigkeit hat 
man zwei Methoden. Man beſtimmt entweder diejenige Tiefe, in welcher ein beſtimmter 
Gegenſtand vom Boot aus noch deutlich geſehen werden kann, oder diejenige Tiefe, in der noch 
Lichteinwirkungen auf photographiſch empfindliche Platten ſtattfinden. Nach beiden Richtungen 
iſt in den baltiſchen Seen noch recht wenig geſchehen. Außer den eben bereits genannten 
Forſchern hat ſich meines Wiſſens Niemand bis jetzt damit befaßt und die photographiſche 
Methode iſt in norddeutſchen Seen, ſoweit ich darüber unterrichtet bin, überhaupt kaum irgendwo 
in Anwendung gekommen. Und doch iſt gerade die Beſtimmung der Durchſichtigkeit eines 
Gewäſſers für die Praxis der Fiſcherei aus folgendem Grunde von beſonderem Intereſſe. 
Die bis jetzt in den verſchiedenſten Gegenden der Erde gemachten Beobachtungen zeigen, daß 
im Sommer, überhaupt in der warmen Jahreszeit, die Durchſichtigkeit erheblich geringer iſt 
als im Winter, weil in der wärmeren Jahreszeit das thieriſche und pflanzliche Leben ungleich 
entwickelter iſt, namentlich in den oberſten Waſſerſchichten, als in den kühleren, das Licht dem— 
nach im Sommer weit früher abſorbirt wird. Je tiefer die Sichtbarkeit der Scheibe hinab— 
ſteigt, deſto mehr hat ſich das Plankton auf einen viel größeren Raum vertheilt. Nun zeigen 
aber außerdem in derſelben Jahreszeit die einzelnen Seen hinſichtlich ihrer Durchſichtigkeit ein 
ganz verſchiedenes Verhalten. Z. B. iſt der Genferſee im Durchſchnitt noch einmal fo durch— 
ſichtig als der Bodenſee, ſteht dagegen hinter dem Walchenſee in dieſer Beziehung bedeutend 
zurück, obwohl er viel tiefer iſt als dieſer; der Madüſee iſt im Ganzen bedeutend klarer als 
der doppelt ſo tiefe Dratzigſee u. ſ. w. Eingehende Unterſuchungen, die beſonders Hofer an 
oberbayeriſchen Seen angeſtellt hat, haben aber das überraſchende Reſultat ergeben, daß die 
Durchſichtigkeit eines Sees in einem ganz beſtimmten Verhältniß nicht etwa zu ſeiner Tiefe, 
ſondern zu der zonaren Vertheilung des Plankton ſteht, d. h. daß das Plankton um ſo tiefer 
in einen See hinabſteigt, je tiefer das Licht in einer beſtimmten Intenſität eindringt. Da 
natürlich die Fiſche ſich immer dort aufhalten, wo ſie die meiſte Nahrung finden, ſo leuchtet 
ein, daß erſtens in einem durchſichtigeren See die Fiſche ſich über einen größeren Raum ver— 
theilen, und zweitens, daß ſie bedeutend tiefer hinabſteigen, als in einem undurchſichtigen. 
Nimmt man mit dieſem eigenthümlichen Ergebniß die Reſultate der Wärmemeſſungen zuſammen, 
ſo glaube ich, daß wir hier den Schlüſſel dafür haben, warum beſtimmte Fiſcharten, z. B. die 
verſchitdenen Coregonen in jo vielen Gewäſſern trotz aller Bemühungen nicht gedeihen wollen. 
Seen, die nicht ſehr durchſichtig ſind, zeigen an, daß ſie nur in den oberſten Waſſerſchichten 
genügend Nahrung beſitzen; dort iſt aber die Temperatur während des Sommers und des 
größeren Theiles des Herbſtes meiſt ſo warm, daß jenen Coregonen der Aufenthalt dort ver— 
leidet wird und ſie ſich in größere Tiefen zurückziehen. Die Folge davon iſt, daß es ihnen 
an genügender Nahrung gebricht, ſie entweder klein bleiben oder gar nicht fortkommen. Schon 
aus dieſem Grunde erhellt die Nothwendigkeit einer ſyſtematiſchen ſimultanen Unterſuchung der 
Durckſichtigkeitsverhältniſſe der tiefen Seen der baltiſchen Seenplatte, welche für die Ver— 
mehrung der Maränen allein in Frage kommen. Daß die klareren Seen im Allgemeinen 
die nahrungsärmeren, alſo ceteris paribus weniger werthvollen find, geht aus dem 
Geſagten wohl unmittelbar hervor. Photographiſche Platte oder in Ermangelung deſſen 
eine Secchi'ſche Scheibe gehören zuſammen mit dem Tiefſeethermometer zu den unumgänglich 
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nöthigen Requiſiten eines Naturforſchers, der den Grundbedingungen einer gedeihlichen Fiſcherei 
nachgehen will. 

Die Beſtimmung der Farbe eines Sees ſcheint mir für praktiſche Zwecke der Fiſcherei 
von geringerer Bedeutung zu ſein, ich übergehe dieſelben daher. Dagegen iſt von weit größerer 
Wichtigkeit die chemiſche Unterſuchung des Wiſſers der Binnenſeen, mit der in Norddeutſch— 
land bisher ein nur ſehr beſcheidener Anfang gemacht iſt. Dieſelbe wird ſich in der Haupt— 
ſache beziehen auf etwaige Verunreinigung durch Abwäſſer von Fabriken, ein Faktor, der, Gott 
ſei Dank, bei den baltiſchen Seen verhältnißmäßig nur ſelten in Frage kommt, auf die 
Oxydirbarkeit des Waſſers durch organiſche Subſtanzen, auf die Beſtimmung ſeiner Härte, 
d. h. den Beſtand an Calcium- und Magneſiumſalzen und ſeines Gehaltes an Kochſalz, endlich 
auf die Ermittlung der im Waſſer gelöſten Gaſe, alſo hauptſächlich des Sauerſtoffes, Stickſtoffes 
und der Kohlenſäure. 

Was nun zunächſt die Unterſuchung auf Verunreinigungen des Waſſers angeht, ſo wurde 
bereits hervorgehoben, daß Verunreinigung durch induſtrielle Unternehmungen, Fabriken 2c. im 
Ganzen bei Binnenſeen ſelten in Betracht kommen, wohl aber kann im Hochſommer bei plötzlich 
eintretender ſtarker Hitze durch maſſenhaftes Abſterben höherer Pflanzen und Verweſung ſchnell 
entſtandener Algen nicht nur Mangel an Sauerſtoff eintreten, ſondern auch eine ſonſtige ſtarke 
Verunreinigung des Waſſers, die ſich durch Anweſenheit giftiger Gaſe, wie Ammoniak, Schwefel— 
waſſerſtoff, ſchwefelige Siure, ſowie durch eine abnorm hohe Oxpdirbarkeit des Waſſers aus— 
zeichnet. Was letztere Fähigkeit des Weſſers anlangt, fo iſt klar, daß, wenn fie nur ſehr ſchwah 
entwickelt iſt, das Waſſer auch ſehr arm an organiſchen Subſtanzen, alſo auch an geeigneter 
Fiſchnahrung ift, und daß, unter ſonſt gleichen Verhältniſſen der Beſtandtheil nährender Sub— 
ſtanzen im Waſſer mit feiner Oxydirbarkeit wächſt, ein Satz, der allerdings nur unter gewiſſen 
Kautelen richtig iſt. — Das Waſſer der meiſten Binnenſeen iſt naturgemäß ſehr weich, doch 
kann ſeine Härte unter Umſtänden einen ziemlich hohen Grad erreichen, der nicht immer als 
ein Zeichen ſtattgefundener Verunreinigung angeſehen werden braucht, ſondern häufig auch auf 
größeren Gehalt an Kochſalz, an Humusſäuren ꝛc. beruht, der im Allgemeinen den Fiſchen 
nicht nachtheilig iſt. Doch verdient Beachtung, daß z. B. Coregonengewäſſer ſich im Allgemeinen 
durch hartes Waſſer auszeichnen, während Gewäſſer, in denen der Zander vorzüglich gedeiht, 
mehr weiches Waſſer beſitzen. Der Kochſalzgehalt der großen Mehrzahl der Binnenſeen iſt 
ſelbſtredend ſehr klein, dagegen kann er in den zahlreichen Seen an der Pommerſchen Küſte 
zuweilen ſo bedeutend ſein, daß er demjenigen der Oſtſee längs der Küſte kaum nachſteht. Im 
Sommer wechſelt in dieſen Gewäſſern der Kochſalzgehalt von Tag zu Tag, je nach der Wind— 
richtung, welche bewirkt, ob das Oſtſeewaſſer ein- oder austritt, und je nach der Lokalität 
ſehr bedeutend und übt ſicherlich auf das Wohlbefinden und den Aufenthalt der in ihnen vor— 
handenen Fiſche beſtimmte Wirkungen aus, die aber im Einzelnen bei den wenigen bis jetzt 
vorhandenen erıkten Unterſuchungen noch nicht feſtgeſtellt werden konnten. Im Winter pflegt 
der Salzgehalt in einem und demſelben See gleichmäßiger zu ſein und ich möchte nach meinen 
bisherigen Erfahrungen annehmen, daß ein gleichmäßig reichlicher Kochſalzzehalt günftig auf 
das Gedeihen der Fiſche wirkt. (Fortſetzung folgt.) 


IV. Programm der allgemeinen Jiſchereiausſtellung in Salzburg 
im September 1900. 


Abtheilung J. Waſſerthiere: 1. Lebend oder ausgeſtopft, in Alkohol oder in 
Abbildungen. 2. Verarbeitet oder getrocknet, geſalzen, geräuchert, gepulvert in Blechbüchſen u. ſ. w. 
und in verſchiedenen Stufen der Verarbeitung. Insbeſondere: a) Schwämme (Badeſchwämme) 
nach Lokalitäten und Sorten. b) Korallen, roh und verarbeitet. c) Weichthiere, Auſtern, 
Proben von Schalen aus den berühmteſten Lokalitäten; Anatomie der Auſtern im vergrößerten 
Maßſtabe. Muſcheln aller Art, Perlmuſcheln: Verarbeitung der Perlmutter. Perlen nach 
ihrem Handels verth ſortirt. Nachbildungen der berühmteſten Perlen Fluß-Perlmuſcheln, Perl— 
mutter und Proben. d) Strahlthiere; Seeſterne, Seeigel. e) Würmer. k) Inſekten (Larven 
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von Inſekten) als Zerſtörer des Laichs oder als Nahrung der Fiſche. g) Kruſtenthiere (ver— 
ſchiedene Gattungen von Krebſen). h) Fiſche aller Arten und aller Zonen. i) Amphibien, 
Schildkröten, eßbare Arten, Schildplatt in verſchiedenen Stufen der Verarbeitung bis zum 
Kamm oder Boulemöbel (zum Vergleich unechtes Schildplatt, Molche, Fröſche, Froſchlaich), 
Schlangen, Schlangenhäute. k) Waſſervögel, alle für den Fiſckfang ſchädlichen Vögel, Fiſche 
und ihre Produkte; für die Fiſche ſchädliche Säugethiere der ſüßen Gewäſſer. 3. Alle Produkte 
von Waſſerthieren. 

Abtheilung II. a) Fiſchereigeräthe aller Art und aller Nationen im Original oder 
in Modellen. b) Fahrzeuge für Binnen- und Seefiſcherei aller Nationen in Modellen. 
c) Maſchinen und Werkzeuge zur Verarbeitung der Rohſtoffe. 

Abtheilung III. Künſtliche Zucht von Waſſerthieren: a) Brutapparate in Thätigkeit. 
Sämmtliche Vorrichtungen und Geräthſchaften der künſtlichen Fiſch-, Krebs- und Muſchelzucht. 
Auch Gefäße zum Verſandt der Brut u. ſ. w. b) Modelle oder Abbildungen bewährter Zucht— 
anſtalten. c) Modelle oder Abbildungen von Einrichtungen zum Schutz der Waſſerthiere 
(3. B. Fiſchleitern. d) Aquarien aller Arten. e) Entwickelungsgeſchichte einiger der wichtigſten 
Waſſerthiere, z. B. Auſtern, Lachs, Hering, Krebs u. ſ. w. Darſtellung verſchiedener Alters— 
ſtufen derſelben. 

Abtheilung IV. Vorrichtungen zur Aufbewahrung und zum Verſandt friſcher Waſſer— 
thiere, in Original oder Modellen. 

Abtheilung V. Vorrichtungen zur Verarbeitung, Zubereitung oder Konſervirung der 
Fiſchereiprodukte durch Trocknen, Salzen, Räuchern u. ſ. w. für den Handel (z. B. Modelle 
von Räucherhäuſern u. ſ. w.), desgleichen für den Haushalt, z. B. Fiſchkeſſel, Fiſchſchüſſeln u. ſ. w. 

Abtheilung VI. Modelle von Fiſcherhäuſern und Fiſcherkoſtümen, auch Fiſcherei— 
geräthſchaften, die nicht in den vorangegangenen Abtheilungen Platz gefunden haben. 

Abtheilung VII. Unterſuchung der Gewäſſer in Beziehung auf den Fiſchbeſtand. 
Phyſikaliſch-chemiſche Unterſuchungen. Unterſuchung des Untergrundes, Grundproben (botaniſche 
Unterſuchungen), Waſſerpflanzen in ihrer Beziehung zum Fiſchereigewerbe; Auswahl charakteriſtiſcher 
Pflanzen, Herbarien u. ſ. w. Fauniſtiſche Unterſuchungen (niedere Thiere in Spiritus), 
Präparate u. ſ. w. Hilfsmittel und Apparate für die Unterſuchungen. 

Abtheilung VIII. Geſchichte der Fiſcherei: Fiſchereigeräthe im Original oder in 
Nachbildungen von den älteſten Zeiten an, auch Modelle, Bilder, Urkunden, Siegel, Emblemen 
von alten Fiſchergilden u. ſ. w. 

Abtheilung IX. Literatur, Statiſtik der Fiſcherei und Ueberſichten über die 
geograp hiſche Verbreitung der Fiſche. 

Die Ausſtellungsräume umfaſſen einen gedeckten Saal mit Nebenlokalitäten im Ausmaße 
von 830 Quadratmeter, eine Aquarienhütte für ca. 180 à 90, 60/0 Centimeter große 
Aquarien, und Gartenanlagen in der Ausdehnung von 32,000 Quadratmeter zur Errichtung 
ſelbſtſtändiger Baulichkeiten oder Aufſtellung größerer Sammelaquarien oder Baſſins. 

Zur Theilnahme an der Ausſtellung iſt jeder Verein, jedes Inſtitut, jede Unternehmung, 
jeder Fiſcher, Fiſchzüchter, Geſchäftsmann ꝛc. ꝛc. des In- und Auslandes eingeladen und be— 
rechtigt, woferne derſelbe eine Theilnehmerkarte löſt. Theilnehmerkarten ſind gegen Einſendung 
von 3 Kronen und 50 Heller oder 3 Mark per Stück durch das Präſidium in Salzburg zu 
beziehen, worauf der Bewerber ein Anmeldeformular zur Ausſtellung zugeſendet erhält. Die 
Theilnehmerkarte verſchafft den Anſpruch zur Theilnahme an allen Veranſtaltungen, der Expoſition, 
zur Beſchickung der Ausſtellung und der damit verbundenen Begünſtigungen. Gleichzeitig mit 
dem Anmeldebogen kommt auch ein Ausſtellungsprogramm zur Verſendung, auf welchem die 
verſchiedenen Abtheilungen der Ausſtellung verzeichnet ſind 1 nach welchem das Anmelde— 
formular auszufüllen iſt. 

Zu Prämiirungszwecken ſtehen Ehrenpreiſe, Staatsmedaillen, Geldpreiſe, Medaillen und 
Diplome dem Ausſtellungspräſidium in reicher Auswahl zur Verfügung. Die Veröffentlichung 
derſelben erfolgt ſpäter. 

Ein Ausſtellungsbureau iſt im Kurhauſe vom Tage des Ausſtellungsbeginnes an täglich 
bis 9 Uhr Abends geöffnet und werden alle Theilnehmer erſucht, ſofort nach Ankunft daſelbſt 
ihre Informationen und Abzeichen entgegenzunehmen. 
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Schluß des Anmeldetermines für die Ausſtellung iſt am 1. Auguſt 1900 und können 
ſpäter eingelangte Anmeldungen nur noch nach Maßgabe des allfällig vorhandenen Raumes 
Berückſichtigung finden, im Ausſtellungskataloge jedoch nicht mehr verzeichnet werden. 

Bemerkt wird, daß mit der Ausſtellung eine Fiſchkoſthalle verbunden und der Verkauf 
von Ausſtellungsgegenſtänden unter Ausfolgung derſelben nach Schluß der Ausſtellung geſtattet 
iſt, weßhalb eine reiche Beſchickung durch verſchiedene einſchlägige Fachgeräthſchaften, Induſtrie⸗ 
und Hausgegenſtände ſehr zu empfehlen iſt. . 

Alle näheren Erläuterungen find den Anmelde-Formularien beigeſchloſſen. 

Zur zahlreichen Betheiligung und Beſchickung ladet hiemit geziemend ein: 


Das Präſidium der Eiſchereiausſtellung: 
Der Präſident: Graf Plaz. Der Vicepräſident: Baron Schwarz. 


V. Der ſogenannte Schlamm auf den Teichen. 


Von Dießner, Fiſchmeiſter in Janikow. 


Wenn ich heute ein Thema berühre, welches durchaus nicht neu iſt, ſo handelt es ſich 
doch immer wieder um ein ſich jedes Frühjahr einſtellendes Uebel, welches von ſo manchem 
Fiſchzüchter, vor Allem dem Salmonidenzüchter, oft läſtig empfunden wird, welches jährlich 
wiederkehrt, oft nicht zu beſeitigen iſt, und ganz beſonders in neuangelegten Teichen und Brut⸗ 
gräben, beſonders wenn ſie nicht ſtark durchfloſſen werden, vorkommt. 

Dieſer ſogenannte Teichſchlamm beſteht aus verſchiedenen Fadenalgen. Das Wachsthum 
derſelben geht in der Weiſe vor ſich, daß ſie auf der Sohle und an den Rändern der 
Teiche dichte, grüne Raſen bilden, welche ſich ſpäter, ganz beſonders wenn Regenwetter ein— 
tritt, loslöſen und in oft großen Fladen auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen, wo ſie 
dann mit der Zeit abſterben und ein braunes Ausſehen erhalten, was an Schlamm erinnert. 

Es gibt heute noch viele Teichwirthe, welche dieſe Algenfladen als ſehr ſchädlich anſehen 
und ſie nach Möglichkeit entfernen. Oft wird geklagt, daß ſich die Brut in den Algenfäden 
verwickelt und abſtirbt, dann ſollen die Abflußſiebe dadurch verſtopft werden ꝛc. Gewöhnlich 
aber wird ſchon der unſaubere Anblick unangenehm empfunden. Demgegeuüber muß ich 
hervorheben, daß die Algen auch einen bedeutenden Nutzen der Fiſchzucht bringen. Abgeſehen 
davon, daß ſie Schutz gegen Sonnenhitze gewähren und den Fiſchen Sauerſtoff zuführen, haftet 
unter ihnen eine faſt unzählbare Menge kleiner Thiere, Inſekten, Cruſtaceen ꝛc., welche den 
Fiſchen, ganz beſonders der Brut, als Nahrung dienen. Man fahre nur mit einem hellen, 
reinen Glaſe einmal unter die Algenfladen hin und man wird ſich wundern, welche ungeheure 
Menge von niederen Thieren man im Glaſe hat und man kann ſich erſt dann einen Begriff 
machen, welche Unmaſſe von Nahrung unter dieſen Fladen haftet. 

Es würde alſo ein großer Fehler ſein, wollte man, wie oft ſchon von Züchtern geſchehen 
iſt, dieſe Algenfladen unter allen Umſtänden entfernen, denn man beraubt damit ganz un⸗ 
zweifelhaft das Waſſer eines ſehr großen Theiles ſeiner Nahrung, und zwar ſind es gerade 
maſſenhaft Daphnien, Inſektenlarven, kleine Käferchen ꝛc., welche man auf dieſe Weiſe den 
Fiſchen entzieht. 

Viele Züchter ziehen die Algenfäden mit einer Harke heraus oder laſſen dieſe Fladen 
mit einem Netze abſchlämmen und auf das Trockene an das Ufer der Teiche werfen. Dieſes 
iſt natürlich ein Fehler, denn gerade dadurch geht ſehr viel Fiſchbrut verloren, welche dabei 
verletzt wird und abſtirbt und die natürliche Nahrung geht gleichfalls verloren. 

Man laſſe daher die Algen auf der Sohle des Teiches ruhig wuchern und ſtöre die 
Fiſchchen nicht. Sollte man ſich indeſſen an dem unſchönen Ausſehen der Algenfladen ſtoßen, 
nun, ſo ziehe man dieſelben höchſtens mit einer Harke an das Ufer des Teiches und zwar ſo, 
daß dieſe Fladen noch im Waſſer liegen und überlaſſe ſolche dort ihrem Schickſale. Man 
erreicht damit, daß man alle Inſektenlarven und Cruſtaceen den Teichen erhält und der Ver— 
mehrung dieſer natürlichen Nahrung Vorſchub leiſtet. 
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Um die Algenvegetation zu vermindern, oder ein gar zu übermäßiges Wuchern derſelben 
zu verhindern, habe ich recht dicht im zeitigen Frühjahre Brunnenkreſſe angepflanzt und 
für ſehr ſtarken Waſſerdurchfluß geſorgt, damit habe ich die Algen bedeutend vermindert. 

Zuſatz der Redaktion. Das von Herrn Dießner angegebene Mittel, durch An— 
pflanzen von Brunnenkreſſe die Algenvegetation einzuſchränken, kann nur empfohlen werden, da 
es wohl keinem aufmerkſamen Beobachter entgangen ſein wird, daß die Fadenalgen in den 
Teichen nur da ſehr üppig und läſtig auftreten, wo höhere Blattpflanzen fehlen, in ſonſt gut 
mit Pflanzen beſtandenen Teichen ſich aber nur mäßig entfalten, worauf auch Herr Jaff E 
in der „Allg. Fiſch.⸗Ztg.“ hingewieſen hat. 


VI. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher-Kruft. a 


Mai. Das Ausſetzen von Forellenbrut in's offene Gewäſſer iſt da, wo es richtig 
vorgenommen wurde, von erfreulichem Erfolge begleitet geweſen. Bäche, in denen früher kein 
Fiſch zu finden war, liefern nun eine Menge, und andere Gewäſſer haben allenthalben auch 
eine recht bedeutende Zunahme des Fiſchreichthums zu verzeichnen. Viel größerer, raſcherer 
und ſicherer Erfolg iſt aber da eingetreten, wo zum Beſatz der Bäche einſömmerige Fiſchchen 
verwandt wurden. Deßhalb iſt es zu erwägen, ob nicht Fiſchereipächter oder auch ſonſtige 
Intereſſenten gut thun, die Fiſchchen, welche ſie einſetzen wollen, den erſten Sommer in 
einem geſchloſſenen Gewäſſer zu züchten. Aber wo füttert man die Brut den erſten Sommer 
hindurch? 

Auf dreierlei Weiſe kann dieß geſchehen, nämlich in Aufzuchtteichen, in Aufzuchtgräben, 
oder auch in Trögen. Aufzuchtteiche erfordern, wenn ſie Erfolg verſprechen ſollen, mancherlei 
Aufmerkſamkeit und nicht unerhebliche Anlagekoſten. Zunächſt müßte wohl die Forderung auf— 
recht erhalten werden, daß Boden und Wände eines ſolchen Teiches aus Beton hergeſtellt 
werden.“) Einmal der Reinhaltung wegen, dann aber auch, damit Waſſerratten und Spitzmäuſe 
nicht im Stande ſind, unterirdiſche Gänge von und zu den Teichen zu graben; denn, abgeſehen 
von dem direkten Schaden, welchen derartige Thiere der Brut anthun, entweichen durch ſolche 
Gänge öfters die Fiſchchen in die angrenzenden Waſſerläufe ſo zahlreich, daß nur wenige im 
Aufzuchtteiche mehr zurückbleiben. Die Ablaßvorrichtung eines Aufzuchtteiches ſei ein gut 
ſchließender Zapfen oder der bekannte und bewährte Mönch. Das Zapfenhaus muß mit 
einem engmaſchigen Abſperrgitter verſehen ſein, wozu man ein Drahtgeflecht verwendet, in 
welchem 6 Drähte auf den laufenden Centimeter gehen. Ein ſolches Abſperrgitter muß 
beweglich ſein, d. h. man muß es nach Belieben und Bedürfniß leicht heraus nehmen und 
reinigen können. Letzteres wird der engen Maſchen wegen wohl recht häufig erforderlich 
fein. Nach Monatsfriſt können auch ſchon weitmaſchigere Geflechte zur Abſperrung verwandt 
werden, was inſofern von Vortheil iſt, als die weiteren Maſchen ſich nicht ſo leicht durch 
treibende Schlammtheilchen ꝛc. verſtopfen und dadurch weniger Sorgfalt auf die Reinhaltung 
des Siebes verwandt zu werden braucht. Im Herbſte, wenn die Aufzuchtteiche abgelaſſen 
werden, um die Brut heraus zu nehmen, bleiben ſie trocken ſtehen bis zur Wiederbeſetzung 
im Frühjahre. Während des Winters, an einem froſtfreien Tage, werden Boden und 
Seitenwände gründlich ausgeſpült und mit einem Beſen ausgefegt. Sodann mittelſt einer 
Gießkanne mit dünnflüſſiger Kalkmilch beſpritzt. Im Frühjahre, etwa 8 Tage vor dem Ein— 
ſetzen der Brut, wird der Teich dann wieder gefüllt. 

Viel billiger und einfacher, dabei ebenſo erfolgreich, iſt ein Aufzuchtgraben. Aufzucht— 
gräben laſſen ſich in manchen landwirthſchaftlichen Betrieben mit großer Leichtigkeit anlegen. 


) Zuſatz der Redaktion. Das iſt nicht nothwendig und auch aus dem Grunde nicht 
zu empfehlen, weil in betonirten Teichen das Naturfutter ſehr ſpärlich bleibt, deſſen hinreichende 
Menge aber gerade den Erfolg künſtlicher Brutaufzucht bedingt. Den Schaden, welchen Waſſerſpitz— 
mäuſe anrichten, der übrigens im Brutgraben noch viel größer iſt, muß man durch reichliches Fallen 
ſtellen bekämpfen. 


Z. B. in abſchüſſigen Wieſenthälern, durch deren Mitte ein Bach fließt. Gewöhnlich führt am 
oberen Rande der Wieſe ein Bewäſſerungsgraben vorbei. Von hier aus wird in möglichſt 
weitſchweifigen Schlangenlinien mit ſtetigem Gefälle ein künſtliches Bächlein bis zum Mutter- 
bache, oder was noch beſſer iſt, zu einem Teiche gegraben. Bald iſt das künſtliche Bächlein 
breit, bald ſchmal. Auf den Boden werden Steine, Scherben 2c. hingelegt. Halbirte Drain- 
röhren und ähnliches, loſe herumliegendes Zeug bieten ebenfalls Schlupfwinkel. Hier und da 
iſt eine kleine Stauung aus Steinen, über welche das Waſſer herunterfällt, und ſo ſucht man 
auf allerhand Art den natürlichen Bach nach Möglichkeit nachzuahmen. Die Abſperrung ſo— 
wohl des Einlaufes als auch des Auslaufes muß gründlich und ſolide ſein, damit die Fiſchchen 
ſowohl aufwärts als auch abwärts nicht entweichen können. Am ſicherſten iſt es, wenn der 
Rahmen, der das Abſperrſieb halten ſoll, eingemauert iſt. Im Frühjahre, kurz vor dem 
Ausſetzen, wird das Waſſer in den ſo hergerichteten Aufzuchtgraben eingelaſſen. Die junge Brut 
fühlt ſich da raſch zu Hauſe. Es iſt, als ob ſie ganz in die Freiheit geſetzt worden ſei. Im 
Herbſte wird der Graben abgelaſſen und ausgefiſcht. Er bleibt nun auch bis zum Frühjahre 
trocken liegen. Steine, Röhren, Brettchen, Stauungen, alles dergleichen wird herausgeleſen, 
abgeſpült und mit Kalkmilch begoſſen. Ebenſo wird der Graben ſelbſt, wenn der Schlamm 
entfernt iſt, mit Kalkmilch tüchtig übergoſſen. Hierdurch werden einestheils Krankheitserreger 
und ſchädliche Inſekten getödtet, anderntheils fördert das Kalken den Pflanzenwuchs im Kunſt— 
bach, was wiederum für die Entwickelung der Brut von Vortheil iſt. Bis zum Frühjahre, 
wenn der Graben wieder mit Brut beſetzt werden ſoll, hat die Kalkmilch ihre ätzende Wirkung 
verloren und ſchadet dann der Brut nicht mehr. Es iſt von großer Wichtigkeit, daß für die 
Aufzucht der Brut Quellwaſſer verwandt werden kann, damit der Aufzuchtgraben auch im Hoch— 
ſommer möglichſt kühl ſei. 

Aufzuchttröge ſind Holzkaſten, in denen während des Sommers die Jungbrut aufgefüttert 
wird. Gegen ſchädliches Gethier iſt in ſolchen Behältern die Brut wohl geſichert, aber auf 
der anderen Seite liefern derartige Tröge im Allgemeinen nicht ſo günſtige Reſultate als 
Aufzuchtteiche und -Gräben, welche richtig angelegt ſind und behandelt werden. Vor allen 
Dingen erfordert der Trog kühles Quellwaſſer und dieß in möglichſt großer Menge. Sodann 
iſt es ſehr wichtig, denſelben öfters gründlich zu reinigen, damit nicht zurückgebliebene Futter— 
reſte, Exkremente und Anderes ſchädlich werden, indem ſie erſtens durch Fäulniß ſchädliche Gaſe 
entwickeln, zweitens Herde für allerhand Krankheiten werden. Daß derartige Tröge alljährlich 
eines gründlichen Anſtriches bedürfen, wozu Asphaltlack ſich vorzüglich eignet bedarf wohl kaum 
noch der beſonderen Erwähnung. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Ertrag der Lachsfiſcherei in der Weſer im Jahre 1899. Auf der letzten General- 
verſammlung des Caſſeler Fiſchereivereins vom 20. Februar er. machte Herr Geh. Regierungs— 
rath Prof. Dr. Metzger in Münden in einem intereſſanten Vortrage „Ueber den Stand 
der Fiſcherei im Weſergebiete zu Ende des Jahres 1899“ auch genauere Mittheilungen über 
den Lachsfang in der Weſer, welche wir hier im Auszug aus dem ſoeben erſchienenen Jahres— 
berichte des Caſſeler Fiſchereivereins pro 1899 wiedergeben. Danach ſagte Redner: „Ich 
wende mich zunächſt zur Lachsfiſcherei. Sie hat eine hervorragende Bedeutung nur für die 
Weſerſtrecke von Hameln bis Bremen und ſodann für den zur Küſtenfiſcherei gehörigen Theil 
der Weſer unterhalb von Bremen; für die Stromoberlieger von Hameln aufwärts iſt ſie 
dagegen im Laufe der Zeiten immer unbedeutender geworden und beſchränkt ſie ſich ſeit 
geraumer Zeit nur noch auf vereinzelte, aber immer doch ſehr willkommene Gelegenheitsfänge. 
1881 war das letzte Jahr, in welchem der Lachs in größerer Anzahl bis Münden und Caſſel 
gelangte. Unter dem Wehre bei Caſſel wurden damals 259 Lachſe im Gewichte von 25 ½ 
Zentnern gefangen und bei Münden in der Fulda und Werra 150 Stück erbeutet. Leider 
iſt der Langsfang auch auf den vorhingenannten reicheren Strecken ſeit dem Jahre 1894 
rückläufig geworden. Im Jahre 1894 gab er auf der Strecke von Hameln bis Bremen 
einen Bruttoertrag von rund 173000 Mk., während das eben verfloſſene Jahr 1899 nach 
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der von mir geführten offiziellen Statiſtik nur 50 700 Mk. geliefert hat. Der Durchſchnitt 
aus den letzten ſechs Jahren beträgt 97 580 Mk. und an dieſem Ertrage partizipiren auf der 
231 Kilometer langen Strecke 10 bis 12 Lachsfiſchereibetriebe auf etwa 14 Fangitellen. 
1899 war alſo ein ſehr armes Lachsjahr, ja das ärmſte ſeit 1879. Nach den Urſachen 
dieſer rückgängigen Bewegung brauchen wir nicht lange zu ſuchen; ſie ſind in erſter Linie 
begründet in dem von Jahr zu Jahr immer intenſiver betriebenen Fange von Hameln abwärts, 
ſodann in den jeweiligen Waſſerſtänden, wozu ſich dann noch geſellt die verhältnißmäßig geringe 
Wirkung des Fiſchpaſſes im Wehre zu Hameln und der erſt 1895 mit Vollendung der 
Kanaliſirung der Fuldaſtrecke Caſſel Münden in Erſcheinung getretene Umſtand, daß die Fiſch— 
päſſe in den Nadelwehren der Fulda von den Lachſen bislang nicht oder doch nur in ganz 
vereinzelten Fällen angenommen ſind.“ 

Flohkrebſe als Gehilfen bei der Fiſchzucht. Unter Bezugnahme auf ſeine früheren 
intereſſanten Mittheilungen über dasſelbe Thema und eine nicht zuſtimmende Kritik derſelben in 
Nr. 2 der italieniſchen Zeitſchrift «’aquicoltura Lombarda» theilt uns Herr Schumacher— 
Kruft nachſtehende weitere Beobachtungen mit: Ich habe den ganzen Winter über dieſe Floh— 
krebschen in großer Anzahl im Bruthauſe zwiſchen den Eiern und Fiſchchen gehabt und habe 
bis jetzt beim Brutgeſchäfte recht ſchöne Reſultate erzielt. In einem Brutkaſten befanden ſich 
3. B. 3000 Eier von trutta far. Dieſelben wurden am 4. November 1899 abgelaicht, 
ſchlüpften am 9. Februar aus und am 5. April habe ich die Fiſchchen ausgeſetzt. Von 
vorneherein waren in dieſem Brutkaſten bis jetzt immer durchſchnittlich 4 — 500 Flohkrebschen 
zwiſchen den Eiern und der Brut. Was ſollte wohl aus den 3000 Eiern während der langen 
Zeit geworden ſein, wenn die Flohkrebſe ſo gefährliche Feinde derſelben ſeien. In einem anderen 
Kaſten befanden ſich 12000 Eier von salm. font., dazwiſchen wimmelte es von Flohkrebschen und 
es zeigten ſich nicht nennenswerthe Verluſte. In dieſem Kaſten habe ich aber einmal bemerkt, 
als die Eier ſchon ausgeſchlüpft waren, daß ein Flohkrebschen ein lebendes Fiſchchen beim 
Schwanz faßte. Als das Fiſchchen daraufhin ſich bewegte, ließ das Krebschen los und ſchwamm 
ſchleunigſt weitab in eine Ecke. Das betreffende Fiſchchen war aber krank und lag mitten im 
Brutkaſten neben noch einigen anderen Invaliden. Ein jo günſtiges Reſultat beim Brut— 
geſchäft wie jetzt habe ich ſonſt noch nie gehabt und ich ſchreibe einen guten Antheil hiervon 
dem Umſtande zu, daß die Eier von den Flohkrebschen ſowohl in Bewegung als auch ganz 
frei von Schlammablagerungen gehalten wurden. Es haben verſchiedene Herren im Laufe des 
Winters mein Bruthaus beſucht; ſie alle erſtaunten, daß die Krebschen ſo zwiſchen den Eiern 
herumkrabbelten und konſtatirten, daß Eier und Brut ſich in vorzüglicher Verfaſſung befanden. 
Einige Zeit nach dem Erſcheinen meines Artikels ſchrieb mir ein Herr aus Mannheim, ein 
großer Freund und Förderer der Fiſchzucht, daß der Artikel in der Londoner Fiſcherei-Zeitung 
«Fishing Gazette» ſehr beifällig behandelt worden ſei. Daß nun die italieniſchen Floh- 
krebschen ſo fürchterlich ſein ſollen, kann ich gar nicht begreifen. Die Menſchen da ſind wohl 
viel erregbarer als bei uns und greifen im Nu zum Stilet ꝛc., aber ich denke, daß die Floh— 
krebſe im ſonnigen Italien ebenſo harmlos ſind als bei uns. 

Reicher Störfang. Einen großen Störfang hatten drei Dievenower, welche am 
10. April in Crampas einliefen, aufzuweiſen. Die Boote brachten insgeſammt gegen 30 Störe 
an Land, von denen einige das erhebliche Gewicht von über 300 Pfund erreichten. Während 
ca. 8 Stück Räuchereibeſitzer Radvan in Crampas aufkaufte, wurde der übrige Theil nach 
Hamburg verſchickt. Der Kaufpreis betrug 55 Pfg. für das Pfund. 

Berichtigung. In dem Artikel des Herrn Jaffé, auf Seite 141, 8. Linie der 
„Allgem. Fiſch.⸗Zig.“ muß es natürlich heißen Flensburger (nicht Hamburger) Föhrde. 


VIII. Vereinsnachrichten. 


Badiſch⸗ Unterländer Fiſchereiverein. 


Nach dem Jahresbericht des Badiſch-Unterländer Fiſchereivereins pro 1899 entwickelte derſelbe 
im abgelaufenen Jahre eine rege Thätigkeit. Der Verein war in der Lage, in Folge von Zu⸗ 
wendungen der Regierung den Brutbezug zu vermitteln, den Einſatz von Satzfiſchen auszuführen, 
Brutſtationen zu errichten und durch Vertheilung von Schriften und Abhaltung von zwei Fiſcherei— 
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tagen anregend und belehrend zu wirken. An Eiern wurden mit ſtaatlicher Unterſtützung durch 
Vermittelung des Vereins 290,000 Bachforelleneier bezogen. Eingeſetzt wurden in die Eljenz 
Karpfen 2270 Stück, Regenbogenforellenjährlinge 3000 Stück und Bachforellenſömmerlinge 1200 Stück. 
Von Seiten des Großh. Miniſteriums des Innern wurden dem Vereine unter den verſchiedenen 
Zuwendungen 800 Mark zugewieſen mit der Beſtimmung, Zander in die Tauber, Karpfen in den 
Neckar, Regenbogenjährlinge in die Jagſt, die Elſenz und den Schwarzbach einzuſetzen. Nach dem 
Stand vom Februar l. Is. beläuft ſich die Mitgliederzahl auf 150, worunter 17 Landwirthſchaftliche 
Vereine und Fiſchereigenoſſenſchaften als korporative Mitglieder und wäre es recht wünſchenswerth, 
wenn im laufenden Jahre noch recht viele ſolcher Vereine des badiſchen Unterlandes dem Badiſch— 
Unterländer Fiſchereiverein beitreten würden. Nach dem Rechnungsabſchluß hatte der Verein im 
abgelaufenen Jahre eine Einnahme von 4013.66 Mk., eine Ausgabe von 3348.81 Mk., mithin ein 
Einnahme⸗Saldo per 31. Dezember 1899 von 664.85 Mk. 


Fiſchereiverein für die Provinz Sachſen und das Herzogthum 7 
Anhalt. 


Einladung zur General-Verſammlung am Sonnabend, den 19. Mai 1900, Vormittags 
10 Uhr in Nordhauſen, in den „Drei Linden“, Grimmel-Allee 7 (ſehr nahe an der Bahn). 

Tagesordnung: 1. Eingegangene Sachen. 2. Geſchäftsbericht bezüglich des Vereins jahres 
1899/1900, Rechnungslegung und Entlaſtung des Rendanten. 3. Vorſtands-Ergänzungswahlen nach 
§ 11 der Statuten. 4. Die Fiſcherei des Harzes. Referent: Stadtrath von der Foehr. 5. Ueber 
Schonzeiten und Fiſchereiſchutz. Referent: Kegel-Kalbe. 6. Die künſtliche Fütterung der Forellen. 
Referent: Ahrens⸗Cleyſingen. 7. Allerlei Fiſchfeinde. Referent: Dr. Kluge-Magdeburg-Suden- 
burg. 8. Fiſchereiverhältniſſe im Vereinsgebiet. Referent: Kohlmorgen-Liebenwerda. 9. Extenſiver 
oder intenſiver Fiſchereibetrieb. Referent: Dein es-Mittelhauſen. 10. Beiträge zur Hebung der 
Teich⸗ und Flußfiſcherei. Referent: Lehrer Lucas-Werbelin. 11. Ueber Sportfiſcherei. Referent: 
Im m⸗Calbe a. S. 12. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 

Nach der Verſammlung ſoll ein gemeinſchaftliches Mittageſſen ſtattfinden. An⸗ 
meldungen hierzu find bis 12. Mai an Herrn Stadtrath von der Foehr in Nordhauſen zu bewirken. 

An dem Eſſen können auch Frauen und Töchter von Mitgliedern und Gäſten theilnehmen. 
Das Gedeck koſtet (ausſchl. Getränke), dank der freiwilligen Spenden einiger Vereinsmitglieder, 
ca. 2 Mk. Wir hoffen. daß auch die Herren Berufsfiſcher ſich recht zahlreich betheiligen werden. 

Freunde nud Gönner der Fiſcherei ſind willkommen. 

Petri Heil! 
Der Vorſtand: Schirmer, Vorſitzender. 


IX. Fragekaſten. 


Frage Nr. 13. (Herr Sch. in L.) Können drei ca. halbpfündige Hechte in einem Zeit— 
raum von 80 Tagen, einen Forellenſetzlingbeſtand von 1000 Stück, gedrängt untergebracht, auf 
400 Stück reduziren? 5 

Antwort: Wir zweifeln keinen Augenblick an der Möglichkeit einer ſolchen Annahme, da 
uns noch ganz andere Freßleiſtungen des Hechtes, beſonders aus Karpfenteichen, bekannt ſind. 


X. Siterafur. 


Ueber die Fiſcherei im Kaspiſee. Reiſebericht an die königl. Landwirthſchaftskammer von 
Dr. Einar Lönnberg. 

Der Verfaſſer, Dozent für Zoologie in Upſala, gibt eine Schilderung der großartigen Fiſcherei 
an der Wolgamündung, im nördlichen Theile des Kaspiſchen Meeres und im Kur. Die Fiſcherei 
wird theils von der ruſſiſchen Krone, theils von Kapitaliſten betrieben, welche großartige Etabliſſe— 
ments dort haben, in denen die Fiſche konſervirt und verpackt werden und von denen aus man ſie 
nach Rußland und in's Ausland verſendet. Welche Bedeutung die Fiſcherei dort hat, geht daraus 
hervor, daß die Krone an Pacht für die Wolga im Jahre 1897 die Summe von 836,782 Rubel 
eingenommen hat, daß die Erlaubnißſcheine für die Seefiſcherei im Aſtrachaner Gebiete 342,386 Rubel 
einbrachten. Der Bezirk des unteren Kur wird von der Krone an ein armeniſches Handelshaus 
für jährlich 652,300 Rubel verpachtet In größter Menge werden im Aſtrachaner Bezirke Roth— 
augen gefangen, demnächſt Heringe, Neunaugen, Barſch, Braxen, Karpfen und Hecht. Kaviar wurde 
gewonnen vom Hauſen 8223 Pud, vom ruſſiſchen Stör 7277 Pud, vom Sternhauſen 4950 Pud. 
Der Verfaſſer behandelt nicht nur die ökonomiſche Bedeutung der verſchiedenen Fiſcharten, ſondern. 
ſchildert auch den Fang, die Konſervirung und den Handel. 
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Syſtematiſche Zuſammenſtellung der Zolltarife des In⸗ und Auslandes. Von der im 
Reichsamte des Innern herausgegebenen „Syſtematiſchen Zuſammenſtellung der Zolltarife des In— 
und Auslandes“ iſt nunmehr der letzte, die „Chemiſche Induſtrie“ umfaſſende Band erſchienen und 
von der Hofbuchhandlung E. S. Mittler & Sohn, Berlin, Kochſtraße 68/71, zu beziehen. Das 
hiermit abgeſchloſſene Werk umfaßt die Zolltarife von Deutſchland und von 59 für den deutſchen 
Ausfuhrhandel zumeiſt in Betracht kommenden Ländern. Dieſer zolltarifiſche Stoff iſt nach den 
Waarengattungen geordnet und hat eine auf die leichtere Auffindbarkeit ſowie die Möglichkeit einer 
Vergleichung der Poſitionen der einzelnen Tarife berechnete einheitliche Gliederung erfahren. Die 
Titel der fünf Bände, deren Inhalt für die Folge durch Herausgabe von Nachträgen in Form von 
ſogenannten Tecturen jederzeit auf den neueſten Stand der Zolltarif-Geſetzgebung gebracht werden 
ſoll, ſind folgende: Band A) Textil⸗Induſtrie. Band B) Induſtrie der Metalle, Steine und Erden. 
Band C) Chemiſche Induſtrie. Band P) Holz- und verwandte Induſtrien, Papier-, Leder- und 
Kautſchuck⸗Induſtrie. Band E) Landwirthſchaftliche Nahrungs- und Genußmittel. 


XI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 24. April. Zufuhren ziemlich bedeutend. Geſchäft matt. Preiſe im Allgemeinen 
befriedigend. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
ee 50—59 Sommer-Rheinlahs . per Pfund — 
Zander N: — — Ruf Lach?! „ 55 220 — 240 
che 51 17-26 Flundern, Kieler . „ Stiege 500-700 
Karpfen, mittelgr.. . | 67—75 — i 5 125 
lauschen — — Bücklinge, Kieler. „ Wall 225 —300 
lee 124 — Doi), w Liſte 300 —400 
FT 28 Schellſiſcccoͥc h „ „ 300-400 
Bunte Fiihe . . . | 23—28 5-11 Yale große „ Pfund 120 
C 88 — So RT 5 140 
Oſtſeelachs — 88-114 | Heringe „ 100 Stck.] 600-1200 
CCC — — 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
= Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
— Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 

Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier-, Neiher:, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


LVielfach prämiirt, im In⸗ und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. EU 


Zucht-Eielkrebse 5 Fiſchmmeiſter 


zuKr.6.—.so- durch vieljährigen praktiſchen Betrieb mit allen 
wie auch be. Obliegenheiten der Fiſchzucht vollſtändig ver- 
fruchtete Mutterkrebse mit 100—150 Eier, traut, ſucht Stellung. Offerten bittet man an 
à Kr. 12.—, nebst Ersatz der Emballage C. Olbrich, Mühlen⸗Beſitzer in Lindewieſe 
und Transportkosten franco per Nachnahme (Kreis Neiße) zu richten. 

Isidor Fischer, Zala Egerszeg (Ungarn) 


V Rothe Fisch-Adressen rss 
Stifchereigehilfe | 4 nl Fiel 


: : Ba ind gegen vorherige Einſendung von 
welcher eventuell verheirathet ſein kann, wird für fir f 5 
eine größere Sorelensünhferei Hordbeutiih 1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 
lands geſucht. Angebote mit Gehaltsanſprüchen von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
bei freier Wohnung, nebſt Zeugnißabſchriften München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen 
unter N. N. an die Expedition d. Blattes. 


Berpachtung. 


Die Gemeinde Geeſte bei Lingen in der 
Provinz Hannover beabſichtigt, eine ca. 1200 
Morgen große Grundfläche, welche zu einem 
Karpſenteiche beſonders geeignet iſt, auf mehrere 
Jahre zu verpachten. Das Waſſer dazu kommt 
aus dem Ems-Dortmunder-Kanal. Der Durch— 
laß iſt bereits gebaut. Im Jahre 1901 kann 
auch der Probeteich von ca. 80 Morgen mit 
übernommen werden. Der Probeteich iſt im 
Jahre 1898 und 1899 mit Karpfen beſetzt ge- 
weſen und hat, wie Fachmänner behaupten, ein 
über Erwarten gutes Reſultat ergeben. Die zu 
verpachtende Fläche liegt an dem Ems⸗Dort⸗ 
munder. Kanal, in unmittelbarer Nähe der Halte- 
ſtelle Geeſte der Emden⸗Soeſter Eij ſenbahn. 

Pachtliebhaber wollen ſich baldigſt wenden 


an den Beerbten 
A. Evers 
in Geeſte bei Lingen (Hannover). 


Jedes Quantum 


Speile-Sorellen und Saiblinge 


werden gekauft. Bei größeren Poſten Ueber- 
nahme bei dem Lieferanten. Ständige Liefe⸗ 
ranten werden bevorzugt. Off. unter G. K. 10 
an die Expedition dieſes Blattes. 


Geſucht werden baldmöglichſt mit Preisangabe: 
Schlinge: 5000 St. Badıfaiblinge — Hechte — Karpfen 
2000 St. Elußzaner — 1000 St. Aale. 


Schneider, Rittergutsbeſitzer 
Schloß Scharfeneck bei Wittelſteine, Graf- 
ſchaft Glatz. 


Speiſe⸗Bachforellen, Saiblinge 
und Regenbogenforellen 


werden zu kaufen geſucht. Offerten mit Angabe 


des Quantums und des Preiſes ab Ort oder 
franko Berlin unter L. R. 1 a. d. Exped. d. Bl. 


Fisch- 


Netze 


Alle Gattungen Kilchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzibt. in Eichſtätt, 
er Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


„ 
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| 


Weiher-Lerpachtung. 


Am Dienstag, den 8. Mai, Nachmittags 
3 Uhr, werden in der Bahnhofreſtauration zu 
Neuendettelsau (zwiſchen Ansbach und Nürn⸗ 
berg), die in der Nähe dieſes Ortes gelegenen 
herrſchaftlichen 


— Fiſchweihen — 


im Ben ca. 24 Tagwerk umfaſſend, prima 
Karpfenweiher, theilweiſe auch zur Salmoniden⸗ 
zucht geeignet, auf 6 Jahre öffentlich an den 
Meiſtbietenden verpachtet. 

Die betreffenden Weiher können jederzeit be— 
ſichtigt werden und ertheilt alle gewünſchten 


Aufſchlüſſe: 


Freillerrl. von Eyb'ſche Rentenverwaltung 
Wiedersbach, Poſt Leutershanfen II (Mittelfranken). 


FTilchmeiſter 


welcher in allen Zweigen der Teichwirthſchaft 
und Forellenzucht gründlich ausgebildet iſt, ſucht 
per ſofort oder ſpäter Stellung. Offerten unter 
K. R. 100 an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Saßtſchleien 


2⸗ſömmer. 7—15 em lang, à Centimeter 1 Pf. 
10 2- und 3⸗ſömmer. Karpfen offerirt 


A. H. Vüggeln, Hagen b. Bremen. 


Allerfeinſte ZBrehbf E 


Delikatep: 
liefere pro 5 Kilo-Korb, friſch vom Fang, garan— 
tirt ſpringlebende Ankunft: 80—100 ſchönſte 
Tafelkrebſe Mk. 3.75, 60 — 70 große Rieſenkrebſe 
Mk. 4.75, 40 —50 Hochſolokrebſe, ſeltene Thiere, 
Mk. 6.75. Wer einmal beſtellt, bleibt Kunde. 
M. Kaphan, Vodwoloczyska Nr. 14, 
ruſſiſche Grenze. 


Edel⸗ Krebſe # E 


L85 
täglich friſch vom Fang, anerkanntlbeſte En 
liefere je 5 Kilo-Körbchen unter Garantie lebender 
Ankunft, franko und zollfrei per Nachnahme. 
90-100 Stück Suppenkrebſe ff. Mk. 4.50, 
60-80 Stück Rieſenkrebſe mit zwei fetten Scheeren 
Mk. 5.50, 40 — 45 Stück Hochſolo-Krebſe, größte 
Exemplare Mk. 7.50. 
L. Kampfer, Vodwoloczysta Nr. 37, 
Ruſſiſche Grenze. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer- München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München-Dachauer Altien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt theilweiſe ein Proſpekt der Cigarrenfabrik Paul Malich, Chemnitz i. S., bei. 
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Als anerkannt beſtes Fiſchſulter offerire 36 Mark pro Mille, in ½ Kiſten. 


KLARA 


Ulmer Angelgeräthe-Fahrik 


1 6. Staudenmayer, L. Hoflieferant. 
G 


Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


* Drahtfischreusen, Fischnetze = 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 


s KOCH, Ingenieur, 


Maſchinenſabrik, Eif ok (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
D, R.-G.-Musterschutz Nr. 25 595 u. 25 858. 
Vielmals prämiirt mit Medaillen 
und Diplomen. 

Nr. Flachfäng. 150 0m Länge, 350m 

hoch & «A 9 frco. Bahnh. Eiſenach. 

Nr. II. 150 em Länge, 40 em hoch 
& 115.00 desgl. 

Nr. III. 1 0 em Länge, 50 cm hoch 
& A, 13.00 desgl. 
Zattenverpadung a 50 W extra. — Eine 

Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis 

beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch 

ſofort gratis und franco. 

Krebsfallen, mit Klappe, ganz 2 aus verzinktem 

Draht, «4 6,00 per Stück 


NRanpfen⸗ Brut 


ſchnellwüchſigſte 11 widerſtandsfähigſte Raſſe, 


Hude Erjag für theuere Satzfiſche, a Taufend 
„liefert unter Garantie lebender An⸗ 


5. — 
kunft nach Preisliſte 


A. Hübner, Fiſchzucht, Frankfurt a. Q. 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
0.8. SCHMIDT, ‚ Niederlahnstein a. Nh., 
Ofleriren 
Fischreusen, 
| Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile etc. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spiegelkarpfen. 
BEST 


Brut und Laichfische. 
——— — 2 — rn) 


ee a Preisliſte gratis und franko. 


Fischzuchtanstat Fürstenberg 


in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 


der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
Bachsaiblings. 


Abgabe von 6 7 cm grossen Setzungen pro Juni, 


Heinr. Rübſaamen, 
Fiſchgut, 
b. Welſchneudorf (Heſſen⸗Naſſau) 


liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


K. Oesterling, Zellin a. O.] Augefütterte Brut der Bach⸗ 


Stat. Bärwalde N. / M. 
giebt ab: 


Karpfenbrut, 
und vom Juni ab vorgestreckte Brut von 


Karpfen und Forellen 


schnellwüchsige, widerstandsfähige Rassen. 
(Einsömm. Besatzfische sind ausverkauft.) 


Ihnen 


prima Fiſchmehl per Er, Al. 10 


prima getrockn. Fiſchrogen p. Ctr. M. 20 | Neu Guinea 58 . 


Erſteres wird aus den ganzen Fiſchen, letzteres 
aus reinem Seefiſchrogen hergeſtellt. Proben 
ſtehen zu Dienſten. 


Heeltemünder 1 


. Fischereihafen. 


Hanf- und Baumwoll-Netzyarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. 


und Regenbogenforelle 
hat abzugeben A. Ott, Laupheim (Württemb.) 


Jedem Raucher 


empfehle meine Spezial⸗Marke: 
Aaua unforfixt, 


Rein überſeeiſcher Tabak, Groß⸗Regalia⸗Fagon, 
bekömmliche Qualität, außerordentlich beliebt! 
El Merito 45 Mk. in ½ K. 1 ffeine 
Qualitäten 

Verſandt bei Abnahme von 400 Stück porto⸗ 
frei gegen Nachnahme. 


Anerkennungsſchreiben u. A.: 

Die von Ihnen mehrfach, auch für Bekannte, 
bezogenen Cigarren haben ſtets Beifall gefunden 
und kann ich dieſelben beſtens empfehlen! 

Mochalla, Poſt Liſſau, 18. Aug. 1899. 
P. Sacher. 


Eduard Schmidt, 
Roßla (Harz), 


liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburga / E. (Mitglied des Fiſcherei⸗Ver. f. d. Prov. Sachſen). 
—— —ä———— n ͥͥͥͥ0ͥ0“0ͥ ð‚· - -W-ẽ-)zñJ1 . 


ö U Donn d. Ah. 


N Fahrik 
Angelgeräthe 
M Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. etc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 


Sprat's Patent Act,-Les. 


Rummelsburg-Berlin O. 


Lieferanten Kalserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


wclche eit, 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 
und 


Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc, 
50 kg Rm. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. & 
Anleitung kostenfrei. 


Eier, Brut, Sathſiſche van Fischzucht-Anstalt „Bredenberg“ 


Bachforelle, Regenbogenforelle fowie Bachſaibling .. (M. Bischoff) 
vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) 


find zu beziehen durch liefert: 
Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge 
Pfarrautsserwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle 
bei Puksnitz (Sachſen). und des Bachsaiblings. 
Preis ⸗Liſte koſtenfrei. EI» j Garantie lebender- Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt | Forellenzuht von Pollgrüfe-Geklinglorf 
von J. König, und Poggemeget 


V | in Buer (Bezirk Osnabrück) 
empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der offerirt Jungfiſche der Bach- u. Regenbogen⸗ 


W nd N b d des forelle und des Bachſaiblings. 
9 15 85 Bech tn B Lebende Ankunft garantirt. 


Preisliſte koſtenfrei. ER ! Preiſe nach Uebereinkunft. 


Sanatorium für Gichtleiden, Haut- und Frauenkrankheiten 


von Dr. med. Hartmann, Ulm a. D. 


Individuelle Behandlung nach besonders erfolgreichen Methoden. 
Gelegenheit zur Jagd und Fischerei. Auf Wunsch Prospekt. 


Permanente 
kleine Fischerei- 
Ausstellung. 


F i Im Kleinen 1871 
Central-Fischzuchtanstalt für den Harz Aare u 


A : Die ckm ann R Grossen 1881. 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
20 ucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 


„ Garantie lebender Ankunft. 4+>- 
Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Fi 


von 5 


Fichhuch Berneuchen 


giebt ab: 
Laichkarpfen und Karpfenbrut (ſchnellw. 


F Kaffe), 


Preisliſte franko! 
By Annahme von Volontären, EI 


von dem Borne. 


Eier und Brut der Regenbogen⸗ 
forelle, Forellenbarſche, Schwarzbarſche, 
Zwergwelſe, Goldorfen und deren Brut ac. 
Garantie lebender Ankunft. 


Aufl. 6500. 


Allgemeine 


ung. 


(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
und REGENBOGENFORELLEN. 


z eure 


Ernst Weber, 


Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Bayern) 
liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
Bach⸗ und Regenbogenforellen, Bach-, 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, 
karpfen-Setzlinge. 
Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienſten. 


ſchnellw. Spiegel- 


Forellenzucht SESED E in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 

von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 

. Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. > 
Preisliste gratis und franko. 


. 
. 
. 


ger 
N München. 


Stork s Angelgeräthe 
; . Prämiirt mit 27 Medaillen. 


i auf eigene Fabrikate. 

aLondon, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
München etc. 

roses Lager u. Verkauf Marienplatz 26 /I, 

daselbst fachmännische Bedienung. 


Neuheiten i in 


Angelruten: Neuheiten in 
5 e Stahlruten, 
N mbus 5 
Lanzenholz, Fliegen und 
Insekten, 
Metallspinner 


U. . 


Rohren. 
Neue erweiuerte illustrirte Preisliste 1900 im Druck. 
Der Angelsport 


empfohlen von ersten Autoritäten. Prakt. An- 
leit. zu allen Methoden d. Angelfischerei; Gross- 
I format 320 S. 1000 Nlustr. Goldverz. Decke. Preis 

M. 6. 50 b. H. Stork in München, Marienpl. 26/I. 


1 
4 = 


0 3 


schütze das Gebäude gegen 


© 7 . 
aufsteigend. Erdfeuchtigkeit 
S Se 77 einfach u. billig durch Ander- 
nach's bewährte schmiegsame 
-"halt-Isolirplatten. Muster u. Prospekt mit zahlreichen Anerkennungsschreiben 
postfrei und umsonst. 


A. W. Andernach in Beuel am Rhein. 


q H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), Nünchen, Ottostr. 35 
2 Spezialgeſchäft für Ungeligeräthe 

Lenpfehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
3% und englisches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 

4 Gigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausftellung München 1899: Goldene Wedaille, 
„5 18 Preisflourant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 


Station Gruiten bei Dusseldorf 
offerirt: 
Prima-Eier und Satzfische 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 
EZ Lebende Ankunft garantirt. =2 


Beste Forellen 


Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 


. zur intensiven Zucht 25 en 


S. JAFFE, 5 Osnabrück. 


Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


ie verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 


+ Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, 


! 


0 en, 


Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 


N Eigene Fabrikate N Wiederverkäufern Engros- 

art * — Export. 0 RI Preise, taatg. 
incl u | ie aus gereichnete e ea 
wach 5 AOL Orlin 1895 

oa · mi en 

W 90 
Wos telle Fabrikate aller Länder. Sachzemässe Bedienung 3 

oc Fritz Ziegenspeck. Berlin S., Kommandantenstr. 56 e. 


Fischzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 
Remscheid-Ehringhausen 
liefert: 

Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Hamburg-Hannovgr" scher Fischzucht -Verein 
ea e Eier EB. 


aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 
Waldemar Thomsen, allen One Hatahutg DEE Neubertstr. 27. 


G. ARENS, Cleysingen kei Ellrich a. Harz. 


Fier, Brut, 


der Bachforelle, ar Regenbogenforelle, ««Bachsaiblings. 


Erfolgreiche Rassenzucht. 


Fischzucht- Anstalt Dürenhausen as090000909000900.000eeeeg 
Post Habach (Oberbayern) % Trutt at 22 


Garantie lebender Ankunft. 


offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogen- und Bachforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrut ete. etc. 


Preis-Liste gratis und franko. 


Fisehfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D. R. P. No. 108 630. 
Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/L 
Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


S es e ese ess 
Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung“ 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 


druckerei, München, Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: 


Die Spinnfischerei 
und deren Anwendung auf Hechte, Huchen 
und Forellen. 
Von A. EEA 


1 Mark franco, gegen Einsendung von Post- 
marken aller Länder. 


Preis: 


..... 


Audolf Finke, Tharandt, 


pfiehlt 
angebrütete Eier, "Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Hegen- 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


% Man verlange Freisliſte! ⸗— · 


Lönigl. Sächs. Stantsmedaille 1804. Königl. Preuss. Staats- 
medaille 1896. Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


Bachforellen - Jungfische. 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 
Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig. 
Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach. 
saiblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb- 

H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


Satz fische, = 


3 fordere Preisliste. 


| 

i (D. R. W. M. a.) 

ist das beste. billigste und 

rationellste Futter f. Forellen 
und Salmoniden etc. 

hergestellt aus gesundem Seefisch- 

fleisch. Zahlreiche Abschlüsse und 

Anerkennungen hervorrag. Züchter. 

Aufträge resp. Anfragen erbitten 


ö 
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Jiſcherei-Zeitung. 


o Heue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: lährlich unter Kreuzband J z 
e 1 ats. & zbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., na 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 ie. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Öelammtinterelfen der Eiſckerei, ſowie für die Beſtrebungen ler Fischerei Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei⸗ Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch-Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗ Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheinifchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
kingiſchen Sifch.-Der., des Fiſcherei⸗Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Central ⸗Fiſcherei⸗ Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Derbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Vayeriſchen und vom Deutſchen Fiſcherti⸗Verein. 


Nr. ID. Sünden, den 15. Mar 1900. NN V. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Zur Abänderung des Preußiſchen Fiſchereigeſetzes. — III. Ueber 
die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Binnenſeefiſcherei. — IV. Futter⸗Eimer für Forellen. — 
V. Vermiſchtes. — VI. Vereinsnachrichten. — VII. Perſonalnachrichten. — VIII. Literatur. — 
IX. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung. 


Im Verlage des Deutſchen Fiſchereivereins iſt ſoeben erſchienen „Vorſchriften für 
die Entnahme und Unterſuchung von Abwäſſern und Fiſchwäſſern“, auf- 
geſtellt von einer wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins nebſt Beiträgen 
zur Beurtheilung unſerer natürlichen Fiſchgewäſſer mit 72 Abbildungen, zuſammengeſtellt und 
redigirt bezw. verfaßt von Profeſſor Dr. Curt Weigelt, ſeinerzeit Vorſitzender der 
Kommiſſion. Verlag des Deutſchen Fiſchereivereins, Berlin W., Linkſtraße 11. 1900. 
18 Bogen 8°, 

Die Herren Mitglieder des Deutſchen Fiſchereivereins, die dieſes Werk zu beſitzen wünſchen, 
werden erſucht, eine dießbezügliche Mittheilung der Geſchaftsſtelle des Vereins, Berlin W., 
Linkſtraße 11, zu übermitteln. Das Werk ſteht ihnen dann unentgeltlich zur Verfügung und 
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wird portofrei überſandt, jedoch müſſen die Meldungen bis zum 10. Juni eingehen; nach 
dieſem Termin können Exemplare unentgeltlich nicht mehr abgegeben werden. Der Preis des 
Werkes für Nichtmitglieder und für diejenigen Mitglieder des Deutſchen Fiſchereivereins, die 
bis zum 10. Juni 1900 das Werk nicht beſtellt haben, beträgt 5 Mk. 


II. Zur Abänderung des Preußiſchen Jiſchereigeſetzes. 
Von Amtsgerichtsrath Dr. Heymann in Weilburg a. d. Lahn. 


Gegen das preußiſche Fiſchereigeſetz vom 30. Mai 1874, deſſen Ausführungsverordnungen 
und deren Handhabung ſind ſeit Jahren aus intereſſirten Kreiſen mehr oder minder heftige 
Angriffe und Klagen erhoben worden. Wenn dieſelben zwar keineswegs aus allen Theilen der 
Monarchie in gleicher Stärke ertönten, — der Zentral-Fiſchereiverein in Schleswig-Holſtein hat 
z. B. in ſeinem letzten Jahresbericht ausdrücklich erklärt, daß eine Abänderung des beſtehenden 
Geſetzes für die Provinz Schleswig Holſtein zur Zeit nicht für nöthig gehalten werde, — und 
wenn die den Fiſchern in den Mund gelegten Klagen auch vielfach bei weitem übertrieben 
und zum Theil in beſtimmter Abſicht künſtlich gemackt worden ſind, ſo muß gleichwohl die 
Reviſionsbedürftigkeit des beſtehenden Geſetzes anerkannt werden, wenn man ſich von demſelben 
eine dauernde Hebung und gedeihliche Entwickelung unſerer Küſten- und Binnenfiſcherei ver- 


ſprechen will. Allerdings muß hier vorweg bemerkt werden, daß in dem weſtlichen Theil 


der Monarchie, wo das Fiſchereigewerbe wenig entwickelt iſt und wo die Fiſcherei außer durch 
volkswirthſchaftliche Rückſichten auch von ebenſo wichtigen ſportlichen Intereſſen beherrſcht wird, 
ſich die Unzulänglichkeiten des beſtehenden Fiſchereigeſetzes lange nicht in dem Maße geltend 
gemacht haben, wie in den oſtelbiſchen Provinzen, mit ihrem ſtärker entwickelten, berufsmäßigem 
Fiſchereibetrieb, in denen außerdem die allgemeine Depreſſion im landwirthſchaftlichen Erwerbs— 
leben auch auf den Berufsfiſcherſtand ungünſtig zurückwirkt, deſſen wirthſchaftlich ungünſtige 
Lage keineswegs etwa in den Folgen des beſtehenden Fiſchereigeſetzes allein begründet iſt. 

Aus der Unzufriedenheit mit der beſtehenden Geſetzgebung wurde am 26. April 1891 auf 
Anregung pommerſcher und brandenburgiſcher Fiſcher in agitatoriſcher Abſicht der „Centralverein 
preußiſcher Berufsfiſcher“ begründet, welcher es von vornherein als ſeine Hauptaufgabe 
betrachtete, „eine Reviſion des Fiſchereigeſetzes und eine den Bedürfniſſen der Praxis mehr 
angepaßte Handhabung desſelben und ſeiner Ausführungsverordnungen herbeizuführen“. Seiner 
Thätigkeit wurde indeſſen frühzeitig ein Ziel geſetzt, indem ſein, dem Landwirthſchaftsminiſter 
überreichter Abänderungsentwurf zum Fiſchereigeſetz demnächſt von beiden Häuſern des Landtags 
der Regierung als Material für die künftige Geſetzgebung überwieſen wurde. Auf dem 
III. Deutſchen Fiſchereirath (am 15. und 16. Auguſt 1895 in München) jedoch wurde die Reviſions⸗ 
frage wieder angeregt und am 21. Februar 1896 in einer Vorſtandsſitzung des Deutſchen 
Fiſchereivereins beſchloſſen, aus den dem Vorſtande angehörigen Berufsfiſchern unter Zuziehung 
anderweitiger Berufsfiſcher und Fiſcherei-Sach verſtändigen eine beſondere Kommiſſion zur 
Berathung einer Abänderung des Fiſchereigeſetzes zu bilden. 

Dieſe aus 16 Mitgliedern, worunter 10 Berufsfiſcher und bezw. Fiſchhändler, zuſammen⸗ 
geſetzte Kommiſſion nun, in der die Sport fiſcherei keinen Vertreter hatte, auch mit den 
Fiſchereiverhältniſſen der deutſchen Mittelgebirge, ſowie der Bewirthſchaftung und Befiſchung 
der Forellengewäſſer vertraute Mitglieder vollſtändig fehlten, hat in 23 Sitzungen einen nach 
eigener Angabe „von einer gewiſſen Einſeitigkeit nicht ganz freien, ſo doch in ſich einheitlichen 
Entwurf“ aufgeſtellt, welcher zunächſt nur die Binnenfiſcherei betrifft, demnächſt aber nach 
Anhörung des Deutſchen Seefiſchereivereins auch die für die Küſtenfiſcherei erforderlichen 
Abänderungen und Zuſätze in ſich aufnehmen und lediglich das bieten ſoll, „was die Berufs— 
fiſcher für dringend erforderlich halten zur Ermöglichung einer wirklichen Fiſchereiwirthſchaft 
und zwar hauptſächlich in dem fiſchereiwirthſchaftlich wichtigſten Theil der preußiſchen Monarchie, 
öſtlich der Elbe.“ 

Betrachten wir uns den mit Begründung, den Sttzungsprotokollen der Kommiſſion und 
ſechs Anlagen im Verlage des Deutſchen Fiſchereivereins erſchienenen Entwurf etwas näher, 
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ſo iſt zunächſt die unerfreuliche Thatſache zu konſtatiren, daß er an Einſeitigkeit nichts zu 
wünſchen übrig läßt. Er iſt in der That lediglich auf die oſtelbiſche Berufsfiſcherei zuge- 
ſchnitten, dient nur dieſer und den Intereſſen einiger Großfiſcher und Großhändler, die an— 
ſcheinend eine eximirte, von jedem geſetzlichen Zwange möglichſt freie Stellung erſtreben, ver— 
nächläſſigt im Uebrigen aber gefliſſentlich alle ſonſtigen Fiſchereiintereſſen. Während das lediglich 
einen polizeilichen Charakter tragende Geſetz mit 54 Paragraphen ſich begnügt, hat der 
Abänderungsentwurf deren 106, von denen die SS 10—52, 89 und 90—97 neue Zuſätze 
enthalten. Als die wichtigſten Abänderungsvorſchläge werden in der allgemeinen Begründung 
bezeichnet: 

„1. Die Einführung einer beſonderen provinziellen Fiſchereiverwaltung, be⸗ 
ſtehend aus einem Oberfiſchmeiſter als einem theoretiſch und praktiſch vorgebildeten 
Verwaltungsbeamten im Hauptamte für jede Provinz und einer ſachverſtändigen 
Fiſchervertretung, zuſammengeſetzt aus Vertretern der verſchiedenen Fijcherei- 
intereſſen, für jeden Regierungsbezirk; 

2. Erweiterung des Begriffs der geſchloſſenen Gemwäſſer; 

3. Erweiterung und Umgeſtaltung des Genoſſenſchaftsweſens, ſo daß es 
zur Grundlage für die einheitliche rationelle Bewirthſchaftung der mit einer 
Vielheit von Fiſchereiberechtigungen belaſteten Gewäſſer werden kann. 

Als genoſſenſchaftliche Vereinigungen kommen die folgenden in Betracht: 

a) Fiſchereireviere im Gebiete der Ad jazenten fiſcherei, 

b) Innungen, 

c) Wirthſchaftsgenoſſenſchaften unter Aufgabe der ſelbſtſtändigen 
Nutzung der Berechtigungen zu Gunſten der Genoſſenſchaft, 

d) Meliorationsgenoſſenſchaften, 

e) Fiſcherei-Aufſichtsgenoſſenſchaften; 

4. Erleichterung der Ablöſung von im Uebermaß vorhandenen und dadurch wirth— 
ſchaftlich nachtheiligen Berechtigungen; 

5. Beſchränkung der Verpachtung. Verbot des Ausſtellens von 
Erlaubnißſcheinen und der Afterverpachtung. Feſtſetzung der 
Mindeſtpachtdauer auf 15 Jahre. Bevorzugung von Berufs- 
fiſchern bei Fiſchereiverpachtungen. Definition der Berufsfiſcher als 
Erſatz für den geforderten Befähigungsnachweis; 

6. Einführung von Vertretungsſcheinen für behinderte Fiſchereiberechtigte. 
Ausgabe derſelben durch den Gemeindevorſtand zur Erleichterung des ſchnellen 
Bezuges; 

7. Genaue Definition der ſtändigen Fiſchereivorrichtungen und Trennung 
derſelben von den ſtehenden Geräthen; 

8. Geſetzliche Zulaſſung der Abſperrung von Seen zwecks Beſetzung und 
intenfiverer Bewirthſchaftung derſelben; 

9. Gänzliche Freigabe des Aalfanges; 

10. Einfügung einheitlicher Minimalmaße für die ganze Monarchie in's Fiſchereigeſetz; 

11. Anſtatt der im Wege landesherrlicher Verordnung und nach Anhörung der 
Provinzialvertretungen gegebenen Ausführungsverordnungen treten Verordnungen 
des Regierungspräſidenten in Bezug auf die Schonzeiten, Schon— 
reviere und Beſchaffenheit der Fanggeräthe. Möglichſte Erweiterung der 
diekretionären Befugniſſe des Regierungspräſidenten. Thunlichſte Konzentration 
der geſammten Fiſchereiverwaltung in der Hand des Regierungspräſidenten unter 
Einführung einer Fiſchervertretung und Reform des Ober— 
fiſchmeiſter amtes; 

12. Erſatz der zeitlichen Schonung (Schonzeiten) durch räumliche Schonnft (Schon⸗ 
rebiere). Gänzliche Preisgabe des Syſtems der Individualſchonzeiten und der 
undurchführbaren Marktverbote; 

13. Erleichterung des Fanges untermaßiger Fiſche für Zuchtzwecke 
und zur Beſetzung von Gewäſſern, ſowie zur Förderung der Ernährung; 
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14. Klarere Definition der Laichſchonreviere und Fiſchſchonreviere, Ein⸗ 
führung kleiner Individualſchonrebiere für beſtimmte Fiſcharten und beſchränkt 
auf die Dauer der Laichzeit. Keinerlei Schutz für die Brut; 

15. Beſſere Beſtimmungen gegen Verunreinigung der Gewäſſer; 

16. Wirkſamere Beſtimmungen über die Zerſtörung der Fiſchfeinde, beſonders 
der Reiher; 

17. Geſetzliche Feſtlegung des Uferbetretungsrechts; 

18. Einige Aenderungen in Bezug auf die Pfändung der Fiſchereigeräthe.“ 

Als die wichtigſte und unentbehrlichſte Neuerung wird die Reform des Oberfiſchmeiſter— 
amts und die geſetzliche Einführung der Fiſchervertretung betont (SS 90—97). Ohne die 
gleichzeitige Durchführung dieſer Reform ſeien die Abänderungsvorſchläge zwecklos, die Reform ſei 
grundlegend für die geſammte Arbeit der Kommiſſion: „mit ihr ſteht und fällt dieſelbe“. 

Leider wird man dann dem von einem ſtarken Optimismus getragenen Entwurfe jetzt 
ſchon die Prognoſe ſtellen können, daß er an der ſo ſcharf betonten Reform ſcheitern wird. 
Es iſt ſehr zu bezweifeln, daß die Kgl. Staatsregierung auf den Vorſchlag, berufsmäßige 
Oberfiſchmeiſter im Hauptamte anzuſtellen, ſowie auf den ſchwerfälligen und koſtſpieligen Apparat 
der Fiſchervertretung eingehen wird. Die Kardinalfrage dürfte, wie ſo Manches im Leben, 
von vornherein am Koſtenpunkte ſcheitern. Abgeſehen von dieſem rein äußerlichen Moment 
ſcheinen der geplanten Inſtitution aber auch noch andere, recht erhebliche Schwierigkeiten im 
Wege zu ſtehen. 

Wie z. B. denkt ſich die Kommiſſion, die für das Oberfiſchmeiſteramt „eine beſondere 
praktiſche und theoretiſch-naturwiſſenſchaftliche Vorbildung“ verlangt, zu der ohne Zweifel auch 
eine gewiſſe Summe juriſtiſchen und kameraliſtiſchen Wiſſens hinzutreten müßte, falls der be- 
treffende Beamte ſeine Aufgabe voll erfüllen ſoll, etwa den Bildungs- und Studiengang, die 
praktiſche Ausbildung u. ſ. w. eines ſolchen zukünftigen Oberfiſchmeiſters? In welcher beſonderen 
Eigenſchaft und unter welchen Vorausſetzungen und Bedingungen erfolgt ſeine Aufnahme in den 
Staatsdienſt? Wie geſtaltet ſich ſeine eigentliche Beamtenlaufbahn? Der Oberfiſchmeiſter ſoll 
nämlich „jedem Fiſcher an theoretiſchen Kenntniſſen und praktiſchen Er- 
fahrungen überlegen ſein und ferner durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen, durch 
ſtatiſtiſche Erhebungen ꝛc. das Fiſchereigewerbe mwejentlich fördern, die Fiſcher durch Rath und 
That in ihrem Betrieb unterſtützen und zur Begründung einer Fiſchereiwirthſchaftslehre bei- 
tragen können“. 

Damit ſcheint geſagt zu ſein, daß das Oberfiſchmeiſteramt nicht einem jungen, etwa noch 
im Aſſeſſorenalter ſtehenden Manne übertragen werden kann. Soll nun auch nicht in Zweifel 
gezogen werden, daß auch jetzt ſchon hier und da ein ſolcher Mann, der alle die genannten 
Eigenſchaften und Fähigkeiten in ſich vereinigt, zu finden iſt, ſo ſteht doch, falls der Entwurf 
wirklich Geſetz werden ſollte, im Zeitpunkte des Inkrafttretens des neuen Fiſchereigeſetzes die 
erforderliche Anzahl geeigneter Oberfiſchmeiſter nicht gerade zur Verfügung; denn die Kommiſſion 
will die dermalen im Amte befindlichen Oberfiſchmeiſter, „die im Allgemeinen die nöthigen 
Vorkenntniſſe und das wünſchenswerthe Verſtändniß für ein erfolgreiches Studium der Fiſcherei— 
wirthſchaft und des techniſchen Fiſchereibetriebes nicht mitbringen“, als Sachverſtändige nicht 
gelten laſſen. Die Regierung müßte alſo zunächſt im Lande Umſchau halten, nach geeigneten 
Oberfiſchmeiſtern auf die Suche gehen und demnächſt, da ſolche unter den aktiven Staats- 
beamten wohl kaum zu finden, mit den geeignet und geneigt Befundenen wegen Uebertritts 
in den Staatsdienſt unterhandeln. Wird ſich die Kgl. Staatsregierung hierauf einlaſſen? 
Ich bezweifle es. 

Nun die fachmäßige Vorbildung zum Amte? Die theoretiſch-naturwiſſenſchaftlichen 
Kenntniſſe kann ſich allerdings jeder Abiturient eines Gymnaſiums durch akademiſches Studium 
erwerben, die Praxis indeſſen muß bei den Fiſchern ſelbſt erlernt werden. Das geht allenfalls 
auch noch; es gehört aber für einen akademiſch gebildeten jungen Mann doch wohl beſondere 
Paſſion hierzu. Wie aber ſteht es mit den „Erfahrungen“, die ein bekannter Piloſoph 
lediglich als die „Ausnahmen von der Regel“, welch' letztere auch ein junger Mann 
beherrſchen kann, bezeichnet, und auf die es doch für den Oberfiſchmeiſter ganz beſonders 
ankommen muß, wenn er die von ihm verlangte Ueberlegenheit den Fiſchern gegenüber und 
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die erforderliche Autorität in der Fiſcher vertretung beſitzen ſoll? Die Erfahrungswiſſenſchaft, 
als welche mehr oder minder jede Realwiſſenſchaft anzuſehen iſt, iſt ſtets das Ergebniß eines 
angen Lebens. 

Trifft ſonach die Annahme, daß nur ein ganz gereifter Mann Oberfiſchmeiſter im 
Sinne des Entwurfes ſein kann, zu, ſo fragt ſich: in welchem Amte oder beſonderen Berufe 
find die Oberfiſchmeiſter⸗Kandidaten zu beſchäftigen, bis nun ihre Zeit gekommen iſt? Wird 
ſie überhaupt einmal kommen? Es dürften ſich meines Erachtens wohl kaum Liebhaber für 
ein ſolches Fachſtudium bei der äußerſt beſchränkten Anzahl der in Ausſicht genommenen 
Oberfiſchmeiſterſtellen finden. Die Reformidee erſcheint ſonach ſchwer oder gar nicht ausführbar, 
unausführbare Verbeſſerungsideen aber nennt man Utopien. 

Der Reformvorſchlag findet aber auch hier im Weſten wenig oder keinen Anklang und erſcheint 
für das Salmonidengebiet inſoferne geradezu bedenklich, als die geplante Inſtitution geeignet iſt, 
gerade hier die raft- und ſelbſtloſe Thätigkeit der Fiſchereivereine in Frage zu ſtellen, wenn nicht 
gänzlich lahm zu legen. Zahlreiche Fiſchereivereine, die in erſter Linie die Förderung der Fiſchzucht 
und Fiſcherei und Schutz der Fiſchbeſtände als ihre Hauptaufgabe betrachten, aber auch der Pflege 
und Verbreitung des dem Entwurfe verhaßten Fiſchereiſports gebührende Beachtung ſchenken, 
würden, falls der berufsmäßige Oberfiſchmeiſter in den einzelnen Vereinen ausſchlaggebend 
oder gar Vorſtand werden ſollte, in abſolute Abhängigkeit von der Regierung gerathen, bei 
einem Gegenſatze zwiſchen Oberfiſchmeiſter und Verein aber vorausſichtlich mittel- und ein- 
flußlos daſtehen. Dieſer Gegenſatz würde bei der bekannten Abneigung der zwei Drittel 
aller Stimmen in der Fiſchervertretung auf ſich vereinigenden Berufsfiſcher ($ 92) gegen die 
ſogenannte Sportkonkurrenz natürlich von vornherein beſtehen und damit wäre das Schickſal 
des Vereins beſiegelt. In Abhängigkeit von der Regierung, gewiſſermaßen als ein unter- 
geordnetes Organ derſelben, wollen und können die Vereine im Salmonidengebiete nicht arbeiten, 
ohne ihren Schutz und insbeſondere ohne finanzielle, ſtaatliche Beihilfe aber können ſie bei der 
Geringfügigkeit ihrer Mittel überhaupt nicht beſtehen. 

Uebrigens wäre es im Salmonidengebiete, in denen die Intereſſen der Forellenzucht 
und der Sportfiſcherei die des Berufsfiſchereigewerbes bei Weitem überwiegen, auch ganz 
unmöglich, eine Fiſchervertretung im Sinne des Entwurfes zu Stande zu bringen, wie die 
Kommiſſion auch ſelbſt einſieht. 

Erſcheint ſonach für das geſammte Salmonidengebiet die Oberfiſchmeiſterreform, ſofern 
ſie überhaupt durchführbar, weder erwünſcht noch geeignet, ſo wird der Entwurf auch nicht 
bloß für dieſes, ſondern, wie zu hoffen und zu erwarten, auch für weite Kreiſe jenſeits der 
Elbe und hoffentlich auch für die Regierung einfach unannehmbar wegen feiner ſportfeind— 
lichen Tendenz, die wie ein rother Faden durch den Entwurf und ſeine Begründung ſich 
hinzieht, im § 8 und deſſen Begründung aber geradezu naiv zum Ausdruck gelangt. 


(Schluß folgt.) 


III. Zeber die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Vinnenſee- 
ſiſcherei. 


Von Dr. W. Halbfaß⸗Neuhaldensleben. 
Vortrag, gehalten im Brandenburgiſchen Fiſchereiverein am 20. März cr. 
(Fortſetzung.) 


Von ganz hervorragender Bedeutung für das Pflanzen- und Thierleben im See, ein- 
ſchließlich der Fiſche iſt die Unterſuchung der Waſſergaſe, die durch neuere Apparate ſehr 
erleichtert, ein ganz neues Licht auf die Wechſelbeziehungen zwiſchen dem Gasgehalt der 
Gewäſſer und ihrem Thier- und Pflanzenleben geworfen und zugleich wichtige Aufſchlüſſe über 
die Exiſtenzbedingungen der Fiſche geliefert hat. Bekanntlich leben im Waſſer zahlreiche Lebe⸗ 
weſen mit einem ſtarken Sauerſtoffbedürfniß, unter denen natürlich die Fiſche an erſter Linie 
ſtehen, daneben aber zahlreiche Mollusken, Cruſtaceen, bis herab zu den Räderthieren, Infuſorien 
und Spaltpilzen. Es iſt die Frage, woher die dadurch dem Waſſer entzogene gewaltige Maſſe 
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Sauerſtoff ihm wieder zugeführt wird. Offenbar ſind da zwei große Quellen vorhanden: die 
Aſſimilation der Chlorophyll führenden Organismen, welche unter Einwirkung des Lichtes 
Sauerſtoff ausſcheiden und die Abſorption aus der Athmoſphäre. Während man früher all⸗ 
gemein die zweite Quelle als die wichtigere anſah, iſt man neuerdings geneigt, die Aſſimilation 
jener winzig kleinen Sauerſtoffproduzenten in den Vordergrund zu bringen. Den Anſtoß zu 
dieſem Umſchwung in den Meinungen hat vornehmlich Karl Knauthe durch ſeine Unter— 
ſuchungen im Sammenthiner Dorfteich bei Arnswalde in der Neumark und im Laboratorium 
des thierphyſiologiſchen Inſtituts der Landwirthſchaftlichen Hochſchule in Berlin gegeben. Er 
hat nämlich gezeigt, daß gerade in Dorfteichen, die bei dem größten Reichthum an fäulniß— 
fähigen organiſchen Stoffen gar keine Zuflüſſe und ihrer geſchützten Lage wegen auch wenig 
Wellenſchlag beſitzen, in denen alſo die Diffuſion von Sauerſtoff aus der atmoſphäriſchen Luft 
unmöglich dem enorm ſtarken Sauerſtoffverbrauch Schritt halten kann, nicht nur das thieriſche 
Plankton außerordentlich entwickelt iſt, ſondern daß auch die Fiſche trotz ſehr ſtarken Beſatzes 
am beſten abwachſen. Die Urſache dieſes merkwürdigen Verhaltens kann nur in dem gleich— 
zeitigen maſſenhaften Auftreten von Volvocineen und Euglenen liegen, welche unter Ein— 
wirkung des Lichtes jo erhebliche Sauerſtoffmengen an das Waſſer abgeben, daß deſſen Sauer- 
ſtoffgehalt auf mehr als das Dreifache desjenigen Werthes wächſt, welcher beim vollkommenen 
Ausgleich mit dem Sauerſtoffgehalt der Atmoſphäre erreicht wird und ſelbſt bei diffuſem 
Tageslicht immer noch auf das Doppelte des dem Abſorptionskoeffizienten entſprechenden 
Werthes ſteigt. Eine Beſtätigung fanden dieſe intereſſanten Unterſuchungen durch die Fort— 
ſetzung der Arbeiten Knauthe's im Winter. Auch unter dem Eiſe war die Abhängigkeit 
des Sauerſtoffgehaltes von der Mikroflora und dieſer wieder von der Temperatur und der 
Belichtung des Waſſers deutlich zu erkennen. Ihrem Lichtbedürfniß entſprechend konzentriren 
ſich unter dem Eis die chlorophyllhaltigen Organismen an der Oberfläche, und an den tieferen 
Stellen tritt alſo allmählich eine Verarmung an Sauerſtoff und eine Bereicherung an Kohlenſäure 
ein, die den im Teich befindlichen Fiſchen beſonders dann Verderben bringen kann, wenn die 
Algen und die höher organiſirten Pflanzen durch eine mehr oder weniger ſtarke Schneedecke 
gezwungen find, im Dunkeln zu vegetiren, aus dem im Waſſer vorhandenen Sauerſtoff Kohlen- 
ſäure zu produziren und daher als Konkurrenten der Fiſche auftreten. Als bekannte Gegen- 
maßregeln gegen dieſen Zuſtand können die ſogenannten Wuhnen gelten, Löcher die in's Eis 
geſchlagen werden. Ob die Wirkung dieſer Wuhnen mit der dadurch ermöglichten Anreicherung 
des Waſſers an Sauerſtoff aus der athmoſphäriſchen Luft zuſammenhängt oder auf dem 
Stoffwechſelprodukte der einzelligen grünen Organismen im Verein mit den durch die Tem⸗ 
peraturunterſchiede bedingten Strömungen im Waſſer beruht, wie Knauthe meint, iſt meiner 
Anſicht nach noch ungewiß. Man darf angeſichts der Knauthe'ſchen Verſuche überhaupt nicht 
vergeſſen, daß ſie nur in ganz flachen Teichen gemacht ſind und man muß ſich hüten, die 
Ergebniſſe derſelben unbeſehen auf wirkliche Seen, von denen in dieſem Vortrage allein die 
Rede iſt, zu übertragen. Das bisherige Ergebniß meiner eigenen zahlreichen Unterſuchungen, 
welche ich nach dieſer Richtung hin in tieferen Seen unternommen, aber noch nicht zum Ab— 
ſchluße gebracht habe, ſteht mit demjenigen der Knauthe'ſchen Beobachtungen in Teichen zum 
Theil im diametralen Gegenſatz und ſicherlich bedarf die für die praktiſche Fiſcherei ungemein 
wichtige Frage nach den Quellen und dem Verbrauch von Sauerſtoff im Waſſer noch zahlreicher, 
in Seen verſchiedener Art vorzunehmender Unterſuchungen, ehe ſie definitiv ſpruchreif wird. 
Ihre Löſung wird aber ſicher der Praxis die Mittel an die Hand geben, manchen ebenſowohl 
im Sommer wie im Winter zahlreich auftretenden Fiſchſterben vorzubeugen reſp. die Urſachen 
desſelben hintanzuhalten. f 

Die Zuſammenſetzung des Bodens der ſtehenden Gewäſſer übt auf die Be— 
ſchaffenheit des Waſſers, auf die in demſelben enthaltene Fiſchnahrung, endlich auch auf die 
Flora, ſowohl die untergetauchte, wie auf die oberirdiſche, einen weſentlichen Einfluß aus; 
ſeine mechaniſch-chemiſche Analyſe, ſowie die petrographiſche Beſtimmung gehört daher zu den 
nothwendigen Vorbedingungen einer rationellen Seenwirthſchaft. Wir haben hier ein bis jetzt 
ſo gut wie unbeackertes Feld vor uns, auf dem noch alles zu thun iſt. Freilich läßt die 
allmählich weiter fortſchreitende geologiſche Landesaufnahme, welche prinzipiell den 
Boden der Seen unberückſichtigt läßt, in vielen Fällen, namentlich bei kleineren Seen, einen 
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Rückſchluß auf ihre Bodenbeſchaffenheit zu, in anderen Fällen aber verſagt fie und bedarf 
jedenfalls der Ergänzung durch eine geologiſche Waſſer aufnahme. Der Kalkgehalt des 
Bodens ſpielt z. B. eine entſcheidende Rolle bei der Entwickelung des überſeeiſchen wie des 
untergetauchten Pflanzenwuchſes, befördert zwar das Wachsthum von Rohr, Binſen u. dgl., 
aber auch das der Waſſermyrthe, deren zu maſſenhaftes Auftreten von ſchädlichen Folgen für 
die Fiſche begleitet zu ſein pflegt. Kalkreiche Gewäſſer ſcheinen von Coregonen, kalkarme von 
Zandern bevorzugt zu werden, daher gehören auch die an der Oſtſeeküſte gelegenen Haffe und 
ein Theil der Strandſeen zu den beſten Zandergewäſſern Pommerns. 

Der letzte, aber in ſeiner unmittelbaren Bedeutung für die Fiſcherei wichtigſte Faktor 
iſt das organiſche Leben im Waſſer, die Flora und die Fauna, und zwar im 
Großen und im Kleinen. In dieſen biologiſchen Unterſuchungen iſt in norddeutſchen 
Fiſchgewäſſern verhältnißmäßig mehr geleiſtet als in den vorhin näher charakteriſirten, Dank 
den langjährigen Bemühungen von Zacharias, Apſtein, Lemmermann, Strodt— 
mann, Dröſcher, Schiemenz, Walter, Seligo, Benecke, Braun u. A., doch 
haben dieſelben einen greifbaren, praktiſchen Erfolg erſt bei Teichbewirthſchaftungen gehabt; 
das ungleich komplizirtere Problem der Seenwirthſchaft erfordert eben mehr Zeit und auch 
mehr Kräfte. Der ſpringende Punkt aller biologiſchen, auf die Verbeſſerung der Seenwirthſchaft 
gerichteten Unterſuchungen ſcheint mir der zu ſein, die Fiſchproduktion auf das richtige Ber- 
hältniß zur vorhandenen Nahrung zu bringen, denn das leuchtet wohl ohne Weiteres ein, daß 
es nicht lediglich darauf ankommen kann, möglichſt viel Fiſche, einerlei welcher Art und welcher 
Beſchaffenheit, in einem See zu erzeugen. Kein See kann mehr Fiſchfleiſch produziren, als 
ſeiner vorhandenen Nahrung entſpricht, man kann alſo auch den Fiſchbeſtand in den Gewäſſern 
nicht heben, wenn man nicht gleichzeitig ſeine Nahrungsquellen verbeſſert. Schon Forel, der 
Altmeiſter der Seenkunde, hat die Quellen, aus denen ein See ſeine Nahrung erhält, in fünf 
Gruppen eingetheilt, nämlich: die atmoſphäriſche Luft, die auf dem Seeboden feſt wurzelnden 
Pflanzen, die Pflanzen des Seeufers, die in den See mündenden Flüſſe und Bäche und endlich 
die Abfälle, die theils von Waſſerthieren, theils von den am See liegenden Ortſchaften in ihn 
hineingelangen. Es leuchtet ein, daß auf die an erſter und vierter Stelle genannten Nahrungs— 
quellen der Menſch keinen Einfluß hat. Auch die Abfälle, die durch Menſchenhand theils direkt, 
theils indirekt in einen See gelangen, kommen nur dann in Betracht, wenn der See nur gering an 
Umfang iſt, oder wenn volkreiche Ortſchaften ſich in ſeinem Waſſer wiederſpiegeln. Dagegen 
kann allerdings bei nicht zu großen Seen der Nahrungsreichthum erheblich verbeſſert werden 
durch Anpflanzen von Rohr und weichen Gräſern, welche als beliebter Wohnſitz namentlich 
den die Jungbrut ernährenden Geſchöpfen dient, zugleich aber auch den kleinen Fiſchen vor 
deren Feinden Zuflucht gewährt und gegen Wellenſchlag ſchützt. Freilich müſſen wir erſt noch 
durch fleißige und umfaſſende floriſtiſche Beobachtungen die Bedingungen für das Gedeihen 
der einzelnen Waſſerpflanzen in den verſchiedenartigen Seen und ihre Bedeutung für Vermehrung 
und Ernährung der Fiſche genauer kennen lernen, um durch Vervielfältigung und Vermehrung 
des Pflanzenwuchſes auf die Nahrungsproduktion pflanzenarmer Seen nachdrücklicher einwirken 
zu können. Gute Dienſte leiſtet auch oft das Anpflanzen von Bäumen, deren abfallendes 
Laub in dicker ſchwarzer Schicht den Seeboden bedeckt und im verweſenden Zuſtande eine reiche 
Nahrung für viele Seebewohner bildet. Die Waſſerblüthe bildenden Pollenkörner der Nadel— 
bäume, welche von außen hineingeweht werden, werden beſonders von Kruſtern verzehrt. In 
manchen Seen bilden auch die Brutſtätten der Waſſervögel eine bedeutende Zufuhr von Nahrung, 
und wo die Kolonien von Möven Tauſende von Neſtern zählen, kann man ihren Koth als 
eine reiche Düngung eines Ackers betrachten. 

In der Hauptſache muß die Natur ſelber helfen, die Nahrungsquellen eines Sees zu 
verbeſſern und den Fiſchbeſtand desſelben in das richtige Verhältniß zu der vorhandenen 
Nahrung zu ſetzen. Um dieß richtig zu verſtehen, müſſen wir etwas weiter ausholen und die 
organiſche Welt im Waſſer in zwei Lager ſondern, in die Nahrungsproduzenten und 
Nahrungskonſumenten. Zu den Nahrungsproduzenten gehören ſämmtliche Pflanzen, 
welche aſſimiliren und fähig find, aus anorganiſchen Materien organiſche Verbindungen auf- 
zubauen, die größeren von ihnen dienen dadurch, daß ſie verweſen, den anderen Geſchöpfen zur 
Nahrung, die kleineren, die Diatomeen, die niederen Algen und die an der Grenze von Thier— 
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und Pflanzenreich ſtehenden Peridinien, Dinobryen und Volvocineen bilden dagegen direkt 
das Futter für die meiſten Lebeweſen und können daher vorzugsweiſe als Urnahrung 
bezeichnet werden. Dieſen Nahrungsproduzenten ſtehen alle übrigen Geſchöpfe, die großen 
und kleinen Thiere, vom Räderthierchen bis zum Hecht und Stör als Nahrungskonſumenten 
entgegen. 


Uns intereſſirt nun vor Allem die Frage, wovon nähren ſich die Fiſche? Dieſe Magen⸗ 
frage, bekanntlich nicht nur bei den Fiſchen die wichtigſte, iſt in ihrem ganzen Umfange noch 


lange nicht gelöſt, nur ſo viel iſt durch Analyſen des Magens und des Darms ſicher bekannt, 


daß die ganzen jungen Fiſche aller Gattungen Planktonfreſſer, alſo Friedfiſche ſind, und 
ſpeziell vom Karpfen, daß er ſich ausſchließlich von Planktonkrebſen zu ernähren vermag, bis 
er etwa 1 Pfund ſchwer geworden iſt. Auch Schleien und Maränen ſind vorwiegend Friedfiſche, 
Hecht, Zander, Aal Raubfiſche, während der Barſch eine Mittelſtellung einzunehmen ſcheint. 
Ich ſage „ſcheint“, denn über die Zuſammenſetzung der Nahrung der verſchiedenen Fiſcharten 
jenſeits ihrer Jugendzeit, je nach den verſchiedenen Altersſtadien, Aufenthalten und Jahreszeiten 
ſind in unſeren baltiſchen Seen bis jetzt noch wenig ſyſtematiſche Unterſuchungen angeſtellt 
worden. Mehr haben in dieſer Beziehung die Amerikaner, z. B. For ſter und Birge, 
geleiſtet. Die Unterſuchung des Plankton, wie dasſelbe je nach der Jahreszeit, den Witterungs⸗ 
verhältniſſen und der Tiefe ſich ändert, gehört unſtreitig zu den wichtigſten Geſchäften eines 
Seenforſchers, denn es iſt außer allem Zweifel, daß z. B. im Sommer ein See ſich durchweg arm 
an Plankton erweiſt, da er wenig natürliche Nahrungsquellen beſitzt und daher auch nicht 
im Stande iſt, viele Fiſche zu ernähren; eine Beſetzung eines ſolchen Sees mit neuer 
Brut hätte alſo, wenn keine weiteren Maßregeln ergriffen würden, gar keinen Zweck und wäre 
weggeworfenes Geld. Aber völlig verkehrt wäre es, die Produktion eines Sees proportional 
der Menge des Plankton zu ſetzen und ihn ausſchließlich darnach zu bonitiren. Denn zunächſt 
iſt ja die Ernährungsfähigkeit des Plankton je nach feiner Zuſammenſetzung eine ſehr ver— 
ſchiedene. Die Bosminen und Daphniden liefern wegen ihres Kalkpanzers bei weitem nicht die 
organiſche Subſtanz wie die Copepoden oder Spaltfüßer, welche eine verhältnißmäßig nur dünne 
Chitinhaut beſitzen und die übrigen Beſtandtheile des Plankton können für die Fiſchnahrung 
nur indirekt in Betracht kommen, inſoferne ſie nämlich theils direkt, theils indirekt den 
Cruſtaceen zur Nahrung dienen. Doch dürfen auch die kleinſten Lebeweſen, namentlich die 
Protozoen und die pflanzlichen Beſtandtheile des Plankton nicht außer Betracht bleiben, jene, 
weil ſie die für die Ernährung Letzterer nöthige Kohlenſäure produziren, dieſe, weil ſie ſowohl 
die Ernährer der Turbellarien, Rotatorien ꝛc. und zugleich die einzigen Sauerſtofferzeuger 
unter der Plauktonwelt ſind, alſo indirekt doch ſchließlich Alles, was da lebt im Waſſer, auf 
ihre Exiſtenz angewieſen iſt. 
(Schluß folgt.) 


IV. Jutter-Eimer für Jorellen. 


Bei der Forellenmaſt wird es ſtets unangenehm empfunden, daß ein anſehnlicher Theil 
des in die Teiche geworfenen und geſchnittenen Fleiſches oder Futterfiſches ſich verquirlt und 
in feine Theile auflöſt. Letztere gehen zu einem guten Prozentſatz verloren und es kommt 
recht häufig vor, daß dadurch Teiche verpeſtet werden. Ungewiſſenhafte Teichwärter, unge- 
nügender oder zu warmer Durchfluß, Fehlen von Algen- und Inſektenbildung erhöhen die 
Gefahr der Epidemie. Aber auch gewiſſenhafte Teichwärter werden an der Kontrolle darüber, 
ob die Forellen mit Aufzehrung des Futters nachkommen, durch Wellenſchlag, Waſſertrübung, 
Schlammdecke ꝛc. gehindert und füttern zum Theil lieber wegen fehlender Kontrolle überhaupt 
nicht. Viele Anſtalten ballen daher das Fleiſch mit Mehl zu Klößen und werfen dieſe 
ein. Das geht wohl bei Fiſchen in Setzlingsgröße recht hübſch, größere Fiſche aber verſtoßen 
die Klöße und trüben dabei das Waſſer, was wiederum die Kontrolle und auch das Füttern 
in den darunter gelegenen Teichen erſchwert. 
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Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen und das Waſſer beſſer ausnützen zu können, bin ich 
nach vielen Verſuchen auf die nebenſtehend abgebildete, höchſt einfache Vorrichtung, den Futter⸗ 
eimer, verfallen. Das durch den Wolf gegangene Futter wird mit etwas Roggenmehl ver— 
knetet und in den Futter⸗Eimer gebracht, deſſen Wände aus Roſtſtäben beſtehen. Bei den 
erſten Fütterungen ſind die 
Fiſche mißtrauiſch und gehen 
nur an das Futter, wenn der 
Eimer tief hängt, ſpäter da⸗ 
gegen ſpringen fie ihm ent- 
gegen und man hängt ihn dicht 
unter den Waſſerſpiegel. Es 
kann natürlich nur ein kleiner 
Theil der Fiſche auf einmal 
zwiſchen den Roſtſtäben zupfen, 
das Gros umſteht den Eimer 
im Kreiſe und paßt auf, wenn 
ein Futterſtäubchen ſich beim 
Zupfen löſt, um es zu erhaſchen. 
Sind die Forellen ziemlich ſatt, 
ſo zupfen ſie nicht mehr oder 
nur einzeln, umſtehen aber, 
ſobald nur ein Fiſch zupft, 
ſofort wieder den Eimer, um 
die Stäubchen zu erhaſchen. 
Das nicht aufgezehrte Futter 
braucht man nicht herauszu— 
nehmen, die Thiere verzehren 
es am andern Tage noch ebenſo reinlich. Die Vorrichtung macht mir viel Freude, ich kann 
ſie allen Züchtern warm empfehlen. Der Apparat koſtet pro Stück 3 Mark und kann, da 
er geſetzlich geſchützt iſt, nur von mir bezogen werden. 


Poppe, Elbingerode. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Der Lachsfang im Elbgebiete Sachſens. Nach dem Berichte über die ſächſiſchen 
Lachsbeobachtungsſtationen im Jahre 1899, welcher ſich in der ſoeben erſchienenen Nr. 27 der 
Schriften des Sächſiſchen Fiſchereivereins abgedruckt vorfindet, wurden folgende Fänge gemeldet: 


Zahl der Gewicht Fangzei 
| gzeit 
Station Beobachter Lachſe Milch- Rog | in | 
Gaze ner J ner 2 Pfund Anfang Ende 
— - 
Strehla. . Herr Fr. Naumann 15 7 8 | 207 13. Febr. 29. Juni 
Rehbock „ F. Wittig 21 10 11 348 ¼ 21. Febr. 31. Mai 
Niederwartha „ H. Starke 11 68 5 191 21. Febr. 8. April 
Waditz „ Osw. Stange 5 ins Fer 2. Mai 
125 74 51 1864¼½ 


Dieſe Ergebniſſe ſind nicht ganz zufriedenſtellend; ſie betragen weniger als die Hälfte des 
im vorigen, allerdings ſehr guten Jahre gemachten Fanges und bleiben auch um 14 Stück 
hinter dem gemeldeten Durchſchnittsfange der bisherigen 14 Beobachtungs jahre zurück. Doch iſt 
zu bedenken, daß der erwähnte Jahresdurchſchnitt von rund 139 Stück bedingt wird durch drei 
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außerordentlich günſtige Jahre: 1894 mit 216, 1898 mit 283 und 1886 mit 291 ge- 
fangenen Lachen. Nur in 5 von den 14 Jahren war der Fang ausgiebiger als 1899. 

Vom Lachsfang in der Oſtſee. Der Lachsfang iſt heuer äußerſt mühſam und wenig 
lohnend. Einige der Kutter hatten unſere Küſte verlaſſen und das Fanggebiet bei Rixhöft 
aufgeſucht. Dort hatte einer an einem einzigen Tage einen recht ergiebigen Fang von 
60 Lachſen zu verzeichnen, wofür etwa 1100 Mk. gelöſt wurden. Dieſes Fangergebniß lockte 
noch andere Fiſcher herbei, jedoch haben die anderen auch nicht einen Fiſch dort gefangen. 
Gleich darauf iſt an der Küſte oſtwärts der Zug der Lachſe aufgeſpürt worden, aber wieder 
nur für einen Tag. 4 

Reicher Störfang. Einen guten Störfang haben in der Nacht vom 1. Mai Dievenower 
und andere Fiſcher in der Oſtſee gemacht. Am Bollwerk in Swinemünde waren am Morgen 
des 1. Mai mehrere Boote voll Störe, größtentheils ſehr ſchöne Exemplare von ca. 2 m Länge 
angefahren und wurden dort verkauft. Es mögen im Ganzen über fünfzig Stück geweſen 
ſein. Einzelne Exemplare hatten das Gewicht von ca. 2 Ztr., die ganze Waare wurde nach 
Hamburg verkauft und zwar zum Preiſe von 46—50 pro Pfund. 

Die Generalverſammlung des Fiſchereivereins der Provinz Sachſen und des 
Herzogthums Anhalt wird am Samſtag, 19. Mai er., in Nordhauſen abgehalten werden. 
Um Auswärtigen den Beſuch ſo angenehm als möglich zu machen, iſt der Gaſthof „Zu den 
drei Linden“ in der Nähe des Bahnhofes als Verſammlungsort gewählt worden. Durch eine 
reichhaltige Tagesordnung hat die Vereinsleitung dafür Sorge getragen, daß aus allen Gebieten 
der Fiſcherei Etwas geboten iſt. Nach der Verſammlung findet ein gemeinſames Mittageſſen 
ftatt. Von 8 Uhr ab iſt für die Mitglieder und Gäſte des Vereins ein Concert. Der 
20. Mai bringt Ausflüge nach Cleyſingen zur Forellenzuchtanſtalt des Herrn Arens und nach 
dem Ihlefelder Thal. 

Neue Fahrpläne. Die Königlich preußiſche Eiſenbahndirektion in Breslau hat auch 
in dieſem Jahre eine Zuſammenſtellung der in den Bezirken Breslau, Kattowitz und Poſen 
für den Verſandt von friſchen und lebenden Fiſchen beſtehenden geeignetſten Zugs verbindungen 
herausgegeben. Wir machen Intereſſenten darauf aufmerkſam, daß auf Wunſch einzelne Abdrücke 
dieſer Zuſammenſtellung von den größeren Güterabfertigungsſtellen des Bezirkes Breslau, ſowie 
von dem Verkehrsbureau in Breslau unentgeltlich abgegeben werden. 

Allgemeine Fiſchereiausſtellung in Salzburg. Zu der im September ds. Is. 
in dem ſchönen, bergumkränzten Salzburg ſtattfindenden Allgemeinen Fiſcherei-Ausſtellung 
laufen die Anmeldungen bereits in erfreulich großer Zahl ein. Ebenſo ſind ſchon werthvolle 
Ehrenpreiſe eingelangt. So von Sr. k. u. k. Hoheit dem Herrn Erzherzog Protektor Ludwig 
Viktor ein altdeutſcher Silberbierkrug, mit 33 altſalzburgiſchen Münzen geziert; von Sr. k. u. k. 
Hoheit dem Herrn Erzherzog Franz Ferdinand d'Eſte ein ſilberner Pokal mit kunſtvoller 
Gravirung (Fiſche und Waſſerthiere); von Sr. k. u. k. Hoheit dem Herrn Erzherzog Eugen 
ein in Silber getriebener Pokal; von Sr. kgl. Hoheit Don Alfonſo de Bourbon und 
Sr. Durchlaucht Fürſt Rohan, Herzog von Monbazon je ein Geldpreis. Außerdem wurden 
Preiſe zugeſichert von Sr. k. u. k. Hoheit dem Herrn Erzherzog Franz Salvator, Sr. k. u. k. 
Hoheit dem Herrn Erzherzog Ferdinand IV., Großherzog von Toscana, Sr. k. u. k. Hoheit 
Herrn Erzherzog Joſef Ferdinand, vom Oeſterreichiſchen Fiſchereivereine in Wien, vom 
Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereine in München und vom Oberöſterreichiſchen Landes Fiſcherei⸗ 
verein in Linz. 

Eine internationale Fiſchereiausſtellung in Petersburg im Jahre 1902. In 
einer Sitzung der Kaiſerl. Geſellſchaft für Fiſcherei und Fiſchzucht vom 10. Februar cr. machte 
A. Borodin den Vorſchlag, im Jahre 1902 eine internationale Fiſchereiausſtellung und einen 
internationalen Fiſchereikongreß in Petersburg zu inſceniren. Die Geſellſchaft nahm den Vor— 
ſchlag mit Intereſſe auf, ſo daß, wenn der dießjährige internationale Fiſchereikongreß in Paris, 
welcher über den Ort ſpäterer Kongreße zu entſcheiden hat, dem Vorſchlag von Borodin zu— 
ſtimmt, der nächſte Kongreß wohl in Petersburg ſtattfinden wird. 

Landesfiſchereiausſtellung in Warſchau. Im September 1900 wird die Warſchauer 
Abtheilung der Kaiſerl. ruſſiſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht und Fiſcherei eine Ausſtellung in 
Warſchau eröffnen, deren Zweck ſein ſoll, den gegenwärtigen Stand der Fich 
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im ruſſiſchen Reiche vorzuführen. Die Dauer der Ausſtellung iſt auf 14 Tage feſtgeſetzt; der 
Eröffnungstermin iſt noch nicht bekannt. Das Bureau der Ausſtellung befindet ſich in 
Warſchau, Nowogradſcheſtraße Nr. 36. N 

Neues rumäniſches Geſetz über den Fiſchfang. Nach dem neuen rumäniſchen 
Fiſchereigeſetz iſt in Rumänien der Fiſchfang vom 1. April bis 1. Juni verboten, wobei 
zugleich der Transport, der Verkauf, ſowie das Serviren von Fiſchen in Reſtaurants unterſagt 
iſt. Auf Grund dieſer Verfügung werden alle aus dem Auslande nach Rumänien im Laufe 
dieſes Zeitraumes eingeführten Fiſche im Zollamte konfiszirt, der Schuldige aber einer Geld— 
ſtrafe von 30 —100 Fred. unterworfen. 


VI. Vereinsnachrichten. 


Mittelfränkiſcher Kreisfiſchereiverein: 


Unter dem Vorſitze des Herrn Profeſſor Dr. Schreiner-Ansbach, zweiten Vorſtandes des 
mittelfränkiſchen Kreisfiſcherewerenns, hielt der Verein am Sonntag, den 6. Mai, Vormittags 10 Uhr, 
im kleinen Saale des Koloſſeums zu Erlangen ſeine Generalverſammlung für 1900 ab, an welcher 
ſich zahlreiche Mitglieder des hieſigen Fiſcheremwereins, wie des Kreisvereins, und mehrere eingeladene 
Gäſte betheiligten. Es mochten im Ganzen wohl etwa 150 Herren zugegen ſein. Nach einleitenden und 
begrüßenden Anſprachen erſtattete Herr Döpping den Jahresbericht für 1899, aus welchem hervor— 
ging, daß das Intereſſe am Fiſchereiweſen in ſtetem Wachſen begriffen iſt, was ſich auch aus der 
im letzten Jahre wieder zu verzeichnenden anſehnlichen Zunahme der Mitgliederzahl des Kreis— 
fiſchereivereins ergibt. Der Bericht entwarf ein Bild der regen Thätigkeit des Kreisvereins und 
einen durch umfaſſendes Zahlenmaterial belegten Ueberblick über die dem Fiſchereiweſen im Kreiſe 
und den einzelnen Lokalvereinen durch den Kreisverein zu Theil gewordene Förderung. 

Im Anſchluß an den Bericht gab Herr Landeskonſulent Schillinger aus München 
intereſſante Aufſchlüſſe über den Stand der Krebszucht und empfahl als eine dringende Nothwendig— 
keit, die von auswärts zur Zucht bezogenen Krebſe erſt eine Zeit lang in Quarantäne zu halten, 
ehe man ſie in die Gewäſſer einſetze. Es müſſe als eine mit Fleiß zu verfolgende Aufgabe betrachtet 
werden, vor Allem die Altmühl wieder mit Krebſen zu bevölkern. 

Herr Rechtsanwalt Büller referirte dann über die in Betracht gezogene Frage der Erlangung 
der Rechtsfähigkeit für den Kreisfiſchereiverein, kam aber zu dem Schluſſe, daß er die Erwerbung 
der Rechtsfähigkeit für den Kreisfiſchereiverein nicht für unbedingt nöthig erachte. 

Herr Profeſſor Dr. Eheberg erwiderte hierauf, wenn die Erwerbung der Rechtsfähigkeit 
auch nicht gerade nothwendig ſei, ſo ſei ſie doch ſehr erwünſcht; die Erwerbung koſte nichts, bringe 
jedenfalls keinen Schaden und ſei doch für den Abſchluß von Geſchäften von Werth und allgemein 
gewünſcht worden. Es wurde dann einmüthig der Abſicht zugeſtimmt, um die Rechtsfähigkeit für 
den Kreisfiſchereiverein nachzuſuchen. 

Herr Stadtkämmerer Colb, Sekretär des Fiſchereivereins für den Stadt- und Landbezirk 
Erlangen, legte dann in einem längeren Vortrag ſeine Erfahrungen über „Behandlung und Beſetzung 
von Teichen, ſowie Ernährung der Fiſche“ dar und fand damit ſo allſeitigen Beifall, daß, wie der 
Herr Vorſitzende ſpäter erklärte, beſchloſſen worden iſt, den ganzen Vortrag in ſeinem Wortlaute 
durch Druck zu veröffentlichen. 

Herr Landeskonſulent Schillinger regte auch an, ein kleines, populär gehaltenes Büchlein 
zu ſchaffen, das in möglichſt kurzer Faſſung Alles enthalte, was der Fiſchzüchter unbedingt wiſſen 
müſſe. — In zuſtimmendem Sinne ſpricht ſich auch Herr Bezirksamtmann Beck-Höchſtadt a. A aus. 

Herr Dr. Stolberg war darum erſucht worden, einen Vortrag mit „Demonſtrationen über 
Sauerſtoffzufuhr bei Fiſchtransporten“ zu halten, und lud, da es im Verſammlungslokale an den 
ſelbſtverſtändlich hierzu nöthigen Einrichtungen und Apparaten fehle, die ſich für den Vortrag 
intereſſirenden Herren für Nachmittag zu einem Beſuch im chemiſchen Laboratorium ein. Der Vor— 
trag wird übrigens ebenfalls, und zwar in der „Allgemeinen Fiſchereizeitung“ gedruckt erſcheinen. 

Herr Landeskonſulent Schillinger machte im Anſchluß hieran noch Mittheilungen über 
werthvolle Erleichterungen und dankenswerthe Anordnungen der Eiſenbahnbehörden in Bezug auf 
möglichſte Beſchleunigung von Fiſchtransporten. 

Es folgte hierauf noch die Rechnungslegung des Kreisfiſchereivereins und die Etatberathung. — 
Hieran ſchloß ſich ein gemeinſames Mahl im kleinen Koloſſeumsſaale. Nachmittags wurde unter 
Führung des Herrn Stadtkämmerers Colb die Erlanger Fiſchzuchtanſtalt beſichtigt. 

Mit dieſer Generalverſammlung war eine vom Bezirksfiſchereiverein Erlangen arrangirte 
Fiſchereiausſtellung verbunden, die ſehr zahlreich beſchickt war. Ueber dieſelbe werden wir in nächſter 
Zeitungsnummer berichten. 


Fiſchereiverein für die Provinz Poſen. 
5 Der Verein hielt am 21. April er. in Poſen, Hotel Mylius, eine Vorſtandsſitzung und 
ſeine VIII. Hauptverſammlung ab. Der Vorſitzende, Regierunasrath Meyer-Bromberg, begann 
mit der Erſtattung des Jahresberichtes. Nach dieſem zählte der Verein am Schluſſe des vergangenen 
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Vereinsjahres 5 Ehrenmitglieder, 60 korporative, 321 perſönliche und 14 außerordentliche, in 
Summa aljo 400 Mitglieder und iſt ſomit einer der ſtärkſten Vereine. Hinſichtlich des Jahres- 
beitrages hat ſich gegen das Vorjahr nichts geändert; der Jahresbeitrag iſt feſtgeſetzt auf 5 Mk. 
für ein perſönliches, 2 Mk. für ein außerordentliches und 9 Mk. für ein korporatives Mitglied. 
In der Erforſchung der provinziellen Gewäſſer, der Beſichtigung von Waſſerwirthſchaften der 
Mitglieder und Belehrung der letzteren über rationelle Fiſchzucht waren der unterzeichnete Schrift— 
führer des Vereins und der Vereinsfiſchmeiſter Herrguth-Bromberg weiter thätig geweſen. — 
Der Schriftführer beſichtigte zunächſt einige Waſſerwirthſchaften von Mitgliedern und im Anſchluſſe 
an eine Reiſe nach Berlin, woſelbſt er im Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg einen Vortrag 
über Herſtellung von Fiſchereikarten hielt, die See- und Teichwirthſchaften in Siehdichum, Thalmühle 
und Göllſchau. Hieran ſchloß ſich eine Unterſuchung der Prosna, der Lutynia und der unteren 
Netze, der Drage und Küddow mit ihren Zuflüſſen mit den Laichplätzen des Lachſes. Der Vereins- 
fiſchmeiſter Herrguth unternahm im vierten Vereinsjahre insgeſammt 25 Reiſen und befichtigte die 
Fiſchereien reſp. Teichanlagen von 95 Mitgliedern. Im Ganzen beſichtigte er 105 Seen und 
247 Teiche. Auch die Teichanlagen des Vereins in Prinzenthal ſind inzwiſchen vergrößert worden, 
ſo daß jetzt dort 7 Teiche eingerichtet ſind. Der Schriftführer hat ſeine Berichte und Vorträge 
größtentheils durch die Fachpreſſe veröffentlicht und auf Anregung des Vorſitzenden der Landwirth— 
ſchaftskammer, mit Juli 1899 beginnend, einen Fiſchereikalender im „Landwirthſchaftlichen Central— 
blatte“ publizirt. Gutachtliche Aeußerungen über die verſchiedenſten fiſchereitechniſchen Fragen ſind 
von der Vereinsleitung ſowohl, von Behörden wie von Mitgliedern in zahlreichen Fällen erbeten 
worden. Der Vorſitzende ſelbſt gab ſein Gutachten über folgende Fälle ab: 1. Die Abſperrung 
eines Seeabtheils von der übrigen, anderen Beſitzern gehörigen Seefläche durch einen Damm iſt uns 
zuläſſig; doch dürfte die Abſperrung durch ein Drahtgitter als mit der gegenwärtigen Auffaſſung 
im Landwirthſchaftsminiſterium vereinbar erachtet werden. 2. Die „Birnbaumer Netzgenoſſenſchaft“ 
hatte bei dem zuſtändigen Herrn Regierungspräſidenten um Ausnahmen von den Beſtimmungen des 
Fiſchereigeſetzes für die Gewäſſer der Genoſſenſchaft gebeten und ihr Geſuch durch die Beigabe eines 
Berichts über die durch den Schriftführer vorgenommene Unterſuchung der bezüglichen Gewäſſer 
unterſtützt. Von dem Herrn Regierungspräſidenten zur Abgabe eines Gutachtens aufgefordert, 
konnte der Vorſitzende auf Grund des Befundberichtes den Antrag befürworten, und wurden der 
genannten Geſellſchaſt daraufhin die erbetenen Ausnahmen bewilligt. 3. Aalreuſen auf den Grund 
eines fließenden Gewäſſers in der ganzen Breite des Gewäſſers quergelegt, aber in Abſtänden und 
mit der Oeffnung unterhalb können nicht als eine den Wechſel der Fiſche hindernde Einrichtung 
angeſehen werden. 4. Der Vorſitzende hat ſich auf eine ergangene Anfrage dahin geäußert, daß 
die Verringerung der Maſchenweite am Sackende des Zugnetzes auf 2 bis 1,8 Centimeter zweck— 
mäßig und rationell ſei. Bei den jetzigen Maßvorſchriften für die Netze bedarf es aber zum 
Gebrauche eines ſolchen Netzes beſonderer Genehmigung durch den Regierungspräſidenten. 5. Die 
Beſtimmungen des neuen „Bürgerlichen Geſetzbuches“ berühren nur Fiſchereivereine größeren Um— 
fanges mit Vereinsvermögen. Für kleinere Vereine dürfte es ſich empfehlen, ſich äußerlich als 
„Genoſſenſchaft“ zu konſtituiren. 6. Bei Auftheilung von Gütern — beſonders durch die Anſiedlungs- 
kommiſſion — muß nach Möglichkeit die Zerſplitterung von Fiſchereiberechtigungen vermieden werden. 
Verpachtungen ſind möglichſt in eine Hand zu legen und die Pachtperiode lang zu bemeſſen. — 
Der Schriftführer wurde einmal als gerichtlicher Sachverſtändiger in Fiſchereiſachen vernommen und 
gab auch ſonſt zwei Gutachten ab. In dem einen Falle handelte es ſich um die ſogenannte Krebspeſt, 
in einem anderen um ein umfangreiches Karpfenſterben, verurſacht durch Infizirung der Fiſche mit 
Ichthyophthirius multifiliis. Der Fiſchmeiſter wurde zwei Mal zu gerichtlichen Gutachten heran— 
gezogen, einmal beziehentlich eines Transports von lebenden Karpfen auf der Eiſenbahn, zum anderen, 
um in einem Falle, wo Karpfen von der Pockenkrankheit befallen waren, Mittel zur Abhilfe anzugeben. 
Der von der Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins gefertigte Entwurf von Abänderungen des 
Fiſchereigeſetzes für den preußiſchen Staat wurde dem Vorſitzenden zur Kenntnißnahme und Aeußerung 
zugeſtellt. Wie für den Umfang des Regierungsbezirkes Bromberg iſt nunmehr auch für den 
Regierungsbezirk Poſen angeordnet worden, daß die von Gemeinden, Genoſſenſchaften und Private 
perſonen beſtellten Fiſchereiaufſeher bei Ausübung des Dienſtes ein Abzeichen (ein auf der Bruſt 
zu befeſtigendes, ovales Schild aus Meſſing von beſtimmter Größe und mit bezüglicher Aufſchrift) 
tragen ſollen 

Zur Zeit beſitzt die Provinz Poſen 5 Brutanſtalten, nämlich 1. die unter Leitung des Vereins 
ſtehende Brutanſtalt in Prinzenthal, 2. die in Gorzyn, Kreis Birnbaum, 3. in Stobnica-Mühle, 
Kreis Samter, 4. die in Seehorſt, Kreis Mogilno, 5. in Jagdſchütz bei Bromberg. Es ſind im 
Jahre 1899 erbrütet worden: Lachſe 17500, Bachforellen 65000, Regenbogenforellen 50000, See- 
forellen 5000, Bachſaiblinge 10000, Maränen 30000. Zur Erbrütung behufs Ausſetzens der 
erzielten Fiſchbrut in öffentliche bezw. Privatgewäſſer ſind im Jahre 1900 beſetzt worden: Brut- 
anftalt Gorzyn 25000 Lachseier, Seehorſt 15000 Lachseier, Prinzenthal 80 000 Lachseier, 72 000 
Bachforelleneier, 40000 Regenbogenforelleneier, 30000 Maräneneier, 50000 Schnäpeleier, 5000 Bach- 
ſaiblingseier, 5000 Seeforelleneier. Im Jahre 1899 ſind in öffentliche Gewäſſer ausgeſetzt worden: 
Lachsbrut 169 400 Stck., Bachforellenbrut 42 130 Stck., Regenbogenforellenbrut 33000 Stck., 
Seeforellenbrut 4568 Stck, Bachſaiblingsbrut 9193 Stck., Maränenbrut 16650 Stck., Bachforellen⸗ 
ſetzlinge 100 Stck., Regenbogenforellenſetzlinge 100 Stck., Karpfenſetzlinge (einſömmerige) 18 250 Stck., 
Schleienſetzlinge 3400 Stck., Zanderbrut 3000 Stck., Zanderſetzlinge 600 Stck., Aalbrut 39000 Stck., 
Krebſe 3000 Stck. Für 132 erlegte Fiſchottern wurden 660 Mk., für 273 erlegte Fiſchreiher 136.50 Mk. 
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und für zur Anzeige gebrachte Fiſchereikontraventionen 283.25 Mk. Prämie ausgezahlt. Das Vereins⸗ 
muſeum iſt vom Schriftführer angelegt, wird auch von ihm unterhalten und befindet ſich in Gneſen. 

Der Schriftführer wurde vom Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg zum korreſpon— 
direnden Mitgliede gewählt. Vorſtandsſitzungen und Hauptverſammlungen fanden ſtatt am 13. Mai 
in Bromberg und am 28. Oktober v. Is. in Poſen. Ueber dieſelben iſt in dieſem Blatte ſeiner Zeit 
berichtet worden. 

Der Etat für das Rechnungsjahr 1900 balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 13,000 Mk. Bei 
Schluß des Vereinsjahres war der baare Kaſſenbeſtand 1291.87 Mk. Zur Prüfung des Rechnungs» 
abſchluſſes für 1899 wurde auf Vorſchlag des Vorſitzenden Herr Regierungsaſſeſſor Hahn-Bromberg 
gewählt, und an Stelle des nach Liegnitz verſetzten ſtellvertretenden Vorſitzenden, Meliorationsbau— 
inſpektor Fiſcher, deſſen Amtsnachfolger in Bromberg, Meliorationsbauinſpektor Ewers. 

Hierauf folgten geſchäftliche Mittheilungen des Vorſitzenden. Dieſe Mittheilungen waren 
größtentheils durch Erſtattung des Jahresberichts ſchon erledigt worden. Etwas eingehend ver— 
breitete ſich der Vorſitzende über „Preßäußerungen zu den Verhandlungen unſeres Vereins.“ Er 
wies auf Aeußerungen der „Deutſchen Fiſcherei-Zeitung“ und des „Korreſpondenzblattes für Fiſch— 
züchter“ hin, die ihre Spitze zum Theil gegen den Fiſchmeiſter Herrguth, zum größten Theil aber 
ſehr gehäſſig gegen den unterzeichneten Schriftführer richteten und offenbar von einem Vereins- 
mitgliede ausgegangen ſeien, das ſich ſcheute, in den Verſammlungen offen zu ſprechen, dafür aber 
in der Preſſe, gedeckt durch ſeine Anonymität und die Verſchwiegenheit der betreffenden Redaktionen 
um ſo mehr ſeinem Herzen Luft machte in einer Form, die der Vorſitzende ſchließlich als „gemein“ 
kennzeichnete. Die Verſammlung ermächtigte den Vorſtand, ein ſolches Mitglied, ſobald es feſt— 
geſtellt werden ſollte, ohne Weiteres vom Vereine auszuſchließen. 

Im Weiteren ſprach der Vorſitzende über die Maßnahmen, welche bezüglich der Altarme der 
regulirten Netze im Intereſſe der Fiſcherei zu treffen ſeien. Er ſchilderte das Entſtehen und 
ſchließliche Vergehen dieſer Altarme, empfahl Maßnahmen zur Offenhaltung und Verwerthung 
derſelben im Intereſſe der Fiſcherei und erſuchte ſchließlich um Aeußerungen hiezu aus der Mitte 
der Verſammlung. Das Wort nahm zunächſt der Unterzeichnete. Er führte aus, wie er durch 
ſeine Bereiſung der Warthe im Jahre 1894 und durch die Bereiſung der Netze im Jahre 1898 
Flußregulirungen und ihre Einflüſſe auf die Fiſcherei genügend kennen gelernt habe. In der Warthe 
verlanden die durch Durchſtiche zurückgelaſſenen Altarme in kurzer Zeit, indem der Fluß von oben 
her Sand einſchwemmt, und ſchon nach wenig Jahren keine Spur von dem ehemaligen Flußbette 
zu erkennen ſei. Wo jedoch die Verhältniſſe ſo liegen, daß ein Altarm theilweiſe beſtehen und noch 
unterhalb mit dem Strombette in Verbindung bleibe, würden dieſe alten „Schlingen“ von gewiſſen 
Stromfiſchen gern als Laichplätze angenommen. Aehnlich wie in der Warthe lägen die Verhältniſſe 
in der unteren Netze von Uſch abwärts, weil bei Uſch die Küddow in die Netze mündet, und dieſer 
ſchnellſtrömende, ſandführende Fluß in der unteren Netze eine Verlandung von Altarmen in kurzer 
Zeit bewirkte. Die obere Netze aber habe weniger Gefälle, ſie führe auch keinen Triebſand mit ſich, 
die alten Schlingen der zahlreichen Durchſtiche ſeien zum allergrößten Theile beſtehen geblieben und 
bildeten ſo Gewäſſer, in denen ſich gleich weiche Waſſerpflanzen anſiedelten, und die zur Zucht von 
Friedfiſchen wie geſchaffen erſchienen. In der oberen Netze läge ſomit die Möglichkeit vor, durch 
Verwerthung der Altarme zu Fiſchereizwecken die durch die Flußregulirungen verurſachten Schäden 
in ziemlich hohem Grade auszugleichen. Fiſchmeiſter Herrguth äußerte ſich dahin, daß von Seiten 
der Strombauverwaltung vielfach eine Verbindung der Altarme mit dem Hauptſtrome durch ein— 
gelegte Thonrohre bewirkt werde, daß dieſe Thonrohre den Wechſel der Fiſche jedoch nur dann 
ermöglichten, wenn ſie mindeſtens einen Meter weit ſeien. Dieß gab dem Unterzeichneten Veranlaſſung, 
ſeinerſeits darauf hinzuweiſen, daß in den engen Rohren, wie ſie jetzt verwendet würden, ein Wechſel 
der Fiſche überhaupt nicht beobachtet worden ſei, daß dieſe in Coupirungen eingelegten Rohre für 
die Fiſchzucht zwecklos ſeien, und daß die Verbindung der Altarme mit dem Hauptſtrome rationell 
nur durch offen zu haltende Gräben zu bewirken fei. 

Bekanntlich findet in dieſem Jahre in der Zeit vom 7.—12. Juni eine Wanderausſtellung 
der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Poſen ſtatt, mit der eine Fiſchereiausſtellung verbunden 
ſein ſoll. Schon im Jahre 1898 war der Schriftführer als Delegirter des Vereins zur Ausſtellung 
nach Dresden geſchickt worden, um ſich dort hinſichtlich der techniſchen Ausführungen zu informiren. 
Da die Fiſchereiausſtellung im Vorjahre in Frankfurt a. M. wegen der dortigen Waſſerverhältniſſe 
zu kämpfen gehabt hatte, ſo brauchte der Vorſtand der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft längere 
Zeit, um ſich durch angeſtellte Verſuche über die Poſener Waſſerverhältniſſe zu informiren und einen 
endgiltigen Beſchluß zu faſſen. Letzterer fiel günſtig aus, und es iſt zur Zeit zweifellos, daß die 
Fiſchereiausſtellung in Poſen an der Waſſerfrage nicht ſcheitern wird. Da die Ausſtellungsgeſellſchaft 
alles das Aeußere der Ausſtellung Betreffende ſelbſt erledigt, ſo hat die Vereinsleitung ihre Aufgabe 
darin geſehen, zu reichlicher Beſchickung der Ausſtellung bei ihren Mitgliedern zu werben. Ein bis 
zwei Vereinsmitglieder werden unter den Schiedsrichtern mitfungiren; der Verein ſtellt der Ausſtellungs— 
geſellſchaft 200 Mk. zur Prämiirung zur Verfügung und zwei Vereinsmitglieder werden auf der 
öffentlichen Fiſchereiverſammlung auch Vorträge halten, der unterzeichnete Schriftführer über 
„Die Fiſchereiverhältniſſe der Provinz Poſen“ und Gutsbeſitzer Schneider-Bismarcksfelde über 
„Rationelle Krebszucht in Seen“. 

Gelegentlich des letzten Punktes der Tagesordnung „Anträge aus der Verſammlung“ verlas 
Fiſchmeiſter Herrguth eine in einem Preßorgan aufgefundene Reklame eines Krebshändlers, der 
da Leichtgläubigen vorzuſpiegeln ſucht, daß die Krebspeſt überall erloſchen ſei, und daß jetzt wieder 


jedes Gewäſſer höchſt erfolgreich mit Krebſen beſetzt werden könne. Jeder in die Verhältniſſe Ein- 
geweihte wird nun wiſſen, was er von ſolcher Reklame zu halten hat, daß ihr Zweck nur der iſt: 
Abſatz von Krebſen zu den höchſten Preiſen und wird ſeine Beſatzkrebſe weiter zum Preiſe von 
3 Mk. für 100 Stück durch den Verein beziehen. 

Fiſchermeiſter Ryezek regte die Frage der Aalſendungen an und konſtatirte der Vorſitzende, 
daß der Bezug von Aalbrut ſtets glücke, daß der Verein jedoch mit dem Bezuge von Aalſetzlingen 
trübe Erfahrungen gemacht habe. 

Der Schriftführer zeigte hierauf ein Exemplar vom Hecht vor, das er auf dem Gneſener Markt 
erworben hatte. Dem Thiere war in der Jugend, wahrſcheinlich durch einen anderen Hecht, der 
Hinterkörper bis dicht an den After abgebiſſen worden. Der Fiſch überlebte jedoch die Verſtümmelung, 
die Rückenfloſſe zog ſich nach unten, die Afterfloſſe nach oben, und ſo entſtand eine künſtliche 
Schwanzfloſſe, die dem Fiſche erlaubte, ſich weiter zu bewegen und zu ernähren. 

Schließlich dankte Regierungsaſſeſſor Lueder-Poſen dem Vorſitzenden im Namen und unter 
allgemeinem Beifall der Verſammlung für ſeine unermüdliche und ſelbſtloſe Thätigkeit an der 
Spitze des Vereins. Grotrian, Rektor. 


Deutſcher Seeſiſchereiverein. 


Die dießjährige Generalverſammlung des Deutſchen Seefiſchereivereins fand am 21. April er 
im neuen Abgeordnetenhauſe zu Berlin, unter dem Vorſitze des Präſidenten Dr. Herwig, ſtatt. 
Die Tagesordnung lautete: 

1. Veränderungen im Ausſchuſſe des Vereins. 

2. Mittheilungen über die verſtorbenen und die neugewählten korreſpondirenden Mitglieder. 
3. Entlaſtung der Jahresrechnung für 1898/99. 

4. Thätigkeitsbericht für 1898/99. 

5. Geſchäftliche Mittheilungen. 

Zu Punkt 1 und 2 theilte der Präſident mit, daß im verfloſſenen Jahre die Herren 
Bröhan-Cranz, Buſſe-Geeſtemünde und Reichstagsabgeordneter Sanitätsrath Kruſe geſtorben 
ſeien. Die Herren Geh. Oberregierungsrath Bartels, Geheimrath Eilhard Schultze und Ober— 
regierungsrath Hofer, Hannover, find ausgeſchieden; dafür in den Ausſchuß kooptirt: Baurath 
Eich⸗ Stettin und Landrath Bade-Wittmund. Zu korreſpondirenden Mitgliedern wurden Geh. 
Oberregierungsrath Bartels und Geh. Rath Eilhard Schultze gewählt. Ferner theilt der 
Präſident mit, daß der Wirkl. Geh. Oberregierungsrath von Friedberg, der langjährige Decernent 
für Fiſchereiangelegenheiten im Miniſterium für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, ſeinen 
Abſchied eingereicht habe und aus dieſem Grunde die Bitte ausſpreche, an ſeiner Stelle ſeinen 
Nachfolger im Decernat, den Regierungsrath Hoffmann zum Ausſchußmitglied zu wählen. Der 
Vorſitzende erkennt in warmen Worten die hohen Verdienſte an, die Herr von Friedberg ſich 


um die deutſche Fiſcherei während ſeiner Amtsthätigkeit erworben hat und ſchlägt vor, ihn zu bitten 


auch fernerhin als Ausſchußmitglied dem Deutſchen Seefiſchereiverein den reichen Schatz ſeiner 
Erfahrungen zur Verfügung zu ſtellen, ferner den Herrn Regierungsrath Hoffmann ebenfalls 
zum Ausſchußmitgliede zu wählen. Die Verſammlung beſchließt in dieſem Sinne. Geſtorben ſind 
im abgelaufenen Jahre die Herren Karſten-Kiel und Oekonomierath Brüſſow-Schwerin i. M. 

Aus der zu Punkt 3 der Tagesordnung vorgetragenen Jahresrechnung des Vereins geht 
hervor, daß die Einnahmen die Höhe von 58,000 Mk. erreichten, bei 47,000 Mk. Zuſchuß des 
Reiches. Das Vereinsvermögen beträgt beinahe 8000 Mk. und ſoll bis auf 16,000 Mk. vermehrt 
werden. Außerdem verwaltet der Verein eine mecklenburgiſche Kaſſe und Unterſtützungsfonds. Die 
nachgeſuchte Entlaſtung wird ertheilt. 

Der Generalſekretär, Profeſſor Dr. Henking, verlas dann den Jahresbericht, aus dem hervor— 
geht, daß auch im abgelaufenen Etatsjahre die Thätigkeit des Vereins eine überaus reiche war. 
Sechs Fiſcherſchulen ſind eröffnet worden, Gutachten abgegeben worden über den Befähigungs— 
nachweis der Schiffer der Fiſchdampfer für die Fahrten nach Island und auch für die dem Reichstag 
zur Beſchlußfaſſung vorliegende Seemannsordnung. 

Ferner wurden Samariterkurſe abgehalten. Der Verein hat es ſich angelegen ſein laſſen, 
die Petroleummotoren auf den Fiſcherfahrzeugen zu vervollkommnen. Nach wie vor hat der Verein 
ſeine Aufmerkſamkeit der Verbeſſerung der Fahrzeuge und der Geräthe zugewandt. Die Hinter— 
bliebenen der bei den Stürmen 1894 Verunglückten wurden nach Maßgabe der vorhandenen Mittel 
unterſtützt. Ferner iſt mit Unterſtützung des Vereins eine Fiſchereikarte der Nordſee und der 
isländiſchen Gewäſſer im Reichsmarineamt ausgearbeitet worden. Eine ganz beſonders ſegensreiche 
Thätigkeit entfaltete der Verein bei der Beſchaffung des im vorigen Sommer ſo knapp gewordenen 
Eiſes, indem er an die Segelfiſcher Eis zu billigem Preiſe abgab und hierfür die Summe von 
16,000 Mt. verwendete; auch der Beförderung der Fiſche auf den Eiſenbahnen iſt nach wie vor 
rege Aufmerkſamkeit geſchenkt worden. Von wichtigen Konferenzen ſind zu erwähnen: die Konferenz 
über die große Heringsfiſcherei in Bremen und eine Konferenz in Dievenow um die Anſchaffung 
geeigneter Fiſcherfahrzeuge nach Herſtellung des Hafendurchſtiches zu berathen. Zu beklagen iſt 
leider der Verluſt des Dampfers „Präſident Herwig“ in der Nähe von Island. Ferner ſind zu 
erwähnen die Verſuchsfiſchereien von S. M. S. Schiff „Olga“ im Nordpolarmeer, an denen ſich eine 
Kommiſſion des Vereins betheiligte. Im Berichtsjahre wurde ferner in Angriff genommen: die 
Expedition nach der Bäreninſel, über die in den Mittheilungen des Vereins ausführlich berichtet 
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worden iſt. Der internationale Fiſchereikongreß in Bergen wurde von Delegirten des Vereins 
beſucht. In Paris auszuſtellen hat der Deutſche Seefiſchereiverein ebenſo wie der Deutſche Fiſcherei⸗ 
verein unterlaſſen müſſen. Aus alledem geht hervor, daß der Umfang der Arbeiten des Vereins 
außerordentlich geſtiegen iſt, ſo daß, wie der Präſident erklärte, man förmlich durch die übergroße 
Arbeitslaſt erdrückt werde. — Herr Wriede-Finkenwärder regte die Frage der Unfallverſicherung 
der Segelfiſcher an; der Präſident bemerkte dazu, daß leider wohl bei der jetzigen parlamentariſchen 
Lage das Unfall⸗Verſicherungsgeſetz in dieſer Seſſion des Reichstages nicht erledigt werden würde. 

Bei dem letzten Punkt der Tagesordnung berichtet der Präſident über die Umſtände, die es 
veranlaßt hätten, daß in dieſem Jahre die Generalverſammlung erſt verhältnißmäßig ſpät habe 
berufen werden können. Die Sitzung wurde nach 10 Uhr geſchloſſen. 


VII. Perſonalnachrichten. 


Der langjährige, um das Fiſchereiweſen Preußens hochverdiente Dezernent im Miniſterium 
für Landwirthſchaft ꝛc., Wirklicher Geh. Oberregierungsrath Herr von Friedberg hat ſein 
Amt niedergelegt. Zu ſeinem Nachfolger iſt Herr Regierungsrath Hoffmann berufen worden. 


VIII. Titeratur. 


Beiträge zur Biologie des Katzenſees. Inaugural⸗Diſſertation von Otto Arnberg. 
Zürich, Vierteljahrsſchrift der Naturforſchenden Geſellſchaft. Jahrgang XLV, 1890. 5 

Die Unterſuchungen Arnberg's über die Biologie des Katzenſees bei Zürich erſtrecken ſich 
über den Zeitraum von ca. zwei Jahren. Das Waſſerbecken hat eine Flächenausdehnung von 35,4 ha 
und cine Maximaltiefe von 8,1 m. Zunächſt behandelt Arnberg die Ufergeſtaltung, die Uferflora 
und die Geologie des Gebietes. Dann folgt eine eingehende Beſchreibung der Lebensbedingungen 
im See. Es wurden regelmäßige Temperaturmeſſungen der Luft, des Waſſers an der Oberfläche 
und am Grunde vorgenommen. Ebenſo beſtimmte Arnberg die Waſſerfarbe nach Forel und nach 
Neßler, die Turchfichtigfeit und die chemiſche Zuſammenſetzung des Seewaſſers. Hierauf folgt, als 
Haupttheil der vorliegenden Arbeit, eine ausführliche Behandlung des Planktons. Arnberg zählt 
im Ganzen 72 Arten auf, wovon 25 zu den Pflanzen, 13 zu den Maſtigophoren (Flagellaten) und 
34 zu den Protozoen, Räderthieren und Kruſtern gehören. Die Unterſuchungen betreffen die 
horizontale und vertikale, ſowie die zeitliche Verbreitung (Periodicität) des Planktons. In einer 
Tabelle am Schluſſe der Abhandlung werden die Planktonfunde einiger Seen der Schweiz mit 


einander verglichen. Die Schwankungen in den Planktonvolumina, in den Temperaturen und in 


der Transparenz, ebenſo die Periodicitätserſcheinungen bei den einzelnen Gruppen der Planktons 
ſind auf fünf Tafeln graphiſch dargeſtellt. ö 

Die Fiſche betreffend, finden wir einige Angaben in einem beſonderen Abſchnitte über die 
Ernährungsverhältniſſe der limnetiſchen Lebewelt. Da die Fiſchnahrung im Katzenſee gering iſt, 
werden Fiſche, die lediglich auf die limnetiſche Thierwelt angewieſen ſind, nur ein kümmerliches 
Daſein friſten. Auch die Qualität des Waſſers wirkt auf die Fiſche nicht günſtig. Es kommen im 
See vor: Hecht, Barſch, Schleihe, Karpfen, Brachſen, Rottele und Aal. Es fehlen die Coregonen 
und Forellen. Die Raubfiſche bilden die hauptſächlichſte Bevölkerung. Es fehlt den Fiſchen auch 
an geeigneten Laichplätzen, da die Seehalde und der Grund jeglichen Pflanzenwuchſes entbehren. 


IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 11. Mai. 
Krebſe feſt. 


Zufuhren ziemlich genügend. Geſchäift rege. Preiſe wenig verändert. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte Ah 
Hechte 58100 30-40 Sommer⸗Rheinlachs . per Pfund — 
CCC — 65—67 Ruſſ. Lachs 55 1 220 —240 
che — 29 Flundern, Kieler . „ Stiege 500 - 700 
Karpfen, -mittelgr.. . 80 50 do. kleine 65 0 125 
Karauſchen F — — Bücklinge, Kieler „ Wall 200-400 
Schleie 106 125 — Dorſche ; „ Kiſte | 200-300 
Bleie 17 29 14 Schellfiſch „ „ 200300 
Bunte Fiſche 30—40 6-14 Aale, große. „ Pfund 120 
CCC 98 87 94 Stor > 5 110 
Oſtſeelachss — 150 Heringe „ 100 Stck. 600—1200 
o 45 — | 


fallen gratis. 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebit vielem anderem 
Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Raubtier-, RNeiher-, Taucher: und Eisvogel⸗ 
Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenfſabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


“Vielfach pramiirt im Anz und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. 


Verpachtung. 


Die Gemeinde Geeſte bei Lingen in der 
Provinz Hannover beabſichtigt, eine ca. 1200 
Morgen große Grundfläche, welche zu einem 
Karpfſenteiche beſonders geeignet iſt, auf mehrere 
Jahre zu verpachten. Das Waſſer dazu kommt 
aus dem Ems⸗Dortmunder⸗Kanal. Der Durch- 
laß iſt bereits gebaut. Im Jahre 1901 kann 
auch der Probeteich von ca. 80 Morgen mit 
übernommen werden. Der Probeteich iſt im 
Jahre 1898 und 1899 mit Karpfen beſetzt ge- 
weſen und hat, wie Fachmänner behaupten, ein 
über Erwarten gutes Reſultat ergeben. Die zu 
verpachtende Fläche liegt an dem Em3-Dort- 
munder. Kanal, in unmittelbarer Nähe der Halte- 
ſtelle Geeſte der Emden-Soeſter Eiſenbahn. 

Pachtliebhaber wollen ſich baldigſt wenden 


an den Beerbten 
A. Evers 
in Geeſte bei Lingen (Hannover). 


Turellen Augelei. 


Gelegenheit zur Forellen-Angelei für Juli 
und Auguſt von Privatmann geſucht. Offerten an 
Kalbe, Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 9. 


Tiſchmeiſter 


welcher in allen Zweigen der Teichwirthſchaft 
und Forellenzucht gründlich ausgebildet iſt, ſucht 
per ſofort oder ſpäter Stellung. Offerten unter 
K. R. 100 an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Geſucht werden baldmöglichſt mit Preisangabe: | 
Schlinge: 5000 St. Bachfaiblinge — Hechte — Karpfen 
„ 2000 St. Flußzander — 1000 St. Kale. 
Schneider, Rittergutsbeſitzer 


Schloß Scharſeneck bei Mittelſteine, Graf- 
ſchaſt Glatz. | 


* Fischwasser * 


Nähe München's, (Eiſenbahnſtation) Länge vier 
Kilometer mit Altwaſſer, ertragreich, zu ver— 
kaufen. Briefe unter M. R. 5577 an 
Rudolf Moſſe, München. 


Ein beſſerer 
Ifiſchereigehilfe 
welcher eventuell verheirathet ſein kann, wird für 
eine größere Jorellenzüchterei Norddeutſch- 
lands geſucht. Angebote mit Gehaltsanſprüchen 


bei freier Wohnung, nebſt Zeugnißabſchriften 
unter N. N. an die Expedition d. Blattes. 


Jiſchmeiſter 


durch vieljährigen praktiſchen Betrieb mit allen 
Obliegenheiten der Fiſchzucht vollſtändig ver— 
traut, ſucht Stellung. Offerten bittet man an 
C. Olbrich, Mühlen⸗Beſitzer in Tindewieſe 
(Kreis Neiße) zu richten. 


Speiſe⸗Bachforellen, Saiblinge 
und Regenbogenforellen 


werden zu kaufen geſucht. Offerten mit Angabe 
des Quantums und des Preiſes ab Ort oder 
franko Berlin unter L. R. 1 a. d. Exped. d. Bl. 


Alle Gattungen A für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 


Reuſen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzflit. in Eichitätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer⸗München und Friedrich Fiſcher⸗ Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Drud: 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Bapier von der München-Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. x 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Cigarrenfabrik Gebr. Blum in Goch, bei. 


r 


Ulmer Angelgeräthe-Fahrik 
G. Staudenmayer, X. Hoflieferant. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


* Drahtfischreusen, Fischnetze 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 
Fischreusen, 
Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile etd. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkisch3 Spienelkarpfen. Brut und Laichfische. 


mm KOCH, a 


Mafhinenfabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neneſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 

D. R.-&.-Musterschutz Nr. 25 595 U. 25 858, 

Vielmals prämiirt mit Medaillen 

und Diplomen. 

Nr. 1 Flachfäng. 150m Länge, 350m 
hoch à 19 frco. Bahnh. Eiſenach. 

Nr. II. 150 em Länge, 40 em hoch 
à 115.00 desgl. 

Nr. III. 1 0 cm Länge, 50 em hoch 
& A 13.00 desgl. 
b a 50 4 extra. — Eine 

Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis 

beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch 

ſofort gratis und franco. 

5 mit Klappe, ganz aus verzinktem 

Draht, «A 6,00 per Stück. 


Rapfen - Brut 


ſchnellwüchſigſte und widerſtandsfähigſte Raſſe, 


kunft nach Preisliſte 


Stat. Bärwalde N. / M. 
giebt ab: 


Karpfenbrut, 


und vom Juni ab vorgestreckte Brut von 


Karpfen und Forellen 


schnellwüchsige, widerstandsfähige Rassen. 
(Einsömm. Besatzfische sind ausverkauft.) 


* Edel⸗Kreble a 


allerf. Delicateſſe, täglich friſch gefangen in voller 
Saft und Kraft, verſende pro 5 Kilo⸗Korb franco 
und zollfrei, 
80—100 ſchöne Tafelkrebſe Mk. 4.50, 60-70 
große Rieſenkrebſe Mk. 5.50, 45 —50 gewählte 
Solokrebſe Ia Mk. 6.50, 35—40 Hochſolokrebſe, 
ſeltene Exemplare A 7.50. M. Kaphan, 
Nodwoloczyska Nr. 5, ruſſiſche Grenze. 


inſömmerige Setzlinge von Jorellenbarſch 


oder Schwarzbarſch geſucht. 
Langen, Burg Zieverich, Bergheim, Erft (Rheinl. heinl) 


Heehtbru 


zu kaufen geſucht 
Schulz, Gr. Drewitz 
b. Sembten, Kr. Guben. 


0 Erſatz für theuere Satzfiſche, à Tauſend 
Mk. 3.—, liefert unter Garantie lebender An⸗ 


A. Hübner, Fiſchzucht, Frankfurt a. N. 
K. Oesterling, Zellin a. O0. Getrocknetes Blut 9 


garantirt ſpringlebende Ankunft 


5 . E. H. Sch. 
Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


Fischzuchtanstall Fürstenberg 


in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 


der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
Bachsaiblings. 


Abgabe von 6 —＋ cm grossen Setzlingen pro Juni. 


Heinr. Rübſaamen, 
Fiſchgut, 
b. Welſchneudorf (Heſſen⸗Naſſau) 


liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


FEE Aa. 

in allen Mahlungen zu Jiſchſutter 1 

Fiſchbrut, Ve mupfehlt zur Teichdüngung 
empſfie 


Eruſt Schubart, Dresden⸗Strehlen. 


= Brut 


24 ſchnellwüchſiger Galizier Spiegelkarpfen 

à 1000 Stck. Mk. 3.— unter Garantie lebender 
Ankunft gibt ab H. Schowalter, Jiſchzucht, 
Ladenburg a. Neckar. 


Automatische Fischreusen. 
Fang jeder Gattung. 


Man verlange Prospekt. 
Madso Ad 9OUELLAA TEN 


Fr. Niethammer, Stuttgart, Augustenstr. 88. 


Spraits Patent Act.-Les. 


Rummelsburg-Berlin O. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fisehleich-besitzer eto. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


und 
Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg RM. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ 


Gier, Brut, Saßfilde «=. 


Bachforelle, Regenbogenforelle ſow'e Badıfaibling 


vorzügliche ſchnellwüchſtge aſſen 
ſind zu beziehen durch 
Pfarrguts verwaltung Lit tenberg 
bei Pulsnitz (Sachſen). 
Preis ⸗Liſte koſtenfrei. oD 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt 


von J. König, 
Dörnholthauſen bei Stockum, 
(Kreis Arnsberg), 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der 
Bach⸗ und Regenbogenforelle und des 


Bachſaiblings. 
Preisliſte koſtenfrei. 


Permanente 
kleine Fischerei- 
Ausstellung. 
—ů ——ů— ů ͤ 


Prairiefleisch für Fische 


Garantie lebender Ankunft. — Man fordere Preisliste. 


Forellenzudt von Holtgräfe-Gelllinglorf 


Sanatorium für Gichtleiden, Haut- und Frauenkrankheiten 


von Dr. med. Hartmann, Ulm a. D. 


Individuelle Behandlung nach besonders erfolgreichen Methoden. 
Gelegenheit zur Jagd und Fischerei. 


Central-Fischzuchtanstalt für den Harz 


A. Dieckmann, 


1 


Ange geräthe 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 
in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 
Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 
Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 

Rucksäcke etc. elc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


Fischzucht-Anstalt „Bredenberg“ 


(M. Bischoff) 


bei Osterholz-Scharmbeck (Provinz Hannover) 


liefert: 
Eier, Brut, angefütterte Brut u. Setzlinge 
der Bachforelle, Regenbogenforelle 


und des Bachsaiblings. 


und Doggeneyer 


in Buer (Bezirk Osnabrück) 
offerirt Fungfifde der Bach- u. Regenbogen⸗ 


forelle und des Bachſaiblings. 


Lebende Ankunft garantirt. 


Preiſe nach Uebereinkunft. 


Auf Wunsch Prospekt. 


Im Kleinen 1871 
angelegt, im 
Grossen 1881. 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfühig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 


——+.+ Garantie lebender Ankunft. 9+> 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 


Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


EEE en ee e 


Nr 


er 


1900. No. 11. Aufl. 6500. 


Allgemeine 8 
Hiſcherei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 
FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN, B. Wulf. 


i Ernst Weber 
Fischzucht Berneuchen Gut Sandau, Landsberg a. L., 
Laichkarpfen und Karpfenbrut (ſchnellw. (Bayern) 


Raſſe), Eier und Brut der Negenbogen⸗ 
forelle, Forellenbarſche, Schwarzbarſche, 
Zwergwelſe, Goldorfen und deren Brut ꝛc. 
Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft. 


Annahme von Volontären. EI 


liefert unter Garantie guter Ankunft: 
Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
Bach⸗ und Negenbogenforellen, Bach⸗, 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 
Karpfen -Setzlinge. 


von dem Borne. Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dieniten: 


Forellenzucht OESEDE in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsalbling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 
Preisliste gratis und franko. 


C. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, = 


der Bachforelle, a Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 35 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Preisfourant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Stork s Angeigeräthe Yınkelsmühle 


Prämiirt mit 27 Medaillen. offerirt: 


Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


mitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 


8 


auf eigene Fabrikate. 
zu London, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
München etc. 
Grosses Lager u. Verkauf Marienplatz 26/I, 
daselbst fachmännische Bedienung. 


. Neuheiten in 


Metallspinner 
u. Necessairs. 


Eschenholz u. 
in allen Sorten 
Rohren. 


Prima-Eier und Satzfische 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 
— Lebende Ankunft garantirt. 2 


S 

Angelruten: 5 
gespliesste Stahlruten, =. 
Bambus, Flieg 1 5 
Lanzenholz, RSS HL 2 
Greenhartholz Insekten, | 8 


Beste len 


Fiſcherei⸗Verein 


Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, 


D 
2 


1 


Neus erweiterte illusirirte Preisliste 1900 im Druck, 2 i 4 
Der Angelsport ler, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, | „um 
empfohlen von ersten Autoritäten, Prakt. An- auch Levens und Teichlachs. 2 
leit. zu allen Methoden d. Angelfischerei ; Gross- Lebende Ankunft garantirt. . 
ne a ee 20715 Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. * 
6. 3 ‚ Marienpl. 26/I. 8 22 
— . .. j ˖ Sandfort, Osnabrück. 


Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 
Eigene Fabrikate 5 Wiederverkäufern Engros- 
Engros — Export. IN Preise. 


Sım 676% 


— 


6 DA, 8 N * 18 
e — 


=. Kommandarttenstr, 22 


() 


Proygg, 


et Fritz Biegen Berlin S, Kommandanfenstr. 56 


Fischzucht eee Rudolf Finke, Uhncandf, 


Hermann Hasenclever Jangebrütete Gier, Brut und Satſiſche 


Remscheid- . von Bachforelle, Bachſaibling, Regen⸗ 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


Eier, Brut und Setzlinge Nan verlange Freisliſte !! e>— 


des Bachsaiblings. medaille 1896. Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 


Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein Bachlorelen. ungfische. 


offerirt 
— agangebrütete Eier 52 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 


Satzfische: x 
Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 
Regenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge 
gesunde, kräftige Fisch a Kur Bächen: 5 Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig. 


Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden Lom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach. 


Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. saiblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb- 


H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 
Karpfen - Brut Heinr. Rübſaamen, 
ſchnellwüchſigſte und widerſtandsfähigſte Raſſe, 


Fiſchgut, 
921 5 für theuere Satzfiſche, & Tauſend h. Welſchuendorf (Heſſen⸗Naſſau) 


liefert unter Garantie lebender An⸗ 
funft nach Preisliſte liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 


2 der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
A. Hübner, Fiſchzucht, Frankfurt d. O. Be aus a Material, 


Fischzucht- Anstalt Dürenhausen 1 = 
Post es Ar a 5 N * Truttat * 
D 


Ia. Eier und Brut von Regen- O. R. W. M. a.) © 
bogenforelle ist das beste, billigste und 8 
Bach- 75 N Seeforelle, N 5 | rationellste Futter f. Forellen 
Salmoni „ein- 186 rige Setzka g 
sowie Leichiarpfen und Schleien, Hochtbruteier 6e, und Salmoniden etc. 8 
Preis-Liste gratis und franko. hergestellt aus gesundem Seefisch- 
a BR isch fleisch. Zahlreiche Abschlüsse und = 
Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische] 2 Anerkennungen hervorrgg. Züchter. & 
@ 
@ 
'@ 
‚@ 
'@ 
@ 
@ 


D. R. F. No. 108630. Aufträge resp. Anfragen erbitten 
Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgerüthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/I. Deutsche Fischhandels-Gesellschaft: 
Ausführliche illustrirte Brochure gratis. Winkler & Co. 


FFP ER GEESTEMÜNDE I. 


— — 


Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung‘‘ 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 


druckerei, sep Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: Die Fund in Bünde 


Die Spinnfischerei 


und deren Anwendung auf Hechte, Huchen in Weſtfalen 
und Forellen. liefert unter Garantie lebender Ankunft 
Von A. Ehmant. f angefütterte Brut aller Forellen⸗Arten, 
Preis: 1 Mark franco, gegen Einsendung von Post-] Karpfen⸗-Brut und ⸗Setzlinge, Gold: 
marken aller Länder. 7 llorfen, Sonnenfiſche, Ufer⸗ und Waſſer⸗ 


N 


, eee pflanzen. 


3 


der Bach-, der Regenbogenforelle und |Künigl. Sächs, Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss. Staats- | 


T 
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Allgemeine 


exei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Hefammkintereſſen der Eiſckerei, ſowie für die Heſtrebungen der Filherei-Vereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


a ſo wie : 
der Kandes-Kifch.-Der. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. en: des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. Ver. Wiesbaden, des Sifch.-Der. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 

ſch. Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Dereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 

ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 

Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Central⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 


; In Derbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 


vom Zayeriſchen und vom Deutſchen Zifderei-Berein. 


Nr. 11. München, den 1. Juni 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. und II. Bekanntmachungen. — III. Zur Abänderung des Preußiſchen Fiſchereigeſetzes. — 
IV. Ueber die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Binnenſeefiſcherei. — V. Die Eiskühlung des 
Fiſchtransportwaſſers. — VI. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Fiſchzucht. — VII. Ver⸗ 
miſchtes. — VIII. Vereinsnachrichten. — IX. Fragekaſten. — X. Literatur. — XI. Fiſcherei⸗ 
und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung. 


Einladung zum VIII. Deutſchen Fiſchereirath zu Weimar 
am Freitag, den 15. Juni 1900, Nachmittags 2 Uhr, im Lokale der Armbruſt⸗ 
Geſellſchaft, Schützengaſſe. 
Tagesordnung: 
1. Bericht über die Ausführung der Beſchlüſſe des VII. Deutſchen Fiſchereirathes. 
2. Aufnahme zweier Vereine in die Zahl der angeſchloſſenen Vereine. 
3. Vertheilung der dem Deutſchen Fiſchereiverein zur Verfügung ſtehenden Gelder an 
die angeſchloſſenen Vereine im Jahre 1901. 
4. Fiſchereikarte für die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt. 
5. Erörterung der Frage eines Zolles auf Süßwaſſerfiſche. 
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6. Erörterung von Vorſchlägen betreffs Aenderung der Satzungen des Deutſchen 
Fiſchereivereins. 

7. Verwendung öffentlicher Mittel und Beſetzungsmethoden in Bayern. 

8. Verwendung öffentlicher Mittel für die Regenbogenforelle. 

9. Aufſtellung einer Statiſtik der Zahl der Mitglieder der angeſchloſſenen Vereine. 

10. Beſchlußfaſſung über den Ort des IX. Deutſchen Fiſchereirathes. 


Der Präfident des Deutſchen Fiſchereivereins. 
gez.: Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldt. 


II. Bekanntmachung. 


Einladung zum VIII. Deutſchen Fiſchereitag in Weimar. 

Am Sonnabend, den 16. Juni 1900, Vormittags 10 Uhr, werden im Lokale der 
Armbruſt⸗Geſellſchaft in der Schützengaſſe in Weimar die Verhandlungen des VIII. Deutſchen 
Fiſchereitages eröffnet, zu welchem der Deutſche Fiſchereiverein, gemeinſam mit dem Thüringer 
Fiſchereiverein, in deſſen Arbeitsgebiet die dießjährige Tagung ſtattfindet, ſeine Mitglieder und 
angeſchloſſenen Vereine, ſowie alle Fiſchereiintereſſenten, Fiſcher und Freunde der Fiſcherei 
ergebenſt einladet. 

Tagesordnung: 


1. Organiſation der Berufsfiſcher. Referent: Landeskonſulent Schillinger-München. 
Korreferent vorbehalten. 

2. Lachsbrutausſetzungen. Referent: Generalſekretär des Deutſchen Fiſchereivereins 
Fiſcher-Berlin. 

3. Aufzucht von Lachsſetzlingen. Referent: Baurath Recken-Hannover. 

4. Beſetzung der Gewäſſer mit Aalen. Referent vorbehalten. 

5. Verunreinigung der Gewäſſer. Referent: Dr. Schiemenz-⸗Friedrichshagen. 

* * 


* 

Für die dießjährige Tagung des Deutſchen Fiſchereirathes und des Deutſchen Fijcherei- 
tages in Weimar iſt folgendes Programm feſtgeſtellt worden: 

Die Quartier⸗Kommiſſion tagt am Bahnhof gegenüber dem Kaiſerin Auguſta⸗ 
Hotel. Quartierbeſtellungen bis ſpäte ſtens 10. Juni erbeten. 

Die Ausſtellungs-Kommiſſion tagt im Lokal der Armbruſt-Geſellſchaft in der 
Schützengaſſe. Anmeldungen: An die Ausſtellungs-Kommiſſion in der Armbruſt, Schützengaſſe, 
Weimar. Die Sitzungen des Deutſchen Fiſchereirathes und Fiſchereitages finden ebendaſelbſt ſtatt. 


Donnerſtag, den 14. Juni, Abends, Begrüßung der Erſchienenen und geſellige Ver— 
einigung im Künſtlerheim am Theaterplatz. 

Freitag, den 15. Juni, Vormittags 10 Uhr, Eröffnung der Ausſtellung im Saale und 
Garten der Armbruſtſchützen-Geſellſchaft. Anſchließend daran Begrüßung der Mitglieder 
des Fiſchereirathes durch einen Vertreter des großherzoglichen Staatsminiſteriums, durch 
Geheimrath Oberbürgermeiſter Pabſt, und den Vorſitzenden des Thüringer Fiſchereivereins, 
Freiherrn von Egloffſtein. Vor der um 2 Uhr beginnenden Sitzung des Fiſcherei— 
rathes iſt ein gemeinſames Mittageſſen in Ausſicht genommen. Abends Feſtvorſtellung 
im Großherzoglichen Hoftheater. 

Sonnabend, den 16. Juni, Vormittags 10 Uhr, Sitzung des Deutſchen Fiſchereitages. 
Nachmittags eventuell Fortſetzung der Berathungen des Fiſchereirathes. Feſt im Tiefurter 
Park. Beſichtigung des Schloſſes und Gang an der Ilm. 

Sonntag, den 17. Juni, Beſichtigung der Dichterhäuſer, des Muſeums, der permanenten 
Ausſtellung, von Sammlungen, des Göthearchivs 2c. 

Montag, den 18. Juni, eventuell Fahrt nach Paulinzelle und Beſichtigung der Anlagen 
des Fiſchzüchters Herrn Rath Bartholomäus -Stadtilm. 


Der Deutſche Fifchereiverein. Der Thüringer Fifchereiverein. 
Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldt. Freiherr von und zu Egloffſtein. 


* 
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III. Zur Abänderung des Preußiſchen Jiſchereigeſetzes. 
Von Amtsgerichtsrath Dr. Heymann in Weilburg a. d. Lahn. 
(Schluß.) 


In erfreulicher Weiſe hat ſich gerade in den letzten Jahren der Körper und Geiſt an— 
regende Angelſport, deſſen Pflege und Verbreitung auch die meiſten Fiſchereivereine und Fach— 
zeitungen ſich angelegen ſein laſſen, entwickelt. Tauſende, und nicht zum wenigſten aus den 
gebildeten Ständen, huldigen mit Eifer und Leidenſchaft dieſem Sporte; mancher erregte Mann 
ſucht nach des Tages Mühen oder im wohlverdienten Urlaub die ihm nöthige Erholung und 
Auffriſchung im anregenden Angelſport. Zahlreiche Angelklubs ſind entſtanden; die Fiſchwäſſer, 
deren wirthſchaftliche Bedeutung damit auch gewinnt, ſind durchweg und zumal im weſtlichſten 
Theile der Monarchie zum Theil geradezu enorm im Werthe geſtiegen und damit zu einer 
namhaften Einnahmequelle geworden; der Angelſport hat die Entwickelung einer blühenden 
Induſtrie, der Fabrikation, wie des Handels, hervorgerufen und damit weſentlich zur Hebung 
des Nationalvermögens beigetragen — und nun ſoll unter Nichtachtung alles deſſen und lediglich 
zu Gunſten der durch ganz andere Faktoren in ihrem Erwerbe zurückgegangenen oſtelbiſchen 
Fiſcher und einiger Großhändler der geſammten Sportfiſcherei auf geſetzlichem Wege der 
Garaus gemacht werden? a 

Was würde wohl die Welt und auch der oſtelbiſche Fiſcher dazu ſagen, wenn der gewiß 
ebenſo ehrenwerthe Berufsſtand der Lohnkutſcher heute verlangte, daß der rapid ſich entwickelnde 
und ſie empfindlich in ihrem Erwerbe ſchädigende Rad- und Automobilſport nun geſetzlich 
eingeſchränkt oder gar beſeitigt werden ſolle? 

Dieſer § 8 nun, ſoweit ſeine Beſtimmungen hier intereſſiren, lautet alſo: „Politiſche 
Gemeinden können die ihnen zuſtehende Binnenfiſcherei nur durch beſonders angeſtellte Fiſcher 
oder durch Verpachtung nutzen. Fiſcher im Sinne dieſes Geſetzes ſind Diejenigen, welche die 
Fiſcherei nachweislich mindeſtens drei Jahre bei einem Fiſcher gelernt oder als Beruf geübt 
haben. Bei der Verpachtung iſt möglichſt ein Fiſcher zu berückſichtigen . 
Die Ausgabe von Angelkarten zur Ausübung der Handangelfiſcherei iſt dem Pächter, aber 
nicht dem Verpächter geſtattet. Die Dauer der Pachtverträge muß auf mindeſtens 15 Jahre 
bemeſſen werden.“ 

Wenn auch hier die Angelfiſcherei, gegen deren vernunft- und zeitgemäße geſetzliche 
Regelung durchaus nichts einzuwenden iſt, nur inſoweit geregelt wird, als Gemeinde ,fiſchereien 
in Betracht kommen, jo ſollen doch nach der Begründung die feſigelegten Grundſätze auch auf 
die Fiſchereiberechtigungen im Beſitze des Fiskus, der Krone und von Privaten, ſofern ſie 
nicht von dem Beſitzer ſelbſt genutzt werden, alſo auf die geſammte Binnenfiſcherei 
angewendet werden. 

Hiermit wird alſo von vornherein die Konkurrenz des Sportfiſchers bei Verpachtungen 
ſo gut wie ausgeſchloſſen, wie er denn auch in der Fiſchervertretung nicht mitredet. Findet 
er aber für Geld und gute Worte einen Berufsfiſcherei treibenden Pächter, ſo kann er eventuell 
zu einer Angelkarte gelangen, d. h. die Erlaubniß, mit der „Handangel“ zu fiſchen, erhalten. 
Der Standpunkt der Kommiſſion iſt ſo intereſſant, daß ich den vollen Wortlaut der ein— 
ſchlägigen Begründung hier folgen laſſen muß. Sie lautet: „Für die Ausgabe von Angel— 
karten zur Ausübung der Handangelfiſcherei glaubt die Kommiſſion im Intereſſe des als 
Volkserholungsmittel wichtigen Angelſports eine geſetzliche Möglichkeit erhalten zu müſſen, fügt 
jedoch an dieſer Stelle hinzu, daß ſehr zahlreiche Berufsfiſcher und ſogar auch Fiſchereivereine, 
wie z. B. der Fiſchereiverein für das Großherzogthum Heſſen, ein gänzliches Verbot der Hand— 
angelfiſcherei (außerhalb des Betriebes des Berufsfiſchergewerbes) wünſchen. Dieſem Wunſche 
hat ſich die Kommiſſion nicht angeſchloſſen, doch wünſcht dieſelbe, daß die Befugniß zur Aus— 
gabe von Angelkarten lediglich dem Pächter der betreffenden Fiſcherei ertheilt wird, da dieſer 
einmal allein beurtheilen kann, wieweit die Ausgabe von Angelkarten ausgedehnt werden darf, 
ohne eine Schädigung der Fiſcherei herbeizuführen, und da ferner der Pächter für die durch 
die Fiſcherei zu gewinnenden Erträge eine Pacht zahlt und dadurch ein Anrecht auf den 
vollen Ertrag gewinnt. Freilich muß dem Verpächter das Recht zuſtehen, die Ausgabe der 
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Angelkarten, namentlich deren Zahl, zu genehmigen reſp. Beſchränkungen aufzuerlegen, damit 
jederzeit verhindert werden kann, daß der Pächter einer Fiſcherei, anſtatt das gepachtete 
Waſſer rationell zu bewirthſchaften, es durch Ausgabe zahlreicher Angelkarten (gegen hohe 
Entſchädigung) übermäßig ausraubt. Die Kommiſſion hält es für nothwendig, geſetzlich zu 
verbieten, daß der Verpächter einer Fiſchereiberechtigung ſich die Ausgabe von Angelkarten nach 
ſeinem eigenen Ermeſſen vorbehalten darf.“ 

„Unter Handangel verſteht die Kommiſſion eine ſchwimmende, mit einem Schwimmer 
oder Floß verſehene und an eine in der Hand gehaltene Angelruthe gebundene Angelſchnur mit 
nur einem Angelhaken, welche vom Ufer oder von einem Fahrzeuge aus in's Waſſer geworfen 
und hier ausgehalten wird. Schlepp- und Spinnangeln mit künſtlichen Spinnern der ver- 
ſchiedenſten Art, ſowie Tuckangeln fallen nicht unter den Begriff der Handangel, wenn ſie auch 
in der Hand gehalten werden; ſie ſind geeignet, Fiſche, namentlich werthvolle Fiſche, empfindlich 
zu verwunden (durch Abreißen der Kiefer, der Kiemenbedeckung, Aufreißen der Bauchdecke) und 
zum Abſterben zu bringen, ohne ihren Fang irgendwie zu ſichern. Die Kommiſſion hält es 
für wünſchenswerth, daß dieſe Angeln ausdrücklich unter den ſchädlichen und verbotenen Geräthen 
aufgezählt werden, eventuell mit Ausnahme der Sportfiſcherei in Forellenbächen. Ebenſo 
wünſchenswerth iſt es, daß in Ausführungsverordnungen die Angelfiſcherei mit lebenden Fiſchen 
als Köder unterſagt wird, mit Ausnahme der für Aalfang beſtimmten Grund- oder Legejchnüre 
(Aalſchnüre) und der Aalflotten, welche mit Ucklei, Stint oder anderen werthloſen oder minder— 
werthigen reſp. maſſenhaft vorkommenden Fiſchen als Köder beſteckt werden. Ein Verbot des 
Beſteckens der Angel mit lebenden Köderfiſchen empfiehlt ſich ſchon aus Rückſicht auf den 
Thierſchutz. Die Angelfiſcherei in Binnengewäſſern iſt mit Ausnahme des gewerbsmäßig 
betriebenen Aalfanges an Aalſchnüren und Aalflotten nicht vom Geſichtspunkte des Erwerbes, 
ſondern von dem der Erholung und eines der Geſundheit förderlichen Vergnügens der weiteſten 
Schichten der Bevölkerung zu betrachten. Daher hat die Kommiſſion geglaubt, ein gänzliches 
Verbot der Angelfiſcherei nicht in Vorſchlag bringen zu ſollen, obgleich vom Standpunkte einer 
rationellen Fiſchereiwirthſchaft ein ſolches Verbot mit Ausnahme des Aal- und Forellenfanges 
dringend wünſchenswerth wäre. Den Bedürfniſſen der nicht erwerbsmäßig betriebenen, ſondern 
nur zur Erholung und zum Vergnügen dienenden Angelfiſcherei genügt die Fiſcherei mit der 
Handangel nach der im Vorſtehenden gegebenen Definition. Die Angelfiſcherei befördert außer 
ordentlich die Raubfiſcherei und erſchwert die Aufſicht. Stellenweiſe iſt fie zu einem aus⸗ 
gedehnten und immer mehr überhandnehmenden Unfug geworden und wird vollkommen gewerbs— 
mäßig betrieben. Daher glaubt die Kommiſſion, daß ſie einer geſetzlichen Regelung bedürftig iſt.“ 

Wie an anderen Stellen in deutſchen Fiſchereifachblättern, ſo wird auch hier zunächſt 
entſchiedene Verwahrung dagegen eingelegt, daß der Sportangler, welcher durchaus nicht aus 
den „weiteſten Schichten der Bevölkerung“ hervorzugehen pflegt, ſondern ſtets den gebildeten 
und bemittelten Ständen angehören wird, mit angelnden Bummlern oder Tagedieben, die theils 
aus Arbeitsſcheu, theils leichten und angenehmen Erwerbes wegen die Fiſchwaſſer (insbeſondere 
da, wo die Angelei freigegeben ift) unſicher machen, nun in eine und dieſelbe Kategorie ein- 
gereiht wird. Die Biedermaierzeit, in der man in der Angel ein Inſtrument mit einem 
Köder an dem einen und einem Taugenichts an dem anderen Ende erblickte, iſt, dächte ich, 
doch nun vorbei. 

Erſcheint es auch ganz angebracht, daß das Freigeben der Fiſcherei, wie die After- 
verpachtung verboten wird, und erſcheint es weiter auch in Ordnung, daß nur dem Pächter und 
nicht dem Verpächter das Recht zur Ausgabe von Angelſcheinen zuerkannt wird, ſo erſcheint 
es doch ganz und gar unbillig und in keiner Weiſe gerechtfertigt, den Sportfiſcher von der 
Konkurrenz bei Verpachtungen geradezu auszuſchließen bezw. den Berufsfiſcher hierbei zu 
bevorzugen, den Sportangler auf des Letzteren Gnade anzuweiſen und ihn auf die Handangel 
in der gegebenen Definirung, ein geradezu kindliches Fanggeräthe, zu beſchränken. Da dieſe, 
großmüthigerweiſe noch genehmigte Handangel mit dem vom Sportangler nicht angewandten 
Floß oder Schwimmer verſehen ſein ſoll, da ferner ſo ziemlich ſämmtliche künſtlichen Köder 
unter das Verbot fallen, Wurm, Grashüpfer, Thaufroſch und ſonſtige als Köder beliebte 
niedere Organismen aber denſelben Anſpruch auf Thierſchutz haben, wie der lebende Köderfiſch, 
ſo bleiben zur Beköderung nur noch die Brodkrume, die Kartoffel, der „mit Recht ſo beliebte“ 
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alte Limburger und ähnliche ſchöne Sachen, die der Sportangler dankend ablehnt, mit anderen 
Worten: Der ſportmäßige Fang von Edelfiſchen, insbeſondere des Hechtes, Barſches und 
ſämmtlicher Salmoniden hat aufgehört, der oſtelbiſche Fiſcher kann wieder beruhigt in die 
Zukunft ſchauen, die gefährliche Sportkonkurrenz hat geendet. 

Die zu Gunſten der „Forellenbäche“ eventuell zugelaſſene Ausnahme wird, wie ich auf 
Grund einer mehr als dreißigjährigen Anglerproris und einer langjährigen ſtrafrichterlichen 
Proxis annehmen darf, nur zu Unzuträglichkeiten führen. Ich kenne und befiſche (d. h. nur 
mittelſt der Angel) Gewäſſer, in denen Forelle, Hecht und Barſch, wie mannigfache ſonſtige 
Fiſcharten ziemlich gleichmäßig vertreten ſind, wo insbeſondere in den zum Angeln günſtigen 
Wehren Hecht und Forelle neben einander ſtehen. Obwohl die Frühjahrslaicher überwiegen, 
beſteht doch die Herbſtſchonzeit (vom 15. Oktober bis 14. Dezember). Wo hört nun hier 
der „Forellenbach“ auf und wo fängt das Fiſchwaſſer an, in dem nur mit der „Handangel“ 
im Sinne des Entwurfes gefiſcht werden dürfte? Die Chikanen und Denunziationen wären 
nicht auszudenken. Schließlich gibt es aber auch, wie jedem Fiſcher bekannt ſein muß, zahl— 
reiche Gewäſſer, insbeſondere Altwaſſer, Tümpel, bewachſene, unterhöhlte oder verkrautete 
Stellen, in denen man den Fiſchen, zumal Hechten, Döbeln und Barſchen, gar nicht anders 
beikommen kann, als mit der Angel, allerdings nicht mit der „Handangel“ nach dem Herzen 
der Kommiſſion. 5 

Der Angelſport, und zwar der mit den ſehr vervollkommneten modernen Geräthſchaften 
und überaus mannigfaltigen und ſinnreichen künſtlichen Ködern betriebene, hat ſich zwiſchen— 
zeitlich auch in Deutſckland und nicht zum Geringſten in den beſten (nicht aber „weiteſten“) 
Geſellſchaftsſchichten bis in allerhöchſte Kreiſe hinein Achtung und Geltung verſchafft, wenn auch 
leider noch nicht in dem Maße, wie z. B. in England und Amerika. Seine Stellung iſt 
aber doch auch bei uns ſchon derartig gefeſtigt, daß man ihn und mit ihm zahlreiche Erwerbs— 
ſtände nicht mehr auf geſetzlichem Wege zu Gunſten unzufriedener Erwerbsfiſcher und Fiſch— 
händler aus der Welt ſchaffen oder auch nur einſchränken können wird. Auswüchſe und 
Mißbräuche, die, wie überall ſonſt, zumal beim Jagd- und Rennſport zum Beiſpiel, ſo auch 
bei der Angelfiſcherei vorkommen können, laſſen ſich beſeitigen und werden am ſicherſten 
beſcitigt gerade durch den Sportangler; die Sicherheit der Fiſchwaſſer nimmt aber zu, die 
Wildfiſcherei ab. Gerne wird man ſich, wie oben geſagt, damit einverſtanden erklären, 
wenn der Entwurf Afterverpachtung nicht dulden und die „freie Angelfiſcherei“ in den ſchiff— 
baren Strömen und Flüſſen beſeitigt wiſſen will, wenn ſchon meines Erachtens auch hier der 
Abbruch, den das Fiſchereigewerbe durch dieſe Angelei erleiden ſoll, überſchätzt wird. Wenn 
in dieſen Blättern bei anderer Gelegenheit den Berufsfiſchern, deren Schädiger in der 
Dampfſchifffahrt, Stromregulirung und Uferkorrektion, in der Induſtrie u. ſ. w., nicht aber 
in der Sportangelei zu finden ſind, der Rath gegeben wird, ſich die Freundſchaft der Angler 
zu ſichern, ſo kann ich hierin nur beipflichten. Beide, Berufs- und Sportfiſcher, ſollen Hand 
in Hand gehen; es hat dieß, wie an Beiſpielen darzuthun ich in der Lage bin, für den 
Erwerbe fiſcher nur Vortheil im Gefolge. Mit einem Verbot des Angelns mit lebenden Köder— 
fiſchen iſt jeder Sportangler einverſtanden; im Uebrigen aber muß demſelben, der nicht des 
Erwerbes wegen fiſckt und ſeinem Fiſchwaſſer ſtets eine pflegliche Behandlung angedeihen 
laſſen wird, unter allen Umſtänden die Verwendung von Fliegen und Spinnern, wie überhaupt 
die Konſtruktion der Angeln überlaſſen bleiben. Bei der Sportangelei kommen nach meinen 
perſönlichen Erfahrungen bei Weitem nicht ſo häufige Verletzungen von Fiſchen vor, wie bei 
der erwerbsmäßig betriebenen Netz fiſcherei. Die grauſamſte Fangart aber bleibt die im 
Intereſſe der Berufsfiſcher zugelaſſene Aalſchnur-Angelei, wie einer näheren Ausführung nicht 
bedürfen wird. 

Durchaus trügeriſcher Hoffnung dürfte ſich meines Erachtens die Kommiſſion hingeben, 
wenn ſie annimmt, der Domänenfiskus würde auf eine von einer zur anderen Pachtperiode 
ſteigende Einnahmequelle verzichtend bei Verpachtungen den Berufsfiſcher bevorzugen. Im 
Gebiete des ehemaligen Herzogthums Naſſau beiſpielsweiſe find ca. 90—95 Prozent aller 
Fiſchereiberechtigungen ſtaatliche. Die Pachtpreiſe ſind bei ſtetig ſich hebendem Wohlſtand in 
den letzten zehn Jahren nicht um Hunderte, ſondern zum Theil um Tauſende von Prozent 
geſtiegen. Es gibt in Naſſau Bäche, in denen das Pfund Forellen dem Pächter auf 
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30 Mark zu ſtehen kommt. Da möchte es denn doch recht ſehr zu bezweifeln fein, daß der 
Staat ſo weitgehende Konzeſſionen zu Gunſten der Berufsfiſcherei machen und derſelben ſozu— 
ſagen baares Geld ſchenken wird. Iſt es auch füglich zu billigen, daß bei Verpachtung der 
Fiſcherei in den ſchiffbaren Flüſſen die Erwerbsfiſcherei den Vorzug erhält, ſo muß dieß doch 
bei den Salmonidengewäſſern und allen zum Sporte geeigneten Bächen ausgeſchloſſen ſein. 
Eine eigentliche Berufsfiſcherei gibt es hier, d. h. zur Bewirthſchaftung und Befiſchung von 
Forellengewäſſern, ſoweit mir bekannt, überhaupt noch nicht, durch Einführung eines geſetzlichen 
Vorzugsrechts im Sinne des Entwurfs eine ſolche (unter Umſtänden recht zweifelhafte) Er— 
werbefiſcherei aber erſt groß zu ziehen, iſt nicht erwünſcht. Wo diesſeits bisher erwerbs— 
mäßig und zwar ſtets im Nebengewerbe Forellenwäſſer befiſcht wurden, geſchah dieß nach 
meinen perſönlichen Wahrnehmungen faſt immer und überall unrationell und in rückſichtsloſer 
Ausbeutung. 

Für Forellengewäſſer erſcheint eine Mindeſtpachtzeit von 9 —10 Jahren ausreichend. 

Der Standpunkt der Kommiſſion, daß unſere Gewäſſer überreich ſeien und deßhalb vor 
Allem der Fang der Fiſche erleichtert werden müſſe, dürfte in dieſer Allgemeinheit auch nicht 
zu theilen ſein. Außer einigen in beſonders guter Hand befindlichen, mit erheblichen pekuniären 
Aufwendungen lediglich aus Sportintereſſe gepflegten und gehegten Fiſchwaſſern habe ich bis 
jetzt noch kein Fiſchwaſſer kennen gelernt, in dem zu wenig gefiſcht worden wäre, vielfach 
mißhandelt aber geradezu wurden die lediglich zu Erwerbszwecken angepachteten Forellengewäſſer. 

Wenn auch der Entwurf noch weitere Angriffspunkte bietet, deren Erörterung ſich wie 
auch ſeine Prüfung nach der juriſtiſchen Seite hin, lohnen würde, ſo möge es doch vorerſt 
bei dieſer Beſprechung bewenden, die hoffentlich dazu beitragen wird, auf die drohenden Gefahren 
in Intereſſentenkreiſen aufmerkſam zu machen und die meines Erachtens nicht immer gut 
berathen geweſene Kommiſſion über unſere Stimmung aufzuklären. Auch wir ſind bereit, nach 
Kräften zur Hebung und Förderung der Berufefiſcherei beizutragen, lehnen es aber ab, unter 
gänzlicher Preisgabe der eigenen Intereſſen die Koſten allein zu tragen. Nicht zu leugnen 
iſt, daß der Entwurf manches Gute, auch für unſere heimathlichen Fiſchereiverhältniſſe Zweck— 
mäßiges und wohl Durchführbares enthält. Deßhalb und da in der That, wie bereits früher 
von mir betont, das geltende Geſetz mit ſeinen Ausführungsordnungen kein muſtergiltiges iſt, 
wäre es zu beklagen, wenn die Kommiſſion auf ihrem einſeitigen Standpunkt beharrend, ſelbſt 
den ganzen Entwurf zum Scheitern bringen würde. Wenn aber nun einmal für unabſehbare 
Zeit die Fiſchereiverhältniſſe in der Monarchie Preußen einer geſetzlichen Neuregelung unter— 
zogen werden ſollen, ſo muß dieſes Geſetz auch für das geſammte Staatsgebiet paſſen und darf 
dann nicht auf eine beſtimmte Berufs klaſſe und einen, wenn auch den größeren und meinethalben 
fiſchereilich wichtigeren Theil der Monarchie zugeſchnitten ſein. Gleiches Recht für Alle! 


IV. Aleber die naturwiſſenſchaftlichen Grundlagen der Winnenſee- 
ſiſcherei. 


Von Dr. W. Halbfaß-Neuhaldensleben. 
Vortrag, gehalten im Brandenburgiſchen Fiſchereiverein am 20. März er. 


(Schluß.) 


Die natürlichen Nahrungsquellen ſelbſt der beſten Seen — von Teichen rede ich hier 
nicht — würden aber nicht ausreichen, falls alle ihre Vertilger, die Friedfiſche, am Leben 
blieben. Die Natur hat dafür geſorgt, daß die Bäume nicht bis in den Himmel wachſen, 
indem ſie neben Friedfiſchen auch Raubfiſche werden ließ und neben den Raubfiſchen auch den 
Menſchen, der Friedfiſche und Raubfiſche fängt. Wäre dieß nicht der Fall, jo würden erſtens 
alle Fiſche eines Sees in kurzer Zeit eines elenden Hungers ſterben oder ſie würden ſo 
verbuttet und abgemagert werden, daß ſich ihr Fang abſolut nicht lohnte. Der Fiſcher will aber 
einen möglichſt hohen Ertrag aus ſeinem See erzielen, das thut er aber nicht durch gedankenloſes 
Aufpäppeln der werthloſen Weißfiſche, ſondern durch kräftiges und energiſch betriebenes Befiſchen, 
namentlich in nahrungsarmen Seen, in denen das „Kanonenfutter“ der Raubfiſche, die meiſt 
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Edelfiſche ſind, unter Nahrungskonkurrenz zu leiden hat. Ein übermäßiges Schonen würde 
einerſeits die Nahrung der Raubfiſche verkümmern, andererſeits dieſe ſelbſt überhandnehmen laſſen, 
ſodaß ſie ſelbſt aus Mangel an Nahrung zurückgehen würden. Auch in nahrungsreicheren Seen 
empfiehlt ſich im Allgemeinen ein ſtarkes Befiſchen und zwar im Allgemeinen aus denſelben 
Gründen, welche für nahrungsärmere gelten. Nur in denjenigen Fällen, wo durch die Art 
des Untergrundes, den Mangel an geeigneten Buchten, die geringe Größe der Abſchar, deu 
Fiſchen keine Gelegenheit gegeben wird, ſich von Zeit zu Zeit vor den Nachſtellungen der 
Fiſcher zu ſchützen, wo ſie alſo ſozuſagen nie zur Ruhe kommen und dadurch in ihrem 
Wachsthum beeinträchtigt ſind, empfiehlt ſich ein ſparſameres, d. h. ſelteneres Befiſchen. Es 
mag nun aber ein See nahrungsreich oder nahrungsarm ſein, jedenfalls iſt es eine wirthſchaft— 
liche Nothwendigkeit, die einmal vorhandene Nahrung nun auch wirklich herauszuholen und zu 
verwerthen und das kann nur durch zweierlei Arten geſchehen, durch Schützen der Laichſtellen und 
durch Ausſetzen von friſcher Brut. Was zunächſt die Laichſtellen augeht, ſo kommt ihre 
geeignete Auswahl weniger in Betracht, denn der Fiſch ſucht ganz von ſelbſt diejenigen Plätze 
im See zum Laichen auf, die dafür am geeignetſten ſind; viel wichtiger iſt es, daß dieſelben 
nun auch wirklich verſchont bleiben, ſowohl von dem Menſchen, wie von den ſonſtigen Feinden 
der Brut. Der Menſch muß durch die allerſtrengſten und ſchärfſten Geſetze von den Laich— 
ſtellen zurückgehalten werden — jeder verſtändige Fiſcher wird ohnehin ſich hüten, das Laich— 
geſchäft zu ſtören — und der Raubfiſch kann ganz wohl durch geeignete Maßregeln, Weiden— 
flechtzäune ꝛc., verhindert werden, die Laicher zu beunruhigen und die junge Brut zu verzehren. 
Auch kann man hier und da die Laicher in große Kaſten ſetzen und den Laich in ſchwimmenden 
Körben vor Räubern ſchützen. Ohne dieſe und ähnliche Schutzmaßregeln kann allerdings Der— 
jenige leicht Recht behalten, der die Laichreviere lediglich als Futterplätze für Raubfiſche anſieht. 
Aber ſchützt man nicht auch die junge Saat auf dem Felde durch allerlei Mittel gegen ſeine 
mannigfaltigen Feinde oder wird der Landmann, weil Krähen, Tauben und anderes Gethier 
manches vernichten, was geſäet iſt, auf Gegenmittel gänzlich Verzicht leiſten? Zur Zeit der 
Nachtfröſte wird auch in vielen Gegenden auf den Weinbergen Feuer angezündet, um durch Rauch 
der Einſtrahlung der Kälte aus dem Weltenraum entgegenzuwirken und ſo wird ſich auch der 
Fiſcher daran gewöhnen müſſen, noch weit mehr als bisher der Natur nachzuhelfen und ihr 
nicht Alles allein zu überlaſſen. In nahrungs reichen Seen wird man mit wenig Mühe und 
verhältnißmäßig geringen Koſten durch Einſetzen geeigneter Beſatzfiſche den Fiſchbeſtand und 
daher auch den Ertrag der Seen mit großem Erfolg ſteigern köanen, ja die Erfahrung hat 
gezeigt, daß in den Gewäſſern, welche Coregonen beherbergen, die künſtliche Gewinnung und 
Erbrütung des Laiches im Allgemeinen günſtigere Reſultate ergeben, als der bloße Schutz der 
Laichſtellen. Man muß ſich eben mit dem Gedanken ernſtlich vertraut machen, daß, wo man 
ernten will, man auch ſäen muß, wenn auch nicht jede Saat einſchlägt und mancher eingeſetzte 
Fiſch auf Nimmerwiederſehen verſchwindet. Doch ich ſage ja da für Fachleute nichts Neues 
und möchte nur noch der Anſicht entgegentreten, daß durch übermäßiges Schonen der Brut 
und durch fortgeſetztes Einſetzen neuer Fiſche die Produktion zu zahlreicher Individuen die 
Folge iſt und das Größenwachsthum beeinträchtigt wird. Dieſe Befürchtung iſt nämlich nur 
dort gerechtfertigt, wo die Raubfiſche ihres Amtes nicht walteten und wo der Zeit und der 
Art des Befiſchens zu viel Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. Nimmt man diejenigen 
Seen aus, denen die Natur ſelbſt geeignete Lxichpläße und Schonreviere verſagt hat, jo kann 
in nahrungsreichen Seen der übermäßigen Konkurrenz der Fiſche unter einander nur durch 
Aufhebung der übermäßig langen Schonzeiten, die überdieß durch ungünſtige Witterung oft 
genug wider Willen eintritt, und durch energiſche Befiſchung bei ſtrengſter Schonung der 
Laichplätze die Spitze geboten werden, in nahrungsarmen Seen iſt ohnehin die ſcharfe 
Bewirthſchaftung das einzige Mittel, überhaupt verkaufenswerthe Fiſche zu erzielen. 

Wie ſchon bei einer anderen Gelegenheit hervorgehoben, hängt aber der Ertrag eines 
Sees nicht ſo ſehr von der Zahl der Fiſche überhaupt, ſondern von der Zahl der gefangenen 
Fiſche ab, oder, wie ſich Dröſcher a. a. O. ausdrückt, nicht die abſolute Fiſchmenge, ſondern die 
relative Produktivität, d. h. der Theil der im See erzeugten abſoluten Fiſchmenge, welche 
gefangen werden kann, reſp. wirklich gefangen worden iſt, iſt die Hauptſache. Es iſt daher 
die Erforfhung derjenigen Faktoren, von denen der Standort der Fiſche abhängt, als welche 
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wir oben die Tiefe der Seen, ihre Temperatur- und Durchſichtigkeitsverhältniſſe erkannt haben, 
für die praktiſche Fiſcherei mindeſtens von derſelben Wichtigkeit wie die Unterſuchung des 
Plankton und der Nahrungsverhältniſſe. 

Es liegt mir gänzlich fern, die Summe aller Aufgaben, die auf dem Gebiete der 
biologiſchen Forſchung im Intereſſe der Fiſcherei liegen, hier aufzuzählen und erſchöpfend zu 
behandeln, dafür müßte mindeſtens ein beſonderer Vortragsabend angeſetzt werden; ich glaube 
auch dieſer Aufgabe deßwegen enthoben zu ſein, weil ohnehin unter allen Denjenigen, die mit 
der Sache vertraut ſind, Niemand iſt, der nicht von dem Nutzen, gerade der biologiſchen 
Forſchung für die Seenwirthſchaft überzeugt wäre. Nur noch einen Punkt möchte ich in dieſem 
Zuſammenhang betonen, er betrifft die Nothwendigkeit des Zuſammengehens der Unterſuchungen 
draußen auf dem See und drinnen im Laboratorium. Wer bloß Jahr aus Jahr ein vom 
Laboratoriumstiſche und vom Mikroſkop aus die Seenforſchung betreiben will, verfällt gerade 
ſo gut rein theoretiſcher Einſeitigkeit wie der Seenforſcher, der nur von See zu See eilt, um 
Material einzuheimſen und Lothungen zu machen, Gefahr läuft, unmethodiſch und o berflächlich 
zu werden. Beide Seiten der Forſchung müſſen ſich mit einander verbinden, um zur rechten 
Zeit zu kommen und ich ſpreche meine perſönliche Ueberzeugung aus, wenn ich ſage, daß der 
Forſcher am See und am Experimentirtiſche mit einander identiſch ſein muß. Freilich in 
vielen Fällen eine ideale Forderung, die ſich nicht realiſiren laſſen kann. 

Vergleichen wir nun das, was in Deutſchland, ſpeziell in Preußen, von Seiten des 
Staates für die Durchforſchung der Seen nach topographiſcher, phyſkaliſch-chemiſcher, geologiſcher 
und biologiſcher Richtung geſchehen iſt, mit den Anſtrengungen anderer Staaten, ſo müſſen 
wir zu unſerer Beſchämung geſtehen, daß wir bis in die letzte Zeit hinein hinter vielen Kultur— 
ſtaaten Europas, ebenſo hinter den Vereinigten Staaten von Nordamerika weit zurückgeblieben ſind. 
Oeſterreich, Ungarn, die Schweiz, Italien, Frankreich, England, Schweden, Rußland, kurz, faſt 
alle größeren Staaten, die einen gewiſſen Reichthum an Seen beſitzen, haben im Ganzen, wenn 
wir von biologiſchen Arbeiten abſehen, erheblich mehr in der Durchforſchung ihrer Seen geleiſtet 
als wir. Es tft hier natürlich nicht der Ort, auf die Leiſtungen der übrigen europäiſchen 
Staaten näher einzugehen, ich erwähne nur die mit Unterſtützung und theilweiſe auf Veran- 
laſſung der betreffenden Regierungen herausgegebenen Seenatlanten Oeſterreichs, Frankreichs, 
Englands und der Schweiz, denen ſich in allerjüngſter Zeit auch Italien angeſchloſſen hat, 
ferner die umfaſſenden, im Auftrage des ruſſiſchen landwirthſchaftlichen Miniſteriums betriebenen 
Unterſuchungen im Baikal⸗, Onega-, Ladoga-, Bjelojeſes und im Kaſpiſchen Meere, die all⸗ 
ſeitigen Unterſuchungen einzelner Seen, wie des Bodenſees, des Plattenſees in Ungarn, des 
Atterſees in Oeſterreich, des Genferſees und Vierwaldſtätterſees in der Schweiz, des Mälar⸗ 
und des Wetterſees in Schweden, nicht zu vergeſſen der von Kanada und der Union gemein- 
ſam durchgeführteu Unterſuchungen der fünf großen nordamerikaniſchen Seen. Ueberall werden 
in richtiger Erwägung der großen volkswirthſchaftlichen Bedeutung der Seen große Summen 
ausgegeben. Die Meeresforſchung findet in Deutſchland eifrige Pflege und werkthätige Unter— 
ſtützung. Möchte aber in Preußen allmählich die Ueberzeugung Platz gewinnen, daß auch die 
Erforſchung der Binnenſeen der ſtaatlichen Unterſtützung und Führung, entſprechend ihrer volks— 
wirthſchaftlichen Bedeutung nicht mehr entbehren kann. Ich muß alſo namentlich auch im 
Intereſſe der Binnenſeefiſcherei es als dringend wünſchenswerth bezeichnen, daß der preußiſche 
Staat entſprechend der geologiſchen Landesanftalt, eine ihrem Umfang nach erheblich 
kleinere limnologiſche Landesanſtalt errichten möge, welche ſich der Erforſchung der 
einheimiſchen Seen nach den oben bereits aufgeführten Geſichtspunkten zu widmen hätte. 
Ein beſonderer Nachdruck bei dieſen Unterſuchungen wäre darauf zu legen, daß ſie für eine 
Reihe typiſcher Seen gleichzeitig und auf einen längeren Zeitraum hinaus geſchehen. 
Es kann ſich nicht darum handeln, alle Seen planmäßig in dieſer Weiſe zu unterſuchen: 
für die Mehrzahl der Seen würde eine kurſoriſch gehaltene Unterſuchung vollauf genügen. 
Die Unterſuchungen müßten im Winter wie im Sommer ihren gleichmäßigen Fortgang 
nehmen und da ohnehin durch die Forderung ſimultaner Forſchungen eine etwas größere 
Zahl von Hilfskräften auf einmal nothwendig ſein würde, ſo müßte Derjenige, der mit ſeinen 
Gehilfen die Lothungen vornimmt, die Bodenproben entnimmt und die Niveauſchwankungen 
kontrollirt, auch die phyſikaliſchen, chemiſchen und biologiſchen Unterſuchungen vornehmen, alſo 
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eine gewiſſe Vielſeitigkeit entfalten, die aber meines Erachtens bei Seenforſchern ebenſo nützlich 
wie unerläßlich iſt. Speziellere Unterſuchungen können ſelbſtverſtändlich nicht an Ort und 
Stelle, ſondern in dazu eingerichteten Laboratorien vorgenommen werden, wozu ſich diejenigen 
der Landwirthſchaftlichen Hochſchulen am beſten eignen würden. Bereits vorhandene Arbeiten 
auf dem Gebiete der baltiſchen Seenforſchung ſind ſelbſtverſtändlich bei der Unterſuchung und 
Arbeitsvertheilung in Berückſichtigung zu ziehen. Das ganze Inſtitut müßte dem Herrn Miniſter 
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten unterſtehen. So lange eine ſo geplante 
limnologiſche Landesanſtalt noch nicht faktiſch in's Leben gerufen iſt, 
dürfte es ſich im Intereſſe der Sache empfehlen, analog der inter- 
nationalen Erforſchung der nördlichen Meere, über welche im Juni ver- 
gangenen Jahres in Stockholm Beſchluß gefaßt wurde, eine beſtimmte, 
nicht zu knapp bemeſſene Summe in den Etat des Landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums einzuſetzen, ausſchließlich beſtimmt für die Zwecke einer 
wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Seen als Grundlage einer rationellen 
Fiſchereiwirthſchaft. 

Ich bin mit meinen Auseinanderſetzungen zu Ende und verbinde mit dem Dank für die 
Theilnahme, die Sie meinem Vortrag geſchenkt haben, noch eine Schlußbemerkung. Es kann 
nicht geleugnet werden, daß eine gewiſſe Animoſität beſteht der Berufsfiſcher von Preußen gegen 
die ſogenannten Theoretiker, d. h. diejenigen Leute, welche aus wiſſenſchaftlichem Intereſſe oder 
aus Neigung ſich mit den theoretiſchen Grundlagen der Fiſchereiwirthſchaft beſchäftigen. Erſtere 
möchten am liebſten Letztere ganz aus leitenden oder einflußreichen Stellungen entfernt wiſſen. 
Ich gehöre zu jenen Theoretikern der Fiſchereiwirthſchaft, ſofern ſie mit den Binnenſeen in 
Zuſammenhang ſteht, zu deren Studium mich beſondere Neigung getrieben hat. Ich bin der 
Letzte, der die langjährigen praktiſchen Erfahrungen unſerer bewährten Großfiſcher über die 
Achſeln anſieht, aber es iſt nicht nur meine feſte Ueberzeugung, daß die auf gelegentlichen 
Beobachtungen beruhenden praktiſchen Kenntniſſe und Fertigkeiten der Fiſcher nicht genügen 
über die Wege, welche einer guten Seenwirthſchaft vorzuſchreiben ſind, vielmehr muß die Lehre 
von der Bewirthſchaftung der Seen auf das ſichere Fundament der naturwiſſenſchaftlichen 
Erkenntniß geſtellt werden. Soll ich dieſen, meiner Anſicht nach, unbeſtreitbaren Satz erſt 
noch durch Beiſpiele aus anderen Disziplinen erhärten? Die Theoretiker Gauß, Weber 
haben den elektriſchen Telegraphen erfunden, die Theorie des ſo früh verſtorbenen Profeſſors 
Hertz in Bonn hat nicht nur die hochgeſpannten elektriſchen Ströme und die Telegraphie 
ohne Draht eines Marconi gezeitigt, ſondern alle Anwendungen, die man noch im Laufe 
dieſes Jahrhunderts von der Elektrizität machen wird, ſind nichts als Schlußfolgerungen der 
Theorien jenes genialen Phyſikers, und endlich lange vor Liebig und Thaer hat es tüchtige 
Landwirthe gegeben, die ihr Fach verſtanden, aber wo ſtände die deutſche Landwirthſchaft heute 
ohne dieſe Männer? Man laſſe daher auch der Theorie ihr gutes Recht. 


. Die Eiskühlung des Jiſchtransportwaſſers. 


Obiges Thema, welches bereits in Nr. 3 und 5 der „Allg. Fiſch.-Ztg.“ eingehend behandelt wurde, 
dürfte beſonders bei jüngeren Fiſchzüchtern und Anfängern die Meinung erwecken, als ſei Eis zu jedem 
Transport lebender Fiſche abſolut unentbehrlich. So wünſchenswerth eine zweckmäßige Abkühlung des 
Transportwaſſers bei hoher Temperatur unter Umſtänden ſein kann und ſo richtig die Sache an ſich 
ſonſt auch beſprochen iſt, ſo läßt ſich doch in den meiſten Fällen von Fiſchtransporten ſehr gut auch oh ne 
Eis auskommen. Weit wichtiger für das Wohlbefinden der Fiſche während des Transports iſt es, 
wenn die Vorbedingungen für dasſelbe mit großer Vorſicht und Akkurateſſe beachtet und erfüllt 
werden. Dahin gehören: Ein paar Tage langes Hungern und Auswäſſern der Fiſche in durchaus 
reinem Waſſer mit möglichſt guter Strömung, damit ſie ſich nicht allein die Kiemen gründlich 
reinigen, ſondern auch Magen und Darm entleeren; dann peinlichſte Sauberkeit der Transportgefäße 
und des ⸗Waſſers; Entnahme des letzteren aus einem guten, reinen, ſtark lufthaltigen, möglichſt 
fließenden Gewäſſer; vernünftige, der Witterung und der Güte des Transportwaſſers entſprechende 
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Beſetzung der Fäſſer und un unterbrochene, zweckmäßige Bewegung derſelben. Kann 
man außerdem die Gefäße noch mit einem möglichſt ſchlechten Wärmeleiter umgeben, ſo wird auch 
ohne Anwendung von Eis in der wärmeren Jahreszeit die Sendung gelingen. Man mag mir 
vielleicht entgegenhalten, das ſeien alles Regeln, die jedem Fiſchzüchter bekannt ſein müßten und 
ſelbſtverſtändlich zu beachten wären; aber dennoch wird häufig genug dagegen gefehlt und zwar 
durchaus nicht immer aus Unkenntniß. Wenn dann die Fiſche vorzeitig matt werden, ſo ſoll das 
Eis aushelfen, womit man ihnen aber häufig einen ſchlechten Dienſt erweiſt. Der größte Theil des 
Eiſes, das beim Transport lebender Fiſche zur Verwendung kommt, wird mindeſtens zum Ueber— 
fluß verbraucht und könnte geſpart werden, abgeſehen davon, daß eine leichtſinnige und ſachunkundige 
Anwendung desſelben in vielen Fällen direkt zum Nachtheil ſein kann. 

Nicht die Kälte an ſich erhält, wie Herr Arens ganz richtig ſagt, die Fiſche am Leben, 
ſondern fie hat den Zweck, die durch die Wärme erhöhte Kiementhätigkeit der Fiſche, wodurch Luft— 
verbrauch und demzufolge auch der Stoffwechſel beſchleunigt werden, wieder herabzumindern und 
dadurch das Aufzehren der Athemluft zu verzögern. Nun iſt aber in den meiſten Fällen eine ſolche 
Verzögerung gar nicht ſo abſolut nothwendig, weil ſich durch eine ſtete zweckdienliche Bewegung des 
Trans portwaſſers, Luft auch bei vermehrtem Verbrauche genügend erſetzen läßt. — So wenig nun 
die Kälte an ſich die Fiſche am Leben erhalten kann, ebenſowenig wird die Wärme an ſich das 
Leben derſelben gefährden. Die Hauptſache bleibt der Sauerſtoff; iſt dieſer ſtets genügend im Waſſer 
vorhanden, ſo macht etwas höhere Temperatur wenig aus. Zwar erfordert ein Transport lebender 
Fiſche bei lauer Witterung weit mehr Arbeit, Aufmerkſamkeit und Vorſicht, als bei kalter, denn 
man hat nicht allein für ſtete genügende Durchlüftung des Waſſers zu ſorgen, ſondern auch darauf 
zu achten, ob das Waſſer durch die bei der Wärme vermehrte Ausſcheidung der Fiſche nicht allzuſehr 
verunreinigt wird und bei längerem Transport einen Waſſerwechſel nöthig macht; dennoch aber iſt 
er ſehr gut ausführbar. Nur für ſolche Fälle, wo bei ſehr lauer Witterung während eines längeren 
Transports ein Waſſerwechſel nicht ſtattfinden kann, iſt es empfehlenswerth, das Waſſer zu kühlen 
und Eis in Reſerve zu halten und zwar weniger um die Aufzehrung des Sauerſtoffes zu verzögern 
(denn dieſer kann erſetzt werden), als vielmehr den Stoffwechſel und die Ausſcheidung der Fiſche 
zu hemmen. — Wie die Kühlung am beſten zu geſchehen hat, iſt in Nr. 3 und 5 der „Allg. Fiſch.-Ztg.“ 
genügend beſprochen. Kann dieſelbe ausgeführt werden, ohne das Eis in's Transportwaſſer zu thun, 
ſo iſt dieß das Gerathenſte; aber auch gegen das direkte Einlegen des Eiſes in die Fäſſer läßt ſich 
bei großen Fiſchen nichts einwenden, wenn es ſo geſchieht, daß die Abkühlung keine plötzliche und 
ſchnelle iſt und das Eis einem reinen guten Waſſer entnommen wurde Dagegen iſt die direkte Ver— 
wendung des Eiſes, welches Unreinigkeiten enthält, oder ſonſt von zweifelhafter Herkunft iſt, nicht 
zu empfehlen. 

Es wird behauptet, kaltes Waſſer enthalte mehr Luft als wärmeres und ich möchte hier die 
Frage ſtellen, ob die (mir zweifelhafte) Richtigkeit dieſer Behauptung wiſſenſchaftlich begründet iſt? 
Und wenn „ja“, wie ſich dann der Umſtand erklärt, daß Eis und Eiswaſſer luftarm ſind? — That⸗ 
ſache iſt es, daß kühles Quellwaſſer, welches zur Fiſchzucht ſonſt gut ſein kann, in Folge mangel- 
hafter Durchlüftung häufig weit weniger tauglich zum Fiſchtransporte iſt, als das vielleicht um 
mehrere Grade wärmere aber beſſer durchlüftete Waſſer eines guten Forellenfluſſes; erſteres 
aber ſich in Folge der Bewegung während eines längeren Transports ſtetig beſſert, trotz der bei 
lauer Luft damit verbundenen Erwärmung. 

Schließlich möchte ich noch erwähnen, daß nicht allein der Stand des Thermometers den 
Fiſchtransport beeinflußt, ſondern auch der des Barometers und daß ein Transport bei hoher 
Temperatur und gleichzeitig hohem Luftdruck immer noch leichter auszuführen iſt, als bei derſelben 
Wärme mit niedrigem Barometerſtand. Oder feuchtwarme Luft wirkt weit ungünſtiger, als trockenwarme 
und zwar wohl in Folge der größeren athmoſphäriſchen Elektrizität, denn bekanntlich geſtaltet ſich 
ein Transport lebender Fiſche am ſchwierigſten bei Gewitterſchwüle. 

Chr. Ahlers, Sahrendorf. 

Nachſchrift der Redaktion. Der Herr Verfaſſer vorſtehenden Artikels hat einige 
Anfragen geſtellt, welche hier beantwortet werden ſollen. 

Auf Grund zahlreicher wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen von Seiten hervorragender Chemiker 
wie Bunſen, Winkler 2c. iſt es ſicher begründet, daß kaltes Waſſer, wenn es genügend lange Zeit 
mit der Luft in Berührung geſtanden hat, mehr Sauerſtoff enthält als wärmeres Waſſer. Außer 
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der Temperatur beeinflußt aber 3 noch der Luftdruck den Sauerſtoffgehalt des Waſſers inſofern, 
als bei höherem Drucke mehr Sauerſtoff darin enthalten iſt, wie bei niederem. In nachſtehender 
Tabelle, welche einer ſoeben erſchienenen Arbeit“) von Profeſſor Dr. Weigelt entnommen iſt, 
findet ſich der Sauerſtoffgehalt des Waſſers bei den verſchiedenen Keine een unter gleichem Druck, 
gedacht, genau verzeichnet. 

Ein Liter Waſſer löſt bei 0° bis 30° C und gleichem Luftdruck von 760 mm Queckſilber 
nachſtehende Mengen von Gaſen in cem. 


32 | | 2 2 | | 
Sm | => | 
=2 Luft darin | Sauerftoff | Stickſtoff 23 Luft darin Sauerſtoff Stickſtoff 
2 
82 82 | 
0° | 28,805 10,244 18,561 
1°.|. 28,083 9,970 | 18113 | 16 20,063 7,012 13,051 
5 27,382 9,706 17,676 172 19,700 6,878 12,822 
3° 26,701 9,453 S ds 19,347 6,746 12,601 
40 26,049 9,212 16,837 19° 19,009 6,622 12,387 
5° 25,429 8,979 16,450. || 20° 18,690 6,501 12,189 
6° 24,822 8,759 16,063 210 18,394 6,386 12,008 
zZ 24,247 8,548 15,699 | 22° 18,098 6,272 11,826 
8° 23,688 8,344 15,344 || 28° 17810 6/1866 1161 
90 23,153 8,152 15,001 245 17,539 6,061 11,478 
10° 22,644 7,965 14,679 25° 17,278 5,958 11,320 
8 22,168 7,789 14,379 26 17014 5,860 11,154 
12° 21,706 7,619 14,087 27° 16,765 5,761 11,004 
13° 21,268 7,458 13,810 28° 16,528 5,667 10,861 
14° 20,852 7,303 13,549 || 29° 16,220 5,501 10,719 
15° 20,450 7,154 13,296 | 30° 16,073 | 5480 10,593 


Man ſieht daraus, daß z. B. Waſſer von Oe nahezu doppelt ſoviel Sauerſtoff enthalten kann, 
wie ein Waſſer von 30°. Damit iſt natürlich nicht gejagt, daß jedes kühlere Waſſer nun auch mehr 
Sauerſtoff enthalten müſſe als jedes wärmere. Quellwaſſer z. B., welches durch tiefe Erdſchichten 
filtrirt iſt und lange Zeit von der Berührung mit Luft abgeſchloſſen war, iſt trotz ſeiner niederen 
Temperatur zumeiſt ſauerſtoffärmer, wie ein Bachwaſſer, das längere Zeit an der Luft gelaufen ift, 


So enthielten z. B. die Quellen im Mooſachgebiete bei Neufahrn im letzten Winter bei einer 


Temperatur von 5—6°R. nur zwiſchen 5⅛ und 4 cem Sauerſtoff im Liter, während die daneben 
ſtrömende Mooſach ſelber bei gleicher oder zum Theil ſogar höherer Temperatur von 6-8 R 
7—7,5 cem Sauerſtoff pro Liter aufwies. Es muß eben das Waſſer längere Zeit mit der Luft 
in Berührung geſtanden haben, um aus derſelben den nöthigen Sauerſtoff aufnehmen zu können. 
Daß Eiswaſſer, d. h. ein Waſſer, welches durch Aufthauen von Eis entſtanden iſt, ſich ſehr luftarm 
erweiſt, rührt daher, daß beim Erſtarren des Waſſers zu Eis ſämmtliche Gaſe, ſo auch der Sauer— 
ſtoff ausfrieren, d. h. ſich aus dem Eiſe ausſcheiden. Thaut dann ſolch ein Eis auf, ſo hat das 
Eiswaſſer naturgemäß noch keine Zeit gehabt, Sauerſtoff aus der Luft aufzunehmen. Schüttelt 
man dasſelbe ſtark oder läßt man es längere Zeit ſtehen, ſo ſättigt es ſich wieder mit Sauerſtoff 
entſprechend ſeiner Temperatur. 


Zum Transport von forellenartigen Fiſchen empfiehlt es ſich, im Allgemeinen ein Waſſer zu 


verwenden, welches etwa 7—8 cem Sauerſtoff im Liter enthält bei einer Temperatur von ca. 8“ R. 


Es iſt das nach Verſuchen der Biologiſchen Station in München der durchſchnittliche Sauerſtoffgehalt 
der Forellengewäſſer in den Voralpenlanden. Dieſer Sauerſtoffgehalt des Waſſers kann beim Trans- 


port von Fiſchen bis auf etwa die Hälfte ohne Schaden herabſinken, obgleich es zweckmäßig iſt, 


von vornherein möglichſt den urſprünglichen Sauerſtoffgehalt durch geeignetes Schütteln der Fäſſer, 


) Vergl. unter Literatur. 
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ſowie durch eventuelle Eiskühlung zu erhalten. Sinkt der Sauerſtoffgehalt unter 2 cem im Liter, 
ſo iſt höchſte Gefahr für das Leben der Salmoniden gegeben; die meiſten derſelben, namentlich 
Forellen und Bachſaiblinge, ſterben bei einem Sauerſtoffgehalt des Waſſers von ca. 1,5 cem; 
die Regenbogenforelle hält es etwas länger aus und ſtirbt erſt bei einem Sauerſtoffgehalt von 
1,2 cem im Liter. Hofer. 


VI. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher-⸗Kruft. 


Es wird allerwärts angeſtrebt, die Fiſchzucht mehr und mehr mit der Landwirthſchaft 
zu vereinen und das mit Recht; denn mancher Landwirth könnte durch eine, ſeinen wirthſchaft— 
lichen Verhältniſſen entſprechende Teichwirthſchaft die Einnahmen um ein Bedeutendes erhöhen. 
In manchen Gegenden, wo die Waſſerverhältniſſe ſich zu einer rentablen Karpfenzucht eignen, 
beſonders auf größeren Gütern, ſinden wir ja ſchon eine recht rationell betriebene Teichwirth— 
ſchaft mit der Landwirthſchaft verbunden; deſto ſeltener treffen wir aber heute noch gut 
bewirthſchaftete Forellenteiche in Verbindung mit dem landwirthſchaftlichen Betriebe an. Das 
muß um ſo mehr bedauert werden, als ſich in tauſend und aber tauſend geeigneten Plätzchen 
namentlich in den Gebirgsgegenden mit Leichtigkeit, mit Erfolg und ohne große Koſten eine 
Forellenzucht durchführen ließe. 

Welche Anforderungen ſind nun an einen Forellenteich zu ſtellen, damit derſelbe auch 
Rentabilität verſpricht? Vor allen Dingen muß kühles Waſſer in möglichſt bedeutender Menge 
den Teich fortwährend durchfließen, damit erſtens den Fiſchen fortwährend ſowohl die genügende 
Menge Sauerſtoff geboten werde, zweitens die Temperatur des Waſſers an heißen Sommer— 
tagen möglichſt niedrig erhalten werde und drittens dem Teiche dadurch eine um ſo größere 
Menge natürliches Futter für die Fiſche zugeführt werde. Bekanntlich athmen die Fiſche 


ebenſogut als auch die anderen Thiere, jedoch mit dem Unterſchiede, daß jene ſich der athmo⸗ 


ſphäriſchen Luft bedienen müſſen, welche, ähnlich wie die Kohlenſäure im Mineralwaſſer, im 
Waſſer gelöſt enthalten iſt. Reicht die Menge Luft, welche das Waſſer hat, in Folge des 
Verbrauches nicht mehr aus, ſo tritt Athemnoth und bald Erſtickungstod ein. Die Forellen 
gehören nun zu denjenigen Fiſchen, welche in dieſem Punkte am empfindlichſten ſind, daher 
gehört in den Forellenteich ein ſtändiger, genügender Zufluß friſchen Waſſers. Deßgleichen 
können es die Forellen nicht vertragen, daß ſich das Waſſer allzuſehr erwärme. Was bei der 
Karpfenzucht, ſoll ſie rentabel ſein, geboten iſt, erſcheint alſo für die Forellen vom Böſen. 
Friſche Gebirgsbäche, gewöhnlich erſt ſeit einigen Stunden dem Steine entquollen und auf 
ihrem weiteren Laufe rechts und links immer friſches, kühles Quellwaſſer aufnehmend, bleiben 
auch im heißen Sommer recht kühl, und ihr Waſſer eignet ſich zur Speiſung des Forellen— 
teiches um ſo mehr, je näher dieſer der Quelle liegt. Sodann iſt ein kühler Teich viel 
weniger den verſchiedenen Krankheiten ausgeſetzt, als ein ſolcher mit warmem Waſſer. Pilze, 
Larven ſchädlicher Inſekten, Paraſiten ꝛc. ꝛc., die erſt bei ſo und ſo viel Grad Waſſerwärme 
ſich entwickeln und ſchädlich werden können, kommen im kühlen Quellteich nicht auf. Sogenannte 
Himmelsteiche, alſo ſolche, die entweder nur durch Regenwaſſer geſpeiſt werden, ſowie auch alle 
übrigen, deren äußerer Zufluß im heißen Sommer gänzlich verſiegt, oder aber doch ſo gering 
iſt, daß beinahe mehr Waſſer verdunſtet als zufließt, ſind von der Forellenzucht gänzlich 
auszuſchließen. 

Sodann muß ein Forellenteich „handlich“ eingerichtet ſein, d. h. der Beſitzer muß es in 
der Hand haben, ihn gänzlich oder auch nur theilweiſe zu entleeren oder umgekehrt zu füllen, 
wie er es beliebt und wie es die augenblicklichen Verhältniſſe für nothwendig erſcheinen laſſen. 
Wenn beim Ablaſſen des Teiches noch ein Theil des Waſſers, ſei es auch nur einige Genti- 
meter hoch, ſtehen bleibt (ſelbſtverſtändlich von der Vertiefung unmittelbar vor dem Zapfenhauſe 
abgeſehen), ſo kann von einer vernünftigen und gewinnbringenden Forellenzucht nicht die Rede 
ſein. In einem ſolchen Sumpf bleibt allerhand zurück, was nachher dem Forellenbeſtande von 
Schaden iſt, abgeſehen von dem Zeitverluſt, der durch das Herumfiſchen in dem zurückgebliebenen 
Waſſer entſteht. Vollends unpraktiſch und gänzlich unrentabel ſind diejenigen Teiche, die über— 
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haupt nicht abgelaſſen werden können. Man trifft ſolche immer noch an; von einer Teich— 
wirthſchaft darin kann ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein. 

. Ferner dürfen die Anlagekoſten ſowie die Koſten der Inſtandhaltung eines Forellenteiches 
nicht zu hoch ſein und das gilt beſonders da, wo die Fiſchzucht als gewinnbringender Neben— 
betrieb der Landwirthſchaft in Betracht kommt. Durchläſſiger Boden, bei dem außer den 
theuren Ausſchachtungsarbeiten und den Koſten für Rohrlegung auch noch Betonirung hinzu— 
treten muß, um den Teich waſſerdicht zu machen, kann als günſtige und rentable Lage nicht 
bezeichnet werden. Und das um ſo mehr, als derartige Teiche in der Regel faſt alljährlich 
der Reparatur bedürfen. Wo reichliche Geldmittel ſolche Ausgaben geſtatten, gewiß, da mag 
man derartige Anlagen ausführen, aber dem gewöhnlichen Landwirthe iſt das nicht anzurathen. 
Die billigſte Teichanlage iſt durchweg da möglich, und derartige Stellen bieten ſich in Gebirgs— 
gegenden recht viele, wo in einer engen Thalſchlucht durch Anbringung von Quermauern oder 
Dämmen Teiche gemacht werden können. Vielfach ſind die Gelegenheiten ſo günſtig, daß ſich 
eine Reihe von Teichen in dieſer Weiſe untereinander bilden laſſen; alles Thalſperren en 
miniature. Auf's Geradewohl kann an ſolchen Thälchen freilich auch nicht angelegt werden. 
Waſſerzufuhr, Größe der entſtehenden Teichflächen, namentlich aber die Hochwaſſergefahr, alles 
dieß bedarf vorheriger gründlicher Erwägung und Berückſichtigung. Auf jeden Fall iſt es 
anzurathen, bei jeder Teichanlage die Anſicht eines erfahrenen Teichwirthes zu hören; durch 
Schaden wird man zwar auch klug, aber nicht reich. 


Wenn daher die Forderung an unſere Landwirthe geſtellt wird, ſich der Fiſchzucht immer 
mehr zuzuwenden, ſo heißt das durchaus nicht, daß nun jeder Landmann Fiſchteiche anlegen 
ſoll, wo ſich nur einigermaßen Waſſer auf ſeiner Scholle zeigt, das würde der Landwirthſchaft 
ſowohl als auch der Fiſchzucht zu großem Nachtheile gereichen und letztere bei den Land— 
wirthen in Mißkredit bringen. Nein! Die Fiſchzucht mit der Landwirthſchaft in Verbindung 
bringen heißt vielmehr: Jeder Landwirth ſoll, wenn er in ſeinem Grundbeſitze einen Platz hat, 
der nach Anſicht erfahrener Leute ſich zur Fiſchteichanlage gut eignet und für den Zweck wenig 
Anlagekoſten verurſacht, ſich nicht ſcheuen, dort einen oder auch mehrere Teiche anlegen; denn 
richtig bewirthſchaftet bringen ſie ihm ſo mehr ein, als das Grundſtück ſonſt einzubringen im 
Stande geweſen wäre. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereiausſtellung in Salzburg. Die Vorarbeiten für dieſe erſte große und allge— 
meine Fiſchereiausſtellung in Oeſterreich, welche in den beiden erſten Septemberwochen im 
Kurhauſe und Kurgarten in Salzburg ſtattfindet, ſchreiten rüſtig vorwärts. Nahezu ſämmtliche 
Eiſenbahnverwaltungen haben für die Beförderung der Ausſtellungsgüter namhafte Fracht— 
begünſtigungen, ſo insbeſondere die koſtenloſe Rückfracht zugeſichert. Sehr lehrreich und um— 
faſſend wird die Aquarienhalle werden, welche mit einem Koſtenaufwand von 3000 Kr. erbaut 
werden ſoll und Hunderte von Aquarien aufnehmen wird. Die Koſten der geſammten Aus— 
ſtellung wurden vorderhand mit höchſtens 37,500 Kr. berechnet und haben ſich die einzelnen 
Ausſchüſſe nach Thunlichkeit im Rahmen der ihnen zugewieſenen Kredite zu bewegen. In der 
Sitzung am 16. Mai wurde auch noch ein eigener Feſtausſchuß gewählt, der ſich mit der 
Durchführung der anläßlich der Fiſchereiausſtellung und des VII. Allgemeinen öſterreichiſchen 
Fiſchereitages geplanten Feſtlichkeiten und ſonſtigen Veranſtaltungen zu beſchäftigen hat und 
deſſen Mitglieder ſchon durch ihre Perſönlichkeit für ein vollkommenes Gelingen bürgen. 


Fiſchereiausſtellung in Poſen. Die Fiſchereiausſtellung, welche im Anſchluſſe an die 
Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Poſen vom 7.— 12. Juni 
veranſtaltet werden wird, ſetzt ſich im Ganzen aus 79 Nummern zuſammen. Davon entfallen 
auf lebende Fiſche und Krebſe 69 Nummern, unter welchen Karpfen von 28 Ausſtellern vor— 
geführt werden, und zwar werden unter ihnen Brut, einſömmerige, zweiſömmerige, drei- und 
mehrſömmerige Karpfen zur Ausſtellung kommen. Auch die Salmoniden ſind ebenſo ſtark 
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vertreten, wie die Karpfen. Auch fie zeigen in 28 Nummern Brut, vorjährige, zwei- und 
mehrjährige Salmoniden. Die Ausſteller gehören vornehmlich den Provinzen Poſen, Branden— 
burg und Schleſien an. Neben den Karpfen und Salmoniden bringen 12 Nummern Schleien. 
Ein Ausſteller mit Zierfiſchen und einer mit Krebſen in 3 Nummern wird auf dem Platze 
ſein. Todte Fiſche werden dagegen nicht zur Ausſtellung kommen. Anderſeits werden Geräthe 
zum Züchten von Fiſcheiern und Fiſchbrut ausgeſtellt werden. Hier befindet ſich unter den 
Ausſtellern auch der Fiſchereiverein für die Provinz Poſen, der ſich aber auch an der Vor— 
führung lebender Fiſche betheiligt. Schließlich befinden ſich auch in der Abtheilung Apparate 
und andere Gegenſtände, die der Pflege der Fiſche und Krebſe, dem Fiſchfang und der Ver— 
werthung von Fiſchen dienen, und wiſſenſchaftliche Darſtellungen, welche auf die Förderung der 
Fiſchzucht Bezug haben. 


Die Prämiirung auf der Fiſchereiausſtellung in Königsberg, welche vor Kurzem, 
gelegentlich der landwirthſchaftlichen Hauptſchau abgehalten wurde, wurde von den Herren v. Kalck— 
ſtein⸗Wogau, Oberfiſchmeiſter Hoffmann-Pillau, Regierungsrath Fetſchrien und Profeſſor Dr. Klien⸗ 
Königsberg als Preisrichter vorgenommen. Die Vertheilung der Preiſe war folgende: 

Klaſſe 1. Darſtellungen von Teichanlagen in Plänen, Zeichnungen 
Photographien oder Modellen inkl. Koſtenanſchlägen. Ehrenpreis des Oſtpreußiſchen 
landwirthſchaftlichen Centralvereins an Herrn Teichmeiſter Teuchert, bezw. den Ausſtellern Herrn 
Gutsbeſitzer Kleffel für Pläne der Teiche zu Sperrwienen bei Kukehnen und Herrn Rittergutsbeſitzer 
L. Cölle für Zeichnung einer Stauanlage zu Waldriede bei Korſchen. Geldpreis (40 %) an Herrn 
Gutsbeſitzer Kordgiehn für Photographien und Anfertigung des Lageplans der Teiche zu Partelt— 
nicken bei Pobethen. Klaſſe 2. Lebende oder konſervirte Teichfiſche. Staatsehrenpreis 
an Herrn Rittmeiſter Werner-Vangotten bei Raſtenburg für Karpfen, Bachſaiblinge, Schleie, Teich» 
zander und große Goldfiſche. Ehrenpreis des Oſtpreußiſchen Fiſchereivereins an die Fiſchzüchterei 
Perteltnicken bei Pobethen für Karpfen, Schleie, Entwickelung der Regenbogenforelle, Bachforellen, 
Goldorfen, Sterlets und Sonnenfiſche, Aquarienfiſche, Schnäpel. Geldpreis des Oſtpreußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Centralvereins (50 ,) an Herrn Poſtſekretär Forſtreuter in Kl. Böſſau bei Roth⸗ 
fließ für zweijährige Forellen. Klaſſe 3. Nahrung der Teichfiſche und Futtermittel. 
Silberne Medaille an die Deutſche Seefiſchereigeſellſchaft Germania, Alt-Pillau, für Fiſchfutter⸗ 
mehl. Bronzene Medaille an die Geeſtemünder Fiſchmehlfabrik für Fiſchmehl und Fiſchrogen. 
Klaſſe 4. Geräthe zur Teichfiſcherei und Transportgefäße. Ehrenpreis des Oſt— 
preußiſchen Fiſchereivereins an Herrn Klempnermeiſter Glauß-Königsberg i. Pr. für Brutapparate 
und Transportkannen. Silberne Medaille an Herrn S. Eichelbaum in Inſterburg für Netze und 
Reuſen zur Teichfiſcherei. Bronzene Medaille an Herrn Böttchermeiſter Hartmann zu Königsberg 
i. Pr. für Modelle von vorſchriftsmäßigen Transportkannen. 


Abwehr gegen die Verunreinigung der Flüſſe. In der Kommiſſion über das 
Reichsſeuchengeſetz iſt die Abwehr der Verunreinigung der Flußläufe zur Sprache gekommen und 
der Staatsſekretär des Innern, Graf Poſadowsky, hat dabei in längerer Darlegung über die 
Möglichkeit der Abwehr darauf hingewieſen, daß ſchon jetzt durch die Reichsverfaſſung eine Inſtanz 
geſchaffen iſt, die auch im vorſtehenden Falle wirkſam ſein kann. Artikel 76 der Reichsverfaſſung 
ſieht vor, daß Streitigkeiten zwiſchen verſchiedenen Bundesſtaaten, ſofern dieſelben nicht privat. 
rechtlicher Natur und daher von den zuſtändigen Gerichtsbehörden zu entſcheiden ſind, auf Anſuchen 
des einen Theiles von dem Bundesrath zu erledigen ſind. Betrachtet ſich demnach ein Bundesſtaat 
durch Verunreinigungen eines Flußlaufes, die Seitens eines anderen Bundesſtaates innerhalb deſſen 
Gebietes geduldet werden, als geſchädigt und kommt auf gütlichem Wege eine Verſtändigung über 
die Beſeitigung des Mißſtandes nicht zu Stande, ſo iſt jeder Zeit die Möglichkeit gegeben, eine Ent— 
ſcheidung des Bundesrathes über die Angelegenheit herbeizuführen. Im Anſchluß daran hat der 
Abgeordnete Freiherr Heyl zu Herrusheim, der im Reichstage einen Schutz insbeſondere gegen die 
Verſeuchung des Rheines durch die Abwäſſer der Stadt Mannheim und der oberhalb Mannheim 
gelegenen Städte herbeizuführen bemüht geweſen iſt, als Mitglied der erſten Kammer des Groß— 
herzogthums Heſſen in dieſer ſoeben den Antrag eingebracht: „Hohe Kammer wolle beſchließen, die 
großherzogliche Regierung zu erſuchen, den Bundesrath zu veranlaſſen, die Einführung der Fäkalien 
der Städte Straßburg und Mannheim in den Rhein mit Rückſicht auf die geſundheitlichen Gefahren 
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für die Bewohner der heſſiſchen Rheinufer und die Nachtheile für die Fiſchzucht zu verhindern oder 
durch beſondere Vorſchriften unſchädlich zu machen.“ 


Die Fiſchereiflotte des Deutſchen Reiches beſtand am 1. Januar cr. nach der vom 
Reichsamt des Innern ſoeben veröffentlichten Statiſtiſchen Ueberſicht über die deutſchen Fiſcherei— 
fahrzeuge, aus 558 Schiffen von 102853 ebm mit 3829 Mann Beſatzung. Von dieſen 
waren 130 Dampfer von 55073 ebm mit 1409 Mann. 275 Schiffe (113 Dampfer) be⸗ 
nutzten das Grundſchleppnetz, 92 (9 Dampfer) das Treibnetz, 73 (1 Dampfer) Grundangeln, 
76 das Grundſchleppnetz und Setznetz, 27 das Grundſchleppnetz und Treibnetz, 14 (7 Dampfer) 
das Grundſchleppnetz und Grundangeln und 1 das Stehnetz und Aalkörbe. Im Nebenbetriebe 
benutzten 25 Schiffe (9 Dampfer) das Schleppnetz und 6 Grundangeln. 43 trieben Kabliau⸗ 
fang, 10 Sprott- und Heringsfang, 2 Störfiſcherei, 11 Küſten- und Flußfiſcherei und 1 Dampfer 
äußere Fiſcherei. 


Zoll auf friſche Fiſche. Vor Kurzem ſind die Verhandlungen der vom deutſchen See— 
fiſchereiverein in Berlin am 21. und 22. Februar veranſtalteten Zollkonferenz erſchienen. 
Obwohl auf derſelben in erſter Linie die dem deutſchen Seefiſchereiverein naheliegenden Intereſſen 
unſerer Seefiſcherei verhandelt wurden, ſo ſtand doch auch die höchſt wichtige Frage auf Er— 
hebung eines Zolles für friſche Fiſche zur Diskuſſion. Leider konnte von den Referenten ein 
zuverläſſiges, ſtatiſtiſches Material über die Einfuhr von friſchen Fiſchen aus dem Auslande 
aus Mangel an einer ordentlichen Fiſchereiſtatiſtik in Deutſchland nicht gegeben werden. Die 
Referenten ſtellten nur die Behauptung auf, daß Deutſchland auch nicht annähernd im Stande 
wäre, den jetzigen Bedarf an friſchen Fiſchen zu liefern, und daß der Fang in Deutſchland 
immer mehr zurückgehe, der Werth der Fiſche werde daher auch ohne Schutzzoll weiter ſteigen; 
es ſei daher kein Grund vorhanden, den Bezug vom Auslande durch Zollſchranken zu erſchweren. 
Dagegen ſei die Abſchaffung des ruſſiſchen Einfuhrzolles auf Fiſche im Intereſſe der Bewirth— 
ſchaftung der oſtpreußiſchen Seen, welche jetzt in Folge des Zolls nicht mehr wie früher billige 
Fiſche nach Polen liefern können, um ſo mehr zu erſtreben, als andererſeits Rußland jährlich 
bedeutende Mengen Fiſche: Zander, Lachs, Karpfen, Hecht, Stör und Sterlet nach Deutſchland 
einführte. Nach längerer Berathung erklärte ſich die Konferenz mit folgender vom Präſidenten 
vorgeſchlagenen Reſolution einverſtanden: „In der Verſammlung überwogen die Meinungen gegen 
die Einführung eines Zolles auf friſche Fiſche. Sie ſtellt aber zur Erwägung, bei den Ver— 
handlungen wegen Erneuerung des Handelsvertrages mit Rußland auf Aufhebung des ruſſiſchen 
Fiſchzolles zu beſtehen und eventuell die Belegung des ruſſiſchen Zander mit einem Zoll in 
Ausſicht zu nehmen. Bezüglich der angeregten Frage eines Einfuhrzolles auf Karpfen hielt 
die Verſammlung auf Grund des zur Verfügung ſtehenden Materials ſich nicht zur ſofortigen 
Beſchlußfaſſung für kompetent“. Nachdem über die Einführung eines Zolles auf friſche Fiſche 
auch im deutſchen Fiſchereiverein bereits Berathungen ſtattgefunden haben, welche demnächſt ver— 
öffentlicht werden ſollen, ferner auf dem deutſchen Fiſchereirath in Weimar die gleiche Frage 
zur Verhandlung ſteht, ſo wollen wir unſere Stellungnahme zu der Frage bis zum Abſchluß 
der genannten Verhandlungen verſchieben, über welche wir unſere Leſer auf dem Laufenden 
halten werden. 


Internationale Meeresforſchungen. Auf dem internationalen hydrographiſchen Kongreß, 
der im vorigen Sommer in Stockholm ſtattfand, und zu dem die deutſche Reichsregierung den 
Präſidenten des deutſchen Seefiſchereivereins, Dr. Herwig, und den Korvettenkapitän 
von Frantzius entſandte, wurden bekanntlich internationale Meeresforſchungen beſchloſſen, die in 
erſter Linie dem Seefiſchereibetrieb zu Gute kommen würden. In Verfolg dieſes Beſchluſſes 
denken bereits verſchiedene der am Kongreß betheiligten Staaten an die Ausrüſtung von 
Expeditionen, ſo Norwegen, Schweden, Dänemark und Rußland. Am weiteſten dürfte Nor— 
wegen vorgeſchritten ſein, wo dieſer Tage ein eigener für Meeresforſchungen gebauter Dampfer, 
der „Michael Sars“ getauft wurde, vom Stapel lief. Das Fahrzeug iſt 133 Fuß lang, 
ca. 24 Fuß breit und hat 12 Fuß Tiefgang. Zum Leiter dieſer vom norwegiſchen Staat 
ausgerüſteten Expedition wurde der durch ſeine Meeresforſchungen bekannte Dr. J. Hjort auser— 
ſehen, von dem auch der Plan herrührt. Fridtjof Nanſen nimmt gleichfalls an der Exvedition 
theil und leitet die hydrographiſchen Forſchungen, während dem Dr. Hort die eigentlichen 


Fiſchereiverſuche unterſtehen. Die Abreiſe erfolgt im Juni und es ſollen zunächſt Forſchungen 
an der norwegiſchen Küſte ſtattfinden, worauf ſich die Expedition nach Island und ſpäter nach 
Jan Mayen begibt. Natürlich wird die Expedition, deren Dauer auf 18 Monate veranſchlagt 
iſt, mit den beſten Geräthen und Inſtrumenten ausgerüſtet, ſo daß eine gute Ausbeute 
erwartet werden kann, wofür übrigens auch ſchon die leitenden Perſönlichkeiten bürgen. 


VIII. Vereinsnachrichten. 


Bezirksfiſchereiverein Hersbruck-Lauf. 


Am 17. Mai er., Abends 7 Uhr, iſt zu Diepoltsdorf der kgl. Bahnamtsvorſtand und Inſpektor 
a. D. Franz von Loefen verſtorben. Derſelbe hat ſich durch Errichtung einer Fiſchzuchtanſtalt, 
ſowie durch Führung der Geſchäfte des II. Vorſtandes im Bezirksfiſchereiverein Hersbruck-Lauf 
große Verdienſte erworben. Für ſeine thatkräftigen Bemühungen zur Hebung der Fiſcherei im 
Bezirke Hersbruck wird ihm dieſer ein dankbares Andenken bewahren. 


Bezirksfiſchereiverein Erlangen. 
Die Jiſchereiausſtellung in Erlangen. 


Am 5. Mai, Früh 9 Uhr, wurde die Ausſtellung, mit welcher der Erlanger Fiſchereiverein 
vor die Oeffentlichkeit trat, im großen Saale des Koloſſeums, der ſchon in ſeiner äußerlichen feſt— 
lichen Ausſtattung einen überaus freundlichen Anblick bot, feierlich eröffnet. Zu dem feſtlichen Akte 
hatten ſich außer den Herren Vertretern der mittelfränkiſchen Kreisregierung der Herr Prorektor 
der Univerſität, Profeſſor Dr. Kipp, und einige andere Mitglieder des akademiſchen Lehrkörpers, 
der Herr Regimentskommandeur Oberſt von Feilitzſch, Vertreter der hieſigen Behörden und 
der ſtädtiſchen Körperſchaften ꝛc eingefunden. Muſikvorträge der Regimentskapelle kündeten den 
Beginn der Feier an. 


Herr Profeſſor Dr. Eheberg als Vorſtand des hieſigen Fiſchereivereins begrüßte die 
Erſchienenen, dankte denſelben, vor Allem dem Vertreter der Kreisregierung, Herrn Regierungsdirektor 
Neuffer, für die an der Veranſtaltung des Erlanger Fiſchereivereins und an deſſen geſammten 
Beſtrebungen bekundete Theilnahme und den an dem Zuſtandekommen der Ausſtellung Betheiligten 
für ihre opferwilligen Bemühungen. Der Herr Redner würdigte dann in kurzen Worten die Be— 
ſtrebungen und Ziele der Fiſchereivereine, die dahin gehen, die Fiſchzucht zu heben, die durch früheren 
irrationellen Betrieb und zum Theil förmliche Ausraubung entvölkerten Gewäſſer, Seen, Teiche und 
Flüſſe wieder in nutzbringender Weiſe mit Fiſchen zu beſetzen und deren Vermehrung ſo zu fördern, 
daß die Fiſchzucht wieder einträglich wird und zur Volksernährung ihren werthvollen Beitrag 
liefern kann. Ein Fiſchereiverein ſei in Erlangen ſchon im Jahre 1881 gegründet worden, habe 
aber damals nicht lange beſtanden. Erſt vor zwei Jahren ſei der gegenwärtige neue Erlanger 
Fiſchereiverein in's Leben gerufen worden und es habe ſich demſelben eine ſo lebhafte Theilnahme 
zugewendet, daß er jetzt bereits 82 Mitglieder zähle. Der hingebenden Pflege, die der Verein 
durch ſeinen vor Kurzem zurückgetretenen Vorſtand, Herrn kgl. Bezirksamtmann Regierungsrath 
Dorſchky und durch die unermüdliche Thätigkeit des Vereinsſekretärs, Herrn Stadtkämmerer Colb, 
erfahren, ſei es zu danken, daß der Verein, der ſich eine eigene, muſtergiltig eingerichtete und 
geleitete Fiſchzuchtanſtalt (am Bubenreuter Weg) geſchaffen, in der Umgebung größere Weiher ge— 
pachtet und den Lauf der Schwabach zum großen Theil für ſeine Zwecke geſichert habe, heute mit 
einer ſo wohlgelungenen, ſchönen und reichhaltigen Ausſtellung vor die Oeffentlichkeit treten könne. 
Mit einem freudigen Widerhall findenden Hoch auf den Prinzregenten ſchloß Herr Profeſſor 
Dr. Eheberg ſeine Anſprache. 


Herr Regierungsdirektor Neuffer dankte hierauf für die an ihn ergangene Einladung zu 
der heutigen Feier, indem er beklagte, daß der Herr Regierungspräſident Excellenz v. Schelling 
leider durch Geſundheitsrückſichten, die ihn zum Verweilen im Süden nöthigen, verhindert ſei, der 
Eröffnung der Ausſtellung ſelbſt beizuwohnen, ſprach ſeine Freude über die wohlgelungene Aus— 
ſtellung aus und verſicherte den Fiſchereiverein der wohlwollenden Theilnahme der Regierung, 
indem er die beſten Wünſche ausſprach für die gedeihliche Fortentwickelung des bayeriſchen Fiſcherei— 
weſens, das ſich eine der Regierung des Landes adäquate Organiſation in ſeinem Landesfiſcherei— 
verein, den Kreisfiſchereivereinen und den lokalen Vereinigungen geſchaffen habe, ſowie insbeſondere 
für das fernere Emporblühen des Erlanger Vereins, der in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens bereits 
ſo Erfreuliches geleiſtet habe. Schließlich ſprach der Herr Redner ſein Bedauern aus, daß er aus 
dienſtlichen Gründen verhindert ſei der am 6. Mai im Koloſſeum ſtattfindenden Generalverſammlung 
des Kreisfiſchereivereins beizumohnen, weil am 7. Mai der Landrath des Kreiſes in Ansbach 
zuſammentrete, wobei er gegenwärtig ſein müſſe und noch Geſchäftliches vorzubereiten habe. Doch 
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werde im Auftrage der Regierung Herr Baron v. Müller als Referent der Verſammlung 
beiwohnen. 

Nachdem noch Herr Bürgermeiſter Fränger eine kurze Anſprache an die Anweſenden ge» 
richtet hatte, in der er beſonders die volkswirthſchaftliche Bedeutung und die angeſehene Stellung, 
die der Fiſchereiverein unter den hieſigen Vereinen einnehme, hervorhob und ihm gedeihliche Ent— 
wickelung wünſchte, bat Herr Profeſſor Dr. Eheberg Herrn Regierungsdirektor Neuffer, die 
Ausſtellung zu eröffnen. 

In kurzen Worten erklärte hierauf Herr Regierun gsdirektor Neuffer die Ausſtellung für 
eröffnet, derſelben recht zahlreichen Beſuch und guten Erfolg wünſchend. 


Ein Rundgang unter Führung der Herren Profeſſor Dr. Eheberg und Stadtkämmerer 
Colb ſchloß ſich an. 

Die Fülle der einzelnen Ausſtellungsgegenſtände nur einigermaßen zu ſchildern, iſt hier nicht 
wohl möglich. Nicht nur alle Fiſche, die in unſeren bayeriſchen Flüſſen und Weihern leben, als 
Karpfen, Bach- und Regenbogenforellen, Bachſaiblinge, Elſäſſer Saiblinge, Forellenbarſch, Hechte, 
die verſchiedenen Weißfiſche, Donauſchill, Waller, Goldorfen, Goldkarpfen u. a., ſowie Krebſe find in Pracht 
exemplaren vertreten, auch die wichtigſten Teichpflanzen, die den Fiſchen als Nahrung dienenden 
Thiere ꝛc., die zu Waſſer und zu Lande, wie in den Lüften lebenden Fiſchfeinde kann man hier 
kennen lernen, ebenſo die zur Fiſchzucht wie zum Fang nöthigen neueſten Geräthe, Modelle, 
Aquarien u. ſ. w. 


Die Entwickelung der Salmoniden vom Ei bis zum Speiſe- und Zuchtfiſch iſt nicht nur in 
natürlichen, ſondern auch in ausnehmend ſchön montirten Präparaten — ein Verdienſt des Herrn 
Dr. Zander, Aſſiſtent am zoologiſchen Inſtitut dahier — dargeſtellt, auch die Futtermaſchine 
des Herrn Kröber in München, welche bei der Sportausſtellung in München Aufſehen erregte, 
findet, in Thätigkeit geſetzt, vielſeitige Beachtung. 

Die Bühne des großen Koloſſeumsſaales iſt zu einem Gabentempel eingerichtet, in dem all' 
die 1 und praktiſchen Sachen zu ſchauen ſind, welche in der Ausſtellungslotterie gewonnen 
werden können. 


Am erſten Ausſtellungsabende hat ſich auch der Landesfiſchereikonſulent von Bayern, Herr 
Schillinger von München, der eifrige Förderer der Fiſchereiintereſſen und Gönner des hieſigen 
Fiſchereivereins, eingeſunden, der ſich ſehr anerkennend, ſowohl über das ganze Arrangement der 
Ausſtellung, als auch über die zur Ausſtellung gebrachten Fiſche ausgeſprochen hat und die Liebens- 
würdigkeit hatte, im Verein mit den Herren kgl. Profeſſor Dr. Schreiner von Triesdorf, Renten- 
verwalter Maar von Neuhaus und Stadtkämmerer Colb von hier das Preisrichterkollegium zu bilden. 


Die Ausſtellung war von 20 Intereſſenten, bezw. Fiſchereivereinen beſchickt. 


Bei der durch die Preisrichter nach mehrſtündiger Berathung vorgenommenen Prämiirung 
wurden folgenden Ausſtellern Anerkennungen bezw. Preiſe zugeſprochen: 


1. Für den außer Konkurrenz gebliebenen Bezirksfiſchereiverein Erlangen begutachtet Herr 
Landeskonſulent Schillinger, für das dargebotene ſchöne Geſammtbild der Teichwirthſchaft und für 
die durch Herrn Dr. phil. E. Zander, Aſſiſtent am zoologiſchen Inſtitut der kgl. Univerſität dahier, 
für Darſtellung der den Fiſchen zur Nahrung dienenden Waſſerthiere und für ausnehmend ſchöne 
und praktiſche Montirung der Präparate über die Entwicklung der Salmoniden, die Erwirkung je 
eines Diploms des Bayeriſchen Landesfiſchereivereins. 

2. Der Graf von Faber«⸗Caſtell'ſchen Güterverwaltung in Stein wurde für das Geſammtbild 
der Teichwirthſchaft und Wildfiſcherei der Ehrenpreis der Stadt Erlangen zu 25 Mark verliehen. 

3. Der Bezirksfiſchereiverein Weißenburg a/ S. wurde mit dem Ehrenpreis zu 20 Mark 
des Kreisfiſchereivereins von Mittelfranken für ein Geſammtbild der Fiſchzucht ausgezeichnet. 

4. Den geſtifteten Ehrenpreis des Vorſtandes des Bezirksfiſchereivereins Erlangen, kgl. 
Univerſitätsprofeſſors Herrn Dr. Eheberg, erhielt der Kunſtmühlbeſitzer Herr Theodor Müller von 
Obermühle bei Hersbruck für ein vollſtändiges Entwicklungsbild von Salmoniden verliehen. 

5. Herr Konrad Paulus, Fiſchzüchter und Pächter der Freiherrlich von Crailsheim'ſchen 
Teiche in Neuhaus wurde für Vorführung reiner Aiſchgründer Karpfenraſſe mit einem I. Geldpreis 
zu 20 Mark ausgezeichnet. 

6. Ein erſter Preis nebſt Diplom wurde dem ſtädtiſchen Anlageninſpektor Herrn Jakob Funke 
in Erlangen für Vorführung der wichtigſten Waſſerpflanzen verliehen. 

7. Dem Fiſchereigeräthefabrikanten Herrn Gg. Stinzendörfer von Nürnberg wurde für aus⸗ 
geſucht ſchöne und praktiſche Fiſchereigeräthe ein Geldpreis zuerkannt. 

8. Dem Aquarienfabrikanten Herrn Damböck von Nürnberg wurden für ſeine ausgeſtellten 
Aquarien und großen Verdienſte um Hebung des Geſammtausſtellungsbildes ein Geldpreis verliehen. 

9. Dem Fiſchhändler Herrn Silberhorn in Erlangen wurde für ausgeſtellte ausnehmend 
ſchöne Krebsraſſe und für eine Kollektion der Wildfiſche der Regnitz ein Geldpreis zugeſprochen. 

10. Herr Stadtfiſcher Scheuermann von Dinkelsbühl wurde für ausgeſtellte friſchbefruchtete 
Karpfeneier mit einem Geldpreis, ſowie mit einem Diplom bedacht. 

Diplome wurden verliehen: 1. dem Mühlbeſitzer Herrn Theodor Müller von Obermühle 
bei Hersbruck für ein ausgeſtelltes praktiſches Fiſchtransportfaß; 2. dem Chemiker Herrn Auguſt 
Walter aus Sulzbach, zur Zeit dahier, für ein verbeſſertes Angelſyſtem nach Walton; 3. dem 
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Mechaniker Herrn Berlet dahier für ein ſchönes Aquarium; 4. dem Bildhauer Herrn Pflaum dahier 
für ein ſchönes Aquarium mit Motorbetrieb; 5. dem Vereinsdiener Herrn Meier dahier für 
ein ausgeſtelltes Aquarium; 6. dem Goldfiſchzüchter Herrn Graſſel von Dachau für hervorragend 
ſchön gezüchtete Goldfiſche und Goldfiſchfutter; 7. dem Kaufmann Herrn Anton Hoffmann von hier 
für ausgeſtelltes künſtliches Fiſchfutter; 8. dem Drahtwaarenfabrikanten Herrn Wilhelm Friz von 
hier für ausgeſtellte Drahtgitter; 9. dem Großhändler und Fiſchzüchter Herrn Kröber in München 
für eine neue ſelbſt thätige Futtermaſchine für Jungbrut. 

Die Ausſtellung iſt in jeder Hinſicht günſtig verlaufen und es haben ſich die Fiſche trotz 
der großen Hitze ſehr gut gehalten. Nach dem Ausſpruche hervorragender Sachverſtändiger kann 
der hieſige Fiſchereiverein mit großer Befriedigung auf ſeine bisherigen Leiſtungen, die erzielten 
Reſultate und auf den ſchönen Verlauf der Fiſchereiausſtellung zurückblicken. 


IX. Fragekaſten. 


Frage Nr. 14. (Herr Fr. B. in O.) Welches iſt die beſte Methode zur Erzeugung 
von Maden für Fiſchfutter. Iſt es beſſer Fleiſch oder Blut zu verwenden, gekocht oder roh? Können 
Maden auch an Brut verfüttert werden? 


Antwort: Die maſſenhafte Erzeugung von Maden als Fiſchfutter kann in verſchiedener 
Weiſe vorgenommen werden. Wenn es ſich darum handelt, daß die Madenproduktion geruchlos und 
wenigſtens ohne Beläſtigung der nächſten Umgebung vor ſich gehen muß, ſo können wir am meiſten 
hierzu den von Lepetit erfundenen Madenapparat empfehlen, welcher durch Vermittlung der Fiſch⸗ 
zuchtanſtalt Starnberg bezogen werden kann. In dieſen Apparat kann man jedes beliebige Fleiſch, 
roh oder gekocht, auch geſtocktes Blut, als Futter für die Maden hineinthun, es iſt gänzlich gleich⸗ 
giltig ob das Fleiſch gekocht wird oder nicht. Wenn die Madenproduktion an abgelegenen Orten 
vor ſich gehen kann, wo eine Beläſtigung der nächſten Umgebung nicht zu befürchten iſt, und wenn 
fie namentlich in größerem Maßſtabe durchgeführt werden ſoll, jo empfiehlt es ſich Fleiſch— 
abfälle vorher auf Hürden offen an der Luft liegen zu laſſen, damit möglichſt viele Fliegen Gelegen⸗ 
heit haben, ihre Eier darauf abzulegen. Dann kann man das mit Eiern verſehene Fleiſch in 
gewöhnlichen großen mit einem groben Sieb verſehenen Blechtrichtern über einer Teichoberfläche 
aufſtellen, zudecken und die Maden werden von ſelbſt in das Waſſer fallen. Die Verfütterung von 
Maden an junge Brut ſoll mit Vorſicht geſchehen, d. h. es ſollen nicht übermäßig viele Maden 
auf einmal der Brut vorgeworfen werden, wie das bei den automatiſch wirkenden Apparaten an 
heißen Tagen beſonders oft vorkommt. Es ſind Fälle beſchrieben worden, in denen durch über- 
mäßige Fütterung Darmerkrankung und Tod von Brut und Jungfiſchen beobachtet wurden. 


X. Citeratur. 


Vorſchriften für die Entnahme und Unterſuchung von Abwäſſern und Fiſchwäſſern, aufge⸗ 
ſtellt von einer wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereines, nebſt Beiträgen zur 
Beurtheilung unſerer natürlichen Fiſchgewäſſer. Mit 72 Abbildungen. Zuſammengeſtellt und 
redigirt, beziehungsweiſe verfaßt von Profeſſor Dr. Curt Weigelt, Vorſitzenden der Kommiſſion. 
Verlag des Deutſchen Fiſchereivereins, Berlin W., Linkſtraße 11. 

Die Vorſchriften für die Probeentnahme und Unterſuchung von Abwäſſern und Fiſchwäſſern, 
welche von der hierzu ernannten wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins aufge— 
ſtellt worden ſind und welche von Profeſſor Dr. Curt Weigelt, dem Vorſitzenden der Kommiſſion, 
zuſammengeſtellt und redigirt, beziehungsweiſe — d. h. ihrem größten Theil nach — verfaßt wurden, 
liegen nunmehr in einem ſtattlichen Hefte vor und ſind ein für die ſo überaus wichtige Frage der 
Waſſerverunreinigung bedeutſames Werk geworden. Auf 287 Druckſeiten und unter Beigabe von 
72 Abbildungen iſt das Thema ſehr eingehend und gründlich behandelt und bei den vielen Streitig— 
keiten und gerichtlichen Verhandlungen, welche im Kampf von Fiſcherei mit der Induſtrie täglich 
geführt werden, wird das Weigelt'ſche Buch ein unentbehrlicher Rathgeber werden. Bei der Fülle 
des verarbeiteten Stoffes iſt es unmöglich, an dieſer Stelle genauer auf die Einzelheiten einzugehen. 
Es möge hier nur auf den Inhalt des Werkes im Allgemeinen aufmerkſam gemacht werden. 

Nach einem Vorwort, welches die Entſtehung des vorliegenden Werkes klarlegt, werden zuerſt 
genaue Angaben über die Probenahme von Abwäſſern zur Unterſuchung gemacht, welche 
klar und allgemein verſtändliche Vorſchriften enthalten für die ſcheinbar ſehr einfache Entnahme von 
Proben, bei der aber in der Praxis ſo häufig Fehler gemacht zu werden pflegen, daß dadurch ſchon 
jede weitere Unterſuchung ausgeſchloſſen iſt. Das nächſte Kapitel enthält Anweiſungen und Methoden 
zunächſt für die chemiſche, ſodann für die biologiſche und endlich für die bakteriologiſche 
Unterſuchung verunreinigter Gewäſſer. Dieſes Kapitel iſt auf 42 Druckſeiten erſchöpfend be— 
handelt, mit zahlreichen guten und klaren Textabbildungen verſehen, jo daß das Thema nach allen. 
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Richtungen ſorgfältig durchdacht und bearbeitet erſcheint. Es folgt nunmehr der Hauptabſchnitt 
des Werkes, welcher allgemeine Grundzüge für die Beurtheilung eines Fiſchwaſſers 
enthält. Es wird das Fiſchwaſſer als Wohnung und Heimſtätte der Fiſche geſchildert, ſeine 
Boden- und Uferbeſchaffenheit, ſeine Temperatur, ſein Luftgehalt, fein Sauerſtoff, ſeine Nährſtoffe 
und giftigen Beſtandtheile eingehend an der Hand zahlreicher Beiſpiele behandelt. Darauf folgt eine 
Darſtellung des Fiſchwaſſers als Futterplatz und Weide der Fiſche, ferner als Wochenſtube 
und Kindergarten, endlich als Jagdgehege für den Fiſcher. Es iſt hier wohl zum erſten Male 
in der Literatur in umfaſſender Weiſe und mit eingehender Sachkenntniß die natürliche Beſchaffenheit 
der verſchiedenartigſten Fiſchgewäſſer erſchöpfend behandelt worden, ſo daß ſich auch der Laie ein Bild 
davon machen kann, welche Anſprüche an ein natürliches, nicht verunreinigtes Fiſchwaſſer geſtellt werden 
müſſen. Dem gegenüber behandelt Profeſſor Dr. Weigelt nunmehr im letzten und ausführlichſten 
Abſchnitt des vorliegenden Werkes das durch unſer Kulturleben verunreinigte Waſſer und ſeine 
fiſchereilichen Schäden und gibt zum Schluß praktiſche und durchführbare Rathſchläge zur Abhilfe. 
Dieſes Kapitel enthält auf 158 Druckſeiten eine gedrängte kritiſche Darſtellung aller bei der Verun⸗ 
reinigung unſerer Gewäſſer in Betracht kommenden Momente, welche nicht nur den auf dieſem Ge— 
biete arbeitenden Sachverſtändigen ſehr willkommene Rathſchläge gibt und namentlich als zuver⸗ 
läſſiges Nachſchlagewerk zu dienen geeignet iſt, ſondern auch für der Materie ferner Stehende, wie 
Verwaltungsbeamte und Richter, eine gediegene Ueberſicht über das ſchwierige und ſo komplizirte 
Gebiet darſtellt. Ein ſorgfältig durchgearbeitetes und umfangreiches Regiſter ſchließt das vortreffliche 
Werk, welches wir Allen, die ſich mit der Frage der Waſſerverunreinigungen und ihrer Beziehungen 
zur Fiſcherei zu beſchäftigen haben, nur auf das Angelegentlichſte zur Lektüre empfehlen können. 


Freiburg, Mai 1900. Gruber. 


XI. Sifdjerei- und Jiſchmartberichte. 


Berlin, 25. Mai. Zufuhren mäßig. Geſchäft rege. Preiſe günſtig. 


Fiſche (per Pfund)? lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
81107 — Sommer⸗Rheinlachs . per Pfund — 
o — — Ru Lachs „ 5 220— 240 
Barden. N... — 42 Flundern, Kieler . „ Stiege 400-700 
Karpfen, mittelg re. — — ,, RENg 1 125 
Karauſchen — — Bücklinge, Kiele . „ Wall | 300-350 
Schleie. . . 118-125 66-78 Dorſ che „ Kiſte 200 300 
PCC — — Schellfßſ ch 5 200-300 
Bunte Fiſ che | 56—57 34— 36 Aale, große „ Pfund 80 
3j3j3)CTCCCVVVVVVVVVTTCWCCC%%%%%%V%VV%VVVVCGCCC |. 1405-160 
Oftfeelai3 . . . . — 113 170 | Heringe „ 100 Stck. 600-1200 
P — 


Marktbericht über den Forellenhandel im Königreich Sachſen für März und April 1900. 
Unausgeſetzt erfreuen ſich lebende Bachforellen regſter Nachfrage bei zufriedenſtellenden Preiſen. 
Allerdings werden nur Portionsfiſche verlangt. Es iſt ſicher anzunehmen, daß der flotte Geſchäfts⸗ 
gang dauernd anhält. Man zahlt für Portionsfiſche frei lebend Bahnhof oder Hälter des Filch- 
händlers pro Zentner 300 — 325 Mk., und für große Waare pro Zentner 150 —200 Mk. 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier-, Reiher⸗, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 
= Raubtierfallenfabrit E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach prämiirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. = 


Sorgeftreiffe Kärpfenbrut | Rothe Fisch-Adressen nt 


ſchnellwüchſiger Galizier Raſſe, ca. 2 em lang, 7 u. lebend. Fiſchen 
in großen Quantitäten, Ende Juni bis Anfang ſind gegen vorherige Einſendung vonn 
Juli, abzugeben. 1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 


8 von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
F. & L. Ziemſen, Kluß 6. Wismar i. M. | Minden, Herzogſpiteiſr. 19, Tante yu beziehen 


d = = = 
2 
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Soeben erschienen. 


Neueste erweiterte 


Anzelseräthe-Preisiste] 


von 


H. Stork in München 


Marienplatz No. 26/l. 


176 Seiten gross UE Format mit über 1200 Ab- 
bildungen von Angelgeräthen, 
Herren Interessenten sind um gefl. Auf- 
gabe ihrer Adressen höflich gebeten. 


* Fischwasser « 


Nähe München's, (Eiſenbahnſtation) Länge vier 
Kilometer mit Altwaſſer, ertragreich, zu ver— 
kaufen. Briefe unter M. R. 5577 an 
Rudolf Moſſe, München. 


20,000 Kegenbogenforellen⸗ 
Eier und Brut 


geſucht. Offerten mit Preis an Wilh. Breuſtedt 
in Elbingerode (Harz). 


Für Salmoniden-Dücter und -Fifer. 


Zum intenfinften Befifhen und Wieder- 
beſetzen von Jorellenbächen und zum Betriebe 
von Teichwirthſchaften bei Vlotho a. d. Weſer 
ſuche ich möglichſt ſofort einen durchaus ſelbſt— 
ſtändigen und ſelbſtthätigen, vertrauenswürdigen 
Salmonidenzüchter. Bei guten Leiſtungen Lebens- 
ſtellung mit hohem Einkommen. 


A. Steinmeiſter, Bünde i. W. 


* h / 
Fisch- rd 
Ne, 2 
, 
Netze u a 
x — 


Alle Gattungen Piſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Reuſen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzfut. in Eichſtätt. 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


204 


Fiſchwaſſer. 


Bayeriſches Vorgebirge, ca. 50 Kilo: 
meter lang, ganzer Sluß mit Altwaſſer 
getheilt oder zuſammen zu verkaufen. 

Offerte unter M. E. 2050 an G. L. 
Daube $ Co., München. 


SS SSS 


Speilekilche. 


Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum 
von Jorellen, Vachſaiblingen, Regenbogen⸗ 
ſorellen, Hucheu, Aeſchen, Hechte, Karpfen 
und Krebſe und ſehen Offerte entgegen. Spät⸗ 
herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen 
bis 30000 Badforellen- oder Regenbogen⸗ 
ſorellenſetzlinge und ſind uns Anſtellungen 
auch ſchon jetzt erwünſcht. 


Gebnüder Ruffen 
königliche und herzogliche Hoffiſcher 
München. 

II IIOIIIIIIIIIII III IIIIIIIY 


Furellen - Augelei. 


Gelegenheit zur Forellen⸗Angelei für Juli 
und Auguſt von Privatmann geſucht. Offerten an 
Kalbe, Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 9. 


o iſt in angenehmer Gegend bei mehr⸗ 

wöchentlichem Sommeraufenthalte Gelegen- 

heit zur Ausübung der Angelſiſcherei geboten? 

Gefl Angebote unter „Angelſport“ an die 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Kegenbogenforellen- 
Eier und Brut 
ſind noch abzugeben. 
Siſchzucht⸗-Anſtalt Dürenhauſen 
Voſt Habach (Oberbayern). 


FTiſchmeiſter 


welcher in allen Zweigen der Teichwirthſchaft 
und Forellenzucht gründlich ausgebildet iſt, ſucht 
per ſofort oder ſpäter Stellung. Offerten unter 
K. R. 100 an die Exped. d. Bl. erbeten. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer- München und Friedrich Fiſcher⸗ Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19, 
Papier von der München-Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Draht-Fiſchreuſen⸗Fabrik E. Schuſter in Chemnitz i. S., bei. 


7 000808080089 | Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 


0.8. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh, 
© Ulmer Angelgeräthe: Fark rege green 


G. Staudenmayer, X. Hofieferant, 
Vielfach prämirt. — Preisliste kostenlos. 


* Drahtfischreusen, Fischnetze x 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. Salmonideneier und Brut 
VOSESSSSSSHSISSSSSHIHSSE von mindestens vierjährigen Mutterflischen. 


i Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Lalchfische. 
m KOCH, Ingenieur, 


Mafhinenfabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
ollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
D. R.-G.-Musterschutz Nr. 25595 u. 25858, 
Vielmals rel mit Medaillen 


nd Diplomen. 

Nr. 18lachfäng 150 0m Länge, 35 m 

hoch à A 9 freo. Bahnh. Eiſenach. 
Nr. I. 150 om Länge, 40 em hoch 

à 4115.00 desgl. 
Nr. III. 1 0 em 50 50 em hoch 
à , 13.00 d 

La enverpackung à 50 ei 19 5 — Eine 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 


offeriren 
Fischreusen 
f a und Geflechte, Drahtseile etc. 
>) 


15 e 
Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


K. Oesterling, Zellin a. ©. 
Stat. . N. / M. 
gie AD: 
Earpfer Brut, 
und vom Juni ab vorgestreckte Brut von 
ſofort gratis und franco. Karpfen und Forellen 


e mit Klappe, ganz aus verzinktem | schnellwüchsige, widerstandsfähige Rassen. 
Draht, AM 6,00 per Stück. (Einsömm. Besatzfische sind ausverkauft.) 


Brut = Getrockn etes Blut garantirt 


rein 


ſenelwügſger Galizier Spiegelkarpfen in allen Mahlungen zu Fiſchſulter (Forellen, 
à 1000 Stck. Mk. 3.— unter Garantie lebender | Fiſchbrut, e oder fur Teichdüngung 
Ankunft gibt ab H. Schowalter, Jiſchzucht, 


npfiehlt 
Ladenburg a. Neckar. Eruſt Schubart, Dresden⸗Strehlen. 


Hanf- und Baumwoll-Hetzgarne, Wach- und 2tegendogenforellen- 
Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. Brut ſowie Jährlinge 
liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburga / E.] gibt ab A. Ott, Laupheim (Württemberg). 


Jedem Raucher 


empfehle meine Spezial⸗Marke: 


Angefütterte = 


Brut und Betzlinge 


ſämmtlicher Salmoniden liefert in jedem Poſten 


Jaua unſortirt, bebend Bestimmungsort 


136 Mark pro Mille, in , Kiſten. Hoppe in Elbingerode (Harz) 
I Rein überſeeiſcher Tabak, e er Zuchtanſtalt für wiperſtandsfühige Setzlinge. 
bekömmliche Qualität, außerordentlich beliebt I 
| EI Merito 45 Mk. in ho 2 ffeine 


Neu Guinea 58 „ 10 Qualitäten Durch die Erpediti 5 3 
{ N urch die Expedition der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ 
eee gegen Nach zum von 400 Stick porto Zeitung“, München, alte Akademie, ſind zu 


beziehen: 
Anerkennungsſchreiben u. A.: 2 
Die von Ihnen mehrfach, auch für Bekannte, A Ite J ahrgänge 
bezogenen Cigarren haben ſtets Beifall gefunden er 


an 16 Bien bt ag bee „„Allgemeinen Siſcherei-Zeitung“ 


ö P. Sacher. von 1882 ab 
" komplet und portofrei gegen Nachnahme von 
me. Eduard Schmidt, 2 M 50 . Einzelne Nummern gegen Ein- 
Roßla (Harz), ſendung von 20 in Briefmarken. 
2 tied des Fiſcherei⸗Ver. f. d. Prov. Sachſen.) . 2. EEE 
© ne —＋ꝙ‚[⏑iͤ! P 


pratts Patent Act,-es, 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fischteich-Besitzer: el. Aare 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische] Fischnetze ; 
und liefert alle Geräthe in I 
Fleischfaser-Fischfutter nur allerbester Qualität. 

— Prompte fachmännische Bedienung. 
für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. = 7 

FEN Bee Viele hervorragende Neuheiten 
in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 
Bei Posten bedeutend billiger. Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 
Proben u. Prospekte auch über N e R A 5 


Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. S. 


Lier rut, Hatzſiſche »[ischzuchlanstalt Fürstenberg 


vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen in Westfalen. 
ſind zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 
Pfarrguts verwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnitz (Sachſen). Bachsaiblings. i 
CE Preis-Lifte koſtenfrei. Em Abgabe von 6-7 em grossen Selzlingen pro Juni, 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt Forellenzuht von Koltgräfe-Sehlingdorf 
von J. König, und Poggemeher 
F in Buen (Bezirk Osnabrück) 
offerirt Jungfiſche der Bach- u. Regenbogen⸗ 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der 
2 und RN b d des forelle und des Bachſaiblings. 
rd ERCHDDOFOTDEERE SU Lebende Ankunft garantirt. 


Bachſaiblings. 
pPreisliſte koſtenfre. : Preiſe nach Uebereinkunft. 


Sanatorium für Giehtleiden, Haut- und Frauenkrankheiten 


von Dr. med. Hartmann, Ulm a.D. 


Individuelle Behandlung nach besonders erfolgreichen Methoden. 
Gelegenheit zur Jagd und Fischerei. Auf Wunsch Prospekt, 


kleine Fischerei- 


E angelegt, im 
Ausstellung. A Die ckmann, Grossen 1881. 
— — 0 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 


Be — | Central-Fischzuchtanstalt für den Harz ee 


Zuc ht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 


Garantie lebender Ankunft. . 
Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſeubacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 
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von BACH- 


. Fiſchzucht Bzerneuchen 


i giebt ab: 

Laichkarpfen und Karpfenbrut (ſchnellw. 
Raſſe), Eier und Brut der Regenbogen⸗ 
forelle, Forellenbarſche, Schwarzbarſche, 
Zwergwelſe, Goldorfen und deren Brut ꝛc. 
Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft. 


Annahme von Volontären. ER 
a von dem Borne. 


Garantie lebender Ankunft. 


5 Allgemeine 


erei-Zeitun 


eue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


Aufl. 6500. 


B. Wulf 


Ernst Weber, 


Gut Sandau, Landsberg a. L., 


(Bayern) 
liefert unter Garantie guter Ankunft: 


Ia. Eier, Brut und Setzlinge von 
Bach⸗ 
Elſäßer⸗ und Seeſaiblingen, Seeforellen, 
ein⸗ und zweiſömmerige, ſchnellw. Spiegel- 


Bach⸗ und Regenbogenforellen, 


karpfen-Setzlinge. 


Preisliſte der jeweiligen Vorräthe frei zu Dienften. 


1 F orellenzuct BESEDE in 0esede bei Osnabrück. 


1 Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
I von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
5 - Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 

Preisliste gratis und franko. 


IC. ARENS, Cleysingen bei Erich a. Harz. 
[Eier, Brut, 


aer Bachforelle, a Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 
Erfolgreiche Rassenzucht. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jako Wieland), München, Ottostr. 3 5 
: Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 

empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
1 2 und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 


Satz fische, 


Man fordere Preisliste. 


> Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 


Stork’sAngelgeräth 


Prämiirt mit 27 Medaillen. 
auf eigene Fabrikate. 
zu London, Chicago, Berlin, Moskau, Zürich, 
München etc. 
Grosses Lager u. Verkauf Marienplatz 26/I, 
daselbst fachmännische Bedienung. 


Neuheiten in 


Angelruten: Neuheiten in 
gespliesste Stahlruten, 
Bambus, 8 
Lanzenholz, een und 
Greenhartholz Insekten, 


Metallspinner 
u. Necessairs. 


Eschenholz u. 
in allen Sorten 
Rohren. 


Neue erweiterte illustrirte Preisliste 1900 im Druck. 
Der Angelsport 


empfohlen von ersten Autoritäten. Prakt. An- 
leit. zu allen Methoden d. Angelfischerei ; Gross- 
format 320 S. 1000 Illustr. Goldverz. Decke. Preis 
M. 6.50 b. H. Stork in München, Marienpl. 26/I. 


Freiskourant gratis und franſto. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 
Station Gruiten bei Düsseldorf 


offerirt: 


Prima-Eier und Satzfische 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 


Bachsaibling. 
Lebende Ankunft garantirt. =q 


Beste Forellen 


Eler, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs, 
== Lebende Ankunft garantirt.. 
Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
und REGENBOGENFORELLEN. 


ugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


2 
0 


Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 


+ Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, Herzogſpitalſtraße 19 — 


! 


Notiz 


Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 
Eigene Fabrikate 
Engros — Export. 


Wiederverkäufern Engros- e 


Preise. 


Sachzemässe. ‚Bedienung 


Fritz ee ‚Berlin g., . 8.„ Kommandantenstr. 56 


Rudolf Finke, Ufiatanilt, 


angebrütete „ Brut und Satzfiſche 
Remscheid- ee von Bachforelle, Bachſaibling, Wegen: 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 

Eier, Brut und Setzlinge | . Man verlange Freisliſte! > 
der Bach-, der Regenbogenforelle und |Künigl, Sachs. Staatsmedaille 1894. König]. Preuss. Staats- 
des Bachsaiblings. medaille 1896. Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


Baechforellen - Jungfische. 


Pr 9%. 


Fischzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 


Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein 


offerirt 
6” angebrütete Eier 52 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 
Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig. 
Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach. 
saiblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb- 


ru Te res 


Waldemar Thomsen, Lin Neubertstr. 27. 


H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg'schen. 


Ranpfen - Brut 


ſchnellwüchſigſte und widerſtandsfähigſte Raſſe, 
Bee Erſatz für theuere Satzfiſche, à Tauſend 

Mk. 3.—, liefert unter Garantie lebender An⸗ 
kunft nach Preisliſte 


A. Hübner, Fiſchzucht, Frankfurt a. O. 
Fischzucht- Anstalt Dürenhausen 


Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ya. Eier und Brut von Regen- 
bogenforelle: 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrutete. etc. 


Preis-Liste gratis und franko. 


Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D.E.P. No. 108630. 


: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26¼I. 


Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


Vertretung 
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Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung‘‘ 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 
druckerei, München, Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: 

Die Spinnfischerei 
und deren Anwendung auf Hechte, Huchen 
und Forellen. 
Von A. Ehmant. 


1 Mark franco, gegen Einsendung von Post- 
marken aller Länder. 


Preis: 


N LINT 


77. 


Heinr. Rübſaamen, 
Fiſchgut, 
b. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 


liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material 


3 * Truttat 


9 
2 D. R. W. M. a.) 
ist das beste, billigste und. 


und Salmoniden eto. 


hergestellt aus gesundem Seefisch- 
fleisch. Zahlreiche Abschlüsse und 
Anerkennungen hervorrag. Züchter. 
| Aufträge resp. Anfragen erbitten 


Deutsche Fischhandels- besellschaft: 


| Winkler & Co. 
&EESTEMÜNDE I. ' 


3 rationellste Futter f. Forellen 


Die Schug in Bünde 
in Weſtfalen 


liefert unter Garantie lebender Ankunft 


pflanzen. 


t e t e 


IE N 


uch a 
S 12227 


angefütterte Brut aller Forellen⸗Arten, 8 g 
Karpfen⸗Brut und Setzlinge, Gold] 7 
orfen, Sonnenfiſche, Ufer: und Waſſer⸗ u 


e 
We 
Wet 


Allgemeine 


Filcherei-Zeitung. 


— 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung t 2 
| e ats. 2 g im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., na 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pie. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für lie Gefamminkereſſen ler Fiſcherei, ſowie für lie Heſtrebungen ler Fiſcherei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


f fowie 
der Sandes-Fifch.-Der. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch. Verbandes⸗ 


des Schleſ. Se. des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Sifch.-Der., des Sifch.-Der. Miesbach, 


Tegernfee, des Fiſch.⸗Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
ſch.⸗ Ver., des Kölner Fiſch.⸗ Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß,Loth⸗ 
kingiſchen Fiſch.⸗ Ver., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 


Provinz Sachſen und das en Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Pofen, des 


Central ⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein zc. ꝛc. 
In Berbindung mit Fachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Vayeriſchen und vom JDeutſchen Fiſcherti⸗Nerein. 


Nr. 12. München, den 15. Juni 1900. XXV. Jahrg. 
Inhalt: I. Die Hauptverſammlung des Deutſchen Fiſchereivereins 1900. — II. Die künſtliche 
Fütterung der Forelle. — III. Neue Transportgefäße. — IV. Zur Förderung der Teichwirthſchaft. 
— V. Ueber Angelruthen. — VI. Vermiſchtes. — VII. Fragekaſten. — VIII. Literatur. — 
IX. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 
(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Die Hauptverſammlung des Deutſchen Jiſchereivereins 1900. 


Die dießjährige Hauptverſammlung des Deutſchen Fiſchereivereins fand am Mittwoch, den 
9. Mai, Abends 7 Uhr, wie auch die Hauptverſammlungen der beiden letzten Jahre, im neuen 
Reichstagsgebäude in Berlin ſtatt. Sie wurde geleitet durch den erſten Vicepräſidenten des 
Deutſchen Fiſchereivereins, Heinrich Prinzen zu Schönaich-Carolath, der nach der 
Eröffnung mittheilte, daß es dem Herrn Präſidenten, Seiner Durchlaucht dem Herzog zu 
Trachenberg, Fürſten von Hatzfeldt, wegen dringender Amtsgeſchäfte nicht möglich ſei, 


der Hauptverſammlung beizuwohnen. Eintretend in die Tagesordnung bemerkt der Vorſitzende 
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weiter, daß zunächſt noch ein abſchließender Rechenſchafts- und Thätigkeitsbericht für 1898 zu er- 
ſtatten und für das nun abgelaufene Etatsjahr 1899 endgiltig zu berichten ſei. Es werde zunächſt 


für die beiden Jahre der Rechenſchaftsbericht und dann der Thätigkeitsbericht erfolgen. Das Wort 
erhält dazu der Generalſekretär. Dieſer führt aus, daß die Einnahmen und Ausgaben für das 
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Jahr 1898/99 mit Ausnahme der durchlaufenden Poſten mit der Summe von Mk. 82,806.98 
balanzirten. Die Einnahmen hielten ſich auf der Höhe der früheren Jahre, ſowohl was die Mit— 
gliederbeiträge, als auch die Subventionen vom Reich, von Preußen und den anderen deutſchen 
Bundesſtaaten anbetreffe. Auch in den Ausgaben weiſt der Etat im Allgemeinen dieſelbe Summe 
zur direkten Förderung der Fiſchzucht auf, wie in früheren Jahren. Die Ausgaben für Lachs⸗ und 
Meerforellenzucht haben mit Mk. 24,776.74 eine kleine Steigerung erfahren, während die den an— 
geſchloſſenen Vereinen zur Verfügung geſtellten Summen auf derſelben Höhe geblieben ſind. An 
durchlaufenden Poſten ſind zu nennen: die regelmäßig wiederkehrenden Zuſchüſſe für die biologiſche 
Station in Plön, Mk. 9500, und Mk. 1200 Stipendium für einen Praktikanten im phyſiologiſchen 
Inſtitut der landwirthſchaftlichen Hochſchule zu Berlin, der ſich mit fiſchereilichen Unterſuchungen 
befaßt. Dieſe Summe iſt Seitens des Herrn preußiſchen Landwirthſchaftsminiſters dem Verein 
überwieſen und von dieſem ſeiner urſprünglichen Beſtimmung zum Theil zugeführt worden. Durch 
Gewährung anderer Mittel für dieſen Zweck wurde ein Reſtbetrag aus dieſem Stipendium frei und 
mit Genehmigung des Herrn Miniſters dieſe Summe, Mk. 575, der Lachszucht zugewandt. 


Für 1899/1900 balanzirte der Etat des Deutſchen Fiſchereivereins mit Ausnahme der durch— 
laufenden Poſten mit Mk. 85,637.01, auch in dieſem Jahre ſind die Zuſchüſſe vom Reich und von 
Preußen dieſelben geblieben, wie früher, nämlich M. 54,000. Der Herr Staatsſekretär des Innern 
hatte die Güte, auf ein dahingehendes Geſuch dem Deutſchen Fiſchereiverein aus den für die See— 
fiſcherei zur Verfügung ſtehenden Fonds Mk. 3000 zur Förderung der Lachs- und Meerforellenzucht 
im Küſtengebiete der Oſtſee als außerordentliche Beihilfe zur Verfügung zu ſtellen, die an die be— 
treffenden Vereine: Oſtpreußen, Weſtpreußen, Pommern, Mecklenburg und Schleswig-Holſtein zur 
Verwendung vertheilt wurden. In Folge von Geſuchen um Unterſtützung an die Regierungen der 
deutſchen Bundesſtaaten ſtellten dieſe dem Vereine Subventionen zur Verfügung, ſo daß ſtatt der 
Mk. 1850 des Voranſchlags Mk. 3035 zur direkten Förderung der Fiſcherei und Fiſchzucht eingingen. 
Der Verkauf von Druckſachen gelangte nicht auf die im Voranſchlage angenommene Höhe von 
Mk. 1000, es wurden nur für Mk. 633.40 vom Deutſchen Fiſchereiverein herausgegebene fiſcherei— 
liche Werke verkauft. Es liegt das einerſeits daran, daß der Kreis der Intereſſenten für dieſe 
Werke ein verhältnißmäßig kleiner und in dieſem kleinen Kreis das Intereſſe gering iſt. In Folge 
des auf dem Fiſchereirath gefaßten Beſchluſſes, die angeſchloſſenen Vereine zu dem ſatzungsgemäß 
feſtgeſetzten Beitrag von 30 Pfg. für jedes Mitglied, das die „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ nicht 
hält, heranzuziehen, beliefen ſich dieſe Beiträge der angeſchloſſenen Vereine auf Mk. 1340.10, einen 
die im Voranſchlag eingeſetzte Summe von Mk. 300 weit überſteigenden Betrag. 

Für die biologiſche und Fiſcherei-Verſuchsſtation Müggelſee wurden Seitens des preußiſchen 
Landwirthſchaftsminiſteriums, Seitens des preußiſchen Kultusminiſteriums und Seitens der Stadt 
Berlin die Summe von Mk. 4500 zur Verfügung geſtellt. Außerdem floſſen der Station noch Bei⸗ 
hilfen der Kreiſe Teltow und Niederbarnim zu. 


Bei den Ausgaben iſt zu bemerken, daß für Lachseier und Lachsbrut die ausgeſetzte Summe 
von Mk. 20,000 nicht ganz erreicht wurde, es wurden Mk. 19,691.33 hiefür ausgegeben, während 
für Frachten, Speſen und Kontrolen bei den Ausſetzungen ſtatt der eingeſetzten Mk. 1000 
Mk. 1044.52 ausgegeben werden mußten. Zu bemerken iſt, daß in dieſem Jahre zum erſten Male 
in dieſer Poſition eine Trennung eingeführt iſt, indem direkte Ausgaben für Lachszucht, d. h. für 
die Gewinnung von Lachsbrut und für die bei den Ausſetzungen ꝛc. entſtehenden Unkoſten, geſondert 
aufgeführt werden. Für den erſten Poſten waren Mk. 20,000, für den zweiten Mk. 1000 in Aus⸗ 
ſicht genommen, ſo daß auf dieſe Weiſe ein genauer Nachweis ermöglicht iſt, wie viel zur direkten 
Förderung der Lachszucht ausgegeben wird und wie viel auf das Konto der unvermeidlichen 1 
kommt. Für die direkte Förderung der Fiſcherei und Fiſchzucht, andere Salmoniden (außer dem 
Lachs) und Nutzfiſche, Huchen, Schnäpel, Felchen, Zander, Karpfen und Schleien, Fiſchbeſatz in Ströme 
und Seen wurden den angeſchloſſenen Vereinen, wie bisher, Mk. 18,500 überwieſen. N 


Die Subventionen für die dem Deutſchen Fiſchereiverein zugetheilten Stationen hielten ſich 
im Allgemeinen auf derſelben Höhe wie in früheren Jahren. Es wurden gezahlt: für München 
Mk. 3000, für Müggelſee Mk. 7737.59 (ein Betrag von Mk. 1262.41, den dieſe Station im 
Berichtsjahre nicht verwenden konnte, wurde in das neue Etatsjahr übernommen), für Trachenberg 
(Lehrkurſus) Mk. 500. Die biologiſche Wanderſtation auf der Schweriner Seenplatte hatte aus- 
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drücklich für dieſes Jahr auf einen Zuſchuß verzichtet. Die Etatspoſition von Mk. 1000 „ſachliche 
Ausgaben für wiſſenſchaftliche Zwecke“ wurde um Mk. 389.90 überſchritten. Dieſe Mehrausgabe 
iſt hervorgerufen durch die zum Abſchluß gelangten Arbeiten der Geſetzkommiſſion und die Druck— 
legung des Materials und durch die auf Koſten des Deutſchen Fiſchereivereins bewirkte Theilnahme 
eines praktiſchen Fiſchers, Vorſtandsmitgliedes des Deutſchen Fiſchereivereins, an der amtlichen 
Elbebereiſung. Die „Zeitſchrift für Fiſcherei“ erforderte Mk. 2377.10, die „Allgemeine Fiſcherei⸗ 
Zeitung“, Porti 2c. ſtatt der eingeſetzten Mk. 1000 Mk. 1085.67. 

Die Reiſekoſten zum Fiſchereirath für die Delegirten ſtellten ſich erheblich niedriger, als in 
früheren Jahren, nämlich auf Mk. 668.45, was dadurch zu erklären iſt, daß die Eiſenbahnen wegen 
der ebenfalls in Frankfurt a. M. zur gleichen Zeit mit dem Fiſchereirath ſtattfindenden Wander- 
ausſtellung der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft die Rückfahrt auf eine einfache Fahrkarte ge- 
ſtatteten. Die Poſitionen „Reiſekoſten für Konferenzen und für die Beamten“ blieben hinter dem 
Voranſchlag von Mk. 1000 um Mk. 252.86 zurück. Durch die Ueberſiedelung des Bureaus nach 
Linkſtraße 11, wo eine etwas höhere Miethe zu zahlen iſt, wurde der hiefür eingeſetzte Betrag 
etwas überſchritten. Wegen der der Geſchäftsſtelle zufallenden erhöhten Arbeit wurden die Koſten 
für Bureaubedarf, Heizung und Beleuchtung um etwa Mk. 200 überſchritten. 

Die durchlaufenden Poſten hielten ſich auf der Höhe früherer Jahre. 

Die ſatzungsgemäße Ueberführung von 10 Prozent der Mitgliederbeiträge in den Reſerve— 
fonds fand richtig ſtatt. Die Rechnungen ſowohl für 1898/99 als auch für 1899/1900 wurden 
Seitens des Rechnungsrathes im Reichsamte des Innern, Klinkmüller, kalkulatoriſch geprüft und 
den vom Vorſtande gewählten, von der Hauptverſammlung beſtätigten Reviſoren, Geheimräthen 
von Münſtermann und Orth, zur Prüfung vorgelegt und richtig befunden. Es wurde der 
Geſchäftsführung beſtätigt, daß die Rechnungslegung eine durchaus ſach gemäße, klare und genaue 
ſei und daß ſich Anſtände nicht ergeben hätten. 

Die von der Hauptverſammlung zu ertheilende Decharge wurde darauf für beide Jahre ertheilt. 


Ueber die Thätigkeit des Deutſchen Fiſchereivereins berichtet weiter der Generalſekretär 
Folgendes: 

Die Hauptverſammlung des Deutſchen Fiſchereivereins fand in früheren Jahren im Anſchluß 
an die ſogenannte große Landwirthſchaftswoche im Monate Februar ſtatt. Zu dieſem Termin war 
es noch nicht möglich über das dann beinahe zum Abſchluß gediehene Arbeitsjahr Bericht zu 
erſtatten. Aus dieſen und anderen Gründen hat der Vorſtand des Deutſchen Fiſchereivereins 
beſchloſſen, nunmehr die Verſammlung nach Abſchluß des Etatsjahres abzuhalten, um dann über 
das am 1. April abgelaufene Arbeitsjahr einen Ueberblick geben zu können. Es iſt in dieſem 
Jahre aber noch der im vorigen Jahre nicht vollſtändig erſtattete Bericht über das Jahr 1898/99 
zu ergänzen. Die in der vorigen Generalverſammlung gegebene Uebe rſicht über die Lachsbrut⸗ 
ausſetzungen kann nur beſtätigt werden, es find im Ganzen 3'555,468 Stück Lachsbrut, 2000 Stück 
Setzlinge und 4700 Stück Fontinalis ausgeſetzt worden. Ueber die Ausgabe und Verwendung der 
weiteren für die Fiſchzucht vertheilten Summen wird bei dem Bericht über die Thätigkeit der 
angeſchloſſenen Vereine, der ſich über 1898 und 1899 erſtrecken wird, zu reden ſein. Ueber die 
Thätigkeit der Stationen iſt zu dem vorjährigen Berichte nur ſehr wenig zu bemerken, auch auf 
die anderen vom Deutſchen Fiſchereiverein geförderten Unterſuchun gen iſt bereits im vorjährigen 
Bericht hingewieſen worden. Ergänzend mag über die Thätigkeit der Station in Schwerin hinzu⸗ 
gefügt werden, daß die Hauptarbeit die Unterſuchung der Nahrung der verſchiedenen in den dortigen 
Seengebieten vorkommenden Fiſche zu verſchiedenen Jahreszeiten in den einzelnen Gewäſſern und 
in verſchiedenen Gebieten desſelben Gewäſſers geweſen iſt. Beſondere Aufmerkſamkeit iſt der Ab— 
hängigkeit der Ernährung der Fiſche von der Jahreszeit zugewandt worden. Bei dieſen Unter 
ſuchungen kam es darauf an, feſtzuſtellen, bei welchen Fiſcharten die Nahrung eine ganz ſpezifiſche, 
auf einige wenige Fiſcharten ſich beſchränkende iſt, ſo daß das Vorkommen und der Aufenthaltsort 
der betreffenden Fiſcharten und die Mittel zu ihrem Fang ſich nach dem Vorkommen und dem 
Aufenthaltsorte der Nahrung richten müſſen, und bei welchen Fiſcharten die Nahrung eine univerſelle, 
alle den Fiſchen gebotenen Mitglieder der Waſſerfauna bezw. Flora umfaſſende iſt und ſich jedesmal 
nach dem Aufenthaltsort der Fiſche richtet. Ueber die theils ſchon vollendeten, theils noch in der 
Vollendung begriffenen Arbeiten Dr. Dröſchers ſind folgende zu nennen: 
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1. Der Saaler Bodden. 2. Unterſuchung über den Eintritt der Geſchlechtsreife, die Zahl 
und Größe der Eier und das Wachsthum des Krebſes. 3. Studien über die Lebensgeſchichte und 
den Zug des Zanders. Dieſe Arbeiten ſind abgeſchloſſen. 

Zum Abſchluß gelangen demnächſt: 1. Der große Schweriner See und die zu ſeinem Nieder- 
ſchlagsgebiet gehörigen Seen, ihre Thier- und Pflanzenwelt, ihr Fiſchleben und ihr Fiſchereibetrieb. 
2. Studien über die Ernährung der Fiſche und den Eintritt ihrer Geſchlechtsreife. 3. Fiſcherei— 
wirthſchaftliche Buchführung. 

In Bezug auf die Lachsausſetzungen für das Weſer- und Emsgebiet wurde in dieſem Jahre 
ein Modus gefunden, deſſen hier gleich gedacht werden mag. Es wurde mit der Landwirthſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Hannover ein Vertrag abgeſchloſſen dahin, daß die Landwirthſchaftskammer 
die geſammten Lachsbrutausſetzungen in dieſem Gebiete ſammt den Erbrütungen übernimmt gegen 
Zahlung einer jährlichen feſten Summe von Seiten des Deutſchen Fiſchereivereins. Durch die 
Zahlung dieſer Summe wurde es der Landwirthſchaftskammer ermöglicht, eine Central-Lachsbrut⸗ 
anſtalt bei Hemeringen an der Weſer zu errichten und dadurch die Gewinnung von Eiern, die 
Erbrütung und Ausſetzung zu einer außerordentlich billigen und ſicheren zu geſtalten. 

Der Frage der Herabſetzung des Mindeſtmaßes für Krebſe wurde eine eingehende Auf— 
merkſamkeit geſchenkt und Erhebungen angeſtellt. 

Im Laufe des Jahres wurden neun Vorſtandsſitzungen und Ausſchußſitzungen abgehalten. 

Die Geſetz-Kommiſſion brachte ihr Werk: Vorſchläge zu einem neuen Preußiſchen Fiſcherei⸗ 
geſetz zum Abſchluß. 

Zu erwähnen iſt ferner noch, daß mit dem Ablauf des Etatsjahres der bisherige General— 
ſekretär, Profeſſor Dr. Weigelt, aus ſeinem Amte ausgeſchieden und die Stelle dem Vortragenden 
übertragen worden iſt. 

Ueber die Thätigkeit der angeſchloſſenen Vereine iſt, ſoweit die Berichte vorliegen, im Ein- 
zelnen zu berichten: 2 

Im Jahre 1899/1900 wurde zunächſt der ſchon erwähnte Beſchluß gefaßt, die General- 
verſammlung in Zukunft im Mai abzuhalten. Es mag gleich hier erwähnt werden, daß auch die 
Frage des Mindeſtmaßes des Krebſes nunmehr in dem Sinne zum Abſchluß kam, daß beſchloſſen 
wurde, dem Herrn Landwirthſchaftsminiſter zu berichten, daß die Herabſetzung des Mindeſtmaßes 
des Krebſes von 10 auf 9 em keine Bedenken habe. 

Zu den Lachsbrutausſetzungen iſt zu berichten, daß die für dieſen Zweck zur Verfügung 
geſtellte Summe dieſelbe Höhe wie in früheren Jahren, nämlich 21,000 Mk., behalten hat. Es 
wurden angekauft: 2,351,000 Stück Eier und 1 “167,157 Stück Lachsbrut. Aus den Lachseiern 
wurden erzielt: 2'076,248 Stück Brut, was als ein ſehr günſtiges Reſultat angeſehen werden kann. 
Die vorher erwähnte Anzahl Lachsbrut hinzugerechnet, ergibt eine Ausſetzung von: 3'243,405 Stück 
Lachsbrut. 

Wie in früheren Jahren wurden vom Ruſſichen Fiſchereiverein für die Weichſel 100,000 Stück 
Lachseier koſtenlos überwieſen, die mit einem Verluſt von 10 Prozent erbrütet wurden. Dazu 
kommt dann noch eine Beihilfe von 400 Rubel für den gleichen Zweck, wofür Eier angekauft, 
erbrütet und dem Weichſelgebiet zugeführt wurden. Den einzelnen Vereinen wurden noch Subventionen 
für dieſe Zwecke überwieſen, mit deren Hilfe 1'257,270 Stück Lachſe und 162,841 Stück Meerforellen 
ausgeſetzt wurden. Das ergibt im Ganzen: Lachsbrut 4,590,675 und 162,841 Meerforellen. Auf 
ein Geſuch des Deutſchen Fiſchereivereins hatte der Herr Staatsſekretär die Güte, aus dem Deutſchen 
Seefiſchereifonds 3000 Mk. außerordentliche Bewilligung für die Ausſetzung von Meerforellen in 
den Küſtengebieten der Oſtſee zu gewähren. Dieſe Summe wurde an die in Frage kommenden 
angeſchloſſenen Vereine Oſt- und Weſtpreußen, Pommern, Mecklenburg und Schleswig-Holſtein 
vertheilt. Ein definitives Ergebniß liegt noch nicht vor. Für die im Etat des Deutſchen Fiſcherei⸗ 
vereins genannten Zwecke andere Salmoniden und Nutzfiſche, Huchen, Schnäpel und Felchen, Zander, 
Teichwirthſchaft, Fiſchbeſatz in Strömen, Seen wurden den einzelnen Vereinen im Ganzen 18,500 Mk. 
zur Verfügung geſtellt. Ueber die Verwendung und Nutzbarmachung der Summe im Einzelnen 
wird der Thätigkeitsbericht der angeſchloſſenen Vereine Aufſchluß geben. 

Die wiſſenſchaftlichen Stationen erhielten die bisherigen Zuſchüſſe mit Ausnahme von Schwerin, 
das für dieſes Jahr auf einen Zuſchuß ausdrücklich verzichtete. Die biologiſche Station in München 
ſchließt mit dieſem Jahre ihre Arbeit als Deutſche Fiſchereivereins-Station ab. Sie iſt vom 
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Ba yeriſchen Staate übernommen und der Thierärztlichen Hochſchule in München angegliedert worden. 
Als Staatsſtation wird ſie in Zukunft die Reichsbeihilfe nicht mehr vom Deutſchen Fiſchereiverein, 
ſondern direkt vom Reich beziehen. Sie wird in der bisherigen Weiſe, aber mit erweitertem Programm 
weiterarbeiten. Es ſei geſtattet, aus dem Bericht dieſer Station, die ſich hauptſächlich mit den 
Fiſchkrankheiten beſchäftigt, zu erwähnen, daß die zur Unterſuchung gelangenden Fälle ſich ſtatiſtiſch 
folgendermaßen vertheilten: 
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Ueber die Krebspeſt iſt ausführlich weiter gearbeitet worden. Es ſind in dieſer Beziehung 
Veröffentlichungen verſchiedener Art geſchehen, die Frage wird dauernd im Auge behalten und eine 
abſchließende Arbeit veröffentlicht werden. 

Eine ſehr wichtige Arbeit aus der Münchener Station liegt ferner vor über die Pocken— 
krankheit der Karpfen und die Fleckenkrankheit der Bachſaiblinge, die Furunkuloſe der Forellen und 
Bachſaiblinge, die Beulenkrankheit der Barben im Moſelgebiete, über Darmentzündungen, über die 
Rothſeuche, über Saprolegnieninfektionen, über die Verwendung von Kochſalz gegen Egel, über 
Sporozoeninfektionen und über bösartige Neubildungen. Es kann im Einzelnen auf das ſehr 
intereſſante Material, welches die Münchener Station zugleich mit zahlreichen bildlichen Darſtellungen 
in ihrem Bericht vorlegte, nicht weiter eingegangen werden, und es muß vielmehr auf den im Druck 
erſcheinenden Thätigkeitsbericht hingewieſen werden. 4 

Ueber die Station in Schwerin, die ebenfalls einen ausführlichen Bericht erſtattet hat, ift 
bereits im Bericht über das Jahr 1898 Näheres ausgeführt worden. Die Unterſuchungen wurden 
in dieſem Jahre fortgeſetzt und theilweiſe zum Abſchluſſe gebracht. 

Im Berichtsjahre 1898 ſowohl wie 1899 wurden im Müggelſee ausführliche Beobachtungen 
angeſtellt, die nach dem Berichte des Leiters in beiden Jahren ganz verſchiedene Reſultate ergaben, 
ſo daß es nicht möglich iſt, zunächſt mit feſtſtehenden Reſultaten hervorzutreten. Es muß mindeſtens 
noch ein drittes Jahr abgeſchloſſen werden, ehe man ſich über die Verhältniſſe klar werden kann. 
Auch hier liegt ein außerordentlich ausführlicher Bericht vor. In der Perſönlichkeit des Dr. Hoff— 
bauer an Stelle des ausgeſchiedenen Dr. Walter erhielt die Station des Schleſiſchen Fiſcherei⸗ 
vereins in Trachenberg einen neuen Leiter, der zunächſt Unterſuchungen über die Altersbeſtimmung 
der Karpfen aus den Schuppen veröffentlichte. Auch in Zukunft werden dort die Lehrkurſe mit 
Unterſtützung des Deutſchen Fiſchereivereins fortgeführt werden. i 

Es wurden ferner die Arbeiten der Geſetzkommiſſion, Vorſchläge für ein neues Preußiſches 
Fiſchereigeſetz, an die Intereſſenten, Vereine, Innungen, Behörden zur Begutachtung verſandt. Die 
von dieſen Faktoren erbetenen Aenderungsvorſchläge werden im Herbſte ds. Is. zur Verarbeitung 
gelangen, ſo daß dann ein Entwurf zu Stande kommt, der die Wünſche der Intereſſenten widergibt. 

Ferner hat der Deutſche Fiſchereiverein eine Arbeit zum Abſchluſſe gebracht, die eine Ueber 
ſicht gibt über die Thätigkeit der angeſchloſſenen Vereine in den Jahren 1890-1895. Ein Vor- 
ſtandsmitglied des Deutſchen Fiſchereivereins, Berufsfiſcher, konnte mit Unterſtützung des Vereins 
an der amtlichen Elbebereiſung theilnehmen. Die dort gewonnenen Erfahrungen wurden nutzbar 
gemacht und als Material für die in Frage kommenden Verhältniſſe verwandt. 
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Von großer Wichtigkeit waren die Verhandlungen des Deutſchen Fiſchereirathes in Frank- 
furt a. Main. Es wurde beſchloſſen: 
1. daß die angeſchloſſenen Vereine den regelmäßigen Beitrag von 30 Pfennig pro Mit- 
glied an den Deutſchen Fiſchereiverein jährlich abzuführen haben. 
2. Daß in Zukunft auf dem Deutſchen Fiſchereirathe, wo die Delegirten der angeſchloſſenen 
Vereine anweſend ſind, verhandelt werden ſoll über die Vertheilung der verfügbaren 
Mittel im Einzelnen. N 
Ferner wurde beantragt und angenommen, eine Petition an den Herrn Reichskanzler, betreffs 
Abänderung des Geſetzes gegen den Fiſchereifrevel. Es wurde dem Antrage des Oſtpreußiſchen. 
Fiſchereivereins gemäß Folgendes beſchloſſeu und demgemäß an den Herrn Reichskanzler berichtet: 
1. daß der § 370 Nr. 4 folgenden Zuſatz erhält: 
Neben der Hauptſtrafe kann auf Einziehung der Fanggeräthe, welche der Thäter 
bei dem unberechtigten Fiſchen bei ſich geführt hat, erkannt werden, ohne Unterſchied, 
ob ſie dem Verurtheilten gehören oder nicht; 
2. daß der § 296 folgende Faſſung erhält: 
Wer zur Nachtzeit, bei Fackellicht oder unter Anwendung ſchädlicher oder explo— 
dirender Stoffe unberechtigt fiſcht oder krebſt, wird mit Geldſt rafe bis zu 600 Mk. oder 
mit Gefängniß bis zu 6 Monaten beſtraft. Die gleiche Strafe trifft Denjenigen, der 
unberechtigtes Fiſchen gewerbsmäßig betreibt; auch kann auf Zuläſſigkeit von Polizei- 
aufſicht erkannt werden. 
Neben der Hauptſtrafe iſt auf Einziehung der Fanggeräthe, welche der Thäter 
bei dem unberechtigten Fiſchen bei ſich geführt hat, zu erkennen ohne Unterſchied, ob ſie 
dem Verurtheilten gehören oder nicht. 


Dieſer wird angenommen. 


Ferner iſt zu erwähnen, daß auf Antrag Dröſcher der Deutſche Fiſchereiverein in Vor— 
berathungen eintrat, behufs Gründung einer ſogenannten Strombau-Kommiſſion, die, aus Sach- 
verſtändigen, praktiſchen Fiſchern ꝛc. beſtehend, es zu ihrer Aufgabe macht, überall da, wo durch 
den Strombau Schädigungen der Fiſcherei entſtehen oder zu befürchten ſind, gutachtlich ſich zu 
äußern und darauf hinzuwirken, daß dieſe Schädigungen auf das möglichſt geringſte Maß bejchräntt 
werden und die eventuell zu zahlenden Entſchädigungsſummen zu normiren. Ein ausführlicher 
Antrag iſt nach Verhandlungen mit dem Landwirthſchaftsminiſterium und dem Mini ſterium der 
öffentlichen Arbeiten, dem Herrn Landwirthſchaftsminiſter eingereicht worden, eine Entſcheidung 
ſteht noch aus. 

Die Bibliothek des Vereins iſt einer Reviſion unterzogen worden, die Vorarbeiten für die 
Herſtellung eines Kataloges ſind dem Abſchluſſe nahe. Die Anſtaltsbibliothek in Friedrichshagen 
iſt bedeutend erweitert und vervollſtändigt worden, ſo daß auch in dieſer Beziehung ein gewiſſer 
Abſchluß erzielt iſt. Der weiteren Vervollſtändigung der Bibliothek wird rege Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Noch iſt zu erwähnen, daß der Deutſche Fiſchereiverein am 1. Oktob er 1899 ſeine 
Geſchäftsſtelle nach Linkſtraße Nr. 11 verlegte, da die bisher von ihm innegehabten Räume im 
Gebäude der Stadt Berlin, Zimmerſtraße Nr. 90/91, von der Stadt wieder in Anſpruch geno mmen 
wurden. Man kann wohl jagen, daß mit dieſem Wechſel eine Beſſerung der Verhältniſſe erzielt 
worden iſt. 

Die Zahl der Ein- und Ausgänge hielt ſich mit rund 3000 auf der Höhe frühe rer Jahre, 
die Mitgliederzahl desgleichen. 

Es mag hier noch Erwähnung finden die Behandlung einer außerordentlich wicht igen Frage: 

In Hinſicht auf die im Jahre 1903 ablaufenden Handelsverträge ſind von Seiten der 
deutſchen Reichsregierung bereits jetzt Verhandlungen mit den Intereſſentenkreiſen angeknüpft, um 
deren Wünſche entgegenzunehmen, in Bezug auf etwaige Zollvorſchläge und auf die Anordnung des 
Zolltarifſchemas. Auch der Deutſche Fiſchereiverein hat ſich, ſoweit die Intereſſen der deutſchen 
Binnenfiſcherei in Frage kommen, eingehend mit dieſer Frage beſchäftigt. Der Vorſtand hat eine 
Reſolution in dieſem Sinne gefaßt und eine am 10. April ds. Is. ſtattgefundene Zollkonferenz, zu 
der Intereſſenten und Sachverſtändige der Züchter- und Händlerkreiſe geladen wa ren, hat über die 
Frage eingehend diskutirt. Es ſind verſchiedene Wünſche in Bezug auf das Zolltarifſchema laut 
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geworden, die der Reichsregierung übermittelt ſind, ebenfalls diejenigen Wünſche, die für einen 
Zoll bezw. die Einführung eines ſolchen kundgegeben wurden. Der markante Punkt in den Ver- 
handlungen war vor allen Dingen die Schwierigkeit der Verzollung bei lebenden und friſch ein— 
geführten Süßwaſſerfiſchen. Seitens der Reichsregierung find die Vorſchläge dankbar entgegen» 
genommen und thunlichſte Berückſichtigung in Ausſicht geſtellt worden. 

An Publikationen des Deutſchen Fiſchereivereins iſt zu erwähnen, daß das Werk von Pro— 
feſſor Dr. Nitſche „Die Süßwaſſerfiſche Deutſchlands“, das außerordentlichen Anklang gefunden 
hat, in dritter Auflage erſchienen iſt, und daß vor Kurzem die von der wiſſenſchaftlichen Kommiſſion 
bearbeiteten Vorſchriften zur Probeentnahme ebenfalls herausgegeben ſind. Bei den großen Koſten 
dieſes Werkes iſt von einer Verſendung an alle Mitglieder Abſtand genommen worden, zumal da 
das außerordentlich umfangreiche und eingehende Werk nicht bei allen Mitgliedern ein entſprechendes 
Intereſſe erregen wird. Es iſt die Einrichtung getroffen, daß diejenigen Mitglieder, die es zu be— 
ziehen wünſchen, es auf eine dießbezügliche Meldung unentgeltlich zur Verfügung geſtellt erhalten. 
Es darf der Hoffnung Ausdruck gegeben werden, daß den Kreiſen der Richter und Rechtsanwälte 
durch dieſes Werk werthvolle Fingerzeige gegeben werden, in der Behandlung dieſer, ihnen meiſtens 
ferner liegenden Fragen. Die „Zeitſchrift für Fiſcherei“ wird vorausſichtlich im kommenden Etats— 
jahre wieder erſcheinen können, in welcher Form, ob als Monats- oder Vierteljahresſchrift, bleibt 
noch der Entſchließung vorbehalten. 

Im Etat des Reiches ſind für dieſes Jahr Mk. 30,000 mehr als früher eingeſetzt, die haupt— 
ſächlich neue Verſuche auf fiſchereilichem Gebiete fördern ſollen. Der Deutſche Fiſchereiverein iſt 
mit den angeſchloſſenen Vereinen in Verbindung getreten und wird dem Herrn Staatsſekretär die 
Bitte um Bewilligungen unterbreiten. In der Diskuſſion weiſt Graf Recke-Volmerſtein darauf 
hin, daß es erwünſcht ſei, daß der Generalſekretär und auf Vorſchlag von Recken-Hannover auch 
wenn möglich zwei praktiſche Fiſcher nach Paris, um ſich die dortige Fiſchereiausſtellung anzuſehen 
und darüber zu berichten, geſchickt werden. Der Herr Staatsſekretär ſoll gebeten werden, hiefür 
Mittel zur Verfügung zu ſtellen. 

Alsd ann wird der Etat für 1900 vorgelegt, der mit Ausnahme der durchlaufenden Poſten 
mit Mk. 62,085 balanzirt. Von dem Zuſchuß des Reiches gehen Mk. 3000 ab, die direkt vom 
Reich der Münchener biologiſchen Station zur Unterſuchung von Fiſchkrankheiten überwieſen werden. 
Die Zuſchüſſe von Preußen ſind in demſelben Betrage wie in früheren Jahren eingeſetzt worden, 
ebenfalls die Mitgliederbeiträge. Von den Regierungen deutſcher Bundesſtaaten kann auf Beihilfen 
im Geſammtbetrage von Mk. 2085 gerechnet werden. 

In der Ausgabe ſind die für Fiſchausſetzungen im Einzelnen eingeſtellten Summen folgende: 

Lachs Mk. 21,000, und zur Vertheilung an die angeſchloſſenen Vereine für Fiſchbeſatz ver- 
ſchiedener Art Mk. 18,500. Die wiſſenſchaftlichen Stationen erhalten: Schwerin Mk. 1000, Müggelſee 
Mk. 4500, Trachenberg Mk. 500. Sachliche Ausgaben für wiſſenſchaftliche Zwecke ſind mit Mk. 1000 
eingeſtellt. Für die direkte Förderung der Fiſchereikunde Mk. 4000, „Zeitſchrift für Fiſcherei“ und 
Porti Mk. 3000, „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ und Porti Mk. 1000. An Reiſekoſten für Fiſcherei⸗ 
rath, für Konferenzen und für Beamte ſind Mk. 1750 ausgeworfen, für die Bibliothek Mk. 270. 
Die Unkoſten des Geſchäſtsbetriebes ſind auf Mk. 8300 veranſchlagt worden. 


Von Recken und Dröſcher wird der Wunſch kundgegeben, den Etat in Zukunft möglichſt 
früh feſtzuſtellen, damit den angeſchloſſenen Vereinen die Möglichkeit gegeben ift, ſich zu den ein 
zelnen, ſie betreffenden Poſitionen zu äußern. Auf Anregung von Graf Recke-Volmerſtein und 
Schirmer-⸗Neuhaus wird beſchloſſen, für die Fiſchereiausſtellung der Wanderausſtellung der 
Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zwei Preiſe zu ſtiften. Paeske beantragt die Einſetzung 
eines beſonderen Ausſchuſſes für Berufsfiſcher und eines ſolchen für Fiſchhändler. Dieſe Vorſchläge 
ſollen in wohlwollende Erwägung gezogen werden. Ueber den Lachsvertrag mit Holland entſpinnt 
ſich auf Veranlaſſung des Vorſitzenden eine lebhafte Debatte, in der der Anſicht Ausdruck gegeben 
wird, daß die Verhältniſſe, wie ſie jetzt liegen, wohl einer Beſſerung bedürfen. 

Die Wahl des Präſidenten, die nun vorgenommen wird, ergibt die einſtimmige Wiederwahl 
Seiner Durchlaucht des Herzogs zu Trachenberg, Fürſten von Hatzfeldt. In den 
Vor ſtand werden die Herren Conze und Freiherr Heyl zu Herrnsheim einſtimmig wieder— 
gewählt. Für die ausſcheidenden Herren: Geheimrath Friedel-Berlin, Oberbürgermeiſter Delbrüd- 
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Danzig, Höpfner-Stettin und von Maſſow-Rohr werden die vom Vorſtande vorgeſchlagenen 
Herren: Obermeiſter der Berliner Fiſcherinnung Thiedecke-Berlin, Regierungsrath Buſenitz-⸗ 
Danzig und Woller-Ueckermünde, ſowie ein von den organiſirten bayeriſchen Berufsfiſchern zu 
nominirender Berufsfiſcher einſtimmig gewählt. Die vom Vorſtande gewählten Reviſoren: Geheim- 
räthe von Münſtermann und Orth werden Seitens der Hauptverſammlung beſtätigt. Alsdann 
folgte ein Vortrag des Herrn Dr. Schiemenz, welcher in einer der nächſten Nummern der 
„Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ publizirt werden wird. 


II. Die Künſtliche Fütterung der Jorelle. 


Vortrag, gehalten in der Generalverſammlung des Fiſchereivereins der Provinz Sachſen und Herzog— 
thums Anhalt zu Nordhauſen von C. Arens. 


Auch in der Forellenzucht hat in den letzten Jahren das Wort „Ueberproduktion“ viel 
von ſich reden gemacht. In neuerer Zeit iſt es verhältnißmäßig ſtill geworden damit, ein 
Zeichen, daß es mit dieſer vermeintlichen Ueberproduktion doch nicht ſo ſchlimm iſt, als man 
annahm. In Wirklichkeit ſpuckt ſie lediglich in den Gemüthern Derer, die zwar Züchter ſein 
wollen, nicht aber auch zugleich Geſchäftsleute. 

Wenn man ſich darauf ſteift, ſeine Waare in einem Zeitpunkte zu veräußern, wo der 
Verbrauch ein ſchwacher, aber das Angebot allerſeits ein ſtarkes iſt, ſo darf man ſich nicht 
wundern, daß man nur einen geringen Preis löſt, oder die Waare gar nicht los wird, deßhalb 
aber von Ueberproduktion zu ſprechen, das iſt eine Kurzſichtigkeit. 

Im Herbſte, ebenſo wie im ſpäteren Frühjahre häufen ſich die Teichabfiſchungen. Dem⸗ 


entſprechend iſt das Angebot von Teichfiſchen in der Zeit ein ſtarkes. Jeder möchte ſich ſeine 


Fiſche vom Halſe ſchaffen und ſie umgekehrt dem Händler aufhalſen. Was ſoll aber dieſer 
damit? Er kann nur für den Verbrauch einer kurzen Spanne Zeit kaufen und dafür hat 
er in dieſer Zeit in Folge des großen Angebotes das Ausſuchen. Was er weiter kauft, das 
muß er auf Spekulation kaufen, oder für einen billigen Eagrospreis in Gegenden abſchieben, 
wohin die Angebote der Teichwirthe nicht dringen. Aufheben kann er in ſeinen primitiven 
Behältern die ſubtile Waare „Forelle“ nicht lange. Was Wunder alſo, wenn der 
Züchter in der Zeit nur geringen Preis erhält, oder ſeine Waare viel⸗ 
leicht gar nicht los wird. f 

Ganz anders ſtehen die Verhältniſſe in der Hauptverbrauchszeit Februar — März, da 
würde der Händler gerne kaufen und auch theuer bezahlen, aber da hat der Teichwirth nichts 
mehr. An den Frühjahrsabfiſchungen hindert noch das Eis und die Hälter find leer und 
doch wäre es dem Züchter ein Leichtes geweſen, ſeine Forellen bis zu dieſer Zeit aufzuheben. 
In der Zeit iſt keine Rede von Ueberproduktion, im Gegentheile, es herrſcht alljährlich wieder» 
kehrender großer Mangel. Erſt die folgenden Frühjahrsabfiſchungen täuſchen wieder eine 
Ueberproduktion vor. 

Nun werden Sie ſich, meine Herren, wundern, daß ich eine ſolche Einleitung zu einem 
rein züchteriſchen Thema gewählt habe. Sie iſt aber mit ihm eng verbunden. Denn gerade 
der künſtlichen Fütterung wird der Vorwurf gemacht, daß ſie die Ueberproduktiou fördern 
helfe, geradezu heraufbeſchwöre. 

Ich bin gegentheiliger Anſicht, meine Herren, daß auch in dieſer Hinſicht dafür geſorgt 
wird, die Bäume möchten nicht in den Himmel wachſen, das werden Sie aus meinen weiteren 
Ausführungen ſehen. Im Uebrigen aber iſt es ein alter Erfahrungsſatz, daß vermehrtes 
Angebot auch einen vermehrten Verbrauch zur Folge hat. Es möchte manch Einer ein gut Stück 
Geld für eine ſolche Delikateſſe wie die Forellen anlegen, wenn er ſie nur zur paſſenden Zeit 
bequem haben kann. Es iſt eine bekannte Sache, daß ſich die Nachfrage dahin zieht, wo das 
meiſte Angebot iſt. Drei Delikateſſenwaarenläden in einer Straße erfreuen ſich regen Zuſpruchs, 
weil das Publikum weiß, in der Straße hat man die Auswahl, ein einzeln gelegener Laden 
in einer entfernten Straße iſt leer. Es ſchlägt Manches zum Gegentheile deſſen aus, was 
eine oberflächliche Denkweiſe und Logik erwarten ließ. Als die Eiſenbahnen gebaut wurden, 
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da glaubte man, die Pferdepreife würden erheblich fallen, fie find theuerer als je. Kurzſichtige 
Arbeiter demolirten die neu erfundenen Maſchinen, weil ſie Verminderung ihrer Arbeitsgelegenheit 
fürchteten, der Arbeiter iſt begehrter geworden als vorher. 

Ebenſo geht es mit unſeren Forellen, je mehr wir machen, je weitere Kreiſe gewinnen 
wir für ihren Verbrauch und die Grenze der Ueberproduktion iſt noch lange nicht erreicht. 
Was aber für unſere Frage die Hauptſache iſt, das möchte ich darin finden, daß der fütternde 
Züchter mit ſeinen Forellen vertrauter, ich möchte faſt ſagen, „befreundeter“ wird und deßhalb 
nicht geneigt iſt, ſeine Lieblinge für einen billigen Preis loszuſchlagen, um ſo mehr, als es 
ihm ein Kleines iſt, ſie aufzuheben, bis genügende Nachfrage herrſcht und dieß, meine Herren, 
iſt der ſpringende Punkt, der das Geſchrei über Ueberproduktion ohne 
Weiteres mundtodt macht. 

Um nun auf das eigentliche Thema überzugehen, jo fragt es fih: Wo, wie und 


womit ſoll man füttern? Zunächſt alſo wo? 


Früher kannte man die Forelle nur im toſenden Gebirgsbache. Als man aber bald 
gewahr wurde, daß ſie nicht bloß auch ein guter Teichfiſch ſei, ſondern ſogar wie ein Hausthier 
auf dem Stalle ganz im Gegenſatze zum Karpfen in engen Behältniſſen gehalten, großgezogen 
und gemäſtet werden konnte, da war der Enthuſiasmus groß und ſteigerte ſich zum bekannten 
Zuchtziele, „die Forelle im Topfe des Arbeiters“. Was Wunder alſo, wenn man dieſem Ziele 
auf die einfachſte Weiſe zuſteuerte. Man ſperrte die Forellen in Maſſe in ein enges Behältniß, 
in dem man durch regen Durchfluß für die nöthige Waſſerdurchlüftung Sorge getragen hatte 
und fütterte ſie dort mit künſtlichen Futtermitteln, an die ſie ſich mangels jeder natürlichen 
Nahrung bald gewöhnten, zuſehends abwuchſen und ſo zu den beſten Hoffnungen berechtigten. 
Aber, meine Herren, als man dann zu Verſuchen im Großen überging mit längerer Zuchtdauer, 
da kamen die Wehthaten und Mißerfolge, welche die Hoffnungen täuſchten und den Wahn des 
Volksnahrungsmittels „Forelle“ zu Nichte machten. 

Der ſo vorgehende Züchter erzog eine Forelle, welche den an ſie herantretenden Einflüſſen 
nicht gewachſen war, einen hinfälligen Fiſch, welcher jeder Unregelmäßigkeit zum Opfer fiel, 
den unerklärliche Epidemien in Maſſe dahinrafften, die auch nicht durch peinlichſte Reinlichkeit 
zu bannen waren und den Züchter zur Verzweiflung brachten. Der Fehler lag eben nicht in 
der Ausführung, ſondern in der Methode. Aber das nicht allein, auch auf der Tafel entſprach 
eine ſo erzogene Forelle nicht den Anſprüchen, welche man an eine ſolche theuere Delikateſſe 
ſtellen mußte, ſie war trocken, ausdruckslos und fade im Geſchmack und kam einige Zeit 
geradezu in Mißkredit bei den Feinſchmeckern. 

Dieſe Art der Mäſtung und Maſſenzüchtung machte alſo vollſtändiges Fiasko und 
beſchränkte ſich ſpäterhin lediglich auf Forellen, welche in engen Hältern zu ſteter Bereitſchaft 
für den Verkauf gehalten, dabei in einem guten Futterzuſtande erhalten werden ſollten, allenfalls 
auf ſolche, welche noch keine marktfähige Schwere hatten, aber nicht weit vor derſelben ſtanden, 
wie fie beiſpielsweiſe bei den meiſten Teich- und Bachabfiſchungen vorkommen. Dieſe Forellen 
bringen aus ihrer früheren Lebensweiſe noch hinreichende Widerſtandsfähigkeit mit ſich, um 
über eine verhältnißmäßig kurze Maſtperiode auch in dieſen ganz unnatürlichen Verhältniſſen 
des Baſſins ohne weſentliche Gefahr hinwegzukommen. 

Die Fütterung im Baſſin kann demnach nur für beſchränkte Zwecke empfohlen werden. 

Bei Weitem gefahrloſer geſtaltete ſich die künſtliche Fütterung in natürlichen Erdteichen 
auch ſelbſt bei ſo ſtarker Ueberſetzung, daß von einer Darbietung natürlichen Futters nur in 
ſehr beſchränkter Weiſe die Rede ſein konnte. Es ſind hier die leidlich natürlichen Verhältniſſe, 
die Einflüſſe der Sonne, der Belichtung, der doch noch nicht ganz aufgehobene Kreislauf des 
Stoffwechſels, dem überdieß der Züchter auf alle mögliche künſtliche Weiſe zu Hilfe kommen 
kann, geeignete Beifiſche, höherer und niederer Pflanzenwuchs, welche vereint dazu beitragen, 
trotz künſtlicher Fütterung eine bei Weitem widerſtandsfähigere Forelle zu erziehen, die auch 
den Marktanſprüchen und dem Gaumen des Gourmands beſſer genügte und dieſe Art des 
Züchtens, dieſes „wo“ des Fütterns hat ſich mit allen möglichen Abſtufungen der Beſatzhöhe, 
die der Züchter nach den örtlichen Umſtänden, nach ſeinen Abſichten und vor Allem nach ſeiner 
züchteriſchen Befähigung einrichten ſoll, allgemeinen Eingang verſchafft. Wir finden hier Beſatz— 
höhen, wie 3—4 Zentner per Aar, die nahe an die der Baſſinzucht heranſtreifen, bis herab 
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zum kaum doppelten Beſatze des natürlichen Zuwachſes. Nun, meine Herren, diejenigen von 
Ihnen, welche mir morgen die Ehre Ihres Beſuches geben werden, finden bei mir dieſe Zucht⸗ 
methode durchgeführt. Ich darf deßhalb auf Grund meiner 20 jährigen Praxis auf die 
ſpringenden Punkte dieſer Methode etwas näher eingehen. Drei Dinge ſind es, welche ſie von 
Mißerfolgen und trüben Erfahrungen leidlich frei hielten, welche erlaubten, den Beſatz meiner 
etwa '/, Hektar Fläche haltenden Anſtalt auf 30—60 Zentner Forellen bei intenſiver 
Fütterung zu bemeſſen, trotzdem das Speiſewaſſer kein Quell-, ſondern Bachwaſſer iſt und in 
manchen Sommern ſich bis 18 R. erwärmt. Es iſt das: Starker Durchfluß, 
genügende und geeignete Beifiſche und möglichſt ofte Desinfektion des 
Waſſers und des Untergrundes. 


Der Durchfluß ſoll nicht allein für fortdauernde und genügende Durchlüftung des 
Waſſers ſorgen, die hier von erhöhterer Wichtigkeit iſt, wo ſich Exkremente, auch Futterreſte 
häufen und große Mengen von Sauerſtoff zu ihrer Oxydirung verbrauchen, ſondern er übt 
auch ſonſt einen ſichtbar günſtigen Einfluß auf die Forellen aus, vermuthlich durch den 
mechaniſchen Reiz, was uns ja auch nicht Wunder nehmen kann, denn ſie ſind Bachfiſche und 
ihre Organe für den Aufenthalt im fließenden Waſſer zugeſchnitten. 


Nun genügt aber eine rege Sauerſtoffzuführung immer noch nicht, um die unvermeidlichen 
Exkremente und gelegentlichen Futterreſte ſchnell unſchädlich zu machen, denn einestheils haben 
ſie an und für ſich die Neigung, nur langſam zu verbrennen, zu „faulen“, anderntheils 
ſammeln ſie ſich an den todten Punkten des Teiches in Haufen und kommen ſo nur mangelhaft 
mit dem Sauerſtoffe des Waſſers in Berührung und werden nachgerade ein guter Nährboden 
für allerlei Schädlichkeiten, die maſſenweiſes Hinſterben der Forellen zur Folge haben. 


Dieſem Uebelſtande helfen geeignete Beifiſche ab und das ſind Karpfen. Gerade dieſe 
halten ſich, entgegen den Forellen, mit Vorliebe an den ſtillſtehenden Stellen des Teiches auf, 
eben da, wo ſich die Futterreſte und Exkremente anſammeln. Einen Theil derſelben, namentlich 
die feineren Futtertheile, welche die Forellen verſchmähen, weil ſie ihnen keine mundrechten 
Happen mehr darſtellen, freſſen dort die Karpfen direkt weg, ſie ſchlämmen aber auch mit 
Vorliebe zwiſchen den Anhäufungen herum, weil ſich an ſie allerlei Gewürm und niedere 
Thiere ſetzen, welche ihnen zur Nahrung dienen, ſie ſorgen ſo dafür, daß die Stoffe nicht zur 
Ruhe kommen, ſie keine Zeit haben, ſich zu Schädlichkeiten umzubilden, immer wieder fein 
zertheilt werden und ſo ſchneller oxydiren. a 

Die Arbeit der Karpfen unterſtützt weiter die Waſſerdesinfektion mit über manganſaurem 
Kali, welches mit ſeinem Ueberſchuß an Sauerſtoff und ſeiner großen Neigung ihn an faulende 
Stoffe abzugeben, dieſe Oxydation beſchleunigt. Man ſchütte alle 1—2 Wochen eine Löſung 
dieſes billigen Salzes in die Teiche bis ſie ſchwach weinroth gefärbt ſind. Den Fiſchen 
ſchadet dieſe Löſung nichts, aber ſie oxydirt, wie geſagt, Faulendes in hohem Grade und tödtet 
außerdem viele Bakterien und Pilze, namentlich den überall verbreiteten Byſſus. Allerdings in 
den Boden kann dieſe Löſung nicht eindringen, wenigſtens nicht in beſpannten Teichen und 
charakteriſirt ſich deßhalb lediglich als ein Waſſerdesinfektionsmittel und doch iſt ein mit 
faulenden Stoffen infiltrirter Teichboden eine höchſt gefährliche Beigabe. Hier hilft eben ein 
anderer Stoff, der friſchgelöſchte Kalk, die Kalkmilch, deren ſtark ätzenden Eigenſchaften alles 
Organiſche tödtet, die auch, in genügender Menge angewandt, auf dem Boden eine Schicht bildet, 
welche das Durchdringen von weiteren Schädlichkeiten verhindert. Allerdings muß man mit 
der Wiederbeſpannung und Beſetzung des Teiches ſo lange warten, bis der Kalk ausgebunden 
und ſo ſeine Schädlichkeiten verloren hat. 


Aller dieſer künſtlichen Mittel und Mittelchen kann der Teichwirth entbehren, welcher 
behufs künſtlicher Fütterung feine Beſatzzahlen nur um Einiges, das 2, 3, 4⸗fache verſtärkt, 
das heißt, welcher den Kreislauf des Stoffwechſels nicht weſentlich ſtört und es ſo der Natur 
ſelbſt überläßt, für Entfernung alles Störenden zu ſorgen, ihr mit ſeiner künſtlichen Fütterung 
nur zu Hilfe kommt, nicht ſie vergewaltigt. 

Dieſes Vorgehen, meine Herren, ſollte von der Hauptmenge der Züchter gewählt werden, 
denn eine höhere Uebertreibung der Beſatzſtärke bis zur Störung des Kreislaufes und bis zur 
Nothwendigkeit künſtlicher Vorbeugemaßregeln ſetzt einen aufmerkſamen und erfahrenen Züchter 
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voraus und follte deßhalb den berufsmäßigen Züchtern vorbehalten bleiben. Eine 3 —4, fache 
Beſatzverſtärkung iſt ja im Ganzen einer angenähert gleichen Rentenerhöhung gleichzuachten und 
das will immerhin etwas heißen. 

Ich könnte damit dieſen Abſchnitt verlaſſen, aber ich will kurz noch der Fütterung im 
Bache Erwähnung thun, die ich ſchon im vorigen Jahre ſtreifte. 

Zweifellos würde dieß das Ideal der Fütterung ſein, denn nirgends ſteht die Forelle 
geſünder als in ihrem eigentlichen Lebenselemente, dem Bache, nirgends kann ſie ſich die 
nothwendige, natürliche Beinahrung beſſer verſchaffen, aber auch hier iſt ein böſes „Aber“. 
Man macht im Bache durch die künſtliche Fütterung die Forellen zahm, ſie ſchwimmen dann 
jeder Perſon entgegen, die ſich dem Bache nähert, in der Meinung, ſie ſollten Futter bekommen, 
und — meine Herren — Sie wiſſen ja, Gelegenheit macht Diebe, ſelbſt der Tugendhafteſte 
fühlt dann die Verſuchung, einen Griff nach den ſich bequem darbietenden Leckerbiſſen zu thun. 
Das iſt wieder der Nachtheil der Bachfütterung, ſo Verlockendes ſie auch ſonſt hat. 

(Schluß folgt.) 


III. Neue Transportgefäße. 


In nachſtehendem Artikel bringen wir unſeren Leſern die Beſchreibung und Abbildung 
von Transportgefäßen, welche Herr Rudolf Linke in Tharandt ſelbſt konſtruirt und 
in den „Schriften des Sächſiſchen Fiſchereivereins“ in Nr. 28 pro 1900 mit nachſtehenden 
Worten beſchrieben hat. 

„Dieſe hier abgebildeten Transportgefäße haben ſich überall auf's Beſte bewährt. Sie 
beſtehen aus einem mit gewölbtem Boden verſehenen Kübel. Auf einem 5—10 em unter 
dem Rande des Bottichs innen angebrachten Reifen ruht ein leicht abnehmbarer umgeſtülpter 
Trichter. Dieſer wird durch eine Eiſenſtange, in deren Mitte der eigentliche Faßdeckel auf- 
geſchraubt iſt, feſt angedrückt. 

Die Vorzüge dieſer neuen Transportgefäße ſind folgende: 

1. Schnellſtes Beladen und Entladen, ohne einen Fiſch im Geringſten zu 
verletzen, daher unentbehrlich für Transporte von Brut-, Satz⸗ und Zuchtfiſchen, 
ſchnellſte Ueberſicht während des Transportes durch den Begleiter. Bei 
Bruttransporten muß eine Dichtung (Scheuertuch, Watte oder dergl.) zwiſchen Reifen 
und Trichter das Austreten von Brutfiſchen verhindern. 

2. Der gewölbte Boden ermöglicht eine ſehr ſtarke Bewegung des Waſſers, 
das von den Wänden des Trichters luftgeſättigt zu den Fiſchen zurückſchlägt. 

3. Die Fiſche ruhen auf dem weiten Boden nebeneinander, nicht übereinander und 
ermöglichen in Anbetracht des Litergehaltes ein ſtärkeres Beladen um ſo mehr als 

4. die Aichung des Faſſes nur bis an den Reifen geht, bis zu deſſen Höhe das Faß 
gefüllt ſein muß; daher keine Fracht für waſſerleeren Raum, wie bei den anderen 
Fiſchfäſſern. Gerade dieſer Punkt fällt ſtark in's Gewicht, da die Fradt- 
erſparniß über 25% beträgt, ganz abgeſehen von der gefahrlos viel ſtärker 
möglichen Beſetzung. 

5. Das neue Tranportgefäß bleibt durch alljährliches Theeren des Innenraumes viel 
längere Zeit haltbar, auch gibt es hier keine vorſtehenden Kimmen. Die bisherigen 
Fiſchfäſſer ſtocken innen nach kurzer Zeit und defekte Kimmen find an der Tages⸗ 
ordnung, daher viel weniger Faßreparaturen. 

6. Viel leichtere Anbringung von Handhaben, die an den Faßreifen an⸗ 
genietet ſind. 

7. Kein Ausſpritzen von Waſſer auf dem Transporte, daher den Eiſenbahn— 
Verwaltungen angenehm. 

8. Viel Raum zum Auflegen von Eis für Fiſche, die Eisbeigabe direkt in's Waſſer 
nicht vertragen. 
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Transportgefäße eigenen Syſtems. 
D. R. G. M. Nr. 98 278. Oeſterr. Patent 48/5185. 


Die Transportgefäße werden in drei Formen hergeſtellt: 1 und 2 rund, 3 oval. Form 1, 
mit tiefer liegendem Reifen und daher weniger geaichtem Waſſerraum bei gleicher Bodenfläche 
für ſchwache Beſetzung, alſo hauptſächlich Forellen. Form 2, mit hochliegenden Reifen und 


in Folge deſſen viel Waſſerraum für ſtarke Beſetzung (Karpfen, Schleien, Aale). Form 3, 
das Gleiche in oval. Bei Eiſenbahntransporten wirkt Form 3 am meiſten, wenn rechtwinklig 
zur Schienenrichtung gelagert.“ 


IV. Zur Jörderung der Teichwirthſchaft. 


Der Fiſchereiausſchuß der k. Landwirthſchaftskammer für die Provinz Hannover ſucht die 
Entwickelung der Teichwirthſchaft in ſeinem Wirkungsgebiete in der Weiſe zu fördern, daß er zu 
Aufſtellung von Teichprojekten auffordert, Sachverſtändige an Ort und Stelle entſendet, und dafür 
keine Koſten berechnet, wenn die Intereſſenten bei ihrer Anlage die nachſtehenden von dem Ausſchuß 
vorgeſchriebenen Bedingungen einhalten. 
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Bedingungen, betreffend die Aufſtellung von Teichprojekten durch Vers 
mittelung des Fiſchereiausſchuſſes der Landwirthſchaftskammer für die 
Provinz Hannover. 


Der Antragſteller erklärt ſich bereit, die durch Vermittelung des Fiſchereiausſchuſſes 
der Landwirthſchaftskammer zu Hannover aufgeſtellten Teichprojekte in der vorgeſchriebenen 
Weiſe innerhalb beſtimmter Friſt auszuführen. 

Führt der Antragſteller die ausgearbeiteten Projekte nicht oder in anderer Weiſe aus, 
ſo verpflichtet er ſich, die für die Aufnahme der Projekte entſtandenen Reiſekoſten und Diäten 
der Landwirthſchaftskammer zu erſetzen. 

Im Uebrigen werden für Aufſtellung von Teichprojekten Koſten nicht 
berechnet, der entſandte Sachverſtändige iſt jedoch von der nächſten Bahnſtation mittelſt 
Wagens abzuholen und dorthin zurück zu befördern. Wenn bei längerem Aufenthalt ein 
angemeſſenes Gaſthaus im Orte nicht vorhanden iſt, muß der Antragſteller für geeignete 
Unterkunft ſorgen oder Fahrgelegenheit ſtellen bis zum nächſten größeren Orte, wo Ueber- 
nachtung möglich iſt. 

Mit vorſtehenden Bedingungen erkläre ich mich einverſtanden. 


Um geeignete Plätze zur Anlage von Teichwirthſchaften zu ermitteln, verſendet der Fiſcherei— 
Ausſchuß nachſtehenden Fragebogen. 


Fragebogen, betreffend die Anlage von Fiſchteichen. 

1. Sind dort ſchon Teichanlagen vorhanden? Welche Fiſcharten ſind gezüchtet und 
mit welchem Erfolge? 2. Wie ſieht das Grundſtück aus, auf welchem die Teichanlage 
entſtehen ſoll und in welcher Weiſe wurde es bisher benutzt (ob Heide, Sumpfland, Erlen- 
bruch, Moor, Forſt, Viehweide, Wieſe, Acker ꝛc.)? Wie hoch war der bisherige Reinertrag 
pro Hektar? 3. Liegt viel oder wenig Gefälle in der Fläche, oder iſt ſie mehr eben und flach? 
4. Wie ſind Untergrund, Boden und Oberfläche beſchaffen (ob feſter oder weicher Untergrund, 
ob naſſer, quelliger oder trockener Boden, ob Sand-, Moor-, Thon» oder Lehmboden, ob 
wenig oder viel Mutterboden vorhanden iſt, ob die Fläche mit Buſchwerk oder Baumwuchs 

d beſtanden oder frei ift)? 5. Kann Bachwaſſer bezw. Flußwaſſer zum Füllen und Speiſen 
2 der Teiche zugeleitet werden? Liegt der Waſſerſpiegel des Baches in ſolcher Höhe oder kann 
er eventuell ſo hoch geſtaut werden, daß die Fläche ohne Ausſchachtung wenigſtens 30 em 
hoch überſtaut werden kann? Welche Fiſche leben in dem Bachwaſſer? Sind Hechte, Aale, 
Barſche, Stichlinge vorhanden? 6. Sind höher gelegene Quellen vorhanden, welche ſo viel 
Waſſer liefern, daß die in Dämme gelegte Fläche damit gefüllt werden kann? 7. Wenn 
Bach⸗ oder Quellwaſſer von außen her nicht zugeleitet werden kann: enthält dann die 
Fläche ſelbſt ſo ſtarke Quellen, daß das Waſſer in Höhe von wenigſtens 50 em angeſtaut 
werden kann (alſo nur durch Dämmung ohne Ausſchachtung) oder iſt eine Thalmulde vor» 
handen, welche abgedämmt werden kann und ſo viel Niederſchlagwaſſer, beſonders im Hoch— 
ſommer erhält, daß an ein Austrocknen nicht zu denken iſt? 8. Wie iſt die Vorfluth 
beſchaffen, d. h. kann die Fläche vollſtändig trocken gelegt werden? 9. Liegt die Fläche im 
Ueberſchwemmungsgebiete eines Fluſſes oder Baches? Kann das Hochwaſſer in einfacher 
Weiſe ohne große Koſten um den anzulegenden Teich geleitet werden? 10. Findet eine 
Waſſerverunreinigung durch Fabriken, Papiermühlen, Lohgerbereien, Molkereien, Hütten⸗ und 
Bergwerksbetrieb oder durch Flachsröthen ſtatt, indem Abwäſſer und Endlaugen in das zu 
benutzende Waſſer geleitet werden? 11. Wie groß iſt wohl die Waſſerfläche der anzulegenden 
Teiche? 12. Iſt eine Karte des fraglichen Terrains vorhanden? In welchem Maßſtabe? 
13. Iſt ein mit Teicharbeiten vertrauter Unternehmer oder Arbeiter dort oder in der Nähe 
vorhanden? Name und Wohnort desſelben? 


Da dieſes Vorgehen des Fiſchereiausſchuſſes der Landwirthſchaftskammer für die Provinz 
Hannover offenbar ein ſehr praktiſches iſt und anderweitig zur Nachahmung nur empfohlen werden 
kann, ſo glauben wir mit dem Abdrucke der vorſtehenden Bedingungen und des Fragebogens dem 
Intereſſe weiterer Kreiſe zu entſprechen. ü 


V. MUeber Angelruthen. 
Von H. Stork-München. 


Einem Wunſche der Redaktion der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“, meine Erfahrungen über 
Angelruthen bekannt zu geben, gerne entſprechend, möchte ich in nachſtehenden Zeilen die ein⸗ 
zelnen Arten der Angelruthen der Reihe nach abhandeln. 


Die Grundangelruthe. 


Unter der Bezeichnung Grundangelruthe verſteht man diejenige Ruthe, mit welcher die 
Fiſcherei mittelſt Wurm, Käſe, Blut ꝛc. mit dem Laufblei auf Grund, oder auch mit dem 
Schwimmer und der Schrotbelaſtung ausgeübt wird. Dieſe Ruthe wird aber nicht ſelten auch 
als Spinnruthe, ja ſogar als Fliegenruthe, („freilich nicht von Sportanglern, 
welche es etwas genauer nehmen und für jede der drei Methoden eine 
Ertra-Ruthe haben“), verwendet. Die Grundangelruthe verdiente eigentlich den Beinamen: 
„Mädchen für Alles“. 

Gewöhnlich ſind die Grundruthen drei- oder viertheilig zum Aufſtecken mit Laufringen 
und Einrichtung zur Haſpel konſtruirt, ihre durchſchnittliche Länge beträgt 3 bis 3½ Meter, 
was über 4 Meter lang iſt, wird läſtig, denn jede Ueberſchreitung der normalen Länge bedingt 
auch höheres Gewicht, indem richtige Proportionen und gute koniſche Verhältniſſe herzuſtellen nur 
möglich, wenn bei längeren Ruthen das Handtheil und auch die folgenden Theile ſtärker gemacht 
werden — dann aber ſind ſolche Ruthen für eine Hand zu ermüdend und für zwei Hände 
unpraktiſch. Oft muß ich hören: 4 Meter ſind mir zu kurz, ich muß über Gebüſch langen 
können! 

Aber, muß denn jeder Buſch abgefiſcht werden? Wäre es nicht im Intereſſe des 
Anglers ſelbſt, er ließe ſolche kleine Schonreviere in Ruhe und fiſchte an bequemeren Stellen 
— ſoll dieſer paar Stellen wegen eine extra lange, läſtige Ruthe angeſchafft werden? — 
Will man denn durchaus im und über Gebüſch fiſchen, dann kann ſich ja jeder mittelſt eines 
Faſchinenmeſſers kleine Gänge nach dem Waſſer bahnen und daſelbſt Lichtungen aushauen, die 
man immer wieder benützen mag, aber ich ſage: Fort mit den langen ſchweren Angelruthen, 
fort mit dem alten Zopf! 

Eine richtige Grundangelruthe ſollte nicht über 500, allerhöchſtens 700 Gramm wiegen, 
und von mittlerer Elaſtizität ſein. 

Zu ſteife Grundgerten ſind eine Gefahr für Schnur und Vorfach, weil beim Anſchlag 
eines ſchwereren Fiſches die Spitze zu wenig nachgibt und beim Drill durch plötzliche Stöße 
von Seiten des Fiſches die Wucht derſelben nicht abgeſchwächt wird. Steife Spitzen hindern 
auch die „feinere Fühlung“ mit dem Fiſche. 

Es gibt Grundangelruthen aus Eſchenholz. Dieſe, obgleich ſchwer, bleiben aber gerade, 
vorausgeſetzt, fie find aus jungem, engjahrigen Holz fabrizirt und haben ein Mitteljahr, 
welches ſchön gerade in der Mitte verläuft. Solche Ruthen ſind ſehr zähe und dauerhaft. 

Tonkinrohr eignet ſich auch für Grundgerten. 

Indiſch Rohr iſt außerordentlich dauerhaft für dieſe Zwecke, wenn dasſelbe keine Wurm⸗ 
löcher hat, was häufig bei dieſer Gattung Rohre vorkommt — ich habe noch nach Jahren 
lebende Würmer aus ſolchen Rohren gezogen. 

Spaniſches Schilfrohr iſt das leichteſte Rohr für Grundangelruthen, aber auch am 
wenigſten dauerhaft. Dasſelbe repräſentirt die Grundgerte der Franzoſen, deren leichtes Blut 
auch hier ſich typiſch zeigt. 

Grundgerten aus ſogenanntem amerikaniſchen Hikory oder Nußbaumholz, ſowie aus Hajel- 
nuß ſind ſchwer, werden leicht krumm und beſitzen wenig Elaſtizität, biegt man ſie, dann 
bleiben ſie krumm wie Eiſendraht — beſonders Haſelnußruthen. Man verbeſſert jedoch ſolche 
Holzruthen in der Elaſtizität, indem man ſie mit Spitzen von Lanzenholz montirt. 

Ganz aus Lanzenholz werden Ruthen nur höchſt ſelten fabrizirt, weil ſie zu ſchwer 
werden; man nimmt zum Handtheil und nächſtfolgendem Theil meiſtentheils Hikory oder auch 
Fichten⸗, Akazien- oder Eſchenholz und erſt zu den folgenden Theilen „Lanzenholz“. 

Greenhartholz beſitzt dieſelben Eigenſchaften wie Lanzenholz. 


. ² J A ae 
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Wir haben noch die geſpließten Bambusgrundgerten zu erwähnen. Wer fih den Luxus 
geſtatten und ſich eine geſpließte Bambusgrundruthe zu 20 bis 30 Mk. anſchaffen kann und 
will, der darf ſicher ſein, daß er ein verläſſiges Angelzeug beſitzt, eine Ruthe, welche meiſten— 
theils neben vorzüglichem Ebenmaße die nöthige Elaſtizität mit Dauerhaftigkeit und Leichtigkeit 
verbindet. Die Längen ſolcher geſpließter Grundangelruthen ſind meiſtens 3 bis 3,65 Meter, 
das Gewicht variirt von 300 bis 380 Gramm bei dreitheiligen Ruthen, bei viertheiligen iſt 
es etwas mehr. Da heute auch geringere Ausſchußwaaren von geſpließten Bambusruthen in 
den Handel kommen, ſo gebe man Acht, ob nicht defekte, verkittete Stellen ſich im Rohr befinden. 

Die Grundangelruthe aus Stahlrohr ift meiſtens nur 2 bis 3 Meter lang. (Siehe 
auch Artikel über Stahlruthen in Nr. 3 Jahrgang 1900 dieſes Blattes.) 

Auf offene Gewäſſer genügen obige Längen. Daß man mit einer kurzen Ruthe leichter 
und ſicherer wirft als mit einer langen iſt bekannt. Die neuen verbeſſerten Stahlruthen ſind 
den beſten geſpließten Bambusgerten ebenbürtig. An Feinheit der Führung, der Reaktion, 
Elaſtizität und Leichtigkeit übertreffen ſie dieſelben. 


Die, Fliegenruthe 


iſt und bleibt die Ruthe des feinſten Sportes, deßhalb ſind auch die Anforderungen an 
Fliegenruthen mit Recht die denkbar größten. Es iſt geradezu thöricht, zu glauben, daß eine 
gewöhnliche Ruthe auch zur Fliegenfiſcherei geeignet ſei. Mit einer nicht ſpeziell für dieſen 
Sport gearbeiteten oder ſchlechten Fliegenruthe iſt die Fliegenfiſcherei gleich Null. Es iſt 
geradezu unmöglich, einen einzigen richtigen Wurf herauszubringen, man kann damit höchſtens 
in Tümpeln und Waſſerfällen mit Fliegen fiſchen. Mit einem Wort, eine ſchlechte Fliegen— 
ruthe bringt mehr Aerger als Freude. Mäßiger Aerger, beſonders im Freien, wo er nicht 
unterdrückt zu werden braucht, ſoll zwar geſund ſein für phlegmatiſche Naturen mit träger 
Blutzirkulation, deſſenungeachtet will ich doch lieber nicht für ſchlechtes Angelzeug plaidiren, 
denn jeder Angler und Menſch findet auch andere Gelegenheit genug in unſerm heutigen, jo 
bewegten Leben, ſein Blut in Wallung zu bringen. 

Eine richtige einhändige Fliegenruthe ſollte nicht über 300 bis höchſtens 350 Gramm 
wiegen und nicht über 3,25 Meter lang fein. Zweihändige Fliegenruthen, welche meiſten— 
theils nur zur Lachsfiſcherei verwendet werden, können 600 bis 650 Gramm ſchwer und 
3,75 bis 4,30 Meter lang ſein. 

Wer viel Gebüſch, bewachſene oder hohe Ufer hat und jede Stelle ausnützen will, ver— 
wendet auch eine zweihändige Fliegenruthe mit Nutzen. Die Preiſe für geſpließte Bambus⸗ 
fliegenruthen beſſerer Qualität bewegen ſich von 15 Mk. an bis ca. 30 Mk. das Stück, je 
nach Feinheit des Rohmaterials und der Arbeit. Nichtsdeſtoweniger werden für extra feine 
geſpließte Bambusfliegenruthen auch 50 bis 150 und mehr Mark per Stück bezahlt. Im 
Handel kommen geſpließte Bambusfliegenruthen ſchon von ca. 6 7¼ Mk. an in Verkauf, jedoch 
iſt es nicht rathſam, ſich ſolche Ruthen anzuſchaffen. Schon der abnorm billige Preis ſpricht 
zur Genüge, daß es unmöglich iſt, hiefür etwas wirklich Gutes herzuſtellen. Schadhafte Stellen 
laſſen ſich immer bei ſolchen Ruthen finden. 

Mit einer guten Fliegenruthe muß ſich nöthigenfalls ein Fiſch von zwei Pfund ohne 
Gefahr für Bruch werfen laſſen. Ich ſage „nöthigenfalls“, denn nach dem Angelſport-Koder 
iſt das Werfen der Fiſche nicht erlaubt! Jedoch weiß jeder Angler, daß Fälle vorkommen, 
in denen ſolche Geſetzübertretungen nothwendig werden. 

Immerhin ſollte aus dem Werfen keine Gewohnheit werden, denn es ſchadet der Ruthe, 
wenn ſie auch noch ſo gut iſt, und größere Fiſche kommen hiebei leicht aus. Sehr leichte 
und feine Fliegenruthen haben häufig liegende Ringe, und zwar aus Gründen der Gewichts— 
vertheilung, an der oft nadelfeinen Spitze; ſtehende Ringe laſſen ſich da nicht leicht an— 
bringen, ohne der Reinheit der Kurve Eintrag zu verurſachen. Ich bin von der früheren 
Anſicht, daß liegende Ringe zu verwerfen ſeien, ja unpraktiſch ſind, abgekommen, indem ein 
liegender Ring, deſſen Charnir gut beweglich, dem Schnurdurchlauf durchaus nicht hinderlich 
iſt, auch nicht ſo leicht zerdrückt wird wie ein feiner, ſtehender Ring. Deßhalb empfehle ich, 
für ſehr feine Fliegenruthen höchſtens die hinterſten drei Ringe Stehringe zu nehmen und 
die übrigen liegenden Ringe zu belaſſen, die Charnire derſelben jedoch von Zeit zu Zeit ein- 
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zuölen, damit die Ringe ſtets gut beweglich bleiben. Im Verhältniß zum Gewicht der Fliegen⸗ 
ruthe ſoll auch das Gewicht der Rolle fein. Expert- und Feder light-Haſpel eignen ſich am 
beſten zu feinen Fliegenruthen, zu kräftigeren Ruthen der Ebonitmultiplikator. 

Mit den Rollen (Haſpeln) iſt es immer eine heikle Sache, gering gearbeitete Rollen 
erfordern häufige Reparaturen, wirklich gute Rollen ſind theuer und müſſen hiefür mindeſtens 
6 bis 10 Mk. angelegt werden. 

Die beſten Fliegenruthen ſind immer aus geſpließtem Bambus oder Briſtolſtahl, jedoch 
werden auch gute Fliegenruthen aus Hikory- und Lanzenholz, Greenhartholz, feinem indiſch 
Rohr und Reisrohr, ſowie allerlei anderen Kombinationen fabrizirt. 

Wer ſo glücklich iſt, eine erprobt gute Fliegenruthe zu beſitzen, der wird ſolche niemals 
zu anderen Zwecken als zur Fliegenfiſcherei verwenden. (Fortſetzung folgt.) 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Bericht über den 3. Fiſchereilehrkurſus in Trachenberg i. Schl. An der teich⸗ 
wirthſchaftlichen Verſuchsſtation zu Trachenberg wurde von Montag, den 28. Mai, bis Freitag, 
den 1. Juni cr., ein Kurſus in der Teichwirthſchaft abgehalten. Die Anzahl der Theilnehmer 
betrug 16, worunter ſich, was bemerkenswerth ſein dürfte, auch dieſes Mal wieder mehrere 
Herren aus Böhmen befanden. Der Leiter der Verſuchsſtation, Herr Dr. Hoffbauer, hielt 
folgende Vorträge: 1. Die Naturgeſchichte des Karpfen und ſeine Raſſen, welch' letztere be⸗ 
ſonders treffend durch die von Sr. Durchlaucht dem Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldt 
der Sammlung der Verſuchsſtation gütigſt überlaſſenen Oelbilder von Raſſethieren, veranſchaulicht 
wurden. 2. Die natürliche Nahrung des Karpfen. 3. Allgemeine und ſpezielle Karpfenzucht. 
4. Die übrigen Teichnutzfiſche (Schleie, Forellenbarſch, Regenbogenforelle). 5. Fiſchfeinde und 
Fiſchkrankheiten; endlich einen ſolchen über ſeine neueſte intereſſante Forſchung: „Die Alters⸗ 
beſtimmung des Karpfen an der Schuppe, verbunden mit Skioptikondarſtellungen. Außerdem 
hielt Herr Kammerrath Haaſe einen Vortrag über die Bewirthſchaftungsweiſe der herzoglichen 
Teichanlagen. Herr Profeſſor Dr. Hulwa-Breslau war leider durch Krankheit verhindert, 
den von ihm zugeſagten Vortrag über „Schleſiens Fiſchzucht“ zu halten. Als Ergänzung zu 
den Vorträgen und zu anregender Diskuſſion trugen weſentlich die beſonders lehrreichen Ex⸗ 
kurſionen unter ſachverſtändiger Führung bei. Die erſte Exkurſion galt den Teichen der Ver⸗ 
ſuchsſtation, bei welcher Gelegenheit Herr Dr. Hoffbauer in eingehendſter Weiſe die Anlage 
der Teiche, den Beſatzplan, die bereits angeſtellten und weiterhin anzuſtellenden Verſuche ſpeziell 
auf dem Gebiete der Fütterungslehre beſprach, ſowie die Anwendung verſchiedener Geräthe und 
Ausführung von Planktonunterſuchungen demonſtrirte. Die zweite Exkurſion fand nach den 
Stred-, Abwachs- und Winterteichen, den Hältern und der Regenbogenforellen-Brutanſtalt der 
herzoglichen Teichverwaltung in Radziunz unter Führung der Herren Kammerrath Haaſe und 
Teichverwalter Sperling ſtatt, wobei u. A. auch inſtruktive Mittheilungen über zweckmäßige 
Verſendungsweiſen der Fiſche gegeben wurden. Die letzte Exkurſion wurde vermittelſt eines 
von der Verſuchsſtation gütigſt zur Verfügung geſtellten Extrazuges nach Kainowe zu den 
dortigen Brut- und Streckteichen unternommen, woſelbſt von Seiten der herzoglichen Teich⸗ 
verwaltung den Theilnehmern eine Erfriſchung in zuvorkommender Weiſe geboten wurde. Bei 
dieſer Gelegenheit nahm die Verſammlung Anlaß, Sr. Durchlaucht dem Herzog zu Trachenberg, 
Fürſt von Hatzfeldt hiefür, ſowie für die Bereitwilligkeit, mit welcher allen Theilnehmern Einblick 
in den geſammten muſtergiltigen Wirthſchaftsbetrieb gewährt wurde, ihren ehrerbietigſten Dank 
telegraphiſch darzubringen. Es würde zu weit führen, eine eingehende Beſchreibung der, theils 
auf den Exkurſionen, theils anderweitig gepflogenen Diskuſſionen zu geben; wohl aber dürfte 
zu konſtatiren ſein, daß unſere Erwartungen in jeder Hinſicht übertroffen wurden. So erhielt 
denn jeder eine Fülle von Unterweiſungen und Anregungen zu weiterer eigener Arbeit an dem 
erſt in jüngſter Zeit aufgeblühten Zweige unſeres Landwirthſchaftsgewerbes. St. Br. 

Der Störfang in der Unterelbe ſcheint ſich in dieſem Jahre günftiger zu geſtalten, 
als dieß in den Vorjahren der Fall war. Von Fiſchern aus Glückſtadt ſind allerdings erſt 
zwei Rogener und ein Milchner gefangen, dagegen von Störort und Brunsbüttelhafen ſchon 
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drei bezw. zwei Exemplare nach Glückſtadt eingebracht. Ein Fiſcher aus Kollmar hat bereits 
fünf Störe gefangen und dieſe am Altonaer Markt für Mk. 1050 verwerthet. Auch die in 
der Südelbe thätigen Fiſcher aus dem Altenlande erzielten recht befriedigende Reſultate. Das 
rohe Störfleiſch wird jetzt mit Mk. 1.50 und der Rogen mit Mk. 10 das Kilogramm 
bezahlt, wobei ſich für ſtarke Rogener Preiſe von Mk. 500 und darüber erzielen laſſen. 
Weichſellachsſtatiſtik. Nach einem Berichte in den „Mittheilungen des Weſtpreußiſchen 
Fiſchereivereins“ betrug der Lachsfang in der Weichſel im Jahre 1899 bei der 
Stück Geſammtgewicht Durchſchnittsgewicht 


Waſſerbauinſpektion Marienwerder . . . . 174 965,00 Kilo 5,55 Kilo 
Waſſerbauinſpektion Culm . . » 2 22.2..2.28 149,25 „ 55 
Waſſerbauinſpektion Thorn 31 128,50 „ 315 „ 
In allen drei Inſpektionen 1242,75 Kilo 5,33 Kilo. 


Fiſchſterben. Schon in une Woche ſchwamm, wie das „Hamburger Fremdenblatt“ 
berichtet, an der Oberfläche des Waſſers im ſogenannten Eiſenbahn-Kanal an der Billhorner 
Kanalſtraße eine Unmenge betäubter reſp. halbgetödteter Fiſche. Die Urſache dieſes bedauerlichen 
Maſſenmordes wurde auf die an der Ausſchläger Allee gelegene Gasanſtalt zurückgeführt, die 
ihre Abraumwäſſer, das ſogenannte Gaswaſſer, dem beſagten Kanal zuleiten ließ. Hunderte 


von Kindern beeilten ſich, die betäubt auf der Seite ſchwimmenden Fiſche zu erhaſchen und als 
eine unverhofft erworbene Gottesgabe nach Hauſe zu tragen. Da unter der Beute ſich Hechte 


befanden von ſechs bis acht Pfund, Aale von Armlänge und entſprechender Stärke, ſo werden 


dieſe Thiere auch wohl den häuslichen Mittagstiſch geziert haben. 


Schutzfärbung bei Fiſchen. Im däniſchen biologiſchen Inſtitut hat man die inter⸗ 
eſſante Beobachtung gemacht, daß der Dorſch und zwar der größere aus der Gattung der 
Schellfiſche, der auch Kabljau (Gadus morrhua) genannt wird, ſein verſchieden gefärbtes 
Aeußere einer Schutzfärbung verdankt, die ebenſo wie bei all' den anderen Thieren mit Schutz⸗ 
färbung durch Anpaſſung an die Umgebung entſteht. Dieſes unbewußte Erzeugniß der natür⸗ 
lichen Zuchtwahl im Kampfe um's Daſein iſt ja gerade bei der Thierwelt des Waſſers ſehr 
häufig zu finden. Beim norwegiſchen Dorſch oder Kabljau unterſchieden die Gelehrten zwei 
Varietäten, den grauen und den rothen Kabljau. Dr. Hjorth, dem Leiter der norwegiſchen 
Tiefjeeerpedition fiel es nun auf, daß der rothe Dorſch ſich immer an Gründen aufhielt, die 
mit rothen und braunen Algen bedeckt waren, während der graue den ſandigen tangbedeckten 
Meeresboden vorzog. Dieſe Betrachtung brachte dieſen Forſcher auf den Gedanken, daß es 
ſich gar nicht um zwei verſchiedene Spielarten des Dorſches handle, ſondern, daß die Unter⸗ 
ſchiede in der Färbung nur durch Schutzanpaſſung zu Stande gekommen ſeien, und daß dieſe 
Schutzfärbung ſich je nach der Farbe des Bodens ändert. Die Hjorth'ſche Annahme iſt nun 
durch einen Verſuch in der biologiſchen Anſtalt Dänemarks beſtätigt worden. Der Leiter der⸗ 
ſelben ſetzte einen rothen Dorſch aus dem Großen Belt in ein Aquariumbecken mit dunklem 
Grunde und dunklen Wandungen, und ſchon nach 24 Stunden hatte der rothe Dorſch die 
Farbe gewechſelt und war grau geworden. 


Ueber die Konſervirung von Fiſchen und Fleiſch mit Salz hat Alfred 
Petterſſon im hygieniſchen Inſtitut der deutſchen Univerſität in Prag ſehr werthvolle 
Unterſuchungen angeſtellt, über deren Ergebniſſe das „Archiv für Hygiene“ Folgendes mit⸗ 
theilt: Zunächſt wird übereinſtimmend mit früheren Unterſuchungen feſtgeſtellt, daß das zum 
Pökeln verwendete Kochſalz eigentlich kaum als Antiſeptikum bezeichnet werden kann, da die 
Entwickelung der Mikroorganismen erſt bei einem Salzgehalt von 20—23 Prozent des 
Fleiſches ſtark gehemmt wird. Allerdings ſind die eigentlichen Erreger der ſtinkenden Fäulniß 
empfindlicher, und eine Verlangſamung der Zerſetzung macht ſich ſchon bei geringeren Gehalten 
bemerkbar. Zu erwähnen iſt, daß Heringslake zweifellos giftige Stoffe enthält, deren Ent⸗ 
ſtehung durch das Pökeln alſo nicht unbedingt gehindert wird. Auf der Eigenſchaft des Koch⸗ 
ſalzes, zwar die eigentliche Fäulniß, aber nicht gewiſſe andere Zerſetzungen des Fiſches zu 
verhindern, die dem letzteren einen eigenthümlichen Geſchmack und Geruch verleihen, beruht die 
Darſtellung mehrerer Fiſchkonſerven, Anchovis, Appetithering, Matjeshering und Sauerſtrömling. 
Dieſen wird nur ſoviel Salz zugeſetzt, daß die eigentliche Fäulniß eine Zeit lang gehemmt 


wird, wogegen beim Einſalzen von Sardellen und gewöhnlichen Heringen ſoviel Salz gegeben 
wird, als ſich überhaupt löſt. Der Salpeter hemmt die Fäulniß ſtärker als Kochſalz, ſein 
Gebrauch (0,05 Prozent) iſt daher als vortheilhaft anzuſehen. Borſäure iſt unbrauchbar, ſie 
hindert das Schimmeln und die Zerſetzung nicht im Geringſten und ſcheint auf Fiſch ſelbſt 
eine löſende Wirkung auszuüben. Borax dagegen wirkt ſchon mit 2 Prozent ſehr ſtark kon⸗ 
ſervirend, 1 Prozent übt zuſammen mit 5 und 8 Prozent Kohjalz eine ſehr kräftige Wirkung 
aus, wenn auch Petterſſon in ſeinem Nachwort ſeinen Zuſatz wegen der Nebenwirkungen nicht 
empfiehlt. 

Gebrauchsmuſter. Nr. 129 360, Schwimmgürtel, bei welchem abgerundete, in Segel- 
tuch in zwei Abtheilungen eingepähte Schwimmkörper mittelſt Band-Defen auf einen Gart gezogen 
find, welcher durch Schnalle und Karabinerhaken um den Leib befeſtigt wird. Ernſt Spetmann, 
Hohenfelde-Hamburg. Nr. 128 753, Rettungsgürtel mit Behälter, deſſen Hälften als Ruder 
benützt werden können. St. Simon, Danzig. Nr. 128934, Zuſammenklappbare Drahtfiſch⸗ 
bunge. G. Ertz, Güſtrow. 

Nr. 129 400, Drahtfiſchreuſe, deren Stäbe an der Eintrittsöffnung mit Knöpfen 
bezw. mit ringförmig umgebogenen Enden verſehen ſind. Emil Schuſter, Chemnitz. Neue 
Patentan meldungen: H. 22 641, Einbau in Zuflußgerinne und Ueberſtrömvorrichtungen für 
Fiſchzuchtgewäſſer. F. H. Haaſe, Berlin. (Mitgetheilt vom Patentbureau G. Dedreux, München.) 

Berichtigung. In dem Artikel „Zur Abänderung des Preußiſchen Fiſchereigeſetzes“ 
ſind einige ſinnentſtellende Fehler untergelaufen, die der Berichtigung bedürfen: 1. In Nr. 10, 
Seite 171, in der 6. Zeile muß nach „Charakter tragende“ eingeſchaltet werden „geltende“. 
2. In Nr. 11, Seite 187, in der 4. Zeile ſtatt „mancher erregte“ muß es heißen „mancher 
„ernſte“; 3. Seite 189, in Abſatz 3, Zeile 11, ſtatt „nimmt aber zu“ „nimmt eher zu“; 
4. ebenda Zeile 16 ſtatt: „Wenn in dieſen Blättern bei anderer Gelegenheit“ ſoll es heißen: 
„Wenn in anderen Fachſchriften“. 
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VII. Fragekaſten. 


Frage Nr. 15 (Herr F. A. in A.) Wie können aus einem Weiher von 3 Hektaren 
und ungefähr 2 Meter Tiefe Regenbogenforellen gefangen werden und in welcher Jahreszeit. Das 
Waſſer iſt ſtark mit Pflanzen beſetzt. i 

Antwort: Die ergiebigſte Fangart iſt das Fiſchen mit dem Zugnetz mit Sack und Inkehle. 
Das Zugnetz, auch Krautſeege genannt, hat zwei Seiten von je 51 m Länge und einen Sack mit 
Inkehle von 6.60 m Länge, die Höhe des Netzes iſt nur 7 m, jo daß es bei 2 m Tiefe angewendet 
werden kann. Die Maſchenweite im Sack iſt 25 mm, ſo daß ſich die Regenbogenforellen nicht 
garnen können. Mit dieſem Zugnetze, welches zwei Mann benöthigt, kann man nur im Frühjahre, 
ehe die Kräuter wachſen, fiſchen; ſpäter wird dasſelbe durch die Kräuter in die Höhe gehoben und 
die Fiſche gehen unten durch. — Eine zweite ergiebige Fangart iſt das einwandige, feine Stellnetz; 
doch werden bei dieſer Fangart die Regenbogenforellen nicht ſehr geſchont, weil ſie ſich an den 
Kiemen fangen. Das Stellnetz hat eine Länge von 50 m, eine Höhe von 1,20 m; die Majchen- 
weite beträgt bei Regenbogenforellen von / bis ¼ Pfd. 35 mm, bei 1 Pfd. aber 40 mm. Das 
Garn ſoll milde und fein ſein, z. B. Flachsgarn Nr. 70 3fach oder Baumwollgarn Nr. 60 Gfach. 
Die Handhabung des Stellnetzes benöthigt nur einen Mann. Das Netz wird Abends geſetzt und 
Morgens wieder aufgezogen; man ſetzt es an nicht oder nur wenig bewachſenen Stellen, am beſten 
vom Ufer gegen die Tiefe zu; das Netz ſoll nicht ſtramm, ſondern locker geſetzt werden, damit ſich die 
Forellen leicht verwickeln können; auch iſt nicht nöthig, daß es in gerader Linie geſetzt werde; man 
kann dichten Kräutern ausweichen, in Folge deſſen kann man das Netz auch im Sommer benützen. 
Beim Vorhandenſein von vielen Regenbogenforellen empfiehlt es ſich mit 3 —5 ſolchen Netzen zu 
ſiſchen; find jedoch in dem Teiche auch Hechte, werden Regenbogenforellen in Menge nicht da ſein. 
Das Stellnetz kann auch als Jagdnetz verwendet werden. Man umzingelt die Stellen, wo man Regen- 
bogenforellen vermuthet, wie Kräuterbüſche, Röhricht ꝛc. mit dem Netze und jagt die Regenbogenforellen 
hinein. Auch durch Reuſenfiſcherei kann man die Regenbogenforellen fangen. Man mäht von der Tiefe 
gegen das Ufer zu durch die Kräuter Gänge in der Breite der Reuſe; in dieſe Gänge legt man die 
Reuſe derart, daß die Fiſche, wenn ſie in die Tiefe gehen, in die Reuſe ſchlüpfen können. Die 
Reuſe ſoll ca. 80 cm hoch ſein, und die entſprechende Maſchenweite haben; eine engmaſchige Reuſe 
iſt dunkel und fiſcht ſchlecht. Dieß iſt die Reihenfolge der anzuwendenden Netzarten. Angellegen 
iſt wegen der Kräuter ausgeſchloſſen, wenn auch eine Forelle ſich an der Angel fangen würde, ſo 
würde ſie ſich doch in die Kräuter verwickeln und nicht herauszubringen ſein. Rauch. 
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VIII. Literatur. 


Magenunterſuchungen land⸗ und forſtwirthſchaftlich wichtiger Vögel. Von Profeſſor Dr. G. 
Rörig. (Arbeiten aus der Biologiſchen Abtheilung für Lande und Forſtwirthſchaſt am kaiſerl. 
Geſundheitsamte. Bd. I. Heft 1. 1899). 

Profeſſor Dr. G. Rörig hat ſich die ſehr mühſame aber wichtige Aufgabe geſtellt, eine 
möglichſt große Anzahl bei uns einheimiſcher Vögel auf ihren Mageninhalt zu unterſuchen. Die 
vorliegende, ſehr ſorgſame Publikation enthält die Ergebniſſe von 1735 Magenunterſuchungen bei 
den verſchiedenſten Vogelarten, welche auch die Intereſſen der Fiſcherei inſoferne berühren, als natürlich 
auch fiſchfreſſende Vögel auf ihren Mageninhalt ſtudirt wurden. Die Arbeiten ſollen mehrere Jahre 
fortgeſetzt werden und das Hauptkriterium für die Erkenntniß der wirthſchaftlichen Bedeutung unſerer 
Vögel abgeben. Ganze Fiſche und Fiſchreſte wurden bis jetzt im Magen folgender Vogelarten ge— 
funden: Fiſchadler, rother Milan, ſchwarzer Milan, Saatkrähe, Eisvogel, grauer Fiſchreiher, große 
Rohrdommel, kleine Rohrdommel, Haubentaucher, Zwergtaucher, Zwergmöve, Lachmöve, Silbermöve, 
Mantelmöve, Teichſeeſchwalbe, Reiherente, kleiner Säger, Gänſeſäger, Tordalk, Eisſeetaucher. 8. 

Angelgeräthe-Katalog von H. Stork, München. Die auf dem Gebiete der Fabrikation von 
Fiſchereigeräthſchaften ſehr verdiente und mit Auszeichnungen vielfach genannte Firma H. Stork in 
München hat ſoeben einen neuen Angelgeräthe-Katalog herausgegeben, welcher auf 177 Seiten in 
Wort und Bild eine Darſtellung alle für den Angler wichtigen und brauchbaren Gegenſtände auf— 
führt, jo 176 Sorten Angelruthen, 130 montirte und unmontirte Angelſchnüre, 300 verſchiedene 
Sorten künſtlicher Fliegen und Inſekten, 223 verſchiedene Angelſyſteme und Spinner, ferner Vorfächer, 
Wirbel, Senkblei, Angelhaken, Fiſchkörbe, Anglertaſchen, Unterfangnetze, Landungshaken, Angellöſer, 
Drahtkörbe ꝛc.; auch für den Fiſchzüchter und für den Berufsfiſcher enthält der Katalog einige 
Gegenſtände, wie Madenerzeugungsapparate, Fiſchfuttermaſchinen, verſchiedene Fiſchnetze, Reuſen ꝛc. 
Der geſchmackvoll ausgeſtattete, ca. 1200 Illuſtrationen enthaltende Preiskatalog, in welchem ſowohl 
der beſcheidene Anfänger, wie der anſpruchvolle Sportangler Alles, was er für ſeine Ausrüſtung 
bedarf, findet, kann durch die Firma, in deren Verlag der Katalog erſchienen iſt, bezogen werden. 


IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 8. Juni. Zufuhren ziemlich bedeutend. Geſchäft rege. Preiſe im Allgemeinen günſtig. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte Ah 
Hechte. . .1 92-101] 63—70 Sommer⸗Rheinlachs. | per Pfund — 
EPV — — Mis Lach??sg? lan > 220—240 
Darſcge — 25—32 Flundern, Kieler. „ Stiege | 500-700 
Karpfen, mittelgr.. . — — do. kleine = 5 125 
Karauſcheen — 32 Bücklinge, Kieler „ Wall | 100-300, 
Schleie . [69-2 47—55 Dorſ che „ Kiſte 100 300 
CC 40 — Shell fh, mel . 300—400 
Bunte Fiſ che . | 56—57 14—22 Aale,zgroßer. =. zur]. Pfund 120 
Be , e Elüry ne al 2, 100 
Oſtſeelach dd — 139 Heringe „% 100 Stck. 6001200 
N 45 — 


Marktbericht über den Forellenhandel im Königreich Sachſen für Monat Mai 1900. 

Bachforellen in Portionsgröße erfreuetn ſich fortgeſetzt reger Nachfrage bei normalen Preiſen. 
Die Zufuhr iſt zwar noch jetzt genügend, doch kommt dieſelbe faſt ausſchließlich aus Teichen. Die 
Bäche des Erzgebirges liefern in dieſem Jahre ſehr wenig Forellen; dieß iſt wohl noch auf die 
Hochwaſſerkataſtrophe vom Juli 1896 zurückzuführen, bei welcher faſt ſämmtliche Brut zu Grunde 
gegangen iſt. Ein ungünſtiger Einfluß iſt auch der im Herbſt 1897 vielfach vorgenommenen 
Regulirungsarbeiten an den Waſſerläufen beizumeſſen, bei denen die Laichplätze ungünſtig beeinflußt 
wurden. Die fließenden Gewäſſer des Erzgebirges dürften in Folge deſſen für die nächſten Jahre 
nur geringe Ausbeute geben, wenn nicht vorſichtige Wirtſchafter durch reichliches Ausſetzen von Brut 
und einſömmerigen Satzfiſchen vorgebeugt haben. — Man zahlte pro Zentner freilebend Hälter oder 
Bahnhof des Fiſchhändlers für Portionsfiſche 300 —325 Mk., für größere Fiſche 150 — 200 Mk. 


71 50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
=) Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier⸗, Reiher⸗, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach prämtirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. U 


224 


err. 25 | 
— NJiſchzuchtanſtalt. 

Wegen Erkrankung des Eigenthümers iſt die in voller 
Entwickelung und Betrieb befindliche, auf neuer Baſis errichtete 
Fiſchzuchtanſtalt „Funtenen“ bei Meiringen zu verkaufen. Etab⸗ 
liſſement erfter Ordnung. Bafſins von 1 Kilometer Länge. 
500 Sekundenliter nach Quantität unveränderliches vorzügliches 
Quellwaffer. Vortheilhafte Kapitalanlage. Große Zukunft. 

Nuskunft erfbeilt der Eigentbhümer Dr. med. Delachaux 
in Interlaken. 


F Sr 


aperiſches Vorgebirge, ca. 50 Kilo: 

Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum > . ſch 5 9 St N it Alt 
von Forellen, Vachſaiblingen, Regenbogen- meter lang. ganzer Stuß mi waſſer 
ſorelken, Huchen, Reſchen, Hechte, Karpfen getheilt oder zulammen zu verkaufen. 


und Krebſe und ſehen Offerte entgegen. Spät⸗ Offerte unter M. E. 2050 an G. L. 
herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen Daube $ Co., München 

bis 30000 Vachforellen- oder Aegenbogen⸗ x * 5 
ſorellenſetzlinge und ſind uns Anſtellungen 


"Gebrüder nuper _ gen Serpaclung 


königliche und herzogliche Hoffiſcher Im Gaſthof „zum Prinzen Carl“ hierſelbſt 
München. werden 


SS SSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSS SSD Montag, den 25. d. Alts., Aachm. 2 Ahr, 
2. TEE 23 Looſe (ca. 100 km Länge) Fiſcherei im 


— olzbach und Mebenbächen von Freirachdorf 

Forellen A ugelei. 115 Döttesfeld (Weſterwald) auf zwölf Jahre 
Gelegenheit zur Forellen-Angelei für Juli verpachtet. 

und Auguſt von Privatmann geſucht. Offerten an Die Bäche enthalten zum Theil gute Forellen 

Kalbe, Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 9. beſtände und liegen an den Stationen Marien- 

rachdorf bis Seifen der Weſterwaldbahn. 


* Fischwasser ⸗ Jaa wage met 


zwiſchen München und Augsburg, ca. 4 Kilometer Sorg, Oberförſter. 
lang auf 10 Jahre zu verpachten. Näheres bei 


der Gutsverwaltung Weyhern, Poſt Egenhofen. Für 2 ment Dae ini Fischer 
Zum intenfivften Beſiſchen und Wieder 


S 2 5 2 8 beſetzen von Jorellenbächen und zum Betriebe 
S > von Teichwirthſchaften bei Vlotho a. d. Weſer 

Alle Gatt ür Seen, ſuche ich möglichſt ſofort einen durchaus ſelbſt⸗ 
Teiche b Bes, 5 ſtändigen und ſelbſtthätigen, vertrauenswürdigen 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mit Salmonidenzüchter. Bei guten Leiſtungen Lebens- 
e 9 ſtellung mit hohem Einkommen. 
iefert O. um, Netzflit. in att, 2 5 122 2 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. A. Steinmeiſter, Binde i. W. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer-München und Friedrich Fiſcher⸗Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Firma R. v. Hünersdorff Nachf., Stuttgart, bei. 
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Drahtgewebe- und Geflechte- Werke 


0. 8. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 
Ulmer Angelgeräthe- Fabrik offeriren: 
Fischreusen, 
6. Staudenmayer, L. Hotieferant, Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtseile etc. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos, 8 7VJVUU.. — — 
x Drahtfischreusen, Fischnetze » Fischgut Seewiese 
3 3 N 2 2 bei Gemünden (Bayern). 
eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 3 Salmonideneier und Brut 


von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische. 


mm KOCH, 850 


Maſchinenſabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
z vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
3 D. R.-G.-Musterschutz Nr. 25 595 U. 25 858. 
Vielmals 1 mit Medaillen 
nd Diplomen. 


Nr. 18lachfäng. 150 0m Länge, 35 m Uuſtrirt eisli a 
REDET TEN Wendler 


23 1 00 besaß 40cm 509 | K. Oesterling, Zellin a. O. 
Nr. III. 1 0 em 75 50 om hoch Stat. Bärwalde N. M. 
à A 13.00 desgl. giebt ab: 


Lattenverpackung à 50 W extra. — Eine Karpfenbrıut, 
ee Proſperte 1 1 Ar und vom Juni ab vorgestreckte Brut von 


ſofort gratis und franco. Karpfen und Forellen 
n mit Klappe, ganz aus verzinktem schnellwüchsige, widerstandsfähige Rassen. 
Draht, «AM 6,00 per Stück. (Einsömm. Besatzfische sind ausverkauft.) 


Getrocknetes Blut arent 


in allen Mahlungen zu Jiſchſutter (Forellen, 
Fiſchbrut, e oder on Teihdüngung 


mpfiehlt 
Ernſt Schubart, Dresden⸗Strehlen. 
Bach- und Regenbogenforellen- 


rut ſowie Jährlinge 
gibt ab A. Ott, Laupheim (Württemberg). 


Fiſchmeiſter 


der eine im vollen Betriebe befindliche 
größere Forellenzuchtanſtalt ſelbſtändig 
führen kann, pr. 1. Juli oder ſpäter ge⸗ 
ſucht. Stellung dauernd und angenehm. 
Offerten unter A. O. 333 an die Exped. 
d. Zeitung erbeten. 


1 
Rothe Fisch-Adressen Anna, : 
- — 1. etınd, Ad | VGorgeſtreckte Karpfenbrut 
ie een 11 1000 Stück ſchnellwüchſiger Galizier Raſſe, ca. 2 em lang, 


von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ in debe e ß h e e 
München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen. ee een en 


iſchmei 5.8 8. 3tunfen, At 6. Wismar i f. 
Fiſchmeiſer aut. 


Unverheirathet. Koſt und Logis im Hauſe.] Durch die Expedition der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ 
Gehalt nach Uebereinkunft. Dffert. erbeten unter Zeitung“, München, alte Akademie, ſind zu 
Salmonidenzucht K. 100 a. d. Exped. d. Bl.] beziehen: 


* Edel- Arebſe % . 


4 
25 5 friſch vom Fang, anerkannt beſte Sorte „Allgemeinen Fischerei- Zeitung 
liefere je 5 Kilo⸗Körbchen franko und zollfrei von 1882 ab 
A unter Garantie lebender Ankunft, 40—50 Stück 8 
Hochſolo⸗Krebſe, ſeltene Thiere, Mk. 7.50, 1 und portofrei gegen Nachnahme von 
60-80 Stück Rieſenkrebſe mit 2 fetten Scheren] 2 / 50 A. Einzelne Nummern gegen Ein 
Mk. 5.50, 80— 100 Stück Tafelkrebſe ff. Mk. 4.50. ſendung von 20 4 in Briefmarken. 
. Kampfer, »odwoloczyska 71, ruſſ. Grenz. . . —⅜ 


pratts Patent Act,-Les. 


Rummelsburg-Berlin O. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hoflagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fischleich-besilzer eld. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten; 


Prairiefleisch für Fische 


und 
Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg Rm. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


* Wir warnen vor wertlosen Nachahmungen. 2“ 


Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung, 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
J Rucksäcke etc. etc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


b. Brink, Bonn a. Al. 
Sr > Fabrik 
gelgeräth 


Lier, Törut, Fatzſiſche »[Pischzuchlanstalt Fürstenberg 


vorzügliche ſchnellwüchſtge Raſſen 3 in Westfalen. 
find zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfisehe 
Pfarrgutsverwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnitz (Sachſen). Bachsaiblings. 


CE Preis-Kifte koſtenfrei. a 1ANLale von 6-7 em grossen Setzlingen pro Juni, 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt Forelenzuckt von Loltgeäfe-Sehlingdorf 


von J. König, und Doggemeyer 


Dörnholthauſen bei Stockum, ; a ; 
2 ” 7785 „ in Buen (Bezirk Osnabrück) 


empfiehlt Gier, Brut und Satzſiſche der | Oferirt Jungfiſche der Bach- u. Regenbogen ⸗ 
Bach⸗ und Regenbogenforelle und des forelle und des Bachſaiblings. 
Bachſaiblings. Lebende Ankunft garantirt. 


Preisliſte koſtenfrei. ES | Preiſe nach Uebereinkunft. 


Sanatorium für Bichtleiden, Haut- und Frauenkrankheiten 


von Dr. med. Hartmann, Ulm a. D. 


Individuelle Behandlung nach besonders erfolgreichen Methoden. 
Gelegenheit zur Jagd und Fischerei. Auf Wunsch Prospekt. 


P te i i Im Klei 1871 
En Central-Fischzuchtanstalt für den Harz | Angler im 
5 A. Dieckmann, „ 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

„ Garantie lebender Ankunft. 4+>- 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 
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"1900. No. 13. N | Aufl. 6500. 
meine 


exei-Zeitung. 


(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. B. Wulf. 


Jiſchzucht Berneu jen Ernst Weber, 
SM; u 0 Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Telephonanschluss) 
Brut des Forellenbarſches. liefert unter Garantie guter Ankunft in 
m Herbſt: Bayern rechts des Rheins: 


Sas karpfen (el Kaffe), Negenbogen⸗ Inli/Auzust: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
Ben; Soldorfen, Forellenbarfche, dept./Okl.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 
Schwarzbarſche, Zwergwelſe, ꝛe. o.  Schnellw, Spiegelkarpfen u. Schleien 


Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft. ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 
von dem Borne Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


Forellenzucht QESEDDE in oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 


zband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 


e 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


cherei⸗Zeitung“ unter Kreu 


„Herzogſpitalſtraß 


— München 


an die Expedition 


Fiſcherei⸗Vereinsmit 
Adreſſenänderungen 


Mittheilung von 


Nati 


von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 
Preisliste gratis und franko. 
— 1 } 
C. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. | < 
2 85 
Eier, Brut, Satz fische, A |? 
der Bachforelle, ae Regenbogenforelle, «sBachsaiblings. | = 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. | £ 
> 
H. Hildebrand's Nachf. (lalob Wieland), München, Ottostr. 35 2 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe = 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes fein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes [S 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 2 
Gigene Werkfiätte gegründet 1843. — Sport-Ausftellung München 1899: Goldene Miedaille. „> 
Freiskourant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 8 
fisch , Forellenzucht ® 
X — IE, } 5 9 Kt 8 — LL 
. Winkelsmühle 
1 We e Station Gruiten bei Düsseldorf 
A Seufen u. en ar 9 oflerirt: 
5 ebrauchsanweiſung olg garantirt, 7 Ei 
1 liert 9. Blum, Netstt. in Gihtät, Prima-Eier und Satzfische 
"  Bapern. Preislifte üb. ca. 300 Netze franco. von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
1 Bachsaibling. 5 
Lebende Ankunft garantirt. =2 2 
0 München. = 
Stork s Angeigeräthe W 5 
Prämiirt mit 27 Medaillen. @ 
Mr, Brei Das Werk Bente Forellen 7 
8 it vie 1 
Neuheiten Finn ‚Der 7 Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
Druck a re auch Levens und Teichlachs, 
at Are e Lebende Ankunft garantirt. — 
26/(I. Werk. 1000 III. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 
[DS. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 
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Fischzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 


Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein 


offerirt 
— mg«aangebrütete Eier "E72 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 


Satzfische: 
Regenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 


Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, Bamberg: Neubertstr. 27. 


Rarpfen - Brut 


ſchnellwüchſigſte und widerſtandsfähigſte Raſſe, 
ag Erſatz für theuere Satzfiſche, à Tauſend 

Mk. 3.—, liefert unter Garantie lebender An⸗ 
kunft nach Preisliſte 


A. Hühner, Fiſchzucht, Frankfurt a. O. 
fischzucht-Anstalt Dürenhausen 


Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogenforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrut etc. ete. 


Preis-Liste gratis und franko. 


fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D.R.P. No. 108630, 
Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/I. 
Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 
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Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung““ 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 
druckerei, München, Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: 


Die Spinnfischerei 
und deren Anwendung auf Hechte, Huchen 
und Forellen. 
Von A. Ehmant. 


1 Mark franco, gegen Einsendung von Post- 
marken aller Länder, 


Preis: 


Rudolf Linke, Tharandt, 


empfiehlt 

angebrütete Eier, Brut und Satzſiſche 

von Bachforelle, Bachſaibling, Negen⸗ 

bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 
40 Man verlange Preisliſte! o>— 

Königl. Sachs. Stanısmedaille 1894. Königl. Preuss, Staats- 

medaille 1896. Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 


Bachforellen-Jungfische. 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 

Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig 

Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach. 

saiblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb- 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


Heinr. Rübſaamen, 
Fiſchgut, 
b. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 


liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen- 
bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 
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Truttat & 


3 (D. R. W. M. a.) 
ist das beste, billigste und 
| rationellste Futter f. Forellen 
und Salmoniden etc. 
hergestellt aus gesundem Seefisch- 
fleisch. Zahlreiche Abschlüsse und 
8 Anerkennungen hervorrag. Züchter. 
Aufträge resp. Anfragen erbitten 


Deutsche Fischhandels-Gesellschaft 
Winkler & Co. | 
8 &EESTEMUNDE I. 


Vorgeſtreckte Karpfenbrut 


ſchnellwüchſiger Galizier Raſſe, ca. 2 em lang, 
in großen Quantitäten, Ende Juni bis Anfang 


Juli, abzugeben. 


L. Ziemſen, Kluß 6. Wismar i. M. 
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e leue Solge der Bayer. Siſcherei-Seitung. 
? Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate, die gejpaliene Petitzeile 30 Pfg. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
- Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für lie Befammtinterelfen der Fildherei, ſowie für llie Beſtrebungen der Fischerei Vereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Der. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch. Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheinifchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
eingiſchen Sifch.-Der., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Poſen, des 
nee filter Dereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Perbindung mit Lachmannern Deutſchlauds, Oeſterreich-Uugarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Zayeriſchen und vom Deutſchen Fiſcherei-Verein. 


Nr. 13. München, den 1. Juli 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Bericht über den VIII. Deutſchen Fiſchereirath in Weimar, 
am 15. Juni 1900. — III. Die künſtliche Fütterung der Forelle. — IV. Die Fiſchereiausſtellung 
bei der 14. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Poſen. — V. Ueber 
Angelruthen. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Fragekaſten. — VIII. Literatur. — 
IX. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geftattet.) 
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I. Bekanntmachung. 


Den geehrten Mitgliedern unſeres Vereins hierdurch zur Kenntniß, daß der Vorſtand, 
des Vereins im Herbſt dieſes Jahres zwei Lokal-Ausſtellungen ſelbſtgezüchteter lebender 
Fiſche zu veranſtalten gedenkt. Die erſte Ausſtellung fol am 20. und 21. Oktober a. c. 
in Chemnitz, Gaſthaus zur Linde, die zweite am 10. und 11. November a. C. in 
Bautzen, Brauhausgarten, abgehalten werden. Dem Verein ſind von der Stadt Bautzen 
und von zwei Gönnern des Vereins Ehrenpreiſe zur Verfügung geſtellt worden. 

Diejenigen Herren Intereſſenten, welche ſelbſtaufgezogene Fiſche auszuſtellen beabſichtigen 
wollen dieß ſpäteſtens bis 20. Juli a. C. der Geſchäftsſtelle unter genauer Angabe der 
benöthigten Aquarien mittheilen. Die vom Vorſtand neu aufgeſtellten „Beſtimmungen für 
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die Fiſchausſtellungen“ ſind Seitens der Herren Anmelder von der unterzeichneten 
Geſchäftsſtelle jeder Zeit unentgeltlich zu beziehen. Für Berückſichtigung ſpäter eingehender 
Anmeldungen kann keine Gewähr geleiſtet, auch keine Frachtvergünſtigungen für die Ausſtellungs⸗ 
güter bewirkt werden. 


Geſchäftsſtelle des Sächſiſchen Fiſchereivereins. 
Oberſt z. D. Aſter, als Schriftführer. 


II. Bericht über den VIII. Deutſchen Jiſchereirath zu Weimar, 
am 15. Juni 1900. 


Nachdem am Abend des 14. Juni die ſchon eingetroffenen Mitglieder des Deutſchen Fiſcherei— 
rathes in dem gaſtlichen Künſtlerheim am Theaterplatz einander begrüßt hatten, wurde am Morgen 
des 15. Juni die bei Gelegenheit des Deutſchen Fiſchereirathes und Fiſchereitages veranſtaltete 
Fiſchereiausſtellung im Garten der Armbruſt-Schützengeſellſchaft in Weimar eröffnet.“) Die Delegirten 
zum Fiſchereirath wurden von dem Großherzoglichen Staatsminiſter, Excellenz Rothe, und Herrn 
Regierungsrath O. Schmidt Namens der Großherzoglichen Regierung und Seitens des Ober— 
bürgermeiſters von Weimar, Herrn Geh. Regierungsrath Pabſt Namens der Stadt Weimar 
offiziell begrüßt. Im Auftrage des Thüringer Fiſchereivereins ſprach der Vorſitzende, Freiherr 
von und zu Egloffſtein, herzliche Worte des Willkommens. Bald darauf erſchien Seine 
Königliche Hoheit der Großherzog Karl Alexander von Sachſen-Weimar und ließ ſich die an— 
weſenden Delegirten vorſtellen, wechſelte mit ihnen huldvolle Worte, um alsdann die Ausſtellung 
einer eingehenden Beſichtigung zu unterziehen. Der Vicepräfident des Deutſchen Fiſchereivereins, 
Herr Uhles-Berlin, dankte in warmen Worten Seiner Königlichen Hoheit für fein hohes 
Intereſſe und brachte ein dreifaches Hoch aus, in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmten. 
Seine Königliche Hoheit hatte ferner die Gnade, zu geſtatten, daß ſein Name in die Reihe der 
Fürſtlichen Mitglieder des Deutſchen Fiſchereivereins eingetragen werde. 

Nach einem gemeinſam eingenommenen Mittagsmahle wurden um 2 Uhr Nachmittags die 
Verhandlungen des VIII. Deutſchen Fiſchereirathes im Saale der Armbruſt-Schützengeſellſchaft von 
dem Vicepräſidenten des Deutſchen Fiſchereivereins, Herrn Uhles-Berlin, mit einem jubelnd auf- 
genommenen Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer und Seine Königliche Hoheit den Großherzog 
von Sachſen⸗Weimar eröffnet. 


An Seine Majeſtät den Kaiſer wurde folgendes Huldigungstelegramm abgeſandt: 


„Euere Majeſtät den Erlauchten Schirmherrn der Deutſchen Fiſcherei bittet der in 
Weimar verſammelte VIII. Deutſche Fiſchereirath den Ausdruck ehrerbietigſter Huldigung 
entgegennehmen zu wollen.“ 

An den Präſidenten des Deutſchen Fiſchereivereins, Seine Durchlaucht den Herzog zu 
Trachenberg, Fürſten von Hatzfeldt, der zu ſeinem lebhafteſten Bedauern durch parlamentariſche 
Geſchäfte in Berlin zurückgehalten war und den Fiſchereirath telegraphiſch begrüßt hatte, 
wurden ebenfalls die herzlichſten Grüße der Verſammlung telegraphiſch übermittelt. 

Die Tagesordnung des VIII. Deutſchen Fiſchereirathes umfaßte ſolgende Punkte: 


1. Bericht über die Ausführung der Beſchlüſſe des VII. Deutſchen Fiſchereirathes. 

2. Aufnahme zweier Vereine in die Zahl der angeſchloſſenen Vereine. 

3. Vertheilung der dem Deutſchen Fiſchereiverein zur Verfügung ſtehenden Gelder an die 
angeſchloſſenen Vereine im Jahre 1901. 

4. Fiſchereikarte für die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt. 

5. Erörterung der Frage eines Zolles auf Süßwaſſerfiſche. 

6. Erörterung von Vorſchlägen betreffs Aenderung der Satzungen des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins. 


„) Ein eingehender Ausſtellungsbericht wird in der nächſten Nummer der „Allgemeinen 
Fiſcherei-Zeitung“ erſcheinen. 
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7. Verwendung öffentlicher Mittel und Beſetzungsmethoden in Bayern. 
8. Verwendung öffentlicher Mittel für die Regenbogenforelle. 
9. Aufſtellung einer Statiſtik der Zahl der Mitglieder der angeſchloſſenen Vereine. 

10. Beſchlußfaſſung über den Ort des IX. Deutſchen Fiſchereirathes. 

Nach Eintritt in die Verhandlungen erhält zu Punkt 1 das Wort der Generalſekretär 
Fiſcher und berichtet über die Ausführung der Beſchlüſſe des VII. Deutſchen Fiſchereirathes in 
Frankfurt am Main. Der damals angenommene Antrag, die angeſchloſſenen Vereine zur Zahlung 
von 30 Pfennigen Jahresbeitrag für jedes Mitglied, das die „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ nicht 
hält, heranzuziehen, ſei ausgeführt, und in Folge deſſen im Etat eine erfreuliche Steigerung der 
Einnahmen aus dieſem Titel zu verzeichnen geweſen. Die Petition betreffs Abänderung der Be— 
ſtimmungen des Strafgeſetzbuches §S 370 IV und § 296 iſt gemäß des Beſchluſſes an den Herrn 
Reichskanzler abgeſandt worden, ein Beſcheid aber noch nicht ergangen. Der Beſchluß betreffs 
Einſetzung einer ſogenannten Stromkommiſſion zur Abſchätzung der durch die Strombauten eintretenden 
Schädigungen der Fiſcherei iſt nach eingehenden Vorverhandlungen dem Preußiſchen Herrn Land— 
wirthſchaftsminiſter und dem Preußiſchen Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten mit eingehender 
Begründung eingereicht worden. Der Beſcheid iſt vor Kurzem eingegangen; die Herren Miniſter 
haben es aus Mangel an Mitteln abgelehnt, dem Antrage Folge zu geben. 

Zu Punkt 2 berichtet der Vorſitzende, daß der Weſtdeutſche Fiſchereiverband und der 
Fiſchereiverein für Waldeck und Pyrmont den Antrag geſtellt hätten, in die Zahl der angeſchloſſenen 
Vereine aufgenommen zu werden, indem er die erſprießliche Thätigkeit der beiden Vereine 
gebührend hervorhebt. Auf Antrag des Bayerischen Landes-Fiſchereivereins, den Regierungs- 
rath Stetter-München begründet, wird beſchloſſen, in Hinſicht auf die in Ausſicht 
genommenen Aenderungen der Satzungen des Deutſchen Fiſchereivereins zunächſt von der Aufnahme 
der beiden Vereine abzuſehen. Es wird ferner betont, daß Vereine ohne territoriale Begrenzung 
ihrer Thätigkeit in den Fiſchereirath prinzipiell nicht aufgenommen werden können, um eine mehr— 
fache Vertretung der gleichen Intereſſenten zu verhindern. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung berichtet der Generalſekretär und betont, daß für das 
Jahr 1900 eine Beſchlußfaſſung über die Vertheilung der zur Verfügung ſtehenden Mittel, ent— 
ſprechend den Beſchlüſſen des Frankfurter Fiſchereirathes nicht mehr möglich ſei, weil der Fiſcherei— 
rath nicht früher hätte zuſammentreten können. Es werde aber vom nächſten Jahre ab die Ein— 
berufung des Fiſchereirathes ſo zeitig vorher ſtattfinden, daß die Hauptaufgabe desſelben, das ſind 
die Vorſchläge zur Vertheilung der Reichsmittel, erfüllt werden könne. Darauf gibt der General— 
ſekretär eine ausführliche Ueberſicht über den Etat des Deutſchen Fiſchereivereins pro 1900. 

Die vom Reich dem Vereine bewilligte Summe beziffert ſich auf Mk. 47,000 gegenüber 
Mk. 50,000 in früheren Jahren. Die thatſächlichen Verhältniſſe werden indeſſen dadurch nicht 
beeinflußt, weil die bisher vom Verein an die Verſuchsſtation in München abgegebene Summe von 
Mk. 3000, nachdem nunmehr dieſe Station bayeriſches Staatsinſtitut geworden iſt, vom Reich direkt 
nach dort abgeführt wird. Das preußiſche Landwirthſchaftsminiſterium bewilligte einen Zuſchuß von 
Mk. 4000, andere Bundesſtaaten zuſammen Mk. 2085. Rußland ſteuert Mk. 850 zu, mit der 
Maßgabe, daß dieſe Summe zur Erzeugung und Ausſetzung von Lachsbrut im Weichſelgebiet Ver⸗ 
wendung findet. Zu gleichem Zwecke bewilligte der Kaiſerlich ruſſiſche Fiſchereiverein 100000 Lachs- 


eier. Die Beiträge der angeſchloſſenen Vereine halten ſich jetzt auf der Höhe von Mk. 1000. Was 
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die Ausgaben betrifft, ſo erfordert die direkte Ausſetzung von Fiſchen einen Aufwand von Mk. 
39,500. Allein für Lachsbrut, Lachseier und Meerforellen wurden Mk. 20,000 verbraucht, für 
andere Salmoniden und Nutzfiſche Mk. 2000, für Huchen Mk. 1000, für Schnäpel und Felchen 


Mk. 2500, für Zander Mk. 2000, für Teichwirthſchaft, Karpfen und Schleie Mk. 2000, für Fiſch⸗ 


beſatz in Ströme und Seen Mk. 9000. An die angeſchloſſenen Vereine werden Mk. 18,500 gezahlt. 
Von großer Bedeutung iſt die endliche, mit großen Koſten verknüpft geweſene Herausgabe der 
„Vorſchriften für die Entnahme und Unterſuchung von Abwäſſern und Fiſchwäſſern“, nebſt Beiträgen 
zur Beurtheilung unſerer natürlichen Fiſchgewäſſer. Dieſes, von einer wiſſenſchaftlichen Kommiſſion 
bearbeitete, und von Profeſſor Dr. Kurt Weigelt als Vorſitzenden jener Kommiſſion zuſammen⸗ 
geſtellte, beziehungsweiſe verfaßte Werk darf als epochemachend bezeichnet werden. Da dasſelbe 
auch ein erhebliches Intereſſe für die Rechtſprechung hat, ſo will ſich der Verein an die Juſtiz— 
miniſter der einzelnen Bundesſtaaten wenden, um die Verbreitung des bedeutſamen Werkes durch 


dieſelben zu empfehlen. Es wurde auf Antrag von Herrn Schillinger beſchloſſen, Profeſſor 
Weigelt den wärmſten Dank des Vereins für die bahnbrechende Arbeit zu übermitteln. 

Außerdem wären zur Förderung der Binnenfiſcherei weitere M. 30,000. — im Reichsamt 
des Innern verfügbar, über deren Verwendung ſich das Reichsamt die Entſcheidung vorbehalten 
hat. Der Deutſche Fiſchereiverein wäre aber bereit, begründete Anträge der Vereine auf Zuwendung 
von Mitteln aus dieſer Etatspoſition beim Reichsamt des Innern warm zu befürworten. 


In der Diskuſſion ſprechen Herr Baurath Recken-Hannover, Geh. Regierungsrath Dr. 
Federath--Weſtfalen, ſowie Regierungsrath Stetter-München den Wunſch aus, daß in Zukunft 
die Vorarbeiten für die Vertheilung der Reichsmittel im Etat möglichſt frühzeitig in Angriff zu nehmen 
ſind, daß die Vereine zur Aufſtellung ihrer Forderungen zeitig aufgefordert werden, und daß die 
geſammelten Anträge derſelben als Vorbereitung für den Fiſchereirath ſämmtlichen Vereinen recht 
zeitig mitgetheilt werden möchten. Der Fiſchereirath billigt dieſe Anregungen und nimmt folgende 
hierauf bezügliche Reſolutionen des Herrn Baurathes Recken-Hannover an: 

1. „Den angeſchloſſenen Vereinen ſind die definitiven Bewilligungen aus Mitteln des 
Deutſchen Fiſchereivereins an die angeſchloſſenen Vereine, und zwar an alle Vereine, 
mitzutheilen und ſo bald als möglich auszuzahlen.“ 

2. „Den angeſchloſſenen Vereinen iſt 6 Wochen vor dem Zuſammentreten des Fiſchereirathes 

ein ſchriftlicher Bericht über die Ausführung der Beſchlüſſe des letzten Fiſchereirathes zu 
überſenden.“ 

3. „Die angeſchloſſenen Vereine ſind rechtzeitig vom Deutſchen Fiſchereiverein unter Bei— 
fügung eines vorläufigen Etatsentwurfes, betreffend die vorausſichtlich zur Verfügung 
ſtehenden Gelder, aufzufordern, ihre Wünſche für das kommende Etatsjahr dem Deutſchen 
Fiſchereiverein mit eingehender Begründung derſelben einzureichen. Der Deutſche Fiſcherei— 
verein wird alsdann dieſe Wünſche nebſt Begründung zuſammenſtellen und 6 Wochen vor 
dem Fiſchereirath den angeſchloſſenen Vereinen mittheilen auch einen etwaigen vorläufigen 
Beſchluß des Präſidiums des Deutſchen Fiſchereivereins über die jedem Verein zuzu— 
theilenden Summen beifügen.“ 

Ferner wird in der Vorausſetzung, daß Anträge auf Bewilligung von Mitteln aus den 
pro 1900 im Reichsamt des Innern zur Verfügung ſtehenden weiteren M. 30,000 nur von 
Seiten der Fiſchereivereine erfolgen, folgende Reſolution angenommen: 

„Die an den Deutſchen Fiſchereiverein angeſchloſſenen Vereine ſind im Prinzip 
darüber einig, daß Anſprüche an das Reich aus den beſonderen Mitteln desſelben 
(M. 30,000) nur durch Vermittelung des Deutſchen Fiſchereivereins dem Reichsamt 
des Innern unterbreitet werden ſollen.“ 


In der weiteren Diskuſſion wird ſodann eine Reihe von ſachlichen Bemerkungen zu der 
Aufſtellung des Etats des Deutſchen Fiſchereivereins gemacht, wobei namentlich Herr Oekonomierath 
Direktor Haack hervorhebt, daß für den Lachs wiederum mehr als die Hälfte aller für Fiſche zur 
Verfügung ſtehenden Mittel verwendet werde, und daß daher bei der außerordentlichen Höhe der 
Summe doch der Frage näher getreten werden müſſe, ob der Lachsvertrag mit Holland, durch 
welchen dieſe Summe feſtgelegt ſei, eine entſprechend große Bedeutung für uns beſitze, zumal da es 
am Oberrhein große Gebiete gäbe, denen aus dem Lachsvertrag nicht die geringſten Vortheile zu 
gute kämen. 8 

In weiterer ſachlicher Kritik des Etats des Deutſchen Fiſchereivereins betont Herr Landes- 
konſulent Schillinger, daß in dem Etat für Salmoniden eine viel zu geringe Summe ausgeſetzt 


worden ſei. Für den Huchen, welcher im Donaugebiete dieſelbe Rolle ſpiele, wie der Lachs im i 


Rhein, ſeien nur M. 1000 ausgeſetzt, d. h. gerade ſo viel wie zur Kontrolle der Lachsbrut— 
Ausſetzungen verbraucht werde. Für die Coregonen, dieſe wichtigen Brotfiſche der ſüddeutſchen 
Seenfiſcher, ſind nur M. 500 zur Verfügung und für alle anderen Salmoniden zuſammen nur 
M. 2000. Es zeigt ſich in dieſer Etatsaufſtellung, daß die Intereſſen des geſammten ſüd— 
deutſchen, weſtdeutſchen und mitteldeutſchen Salmonidengebietes durchaus vernachläſſigt ſind und 
daß man dieſem wirthſchaftlich hochbedeutſamen Zweig der Fiſcherei nicht die genügende und ihm 
gebührende Werthſchätzung beilegt. Er hoffe, daß auf dem nächſten Fiſchereirath hier eine gründliche 
Aenderung vorgenommen und das Salmonidengebiet entſprechend mit Mitteln bedacht werde. 
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Des Weiteren begründet der Vertreter des Württembergiſchen Landes - Fiichereivereines, 
Excellenz von Plato, einen Antrag, den Bodenſee wie früher als ſelbſtſtändiges Wirthichafts- 
gebiet mit einer Summe von M. 600 zu bedenken und ſpricht ferner den Wunſch aus, daß der 
Generalſekretär des Deutſchen Fiſchereivereins mehr als dieß in letzter Zeit der Fall geweſen ſei, 
perſönliche Fühlung mit den Vereinen unterhalten möge, wie das der frühere Generalſekretär, Herr 
Profeſſor Dr. Weigelt, mit ſo großem Erfolge gethan habe, und daß zu dieſem Zwecke eine größere 
Summe für Reiſen des Generalſekretärs zu den Verſammlungen der angeſchloſſenen Vereine aus- 
geſetzt werden ſolle. Er hält es geradezu für die Pflicht des Deutſchen Fiſchereivereins, ſich über 
die Lage und die Bedürfniſſe der angeſchloſſenen Vereine durch ſeinen Vertreter an Ort und Stelle 
zu unterrichten. Die Verſammlung ſtimmt dieſen Anregungen lebhaft bei. 

Zum Etat bemerkt weiter Herr Fiſchermeiſter Kegel-Calbe a. Saale, daß die Fiſcher der 
Provinz Sachſen eine Herabſetzung der Mittel zur Förderung des Elblachſes für ſehr unzweckmäßig 
halten würden und daß man deutlich konſtatiren könne, daß ſeit den Ausſetzungen der Lachsbrut der 
Lachsfang in der Saale ſich bedeutend geſteigert habe. Während in Folge der Korrektionen der 
Ertrag an Standfiſchen bedeutend zurückgegangen ſei, habe der Lachsfang ſo zugenommen, daß er 
den größten Theil des Geſammtertrages an Edelfiſchen ausmache. Bei dieſen Erfolgen, welche 
durch Ausſetzungen von Brut erzielt worden ſeien, hält er auch Verſuche mit Ausſetzungen von 

Jährlingen für entbehrlich. 

Nach dieſen ſachlichen Bemerkungen zum Etat entſpinnt ſich auf Anregung des Herrn 
Regierungsrath Meyer-Bromberg eine lebhafte Debatte über die Frage, ob die Vertheilung der 
Reichsmittel nach beſtimmten Normen vorgenommen werden ſolle. An den Verhandlungen hierüber 
betheiligen ſich hauptſächlich Herr Oberſt Aſter-Dresden, welcher mit Rückſicht auf die Verſchieden⸗ 
artigkeit der Fiſchereiintereſſen in den einzelnen Gebieten für die ſpezielle Verwendung der Mittel 
in den Landes⸗ und Provinzialvereinen möglichſt freie Hand gelaſſen wiſſen wollte; ferner konſtatirt 
Herr Landrath Wagner⸗ Wiesbaden, daß man in Heſſen⸗Naſſau mit der bisherigen Vertheilung 
der Mittel nicht zufrieden ſei, einen Vertheilungsmodus zwar auch für wünſchenswerth halte, aber 
nicht die Mitgliederzahl der Vereine, ſondern die geſammte Wirkſamkeit derſelben als Grundlage 
für maßgebend erachtet wiſſen wolle. Ebenſo hebt Herr Geh. Baurath Brünecke-Halle hervor, 
daß zur Grundlage des Vertheilungsplanes das Studium der Fiſcherei in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten dienen ſolle, wie es am beſten an der Hand einer Fiſchereikarte gemacht werden könne. 
Es ſpricht ſich in ähnlicher Weiſe Freiherr von Egloffſtein gegen eine ſchablonenhafte Vertheilung 
der Reichsmittel aus und betont namentlich, daß man es beſonders den Landesvereinen überlaſſen 
ſolle, zu entſcheiden, wo ſie Brut und wo ſie Jährlinge ausſetzen wollen. In demſelben Sinne 
äußern ſich Herr Oekonomierath Haack und Herr Schillinger, welch' Letzterer namentlich für 
die Jährlingsausſetzungen eintritt, ohne indeſſen die Brutausſetzungen verwerfen zu wollen. 


Profeſſor Hofer-München gibt einen Ueberblick über die verſchiedenen bisher auch bei 
anderen Gelegenheiten vorgeſchlagenen Vertheilungsarten. Man habe vorgeſchlagen die Mitglieder— 
zahl der Vereine, welche aber nicht annehmbar ſei, weil in einzelnen Provinzen, wie z. B. in 
Hannover, wo ſehr viel für die Fiſcherei gearbeitet werde, überhaupt keine Vereinsmitglieder 
exiſtiren. Es iſt weiter vorgeſchlagen, die Anzahl der Berufsfiſcher zu Grunde zu legen, doch würden 
ſich die gleichen Ungerechtigkeiten ergeben, da namentlich im Weſten Deutſchlands, z. B. in Hannover- 
Weſtfalen, Berufsfiſcher nur in geringer Zahl vorkommen. Es iſt ferner vorgeſchlagen worden, die 
Größe und Einwohnerzahl der einzelnen Länder oder die Höhe der Matrikularbeiträge der Bundes- 
ſtaaten oder die Größe der vorhandenen Waſſerflächen einem Vertheilungsplane zu Grunde zu 
legen. Alle dieſe Vorſchläge würden aber zu offenbaren Ungerechtigkeiten und zu Unzufriedenheiten 
führen, man würde ſich auch bei den wechſelnden Bedürfniſſen der in Entwickelung begriffenen Fiſcherei 
übermäßig ſeſtlegen. Es ſei daher zweckmäßig, die Vertheilung der Reichsmittel nicht nach arith- 
metiſchen Grundlagen durchzuführen, ſondern lediglich in freier Berathung des Fiſchereirathes 
auf Grund der vorhandenen Bedürfniſſe dieſelben vorzunehmen. Zu dem Zwecke wird ja auch der 
Fiſchereirath zuſammen berufen. Die Frage, ob Brut-, ob Jährlingsausſetzung, ſollte zum Gegen- 
ſtand einer eingehenden Berathung des nächſten Fiſchereirathes gemacht werden. 

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen ſtellt Herr Regierungs- und Forſtrath Eberts- 
Kaſſel den Antrag auf Bewilligung der Reiſekoſten für die Vorſtandsmitglieder des Deutſchen 
Fiſchereivereins, welcher nach folgender Reſolution angenommen wird. 
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„Der Deutſche Fiſchereirath ſpricht die Hoffnung aus, daß es dem Vorſtande des 
Deutſchen Fiſchereivereins gelingen möge, baldigſt die Mittel flüſſig zu machen, um den 
auswärtigen Mitgliedern des Vorſtandes die Reiſekoſten zu den Vorſtandsſitzungen zu 
vergüten.“ 

Zum Schluſſe der umfangreichen Diskuſſion erfolgt auf Antrag des Herrn Regierungsrath 
Bußenitz⸗Danzig nach dem Vorſchlage der Etatskommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins 
auf Grund der ſchriftlich eingereichten Anträge der Vereine die Spezialvertheilung der aus 
Reichsmitteln zur Verfügung ſtehenden Mk. 18,500, mit welcher ſich die Vertreter der 
angeſchloſſenen Vereine mit Rückſicht auf die Eingangs erwähnten Verhältniſſe einverſtanden 
erklären, zugleich aber für das nächſte Etatsjahr zum Theil erhöhte Anſprüche zur Anmeldung 
bringen. Der Vertheilungsplan iſt den einzelnen Vereinen bereits bekannt gegeben worden. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung berichtet der Vertreter des Fiſchereivereins für die Provinz 
Sachſen und das Herzogthum Anhalt, Geh. Baurath Brünecke, und weiſt auf die eminente Be— 
deutung einer Fiſchereikarte im Allgemeinen und beſonders für die von ihm vertretenen Gebiete 
hin. Da ſeinem Vereine die nothwendigen Mittel zur Herſtellung einer Karte leider fehlen, ſo 
ſtelle er den Antrag, aus Reichsmitteln eine entſprechende Beihilfe zu dieſem Zwecke zu gewähren. 
In der Diskuſſion hierüber wird indeſſen hervorgehoben, daß bereits andere Theile von Deutſchland, 
jo das Königreich Sachſen, die Provinz Weſtfalen, einzelne Theile von Bayern, Heſſen, Branden- 
burg 2c. Fiſchereikarten beſitzen, reſp. im Begriffe ſind, ſie aus eigenen Mitteln zu ſchaffen. Es würde daher 
eine Ungerechtigkeit ſein, nunmehr anderen Landestheilen, die doch in erſter Linie im eigenen 
Intereſſe an der Schaffung einer Fiſchereikarte betheiligt wären, Zuſchüſſe aus Reichsmitteln zu 
gewähren. Es konnte daher dem Antrage nicht Folge gegeben werden, dagegen wurde beſchloſſen, 
denſelben bei dem zuſtändigen kgl. preußiſchen Staatsminiſter warm zu befürworten. 

Zu Punkt 5, Erörterung der Frage eines Zolles auf Süßwaſſerfiſche, berichtet der General 
ſekretär ausführlich über die Verhandlungen im Vorſtande des Deutſchen Fiſchereivereins und in der 
vom Deutſchen Fiſchereiverein einberufenen Sachverſtändigen-Konferenz vom 10. April ds. Is. Er 
weiſt eingehend auf die Schwierigkeiten der Durchführung eines Zolles hin und theilt die gefaßten 
Reſolutionen mit. Dieſe ſind: 

1. die der Sachverſtändigen-Konferenz: 

Die am 10. April 1900 tagende Zollkonferenz des Deutſchen Fiſchereivereins hält 
in der Frage der Verzollung eingeführter lebender Fiſche die Buchverzollung auf Grund 
eidesſtattlicher Verſicherung der Einführenden für die am meiſten zu empfehlende, praktiſcheſte, 
am wenigſten läſtige Methode. Sollte indeſſen dieſer Weg bei der Verzollung nicht 
gangbar erſcheinen, ſo erklärt die Konferenz es für wünſchenswerth, die Bruttoverzollung 
nach dem Raummaß der Gefäße, unter voller Anerkennung der dabei in Frage 
kommenden Schwierigkeiten, eventuell auch gleichzeitig neben der Buchverzollung in Er» 
wägung zu ziehen. 

2. die des Vorſtandes des Deutſchen Fiſchereivereins: 

1. Der Vorſtand des Deutſchen Fiſchereivereins ſpricht ſich in ſeiner Mehrheit 
gegen die Einführung eines Zolles auf friſche und lebende Süßwaſſerfiſche aus. 

2. Der Vorſtand des Deutſchen Fiſchereivereins erkennt an, daß, wenn von den 
deutſchen Teichwirthen ein Zoll auf lebende Karpfen gefordert wird, dieſe Forderung an 
ſich gerechtfertigt erſcheint, glaubt aber betreffs der Zollformalitäten keine praktiſchen 
Vorſchläge machen zu können. 


In der Diskuſſion hierüber ergriff zunächſt Herr Oberſt Aſter-Dresden das Wort und 
erklärt im Namen der ſächſiſchen Karpfenzüchter, daß dieſelben einen Zoll auf Karpfen für durchaus 
nothwendig erachten. Deßgleichen theilt Herr Regierungsrath Stetter-München einen Beſchluß des 
Bayeriſchen Landesfiſchereivereins mit, im Intereſſe der bayeriſchen Karpfenzüchter gleichfalls einen 
Karpfenzoll zu befürworten. Gegen dieſen Zoll führt O. Mich a Berlin aus, daß die Fiſchhändler 
prinzipiell Freihändler ſeien, und daß er daher gegen einen Karpfenzoll ſein müſſe; auch die Vereine 
müßten ſich gegen einen Karpfenzoll ausſprechen, da es doch Zweck derſelben ſei, eine Verbilligung 
der Fiſche herbeizuführen; es würde auch durch den Karpfenzoll eine Erſchwerung des Bezuges von 
Beſatzkarpfen herbeigeführt werden. 
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Demgegenüber betont Profeſſor Hofer-München, daß die Fiſchereivereine auch die Ver— 
pflichtung hätten, die Intereſſen der Züchter und Produzenten zu vertreten, daß ſie nicht die 
Vertreter der Handelsintereſſen wären, welche in den Handelskammern und in dem Verein 
deutſcher Fiſchhändler, in welchem der Vorredner eine Summe von Mk. 1200 zu Agitationszwecken 
gegen Einführung eines Karpfenzolles beantragt habe, genügend vertreten ſeien. Die Züchter und 
übrigen Fiſchereiproduzenten entbehren dagegen einer ſelbſtſtändigen Vertretung überhaupt und 
müſſen daher von den Fiſchereivereinen, zu deren Entwickelung ſie am allermeiſten beigetragen haben, 
eine Vertretung ihrer Intereſſen mit Recht erwarten. Die ſüddeutſchen Karpfenzüchter, welche wegen 
des hohen Preiſes von Grund und Boden im Süden bereits unter ſehr erſchwerten Umſtänden und 
nur mit geringem Nutzen heute noch Karpfen zu züchten im Stande ſind, werden in Zukunft gänzlich 
außer Stande ſein, die Karpfenzucht weiter zu betreiben, wenn den Karpfen aus dem unteren Gebiete 
der Donau die Einfuhr vollkommen freiſteht. Werden doch z. B. rumäniſche Karpfen zum Preiſe 
von Fres. 25 pro 100 Kilo gehandelt, wie der Domänendirektor der größten europäiſchen Karpfenwirhſchaft 
in Wittingau, Herr Kottas, in einem Artikel der letzten Nummer der Mittheilungen des Oeſter— 
reichiſchen Fiſchereivereins des Näheren mittheilt, indem er gleichfalls auf dieſe Gefahr, die der 
Karpfenzucht in Oeſterreich aus der unteren Donau droht, aufmerkſam macht, und zur Einführung 
eines Karpfenzolles in Oeſterreich auffordert. Wie bedeutend dieſe Einfuhr von Karpfen werden 
kann, geht z. B. daraus hervor, daß im Dezember vorigen Jahres am Wiener Fiſchmarkt ſchon 
28 Prozent der geſammten Karpfenmenge aus Rumänien ſtammte, während die geſammte Einfuhr 
von Süßwaſſerfiſchen in Oeſterreich, unter welcher größtentheils rumäniſche Karpfen zu verſtehen 
ſind, nach den ſtatiſtiſchen Nachrichten der k. k. Statiſtiſchen Centralkommiſſion im Jahre 1899 die 
Ziffer von 3227300 Kilo erreicht hat. Da dieſer billige Karpfen, welcher zu einem Preis von 10 Pfg. 
pro Pfund angekauft wird, bereits auf dem bayeriſchen Markte in bedrohlicher Menge erſchienen iſt 
und da zu befürchten ſteht, daß nach den Vorbereitungen des kgl. rumäniſchen Domänenminiſteriums 
durch weitere Maſſentransporte donauaufwärts unſer Markt mit rumäniſchen Karpfen überſchwemmt 
werden könnte, ſo kann mit voller Gewißheit geſagt werden, daß, wenn hiegegen keine Abwehr— 
maßregeln ergriffen werden, die ſüddeutſche Karpfenwirthſchaft völlig zu Grunde gerichtet werden wird. 
Es kommt dazu, daß in letzter Zeit auch aus Oberitalien ſehr bedeutende Mengen von Karpfen zu 
einem Preiſe von Mk. 35 pro Zentner auf dem Münchener Markt angeboten wurden, und daß auch 
von dieſer Seite unſerer Teichwirthſchaft, die die Vereine doch mit allen Mitteln als ihr Schoßkind 
gefördert und zu erfolgreicher Höhe gebracht haben, Gefahr droht. Er ſtelle daher den Antrag, daß 
ſich der Deutſche Fiſchereirath für Einführung eines Karpfenzolles ausſprechen möge. 

Dieſe Ausführungen werden ſowohl von Herrn Schillinger, wie von dem Vertreter des 
Oberpfälziſchen Fiſchereivereins, Grafen Walderdorff, lebhaft unterſtützt. Ins beſondere weiſt der 
Letztere darauf hin, daß in Süddeutſchland gerade der kleine Grundbeſitzer, der Bauer es iſt, welcher die 
Karpfen züchtet und aus der Karpfenzucht nennenswerthe Erträge herauswirthſchaftet, ſo daß durch 
eine Vernichtung der Teichwirthſchaft ſehr weite und zahlreiche Kreiſe des Bauernſtandes hart be— 
troffen werden würden. In gleicher Weiſe ſpricht ſich Herr Fiſchermeiſter Kegel-Calbe a. S. für 
die Einführung eines Zolles auf Karpfen aus und weiſt auch darauf hin, daß der 
einheimiſche Lachs gegenüber den Maſſenimporten ausländiſchen Lachſes durch einen Zoll geſchützt 
werden möge. 

Gegen den Karpfenzoll führt darauf Herr Geh. Baurath Brünecke-Halle in's Feld, daß 
im Vereine für die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, in welchem die Karpfenzucht nur 
eine ganz untergeordnete Bedeutung habe, ein Bedürfniß zur Einführung eines Karpfenzolles nicht 
beſtehe, und daß er daher einen Widerſpruch in weiten Kreiſen ſeines Vereines erwarten müſſe, wenn 
er für einen Karpfenzoll Stellung nehmen wollte. 

Deßgleichen erklärt der ſtädtiſche Verkaufsvermittler in der Zentral-Markthalle, Herr 
Kretſchmer, Vorſtandsmitglied des Deutſchen Fiſchereivereins, daß er die Befürchtung, unſer 
einheimiſcher Markt könnte mit Karpfen von auswärts ſtark überſchwemmt werden, nicht theilen 
könne und daß er glaube, durch zweckmäßige Organiſation des Karpfenverkaufes den Produzenten 
und Karpfenzüchtern ſo erhebliche Vortheile in Ausſicht ſtellen zu können, daß ſie die Konkurrenz 
ausländiſcher Karpfen würden aushalten können. Soweit der Berliner Markt in Betracht komme, 
habe er bereits mit dem Berliner Magiſtrate Unterhandlungen gepflogen zur Einrichtung großer 
Behälteranlagen, welche ermöglichen, den Karpfen längere Zeit aufzubewahren, wodurch hauptſächlich 
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vermieden würde, daß die Karpfen zu Schleuderpreiſen bei Ueberfüllung des Marktes abgegeben 
werden müßten. Die Produzenten, die Vereine namentlich, ſollten dieſer ſeiner Anregung zur 
beſſeren Organiſation folgen und ſie würden dann erhebliche Vortheile erzielen, ſo daß ſie ein 
Bedürfniß nach Schutzzöllen nicht empfinden würden. 

Hiegegen bemerkt Profeſſor Hofer-München, daß die von Herrn Kretſchmer vorgeſchlagene 
Organiſation des Verkaufes zwar ohne Zweifel für den Oſten und ſpeziell in Berlin von Bedeutung ſein 
werde und daß man die dankenswerthe Anregung des Herrn Kretſchmer ſehr wohl im Auge behalten 
müſſe und derſelben bei nächſter Gelegenheit näher treten ſolle. Für den ſüddeutſchen, ſehr dezentraliſirten 
Karpfenmarkt, wo der Karpfenkonſum ſich auch außer der Laichzeit faſt über das ganze Jahr 
erſtrecke und wo daher ſchon jetzt ſehr viel geſündere Marktverhältniſſe herrſchen wie im Oſten, 
würde eine weitere Organiſation des Verkaufes, welche von den Intereſſenten auch bereits wiederholt 
erwogen wurde, doch nicht den genügenden Schutz gegen die Ueberſchwemmung mit ſo billigen 
Karpfen gewähren, wie ſie uns aus dem unteren Donaugebiete und aus Italien bevorſteht. Die 
ſüddeutſchen Karpfenzüchter müſſen daher unbedingt auf einem Schutzzoll beſtehen bleiben. 


In demſelben Sinne ſpricht ſich ſehr warm für einen Karpfenzoll Herr Oekonomierath 
Direktor Haack aus, indem er darauf hinweiſt, daß es lediglich noch die Karpfenzucht iſt, durch 
welche zahlreiche Landwirthe ſich bei der gegenwärtig ſchwierigen Lage der Landwirthſchaft noch 
über Waſſer halten. Er habe wohl als einer der Erſten ſeine Stimme im Intereſſe der einheimiſchen 
Karpfenzucht erhoben. 

O. Mich a-Berlin gab hierauf die Erklärung ab, daß der Verein deutſcher Fiſchhändler 
keine aufregende Agitation gegen Einführung des Karpfenzolles inſcenirt habe. 

Nachdem ein Antrag des Herrn Regierungsrath Meyer-Bromberg auf Schluß der Debatte 
angenommen war, konſtatirte der Herr Vorſitzende die mit großer Majorität erfolgte Annahme des 
Antrages von Profeſſor Hofer: 

„Der Deutſche . ſpricht ſich für die Einführung eines 
Karpfenzolles aus.“ 


Zu Punkt 6 wird von verſchiedenen Seiten darauf hingewieſen, daß die Satzungen des 
Deutſchen Fiſchereivereins einer Aenderung dringend bedürfen, da die betreffenden Ausſchüſſe des 
Vereins in ihrer Wirkſamkeit gegen einander nicht genügend abgegrenzt ſeien, ſo daß es vorkomme, 
daß mehrere Faktoren, z. B. Vorſtand, Geſammtausſchuß und Hauptverſammlung ſich nach einander 
mit derſelben Materie zu beſchäftigen haben, ohne daß einer von ihnen neue Geſichtspunkte zu 
bringen vermöge. Der ganze Apparat wird als zu ſchwerfällig bezeichnet. Der Fiſchereirath nimmt 
daher einſtimmig folgende Reſolution der Herren Forſtrath Eberts-Kaſſel und Regierungsrath 
Stetter⸗München an: 


„Der Fiſchereirath erklärt eine Reviſion der Satzungen des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins für nothwendig und erſucht daher den Vorſtand, dieſe Reviſion in geeigneter 
Weiſe zu veranlaſſen und hiezu eine aus den Vorſtandsmitgliedern: Vicepräſident Uhles, 
Regierungs- und Forſtrath Eberts, Geh. Regierungsrath und Landrath Dr. Federath, 
Miniſterialdirektor Dr. von Haag, Schatzmeiſter Micha, Excellenz von Plato, Bau— 
rath Recken und dem Generalſekretär Fiſcher beſtehende Kommiſſion einzuberufen, 
welche ſich im Bedarfsfalle durch Kooptirung von zwei weiteren Mitgliedern er— 

gänzen kann. 
Zu Punkt 7, Anwendung öffentlicher Mittel und Beſetzungsmethoden in Bayern, referirt 
Herr Landeskonſulent Schillinger, indem er zunächſt einen Ueberblick gibt über die Organiſation 
der Fiſchereivereine in Bayern. An der Spitze ſteht hier der Bayeriſche Landesfiſchereiverein, 
welchem in den acht bayeriſchen Kreiſen die acht Kreisvereine zur Seite ſtehen, die ſich ihrerſeits 
wiederum in zahlreichere kleine Bezirksvereine gliedern. Die Zahl der in dieſen Vereinen ver— 
einigten Mitgliedern beträgt ca. 9000. Alle dieſe Inſtanzen arbeiten theils mit öffentlichen, 
theils mit ſelbſt geſchaffenen eigenen Mitteln in möglichſter Unabhängigkeit von einander, aber 
doch in ſtändiger Fühlung. Neben den Fiſchereivereinen, in welchen ſchon zahlreiche Berufs— 
fiſcher als Mitglieder ſitzen, ſind die Berufsfiſcher außerdem in der neueſten Zeit zum größten Theil 
noch an den Flüſſen und Seen zu wirthſchaftlichen Vereinigungen organiſirt, welche mit eigenen und 
mit öffentlichen Mitteln eine Bewirthſchaftung der Seen und Flüſſe anſtreben, und welchen namentlich 
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in der letzten Zeit in den korrigirten Gewäſſern durch eine Verfügung des kgl. Staatsminiſteriums 
des Innern große Zugeſtändniſſe gemacht worden ſind. Die Verwendung der öffentlichen Mittel 
geſchieht innerhalb des geſchilderten Rahmens nach dem Grundſatze, daß in erſter Linie die 
öffentlichen Gewäſſer in Betracht kommen und daß ſonſt keine Mittel ausgegeben werden, ohne 
daß die Privatintereſſenten, welche davon Vortheil genießen, ihrerſeits erhebliche Summen bei— 
ſteuern. Im Speziellen erfolgt die Verwendung der öffentlichen Mittel meiſtens nach vorher— 
gegangener Rückſprache mit dem Landeskonſulenten und in den organiſirten Berufsfiſcher-Ver— 
einigungen durch einen Wirthſchaftsausſchuß, der im Benehmen mit dem Landeskonſulenten einen 
Wirthſchaftsplan für die einzelnen Gewäſſer ausarbeitet und darnach verfährt. 

Was die Beſetzungsmethode anbetrifft, jo werden in Bayern in erſter Linie die bereits ein— 
heimiſchen Fiſche zu vermehren geſucht, überall da aber, wo durch fremde Arten eine beſſere Aus— 
nützung der natürlichen Nahrungsquellen zu erwarten iſt, werden auch die amerikaniſchen Salmoniden 
und Barſcharten eifrig und mit großem Erfolge gezüchtet. Hiebei findet ſowohl die Ausſetzung von 
Brut nach der alten Methode ſtatt, als auch in der neueſten Zeit namentlich in ſehr ausgedehnter 
und bevorzugter Weiſe die Ausſetzung von Jährlingen und älteren Fiſchen. Letztere iſt in den 
Seen und größeren öffentlichen Strömen bereits zum Grundſatze geworden. 

Hieran ſchließt ſich eine lebhafte Debatte, in welcher Herr Baurath Recken-Hannover 
darauf hinweiſt, daß nach den Ausführungen des Staatsſekretärs, Herrn Grafen von Poſadowsky, 
in der letzten Reichstagsperiode, der Schwerpunkt der eigentlichen Arbeit in die Landesvereine gelegt 
werden müſſe, daß aber die Durchführung der den Landesvereinen erwachſenden Aufgaben ohne 
weitere Organiſation nach unten hin, wie ſie in Bayern vorhanden wäre, nicht leicht möglich ſei. 
Geh. Regierungsrath Dr. Federath weiſt darauf hin, daß in Weſtfalen auch zahlreiche Lokal— 
vereine vorhanden ſeien, ſo daß dort der ganze Vereinsapparat gut funktionire. 

Excellenz von Plato ſchildert darauf die Verhältniſſe von Württemberg, wo gleichfalls ſehr 
zahlreiche Fiſchereivereine beſtehen, die aber dort nach Flußgebieten enger zuſammengeſchloſſen ſeien, 
was ſich in Württemberg ſehr bewährt hat. 

Zu Punkt 8 der Tagesordnung: Verwendung öffentlicher Mittel für die Regenbogenforelle, 
verweiſt Herr Schillinger auf die allgemein großen Erfolge, welche man in Süddeutſchland mit 
dieſem Fiſch nicht bloß in Teichen, ſondern auch in öffentlichen Flüſſen gemacht hat und ſtellt den 
Antrag, daß für die weitere Einführung dieſer Fiſche in öffentliche Gewäſſer wiederum wie früher 
Reichsmittel zur Verfügung geſtellt werden ſollen. 

Die Verſammlung begrüßt dieſe Ausführung mit lebhaftem Beifall und beſchließt, den 
Deutſchen Fiſchereiverein zu erſuchen, im Sinne des Referenten bei dem Reichsamte vorſtellig 
zu werden. 

Es mögen an dieſer Stelle die Ausführungen des Vorſtandes des Württembergiſchen Landes— 
Fiſchereivereines, Oberjägermeiſters Excellenz von Plato, Platz finden, welche derſelbe nachträglich, d. 
bei Beginn der Berathungen des Fiſchereitages zu dem gleichen Gegenſtande ergänzend gemacht hat. 
Excellenz von Plato wies darauf hin, daß der Württembergiſche Landes-Fiſchereiverein ſich ver— 
anlaßt geſehen habe, von der früher in Württemberg vorgeſchriebenen zu weit gehenden Ausſetzung 
von Regenbogenforellen, namentlich in den Forellengebieten, abzuſehen und dieſen Fiſch, deſſen vor— 
zügliche Eigenſchaften, insbeſondere als Teichfiſch, der Verein durchaus nicht verkenne, in Zukunft 
nur da auszuſetzen, wo derſelbe ſeine Exiſtenzbedingungen finde und hinpaſſe. Dieſes Vorgehen 
des Wür ttembergiſchen Landes-Fiſchereivereins habe der Schatzmeiſter des Deutſchen Fiſchereivereins, 
O. Micha, unter Entſtellung des wahren Sachverhaltes zu einer Agitation gegen die Regenbogen— 
forelle überhaupt ausgenützt, um der weiteren Einführung derſelben die öffentlichen Mittel zu entziehen. 

Er ſähe ſich daher genöthigt, gegen dieſe durch nichts gerechtfertigte Hineinziehung des 
Württembergiſchen Landes-Fiſchereivereins in dieſe Agitation gegen die Regenbogenforelle an dieſer 
Stelle öffentlich Widerſpruch zu erheben. 

Zu Punkt 9 erklärt der Generalſekretär, daß es außerordentlich wünſchenswerth erſcheine 
daß die Centralſtelle des Deutſchen Fiſchereivereins, über die Mitgliederzahl der angeſchloſſenen 
Vereine und der dieſen wieder aggregirten Untervereine unterrichtet ſei, damit man überhaupt wiſſe 
wie groß die Zahl der in der Binnenfiſcherei thätigen organiſirten Mitglieder ſei. 

Die zum letzten Punkt der Tagesordnung von Seiner Excellenz dem Oberjägermeiſter 
Freiherrn von PBlato- Stuttgart überbrachte Einladung, im Jahre 1901 im September den 
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Fiſchereirath in Stuttgart abzuhalten, wurde mit großer Freude begrüßt und dankbarſt angenommen. 
Darauf wurde unter dem Ausdrucke des wärmſten Dankes gegenüber dem Vorſitzenden, Herrn 
Uhles, für deſſen umſichtige und conciliante Leitung der Verhandlungen, die Verſammlung gegen 
9 Uhr geſchloſſen. 

Im Anſchluß an die Verhandlungen des Fiſchereirathes fanden am Samſtag, den 
16. Juni, die Berathungen des Fiſchereitages ſtatt, welche programmmäßig verliefen und über die wir 
in der nächſten Nummer der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ ausführlichen Bericht erſtatten werden. 


III. Die Künſtliche Fütterung der Forelle. 
Vortrag, gehalten in der Generalverſammlung des Fiſchereivereins der Provinz Sachſen und Herzog— 
thums Anhalt zu Nordhauſen von C. Arens. 


(Schluß.) 


Ich wende mich nun zu dem zweiten Theile, dem „Wie“ der Fütterung. 

Schon im vorigen Kapitel iſt darauf hingewieſen, daß ſich häufende Futterreſte ver— 
häugnißvoll werden können. Es iſt alſo erſte Aufgabe des Züchters, ſeine Fütterung jo ein— 
zurichten, daß er eine ſtete Kontrole darüber hat, ob Alles rein weggefreſſen wird, oder ob 
etwas liegen bleibt. Hat Futter erſt einige Zeit im Waſſer gelegen, ſo freſſen es die Forellen 
nicht mehr, ſie verhungern daneben. 

Dem Anfänger iſt zwecks deſſen gerathen, nur auf Futtertiſchen zu füttern. Es ſind 
das viereckige, 10 bis 15 em tiefe Kaſten, die an einer reinlichen, leicht überſehbaren, von 
den Forellen leicht erreichbaren Stelle in den Boden verſenkt ſind. Dieſe belegt man anfänglich 
mit Leckerbiſſen, wie Regenwürmern, Maden, Larven, Schnecken ꝛc. und zwar am beſten gegen 
Abend. Geſchieht das regelmäßig, ſo gewöhnen ſich die Forellen ſchnell an dieſe Stelle, ſuchen 
ſie zu gewohnten Zeiten auf und freſſen dann auch allmählich beigemiſchte künſtliche Nahrung 
mit weg, zuletzt auch dieſe allein. Dieſe Futtertiſche kann man leicht überſehen, man bemerkt 
etwa liegen gebliebene Futterreſte, lernt die jeweilige Menge bald kennen, deſſen die Forellen 
zur jeweiligen Sättigung bedürfen und thut gut, immer nur ſo viel zu füttern, als willig 
und ſchnell weggefreſſen wird, da ſonſt außer der Gefahr der Futterreſte auch leicht noch die 
einer Ueberfütterung heraufbeſchworen wird. Im Uebrigen geſtaltet ſich der Zuwachs um ſo 
größer, je intenſiver die Fütterung vor ſich geht. 

Der Anfänger verlangt in der Regel eine exakte Nu wieviel Futter gereicht werden 
ſoll. Das iſt aber nicht ſo leicht, als er ſich das vorſtellt. Bei den warmblütigen Thieren 
kann man das wohl, nicht aber bei den kaltblütigen Fiſchen, die ihre Körperwärme dem um— 
gebenden Waſſer entnehmen. Mit den Schwankungen deſſen Temperatur wird auch die Lebens— 
thätigkeit der Fiſche und namentlich die Dauer der Verdauung beeinflußt. Je kälter das 
Waſſer iſt, je langſamer verdauen die Forellen, im Winter manches Mal dieſelbe Menge Nahrung 
wochenlang bei ſich behaltend, welche fie im Sommer in einem Tage verdauen. In Folge deſſen 
freſſen ſie am meiſten bei einer Waſſerwärme von 10—14 R., nach beiden Seiten hin 
abnehmend, nach der kalten Seite hin aus dem eben angeführten Grunde, nach der warmen, 
weil ſie ſich ungemüthlich fühlen je wärmer das Waſſer wird, ebenſo wie wir Menſchen uns 
ungemüthlich ſühlen und unſer Appetit beeinträchtigt iſt, wenn drückende Schwüle herrſcht. 
Auch die jeweilige Witterung hat einigen Einfluß, wie der Angler ſehr wohl weiß, wenn er 
ſagt, bei dem Wetter beißen die Forellen nicht. Kurz alſo, man kann nur einen Mittelwerth 
für den täglichen Futterverbrauch angeben und der iſt 5 Pfund pro Zentner. 

Die ſonſtigen durch die Temperatur und Witterung bedingten Schwankungen muß der 
Züchter ſelbſt beobachten, was er aber an der Hand der Futtertiſche leicht kann. Später, 
wenn er erſt mehr Erfahrung und Uebung gewonnen hat, die Forellen ſich an ihn, an das 
Futter und ſo an die Futterſtunde gewöhnt haben, daß ſie ſchon bei ſeinem Erſcheinen heran— 
ſchwimmen und das Futter vor ſeinen Augen nehmen, dann erkennt er ſchon an dem mehr 
oder weniger hungrigen Gebahren, wieviel er zu reichen hat. 

Kleine einjährige Forellen füttert man am beſten in der Weiſe, daß man von dem 
Futter einen Kloß formt und dieſen an einer reinlichen Stelle im Zufluſſe am Boden feſtſteckt. 
Mit einiger Mühe gewöhnt man die Forellchen bald daran, daß ſie von dieſem Kloße nach 
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Bedarf abhapſen. Sie ſammeln ſich um ihn in Schwärmen. Alles, was die Vorderen ver— 
bröſen, führt der Strom vor den Mäulern der Zurückſtehenden vorbei, ſo wird Alles gründlich 
weggefreſſen. Wollte man den Kloß einfach in den Teich werfen, ſo würde er bald an einem 
todten Punkte feſtliegen, wohin ihm die Forellen nicht gerne folgen und wo vor Allem ver— 
bröſte Theile in den Schlamm gerathen und die ſchon mehrfach erwähnten Schädlichkeiten 
ausüben. Sehr wichtig iſt auch, daß man das Futter richtig zerkleinert reicht. Zwar iſt die 
Forelle befähigt, ziemlich große Happen hinunterzuſchlingen, aber ſie thut das nur ganz 
gezwungen, ſie bevorzugt handliche Stücke, die ihr keine Mühe verurſachen, umgekehrt aber 
auch wieder allzu kleine verſchmähend, deren Aufleſen ihr wieder zu viel Arbeit macht. Man 
reiche alſo angemeſſen zerkleinertes Futter, was die Forellen gerne nehmen. 

Demnach, meine Herren, goldene Regeln der Fütterung, ſtets ſo ſparſam und 
zerkleinert, daß keine Futterreſte liegen bleiben und doch wieder ſo 
reichlich, daß das Wachsthum möglichſt raſch vor ſich geht. 

Nun zur dritten Frage: „Womit“ ſoll man füttern. 

Hier gibt die Natur einen Fingerzeig. In der Freiheit bemächtigen ſich die Forellen 
ganzer Futterthiere und freſſen ſie auch ganz, nicht Theile derſelben. Das hat ſeinen guten 
Grund, denn nur ſo werden dem Körper alle die verſchiedenen Stoffe zugeführt, welche zu 
ſeinem Aufbau und zu ſeiner Ausrüſtung nöthig ſind, die ihn ernähren, widerſtandsfähig 
machen und ſchmücken. Fehlt auch nur einer, ſo iſt das Ganze nicht vollſtändig und bleibt 
einſeitig. Das Ideal des Forellenfutters ſind demnach ganze, möglichſt lebende Thiere. Aber 
meine Herren, es hat ſeine Schwierigkeiten, ſolche in genügender Menge zu beſchaffen, trotz 
aller Methoden, die ſchon empfohlen ſind. 

In der Hauptſache nimmt die Forelle ihre Futterthiere aus der Inſektenwelt, entweder 
als Entwickeltes, aus der Luft Anfliegendes, oder aber als Larve im Waſſer Lebendes, 
nebenbei Fiſche, Krebſe, Würmer, Schnecken ꝛc. 

Nun, meine Herren, ſoviel Inſekten heranzuſchaffen, als zu einer ausgiebigen Fütterung 
auch nur einiger Zentner Forellen gehören, hat ſeine Schwierigkeit. Schon eher würden 
Larven beſchafft werden können, aber man bedenke, täglich 5 Pfund ſolcher für jeden Zentner 
Forellen, was das für eine Menge iſt, wenn ſie fortwährend vorhanden ſein ſoll. 

Als Erſatz werden Fleiſchfliegenmaden empfohlen. Allerdings find das auch Inſekten⸗ 
larven, werden von den Forellen gerne genommen und ſind zeitweilig in Mengen zu beſchaffen, 
aber ſie ſind erfahrungsmäßig auf die Dauer doch kein einwandfreies Futter, vermuthlich weil 
ſie ſich von Aas nähren und ihnen davon immer Theile anhaften. Ueberdieß iſt ihre Maſſen⸗ 
produktion nicht Jedermanns Sache und die mehrfach angeprieſenen „geruchloſen“ Methoden 
verſagen. 

Schon weit eher laſſen ſich Futterthiere aus den anderen Klaſſen beſchaffen, z. B. Fröſche 
und deren Larven, Schnecken, Muſcheln 2. Mit dem Aufſuchen ſolcher fol man möglichſt 
wenig kargen. Von der Cleyſinger Anſtalt werden deren zeitweilig viele Zentner geſammelt 
und mit ſichtlichem Erfolg gefüttert, aber immerhin kann man auf die Fütterung mit ſolchen 
Naturthieren keine große Zucht gründen, denn auch dieſe verſagen ſehr oft, namentlich bei 
unpaſſender Witterung oder Jahreszeit und nehmen auch in der freien Natur in Folge regel- 
mäßiger Aufſuchung bedenklich ſchnell ab. Mehr oder weniger iſt deßhalb jede Forellenzüchterei 
auf künſtliches Futter angewieſen. 

Wie ſoll dieſes nun beſchaffen ſein? Es ſoll alſo in erſter Linie möglichſt alle Stoffe 
darbieten, welche zum Aufbau des Forellenleibes und deſſen Aeußerem nöthig ſind, weiter, in 
eine den Forellen angenehme Zerkleinerung gebracht werden können und ſchließlich auch leicht 
und möglichſt vollſtändig verdaulich ſein. 

Früher war man ausſchließlich auf Pferdefleiſch angewieſen. Dieſes war auch leicht 
und billig zu beſchaffen, ließ ſich in jede gewünſchte Zerkleinerung bringen, kloßte im Waſſer, 
die Forellen wuchſen davon ſchnell ab, aber, meine Herren, es ſtellten ſich mit der Zeit 
Mängel heraus, welche dieſes Futter als ungeeignetes erſcheinen ließen. Erſtens war es kein 
ganzer Thierleib, ſondern nur ein Theil desſelben, das Muskelfleiſch, und wirkte deßhalb auch 
nur einſeitig auf die Hervorbringung von Fleiſch. Die Ausbildung des Knochengerüſtes, der 
Gräthen und die Ausſchmückung des Aeußeren blieben aus, es bildeten ſich form- und farbloſe 
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Fiſche, vor Allem aber ein trockenes und ſemmliches, ausdrucksloſes Fleiſch, was alles weniger 
als Aehnlichkeit mit dem hatte, was man bisher unter „Forelle“ verſtand. 

Das nicht allein, das Pferdefleiſch wurde auch nicht vollſtändig verdaut und hinterließ 
viel und ſehnenartige Exkremente, welche ſchwer oxydirten und die oben beſchriebenen Schädlich⸗ 
keiten ausübten und mußte deßhalb als ausſchließliches Futter verworfen werden. 

An ſeine Stelle traten Schlachthausabfälle, Lebern, ſonſtige Eingeweide, Blut ꝛc. Die 
Mannigfaltigkeit dieſer erfüllten ihren Zweck ſchon eher, aber immer noch in ungenügendem Maße. 

Wenn auch heute die Futterfrage noch immer nicht gelöſt erſcheint, ſo iſt ſie doch in 
ein ganz anderes Stadium gerückt, Heitdem die Hochſeefiſcherei ſich herbeigelaſſen hat, auch die 
werthloſeren Fiſchgattungen oder Größen mit anzubrigen und nicht wie bisher wieder in's 
Meer zu ſchütten. Dieſe minderwerthigen Fiſche werden nun für ein Billiges (3 bis 5 Mk. 
pro Zentner einſchließlich Eis und Korb) an die Anſtalten in friſchem Zuſtande abgegeben, 
theils aber getrocknet und zu Mehl verarbeitet. Beides dient jetzt in hervorragender Weiſe 
als Forellenfutter. 

Obwohl nun der Seefiſch ein immerhin natürliches Futter iſt und einen großen Theil 
der dem Forellenleibe nöthigen Nahrung zubringt, ſomit ſich dem Ideale eines Forellenfutters 
nähert, ſo erfüllt er in verſchiedener Hinſicht ſeinen Zweck doch nicht vollſtändig. Einmal 
iſt er noch nicht ein ganzes Futterthier, denn er wird ausgenommen verſchickt, um nicht zu 
ſchnell in Fäulniß überzugehen, ferner kloßt er zerkleinert nicht, wie das Fleiſch im Waſſer, 
ſondern zerſtreut ſich, er „fluddert“. Bei der Weichheit ſeines Fleiſches wird von unſeren 
Maſchinen ein Theil desſelben nicht zerſchnitten, ſondern zerquetſcht, was aber zur Folge hat, 
daß ſich vieles im Waſſer ſo fein zertheilt, daß es die größeren Forellen verſchmähen und es 
im Waſſer liegen bleibt und ſeine oben erwähnten Schädlichkeiten ausübt. 

Wie dem begegnet werden kann, ſoll näher dargelegt werden, wenn noch Einiges über 
das Fiſchmehl geſagt iſt. Dieſes Fiſchmehl wird neuerdings — bedauerlicherweiſe — zumeiſt 
aus den Dorſch- und Kabliauköpfen fabrizirt. Es herrſchen demnach die Gräthentheile über⸗ 
mäßig vor. Das auszugleichen, empfiehlt es ſich, Fleiſchmehl beizugeben und zwar nicht das 
ſehr einwandvolle Kadavermehl, ſondern das Liebig'ſche Fleiſchmehl, dem allerdings die Nähr⸗ 
ſalze entzogen ſind, die aber durch das kalk- und phosphorſäurereiche Dorſchkopfmehl — zum Theil 
wenigſtens — wieder erſetzt werden. Ein ſehr zuträgliches, leider nicht immer zu habendes 
Futter iſt Garneelenmehl. Hier iſt natürlich das ganze Thier verwendet, überdieß ein Kruſter, 
welcher an und für ſich ſchon ein Nahrungsthier der Fiſche iſt. 

Selbſtverſtändlich können alle dieſe Mehle nicht dargereicht werden, wie ſie ſind, denn 
ſie würden ſich im Waſſer zerſtreuen, ſondern ſie müſſen erſt in einen waſſerkonſiſtenten Zuſtand 
übergeführt werden. 

Nun, meine Herren, ich will ſie bei der Kürze der mir zugemeſſenen Zeit nicht weiter 
mit den Details aufhalten, ſondern gleich angeben, welches Futtergemiſch ſich in der Cleyſinger 
Anſtalt bewährt hat. 

Dort werden die großen und kleinen Forellen, ſolange keine natürlichen Futterthiere 
vorhanden ſind, mit folgendem Brei gefüttert. Friſche Seefiſche werden in möglichſt wenig 
Waſſer weich gekocht, zerrührt und unter ſtetem Kochen ein Gemiſch von / Fleiſchmehl, 
/ Fiſchmehl, / Garneelenmehl und / Roggenmehl zugegeben, bis ein ganz ſteifer Brei 
entſteht, welcher nach dem Erkalten mit der Maſchine zerkleinert und den Forellen gereicht 
wird. Solches Futter iſt genügend waſſerkonſiſtent, es enthält alle möglichen Nährſubſtanzen, 
beſteht nicht ausſchließlich aus konſervirten Mehlen, ſondern auch friſchen Fiſchen, wird gerne 
genommen, auch leidlich vollſtändig verdaut. Die Fiſche bekommen davon regelrechte Figuren 
und auch anſprechendes Aeußeres. Man kann beim Zerkleinern dem Gemiſch auch etwa vor— 
handene andere Nährthiere beimiſchen. 

Nun wird es aber den kleinen Anſtalten ſchwer, Seefiſche billig zu beſchaffen, da ſich 
die Händler zu regelmäßiger und prompter Lieferung zu billigen Preiſen nur bei größeren 
Bezügen herbeilaſſen. Da wo demnach Seefiſche nicht leicht zu beſchaffen ſind, da iſt gerathen, 
für ſie Magermilch eintreten zu laſſen. Dieſe iſt ein vollwerthiges Futter, enthält ſo ziemlich 
alle nöthigen Stoffe, deren ein Thierleib bedarf. Es wird hierbei auch das Zerkleinern ent— 
behrlich, da die Mehle ja fein genug ſind. Einen Nachtheil hat dieſer Brei aber doch. Er 
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kloßt meiſtens ſo feſt, daß kleinere Forellen Mühe haben, etwas loszuhapſen. Es richtet ſich 
der Grad dieſes mehr oder weniger ſtarken Kloßens nach der Witterung, indem der Brei 
um ſo mehr zuſammenhält, je kühler es iſt. Man regulirt dieß, indem man die Beigabe des 
Roggenmehles entſprechend vermindert oder es ganz weg läßt. 

Alſo, meine Herren, man ſoll die Forellen, ſolange keine ganzen natür⸗ 
lichen Futterthiere in genügender Menge vorhanden find, dann wenig— 
ſtens mit einem Gemiſch verſchiedenartiger Futtermittel füttern, die 
ſich in der angegebenen Weiſe leicht und ſehr billig beſchaffen laſſen. 

Nun das Exempel: Die Seefiſche kommen einſchließlich Fracht nach der Provinz Sachſen 
im Abſchluſſe auf ungefähr 6 Pfg. per Pfund, oft weniger, die Mehle 9—12 Pfg. per 
Pfund. Zu Letzterem werden 60 — 70 Prozent koſtenfreies Waſſer oder die billige Mager— 
milch (1—2 Pfg. das Pfund) zugethan, jo daß das fertige Futter ſich wiederum auf ungefähr 
6 Pfg. das Pfund ſtellt. Nun von dieſem Futter gehören je nach Intenſität der Mäſtung 
6—10 Pfund um 1 Pfund Forellenzuwachs zu bringen, demnach koſtet das Pfund fertige 
Forelle im Futter nur etwa 50 Pfg. Dieſer Hinweis genügt wohl, um darzuthun, wie 
vortheilhaft es für den Züchter iſt, zu füttern, obwohl ja das Futter nur einen Theil der 
Herſtellungskoſten darſtellt, weiter aber auch wie volkswirthſchaftlich wichtig die Fütterung iſt. 
Es werden dabei große Mengen geringwerthiger Fiſche, ja geradezu ſchädliche Thiere, als 
beiſpielsweiſe Schnecken und Maikäfer, deren Aufſuchen und Ausrotten ſchon an und für ſich 
ein Verdienſt iſt, in das werthvolle Forellenfleiſch umgewandelt und das mit verhältnißmäßig 
geringer Mühe, die wenn anders der Waſſerwirth ſich ihr nicht ſelbſt hingeben will, von einem 
Bedienſteten im Nebenamte, dem Gärtner, dem Kutſcher, beſorgt werden kann. 

Nun, meine Herren, komme ich zum Schluſſe meiner Ausführungen. 

Es iſt ſchon vielfach darauf hingewieſen, daß mit der Waſſerwirthſchaft dem Grund 
und Boden eine beſſere Rente abgenommen werden kann, als mit der Landwirthſchaft, 
namentlich wenn es ſich um Forellenzucht handelt. Das iſt vollſtändig richtig, aber erſt die 
künſtliche Fütterung erhebt dabei die Rente über das Alltägliche und 
verleiht der Forellenzucht ihre wahre Bedeutung. In ihr liegt der 
Schwerpunkt und ihre Zukunft. Durch ſie werden die ſchlummernden 
Eigenſchaften des Züchters geweckt und weiter ausgebildet. Durch ſie 
iſt der Grund für manch eine blühende Anſtalt gelegt. 

Deßhalb, werthe Kollegen von der Waſſer- und Landwirthſchaft, wollte ich Ihnen die 
künſtliche Fütterung der Forellen nach obigen Geſichtspunkten warm an's Herz legen und damit 
wünſche ich von Herzen „Petri Heil!“ 


IV. Die Fiſchereiausſtellung bei der 14. Wanderausſtellung der 
Deutſchen Tandwirthſchafts-Geſellſchaft in Voſen. 


7. bis 12. Juni 1900. 


Als es ſich im Februar vorigen Jahres darum handelte, die bewilligten Preiſe für die 
einzelnen Abtheilungen zurechtzuſchneiden, da ging die allgemeine Anſicht der Mitglieder des 
Sonderausſchuſſes für Fiſcherei der Deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft dahin, daß dem 
Karpfen in Poſen eine beſondere Berückſichtigung eingeräumt werden müſſe; gehörte doch auch 
Schleſien, die „Heimath des Karpfens“, zu den mit in erſter Reihe zur Ausſtellung berufenen 
Gauen. Dieſe ſo ſelbſtverſtändliche Erwartung hat ſich nicht erfüllt. Die Poſener Ausſtellung 
war, was die Zahl der betheiligten Karpfenwirthe anlangt, in Anſchauung der eine beſonders 
reichhaltige Beſchickung erwarten laſſenden Verhältniſſe geradezu kläglich ſpärlich ausgefallen. 
Dieſes bedauernswerthe geringe Intereſſe der Poſener und ſchleſiſchen Karpfenzüchter erſcheint 
hier unverſtändlich und drückt in recht eigenartiger Weiſe den Dank an die Deutſche Land— 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft aus, für die großen Opfer, welche die Geſellſchaft nun ſchon ſeit 
Jahren der Hebung der Fiſchzucht durch ihre Ausſtellungen entgegenbringt. Bei der bekannten 
Rüſtigkeit und dem Eifer der beiden zunächſt betheiligten Provinzial⸗Fiſchereivereine in Poſen 
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und Schleſien hat es an Anforderungen und Anregungen zur Beſchickung der Ausſtellung nicht 
gefehlt und trotzdem dieß geradezu unglaubliche Reſultat! 

Wir meinen die rühmlichſt bekannten Züchter der zunächſt betheiligten Gaue müßten es 

als eine Ehrenpflicht anſehen, den von Nah und Fern herbeiſtrömenden Beſuchern der Aus— 
ſtellung zeigen zu wollen, was ihre Heimathzweige leiſten, auch wenn ſich daraus für die 
einzelnen bekannten Züchter beſondere Vortheile nicht ergeben, auch wenn es ihnen nicht 
darum zu thun ſein braucht, ihren Zuchtfiſchabſatz zu vermehren und durch die Beſchickung zu 
verbeſſern. 
Wir würden uns nicht wundern, wenn die Deutſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft gelegentlich 
und geradezu geſtützt auf die hieſige Ausſtellung in Erwägung ziehen wollte, die Fiſcherei⸗ 
ausſtellungen in Zukunft wieder von ihrem Programme abzuſetzen, aus Mangel an Intereſſe 
der Züchter. Die großen Fiſchereivereine aber werden zu erwägen haben, auf welchem Wege 
derartig mangelhaften Beſchickungen vorzubeugen wäre und auch die betheiligten Regierungen 
ſollten nicht ermangeln, das Ihrige zu thun, durch beſondere Transportvergünſtigungen ꝛc. 
dahin zu wirken, daß der Fiſchzucht und ihrer im Intereſſe der heimiſchen Landwirthſchaft ſo 
nothwendigen Hebung, das ſchöne und erfolgreiche Förderungsmittel — regelmäßige Aus— 
ſtellungen — nicht abhanden kommt. 

Doch genug der Klagen; erſetzte doch die hieſige Ausſtellung was ihr an Zahl der 
fiſchereilichen Einheiten fehlte (69, einſchließlich eines Krebsausſtellers mit 3 Einheiten), dieſen 
Mangel dadurch, daß ohne ermüdende Wiederholungen ein, wenn auch knappes, ſo doch um— 
faſſendes und nach Wuchs und Verfaſſung der ausgeſtellten Thiere geradezu prächtiges Bild, 
eine kleine Schauſtellung ſich ergab. Die Waſſerverhältniſſe waren im Gegenſatz zu den 
bedauerlichen Vorfällen des Vorjahres ausgezeichnet, matte oder leidende Fiſche hat Verfaſſer 
vergeblich geſucht. Die allgemeine Anordnung, wiederum in der Hand unſeres Fiſcherei— 
ausſtellungs-Virtuoſen Ebrecht-Neuſtadt am Rübenberge, war tadellos. 

In die 56 Einheiten unſerer eigentlichen Zuchtfiſche der Karpfen und Salmoniden 
theilten ſich die beiden Fiſcharten zu gleichen Theilen. Der Katalog wies beiderſeits 28 Ein- 
heiten auf und in beiden Theilen begegnen wir einer geradezu hervorragend ausgezeichneten 
züchteriſchen Leiſtung und Vorführung, wie fie prächtiger wohl noch auf keiner Fiſcherei— 
ausſtellung der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft vertreten war. 

Daß Poſen beſonders in Salmoniden eine ſo hervorragend ſchöne Ausſtellung bieten 
würde, hat wohl von den Fernſtehenden Niemand erwartet; entbehrt doch Poſen gänzlich der 
Gebirgsbäche, welche man bisher als gewiſſermaßen unzertrennlich von dem Leben der Forellen 
angeſehen hatte. Die Ausſtellung des Rittergutsbeſitzers Alfons Lucas in Belk bei Gzer- 
vionka (Schleſien) zeigte in allen Jahrgängen der vorgeführten Salmoniden prächtige Thiere. 
Der Ausſteller wünſcht nicht beſonders große Exemplare zu erziehen, ſondern trachtet darnach, 
durch mäßige Fütterung kräftige Brut zu erzielen, welche ihm dann im zweiten Jahre ver— 
kaufsfähige Fiſche liefert. Die ausgeſtellten Bachforellen, Regenbogenforellen und Bachſaiblinge 
boten wahrhaft prächtige Kollektionen gleichmäßig ſchöner Fiſche von Größe und Form. 
Beſonders trat dieß bei der ſtarken dießjährigen Brut hervor, auch bei der naturgemäß jungen 
Iridea-Brut. Die zweijährigen Thiere präſentirten fi als ſtarke Portionsfiſche, welche jedem 
Tiſche zur Zierde gereichen müßten. 

Sehr ſchön waren auch die Gorzyner Fiſche, beſonders Iridea und Bachſaiblinge, welche 
Landrath von Willich-Gorzyn (Kreis Birnbaum, Poſen) gezüchtet; ein Stamm faſt ſchwarzer 
Bachforellen wies wohl darauf hin, daß die Thiere auf dem dunkeln Untergrunde, wie einen 
ſolchen torfige Gewäſſer bieten, herangewachſen waren. Der Herr Ausſteller nannte ſich, wie 
wir hörten, den Preisrichtern gegenüber einen Anfänger; ſeine Ausſtellung zeigte den Meiſter 
in der Züchtung. 

In der Salmoniden-Abtheilung wären ferner noch die Produkte der Herren Karl 
Oeſterling, Fiſchzüchter in Zellin a. Oder (Brandenburg), K. Berger, Baumeiſter und 
Gutsbeſitzer in Samter (Poſen), zu erwähnen und mit beſonderer Anerkennung die Ausſtellung 
des rührigen Poſener Fiſchereivereins (Vorſitzender Reg. Rath Meyer-Bromberg, welche deſſen Züchter, 
Fiſcherei-Wanderlehrer Herguth, auf der Vereinsbrutanſtalt Prinzenthal erzogen. Beſonders 
die Erſteren zeigten ſchöne lebhafte Färbungen. Der bekannte märkiſche Fiſchzüchter A. Hübner— 
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Thalmühle hatte ſchöne kräftige Forellenbrut ausgeſtellt, wenn dieſelbe auch zurückſtand gegen 
die Belker Fiſchchen. 

Unter den Karpfen ausſtellern ragte in jeder Beziehung muſtergiltig die Ausſtellung des 
Rittergutspächters Ernſt Kühn in Göllſchau bei Haynau i. Schleſien hervor, welcher rein— 
blütige Galizier züchtet und beſonders in feinen 1 — 3 jährigen Fiſchen wahrhaft muſterhafte 
Leiſtungen bot. Graf von Redern-⸗Goerlsdorf bei Angermünde züchtet unter Leitung von 
A. Hübner⸗Thalmühle, Kreuzungen von Wittingauer Schuppenkarpfen und Trachenberger 

Spiegelkarpfen mit anerkennenswerthem Reſultate, während A. Hübner in der eigenen Wirth— 
ſchaft diefe Goerlsdorfer Kreuzung des Weiteren mit Galizierblut verſtärkte zur Heran— 
ziehung einer Thalmühler Kreuzung. Ferner wären zu erwähnen die Herren Arthur 
Förſter, Boguſchin bei Markwitz (Poſen) und Dr. Curt von Willich-Gorzyn, welcher 
Böhmen und Galizier Kreuzungen züchtet, ſowie die reine Trachenberger Zucht des Lehrers 
Karl Barthelt in Poſen. 

Die Karpfenausſtellung zeigte eine entſchiedene Bevorzugung der geſtreckten Formen, 
welche ſich wirthſchaftlich durchaus rechtfertigen läßt. Beſonders Wirthe kaufen längere Karfen 
lieber, da ſich aus ihnen reichhaltige Portionen leichter herausſchneiden laſſen, als aus den 
übertrieben dick gezogenen Karpfen. 

Von ſonſtigen Nutzfiſchen fielen A. Hübner's, in ſeinen maſuriſchen Teichen gefangene 
Schleien durch ihre mächtige Größe (6 —7 Pfund) bei tadelloſer Form beſonders auf. Hübner 
beabſichtigt dieſelben als Mutterfiſche zur Erzielung einer ſchnellwüchſigen Raſſe zu benützen. 
Möchte es ihm gelingen; er würde ſeinen ſonſtigen Verdienſten um die Fiſchzucht ein neues 
anfügen. Kühn⸗Göllſchau hatte ſchöne, einſömmerige grüne Schleien (Galizier) ausgeſtellt, 
welche er dreiſömmerig zu Portionsfiſchen heranzuziehen trachtet. Auch die Schleien des Herrn 

von Willich wären erwähnenswerth. 

Von Zierfiſchen hatte nur E. Kühn-Göllſchau Goldfiſche und Goldorfen aus— 
geſtellt und Gutsbeſitzer Hugo Schneider-Bismarkfelde ſchöne Krebſe aus eigenen und 
erpachteten Seen in tadelloſen Exemplaren verſchiedener Jahrgänge.“) Todte Fiſche waren 
erfreulicherweiſe ausgeblieben; ſie pflegen auf Ausſtellungen, vielleicht vom erſten Tage abge— 
ſehen, ſich meiſt wenig erfreulich darzuſtellen; namentlich ſtören die Todtenflecke der Forellen. 

Von ſonſtigen Geräthen zur künſtlichen Fiſchzucht und zur Pflege der 
Fiſche wäre erwähnenswerth ein Brutaufzuchttiſch aus Belk, über welchen ein beiderſeits 


ſeitlich in regelmäßigen Zwiſchenräumen angebrachtes Bleirohr Waſſer in ſtändigen Strahlen 


den Fiſchchen zuwirft, ſowie Modelle des Thalmühler Bruttroges und eines verbeſſerten Mönches, 
welcher die Gefahr einer Siebverſtopfung bei Hochwaſſer und beim Ablaſſen ausſchließen ſoll. 
Der Fiſchereiverein für die Provinz Poſen hatte eine ſehr hübſche, ſehenswerthe Kollektion ver— 
ſchiedener brauchbarer und bewährter Geräthe ꝛc., das Modell einer Aalleiter mit Aalbrut und 
Brutapparat in Betrieb (die hier durch Erbſen markirt) nebſt Brutapparaten, Selbſtausleſern 
und anderem züchteriſchen Werkzeug zur Ausſtellung gebracht, um damit belehrend und an— 
regend zu wirken, nebſt einer muſtergiltigen Sammlung der Fiſchfeinde, Nährthiere der Fiſche 
in Präparaten und ſauber durch den Geſchäftsführer des Vereines, Herrn Rektor Grotrian 
in Gneſen, ausgeführte Zeichnungen zur Anatomie und Raſſenform der Fiſche ꝛc. ꝛc. 

Erwähnen wir nun noch die Netze der bekannten mechaniſchen Netzfabrik in Itzehoe 
und die berühmten Raubthierfallen der Firma E. Grell & Co. in Haynau, ſo hätten 
wir im Weſentlichen das Bild, welches die Poſener Fiſchereiausſtellung bot, erſchöpft. 

Zum Schluſſe wollen wir wiederholen, es war eine zwar ſpärlich beſchickte, alſo kleine, 
aber in dem was ſie bot, tüchtige und vornehme Ausſtellung, umfaſſend genug, um dem 
Beſucher ein ſehr beachtenswerthes Geſammtbild des gegenwärtigen Standes der Fiſchzucht und 
ihrer Beſtrebungen zu bieten, für deſſen Gelingen wir nicht verfehlen wollen, dem jungen 
Poſener Fiſchereiverein nochmals gebührende Anerkennung und wohlverdientes Lob zu ſpenden. 


Wer lernen wollte, fand dazu hier wirklich Gelegenheit. 


g ) Im Kataloge heißt es „Künſtliche Fiſch⸗ und Krebszucht“. Eine „künſtliche“ Krebszucht 
gibt es leider nicht. 


240 


Die nachſtehende Lifte der Preisträger zeigt, daß keiner der erwähnten Ausſteller leer 
ausging; mit vollen Händen konnten die wohlverdienten Preiſe durch die Preisrichter, 
Oekonomierath Haack-St. Ludwig, Vorſitzender des Sonderausſchuſſes für Fiſcherei der 
Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft, Majoratsherr E. G. Fiſcher, Schloß Tirſchtiegel 
(Poſen) und Alfred Schillinger, k. bayer. Fiſchereikonſulent in München, vergeben werden. 


A. Lebende Fiſche und Krebſe. 
Richter: Fiſcher, Haack, Schillinger. 
Ehrenpreis des Deutſchen Fiſchereivereins: Vaſe aus Silberzinn. 
Alfons Lucas in Belk. 


Klaſſe I: Karpfen. 
Richter: Fiſcher, Haack. 

1. Preis Mk. 150: Ernſt Kühn, Göllſchau. 1. Preis Mk. 150: Graf von 
Redern, Goerlsdorf. 2. Preis Mk. 50: Arthur Förſter, Boguſchin. 2. Preis Mk. 50: 
Dr. Curt von Willich, kgl. Landrath, Gorzyn. 2. Preis Mk. 50: Karl Barthelt, 
Lehrer, Poſen. 3. Preis Mk. 30: A. Hübner, Frankfurt a. Oder. 


Klaſſe II: Salmoniden. 
Richter: Fiſcher, Schillinger. 

1. Preis Mk. 100: Alfons Lucas, Belk. 1. Preis Mk. 100: Fiſchereiverein 
für die Provinz Poſen, Bromberg. 2. Preis Mk. 40: Dr. Curt von Willich, 
kgl. Landrath, Gorzyn. 2. Preis Mk. 40: Karl Oeſterling, Zellin. 3. Preis Mk. 30: 
R. Berger, Samter. 3. Preis Mk. 30: A. Hübner, Frankfurt a. Oder. 


Klaſſe III: Sonſtige Nutzfiſche. 
A. Schleien. 
Richter: Fiſcher, Haack, Schillinger. | 
1. Preis Mk. 60: Ernſt Kühn, Göllſchau. 2. Preis Mk. 40: Dr. von Willich, 
kgl. Landrath, Gorzun. 2. Preis Mk. 40: A. Hübner, Frankfurt a. Oder. 


B. Zierfiſche. 
Klaſſe IV: Krebſe. 
Richter: Fiſcher, Haack, Schillinger. 
1. Preis Mk. 20: Hugo Schneider, Bismarksfelde. 


Klaſſe V: Todte Fiſche. 
Keine Bewerbung. 


Klaſſe VI: Sammlungen. 
Richter: Fiſcher, Haack, Schillinger. 
Siegerehrenpreis der D. L.-G. (gr. ſilb. Preismünze): E. Kühn, Göllſchau. Sieger⸗ 
ehrenpreis der D. L.⸗G. (bronc. Preismünze): Alfons Lucas, Bell. Siegerehrenpreis der 
D. L.⸗G. (gr. bronc. Preismünze): E. Kühn, Göllſchau. 


Klaſſe VII. 
Keine Bewerbung. 


Klaſſe VIII: Geräthe zum Züchten von Fiſcheiern, Fiſchbrut x. x. 
Richter: Fiſcher, Haack, Schillinger. 
1. Preis (ſilb. Preismünze): Fiſchereiverein für die Provinz Poſen, Brom⸗ 
berg. 2. Preis (gr. bronc. Preismünze): A. Hübner, Frankfurt a. Oder. 3. Preis (kleine 
bronc. Preismünze): Alfons Lucas, Belk. 


Klaſſe IX: Ausrüſtung des Fiſchers. 
Keine Bewerbung. 


Im Anſchluſſe an die Ausſtellung veranſtaltete der Sonderausſchuß für Fiſcherei am 


8. Juni, Nachmittags 4 Uhr, in dem geräumigen Saale des Apollotheaters, wie alljährlich, 
eine Oeffentliche Fiſchereiverſammlung mit nachſtehender Tagesordnung: 


— 
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1. Bericht über die Ausſtellung in Poſen. Berichterſtatter: Herr Direktor kaiſerl. 
Oekonomierath Haack, St. Ludwig. 

2. Die Faktoren fiſchereilicher Waſſerverunreinigung im Oſten Deutſchlands. Bericht— 
erſtatter: Herr Prof. Dr. Weigelt, Berlin. 

3. Bericht über die Fiſchereiverhältniſſe in der Provinz Poſen. Berichterſtatter: Herr 
Rektor Grotrian in Poſen. ü 

4. Rationelle Krebszucht in Seen. Berichterſtatter: Herr Gutsbeſitzer Schneider, Bis⸗ 
marksfelde b. Hohenau. 5 

5. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung. 


Die Verſammlung war bedauerlicherweiſe recht ſchwach beſucht; kaum 30 Zuhörer 
hatten ſich eingefunden. 

Reg.⸗Rath Meyer⸗Bromberg gab dem Bedauern darüber kräftigen Ausdruck, doch muß 
hervorgehoben werden, daß es nach den Mühen der eingehenden Beſichtigung einer ſo großen 
und vielſeitigen Ausſtellung, wie fie die Deutſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft alljährlich dar- 
bietet, nach den mancherlei Sitzungen und Arbeiten, welche den Landwirthen obliegen, wirklich 
etwas viel Intereſſe verlangt — und weniges iſt für die Fiſcherei allem Anſchein nach vor— 
handen —, fol man ſich den Beſuch einer derartigen Verſammlung mit ihrem reichen Pro- 
gramm nicht ſchenken wollen. Bedauerlich bleibt es immerhin. Tröſtlich dagegen wirkt, daß 
es in der öffentlichen Verſammlung für Geflügelzucht, welche ſogar am Sonntag abgehalten 
wurde, nicht beſſer, ſondern ſogar noch leerer ausſah. 

Das Penſum wurde in reichlich zwei Stunden abſolvirt und die Sitzung von Reg.-Rath 
Meyer mit einem Hoch auf die Deutſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft, vertreten durch Oeko— 
nomierath Haack, deſſen Verdienſten um die Fiſcherei Redner lebhafte Anerkennung zollte, 
geſchloſſen. 

Von den behandelten Gegenſtänden dürfte der Ausſtellungsbericht oben ſeine Erledigung 
gefunden haben. 

Für die einzelnen Vorträge der Herren Prof. Dr. Weigelt-Berlin und Rektor 
Grotrian-Gnejen müſſen wir auf die ſtenographiſchen Berichte in dem ſpäter erſcheinenden 
Jahrbuch der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft verweiſen. Aus dem Vortrage des Herrn 
Gutsbeſitzer Schneider-Bismarksfelde wollen wir dagegen hervorheben, weil von aktuellem 
Intereſſe, daß es ihm durch ſorgfältige Schonung ſeiner Krebſe unter vollſtändiger Schonung 
der Weibchen und Blutauffriſchung durch Ueberſetzung guter Zuchtkrebſe aus bereits in ihrem 
Beſtande verbeſſerten Seen in weniger gut beſetzte, gelang, den Krebsbeſtand ſeiner eigenen 
und erpachteten Seen trotz vorangegangener Verwüſtungen durch die Krebspeſt (?) wieder zu 
einem recht ertragreichen zu machen. Da wir durch Prof. Dr. Hofer's erfolgreiche 
Studien über die Krebskrankheiten jetzt wiſſen, daß wir es beim Krebs mit einer Reihe von 
Krankheitserregern bazillärer Natur zu thun haben, dürfen wir wohl annehmen, daß es nicht 
die eigentliche Krebspeſt war, welche die Seen des Redners früher heimfuchte, ſondern viel— 
leicht eine weniger gefährliche Form als Bacillus pestis astaci, der typiſche Krebspeſt⸗ 
erreger. C. Weigelt. 


V. Aeber Angelruthen. 
Von H. Storf- München. 
(Schluß.) 


Die leichte einhändige Spinnruthe. 

Ueber dieſe Gattung Ruthen gehen die Anſichten in Bezug auf Länge ſehr auseinander. 
Ich finde, daß eine Länge von laufgeſteckt) 2 /, höchſtens 2°], Meter vollſtändig genügt. 
Die leichte Spinnruthe ſollte nicht zu große Stehringe haben und nicht zu ſteif ſein, damit 
beim Anſchlag und Pariren eines größeren Fiſches die Spitze mitgeht, eventuell einen Theil 
der auf die Schnur rückwirkenden Kraft übernimmt. 

Eine einhändige, alſo leichtere Spinnruthe ſollte 300 bis 325 Gramm nicht über— 
ſchreiten, ihre Beſtimmung iſt zum Fiſchen mit Pfrillen, Ellritzen, Mühlkoppen oder kleinen 
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Metallſpinnern, welch’ letztere immer mehr und mehr, ihrer brillanten Erfolge wegen, in Auf- 
nahme kommen. Der Haſpel zu dieſer Ruthe kann hinter der Hand ſein, wenn man die 
Schnur vor dem Auswurf auf die Erde oder auf den Bauchſchirm (Ehmantfächer) zu legen 
gewohnt iſt. Jedoch wird auch häufig direkt von der Rolle geworfen, dann muß die Haſpel— 
einrichtung vor der Hand ſein. 

Der direkte Wurf von der Rolle hat ſeine nicht zu unterſchätzenden Vortheile, bedingt 
indeſſen eine vorzügliche Multiplikatorrolle, Uebung und Geſchicklichkeit. 

Das verſchiedenſte Material wird verwendet zu leichten Spinnruthen: Eſchen-, Hikory⸗, 
Greenhart-, Lanzen- und Akazienholz, ſogar junges Fichtenholz, ferner Bambus, indiſch Rohr, 
Jambis, geſpließt Bambus und Briſtolſtahl. Je nach Material und Arbeit ſind dieſe Ruthen 
zu 7 bis 20 Mk. bewerthet. 

Die Fiſcherei mit der leichten Spinnruthe (Spinnfiſcherei) erobert ſich immer mehr und 
mehr Freunde, ſie iſt leichter zu erlernen als die Fliegenfiſcherei und ermüdet weniger. 


Die ſchwere zweihändige Spinnruthe. 


Ueber Gewicht und Länge dieſer Ruthen eine poſitive Norm aufzuſtellen, wäre eine zu 
problematiſche Aufgabe, denn hierüber ſind die Auffaſſungen und Anſichten ganz individuell. 

Der Eine liebt im Gefühl ſeiner kräftigen Arme eine möglichſt lange und ſchwere 
Ruthe, der Andere ſagt: Ein ſolches Monſtrum — nicht geſchenkt! Ein Dritter, und dieſe 
ſind die Mehrzahl, will eine 5 bis 6, lieber 7 Meter lange Ruthe, aber leicht!!! Wie 
reimt ſich das zuſammen? 

Die Beſtimmung der zweihändigen Angelruthe iſt der Fang größerer Hechte, Huchen, 
Zander, Lachſe, Seeforellen, Seeſaiblinge ꝛc., ſie fol daher ſtärker und ſteifer als alle anderen 
Ruthengattungen ſein, keineswegs aber länger, weil ſonſt der Weitwurf ein unſicherer wird. 
Es gibt Angler der alten Schule, welche mit 6 bis 7 Meter langen, 2 bis 2½ Kilo ſchweren 
Ruthen fiſchen. Es macht mir immer großen Spaß und kaum kann ich das Lachen unter— 
drücken, wenn ich dieſem Vergnügen (ö) zuſehe, natürlich immer in entſprechender Entfernung, 
denn wer weiß, wo rückwärts der Köderfiſch hinfliegt, wenn er plötzlich bei einem verfehlten 
Anbiß mit Wucht in großem Bogen in die Luft ſchnellt. Schweiß auf der Stirne, den Hut 
tief im Nacken, die ſchwere Ruthe krampfhaft in die Nähe des Pankreas geſtemmt, mit weit ge- 
ſpreizten ſchweren Waſſerſtiefeln ſteht der Mann da, ein Herkulesbild, welches ſich bis zum Abend 
jo verändert, daß derſelbe Herkules am Abend im Bahncoupé wie eine geknickte Lilie oder wie 
ein zuſammengeklapptes Taſchenmeſſer daſitzt. Aber laſſen wir Jedem ſeine Freude! 

Daß es nicht abſolut nöthig iſt, zum Fiſchen auf große und ſehr große Fiſche eine ſo 
ſchwere und ſo lange Ruthe zu haben, das beweiſen uns die Amerikaner. Beſehen wir uns 
die amerikaniſchen Lachsruthen, mit denen Fiſche bis zu 60 Pfund gefangen werden. Der 
Lachs⸗, Huchen⸗, Seeforellen⸗ oder Hechtfiſcher gehört in's Waſſer oder in's Schiff, hiebei 
genügt eine Ruthenlänge von 3½ Meter und 700 bis 800 Gramm Gewicht. Um was 
ſolche Ruthen kürzer und leichter ſind, um das wirft ſich weiter und ſicherer. 

Zweihändige Spinnruthen müſſen ſehr große Laufringe haben, der Spitzenring ſollte ſo 
weit ſein, daß man ein Markſtück hineinlegen kann, der Haſpel, am beiten Nottingham- 
Nußbaumholz mit Hemmung und Schnurleitring, muß mindeſtens 100 Meter Schnur von 
geklöppelter Seide Stärke Nr. 5 halten. 

Die leichteſten Spinnruthen auf große Fiſche werden von geſpließtem Bambus fabrizirt, 
auch Stahlruthen für dieſe Zwecke werden extra ſtark hergeſtellt. Letztere ſind nur 2,10 Meter 
lang und 300 Gramm ſchwer. Ueber Generalruthen, Gebirgsruthen, Veloziped- und Spazierſtock⸗ 
ruthen ein anderes Mal. 

Zum Schluſſe möchte ich an die werthen Angler jüngerer Generation noch einige 
Worte richten: . 

Gebrauchte Angelruthen ſoll man niemals wegwerfen, ſondern mit Jahreszahl verſehen 
in den Schrank ſtellen, denn ſolche Angelruthen, ſo unſcheinbar ſie jetzt ſind, werden in ſpäteren 
Jahren werthvolle Andenken! Jede derſelben hat ihre eigene Geſchichte und Erinnerungen, 

welche zu den glücklicheren Epiſoden aus unſerem kurzen Daſein gehören. 
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Ich beſitze noch zwei ſolcher Angelruthen, deren eine über 38 Jahre zählt. In welch 
glücklichem Alter war ich damals noch! Ich betrachte das Stück mit wehmüthigen Gedanken. 
Liebe Freundeshände, welche längſt in kühler Erde ruhen, hatten es auch berührt und manche 
Forelle damit gefangen. Wie viele intereſſante Erlebniſſe, welch' herrliche Landſchaftsbilder 
mit ihren myſteriöſen Flußſibyllen ziehen an meinen Augen vorüber, wenn ich die Ruthe aus 
ihrer Umhüllung hervorziehe! 

Alter, immer noch ſo lieber Angelſtock! Ich habe mich mehr verändert als du — ich 
werde bald Abſchied nehmen von dir und dich meinen Nachkommen hinterlaſſen, hoffend, ſie 
werden dich ebenfalls in Ehren halten. Stork. 


VI. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereiausſtellung in Salzburg. Unter Bezugnahme auf unſere bisherigen Mit- 
theilungen in den Nummern 9, 10 und 11 der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“, in denen wir 
ſowohl über das Programm der Ausſtellung wie auch über den bisherigen Verlauf der Vor— 
arbeiten berichtet haben, weiſen wir nochmals an dieſer Stelle mit dem Bemerken darauf hin, 
daß für Ausſteller aus Deutſchland ſowohl der Herr Chef des Reichsamtes für die Ver— 
waltung der Reichseiſenbahnen, ſowie der preußiſche Herr Miniſter für öffentliche Arbeiten für 
die preußiſchen Bahnen Frachterleichterung für die zur Ausſtellung zu ſendenden Gegenſtände 
gewährt haben. Anfragen ſind direkt an das Präſidium der Allgemeinen Fiſcherei-Ausſtellung 
in Salzburg zu richten. Zur Prämiirung der Ausſteller ſind bereits zahlreiche Ehrenpreiſe 
von Mitgliedern des kaiſerlichen Hauſes, Fiſchereivereinen und Privaten eingelangt. Von in 
letzterer Zeit an das Präſidialbureau der Ausſtellung eingelaufenen Ehrengaben ſind zu 
erwähnen: ein von Herrn Eligius Scheibl, Bürgermeiſter der Landeshauptſtadt Salzburg, 
geſpendetes, kunſtvoll in Silber und Gold ausgeführtes Fiſchvorlegebeſteck, eine vom Deutſchen 
Fiſchereivereine in Berlin gegebene große ſilberne Verdienſtmedaille, ſowie ein künſtleriſch aus- 
geführter ſilberner Pokal vom Bayeriſchen Landesfiſchereiverein in München. Die Reihe der 
Ehrengaben iſt aber damit noch lange nicht erſchöpft. Der Ausſteller harrt eine Fülle ehrender 
Auszeichnungen, die ihre Anziehungskraft ſchon jetzt geltend macht. Jeder Tag bringt neue 
Anmeldungen, was gewiß ſehr erfreulich iſt. Ueberhaupt, je eher dieſe Anmeldungen erfolgen, 
deſto beſſer, da ja nur dadurch eine raſche und glatte Erledigung des Baues der Ausſtellungs— 
halle ermöglicht wird. 


Vorſchriften für den Eiſenbahntransport. Die ſtändige Tarifkommiſſion der deutſchen 
Eiſenbahnen hat in ihrer letzten Sitzung, welche am 7. und 8. ds. Mts. ſtattfand, beſchloſſen, 
den die Bedingungen für die Beförderung lebender Fiſche enthaltenden S 40 zu erweitern, und 
zwar ſoll der 22. Abſatz desſelben, welcher folgendermaßen lautet: „Der Raumgehalt der 
einzelnen Kübel oder Fäſſer darf bei Eilgutſendungen nicht mehr als 350 Liter betragen“, 
durch den nachfolgenden Zuſatz ergänzt werden: „Die Gefäße müſſen mit umlegbaren Hand⸗ 
haben, und zwar mit mehr als 250 Liter Inhalt mit vier umlegbaren Handhaben oder mit 
zwei umlegbaren Handhaben von ſolcher Weite, daß das Angreifen von vier Perſonen ermög- 
licht wird, verſehen ſein“. 


Der Lachsvertrag (Zalmtractant) vom 30. Juni 1885, welcher zwiſchen Deutſchland, 
den Niederlanden und der Schweiz geſchloſſen wurde, um den Fang der Lachſe und die Aus⸗ 
ſetzung von Lachsbrut in den Gewäſſern des Rheines zu regeln, iſt in Holland bereits mehr⸗ 
fach bekämpft worden. Im Januar 1900 hat nun die Abtheilung Rotterdam des Vereines 
zur Beförderung der Niederländiſchen Fiſcherei eine Eingabe an die 2. Kammer des Staten⸗ 
Generaal im Haag gerichtet, in welcher ſie unter Hinweis auf einen ähnlichen Beſchluß eines 
erſten „National Viſcherij⸗Congres“ vom 9. und 10. November 1898 zu Utrecht den Antrag 
ſtellt, den Vertrag zu kündigen, da er den gehegten Erwartungen nicht entſprochen habe. (Vlaard 
Cour. 24. Februar 1900. Nach „Mittheilungen des Deutſchen Seefiſchereivereins“ Nr. 6.) 
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Die Lachszufuhr in's Kraling'ſche Veer betrug nach den Mittheilungen der Firma 
ten Houten & Co. im Jahre 1899 im Ganzen 25 785 Stück; daruater an holländiſchem 
Lachs 6096 Winterlachſe, 15 615 Sommerlachſe, 3702 Jakobslachſe; der Reſt ſtammt vom 
Auslande, beſonders aus Deutſchland und Norwegen. Wie bereits früher mitgetheilt, iſt das 
Jahr 1899 eines der allerſchlechteſten ſeit den letzten dreißig Jahren. 


Verſeuchung von Flüſſen. Seit mehr als zwei Jahrzehnten hat man ſich abgemüht, 
um der immer weiter um ſich greifenden Verſeuchung der Niers Einhalt zu thun. Einen 
Erfolg hat die Sache bisher nicht gehabt. Jetzt ſind aber die Zuſtände ſo unerträgliche ge— 
worden, daß ſchleunige Abhilfe Noth thut. Die Miasmen, die von der Niers ausgehen, ver— 
peſten nämlich bei warmem Wetter in einer Weiſe die Luft, daß es z. B. in der Gegend von 
Oedt unmöglich iſt, auch nur für einige Minuten am Flußufer entlang zu gehen. Früher 
war die Niers ein überaus fiſchreicher Fluß, jetzt kann nicht einmal ein Froſch, geſchweige 
denn ein Fiſch darin ſein Leben friſten. 


Oſtſeeſchnäpel im Teiſtimmer See. In der Monatsverſammlung des Oſtpreußiſchen 
Fiſchereivereines vom 5. Februar 1900 demonſtrirte der Vorſitzende, Herr Prof. Braun in 
Königsberg, einen mehrjährigen und einen noch nicht einjährigen Oſtſeeſchnäpel aus dem 
Teiſtimmer See, welche beide am 26. Januar ds. Is. gefangen und durch Herrn Forſtreuter 
der Vereinsverſammlung überwieſen worden waren. Der Teiſtimmer See iſt 238 Hektar 
groß, ſeine größte Tiefe beträgt 36 Meter, doch ſind die Ufer flach. Herr Forſtreuter hat 
in dieſen See im Jahre 1893 10000, 1894 80 000, 1895 100 000 und 1896 200 000 
Stück Brut des Oſtſeeſchnäpels ausſetzen laſſen und ſeit 1896 nicht mehr. Im Jahre 1895 
ſind ſechs bis zwei Pfund ſchwere Schnäpel im Teiſtimmer See gefangen worden, dann ver— 
einzelt wenige Stücke, ſo auch im März 1898 ein 18 Centimeter langes und im März 1899 
ein 10 Centimeter langes Exemplar. Schon im Vorjahre hatte Herr Forſtreuter auf Grund 
des letzten Fanges die Meinung geäußert, daß ſich der Oſtſeeſchnäpel in ſeinem See nicht nur 
erhalten, ſondern auch vermehrt habe; der in der Verſammlung vorgewieſene Schnäpel, der 
ſeiner Kleinheit wegen noch nicht ein Jahr alt ſein konnte, beweiſe dieß vollſtändig, da ſeit 
1896 Schnäpelbrut nicht ausgeſetzt worden iſt. Die Verſammlung nahm mit großem Intereſſe 
von dieſem gelungenen Einbürgerungsverſuche des Oſtſeeſchnäpels in einem Süßwaſſerſee Dit- 
preußens Kenntniß; der Vorſitzende wies auch auf das im Serventſee (Allenſtein), ſowie in 
einem Teiche zu Pertelnicken (Samland) ebenfalls konſtatirte außerordentliche Wachsthum des 
Oſtſeeſchnäpels hin und bemerkte, daß er auf Grund dieſer Erfahrungen große Quantitäten 
Schnäpeleier bereits angekauft habe, um deren Brut in geeigneten Seen auszuſetzen. Hoffentlich 
werde es auch gelingen, am kuriſchen Haff Aufzuchtteiche für Schnäpel anzulegen und dadarch 
den Beſtand des im Rückgang begriffenen werthvollen Fiſches auch für ſein natürliches 
Wohngebiet zu heben. 


Fiſchſterben. Bei Zittau iſt eine Maſſenvergiftung des Fiſchbeſtandes im Eckartsbach 
feſtgeſtellt worden. Von dem Pächter desſelben ſind todte Speiſeforellen in Menge gefunden 
und bei der Polizei eingeliefert worden, die ſofort eine Unterſuchung eingeleitet hat. Natürlich 
iſt auch der Nachwuchs vernichtet worden, ſo daß der Pächter, der erſt in dieſem Jahre wieder 
13 000 Stück Forellenbrut ausgeſetzt hatte, auf Jahre hinaus geſchädigt iſt. Es verlautet, 
daß mit giftigen Stoffen verſehene Abwäſſer durch einen Kanal in den Bach geleitet 
worden ſeien. 


Großer Stör. Einen ſeltenen Fang machte in der Nacht zum 9. Juni der Fiſcher⸗ 
meiſter Marquardt von Morrn, indem er in der Warthe einen Stör von ca. 3 Meter Länge 
und im Gewichte von 240 Pfund in ſeinem Netze fing. 


Blinde Fiſche. Viel iſt ſchon über die kleinen, ſeltſamen Fiſche, die in den unter— 
irdiſchen Gewäſſern der Mammuth-Höhle in Kentucky und der Wyandotte-Höhle in Indiana 
leben, geſchrieben worden, aber bis jetzt war es nicht möglich, ein lebendes Exemplar in Europa 
zu ſehen, und Naturforſcher oder Naturfreunde hatten ſich immer darauf zu beſchränken, in 
Spiritus geſetzte Exemplare zu ſtudiren, oder ſie mußten ſich an Beſchreibungen von Perſonen 
halten, die dieſe ſonderbaren Geſchöpfe in ihrer natürlichen Umgebung geſehen hatten. Kürzlich 
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iſt es nun gelungen, fünf dieſer Fiſche lebend nach London zu bringen, wo ſie ſich jetzt im 
Aquarium des Zoologiſchen Gartens befinden. Da ſich dieſe Fiſche in Löchern oder hinter 
vorſpringenden Felsparthien zu verſtecken pflegen, hat man ſolche Ruheplätze in ihrem neuen 
Heim eingerichtet, und ſo ſind ſie denn gewöhnlich verborgen, obwohl hin und wieder einer 
oder zwei hervorkommen, wenn der Wärter die grüne Decke abhebt, welche den Eintritt des 
Lichtes verhindert. Die Fiſche ſind klein, das größte Exemplar erreicht kaum fünf Zoll Länge; 
in Folge ihrer Lebensweiſe im Dunkeln, an Orten, wo Licht vollſtändig mangelt, iſt jede 
Spur von Pigment von der Haut verſchwunden, ſo daß dieſelbe vollſtändig farblos iſt. Die 
Fiſche ſind vollſtändig blind, da die Augen unter der Haut verſteckt liegen; wahrſcheinlich 
gingen dieſe Organe in Folge des Nichtgebrauchs derſelben zu Grunde. Die Fiſche ſind 
ordentlich unheimlich anzuſehen, wenn ſie gleich Waſſergeſpenſtern von dem Felswerk in das 
freie Waſſer herauf ſchwimmen. Der obere Theil des Körpers und der Kopf ſind flach ge— 
drückt, und auf den erſten Anblick ſcheint es, als ob der Fiſch auf dem Rücken ſchwimme. 
Dieſer Eindruck wird durch die Lage und Form des Maules mit feinem vorſpringenden Unter- 
kiefer und das Fehlen der Augen noch erhöht. Der Körper iſt mit winzigen Schuppen bedeckt, 
und auf dem Kopfe befinden ſich Runzeln, die man für Taſtorgane hält. Man vermuthet 
gleichfalls, daß dieſen Fiſchen ein ſehr feines Gehör eigen iſt. Sicher iſt, daß ſie ein außer⸗ 
ordentlich feines Gefühl für die Bewegungen des Waſſers haben, denn der leiſeſte Schlag auf 
das Holzwerk genügt, um ſie in ihre künſtlichen Felsgrotten zurückzutreiben. 


Perlenfiſcherei in der Pfalz. Aus Schönau in der Pfalz wird berichtet: Dieſer 
Tage wurde auf dem Rathhauſe das Recht des Jagens und Fiſchens in hieſiger Gemarkung 
neu verpachtet. Zu der Verſteigerung hatten ſich zahlreiche Liebhaber eingefunden, was zur 
Folge hatte, daß eine Mehreinnahme von 305 Mark erzielt wurde. Die Steinach iſt reich 
an Bachforellen. Weniger bekannt wird es aber ſein, daß in dieſem Gebirgsbächlein, haupt⸗ 
ſächlich oberhalb Schönau, auch die deutſche Flußperlmuſchel zu finden iſt, welche Flußperlen 
liefert, die meiſt die Größe eines Stecknadelkopfes erreichen. Kurfürſt Karl Theodor (1742 —99) 
hatte dieſe Thiere in die Steinach einſetzen laſſen. Seitdem haben ſich die Muſcheln ungeheuer 
vermehrt, jo daß an manchen Stellen das Bachbett wie mit ihnen gepflaftert erſcheint. Der 
jeweilige Inhaber der Fiſchpacht hat auch das Recht, nach den Perlen zu fiſchen. Die Perl- 
fiſcherei wird alle ſechs Jahre unter ſtaatspolizeilicher Aufſicht vorgenommen. Mittelſt beſonders 
konſtruirten Zangen werden die Schalen geöffnet und alsdann ſucht man nach den Perlen, 
die zwiſchen den weichen Theilen des Mantels der Muſchel ſitzen. Freilich muß manches 
Hundert aufgenommen werden, bis endlich eine Perle gefunden wird, die aber nach Umſtänden 
das mühſame Geſchäft des Suchens lohnt. 


Ein Kaiſerlachs. Von den aus dem Mittelalter ſtammenden Bräuchen verſchiedener 
Innungen, irgend etwas Beſonderes in jedem Jahre dem Landesfürſten darzubieten, hat ſich 
die Ueberſendung des in jedem Jahre zuerſt gefangenen Lachſes an die Küche des Landesherrn 
von der Magdeburger Fiſcherinnung bis auf den heutigen Tag erhalten. Die Ueberſendung 
geſchieht nach der „Magd. Ztg.“ durch den Magiſtrat. Die erſten Aufzeichnungen über ein 
derartiges „Lachspräſent für den Hof“ befinden ſich in den Akten des ſtädtiſchen Archivs aus 
dem Jahre 1687. Damals hat der Magiſtrat beſchloſſen, dem kurfürſtlichen Hofe den erſten 
in der Elbe gefangenen Lachs zu überſenden; bald darauf — im Mai 1687 — wurde der 
kurfürſtlichen Küche in Berlin der Lachs überſandt, wofür vom Hofe ein Dankſchreiben beim 
Magiſtrat einging. Es wurden dann in jedem Jahre die Lachsſendungen an den Hof fort⸗ 
geſetzt. Nicht nur der Kurfürſt, ſondern auch die Kurfürſtin, ſowie Prinzen und Miniſter er- 
hielten gelegentlich einen Lachs zugeſandt. Später erfolgte die Lachsſendung an die Könige von 
Preußen und an die königlichen Prinzen. In dieſem Jahre wurde der erſte Lachs im Bezirke 
der Magdeburger Fiſcherinnung Ende April in der Nähe von Loſtau in der Elbe gefangen. 
Der Fiſch, ein prächtiges Exemplar, wog 10 Kilogramm 250 Gramm. Der Magiſtrat zahlt 
nach einem alten Abkommen für das Pfund Lachs einen Thaler; jo hat er auß dießmal 
20 Thaler für den Lachs bewilligt, der am 28. April dem Hofmarſchallamt in Berlin über⸗ 
ſandt wurde. 


VII. Sragekaften. 


Frage Nr. 16. (Herr L. L. in V.) Bei der Fütterung meiner Regenbogenforellen, für 
die ich Rindfleiſch nicht immer in genügender Menge beſchaffen kann, möchte ich zwiſchendurch auch 
Pferdefleiſch verwenden. Iſt es zweckmäßig, demſelben Nährſalze hinzuzufügen, und in welcher 
Menge, oder eventuell auch Albumin? 

Antwort: Wegen des geringen Kalkgehaltes empfiehlt es ſich, dem Fleiſch etwa 2—3 
Prozent phosphorjauren Kalk hinzuzufügen. Statt denſelben direkt hinzuzugeben, kann man auch 
das Fleiſch mit Fiſchmehl vermahlen, welches durch ſeinen hohen Gehalt an phosphorſaurem Kalk 
(bis zu 22 Prozent) ſich ganz beſonders als Zuſatz von Fleiſchfutter eignet. Albumin hätte aber 
bei dem reichen Gehalt des Muskelfleiſches daran keinen Zweck. Im Uebrigen verweiſen wir Sie 
bezüglich des Pferdefleiſches auf den Artikel über „Die künſtliche Fütterung der Forelle“ in dieſer 
Nummer unſerer Zeitung. 


Frage Nr. 17. (Herr F. in O.) Ich beabſichtige Fröſche und große Schnecken an größere 
Forellen zu verfüttern. Erbitte deßhalb eine gütige Belehrung, wie man Fröſche und Schnecken 
vor dem Vermahlen in der Fleiſchmaſchine ſchnell tödtet? Vielfach werden Schnecken lebend in die 
Fleiſchmaſchine gebracht. Ich kann mich hiezu jedoch nicht entſchließen. Wie fängt man Fröſche auf 
die einfachſte Weiſe? 

Antwort: Schnecken werden am beſten getödtet, indem man dieſelben in kochendes Waſſer 
wirft, wo ſie ſofort, d. h. in wenigen Sekunden getödtet ſind. Fröſche tödtet man am leichteſten, 
indem man ihnen einen Schlag auf den Kopf verſetzt; auch kann man mit einer ſtarken Scheere den 
Kopf vom Rumpfe abtrennen. Der Fang der Fröſche geſchieht am einfachſten mit Handkäſchern. 
Die bisher beſchriebenen ſogenannten Froſchfallen ſind wirkungslos. 


Frage Nr. 18. (Herrn C. W. H. in O.) Iſt überhaupt Schilfwuchs in einem Karpfen 
teich dem Wachsthume der Fiſche ſchädlich und was kann man gegen das Ueberhandnehmen des 
Schilfes thun? Mehrmaliges Mähen unter Waſſer ſoll zweckmäßig ſein, iſt aber mit Schwierig— 
keiten verknüpft. Kennt man ſonſt ein Mittel oder Verfahren? 

Antwort: Schilfwuchs in Karpfenteichen iſt nur dann ſchädlich, wenn das Schilf den 
Karpfenteich ganz oder zum größten Theile überzieht, weil dadurch namentlich eine zu große Be— 
ſchattung des Waſſers und eine zu geringe Erwärmung desſelben eintritt. Ein ſehr gutes Mittel, 
das Schilf zu vertilgen, hat man darin, daß man dasſelbe in den Monaten Juni und Juli etwa 
10 Centimeter unter Waſſer mit Sicheln oder Senſen abſchneidet, aber hiebei nicht zu nahe an die 
Wurzeln geht. Ferner kann man das Ueberwuchern des Schilfes dadurch verhindern, daß man im 
Winter den Teich trocken legt und namentlich darauf achtet, daß keine Waſſerlacken zurückbleiben und 
der Teich wirklich ſtaubtrocken wird. 


Frage Nr. 19. (Herr A. in G.) Können in Cement-⸗Fiſchkäſten Forellen ohne Schaden 
bezüglich des Geſchmacks aufbewahrt werden, oder iſt es möglich, daß die Qualität derſelben durch 
den Cement leidet? 


Antwort: Es iſt nicht zu befürchten, daß Forellen in cementirten Fiſchbehältern irgend 
eine Geſchmacksveränderung erfahren. Gibt es doch eine große Zahl von cementirten Fiſchteichen, 
in denen die Fiſche jahrelang aufgezogen werden. Es iſt nur darauf zu achten, daß bei der Anlage 
ſolcher Hälter nur Portland⸗ kein Roman⸗Cement verwendet werde, da der letztere ſehr reich an 
Aetzkalk iſt, der noch nach Monaten auslaugt und die Fiſche abtödtet. 


VIII. Literatur. 


„Ueber Zwergraſſen bei Fiſchen und bei Felchen insbeſondere“ von Profeſſor Dr. C. B. 
Klunzinger in Stuttgart, Separatabdruck Stuttgart 1900. In vorſtehend zitirter Schrift be— 
handelt der Verfaſſer nach einigen allgemeinen Bemerkungen das Zwergthum bei Fiſchen, wie es 
nach den Unterſuchungen von K. Semper meiſt in Folge ungünſtiger Lebensbedingungen (Ernährung, 
Licht, Temperatur), theils bei einzelnen Thieren, theils bei ganzen Raſſen auftritt. Als Beiſpiel 
von Zwergraſſen bei Fiſchen nennt der Verfaſſer: 1. den Dorſch, als Zwergraſſe des Kabeljaus; 
2. die kleinen Oſtſeeheringe; 3. die Bachforelle, als Zwergraſſe der Seeforelle; 4. eine Tiefenform 
des Seeſaiblings; 5. Zwergbarſche aus dem Waldſee in Oberſchwaben, die nur 12—15 Centimeter 
groß werden und auch eine andere Laichzeit haben als die anderen Barſche; 6. als Zwergraſſe der 
Felchen den Kilch und den Gangfiſch, und zwar den Kilch als Zwergraſſe des Sand- oder Silber— 
felchens und den Gangfiſch als Zwergraſſe des Blaufelchens. a 

Wir möchten hiezu bemerken, daß der ſogenannte Tiefſeeſaibling nicht, wie der Verfaſſer 
angibt, aus dem Tegernſee ſtammt, ſondern aus dem Bodenſee. Eine Beſchreibung und Abbildung 


— 


247 


— 


dieſer jehr merkwürdigen Form wird demnächſt in dem Grote'ſchen Tafelwerk über die Fiſche von 
Mitteleuropa erſcheinen. Die Auffaſſung des Autors, daß der Dorſch, die Bachforelle, der Kilch, 
ſowie der Gangfiſch als Zwergraſſen anderer Arten zu betrachten ſind, bleibt natürlich vorerſt 
eine Hypotheſe. 

„Unterſuchungen in den Stuhmer Seen.“ Von Dr. Arthur Seligo, Danzig. Nebſt 
einem Anhang: „Das Pflanzenplankton preußiſcher Seen“ von Bruno Schröder, Breslau. Mit 
9 Tabellen und 10 Tafeln. Danzig 1900. Kommiſſionsverlag von Wilh. Engelmann in Leipzig. 

Wir begnügen uns heute an dieſer Stelle aus Raummangel mit einem Hinweis auf das 
Erſcheinen der oben zitirten gehaltvollen Schrift und bemerken, daß wir in der nächſten Nummer 
eine eingehende Beſprechung derſelben nachtragen werden. 


IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 26. Juni. Zufuhren mäßig. Geſchäft ſchleppend. Preiſe mehrfach anziehend. 


Fiſche (per Pfund); lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
Beten re u 6890 44 Sommer-Kheinlah3 . | per Pfund — 
Per — — Ruf: Fachs 1 — 
Barſche ; — — Flundern, Kieler . . „ Stiege | 400—500 
Karpfen, mittelgr. \ — | — r dit 200 
Karauſchen . | 60-62 | — Bücklinge, Kiele . „ Wall | 200-300 
Schleie 7684 52-58 Dorſche „ Kiſte | 100-300 
F 47 — Schellfiſchc h 5 300 
Bunte Fiſche 56-62 31 Aale, große.. „ Pfund 100 —125 
lee. 96112 100 Sti ß „ 90 160 
Oſtſeelach — — Heringe „ 100 Stck.] 600—1200 
C 40 — 


Ansler-Rucksack 


\ (gesetzlich geschützt) 

N zu haben in Jagd- und Fischerei- 
Ausrüstungs-Geschäften, 

fabrizirennurfürWiederverkäufer 


Gebr. Dewald, 


Hachenburg (Westerwald). 


SASLHLE hust Fiſcherei⸗ Verpachtung. 
Tfleilffiaber geſuchk. Sendern ee e 


unter der Hand verpachtet werden. Deßgleichen 
Sir eine in vollem Betriebe bes | find einige eee a n 
5 iegende — Karp zu verpachten. 

findliche Jorellen-Sucht⸗ und Maſtanſtalt Reflektanten wollen ſich baldigſt an die unter⸗ 


j j j f it. zeichnete Verwaltung, von der die Verpachtungs⸗ 
wird ein Eheilbaber mit ca. 20,000 Mt bedingungen 2c. koſtenlos zu beziehen find, wenden. 


geſucht. 1 1 Oldenburg i. Gr., 27. Juni 1900. 
die e 15 Großſerzoglich Oldenburgiſche 
Lerwaltung des Landes⸗Cultur⸗Fonds. 


D E. Heumann. 
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Fiſchzuchtauſtalt. 

Wegen Erkrankung des Eigentbümers ift die in voller 
Entwickelung und Betrieb befindliche, auf neuer Baſis errichtete 
Fiſchzuchtanſtalt „Funtenen“ bei Meiringen zu verkaufen. Etab⸗ 
liſſement erſter Ordnung. Ballins von 1 Kilometer Länge. 
500 Sekundenliter nach Quantität unveränderliches vorzügliches 
Ouellwaſſer. WVortbeilbafte Kapitalanlage. Große Zukunft. 

Auskunft erfbeilt der Eigenthümer Dr. med. Delachaux 
in Interlaken. 


SS ee — Rngefütterte — 


ae, Bunt und Hetzlinge 


ſämmtlicher Salmoniden liefert in jedem Poſten 
Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum lebend Beſtimmungsort 

von Forellen, Vachſaiblingen, Negenbogen— 5 r 

A a0 8 1 Voppe in Elbingerode Har; 

und Krebſe und ſehen Offerte entgegen. Spät⸗ j ö me, Setzli 

herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen Zuchtanſtalt für widerſtandsfähige Schlinge. 

bis 30000 Vachfſorellen- oder Negenbogen— 


ſorellenſetzlinge und ſind uns Anſtellungen bei garantiert 
j ü lebender An- 
e be 745 IE | le = 5 I: Nr kunft liefert 
Gebrüder Ruffer das Hundert 


EAN. : zu Kr. 6.—, so- 
königliche und herzogliche Hoffiſcher ie e be 


München. | fruchtete Mutterkrebse mit 100-150 Eier, 


à Kr. 12.—, nebst Ersatz der Emballage- 
SS SSS SSS SSS und Transportkosten franco per Nachnahme 


Isidor Fischer, Zala Egerszeg (Ungarn). 


Furellen-Augelei. 
Karplenbrul 


Gelegenheit zur Forellen-Angelei für Juli 
und Auguſt von Privatmann geſucht. Offerten an : 
Kalbe, Berlin, Neuſtädtiſche Kirchſtraße 9. g ſchnellw. galiz. 
TTT gRgaſſe, verkauft, 


Nach- und Aegenbogenforellen- 1000 St. em 


Brut ſowie Jährlinge pro Woche älter 2 Mark mehr 

et ab A. Ott, Laupheim (Württemberg). Die TiſchzuchtGöllſchau i. Schl. (Ernſtftüfin). 

Zu kaufen geſucht wird für Herbſt 1900 oder Dresden 1898 u. Poſen 1899 Sieger⸗Ehrenpreis. 

Frühjahr 1901 ein größerer Poſten beſter — TECH INSEL 

| Rothe Fisch-Adressen Knien, om 

Ax P enla Fildeiern, ‚Brut 

nicht galiziſchen. N u. lebend, Fifden 
Gefällige Preisofferten mit näheren Angaben ſind gegen vorherige Einſendung von 


N e 
A 


über Alter, Größe und Gewicht der Setzlinge 1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 
unter R. F. S. 60 an die Expedition dieſer von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
Zeitung erbeten. München, ene 19, franko zu beziehen 


Redattion: Prof. Dr. Dan Hofer- München 95 Friedrich Fiſcher⸗ Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗ Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Drahtgewebe- und Geflechte- Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


Offeriren: 
Fischreusen, 
Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile etc. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische. 


k 


> Ulmer Angelgeräthe-Fahri 
G. Staudenmayer, I. Hoflieferant. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


* Drahtfischreusen, Fischnetze & 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen, 


S SSS 


Jus KOCH, Ingenieur, 


- | Mafhinenfabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
z vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
’ D. R.-G.-Musterschutz Nr. 25 505 u, 25 858. 
Vielmals prämiirt mit Medaillen 
99481 u en > 
r. JFlachfäng. 1500m Länge, 35 m luſtrirte Preisli tis nfo. 
hoch & A 9 frco. Bahnh. Eiſenach. ieee eee RR RL N 


11900 a . boch K. Oesterling, Zellin a. O 
0. » 0 2 9 2 0 
Nr. III. 1 0 em Länge, 50 em hoch Stat. Bärwalde N./ M. 

& A 13.00 desgl. giebt ab: 


Lattenverpackung A 50 extra. — Eine F ee 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis prma orellenbesatz a $ 8 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch Idiesjähr. Jungfische von Regenbogenforelle, 
I ſofort gratis und franco. Bachforelle und Bachsaibling schnellw. Rasse. 


Krebsfallen, mit Klappe, ganz aus verzinktem Im Herbst: Beste einsömmerige Satz- 
Draht, «AM 6,00 per Stück. a fische billigst nach Preisliste. 


Jedem Raucher |» Sdel-rebſe 


1 1 meine Spezial Marke fi 1 täglich friſch 3015 gang, anerkannt beſte Sorte 
In + + liefere je 5 Kilo-Rörbchen franko und zollfrei 
Jana unlorkirt, une Garantie lebender Ankunft, 4050 Stück 
36 Mark pro Mille, in / Kiſten.] Hochſolo⸗Krebſe, ſeltene Thiere, Mk. 7.50, 
Rein überſeeiſcher Tabak, Groß⸗Regalia⸗Façon, 60 - 80 Stück Rieſenkrebſe mit 2 fetten Scheeren 
bekömmliche Qualität, außerordentlich beliebt !] Mk. 5.50, 80— 100 Stück Tafelkrebſe ff. Mk. 4.50. 
El Merito . 45 Mk. in ½ K. 1 feine L. Kampfer, Vodwoloczyska 71, ruſſ. Grenze 
Neu Guinea 58 „ „ Yon Qualitäten 

Verſandt bei Abnahme von 400 Stück porto-] Standesherrſchaftliche Fiſchzuchtanſtalt 
frei gegen Nachnahme. Zeißholz hat abzugeben: 


Anerkennungsſchreiben u. A.: Vorgeſtreckte Karpfenbrut 


b Die 92 5 Ihnen b e auch für Bekannte, 
ezogenen Cigarren haben ſtets Beifall gefunden] ſchnellwü er Raſſe. 
und kann ich dieſelben beſtens empfehlen! 1 Saft j 


Mochalla, Poſt Liſſau, 18. Aug. 1899. Preisliſten verſendet gratis und franko 
— Sacher. Verwaltung ll. Standesherifch. Königsbrück 
Eduard Schmidt, Rittergut Weißbach b. Königsbrück i. Sa. 
Noßla (Harz), 5 


Mitglied des Fiſcherei⸗Ver. f. d. Prov. Sachſen. . . jr. 
— — . — — — Daurccäcſdie Expedition der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ 


Hanf- und Baumwoll-Netzyarne Pen München, alte Akademie, ſind zu 
* beziehen: 

Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. > 18 

liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a/ E. Alte J ahrgänge 

er 


3 Edel Ar ebe „Allgemeinen Fiſcherei⸗Zeitung“ 


I täglich friſch gefangen, in voller Saft und Kraft, von 1882 ab = 
garantirt ſpringlebende Ankunft franko und zoll⸗][ Komplet und portofrei gegen Nachnahme von 
frei: 45—50 Tafel⸗Rieſenkrebſe Mk. 4, 3040 2 M 50 A. Einzelne Nummern gegen Ein⸗ 
P Hochſolokrebſe, ſeltene Thiere, Mk. 5.50. ſendung von 20 in Briefmarken. 
Fee ·• 


ö. ul Bonn a. Nl. 
Fabrik 


Angelgeräthe 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metall spinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. elc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


Gier, Zörut, Hatzliſche oo Pigohzuahtanstall Fürstenberg 


Badıforelle, Regenbogenforelle fowie Badıfaibling i 
vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen ö in Westfalen. 
ſind zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 


Plarrqutsserwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnitz (Sachfen). Bachsaiblings. n 
( Preis⸗Liſte koſtenfrei. a Abgabe von 6 —7 en grossen Setzungen pro Juni. 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt Forelenzucht von Poltgräfe-Gekllüngdorf 


von J. König, und Poggemeher 


e in Buen (Bezirk Osnabrück) 
empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der offerirt Jungfiſche der Bach n. Regenbogen⸗ 


Ba d Regenbo lle und des forelle und des Bachſaiblings. 
Br ange 1 0 Lebende Ankunft garantirt. 


Preisliſte koſtenfrei. BL j Preiſe nach Uebereinkunft. 


spralts Patent Acl.-Ges. 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter,. 


Unentbehrlich für 


Fisehleich-Besilzer elo. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 
und 


Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg Em. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ 


e 50 Fiſchotter und 204 Dächfe nebſt vielem anderem 
SA NRaubzeng fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
SR 2 15 Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
REES en a Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
1 Amtliche Naubtier⸗, Neiher⸗, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
2 fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


. RgRaubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
2 Diefac prämtirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. EI 


— — — — — —— — — —— —— ne 
kleine Feen Central-Fischzuchtanstalt für den Harz neee 
tellung. 1 1 
et A. Dieckmann, mean. 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 


+++ Garantie lebender Ankunft. 9+>- 
Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und 5 
Bedarf auch an Braunschweig, 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


N 


N SEP 1 1900 
0. N. 14. but Aufl. 6500. 
a. Allgemeine | 


nr -Beitung 


(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 
STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BEUT und SETZLINGE 
von BACH. "und BEGENBOGENFORELLEN. B. Wulf. 


Fischzucht Werneuchen 


er Weber, 


werden höflichſt erſucht, bei 


leich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


| gibt ab: Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Telephonanschluss) 
x) Brut des Forellenbarſches. liefert unter Garantie guter Ankunft in] $ 
f m Herbſt: r Bayern rechts des Rheins: = 
Satzkarpfen (chnellw Kaffe), Regenbogen⸗ Juli/August: Jungfische 47 cm div. Salmoniden] S 
forellen, Soldorfen, Forellenbarſche, Sept. /OEl.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 8 
Schwarzbarſche, Zwergwelſe, ꝛc. lo.  Schnellw. Spiegelkarpfen u. Schleien] 5 
Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft.] ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare.] SS 
0 ö von dem Borne, Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. | 8 & 
r AREELEER BO VER ie NA. A e RE DI u START En RT TTP & 
N Neunk . 2 
Forellenzucht ESE E in Oesede bei Osnabrück. Ep 
Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 5 2 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. | »S 
—de- Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. ep 5 
Preisliste gratis und franko. 5 = 
8 
8 
E ARENS, Cleysingen e hei ücich a. Harz 8 5 
>: 
Eier, Brut, Satzfische, 2 25 
der Bachforelle, a Regenbogenforelle, «e Bachsaiblings. 3 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. E 
S 


H. Hildebrand's Nachf. (lakoı Wieland), München, Ottostr. 35 
41 Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 

empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
5 und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausftellung München 1899: Goldene Medaille, 

h Freisllourant gratis und frauko. — Perſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


welche die 


ſſenänderungen an die Expedition — 


— 


fisch- Nein Forellenzucht 

er), 1 Ne — f EA 
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Allgemeine 


Filcherei Zeitung. 


o Heue Solge der Bayer. Siſcherei-Seitung 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: Jährlich unter Kreuzband unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die delammtintereflen der Filcerei, ſowie für die Beſtrebungeu der FiſchereicHereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie z 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. d „Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗Der. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. ber. Wiesbaden, des Fiſch. ‚Der. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Eiſch.⸗Der., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Sifcherei-Dereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch. „Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für den Kreis Lingen, des Sifcherei-Dereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 

Central ⸗Fiſcherei⸗Dereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 


In Verbindung mit Fachmännern Zeutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Janeriſchen und vom Zeutſchen Fiſcherti⸗Verein. 


Nr. 14. Münden, den 15. Juli 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. 8 I. Bericht über den VIII. Deutſchen Fiſchereirath in Weimar, am 15. Juni 1900. — 
II. Bericht über die Konferenz der Leiter der biologiſchen und Fiſcherei⸗ Verſuchsſtationen in Weimar. 
— III. Ueber das Ausſetzen von Forellenbrut im Bache. — IV. Monatliche Anweiſung für 


Anfänger in Fiſchzucht. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Vereinsnachrichten. — 
Sure Perſonalnachrichteu. — VIII. Fragekaſten. — IX. Filcherei- und Fiſchmarktberichte — 
uſerate. 


(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. VIII. Heutſcher Jiſchereitag in Weimar am 16. Juni 1900“ 


Im Anſchluß an die Berathungen des VIII. Deutſchen Fiſchereirakhes wurden am 
Sonnabend, den 16. Juni ds. Is., die Verhandlungen des VIII. Deutſchen Fiſchereitages 
von dem Vicepräſidenten des Deutſchen Fiſchereivereins, Herrn Uhles-Berlin, im Saale 
der Armbruſt⸗Schützengeſellſchaft zu Weimar mit einem Hoch auf Seine Majeſtät den Kaiſer 
und Seine Königliche Hoheit den Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach eröffnet. Der 
Vorſitzende gibt zugleich ſeinem Bedauern über die geringe Theilnahme an der Verſammlung, 
namentlich von Seiten der Berufsfiſcher Thüringens, Ausdruck. Die Tagesordnung umfaßte 
folgende Punkte: 


Er 


— 


1. Organiſation der Berufsfiſcher. Referent: Landeskonſulent Schillinger-München. 
Korreferent vorbehalten. 

2. Lachsbrutausſetzungen. Referent: Generalſekretär des Deutſchen Fiſchereivereins 
Fiiher- Berlin. 

3. Aufzucht von Lachsſetzlingen. Referent: Baurath Neden- Hannover. 

4. Beſetzung der Gewäſſer mit Aalen. Referent vorbehalten. 

5. Verunreinigung der Gewäſſer. Referent: Dr. Schiemenz-Friedrichshagen. 


Zu Punkt 1 nahm das Wort der Landeskonſulent für Fiſcherei Schillinger-München 
und erörterte zuerſt die Gründe, aus welchen eine O rganiſation der Berufsfiſcher ſich noth⸗ 
wendig erweiſt, indem er als ſolche bezeichnet: 1. Die Feſtſtellung der oft recht verworrenen 
Fiſchereirechte. 2. Die Verminderung derſelben durch Ankauf, um namentlich die Adjazenten 
und Koppelfiſcherei zu beſeitigen. 3. Die Erhaltung und Erweiterung der eigenen Fiicherei- 
rechte, ſowie überhaupt die Vertretung der gewerblichen Fiſchereiintereſſen, namentlich gegenüber 
den Angriffen auf dieſelben von Seiten der in anderen Intereſſen unternommenen Waſſerbauten 
und Flußkorrektionen. Die letztere an allen Flüſſen für die Fiſcher brennende Frage hat auch 
in Bayern den Anſtoß gegeben, die Fiſcher zu organiſiren und ſie zu Verbänden zuſammen zu 
ſchließen, welche als Hauptzweck die Bewirthſchaftung ihrer Gewäſſer zu erfüllen haben. 
In Folge deſſen ſind die Fiſcher nach wirthſchaftlichen Einheiten zuſammengetreten, d. h. die 
Fiſcher je eines Sees oder längs eines Fluſſes reſp. eines großen Theiles desſelben, wie 
z. B. am Main, an der Donau ꝛc. Innerhalb dieſer Vereinigung arbeitet ein Wirthſchafts— 
ausſchuß, welchem die Aufſtellung und Durchführung der Wirthſchaftspläne obliegt und welcher 
auch für die Beſchaffung der nöthigen Mittel ſorgt. Als Mittel kommen in Betracht: die 
eigenen Beiträge der Mitglieder, ferner öffentliche Mittel des Staates und der Fiſchereivereine, 
ſowie in einzelnen Fällen Beiträge der Dampfſchifffahrts-Geſellſchaften und ein Theil der Erträge 
aus den Angelkarten. 

Die Bewirthſchaftung erſtreckt ſich in erſter Linie auf die Innehaltung der Schon 
vorſchriften, welche die Fiſcher bereits über die Beſtimmung der Landesfiſchereiordnung wiederholt 
verſchärft haben, auf die geeignete Beſetzung der Schonreviere mit Fiſchen, auf Herſtellung von 
Laichplätzen, an Flüſſen auf die Ueberwachung der Buhnen ꝛc. 

Der Wirthſchaftsausſchuß entſcheidet in allen dieſen Fällen ſelbſtſtändig, ſteht aber mit 
den Bezirks- und Kreisfiſchereivereinen, ſowie mit dem Landeskonſulenten und mit den Behörden 
in ſteter Fühlung. Die Mitglieder der Vereinigung bewachen den Fiſchereibetrieb des Einzelnen 
untereinander und haben hohe Geld- und Ehrenſtrafen für Uebertretungen feſtgeſetzt; an ein- 
zelnen Punkten beſtehen auch in Streitfällen Schiedsgerichte der Fiſcher. 

Redner verlieſt ſodann die Hauptpunkte der Miniſterialverfügung vom 14. Februar ds. Is., 
laut welcher den Fiſchern in der weitgehendſten Weiſe bei Flußkorrektionen von Seiten des 
Staates entgegengekommen wird und namentlich die Flußbauämter angewieſen werden, bei den 
Waſſerbauten, ſoweit es bautechniſch durchführbar iſt, Alles zu thun, um die Intereſſen der 
Fiſcherei zu fördern. Nachdem die Minifterialverfügung in Nr. 6 der „Allgem. Fiſcherei⸗ 
Zeitung“ wörtlich abgedruckt iſt, können wir uns an dieſer Stelle mit einem Hinweis darauf 
begnügen. 

Der Vorſitzende dankt dem Redner für ſeine Ausführungen und gibt der Hoffnung 
Ausdruck, daß auch in anderen Bundesſtaaten die Organiſation der Berufsfiſcher auf wirth- 
ſchaftlicher Grundlage nach dem Vorbilde Bayerns zur Durchführung kommen möge. 


Das Korreferat erſtattete der Fiſchermeiſter Kegel-Calbe an der Saale in folgender Weiſe 


Der Herr Referent hat ſoeben in ſeinem Vortrage den Beweis geführt, wie nothwendig 
es iſt, daß die Regierungen Hand in Hand mit den Berufsfiſchern gehen müſſen, wenn eine 
gedeihliche Fiſchwirthſchaft im Staate beſtehen ſoll. Der Herr Vorredner ſcheidet mit Recht 
die Fiſcherei in zwei Theile, in See- und Flußfiſcherei. 

Die erſtere erfreut ſich unter rationeller Bewirthſchaftung eines gedeihlichen Aufſchwunges, 
ſie iſt, wie die Teichfiſchereiwirthſchaft, mehr in der Gewalt des Inhabers, ſie unterliegt auch 
weniger dem Einfluſſe der Induſtrie und der Umgeſtaltung ſeines Flächeninhalts und ſeiner 
Beſchaffenheit. 
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Wie der Herr Redner mit Recht jagt, war aber für die Flußfiſcherei das verfloſſene 
Jahrhundert ein Jahrhundert der Reduktion ſeiner Fiſchbeſtände und ein gemeinſames Vor- 
gehen der Berufsfiſcher gegen dieſe Reduktion hat gefehlt. 5 

Die Organiſation der Berufsfiſcher zu erſtreben, war auch in Preußen Aufgabe der 
Geſetzkommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins, welche in dem Abänderungsentwurf des 
preußiſchen Fiſchereigeſetzes als Fiſchervertretung genannnt wird. Eine derartige Organiſation 
der Berufsfiſcher iſt dringend und kann nur ſegensreich für die Fiſcherei ſein. Nur ſelten 
werden ja die Regierungen in der Ausführung des Fiſchereigeſetzes ſachgemäß berathen, es 
werden dadurch auch bei der beſten Abſicht Fehlgriffe gemacht, welche die rationelle Fiicherei- 
wirthſchaft nicht fördern, wohl aber die Berufsthätigkeit und die Exiſtenz der Berufsfiſcher 
zwecklos ſchädigen. Außer anderen Fällen will ich nur ein Beiſpiel erwähnen, das in einem 
anderen deutſchen Bundesſtaate paſſirt iſt und mir geſtern Abend erzählt wurde. Die Fiſcher 
bitten die betreffende Regierung um Freigabe des Aalfanges während der Frühjahrsſchonzeit. 
Der Antrag wurde mit der Bedingung geſtattet, daß die zum Aalfang zu benutzenden Fang— 
geräthe nur mit dem Eingange gegen den Strom geſtellt werden dürften. Die Fiſcher waren 
nicht im Stande dieſe Bedingung zu erfüllen, die Freigabe des Aalfanges in dieſer Form 


war für die Intereſſenten vollſtändig werthlos, ſie ſtellten ihre Geräthe wie es der praktiſche 


Betrieb erfordert und wurden beſtraft, weil dadurch der Zug der Wandexfiſche behindert ſei! 
Das ſchädigt aber nicht allein den Beruf, ſondern auch den guten Ruf der Berufsfiſcher und 
führt zum Verruf derſelben! In ſolchen und anderen Fällen fehlt oft der Regierung der 
praktiſche Rathgeber, es fehlt die Mittelsperſon zwiſchen Regierung und Berufsfiſcher, der 
Meſſias, wie wir ihn in der Perſon des Herrn Landeskonſulenten Schillinger zwiſchen Regierung 
und Berufsfiſcher verkörpert ſehen. 

Obwohl die bayeriſchen Fiſcher auf dem Wege des Civilprozeſſes keinen Schutz der 
Fiſcherei erreicht haben, berichtet der Herr Referent doch, daß ein zufriedenſtellendes Verhältniß 
für die Berufsfiſcher dort erreicht ſei. So werden z. B. bei Flußkorrektionen nunmehr die Intereſſen 
der Fiſcherei gewahrt. Die entſtehenden Koſten werden dort im Waſſerbau-Etat mit eingeſtellt. 
Der Herr Schillinger vertritt die Intereſſen der Fiſcherei nicht im Nebenamt, ſondern im 
Hauptamt, er ſteht im perſönlichen Verkehr mit den Fiſchern an den Orten des Betriebes 
und feine Vorſchläge beruhen auf praktiſcher Erfahrung und eigener Anſchauung. 

Ein ähnliches Inſtitut zu ſchaffen, war der Beſchluß der vorjährigen Tagung des 
Fiſchereirathes in Frankfurt a. M. Der Vorſtand des Deutſchen Fiſchereivereins ſuchte dieſen 
Beſchluß zur Ausführung zu bringen, indem er eine Kommiſſion zur Wahrung der Intereſſen 
der Fiſcherei bei den Flußkorrektionen wählte. Heute hat uns nun unſer verehrter Herr 
Präſident mitgetheilt, daß das k. preuß. Miniſterium Mittel zur Ausführung dieſes Beſchluſſes 
nicht verfügbar hat. Dadurch wird aber die Thätigkeit der Sachverſtändigen-Kommiſſion zur 
Wahrung der Fiſchereiintereſſen vollſtändig illuſoriſch. Alle die lobenswerthen Einrichtungen, 
welche in Bayern beſtehen, ſind Ideale, welche der Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins 
für den Abänderungsentwurf des preußiſchen Fiſchereigeſetzes vorgeſchwebt haben, wenn auch 
mit unweſentlichen Unterſchieden. Die Härten des Geſetzes werden dadurch, daß die Fiſcher 
in ihrer Vertretung zum Wohle der Fiſcherei mitreden dürfen, weniger fühlbar und Liebe und 
Vertrauen gegen die Regierung treten an die Stelle der Unzufriedenheit und des Verdruſſes. 

Eines noch möchte ich erwähnen: Herr Schillinger hat feine eigene Thätigkeit bei Er⸗ 
reichung dieſes Zieles aus übergroßer Beſcheidenheit hinten angeſetzt. Ihm allein gebührt das 
Verdienſt dieſer Organiſation, es iſt lediglich ſein Werk! Die Erhaltung der Fiſcherei iſt 
ihm zum Lebenszweck geworden und dieſen Zweck hat er inſoweit erreicht, daß durch ſeine 
Vermittlung theils moraliſcher, theils geſetzlicher Schutz der Fiſcherei geſchaffen iſt, der in den 
übrigen deutſchen Staaten weniger zu finden iſt. 

Eine Löſung dieſer Frage liegt in dem Abänderungsentwurf zum preußiſchen Fiſcherei— 
geſetze. Dieſer wird, wenn derſelbe einer nochmaligen Läuterung unterzogen wird, die noth- 
dürftigſten Bedingungen zur Organiſation der Berufsfiſcher, wie ſolche zur Erhaltung der 
Fiſcherei und zur Organiſation der Berufsfiſcher, je nach den Bedürfniſſen der Gewäſſer ſchaffen. 

Möge dieſes Werk bald ſeiner Vollendung entgegen gehen! 
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In der Diskuſſion erklärt zunächſt Herr Geh. Baurath Brünecke, daß feiner Anſicht 
nach die Organiſation der Berufsfiſcher in der Provinz Sachſen wegen der überaus komplizirten 
Rechtsverhältniſſe, ſo wie ſie in Bayern erfolgt ſei, nicht durchgeführt werden könne, auch 
würden ſich die Berufsfiſcher einfach nicht fügen; im Uebrigen möchte er aber daran erinnern, 
daß diejenigen Maßregeln, welche in Bayern von Seiten des Strombaues zu Gunſten der 
Fiſcherei eingeführt werden, in Preußen ſchon ſeit längerer Zeit beſtehen. So ſind z. B. die 
Parallelwerke in geeigneter Weiſe durchbrochen; die Sohle der Buhnen iſt unter Niederwaſſer 
gelegt; die Fiſcher werden bei Korrektionsbauten ſeit 10 Jahren gefragt und die Oberfiſchmeiſter, 
deren Wirkſamkeit das vollſte Vertrauen verdient, vermitteln die Wünſche derſelben an die 
Regierung. Jedenfalls hat die preußiſche Regierung die beſte Abſicht zum Wohle der Fiſcher 
alles Erreichbare zu thun. 

In demſelben Sinne äußert ſich Herr Geh. Regierungs- und Landrath Dr. Federath, 
indem er zwar den Aufſchwung, welchen in jüngſter Zeit die bayeriſchen Verhältniſſe genommen 
haben, als vorbildlich begrüßt, aber betont, daß in Preußen die Verhältniſſe nicht ſo ſchlimm 
liegen, wie ſie der Korreferent dargeſtellt habe. Für die Berufsfiſcher iſt bei der Regierung 
überall das weitgehendſte Entgegenkommen vorhanden und namentlich bei den Flußkorrektionen 
wirkten die Meliorationsbau-Inſpektoren als die beſten Berather, deren vorzügliche Sachkunde 
nur anzuerkennen wäre. Er müſſe konſtatiren, daß zu den beſtehenden Strombaukommiſſionen 
die Fiſcher herangezogen würden und Gelegenheit hätten, ihre Wünſche vorzutragen. Man 
ſolle daher die Zuſtände in Preußen nicht ſchlechter machen, als ſie in Wirklichkeit ſind. 
Regierung und Vereine, das müſſe anerkannt werden, ſind durchweg bemüht, die Intereſſen der 
Berufs fiſcher zu fördern und das Inſtitut der Oberfiſchmeiſter hat ſehr Gutes geleiſtet. 

Fiſchermeiſter Kegel erklärt hierauf, daß es ihm durchaus fern gelegen habe, irgendwie 
den guten Willen der Regierung anzuzweifeln. Er erkenne denſelben ausdrücklich an, müſſe 
aber darauf beſtehen bleiben, daß die Regierung nicht immer mit Sachkunde berathen ſei. 
In ſeinem Bezirk wirke auch der Meliorationsbaubeamte Herr Geh. Baurath Wille in einer 
für die Berufsfiſcher höchſt ſegensreichen Weiſe, ſo daß die ſächſiſchen Berufsfiſcher denſelben 
allgemein auf das Wärmſte verehren. Der Vorſitzende, Herr Kammergerichtsrath Uhles, 
beleuchtet dann nochmals die große Bedeutung, welche die Organiſation der Berufsfiſcher für 
die Bewirthſchaftung der öffentlichen Gewäſſer beſitzt und hebt dabei hervor, daß die Vereine 
beſonders berufen ſeien, zur Durchführung derſelben mitzuwirken. 

Zu Punkt 2 der Tagesordnung berichtet der Generalſekretär des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins, Fiſcher, über die Lachsbrutausſetzungen: 

In der Thätigkeit des Deutſchen Fiſchereivereins, ſoweit ſie die Ausſetzungen von Fiſchen 
betrifft, nehmen die Lachsbrutausſetzungen einen bedeutenden Raum ein, was ſchon aus der 
dafür eingeſetzten, alljährlich im Etat wiederkehrenden Summe von 21000 Mark erhellt. Es 
iſt ſchon manchesmal Klage darüber geführt worden, daß bei den verhältnißmäßig beſchränkten 
Mitteln eine ſolch hohe Summe für dieſe Zwecke ausgegeben wird, zumal da die Gebiete 
einzelner großer Vereine an dieſen Ausſetzungen kein Intereſſe haben. Indeſſen iſt der 
Deutſche Fiſchereiverein verpflichtet, die Lachsbrutausſetzungen bis zu einer gewiſſen Höhe vor— 
zunehmen und zwar für das Rheingebiet durch den mit Holland abgeſchloſſenen internationalen 
Lachsvertrag, durch den beſtimmt iſt, daß Seitens der kontrahirenden Staaten eine beſtimmte 
Menge Lachsbrut alljährlich dem Rhein zugeführt wird. Mit einem Theil der deutſcherſeits 
auszuſetzenden Lachsbrutmenge iſt der Deutſche Fiſchereiverein beauftragt und es liegt ihm ob, 
aus der ihm vom Reich gezahlten Beihilfe 1250 000 bis 1500000 Stück Lachsbrut all- 
jährlich dem Rhein zuzuführen. Außerdem erſtreckt ſich aber die Fürſorge für die Lachsbrut⸗ 
ausſetzungen Seitens des Deutſchen Fiſchereivereins auch auf die anderen deutſchen Ströme. 
Für das Weſer⸗, Ems⸗ und einen Theil des Elbegebietes iſt durch die nunmehr vollzogene 
Gründung der Central-Lachsbrutanſtalt bei Hemeringen an der Weſer dem Deutſchen Fiſcherei⸗ 
verein die Arbeit erleichtert worden. Er zahlt in Zukunft der Leiterin dieſer Central-Lachs⸗ 
brutanſtalt, der Fiſchereiabtheilung der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Hannover, 
alljährlich die Summe von 5000 Mark, wofür dieſe die Beſetzung des genannten Gebietes 
übernimmt. Wenn man auch noch nicht beſondere Erfahrungen mit dieſem Syſtem gemacht 
hat, ſo läßt ſich doch ſagen, daß in der ſo knappen letzten Kampagne dieſe Lachsbrutanſtalt 
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ihrer Aufgabe ſich vollkommen gewachſen gezeigt hat. Die Art und Weiſe der Lachsbrut— 
gewinnung iſt nun eine verſchiedene, entweder gibt der Deutſche Fiſchereiverein ihm als ver⸗ 
trauenswürdig bekannten Fiſchzuchtanſtalten den Auftrag ihm eine gewiſſe Menge Lachsbrut zu 
vorher vereinbartem Preiſe zu liefern, oder aber er kauft die Lachseier ſelbſt ein und vertheilt 
ſie an die einzelnen Brutanſtalten zur Erbrütung. Im Allgemeinen überſteigt der Preis, den 
der Deutſche Fiſchereiverein für das Tauſend ausſatzfähiger Lachsbrut zahlt, nicht Mk. 6, 
welcher Satz von vielen Seiten als zu gering bezeichnet wird, zumal, da die ebenfalls ſtarke 
Einkäufe machenden Holländer Mk. 7.50 ſtändig gewähren. Es hat ſich hauptſächlich in 
knappen Jahren nicht vermeiden laſſen, daß, nachdem der Bedarf für den Rhein gedeckt war, 
vom Rheingebiet in's Oſtſeegebiet Lachseier zur Erbrütung überführt wurden. Nach ein⸗ 
geholtem Gutachten ſteht einem derartigen Verfahren in zoologiſcher Beziehung kein Bedenken 
entgegen und auch Seitens der Staatsregierung iſt unter der Vorausſetzung, daß der Bedarf 
für den Rhein voll gedeckt ſei, die Genehmigung hiezu ertheilt worden. Iſt nun im Allgemeinen 
feſtzuſtellen, daß in dem hier eben kurz geſchilderten Verfahren gute Reſultate erzielt werden, 
ſo kann das, was die Kontrolle bei den Ausſetzungen anbetrifft, weniger geſagt werden. Es 
liegt zweifellos die Möglichkeit vor, daß, wenn nicht von abſolut zuverläſſigen, vom Deutſchen 
Fiſchereiverein beauftragten Perſönlichkeiten die Kontrolle der Ausſetzungen ausgeführt wird, 
die Möglichkeit wenigſtens gegeben iſt, eine größere Anzahl Brut als ausgeſetzt anzugeben, als 
thatſächlich in's Waſſer gelangt iſt. Der Deutſche Fiſchereiverein hat in Fällen, wo es zum 
Theil aus Mangel an Mitteln nicht möglich war, einen Fachmann mit der Kontrolle zu 
beauftragen, den Modus eingeführt, die Ausſetzung durch den als vertrauenswürdig bekannten 
Fiſchzüchter ausführen zu laſſen unter der Bedingung, daß er ſich die Ausſetzung durch einen 
möglichſt einen Amtsſiegel führenden Gemeinde- oder ſonſtigen Beamten beſcheinigen läßt. Es 
iſt dem Referenten von vielen Seiten mitgetheilt worden, daß eine Garantie für die Aus— 
ſetzung der angegebenen Menge von Lachsbrut auf dieſe Weiſe abſolut nicht geſchaffen werden 
kann. Die betreffenden beſcheinigenden Beamten ſind naturgemäß nicht erfahren in dieſen 
Ausſetzungen und mehr oder minder auf die Angaben des Ausſetzenden angewieſen, das heißt ſie 
beſcheinigen, was der Betreffende ihnen glaubwürdig verſichert. Man hat ſich ſo zu Verſuchen 
erboten, eine Beſcheinigung mit Amtsſiegel z. B. zu liefern, daß im September eine beliebige 
Anzahl Lachsbrut ausgeſetzt worden ſei. Es iſt ohne Weiteres klar, daß der Deutſche Fiſcherei— 
verein darnach ſtreben muß, dieſe Unſicherheit der Kontrolle zu beſeitigen, und es iſt auch, 
wo irgend angängig, und wenn die Mittel dazu zur Verfügung ſtehen, auf rechtzeitige Be— 
nachrichtigung Seitens des Fiſchzüchters, daß die Brut ausſatzreif ſei, ein Fachmann zu der 
betreffenden Brutanſtalt geſender worden, der auf Koſten des Deutſchen Fiſchereivereins die 


Kontrolle der Ausſetzungen übernahm. Dieſes in allen Fällen ſtrikte durchzuführen, dürfte 


die Aufgabe des Deutchen Fiſchereivereins ſein. Es iſt dem Referenten, der in dieſem Jahre 
die Abnahme der Brut im Kinzigthal im Verein mit dem Heidelberger Fiſchzüchter Herrn 
Dill beſorgte, von mehreren Seiten anheimgegeben worden, der Deutſche Fiſchereiverein möge 
mit dem Lachsbrutlieferanten bei künftigen Lieferungen einen Vertrag dahingehend abſchließen, 
daß nur die Lachsbrut bezahlt wird, die unter einer ſolchen Kontrolle abgenommen iſt. Es 
ſei ſehr wohl möglich, daß der Fiſchzüchter rechtzeitig Nachricht gebe über den Termin der 
Ausſetzung, ſo daß der betreffende mit der Kontrolle Beauftragte rechtzeitig an Ort und Stelle 
ſein könne. Im Uebrigen läßt ſich jagen, daß die Lachsbrutausſetzungen wenigſtens an vielen 
Stellen nachweisbare Erfolge gehabt haben und daß der Aufſtieg des Lachſes an Stellen 


wiederum ſtattfindet, wo er ganz verſchwunden war. Die ausgeſetzte Lachsbrut hat ſich an 


vielen Stellen nachweisbar gut entwickelt, wie die Pächter bezw. Beſitzer zahlreicher Forellenbäche 
berichten. Dieſe haben dabei allerdings die ſchlechte Erfahrung gemacht, daß die heranwachſenden 
jungen Lachſe ſchädigend auf die Forellenbrut wirken. 

In der Debatte wird von verſchiedenen Seiten wiederholt der Anſicht Ausdruck verliehen, 
daß der holländiſche Lachsvertrag Deutſchland keinen Vortheil gewähre, und daß man dahin 
ſtreben müſſe, ihn zu beſeitigen. Betreffs der Ausführungen des Referenten über die Möglichkeit 
der frühzeitigen Angabe des Ausſetzungstermins der Lachsbrut Seitens des Fiſchzuchtanſtalts— 
beſitzers, der die Eier erbrütet, betont Herr Direktor Haack, daß doch Fälle vorkommen 
Können, in denen bei allem guten Willen es nicht mehr möglich iſt, jo rechtzeitig Nachricht zu 
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geben, daß der betreffende mit der Kontrolle Beauftragte zur Ausſetzung an Ort und Stelle 
ſein kann. Durch den plötzlichen Eintritt warmer Witterung könnten thatſächlich Verhältniſſe 
eintreten, die die ſofortige Ausſetzung der Brut nothwendig machten, ſalls man nicht die Brut 
zu Grunde gehen laſſen wolle. 

Regierungsrath Meyer berichtet darauf, daß man an dem Gebiete der Oder die 
Kontrolle durch Aufnotirung des Abganges bei der Brütung eingeführt und damit gute 
Erfahrungen gemacht habe. Beſonders erfreulich ſei aber die Steigerung des Lachsfanges in 
der Küddow, einem Nebenfluß der Oder, welche ausſchließlich auf die Lachsbrutausſetzungen 
zurückgeführt werden müſſe. 

Im Anſchluß hieran referirt zugleich zu Punkt 3 der Tagesordnung Regierungs- und 
Baurath Recken über die Aufzucht von Lachsſetzlingen. Derſelbe führt aus, daß das Aus— 
ſetzen von Brut an geeigneten Stellen unzweifelhaft zweckmäßig ſei, nicht aber an minder 
geeigneten Stellen. Hier ſei die Brut zu ſehr gefährdet, ſo daß man wahrſcheinlich beſſer 
thue, an ſolchen Stellen Jährlinge oder mindeſtens mehrere Monate alte Brut auszuſetzen. 
Nach den Berechnungen von Profeſſor Metzger, welche ſich auf die Lachsfangſtatiſtik der 
Weſer ſtützen, kommen auf 1000 Stück ausgeſetzter Brut im Durchſchnitt etwa 3—5 gefangene 
Lachſe. Hiebei iſt angenommen, daß augenblicklich die natürliche Vermehrung der Lachſe in 
der Weſer kaum noch in Betracht kommt. Es ſteht zu hoffen, daß bei Ausſetzung von Jung- 
fiſchen oder Jährlingen das Verhältniß der gefangenen Fiſche zu den ausgeſetzten auch in 
finanzieller Beziehung ſich günſtiger geſtalten wird, als bei der bisherigen Ausſetzung von Brut. 

Jedenfalls find Verſuche in dieſer Richtung von der größten Bedeutung. Einzelne Ver- 
ſuche ſind auch ſchon gemacht worden und haben befriedigende Reſultate ergeben. Beſonders 
beſchäftigt ſich ſeit zwei Jahren die ſogenannte Kalle-Kommiſſion mit dieſer Frage. Dieſelbe 
erhält dazu vom Deutſchen Fiſchereiverein die erforderlichen Mittel. 

Nachdem der Fiſchereiausſchuß in Hannover die Lachszucht im Weſer-, Elbe- und Em3- 
gebiet in die Hand genommen und ſpeziell für das Weſergebiet eine neue Brutanſtalt in 
Hemeringen erbaut hat, erſcheint derſelbe als ganz beſonders geeignet, weitere Verſuche über 
die Aufzucht von Jungfiſchen und Jährlingen zu machen, zumal derſelbe in Hemeringen über 
geeignete Verſuchsteiche, ſowie auch über einen geeigneten Bach verfügt und der Fiſchmeiſter 
der Brutanſtalt im Sommer die Zeit hat, die Verſuche in ſorgfältigſter Weiſe unter Kontrolle 
des Ausſchuſſes auszuführen. 

Schon in dieſem Sommer fänden ſolche Verſuche in Hemeringen ſtatt. Das Reſultat 
derſelben würde der Fiſchereiausſchuß dem Deutſchen Fiſchereiverein demnächſt mittheilen und 
Mittel desſelben für die weiteren Verſuche auf Grund beſtimmter Vorſchläge beantragen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung: „Beſetzung der Gewäſſer mit Aalen“, 
hatte das Referat der Geſchäftsführer des Central-Fiſchereivereins für Schleswig-Holſtein, Herr 
Elsner, übernommen, der aber zu ſeinem Bedauern nicht in der Lage war, in Weimar zu erſcheinen. 
Es lag ein ſchriftliches Referat vor, aus welchem der Generalſekretär die Mittheilung macht, daß der 
Referent ſich warm dafür ausgeſprochen habe, daß alle diejenigen deutſchen Flüſſe, in welchen der 
Aufſtieg der Aalbrut erſchwert oder unmöglich gemacht ſei, ganz ſyſtematiſch mit jungen Satzaalen 
gefördert werden ſollen. Die nöthigen Beſatzaale würden ſich aus der unteren Elbe wahr— 
ſcheinlich auch aus der Weſer und Ems beziehen laſſen. Der Deutſche Fiſchereiverein ſollte 
den Ankauf kleiner Beſatzaale, von denen 25—30 auf 1 Pfund gehen, ausſchließlich in die 
Hand nehmen, die ſämmtlichen Nebenkoſten tragen und dem Käufer, der ſeine Gewäſſer damit 
beſetzen will nur den direkten Ankaufspreis, der ca. 15 Pfennig pro Pfund beträgt, in An- 
rechnung bringen. Ferner ſollte der Deutſche Fiſchereiverein dahin wirken, daß die Fiſcher 
keine mindermaßigen Aale verkaufen dürfen. 

Der Verſandt der Aale geſchieht in Kiſten mit Blecheinſätzen. (Referent hatte eine ſolche 
Kiſte, in welcher 100 Pfund Aale verſendet werden, im Verſammlungslokale zur Anſicht aus⸗ 
geſtellt.) Nachdem der Referent die eingehende Begründung ſeines Vorſchlages bereits in Nr. 7 
der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ pro 1899 bekannt gegeben hat, können wir uns mit einem 
Hinweis auf dieſen ausführlichen Artikel begnügen. 

In der Diskuſſion berichtet zunächſt der Vorſitzende, Herr Uhles, über die Art und 
Weiſe wie der Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg die Ausſetzung von Aalen in ſeinem 
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Bezirke durchgeführt habe, wobei ſich erheblich größere Koſten beim Ankaufe von Satzaalen 
herausgeſtellt haben, als ſie der Referent in Ausſicht genommen hatte; es habe ſich der Zentner 
Aale loco Berlin auf 50 Mk. geſtellt. (Vergl. den Bericht des Brandenburger Fiſcherei— 
vereins in dieſer Nummer.) Bei der großen Bedeutung aber, welche die Aalausſetzungen 
für die Bewirthſchaftung unſerer Flüſſe haben, ſollte man die vorliegende Frage eingehend 
berückſichtigen, und namentlich unterſuchen, wie ſich die verſchiedenen Bezugsquellen auch mit 
Rückſicht auf die Vertheilung der Geſchlechter verhalten, da naturgemäß diejenigen Satzaale 
am beſten ſind, bei welchen die weiblichen Aale in der Ueberzahl vorkommen. Es enthielten 
z. B. die Aale in der unteren Oder bis zu 80 Prozent Weibchen, während die Aale in 
der unteren Elbe bis zu 80 Prozent männliche Aale aufweiſen. Eine Centraliſation der 
Aalaus ſetzungen im Deutſchen Fiſchereiverein würde ſich nicht durchführen laſſen, das müſſe den 
Landes- und Provinzialvereinen überlaſſen bleiben. 


Im Anſchluß hieran führte Herr Dr. von Brunn aus, daß in der That, ſoweit ſeine 
eigenen Unterſuchungen reichen, in der unteren Elbe zwiſchen Hamburg und Glückſtadt die Aale 
bis zu 80 Prozent Männchen enthalten und in Folge deſſen ein minderwerthiges Beſatzmaterial 
ſeien, da die Aalmännchen ja ſelten über 45 em groß würden und höchſtens ausnahmsweiſe 
einmal 49— 50 em erreichen könnten. Je mehr man nach dem Oberlauf der Flüſſe gehe, 
um ſo beſſer ſtelle ſich das Verhältniß der Geſchlechter, ſo daß z. B. in der Elbe bei Cumloſen 
nur noch 5 Prozent Männchen gefangen würden. Es ſollte daher eine genauere Unterſuchung 


der Geſchlechter an den Fangplätzen vorgenommen werden, um feſtzuſtellen, wo man das 


geeignetſte Beſatzmaterial finden könne. 

Den letzteren Vorſchlag begrüßt der Herr Vorſitzende lebhaft und ſtellt in Ausſicht ſich 
beſonders für die Durchführung desſelben intereſſiren zu wollen. 

Es macht hierauf Herr Geh. Baurath Brünecke aufmerkſam, daß man doch nicht ſo 
ohne Weiteres in ſolchen Maſſen, wie es geplant ſei, einem Gewäſſer wie der Elbe, Aale 
entziehen dürfe, um ſie an anderen Plätzen auszuſetzen, ehe nicht nachgewieſen ſei, daß in der 
Elbe thatſächlich Aale in überreicher Menge vorhanden ſeien, ſonſt ſchädige man die eine 


Provinz um ſo viel, als man der anderen nütze. 


Profeſſor Hofer weiſt dann darauf hin, daß die Unterſuchung nach dem Geſchlecht der Aale ſich 
nicht bloß auf die verſchiedenen Fangplätze, ſondern auch auf die verſchiedenen Jahreszeiten er⸗ 
ſtrecken müſſe, da auch in den verſchiedenen Jahreszeiten die Verhältniſſe der Geſchlechter relativ wechſeln. 
Im Uebrigen ſoll man beim Ausſetzen ſich vor ſchematiſchem Vorgehen hüten und erſt genau feſtſtellen, 
ob thatſächlich der natürliche Aufſtieg der Aale behindert ſei, und ob die Hinderniſſe nicht leichter 
und mit geringeren Koſten zu beſeitigen wären, als ſie durch die jährlich wiederkehrenden Aus⸗ 
ſetzungen von Beſatzaalen verurſacht würden, welche gegenüber der natürlichen Beſetzung der 
Gewäſſer doch immer nur eine verſchwindende Bedeutung haben können. Endlich ſolle man 
auch die Beſetzung mit Aalbrut nicht aus dem Auge laſſen, mit der man ja bekanntermaßen 
im Donaugebiete ausgezeichnete Erfolge gehabt habe. Hier ſind nach einer Statiſtik des 
Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereins mindeſtens 10 Prozent der ausgeſetzten Brut als erwachſene 
Aale wieder gefangen worden. 


Zumletzten Punkt der Tagesordnung „Verunreinigung der Gewäſſer“ 
berichtet Herr Dr. Schiemenz⸗Friedrichshagen über einen eklatanten Fall von Verunreinigung 
der Peene durch Zuckerfabriken in Anklam, indem er eingehenderweiſe ausführt, wie er unzweifelhafte 
Nachweiſe für die große Schädigung durch die genannten Zuckerfabriken trotz aller Einwendungen 
Seitens der Fabriken habe erbringen können. Um nun in Zukunft in ähnlichen Fällen die 
beliebten Einwendungen Seitens der Fabriken auf das richtige Maß zurückzuführen und eine 
allgemeine Grundlage für die Beurtheilung für die Frage nach der Schädigung der Fiſcherei 
durch Zuckerfabriken zu ſchaffen, ſtellt Redner den Antrag, daß der Deutſche Fiſchereiverein ſich 
als ſolcher dieſer Frage annehmen und weitere Unterſuchungen zur Sache veranlaſſen wolle. 
Der Vorſitzende dankt dem Redner für ſeine intereſſanten Ausführungen, welche wir in einer 
der nächſten Nummern im Wortlaut in der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ zum Abdruck bringen 
werden und ſpricht zugleich die Anſicht aus, daß der Deutſche Fiſchereiverein als ſolcher weitere 
Unterſuchungen über die Schädigung der Fiſcherei durch Zuckerfabriken nur warm begrüßen werde. 
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Im Anſchluß hieran erörtert Profeſſor Hofer-München einige allgemeine Geſichts⸗ 
punkte, nach denen ſich die Fiſchereiberechtigten bei Fiſchwaſſer-Verunreinigungen zu verhalten 
hätten. Unſere heutige Judikatur verlange von den geſchädigten Fiſchereiberechtigten den Nach— 
weis der erfolgten Fiſchvergiftung an dem Fiſchkadaver, indem der Richter von den Voraus- 
ſetzungen ausgehe, welche bei Vergiftungen höherer Thiere und des Menſchen gegeben ſind. 
Während aber bei dieſen die Gifte gewöhnlich innerlich aufgenommen werden, und daher chemiſch 
im Kadaver nachweisbar ſind, wirken die meiſten Fiſchgifte zunächſt zerſtörend auf die Kiemen 
und Haut der Fiſche, ohne in den Körper einzudringen. Ein chemiſcher Nachweis des Giftes 
im Fiſchkörper iſt daher unmöglich und darf auch nach Lage der Sache nicht verlangt werden. 
Ferner gäbe es ja wohl einzelne diagnoſtiſche Merkmale, nach denen man beſtimmt ſpezifiſche 
Fiſchvergiftungen erkennen könne, allein dieſe Merkmale ſind ſo vergänglicher Natur, daß ſie 
ſchon wenige Stunden nach dem Tode des Thieres verſchwunden ſind und durch die ſogenannten 
poftmortalen Erſcheinungen verdeckt werden. Es iſt daher faſt ſtets unmöglich aus dem Fiſch— 
kadaver direkt eine beſtimmte Vergiftung zu diagnoſtiziren. Dieſen Verhältniſſen müſſe aber 
unſere Judikatur Rechnung tragen und nicht auf dem immer verlangten direkten Nachweis einer 
erfolgten Vergiftung ſtehen bleiben, für welchen eben die wiſſenſchaftlichen Grundlagen nicht 
vorhanden ſind; unſere Judikatur muß in geeigneter Weiſe über dieſe Verhältniſſe Belehrung 
erfahren. 

Redner wies dann noch auf ein beſonderes Mittel hin, mit dem man auf die Richter 
bei Fiſchwaſſer⸗Verunreinigungen einen überzeugenden Eindruck gewinnen könne, welches ſich aus 
folgender Erwägung ableitet: 

Im Allgemeinen kann man jagen, daß die Krankheiten der Fiſche ſpezifiſche find und 
daß die Mehrzahl derſelben ſich meiſt nur an einer Art abſpielen, ohne auf andere, beſonders 
die entfernt ſtehenden Arten, überzugreifen. Allerdings gibt es hier einige wenige Ausnahmen, 
zu denen namentlich die Erkrankungen der Fiſche gehören, welche ſich an Seen unter dem 
Eiſe oder bald nach dem Aufthauen desſelben in ſtarken Wintern abſpielen. Tritt nun in 
einem Gewäſſer ein großes Fiſchſterben ein und beſchränkt ſich dasſelbe auf eine einzige Art, 
obwohl andere Fiſcharten zu gleicher Zeit anweſend find, jo kann man mit großer Wahrſcheinlichkeit 
ſchließen, daß hier eine natürliche Erkrankung vorliegen wird. Sterben dagegen zu gleicher Zeit 
Individuen verſchiedener, im Syſtem entferntſtehender Arten, Thiere verſchiedenen Alters und ver— 
ſchiedener Größen, jo kann man die ſichere Behauptung aufſtellen, daß eine bisher in der Natur be= 
obachtete Erkrankung nicht vorliegt, und daß daher nur ein gewaltſamer Eingriff durch Verunreinigung. 
des Waſſers die Urſache des Sterbens ſein kann. Man ſolle daher in Fällen von Maſſen— 
ſterben von Fiſchen ſein Augenmerk beſonders darauf richten, nicht, wie das ſo oft geſchieht, 
bloß die größten Exemplare der theuerſten Arten herauszuſuchen und zur Unterſuchung ein— 
zuſenden, ſondern im Gegentheil, möglichſt verſchiedene Arten, in verſchiedenen Größen aufzufinden 
ſich bemühen. Man wird mit dem geſchilderten Argument den beliebten Einwänden Seitens 
der Fabriken, daß natürliche Erkrankungen vorliegen könnten, wirkſam entgegentreten können. 


Die Tagesordnung war damit erledigt und die Verſammlung wurde von dem Vorſitzenden 
mit beſtem Dank an die Theilnehmer und Referenten geſchloſſen, nachdem vorher noch Freiherr 
von Egloffſtein dem Herrn Vorſitzenden für die mühevolle und umſichtige Leitung der 
Verhandlungen den Dank der Verſammlung zum Ausdruck gebracht hatte. 


An die Verhandlungen des Fiſchereirathes und Tages ſchloſſen ſich eine Reihe von 
Unterhaltungen, welche der Thüringer Verein in dankenswerther und munifizenteſter Weiſe den 
Theilnehmern an den Verſammlungen geboten hatte. War den Mitgliedern ſchon die Gelegenheit 
gegeben, ſich an den Abenden in den gaſtlichen Räumen des Künſtlerheimes zu fröhlichem 
Zuſammenſein einzufinden, ſo vereinigte dieſelben zum Schluſſe noch ein Feſtmahl im Hotel 
Erbprinz, das in der angenehmſten Weiſe verlief und an welches ſich ein ſehr gelungener 
Ausflug in den Tieffurter Park anſchloß, wohin der Thüringer Fiſchereiverein ſeine Gäſte 
geladen hatte und in ausgeſuchteſter Weiſe bewirthete. Der Dank, welcher dort dem Thüringer 
Fiſchereiverein und ſeinem verdienſtvollen Vorſitzenden, Freiherrn von Eglofſtein, wiederholt 
und in kräftigen Hochrufen zum Ausdruck gebracht wurde, kam aus aller Herzen. Die jchönen 
Tage von Weimar werden allen Betheiligten unvergeßlich bleiben 
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Einige Theilnehmer beſuchten am folgenden Tage noch auf der Heimreiſe die vortrefflich 
geleiteten Fiſchzuchtanlagen des Herrn Kommerzienrathes Bartholomäus in Stadt-Ilm, 
deſſen Zuchtprodukte auf der Ausſtellung ſchon allgemeinen Beifall gefunden hatten. 


II. Bericht über die Konferenz der Teiter der biologiſchen und 
Jiſcherei-Verſuchsſtationen in Weimar. 


Auf Einladung des Deutſchen Fiſchereivereines hatten ſich am Donnerſtag, den 15. Juni 
in Weimar die Leiter der biologiſchen und Fiſcherei-Verſuchsſtationen, ſowie eine Reihe von anderen 
Herren, welche ſich mit biologiſchen Arbeiten auf dem Gebiete der Fiſcherei beſchäftigen, zu einer 
Konferenz zuſammengefunden. Der Wunſch nach einer derartigen Konferenz iſt von dem früheren 
Generalſekretär des Deutſchen Fiſchereivereines, Herrn Profeſſor Dr. Weigelt, den einzelnen Be— 
theiligten wie auch dem Deutſchen Fiſchereivereine gegenüber ſchon vor Jahren und wiederholt zum 
Ausdruck gebracht worden, konnte jedoch aus Mangel an Mitteln nicht verwirklicht werden. Erſt 
nachdem in der letzten Reichstagsſitzung vom 13. Januar cr. für die Binnenfiſcherei der erhöhte 
Betrag von 80 000 A. bewilligt wurde und das Reichsamt des Innern ſich geneigt zeigte, die zur 
Durchführung zur Konferenz nöthigen Mittel zur Verfügung zu ſtellen, fand auf Grund eines 
Vorſtandsbeſchluſſes des Deutſchen Fiſchereivereins zum erſten Male in Weimar eine Zuſammenkunft 
zur Erörterung biologiſch-fiſchereilicher Fragen ſtatt. 

Hiezu waren erſchienen als Vertreter des kaiſerlichen Geſundheitsamtes Herr Geheimer 
Regierungsrath Profeſſor Dr. Frank-Berlin, Vorſtand der biologiſchen Abtheilung, ferner Pro— 
feſſor Dr. Zuntz⸗Berlin, Leiter des thierphyſiologiſchen Inſtitutes der landwirthſchaftlichen Hochſchule 
und ſein Aſſiſtent Herr Karl Knauthe-Berlin, ferner Profeſſor Dr. Hofer-München, Vorſtand 
der Kgl. Bayeriſchen Fiſcherei-Verſuchsſtation in München, Dr. Hoffbauer-Trachenberg, Vorſtand der 
teichwirthſchaftlichen Verſuchsſtation, Dr. Halbfaß, der zur Zeit mit Unterſuchungen Pommer'ſcher 
Seen beſchäftigt iſt, Dr. Marſſon-Berlin, ferner Geheimer Sanitätsrath Dr. Pfeiffer⸗Weimar 
und fein Sohn Herr Dr. Pfeiffer, welche ſich beide mit Unterſuchungen von Sporozoen-Erkrank⸗ 
ungen beſchäftigt haben, ferner der Generalſekretär des Deutſchen Fiſchereivereines Herr Frd. 
Fiſcher. Verhindert waren die Herren Dr. Zacharias-Plön, Dr. Seligo-Danzig, 
Dr. Schiemenz⸗ Friedrichshagen, Dr. Walter und Dr. Dröſcher-Schwerin. Den Vorſitz in der 
Konferenz hatte der Vorſitzende des Thüringer Fiſchereivereines, Freiherr von Egloffſtein, über- 
nommen, welcher die Erſchienenen Namens des Thüringer Fiſchereivereines in Weimar begrüßte. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung machte der Generalſekretär des Deutſchen Fiſchereivereines, Herr 
Fiſcher-Berlin noch einige geſchäftliche Mittheilungen zur Konferenz, indem er hervorhob, daß 
dieſelbe ſich des regen Intereſſes der zuſtändigen Reichsbehörden beſonders erfreue. Es folgte hierauf 
eine Reihe von Berichten über die bisher ausgeführten Arbeiten der einzelnen Stationen, reſpektive 
Inſtitute auf dem Gebiete der Fiſcherei, indem zunächſt Profeſſor Zuntz-Berlin über ſeine in 
Gemeinſchaft mit Herrn Knauthe ausgeführten Arbeiten, insbeſondere über die Verdauung des 
Karpfens berichtet. Darnach hat ſich herausgeſtellt, daß die Verdauung des Karpfens in hohem 
Grade abhängig iſt von der Temperatur, ſo daß überhaupt erſt bei einer Temperatur von circa 
8 Grad die Verdauung zu Stande kommt, ihre höchſte Energie bei etwa 24 —25 Grad erreicht, um 
dann wieder abzufallen. Es hat ſich ferner herausgeſtellt, daß, wenn man die Fiſche mit gemiſchter 
Koſt, mit Eiweiß und Kohlehydraten ernährt, eine bedeutende Herabſetzung des Eiweißumſatzes 
eintritt, bei reichlicher Fütterung von Kohlehydraten ſinkt ſogar die Stickſtoffausſcheidung unter den 
Hungerwerth herunter. Einen großen Einfluß auf den Fleiſchanſatz beſitzen ferner die im Futter 
vorhandenen Mineralſtoffe. Wenn dieſe unter ein gewiſſes Maß heruntergehen, ſo wird der Fiſch 
fett und ſetzt weniger Fleiſch an. Sehr auffallend iſt auch die große Empfindlichkeit der Fiſche 
gegen einſeitige Koſt, welche unter Umſtänden zum Aufhören der Aſſimilation und zur Er— 
krankung der Fiſche führen kann. In Zukunft würde auf dem bisherigen Gebiete in dem thierphyſiologiſchen 
Inſtitute weiter gearbeitet werden, es würden namentlich Reſpirations⸗ und Stoffwechſelunter⸗ 
ſuchungen angeſtellt, ſowie Unterſuchungen über den Sauerſtoffgehalt im Waſſer, ſeine Beziehungen 
zur Mikroflora, Belichtung ꝛc., ferner über den Einfluß der Luftelektrizität auf die Fiſche durch- 
geführt werden. 
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Im Anſchluß hieran ſprach Profeſſor Dr. Hofer über die Arbeiten der Biologiſchen und 
Fiſcherei⸗Verſuchsſtation in München, welche nunmehr als kgl. bayeriſche Staatsſtation mit Unter- 
ſtützung des Reiches betrieben wird. Zu den amtlichen Verpflichtungen der Station gehören 
einmal Unterſuchungen über die Erkrankungen der Fiſche, ſowie die Ertheilung von Rath⸗ 
ſchlägen, welche von Seiten der Intereſſenten auf dieſem Gebiete an die Station gerichtet werden. 
Dieſe Anfragen erreichten in den letzteren Jahren durchſchnittlich die Zahl 300. Die Unterſuchungen 
über die Erkrankungen der Fiſche haben zum Endziel die Schaffung einer Fiſchwaſſerhygiene. Der 
Stationsleiter iſt ferner mit der Herſtellung eines Lehrbuches und eines Atlaſſes der Fiſchkrankheiten 
beſchäftigt. In Konſequenz dieſer Unterſuchungen widmet ſich die Station ferner umfaſſenden 
Arbeiten über den Sauerſtoffgehalt ſtehender und fließender Gewäſſer, namentlich in Forellen⸗ und 
Karpfenteichen. Zweitens habe die Station die amtliche Aufgabe, bei Fiſchwaſſerverunreinigungen 
ſeitens der Fabriken in Bayern Unterſuchungen über den Einfluß der Verunreinigungen auf die 
Fiſche und die niedere Thier- und Pflanzenwelt anzuſtellen, ſowie Gutachten hierüber an die 
Intereſſenten abzugeben. Bei dieſen Unterſuchungen iſt die Station beſtrebt, namentlich die Frage 
zur Entſcheidung zu bringen, inwieweit ſich pathologiſch-anatomiſche Merkmale bei Fiſchvergiftungen 
auffinden laſſen und ob unſere Judikatur mit Recht den Nachweis einer ſpezifiſchen Vergiftung am 
Fiſchkadaver verlangen kann. Dieſe Frage muß nach den Ergebniſſen der bisherigen Unterſuchungen 
entſchieden verneint werden, da einmal nur in ſeltenen Fällen pathologiſch-anatomiſche Merkmale 
diagnoſtizirt werden können, andererſeits die poſtmortalen Erſcheinungen, welche die erſteren ver— 
decken, überaus raſch eintreten. Die Forderungen der Judikatur, aus der Kadaver-Analyſe den 
Nachweis einer Fiſchvergiſtung zu verlangen, wird daher bekämpft werden müſſen. 

Außer ihren amtlichen Verpflichtungen beſchäftigt ſich die Station des Weiteren noch mit 
Plankton - Studien in den oberbayeriſchen Seen und den phyſikaliſch-chemiſchen Eigenſchaften der Letzteren. 
Sie wird ſchließlich auch demnächſt noch eine Erweiterung dahin erfahren, daß ihr Verſuchsteiche, 
ähnlich wie ſie in Trachenberg vorhanden ſind, zur Verfügung geſtellt werden und daß ein 
Phyſiologe in Verbindung mit dem thierphyſiologiſchen Inſtitut der thierärztlichen Hochſchule Studien 
über die Ernährungs-Phyſiologie der Fiſche anſtellen wird. 

Hierauf berichtet Herr Dr. Hoffbauer, Leiter der teichwirthſchaftlichen Verſuchsſtation in 
Trachenberg, über ſeine bisherigen Arbeiten, insbeſondere über die Feſtſtellung des Alters beim 
Karpfen an ſeinen Schuppen, und ſetzt ferner die Pläne über ſeine weiteren Unterſuchungen aus⸗ 
einander, welche der praktiſchen Fütterung des Karpfen in Teichen gewidmet ſein werden. Die 
Trachenberger Verſuchsſtation wird ſich indeſſen nicht nur mit der Frage der Karpfenfütterung 
beſchäftigen, ſondern ſie wird auch die Biologie und die Zucht der Schleien in das Bereich ihrer 
Arbeit ziehen, ferner auch der Regenbogenforelle und anderen Beiſatzfiſchen des Karpfenteiches ihre 
Aufmerkſamkeit ſchenken. 

Herr Dr. Marſſon- Berlin, der ſich mit biologiſchen Forſchungen in der Provinz Brandenburg 
beſchäftigt, berichtet über ſeine planktologiſchen Arbeiten; in Sonderheit habe er ſich ſpeziell die 
Aufgabe geſtellt, die Planktonalgen der Brandenburger Gewäſſer zu bearbeiten und dabei auch die 
Mikrofauna zu berückſichtigen; er ſtudire ferner die Organismen in verunreinigten Gewäſſern mit 
der Abſicht an dem Vorhandenſein oder Fehlen beſtimmter Thiere und Pflanzen gewiſſe Ver— 
unreinigungen zu erkennen. Da als Vergleich hiezu die Unterſuchung des reinen Waſſers noth— 
wendig wäre, ſo beſchäftige er ſich namentlich mit dem Plankton desſelben und müſſe gegenüber der 
entgegenſtehenden und ſehr abſprechenden Behauptungen, daß einmalige Unterſuchungen des Planktons 
eines Gewäſſers keinen Werth hätten, das Gegentheil konſtatiren. Von großer Bedeutung wären 
bei Planktonſtudien die Heranziehung der chemiſchen Waſſeranalyſe, wodurch manche auffallende 
Erſcheinung, wie z. B. die Diatomeen-Armuth in Waldſeen, die zugleich kalkarm ſind, erklärt wären. 
Dieſen chemiſchen Analyſen ſollte mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, als das bisher der Fall 
geweſen iſt, wie andererſeits auch bei Abwäſſer-Unterſuchungen nicht nur chemiſche, ſondern auch 
mikroſkopiſche Waſſeranalyſen ausgeführt werden ſollten. 

Dieſen Ausführungen ſchließt ſich Herr K. Knauthe an, indem er mittheilt, daß er gerade 
in der letzten Zeit intereſſante Wechſelbeziehungen zwiſchen der chemiſchen Zuſammenſetzung eines 
Dorfteiches und ſeiner Flora und Fauna habe konſtatiren können. 

Hierauf berichtet Herr Dr. Halbfaß über feine Arbeiten auf dem Gebiete der Pommer'ſchen 
Seenplatte. Dieſelben erſtreckten ſich nicht direkt auf den Fiſch, ſondern zunächſt auf das „Haus der 
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Fiſche“, d. h. auf die geographiſche und phyſikaliſche Beſchaffenheit unſerer Seen, die er nach 
dieſen Richtungen eingehend zu unterſuchen ſich vorgenommen habe. Herr Dr. Halbfaß hat 
ſein Programm eingehend in mehreren der letzteren Nummern der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ 
auseinandergeſetzt, ſo daß wir uns an dieſer Stelle mit einem Hinweis auf dieſe Ausführungen 
begnügen können. Herr Dr. Halbfaß betont nur noch beſonders, daß zur Durchführung ſeines 
Programmes mehr Arbeitskräfte, als bisher zur Verfügung ſtehen, herangezogen werden müßten, was am 
beſten durch die Begründung einer limnologiſchen Landesanſtalt für Preußen geſchehen könne. 

Herr Geheimrath Profeſſor Dr. Frank weiſt darauf auf die Aufgaben der neugeſchaffenen 
biologiſchen Abtheilung des kaiſerlichen Geſundheitsamtes hin, deren Schwerpunkt auf dem Gebiete 
des Pflanzenſchutzes liege. Die biologiſche Abtheilung wird aber auch bereit ſein, die wiſſenſchaftlich— 
biologiſchen Unterſuchungen der übrigen im Intereſſe der Fiſcherei direkt arbeitenden Stationen, 
namentlich auf bakteriologiſchem Gebiete, gerne zu unterſtützen, eventuell auch ſelbſt einige für die 
Fiſcherei wichtige Fragen in Angriff nehmen, wie auch umgekehrt, die Mithilfe der anderen 
biologiſchen Inſtitute bei beſtimmten Fragen in Anſpruch nehmen. 

Herr Geh. Sanitätsrath Dr. Pfeiffer ſpricht ſodann den Wunſch aus, daß man auch den 
Krankheiten der niederen Thiere Aufmerkſamkeit ſchenken möge, da möglicherweiſe ein Zuſammenhang 
derſelben mit gewiſſen Krankheiten der Menſchen beſtehen könne. 

Profeſſor Dr. Hofer faßt ſodann die Ergebniſſe der Berathung dahin zuſammen, daß nach 
den vorliegenden Arbeitsplänen am beſten für die Teichwirthſchaft geſorgt ſei, daß aber auch unter 
Berückſichtigung der Arbeiten der am Erſcheinen verhinderten Leiter der norddeutſchen biologiſchen 
Stationen für die Erforſchung der norddeutſchen Seenplatten zunächſt genügend viele Forſchungs— 
ſtätten eingerichtet ſeien, ausgenommen einzelne Lücken nach phyſikaliſche rund chemiſcher Seite. Sehr 
viel zu wünſchen laſſe dagegen die Erforſchung unſerer Flußläufe, für welche wir überhaupt keine ſtändige 
Arbeitsſtätte beſitzen. Die Verſammlung ſtimmte dieſer Erklärung zu und beſchloß fernerhin, dem Deutſchen 
Fiſchereiverein die Mittheilung zu machen, daß es wünſchenswerth wäre, für eine der beſtehenden 
biologiſchen Stationen einen Chemiker als Hilfskraft anzuſtellen, daß ferner Flußunterſuchungen in 
größerem Maßſtabe durchgeführt werden ſollten, ſowie daß die biologiſche Station im Gebiete der 
weſtpreußiſchen Seenplatte einer weiteren Unterſtützung Seitens des preußiſchen Herrn Land— 
wirthſchaftsminiſters bedürfe, daß ferner die Zeitſchrift für Fiſcherei, wenn ſie als Publikations- 
organ für wiſſenſchaftliche Arbeiten der Stationen dienen ſolle, einem größeren naturwiſſenſchaftlichen 
Verlagsgeſchäfte zur Herausgabe übertragen werden müſſe, und daß ſchließlich die Konferenz im 
nächſten Jahre im Anſchluß an den Fiſchereirath wiederholt werden möge; hiezu ſollten ſelbſtver— 
ſtändlich lediglich aus wiſſenſchaftlich arbeitenden Kreiſen an eine größere Anzahl von Theilnehmern 
Einladungen zur Konferenz ergehen. 


III. Weber das Ausſetzen von Jorellenbrut im Bade. 
Von C. Arens⸗Cleyſingen. 


Wenn man die Fachpreſſe des letzten Jahrzehntes nach Auslaſſungen über dieſes Kapitel 
durchmuſtert, ſo findet man zumeiſt abfällige Aeußerungen, die von einem Theile der Zeitungen 


mit großer Vorliebe dazu benutzt werden, um über die Thätigkeit der Fiſchereivereine in dieſer 


Richtung herzuziehen. Neuerdings iſt darin ein gewiſſer Wandel eingetreten, nicht etwa, daß 
ſich die zuſtimmenden Aeußerungen mehrten — die erfahrene Praxis läßt ſich nicht leicht durch 
ſolche Oppoſitionsmache aus der Ruhe bringen, geht vielmehr wortkarg, wie fie ſich hat, mit 
überlegenem Lächeln über ſolche Auslaſſungen zur Tagesordnung über — ſondern die Herren 
„Opponenten haben ſich nachgerade doch ſelbſt überzeugt, daß die Sache gar nicht jo liegt, wie 


fie es dargeſtellt haben und wie fie liegen mußte, um ihr Losziehen gegen die Thätigkeit der 
Vereine zu rechtfertigen. 


Sie ſuchen nun ihren Rückzug damit zu decken, daß ſie ſagen: „Wir eifern ja gar 
nicht gegen die Brutausſetzungen im Allgemeinen, ſondern nur dagegen, daß fie verkehrt 
gehandhabt werden.“ 
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Die Herren jchließen dabei von fih und von Denen, die ihre ſelbſtverſchuldeten Miß⸗ 
erfolge an die große Glocke hängen, auf Andere und möchten fehlerhafte Ausnahmen zur 
allgemeinen Regel machen. 

Genug, Ihr Herren! Schon der Umſtand, daß ſie gezwungen wurden, den Wandelgang 
vom Saulus zum Paulus zu betreten, ſollte Ihnen eine Mahnung zur Vorſicht ſein. Hier 
wie zumeiſt in der Fiſchzucht dasſelbe Bild. Von lokalen, einſeitigen Verhältniſſen, einzelnen 
Vorkommniſſen wird ohne Weiteres beweiskräftig auf's Allgemeine geſchloſſen. Die Trugſchlüſſe 
des post hoc, ergo propter hoc jogar ſolche, die auf dem geiſtigen Niveau jenes Dorf— 
ſchulmeiſterleins ſtehen, welcher die Weisheit Gottes pries, weil er an allen großen Städten 
einen großen Fluß habe vorbeifließen laſſen, machen ſich breit und werden im Munde Derer, 
die es meiſterhaft verſtehen, ſie mit dem Bruſtton zweifelhafteſter Ueberzeugung auszuſprechen, 
zu unumſtößlicher Wahrheit, bis nachgerade eigene Erfahrungen die richtige Erkenntniß aufgehen 
laſſen und den Frontwechſel herbeiführen. 

Früher hieß es: „Die ausgeſetzte zarte Brut iſt nichts weiter als Futter für die älteren 
Forellen und ihrer ſonſtigen Feinde.“ Mit dieſem plauſibel klingenden Schlagworte war mit 
Einem der Stab über die Brutausſetzungen gebrochen und die Geundlage zu weiteren abfälligen 
Kritiken geſchaffen. 

Jetzt heißt es ſchon anders: „Wir machen allerdings die Erfahrung, daß die Forellenbrut 
in Bächen maſſenhaft hoch kommt, ſehen aber, daß ſie ſich nur da vorfindet, wo keine großen 
Forellen ſtehen, ergo ſind ſie da aufgefreſſen.“ Hier ſteht eine große Stadt, vorbei fließt 
ein großer Fluß, ergo iſt letzterer der Stadt wegen da. 

Die Herren ſchließen weiter: Da die großen Forellen die kleinen freſſen, ſo darf in 
Bäche, wo es ältere Forellen gibt, keine Brut ausgeſetzt werden, oder aber die großen Forellen 
müßten vorher ausgefangen ſein und das zur Regel gemacht werden. 

Gegenfrage: Warum gibt es im Gebirgsbache trotz Vorhandenſein von Mengen großer 
Forellen zugleich auch maſſenhafte Nachzucht, vielfach ſo maſſenhafte, daß manche Bäche geradezu 
an Ueberſetzung kranken, wenn es wahr iſt, daß die großen Forellen die kleinen ohne Weiteres 
auffreſſen? 

Schon die eine Thatſache, daß der natürliche Forellenbach in ſich ſelbſt ſeine Nachzucht 
bewirkt, mußte doch jene oppoſitionslüſternen Gewährsleute, wenn anders ſie auf Sachverſtändniß 
und ein Ernſtnehmen ihrer Auslaſſungen Anſpruch machen wollen, bedenklich machen!“) 

Weßhalb ſind nun vorbildliche Forellenbäche, was die Bäche in und an den Gebirgen 
zumeiſt ſind, geeignet, alle Altersklaſſen der Forellen ohne Gefahr nebeneinander zu beherbergen, 
wie es de facto der Fall iſt? N 

Die Antwort gibt weder eine theoretiſche Betrachtung noch Verſuche mit künſtlich an- 
gelegten Bachſtrecken, noch voreilige und gewagte Schlußfolgerungen, ſondern lediglich die 
Beobachtung an Ort und Stelle ſelbſt. Wollten die Herren Zweifler ſich dieſer naheliegenden 
Mühe unterziehen, ſo würden ſie dann bald finden, wie vorſorglich die vielſeitige Beſchaffenheit 
des Forellenbaches dafür geſorgt hat, daß jeder der Altersklaſſen ihre Lebensbedingungen und 
vor Allem ihr Schutz geworden iſt und daß trotz der kanibaliſchen Gelüſte der Forellen doch 
die ganze Familie, Groß und Klein, in einem Hauſe ohne weſentliche Gefahr bei einander 
wohnen kann. 


) Anmerkung der Redaktion: Zum Beweiſe wie ſehr Herr Arens in ſeiner vor— 
ſtehenden Polemik Recht hat, möchten wir noch einige Bemerkungen zu dem Ausſetzen von Forellen. 
brut in Forellenbächen machen, in denen ſich einerſeits große Forellen befinden, während ſie in 
anderen fehlen. Es hat ſich wiederholt herausgeſtellt, daß die Brutausſetzungen gerade in denjenigert 
Forellenbächen beſonders gelungene Erfolge ergeben haben, in welchen ſich große Forellen befandent, 
weil eben die großen Forellen die Brutfeinde, beſonders die Koppen, Pfrillen und Eitel in 
Schranken gehalten haben, ſo daß dieſe nicht überhand nehmen konnten. 


Umgekehrt dagegen find wiederholt Brutausſetzungen in ſolchen Forellenbächen ohne Erfolg, 


geweſen, in welchen durch Raubfiſcherei der Beſtand an großen Forellen beſeitigt war, ſo daß nun 
die ſogenannten Brutfeinde ſich übermäßig entwickeln konnten und die ausgeſetzte Forellenbrut in 
kurzer Zeit auffraſſen Wer daher ein dewaſtirtes Forellengewäſſer durch Brutausſetzung wieder auf 
die Höhe bringen will, der’ wird genöthigt ſein, vor der Ausſetzung erſt den Brutfeinden energiſch 
nachzuſtellen. 
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Im Forellenbache wechſeln im bunten Gemiſche Tiefen mit Untiefen, ausgewaſchene, über- 
hängende Ufer mit flach auslaufenden, Steingrund mit Schlammgrund, bewachſene Stellen mit kahlen 
u. ſ. f. Es iſt damit eine Forellenwohnung geſchaffen, wie man ſie ſich gar nicht idealer denken 
kann, gleich einem wohlgeordneten, durchdachten Wohngebäude, wo Kinderſtuben, Salons, Eß- und 
Schlafzimmer wohl getrennt in verſchiedenen Piecen und Geſchoſſen angebracht ſind. 

Nehmen wir das Fangnetz zur Hand and öffnen wir mit demſelben die Thüren zu der 
Forellenwohnung. Da iſt zunächſt ein tiefer Kolk mit hohlgewaſchenen und überhängenden 
Ufern, Wurzelſtöcken, Stufen, Felsblöcken c. Aus ihm befördern wir lediglich erwachſene 
Forellen hervor, keine kleinen, und zwar um ſo größere, je ſichereren Schutz dieſe Verſtecke 
bieten. Das ſind die Wohnräume der Erwachſeuen. 

Nachdem der Bach ſeine durch das ſtärke Gefälle gegebenen Kräfte mit dem Auswaſchen 
dieſes Kolkes erſchöpft hatte, ſetzte er unmittelbar darunter die ausgehobenen Erdmaſſen wieder 
ab. Es entſtand hier auf eine längere Strecke eine Untiefe, kaum wenige Zolle überfloſſen mit 
flach auslaufenden, meiſt mit Schilfgras bewachſenen Ufern. Ein Befiſchen dieſer Strecke 
namentlich der Uferparthie mit einem engmaſchigen Netze fördert unerwartete Mengen von 
Forellchen des laufenden Jahres zu Tage. Nur durch eine Etage getrennt lebt hier die Brut, 
in unmittelbarer Nähe der räuberiſchen Eltern, wohlgeſichert durch die ſchützende Natur der 
Untiefe. Zwar betreten auch die erwachſenen Forellen ſolche ſeichtere Stellen, um bequemer 
Fraß zu erbeuten, namentlich des Nachts, aber ihre Gewandtheit iſt hier ſehr beeinträchtigt, 
ſie vermögen wohl anſchwimmende Inſekten und ſchwerfällige Larven und Würmer daſelbſt zu 
fangen, nicht aber ihre gewandten und aufmerkſamen Kinder, am allerwenigſten aber, wenn 
dieſe noch ſehr klein ſind, denn dann halten ſie ſich an den ganz flachen Uferparthien auf, 
wohin ihnen eine einigermaßen erwachſene Forelle überhaupt nicht folgen kann. Zudem ſind 
ſie artige Kinder, die mit eintretender Dunkelheit ohne Aufforderung von ſelbſt zu Bette gehen. 
Sie verſchwinden, ſobald der Abend hereinbricht unter Steinen, Blättern, Pflanzen ꝛc., ſo daß 
ihre nächtlichen Feinde Mühe haben, ſie zu finden. 

Verfolgen wir die Untiefe waſſerab weiter, ſo finden wir, daß mittlerer Weile das ſich 
wieder geltend machende Gefälle dem Bache wieder Kraft gegeben hat, neue Kolke auszuwaſchen. 
Vorerſt ſind dieſe aber nicht ſo tief als der erſte, kleine Ausbuchtungen um einen Ellernſtuken, 
um einen größeren Stein, hier und da tiefere Stellen ohne hohle Ufer ꝛc. Fiſchen wir an 
ſolchen Stellen, ſo zeigt das Netz Jährlinge. Es ſind das die Orte, wo größere Forellen nicht 
genügende Verſteckgelegenheit finden, wohl aber mittlere. So geht das im bunten Wechſel und 
in den mannigfachſten Variationen, wie es die Terrainverhältniſſe, der Untergrund ꝛc. ver— 
anlaſſen, weiter. 

Der Bach ſeiht ſeine Inſaſſen von ſelbſt auseinander, alle bewohnen zwar dasſelbe 
Haus, dicht neben- und übereinander, aber doch wohl getrennt, Jeder in ſeinen eigenen wohn— 
lichen Räumen, die Jedem das bieten, was ſein Alter beanſprucht. Die kanibaliſchen Gelüſte 
der Aelteren zerſchellen an den wohl verſchloſſenen Thüren, die die Wohnräume trennen, und 
richten ſich in Folge deſſen auf bequemer ſich darbietende Fangthiere. 

Der Forellenbach hat auch ein Hinterhaus, in dem fremde Miether wohnen. Auch ſie 
fußen auf ihrem Hausrechte und weiſen dem räuberiſchen Hauswirthe die Thüre, wenn er ſich 
mit ſchlechten Abſichten nähert. Das ſind die Beifiſche der Forellenregion, in Sonderheit die 
Ellritzen. Wie wäre es möglich, daß ſolch ein kleiner, kaum fingerlang werdender Fiſch als 
typiſcher Beifiſch im Forellenbache in großer Menge leben könnte, wenn die vorſchnell Urtheilenden 
recht hätten, daß kleine Fiſche ohne Weiteres von den Forellen weggefreſſen würden? Freilich 
geſchieht das in den Hältern und Fiſchkäſten, wo ſich die Ellritzen nicht helfen können, es 
geſchieht auch im Bache ſelbſt, wenn man künſtlich die Ellritzen in die tiefen Kolke, wo die 
großen Forellen ſtehen, hineintreibt, nicht aber, wenn ſie in Ruhe bleiben, wo dieſe Beifiſche 
wieder ihre eigenen geſonderten Standorte einnehmen. Es ſind das bei den Ellritzen die 
flacheren, aber mehr todten Stellen, die von den Forellen ungern betreten werden. Ueberdieß 
ſind ſie ebenſo wie die kleinen Forellen ſehr aufmerkſam und mit einer mühevollen Jagd gibt 
ſich die bequeme Forelle nicht ab. 

Abgefangen wird durch die großen Forellen im Bache im Weſentlichen nur ein etwaiger 
Ueberſchuß, ſei es an Beiſiſchen, ſei es an Forellennachwüchſen, welcher darin ſeine Lebens- 
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bedingungen nicht finden kann, was indeſſen dem Ertrage des Baches nicht den geringſten 
Abbruch thut, denn die Vermehrungsfähigkeit ſeiner Inſaſſen iſt an und für ſich unter regel⸗ 
rechten Umſtänden eine größere als ſeine Abwuchsfähigkeit, ſo daß die Beſchneidung der Aus⸗ 
wüchſe zum Erhalten des Gleichgewichtes und der Leiſtungsfähigkeit, wie in allen Fiſchgewäſſern 
jo auch hier, ſogar nothwendig iſt. Der Forellenbach iſt auch in dieſer Hinſicht ein voll⸗ 
kommeneres Inſtitut als beiſpielsweiſe die Seen, die, wie bekannt, mangels Raubfiſchen das 
Gleichgewicht viel weniger halten können. So lange bei künſtlicher Beſetzung die Grenze 
der Leiſtungsfähigkeit eines Baches nicht überſchritten wird, und das iſt ja meiſtens nicht der 
Fall, iſt die Gefahr des Abfangens der Brut durch die großen Forellen verſchwindend. 

Nun ſind aber allerdings nicht alle Bäche „vorbildliche Forellenbäche“ im obigen 
Sinne. Nicht in allen wechſeln die Wohngelegenheiten der verſchiedenen Altersklaſſen in ſo 
buntem Gemiſch, wie bei den oben Beſchriebenen, aber dieſe ſind in der Minderzahl und als 
Ausnahmen zu betrachten. Da, wo ſtarkes Gefälle iſt, und die Beſchaffenheit des Untergrundes 
nicht etwa einen Strich durch die Rechnung macht, bildet ſich der Bach ſchon von ſelbſt in 
dem natürlichen Beſtreben, das Gefälle zu vermindern, zu einem typiſchen Forellenbache aus. 
Man findet deßhalb abweichende Bildungen nur in den ebeneren Gegenden und ſolche Bäche 
mögen auch den Herren Opponenten vorſchweben. Hier kann es allerdings vorkommen, daß 
auf weite Strecken nur allein die Wohnbedingungen für große Forellen gegeben ſind, zwar 
genügende Verſtecke, aber keine Untiefen, umgekehrt vielleicht wieder andere längere Strecken, 
welche nur flach überfloſſen, keine von erwachſenen Forellen für ſicher genug gehaltene Verſtecke 
bieten. Im erſteren Falle würde der Bewirthſchafter allerdings die Erfahrung machen, daß 
ſelbſt Maſſenausſetzung von Brut zu gar nichts führt. Er bringt hier Waſſer auf die Mühle 
der Brutausſetzungsnörgler, aber nicht, weil die großen Forellen die kleinen wegfreſſen, wie 
dieſe Nörgler voreilig ſchließen, ſondern weil ſich Letztere auf ſolchen Strecken wegen des Fehlens 
ihrer Lebensbedingungen gar nicht feſtſetzen. Umgekehrt hat der Bewirthſchafter der anderen 
Strecke zwar maſſenhafte Nachzucht, nie aber große Forellen. Mit demſelben Rechte wie Jene, 
könnte er daraus ſchließen, daß Forellen überhaupt nicht größer würden als fingerlang. 

Solche Bäche, die nicht typiſche Forellenbäche find, bedürfen einer abweichenden Be⸗ 
wirthſchaftungsmethode, worauf ſchon in früheren Aufſätzen mehrfach hingewieſen iſt. 

Alſo, werden da nun die Anfeinder der Brutausſetzungen ſagen, haben wir ganz Recht, 
wenn wir ſagen, Brut darf nicht da ausgeſetzt werden, wo große Forellen ſitzen. Gewiß wäre 
das ein Fehler, aber nicht weil die großen Forellen die kleinen wegfreſſen und weil ſie vorher 
ausgefangen werden müſſen, ſondern weil an ſolchen Stellen die Brut überhaupt nicht bleibt, 
ſondern bis zu ſolchen Stellen auswandert, wo ſie ſich heimiſch fühlt und ihre Lebensbedingungen 


findet, von wo aus ſie dann ſpäter als erwachſene Forelle doch die anderen Strecken wieder 


bevölkert. Der gemachte Fehler iſt kein allzu großer, würde ſich als Kardinal fehler nur 
dann charakteriſiren und ausweiſen, wenn der betreffende Bach in ſeinem unterliegenden Laufe 
überhaupt keine Strecke mehr hätte, welche für das Aufkommen von Brut geeignet iſt. 

Solche Bäche ſtehen aber in einer Ausnahmeſtellung, ſind keine Forellenbäche im 
eigentlichen Sinne, ſondern nur einſeitige Abwachsbäche, die man ganz abweichend bewirthſchaften 
muß. Die hierin zu verzeichnenden Mißerfolge mit den Brutausſetzungen ſollen aber deßhalb 
in keinem Falle zu voreiligen Trugſchlüſſen und einem Herabſetzen des ſonſtigen Erfolges aus 
den Brutausſetzungen und zum Schimpfen auf deren Empfehler hinreißen, ſondern ſollen zur 
Lehre dienen, daß man praktiſcher Weiſe in Allem der Natur Rechnung zu tragen hat und 
ganz beſonders bei den Brutausſetzungen ſie ſo zu nehmen hat, wie ſie ſich darbietet und wie 
ſie ſelbſt das Vorbild gibt, dann wird ſich der Mißerfolg bald in ungeahnt große Erfolge 
umkehren und der Saulus bald ganz ein Paulus werden. 


IV. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Shumader-Kruft. 


Bei dem Volke wird die Bachforelle in allerhand Arten zerlegt. Da gibt es Bach⸗ 
forellen, Bergforellen, Stein-, Gras- und noch andere Forellen. Alles dieß iſt aber nur die 
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durch ihre eigenthümliche Zeichnung, ſchöne Geſtalt und den feinen Geſchmack jedem Dorf— 
bewohner bekannte Bachforelle, Trutta fario. Die verſchiedenartigen Namen hat ſie dem 
Umſtande zu verdanken, daß Licht und Temperatur des Waſſers, ſowie auch die Bodenverhältniſſe 
des Teiches oder Baches bedeutende Aenderungen ihrer Grundfarbe bedingen. In kälterem, 
wenig von der Sonne beſchienenen Waſſer, z. B. kleinen Gebirgsbächen mit dichtbewachſenen 
Ufern iſt ſie tiefdunkel den Rücken entlang, während ſie in anderen Gewäſſern namentlich in 
Teichen eine hellere Grundfarbe aufweiſt. Die ſchwarzen und rothen Punkte treten auch bei 
dem einen Fiſche häufiger lebhafter auf, als bei dem andern. Ja ſogar das Fleiſch weiſt 
nicht immer dieſelbe Färbung auf. Meiſt iſt es weiß, zuweilen aber auch röthlich. In der 
Laichzeit zeigen die Forellen, wie dieß bei anderen Fiſchen auch der Fall iſt, überhaupt Ieb- 
haftere und glänzendere Farben. 

Im Bache erreicht die Bachforelle meiſt eine Größe von 20—35 Centimeter. Durch- 
ſchnittlich treffen wir dort Forellen von /, ½ oder ½ Pfund an. Schoerere Fiſche gehören 
im Gebirgsbache zu den Seltenheiten, und es mag wohl noch wenigen Anglern vorgekommen 
ſein, im Gebirgsbache eine Forelle von zwei Pfund zu erbeuten. Wenn der Bach ſich ſchon 
vergrößert hat, tiefe Tümpel aufweiſt und ſich neben den Forellen andere Fiſche heimiſch fühlen, 
kommt es wohl häufiger vor, daß die Bachforelle ein Gewicht von 1—1 ½½ Kilo und darüber 
erreicht, aber auch hier wird ein ſolcher erbeuteter Fiſch als eine Seltenheit gezeigt. Anders 
iſt es freilich im Teiche. Dort ſind Thiere des angegebenen Gewichtes und auch noch 
ſchwerere, nichts Seltenes. 

Daß die Bachforelle in der Neuzeit mehr und mehr als Teichfiſch gezüchtet wird, iſt 
vorzugsweiſe ein Verdienſt der Fiſchereivereine, ſowie der Behörde. Nur möchten alle bei 
dieſen nützlichen Beſtrebungen Betheiligten ein wachſames Auge darauf halten, daß Mißerfolge 
verhütet werden, weil dadurch das gemeinnützige Werk der Hebung der Teichwirthſchaft allzuſehr 
gehemmt wird. Die meiſten Mißerfolge treten aber da zu Tage, wo Teiche zur Forellenzucht, 
beſonders wenn es ſich um Forellenbrut handelt, benutzt werden, deren Waſſer ſich zu ſehr 
erwärmt. Kühl und nochmals kühl, das iſt's, was den Forellen frommt; iſt doch der kalte 
Gebirgsbach ihre ureigenſte Heimath. Für Teiche mit wärmerem Waſſer haben wir aber auch 
einen ſehr geeigneten, der Bachforelle nahe verwandten Fiſch: die Regenbogenforelle, 
Trutta iridea. e 

Die Regenbogenforelle ſtammt aus Kalifornien. Dort ſoll ſie im Fluſſe Sakramento 
ſchon ein Gewicht von 8—10 Kilo erreichen; bei uns „thut fie es ſchon was billiger“, aber 
immerhin erreicht fie auch hier ein bedeutenderes Durchſchnittsgewicht als die Bachforelle. 
Ihren Namen hat ſie von den beiden Streifen, die ſich die Seiten entlang ziehen und mehr 
oder weniger in den Farben des Regenbogen erglänzen. In der Laichzeit zeigt ſich dieſes 
Farbenſpiel beſonders lebhaft. Die Laichzeit dieſes Fiſches fällt nicht wie bei der Bachforelle 
in den Spätherbſt, ſondern in den Monat April; ſie iſt alſo ein Frühjahrslaicher. Ebenſo 
wenig empfindlich wie ſie gegen die Waſſertemperatur iſt, iſt ſie es auch bezüglich der Nahrung 
und gewöhnt ſich viel eher an Kunſtfutter als die Bachforelle. Sie frißt viel und gierig, 
zeigt aber auch bei vollkommenem Futter ein rapides Wachsthum. Das Fleiſch der Regen⸗ 
bogenforelle iſt weiß und ſehr ſchmackhaft, geradezu vorzüglich ſchmeckt es, wenn der Fiſch 
gebacken wurde. Als Teichfiſch iſt die Regenbogenforelle alſo hervorragend und kann da, wo 
wegen der zu niedrigen Temperatur die Bachforelle nicht mehr gedeiht, noch als Beſatzfiſch 
Verwendung finden. Zum Beſetzen unſerer Bäche eignet ſie ſich aber nicht. Die Verſuche, 
welche in dieſer Richtung gemacht wurden, ſchlugen zumeiſt fehl, da die Regenbogenforelle recht 
bald wieder aus den Bächen verſchwand und wahrſcheinlich in die größeren Ströme auf 
Nimmerwiederſehen auswanderte. Dagegen gedeiht ſie in Seen mit Brachſenbeſtand gut und 
hält ſich auch an der Küſte im Brackwaſſer. In der Forellenregion ſind beſſere Erfolge mit 
einer dritten Forellenart, dem nordamerikaniſchen Bachſaibling, zu verzeichnen. 

Dieſer Bachſaibling, Salmo fontinalis, iſt ebenfalls aus Amerika bei uns eingeführt 
worden und hat ſich ſowohl als Teich- wie als Bachfiſch gut bewährt. Anſtatt der ſchwarzen 
und rothen Punkte beſitzt der Bachſaibling deren von gelber Farbe. Sein Rücken iſt getigert. 
Die Floſſen, ſchwarz⸗ weiß ⸗ roth, könnten als deutſche Flaggen Verwendung finden. In der 
Laichzeit hat der Bauch eine orangerothe Farbe, was dem Fiſche ein prächtiges Ausſehen gibt. 
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Die Laichzeit tritt in der Regel 8—14 Tage früher als bei der Bachforelle ein. An die 
Beſchaffenheit des Waſſers ſtellt der Bachſaibling aber ziemlich hohe Anforderungen und iſt in 
dieſem Punkte empfindlicher als unſere Forelle. Als Teichfiſch wird er nur da, namentlich 
auf die Dauer gedeihen, wo der Teich unmittelbar durch ſtarkfließendes, recht ſauerſtoffhaltiges 
Waſſer geſpeiſt wird, und ſomit auch im wärmſten Sommer kühl bleibt. In Gebirgsbäche 
eingeſetzt, lebt er neben der Bachforelle, erſcheint auf den Laichplätzen und vermehrt ſich. Er 
erreicht ein durchſchnittlich höheres Gewicht als die Bachforelle und iſt alſo auch in dieſer 
Beziehung wirthſchaftlich ſehr zu empfehlen. Sein Fleiſch hat eine röthliche Farbe und läßt 
an Wohlgeſchmack und Zartheit dem der Bachforelle nichts nach. Die große Gier, mit welcher 
er die Nahrung nimmt, läßt ihn als Sportfiſch ſehr willkommen erſcheinen. Nach der 
künſtlichen Fliege geht er ſehr raſch auf; meiſt hat er die Fliege, auch bei raſchem Anhieb, 
tief im Maul ſitzen, was für ſolche Angler, welche die gefangenen Fiſche lebend mit nach 
Hauſe nehmen wollen, nicht gerade von Vortheil iſt. 

In den drei beſprochenen Forellenarten beſitzen wir alſo ein für die aufblühende Teich— 
wirthſchaft in jeder Weiſe auskömmliches Material. Richtig angewandt und entſprechend 
behandelt, werden die günſtigen Reſultate nicht ausbleiben und der guten, volkswirthſchaftlich 
ungemein wichtigen Sache immer mehr Freunde werben. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Ueberſicht der während des Jahres vom 1. April 1899 bis dahin 1900 in den 
Kgl. preußiſchen Staatsforſten erlegten Fiſchreiher, Kormorane ꝛc.: 


3 Fin. Zerſtörte re 5 2 m. Zerſtörte 

Regierungsbezirk Sr e SR 1 1 5 Regierungsbezirk a NE Reiter 
Königsberg. 201 — 1055 1 Schleswig . . 306 — 3 == 
Gumbinnen. 493 —. 12 — Hannover .. 11 — — — 
Dazig 214 — — — Hildesheim . . 39 — 1 — 
Marienwerder . 344 — 12 — Lüneburg 8 — 6 — 
Potsdam 671 — 5 21 Simmern ar — — 14 
Frankfurt a. O. 482 — 7 — Osnabrück (incl. 
Stettin 10 — 16 — Aurich) — — 2 — 
Gin 29 — 3 — Miert — — — — 
Stralſund . 104 — — —— Minden 13 — —- —— 
F —— 2 1 Arnsberg — — — 
Bromberg. . 147 — 8 1 Caſſel 5 17 —— 10 4 
Breslau 29 — — — Wiesbaden.. 2 — 1 
Oeg niz 10 — — — Coblenz 1 — 3 — 
Oppeln 2 — — — Düſſeldorf 119 — 1 — 
Magdeburg.. 242 — 6 4 . 2 — — — 
Merſebungg. 41 — — — i 2 — — — 
Erfunnt.— — — — aer — — — — 


Im Ganzen wurden 4799 Fiſchreiher, — Kormorane und 113 Fiſchottern erlegt und 
46 Reiherhorſte zerſtört. 

Ein Baſtard zwiſchen Forelle und Regenbogenforelle. Zu den ſchwierigſten 
Baſtardirungen, welche man bei Salmoniden anſtellen kann, gehören die Kreuzungen zwiſchen 
Forelle und Regenbogenforelle, während dagegen die Kreuzungen zwiſchen Forelle und Bach— 
ſaibling ſich einmal künſtlich ohne Mühe erzeugen laſſen, anderſeits auch in denjenigen Bächen, 
in welchen Forellen und Bachſaiblinge von Natur aus vorkommen, als natürliche Kreuzungs— 
produkte hier und da bereits auftreten. Einen Baſtard zwiſchen Forelle und Regenbogenforelle 
ſchickte unlängſt der Fiſchereiverein für Miesbach und Tegernſee an den Landeskonſulenten, Herrn 
Dr. Alfred Schillinger, welcher dieſen ſeltenen Fiſch der Sammlung der biologiſchen Verſuchs⸗ 
ſtation in München überwies. Auf den erſten Blick konnte man ſchon an dem Farbenkleide 
erkennen, daß hier ein Baſtard zwiſchen den genannten Fiſchen vorliegt. Die Grundfarbe war 
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die einer Forelle, welche an dem Rücken tief oliv-grün, an den Bauchſeiten mehr gold-gelb 
gefärbt erſchien und die bekannten ſchwarzen, wenig zahlreichen, kompakten Flecken der Forelle 
aufwies; alle rothen Tupfen fehlten dagegen vollſtändig. Von der Regenbogenforelle waren 
dagegen vorhanden ein ſehr intenſiver röthlicher Streifen längs der Seitenlinie, welcher ſich 
über den Kiemendeckel hin fortſetzte. Die zahlreichen, feinen, ſchwarzen Flecke, welche ſonſt 
über den Körper der Regenbogenforelle ausgebreitet ſind, waren dagegen ausſchließlich auf der 
Rückenfloſſe vorhanden. Ebenſo zeigten die Bruft- und Bauchfloſſen, ſowie die After- und Schwanz⸗ 
floſſen den rothen Anflug der Regenbogenforellenfloſſen. Der Fiſch hatte eine Länge von 25 em. 


Die Fiſcherei⸗Konvention zwiſchen Rußland und Rumänien. Wie aus Odeſſa 
berichtet wird, wo die Delegirten Rußlands und Rumäniens ſich kürzlich verſammelt hatten, 
um die Grundzüge für den Abſchluß einer, die Flußfiſcherei betreffende Konvention feſtzuſtellen, 
wurde die zur Debatte geſtellte Frage zuerſt vom rein wiſſenſchaftlichen und dann vom praktiſchen 
Standpunkte aus behandelt. Das Reſultat war eine vollſtändige Einigung der Delegirten 
über alle Punkte, und führen wir nachſtehend die weſentlichſten derſelben an: Verbot des Fiſchens 
in den Monaten April und Mai; Reglementirung der bei dem Fiſchfang zu verwendenden 
Inſtrumente; Verbot des Fangens kleiner Fiſche während der Schonzeit und Herſtellung einer 
Zone vor allen Donaumündungen, innerhalb welcher der Fiſchfang unterſagt iſt, um die Fiſche 
von dem Eintritte in die Donau nicht abzuhalten. Die Konvention wird für die Dauer von 
fünf Jahren abgeſchloſſen und beginnt im Frühling des kommenden Jahres. 


VI. Vereinsnachrichten. 


Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 
Abtheilungs-Sitzungendam 22. Mai von 5—7 Uhr Nachmittags im Sitzungsſaale des 
Deutſchen Fiſchereivereines. 


Nachdem der Vorſitzende eine Ueberſicht über den Vermögensſtand des Vereines gegeben und 
mitgetheilt hat, daß die Zahl der Mitglieder ſtetig weiter, zur Zeit bis auf 520, gewachſen iſt, wird 
zunächſt verhandelt über 

1. Ausſetzen von Fiſchen und Krebſen. Von Aalen ſind bisher in dieſem Jahre 
50 Zentner ausgeſetzt. Dieſelben wurden durch Herrn Breckwoldt (Altenwerder) für 50 Mk. 
pro Zentner frei Lehrter Bahnhof geliefert und Herr O. Micha (Berlin) ſorgte für prompte Ueber- 
führung nach den Beſtimmungsorten. Mit einer einzigen Ausnahme ſind alle Sendungen gut an- 
gekommen, und der Prozentſatz der Todten war ganz verſchwindend. Zum Theil hatten die Aale 
eine röthliche Farbe über deren Urſache man ſich nicht einigen konnte. Nicht zu verwechſeln iſt 
dieſe Färbung mit der goldgelben, wie ſie bei jungen Aalen ſo häufig iſt. Herr Mahnkopf 
(Spandau) bemerkt, daß beſonders unter den däniſchen Aalen bunte, d. h. röthliche oder gelbe 
Exemplare vorkommen, während die Flußaale mehr dunkel ſeien. Nach Herrn Kraatz hatten 
von den gelieferten Aalen ungefähr ein Drittel einen braunen reſp. gelben Bauch und zwei 
Drittelwaren dunkel mit weißem Bauche. Die übertriebene Füllung der Blutgefäße des Schwanzes 
und der Haut, welche manchen Aalen ein röthliches Ausſehen gab, iſt wohl auf das Aufbewahren 
in Reuſen zurückzuführen, wo die Fiſche ſich drücken und ſchinden. Das Geſchlecht der gelieferten 
Aale iſt neuerdings nicht unterſucht worden, nach v. Brunn ſollen 80 Prozent Männchen ſein, doch 
wird hieran gezweifelt. Herr Mahnkopf glaubt, daß die Hamburger Aale, als zweijährige wohl 
noch zu jung ſeien, um das Geſchlecht mit Sicherheit erkennen zu laſſen, leichter würde dieß bei 
den größeren, bereits 5jährigen Aalen aus dem Haffe ſein. (Anmerkung der Redaktion: 
Aale von 20 cm Länge laſſen bereits mit Sicherheit mikroſkopiſch ihr Geſchlecht erkennen.) Die 
kleinen Aale kommen in Hamburg verbotenerweiſe auf den Markt, ſo daß es dort früher mit 
Strafmandaten regnete, ſeitdem aber die kleinen Aale zu Beſatzzwecken durch Vermittelung des 
Herrn Breckwoldt verſchickt werden, haben dieſe Strafmandate aufgehört. Herr Breckwoldt 
welcher bisher die Aale in Heringskiſten verſchickte, verſendet ſie jetzt in handlichen Kiſten mit fünf 
Böden, wodurch der Transport einfacher und billiger wird. In Zukunft, eventuell auch noch jetzt 
bis September bei kalter Witterung, kann in Folge deſſen der Zentner für 40 Mk. geliefert werden, 
und außerdem ſoll Vergütung des etwaigen Verluſtes ſtattfinden. Die Sendungen werden erſt 
ſchriftlich und dann telegraphiſch angemeldet. Die Aale ſollen vor dem Ausſetzen mit Waſſer be- 
brauſt und dann klumpenweiſe ausgeſetzt werden. Herr Kraatz (Parſteinwerder) empfiehlt, die Aale 
dicht am Ufer auszuſchütten, damit ſie erſt die Luft im Maule und zwiſchen den Kiemen verlieren 
und ſo vor dem Erſticken bewahrt werden. Ueber die Verſendungsart entſpinnt ſich eine lebhafte 
Debatte. Herr Strenz (Spandau) hält von der trockenen Verſendung gar nichts, von Wollin aus 
ſind Aale (7 auf das Pfund) in handlichen Fäſſern 18 Stunden lang unterwegs geweſen und gut 


angekommen. Verſuche von dort her mit trockener Verſendung haben ein schlechtes Reſultat ergeben. 
Herr Breckwoldt führt dieß auf eine unſachgemäße Ausführung zurück und hält ſeinerſeits die 
trockene Verſendung für die beſte, und gerade die größeren Aale aus dem Stettiner Haff würden 
ſich ſo beſſer verſenden laſſen. Herr Kraatz ſchließt ſich dem an und bringt Beiſpiele aus ſeiner 
Erfahrung. Von Rendsburg aus waren Aale bei trockener Verſendung 24 Stunden lang ohne 
Schaden unterwegs geweſen, während von einer Sendung von Vogel aus Harburg in Fäſſern mit 
Waſſer nur 5 Stück lebend ankamen. Was das Wachsthum der Beſatzaale anlangt, ſo theilt Herr 
Kraatz mit, daß die Aale aus Rendsburg in einem Jahre ½ Pfund, die Aale aus Wollin, weil 
ſie ſchon größer waren, / Pfund zugenommen hätten. Herr Breckwoldt gibt den Zuwachs der 
Hamburger Aale in 3 Jahren auf 2 Pfund an. Für den Bezug von Aalen liegen noch andere 
Offerten vor, ſo von Herrn Stern in Rendsburg und Herrn Niemann aus Harburg. Von 
Wittenberge aus werden Aale zu 40 Mk. für den Zentner angeboten. Die Aale aus dem Stettiner 
Haff würden ſich, da ſie dort ohne Sortirung verkauft werden, auf allermindeſtens 60 Mk. für den 
Zentner ſtellen. Im Uebrigen wollen die Abnehmer zu Beſatzzwecken lieber kleine Aale haben, weil 
ſie dann natürlich für dasſelbe Geld mehr Fiſche bekommen. 


Untermaßige Zander zu Beſatzzwecken ſind von den Züchtern kaum zu bekommen, doch ſoll 
es nach Herrn Streng in dieſem Jahre im Haff beſſer damit beſtellt ſein. Der Zentner wird etwa 
auf 45—50 Mk. zu ſtehen kommen. Die Karpfen ſind bereits alle ausverkauft. 


Regenbogenforellen ſind vom Magiſtrat von Perleberg für die Stepenitz verlangt 
worden. Herr Forſtmeiſter Reuter hat ſich gutachtlich dahin geäußert, daß dieſe Fiſche dort wohl 
angebracht ſeien. Herr v. Debſchitz (Berneuchen) bezweifelt dieß, und auch Herr Oeſterling 
(Zellin) hält das Ausſetzen von Regenbogenforellen für bedenklich an ſolchen Stellen, die viele Hechte 
enthalten und nach unten nicht abgeſperrt ſind, und auch Herr Regierungs- und Baurath 
Grantz fürchtet, daß fie tiefere, ruhigere Gewäſſer aufſuchen werden. 

Die Nachfrage nach Schwarzbarſchen wird immer reger, und auch die Regierung ſcheint 
ſich deren Ausſetzung gegenüber jetzt weniger ablehnend zu verhalten. Herr v. Debſchitz räth 
von dem Ausſetzen von Schwarzbarſchen in größere Gewäſſer ab. Forellenbarſche eigneten ſich 
ichon eher dazu, vorausgeſetzt, daß nicht zu viel Hechte da find, welche ſonſt die Forellenbarſche in 
kurzer Zeit wegfreſſen. Zum Beſatz ſind 2 ſömmerige Fiſche vorzuziehen. 

Von Krebſen liefert Micha (Berlin) das Hundert zu 4 Mk. (gegen 3 Mk. im Vorjahre) 
Offerten liegen noch von den Herren Winzer und Bleske, beide Provinz Brandenburg, vor, 
welche aber nur wenig liefern können. N 

Herr von Debſchitz wünſcht, daß die Beſtellungen auf Satzfiſche bei den Züchtern möglichſt 
früh gemacht werden, ſpäteſtens im Januar, da Anfangs März bereits die Ausſetzung beginnt. Es 
ſollten den Beſtellern gedruckte Formulare zur Ausfüllung gegeben werden, was übrigens ſchon von 
Seiten des Fiſchereivereins für die Provinz Brandenburg geſchieht. Hier iſt auch gleich angegeben, 
daß der Verein den Beſtellern gewiſſe Prozente der Bezugskoſten vergütet. 
= Herr Kretſchmer (Berlin) wendet fich darauf in ſehr ſcharfer Polemik gegen den Ankauf unter» 
maßiger Fiſche und Krebſe Seitens des Vereines zu Beſatzzwecken. Derartige Fiſche und Krebſe 
dürfen nach dem Geſetze nicht gefangen werden und durch den Ankauf derſelben würde dem un— 
geſetzmäßigen Fange direkt Vorſchub geleiſtet. Die untermaßigen Fiſche und Krebſe würden gefangen, 
angekauft, wieder ausgeſetzt und wieder gefangen, ſo daß ſie ſich in einem ſteten Kreiſe bewegten. 
Es ſollte dafür Sorge getragen werden, daß die beſtehenden Geſetze ſchärfer gehandhabt und reſpektirt 
würden. Beſtellungen von Beſatzmaterial ſollten nicht bei Händlern, ſondern nur bei Produzenten 
gemacht werden. Die konfiszirten Fiſche und Krebſe, ſolle man ſich, wenn man ſie haben wolle, 
unentgeltlich verſchaffen und Herr Kretſchmer will dazu behilflich ſein. Der Verein ſolle ſich 
einen Fiſchkaſten in Berlin miethen oder von der Innung geben laſſen, dort das betreffende Material 
ſammeln und nach Feſtſtellung ſeiner Lebensfähigkeit und guten Geſundheitszuſtandes ausſetzen 
laſſen. Der Vorſitzende beſtreitet, daß Seitens des Vereins unerlaubterweiſe gefangene Fiſche und 
Krebſe zu Beſatzzwecken angekauft würden. Bezüglich der Aale aus der unteren und mittleren Elbe 
und der Aale und Zander aus dem Stettiner Haff liege eine direkte Erlaubniß zum Fange von 
Seiten der Regierung vor; anders läge die Sache bezüglich der Krebſe doch würden erſt jetzt Be— 
denken geltend gemacht. Es würden ſofort Ermittelungen zur Aufklärung des Sachverhaltes eingeleitet 
werden. Herr Mahnkopf bemerkt, daß in manchen Jahren im Haff kleine Zander in unglaublicher 
Menge vorkommen und gelegentlich das Pfund mit 20 Pfg. verkauft wird. Es liegt bei ſolchen Ver- 
hältniſſen gar kein Grund vor, die Gelegenheit nicht zu benutzen und Beſatzmaterial für ärmere Gewäſſer 
anzukaufen, es ſei dieß jedenfalls eine zweckmäßige Benützung der kleinen Fiſche. Herr Breckwoldt 
verwahrt ſich dagegen, als Fiſchhändler zu gelten, er verkaufe nur im Auftrage die Waare von 
Mitgliedern zweier Fiſchereivereine, deren Vorſitzender er ſei. Herr Strentz hält die Vermittelung 
der Händler für durchaus nothwendig, da die Fiſcher ſelbſt nicht in der Lage ſeien, ihre geringen 
Mengen von Fiſchen ſelbſt direkt zu verſchicken. Herr von Debſchitz macht geltend, daß die 
Produzeuten, d. h. die Züchter, beſonders was den Zander anlangt, gar nicht im Stande ſeien, 
den Bedarf zu decken, und daß man daher die öffentlichen Gewäſſer heranziehen müſſe zur Deckung 
desſelben. 

2. Zur Herſtellung der Fiſchereikarte der Provinz find bisher 907 Fragebogen beant- 
wortet eingegangen und 78 von den ausgeſendeten ſtehen noch aus. Es wird von Herrn Profeſſor 
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Eckſtein eine Ueberſichtskarte über die Verbreitung der Forelle vorgelegt, dieſelbe läßt bezüglich des 
Vorkommens dieſes Fiſches neun ſcharf von einander abgegrenzte Gebiete erkennen. 

3. Verunreinigung der Gewäſſer. Herr Dr. Marſſon (Berlin) berichtet über die 
Unterſuchung des Grabow-Sees, der ſich als ſehr rein erwieſen habe. Die Volksheilſtätte verunreinige 
ihn alſo nicht. Anders liegen die Verhältniſſe in der Dahme bei Köpenick, in welcher die Dampf— 
wäſchereien eine förmliche Milchſtraße entſtehen ließen; durch dieſe werde die Mikrofauna ſtark be— 
ſchädigt. Die Stärke in den Abwäſſern liefert Milchſäure, das Ultramarinblau, Schwefelwaſſerſtoff, das 
Soda viel Alkali, wodurch allerdings gerade große Ueckleiſchwärme angelockt werden, welche nach Herrn 
Mahnkopf (Spandau) Abwäſſer lieben. Herr Thiedecke (Berlin) berichtet dann über die Ver- 
unreinigung der Spree in Berlin durch das Hineinwerfen der großen Mengen von Schnee im 
vorigen Winter Seitens des Abfuhrweſens der Stadt und durch eine Färberei in der Köpenicker⸗ 
ſtraße, wodurch in den Fiſchkäſten der Fiſcher Zander und Karpfen abgeſtorben ſind. Schiemenz. 


VII. Verſonalnachrichten. 


Dr. hon. causa Alfred Schillinger. Die kgl. bayer. Ludwig⸗Maximilians⸗ 
Univerſität in München hat dem Landeskonſulenten für Fiſcherei, Hrn. Alfred Schillinger, 
am Mittwoch, den 11. Juli er., in Anerkennung ſeiner hervorragenden Leiſtungen zur Förderung 
der Fiſcherei und Fiſchkunde den Titel eines Ehren-Doktors verliehen. Die hohe, 
in Anbetracht der jahrelangen, ſelbſtloſen und ſo erfolgreichen Thätigkeit des Herrn 
Schillinger wohl verdiente Auszeichnung wird ſicherlich in allen Kreiſen der Fiſcherei mit 
großer Freude begrüßt werden. Die „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ verfehlt daher nicht, ihrerſeits 
dem neuernannten Doktor die herzlichſten Glückwünſche zum Ausdruck zu bringen. 


VIII. Fragekaſten. 


Frage Nr. 20. (Forſtamt Schl.) Wann wird der Kottbuſer Fiſchmarkt heuer abgehalten? 
f Antwort: Der Kottbuſer Karpfenmarkt findet am erſten Montag im Monat September 
tatt. 

Frage Nr. 21. (G. L. i. B. 3) Wie fängt man au leichteſten einzelne Forellen aus den 
ca. 10 m langen und 3 m breiten Abwachsteichen ohne dieſelben abzulaſſen? 

Antwort: Als einfachſtes Fangnetz für den vorliegenden Zweck können wir Ihnen den 
ſogenannten Taucher oder das Tauchnetz empfehlen. Dasſelbe beſteht aus einem viereckigen, großen, 
flachen Netzbeutel, welcher an den vier Enden zweier kreuzweiſe übereinander gebundener Bügel befeſtigt 
wird, und mit einer langen Stange in das Waſſer geſenkt und gehoben wird. Mit dieſem Netz, 
welches Sie in verſchiedenen Größen herſtellen können, werden Sie jeder Zeit im Stande ſein, ein- 
zelne Forellen aus Ihren Teichen herauszufiſchen. 

Frage Nr. 22. (G. L. i. B. Z.) Wie nimmt man den Forellen den erdigen Geſchmack, 
der denſelben beim Ausfiſchen aus den Abwachsteichen anhaftet? 

Antwort: Den erdigen Geſchmack kann man den Forellen nehmen, wenn man ſie für 
einige Tage in ſtark fließendes reines Waſſer ſetzt. 


IX. Sifdjerei- und Jiſchmarktberichte. 


Berlin, 26. Juni. Zufuhren mäßig. Geſchäft ziemlich rege. Preiſe im Allgemeinen günſtig. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
Hechte. 63-107 42—67 Sommer ⸗-Rheinlachs . per Pfund — 
ee RER 135 5 133 Ruſſ. Lachs „ 50 — 
ht: 065 1851 Flundern, Kieler . „ Stiege | 400—500 
Karpfen, mittelgr.. . — — do; a Hermes m. ß TFiſte 200 
Karauſchen 5973 31— 32 Bücklinge, Killer . .| „ Wall 200-300 
Schleie . 84-102 40-61 Dai, Nite 300. 600 
32332 55 32—34 Self 2 rn 5 300—600 
Bunte Fiſchhe . | 32—70 11—32 Aale, große. „ Pfund | 100-125 
f , — 
Oſtſeelachs — 80-105 [ Heringe „% 100 Stck.] 600 — 1200 
Wes 36—40 — 
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Tiſchzuchtauſtalt. 


Wegen Erkrankung des Eigenthümers iſt die in voller 
Entwickelung und Betrieb befindliche, auf neuer Baſis errichtete 
JFiſchzuchtanſtalt „Funtenen“ bei Meiringen zu verkaufen. Eta⸗ 
bliſſement erſter Ordnung. Balfins von 1 Kilometer Länge. 
500 Sekundenlifer nach Quantität unveränderliches vorzügliches 
@uellwaller. Vortheilhafte Kapitalanlage. Große Zukunft. 

Nuskunft ertheilt der Eigenthümer Dr. med. Delachaux 


DR 3 


(gesetzlich geschützt) 


\ zu haben in Jagd- und Fischerei- 
Ausrüstungs- Geschäften, 


Gebr. ‚Dewald, | 


Hachenburg e 
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Fiſcherei Verkauf. 


Ein Komplex von circa 100 Tagwerk 
Niſch-Teichen = 


9 

ä 

4 

umgeben von ebenſoviel Waldkomplex⸗Jungholz — herrliche, ebene, ſonnige Lage — 
in der Nähe einer Hauptſtation der Oberpfalz. Die Teiche haben alle Zu- und Abfluß, 
großartigen Fiſchwachsthum und ſind ſämmtliche Teiche regelrecht und reell mit wüchſigſten 
Karpfenſetzfiſchen beſtellt. Die dazu nöthigen Fiſchereigeräthſchaften ſind im beſten Zuſtande 
alle vorhanden und könnte ein Fiſcherhäuschen an verſchiedenen romantiſchen Plätzen gebaut 
werden, oder wird nach Uebereinkommen vom gegenwärtigen Beſitzer noch dazu gebaut. — 
Der Preis wird billigſt geſtellt und wollen Reflektanten ſich unter C. 1437 an Haaſenſtein 
& Vogler, A.⸗G., München, wenden. 

— 


Redaktion: Prof. Dr. Po 5 0 fe et» r- Münden 115 Friedrich Fiſcher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München-Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Firma H. Hopp, Hamburg 4, bei. 
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art Angelgeräthe- Fabrik | 


G. Staudenmayer, X. Hoflieferant. 


9 Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


 Drahtfischreusen, Fischnetze = 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. | 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


Offeriren: 
d Fischreusen, 
Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtseile eto. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spiegeikarpfen. Brut und Laiohfische. 


mm KOCH, 5570 


Maſchinen ſabrik, Eif RER (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
J. R.-G.-Musterschutz Nr. 25 595 ll. 25 868. 
Vielmals prüämiirt mit Medaillen 
und Diplomen. 

Nr. 1 Flachfäng. 150m Länge, 350m 

hoch a 4 9 frco. Bahnh. Eiſenach. 
Nr. II. 150 om Länge, 40 em hoch 
34 110.00 desgl. 
Nr. III. 1 0 em Länge, 50 em hoch 
à A. 13.00 desgl. 
Lattenverpackung a 50 extra. — Eine 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe Wunsch 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch 
ſofort gratis und franco. 
Ben mit Klappe, ganz aus verzinktem 
Draht, «A 6,00 per Stück. 


SS eee See 


Speileſiſche. 


Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum 
von Forellen, Vachſaiblingen, Regenbogen 


2 Ge forellen, Huchen, Aeſchen, Hechte, Karpfen 


und Kreßſe und ſehen Offerten entgegen. Spät⸗ 
herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen 


bis 30000 Vachſorellen- oder Aegenbogen⸗ 8 


forellenfeglinge und ſind uns Anſtellungen 
auch ſchon jetzt erwünſcht. 
Gebnüden Rufer 
königliche und herzogliche Hoffiſcher 
München. 


SSSSS SSS 


Fiſcherei-Jerpachtung. 


Die Fiſcherei in einem Theil der hieſigen 
Staatskanäle ſoll im Ganzen oder ſtreckenweiſe 
unter der Hand verpachtet werden. Deßgleichen 
ſind einige — theils beſetzte, theils z. Z. trocken 
liegende — Karpfenteiche zu verpachten. 

Reflektanten wollen ſich baldigſt an die unter⸗ 
zeichnete Verwaltung, von der die Verpachtungs⸗ 
bedingungen ꝛc. koſtenlos zu beziehen find, wenden. 


Oldenburg i. Gr., 27. Juni 1900. 


Großherzoglich Oldenburgiſche 


5 8 e des Landes ⸗Culkur⸗FJonds. 


E. Heumann. 


= N 
8 
7 


va 5 K. K. "Ach. 5 
Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


K. Oesterling, Zellin a. O. 


Stat. Bärwalde N. / M. 
giebt ab: 


Irma Forellenbesatz " “= 


diesjähr. Jungfische von Regenbogenforelle, 
Bachforelle und Bachsaibling schnellw. Rasse. 
Im Herbst: Beste einsömmerige Satz- 
fische billigst nach Preisliste. 


* Edel- Strebfe % 


täglich friſch vom Fang, anerkannt beſte Sorte 
liefere je 5 Kilo-Körbchen franko und zollfrei 
unter Garantie lebender Ankunft, 40 — 50 Stück 
Hochſolo-Krebſe, ſeltene Thiere, Mk. 7.50, 
60 - 80 Stück Rieſenkrebſe mit 2 fetten Scheeren 
Mk. 5.50, 80 — 100 Stück Tafelkrebſe ff. Mk. 4.50. 
5 Kampfer, Vodwoloczyska 71, ruſſ. Grenze. 


Für Fischzüchtereien 


empfehlen wir unser prima Geestemünder 
Fischmehl, per Centner mit Sack ab hier 
Mk. 10.—; ferner frisch gemahlene See- 
fische, per Kübel von 50 Pfd. Inhalt, mit 
Kübel Mk. 1.50 ab hier. 


beestemünder Fischmehlfahrik, 
Ges. II. b. H. 


Ass 


Cheilhaber geſucht. 


Für eine in vollem Betriebe be— 
findliche Jorellen⸗Fucht⸗ und Maſtanſtalt 
wird ein Theilhaber mit ca. 20,000 Mk. 
geſucht. 

Gefl. Offerten ſind zu richten an 
die Expedition dieſes Blattes. Siff. Sch. 


. 


. ink Bonn a, Ah. 


abril 
age ach 
Fischnetze 


72 liefert alle Geräthe in { 
nur allerbester Qualität. 
8 Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 
in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 
#9 Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 
2 Fliegen, neus Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke ete. ele. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit eirca 450 Illustrationen und 
nleitung kostenfrei. 


spraits Patent Act-Les, 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fisehleich-Besilzer eld. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: | 
Prairiefleisch für Fische 
und 
Fleischfaser-Fischfutter 
für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc, 


50 kg Rm. 25.— 
Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ 


ier. Brut, Hathſiſche von | f 

Gier, Brub, Sasffe »lFischzuchlanstalt Fürstenberg 
vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen in Westfalen. 

ſind zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 


Pfarrgutsverwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnitz (Sachſen). Bachsaiblings. 
CE Preis-Lifte koſtenfrei. en Abgabe von 6-7 cm grossen selzlingen pro Juni, 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalk Forellenzucht 


von J. König, von 
Dörnholthauſen bei Stochum, [B. Poggemeyen in Buen 
(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 


empfiehlt Eier, Brut und Sasſiſche der offerirt Eier, Brut und Satzfiſche von 


Bach⸗ und e und des Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachſaiblings. 


Preisliste koſtenfrei. : . Preisliſte kostenfrei. — 


Ben gratis. Illu 5 über Fiigerelgerle 40 Pfg. 


— -) Raubtierfallenfabrit E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
2 Dielfag prämtirt im Ins und Auslande mit goldenen und jilbernen Medaillen. 1 


Pi t 1 ii Im Kleinen 1871 
a  ı; Central- F Ischzuchtanstalt für den Harz er 
Ausstellung. Ä Dieckma nn Grossen 1881. 
2 7 —— ST nn 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings, 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

„ Garantie lebender Ankunft. > —— 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig, 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


5 S 
1900. Ne. 15. 1 


Allg nette 


iſcherei-Zeitung. 


C neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Zeitung. 


TFORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. E. Wulff. 


| Sifhzudt Berneuchen 

Ba, | gibt ab: 
 IBrut des Forellenbarſches. 
. Im Herbſt: f 

I Satzkarpfen (ſchnellw. Raſſe), Regenbogen⸗ 
forellen, Goldorfen, Forellenbarſche, 
' Schwarzbarſche, Zwergwelſe, zc. 
Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft. 
von dem Borne 


Forellenzucht BEL E in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 
Preisliste gratis und franko. 


C. ARENS, Cleysingen bei rich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, 3 


ae Bachforelle, a Regenbogenforelle,««Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), Wünchen, Ottostr. 3 B 
1 Spezialgeſchäft für Angelgeräthe . 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes fein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
. und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Freiskourant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 
0 


Fisch- „um Forellenzuenı 
5 e 
= DR 


ka 2ER | Winkeismühle 


Ernst Weber, 
Gut Sandau, Landsberg a. L., 


(Telephonanschluss) 
liefert unter Garantie guter Ankunft in 
Bayern rechts des Rheins: 
Juli/August: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
Sept./Okt.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 
do. Schnellw. Spiegelkarpfen u. Schleien 
ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 


Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


* 


Alle Gattu if netze für Seen, f f 
ge Station Gruiten bei Dusseldorf 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mit offerirt. 
VVV Prima-Eier und Satzfische 


liefert H. Blum, Netzfüt. in Eichitätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 
Lebende Ankunft garantirt. =2 


München. 


Stork Hngelgeräthe 


5 i = 
Illustr. Preis- Das Werk B a ste O m en f J 2 m 


listemitvielen N s 

Neuheiten im 905 55 { Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
Druck er 885 auch Levens und Teichlachs. 

Marienplatz Greet Nen = Lebende Ankunft garantirt. — 
2 Werk. 1000 III. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Aufl. 6500. 


Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


I. u ti 3 Die verehrlichen Fiſcherei-Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 


G. Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 
ee Engros- 


Eigene Fabrikate 
Engros — Export. 


Fischzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 


Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


3 ü m V- ccc 
Hamburg-Hannovar’scher Fischzucht -Verein 


offerirt 
F& =” angebrütete Eier 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Bachforellen, Bachsaiblinge, 


pie 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 
Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. 


fischzucht-Anstalt Dürenhausen 


Post Habach (Oberbayern) 

offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogenforelle 


Bach- und Seesaibling. Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrut ete. etc. 


Preis-Liste gratis und franko. 


Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D. R. P. No. 108 630. 


Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/I. 


Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


wird gejucht für Forellenfiſcherei, kleine Teich. 
wirthſchaft und Fiſchhandel vom fürſtl. Hof⸗ 
fiſcher Louis Weidhaſe, Gera, Reuß. 


Amerikaniſches Fleiſchfuttermelil 


beſtes und vortheilhaftes Forellenſutter, em- 
pfiehlt in jedem Quantum billigſt Valentin 
Mayer, Louis Goos Nachf., Heidelberg. 


Rarpfen 


einſömmerige, ſchnell wüchſigſter Galizier 
Spiegel, im dritten Sommer 4—5 Pfund 
ſchwer werdend, gibt unter Garantie lebender 
Ankunft billigſt ab H. Schowalter, Fiſch⸗ 
zucht Ladenburg a. Neckar. 


Krüfliger Fiſcherlehrling 


Meg 


Rudolf Siuße, Uſiacandlf, 


angebrütete e Brat und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, RNegen⸗ 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


40 Man verlange Freisliſte! o>— 


Königl. Sachs. Staatsmedallle 1894. Königl. Preuss. Staats- 
medaille 1896. Sisgerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


Bachforellen - Jungfische. 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 
Zur Mast besonders geeignet. Grosse Fosten. Billig 


Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach. 


salblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb. 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg'schen. 


Jedem Raucher 


empfehle meine Spezial⸗Marke: 
Jaua unſorktirk, 


36 Mark pro Mille, in / Kiſten. 
Rein überſeeiſcher Tabak, Groß⸗Regalia⸗Fagon, 
bekömmliche Qualität, auerorbentlich beliebt! 
El Merito 45 Mk. in !“ ho K. 1 ffeine 
Neu Guinea 58 10 „ Qualitäten 

Verſandt bei Abnahme von 400 Stück porto⸗ 
frei gegen Nachnahme. 


Anerkennungsſchreiben u. A.: 

Die von Ihnen mehrfach, auch für Bekannte, 
bezogenen Cigarren haben ſtets Beifall gefunden 
und kann ich dieſelben beſtens empfehlen! 

Mochalla, Poſt Liſſau, 18. Aug. 1899. 
P. Sacher. 


Eduard Schmidt, 
Roßla (Harz), 


Mitglied des Fiſcherei-Ver. f. d. Prov. Sachſen.) 


Stellnetz 


— - alt neu, etwa 1½ m hoch, 16 m breit, wegen 


Aufgabe der Fiſcherei für 15 Mark zu verkaufen. 
N. Herold, Peine (Hannover). 


Hanf- und Baumwoli-Netzgarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken zc. 


liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a/ E. 


e 


er 


NY 


Allgemeine 


cherei-Zeitung. 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich⸗Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Bedaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Expedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für lie Befammtinterelfen der Fiſckerei, ſowie für llie Heſtrebungen der Fiſcherei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei⸗ Vereins, 


ſo wie 8 


der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 


des Schleſ. Fiſch. Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch. Der. Miesbach, 

Tegernſee, des Fiſch. Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 

Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 

kingiſchen Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 

Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Central ⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 

In Perbindung mit Tachmännern Zeutſchlands, Oeſlerreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Bayerifden und vom Deutſchen Tiſcherei⸗Verein. 


Nr. 15. München, den 1. Auguft 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. und II. Bekanntmachungen. — III. Fang der Fiſche. — IV. Ueber die Nahrung der 
Bachforelle ꝛc. — V. Vereinsnachrichten. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Literatur. 


VIII. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 
(Nachdruck fämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geftattet.) 


I. Bekanntmachung des Vayeriſchen Tandes-Jiſchereivereins. 


Im Hinblick auf Ziffer VI der Beſtimmungen für die Delegirtenverſammlung der 
bayeriſchen Fiſchereivereine vom 1. Juli 1894 wird hiemit die Delegirtenverſammlung auf 


Sonntag, 14. Oktober 1900, Vormittags 10 Uhr, 
nach Ansbach einberufen. 

Die Verſammlung findet im Landrathsſaale des kgl. Schloſſes ſtatt. 

Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Beſetzung der Altmühl mit Krebſen. Referent: Herr Profeſſor Dr. Bruno Hofer 
von München. 

2. Die Karpfenraſſen und deren Zucht. Referent: Herr Dr. A. Schillinger, ſtaatlicher 
Konſulent für Fiſcherei. 
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3. Organiſation der Fiſchereivereine. Referent: Herr Regierungsrath Franz Stetter 
von München. 
4. Die Frage des Fiſchzolles. Referent: Herr Profeſſor Dr. Bruno Hofer von München. 
5. Grundlagen zur Hebung der Fiſcherei in Bayern. Referent: Herr Dr. A. Schillinger, 
ſtaatlicher Konſulent für Fiſcherei. 
Sollte von Seite eines Kreis-Fiſchereivereins noch die Beſprechung des einen oder anderen 
Berathungsgegenſtandes als veranlaßt erachtet werden, ſo wird um baldgefällige Mittheilung erſucht. 
Der ſehr verehrliche Kreisfiſchereiverein wird nunmehr eingeladen, einen Delegirten zu 
der Verſammlung in Ansbach abzuordnen und den Namen desſelben dem Bayeriſchen Landes- 
Fiſchereiverein in München, Maxburgſtraße, mittheilen zu wollen. Jeder Kreis-Fiſchereiverein 
kann übrigens auch eine beliebige Zahl weiterer Vertreter mit berathender Stimme entſenden. 
München, den 1. Juli 1900. 5 


Dr. von Haag. 


II. Bekanntmachung. 
Betr. Fiſchteichanlagen für Landwirthe. 


Der Fiſchereiverein für Weſtfalen und Lippe hat zur Hebung der Teichwirthſchaft einen 
Betrag zur Verfügung geſtellt, welcher zur Beſtreitung der Koſten 
a) für die Beſichtigung zu Fiſchteichanlagen geeigneter Terrains durch Sach⸗ 
verſtändige, 
b) für die Bearbeitung von Plänen für Teichanlagen 
dienen ſoll. 


Diejenigen Landwirthe Weſtfalens und Lippe-Detmolds, welche Teiche anlegen und von 
obiger Vergünſtigung Gebrauch machen wollen, haben ſich an den Oberfiſchmeiſter der Provinz 
Weſtfalen, Herrn Meliorations-Bauinſpektor Nuyken zu Münſter, zu wenden, welcher den 
Betreffenden einen Fragebogen zugehen laſſen wird. 

Je nach dem Ergebniſſe der Beantwortung wird daraufhin eine Beſichtigung der in 
Betracht kommenden Ländereien durch den Oberfiſchmeiſter bezw. einen von ihm zu beauf- 
tragenden Beamten erfolgen, wofür eine Gebühr von 5 Mk. von dem Antragſteller vorher 
einzuzahlen iſt. 

Ergibt ſich, daß die Verhältniſſe für die Anlage von Fiſchteichen günſtig ſind, ſo erfolgt 
die Bearbeitung des Planes und Koſtenanſchlages koſtenfrei für den Antragſteller durch den 
von dem Oberfiſchmeiſter hiemit zu beauftragenden Beamten. 


Der Vorſitzende des Fiſchereivereins für Weſtfalen und Tippe 
Dr. Federath. 


III. Der Jang der Jiſche. 
Von Gg. Rauch, Fiſchermeiſter in Bernried. 


Der Hechtfang. 

Der Fang des Hechtes gehört nicht zu den ſchwierigen Fangarten, da dieſer Fiſch das 
ganze Jahr über gefangen werden kann. Die Fangarten find ſehr verſchiedene und namentlich 
in verſchiedenen Gewäſſern von einander abweichende. Der Grund hiefür liegt: 1. In der 
Beſchaffenheit der Ufer und des Bodens; 2. in den Bewegungen des Waſſers, ob es ſtehend 
iſt, ſchnell oder langſam fließt; 3. in der Farbe des Waſſers, ob es hell oder trübe iſt; 
4. in dem Pflanzenwuchs und 5. in den Witterungsverhältniſſen. 

Der Fang der Hechte iſt mit folgenden Geräthen möglich, mit: Zugnetzen, Stell- 
netzen, Jagdnetzen, Reuſen, Legangeln, Schleppangeln und Wurfangeln. 
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Das beſte und geeignetſte Zugnetz iſt die ſogenannte Krautſeege vom Ammerſee; dieſelbe 
braucht zur Bedienung zwei Mann und eignet ſich nur für ſtehende Gewäſſer mit einigermaßen 
glattem Grund. Dieſes Netz hat zwei Seiten mit je 51 m Länge und einen Sack (mit 
Inkehle) in der Länge von 6,60 m; die Höhe des Netzes iſt 7—8 m, die Maſchenweite an 
den Seiten beträgt beim Sack 40 mm, in der Mitte 55 mm und beim Stab 70 mm. 

Der Sack hat eine Maſchenweite von 25 mm, ebenſo die Inkehle, außerdem hat die 
Inkehle (von den Fiſchern Aberhacken genannt) eine Länge von 3,50 m. Als Schwimmer 
befinden ſich auf den Seiten Flotten aus Pappelholz oder aus Kork, und als Senker werden 
keine Steine angebracht, ſondern alte, mürbe, gebrauchte Zugleinen aus Netzen. Dieſe alten, 
weichen Zugleinen werden 3—4 fach angeheftet und haben den Vortheil gegenüber Steinen 
und Bleien, daß der Boden ſchön gedeckt wird und beim Ziehen ſich die Seiten nicht ſo leicht 
aufrollen, was bei dem Durchziehen durch Kräuter leicht vorkommt; auch verhindern die alten 
Taue das Einſinken des Zugnetzes auf ſchlammigem Grund. 

Dieſe Krautſeege iſt überall anzuwenden, ſowohl in Seen als in Teichen, und zwar 
in Tiefen von 2—8 m und darüber, dabei nicht nur für den Hechtfang allein, ſondern beinahe 
auch für alle anderen Fiſche. 

Die Handhabung des Netzes, welches braun gefärbt wird, und zwar mit einer Farbe aus 
geſottenen Tannenzapfen, iſt nicht ſchwer im Verhältniß zur Renkenſeege des Starnberger Sees; 
ſie iſt auch bald gelernt. Am Ammerſee fiſcht man mit derſelben im Frühjahr und Sommer⸗ 
anfang an der Halde von der Tiefe gegen das Land, oder auch nach Umſtänden der Halde 
entlang, dort wo ſich beſonders die Armleuchtergewächſe, der ſogenannte Grein der Fiſcher, 
vorfinden. 

Am Starnberger See wird in derſelben Weiſe gefiſcht, nur nicht der Halde 
entlang, ſondern nur von der Tiefe gegen das Land zu, und zwar aus dem Grunde, weil 
im Frühjahr auch zum Hechtfang die Renkenſeege benützt wird, und dieſelbe keine Inkehle 
beſitzt, weßhalb ein Entweichen der Hechte leichter möglich iſt. 

Am Bodenſee werden zum Hechtfang an der Halde große Zugnetze ohne Sack benützt, 
und zwar die ſogenannten Waaden, ein ſchwerfälliges Zeug, welches eine Länge von 200 m 
beſitzt, ſowie eine Höhe von 7—10 m, die Maſchenweite iſt 35 mm. Die Montirung dieſer 
Waade iſt ſtehend, d. h. die Maſchen ſind in der Thätigkeit des Netzes offen, während die 
Krautſeege und andere liegend montirt ſind. Dieſe Art von Fiſcherei ergab oft ſehr 
große Hechte und Sandfelchen, doch war ich im Verhältniß zum Fange mit der Krautſeege 
von dem Ertrag nicht ſehr erbaut. Zur Waade braucht man vier Mann Bedienung, ein 
großes Boot, es dauert ein Zug / —1 Stunde und erfordert große Anſtrengung. 

Die Krautſeege braucht dagegen nur zwei Mann und der Zug iſt in einer halben Stunde 
leicht gemacht. Zur Haldenfiſcherei werde ich mir nie mehr eine große Waade anſchaffen, da 
dieſelbe das nicht bringt, was man erwarten darf. Auch hatten wir mit der Bodenſeewaade 
oft zentnerweiſe Gangfiſche (Coregonen) eingefangen, welche uns, da ſie nicht groß werden 
(5 Stück — 1 Pfund), alle durch die 35 mm weiten Maſchen durchgingen. Nur am 
Schluſſe des Zuges gelang es uns manchmal ½ Zentner in der Schnelligkeit mit herein zu 
reißen, welche dann durch das Netz auf den Schiffsboden fielen. 

Im Herbſt wird am Ammerſee mit der Krautſeege in der Tiefe auf große Hechte 
gefiſcht, d. h. es wird an den bereits vorhandenen, je 50 Klafter langen Zugleinen noch 
3 Bänder Zugleinen à 25 Klafter — 75 Klafter daran geknüpft, jo daß der Zug von der 
Halde gegen die Tiefe zu 125 Klafter weit hineingeſetzt wird, um dann wieder herausgezogen 
zu werden. Dieſes Fiſchen nennt man das Tiefziehen. (Der Ausdruck Klafter, welcher in 
Süddeutſchland von den Fiſchern noch allgemein gebraucht wird, iſt zu 1,50 m gerechnet; 
doch wird dieſe Länge bei den Zugleinen nicht genau eingehalten, ſondern der Fiſcher rechnet 
1 Klafter ſoweit derſelbe mit den Armen auseinander reichen kann, jo daß große Fiſcher 
wohl zu einem Klafter 1,60 — 1,70 m brauchen.) 

Im Winter iſt am Ammerſee mit dem Zugnetz nichts zu fangen, mit Ausnahme 
beim Aufarchen, d. h. wenn der Ammerfluß in Folge Regens ſtark einſtrömt, trübes Waſſer 
in der Nähe der Einmündung verbreitet und das Seeniveau ſtark ſteigt. In dieſes trübe 
Waſſer begeben ſich die Fiſche gerne und es werden unter anderen dabei hauptſächlich Hechte gefangen. 
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Am Starnberger See iſt im Herbſt, beſonders im Oktober, wenn das Waſſer 
kühl wird. die Fiſcherei mit dem Zugnetz auf Hechte gut, und zwar deßhalb, weil die Weiß⸗ 
fiſche Unterſtände in den Kräutern aufſuchen und die Hechte denſelben folgen. Bei dieſer 
Fiſcherei wird das Zugnetz nicht ſtark in die Tiefe geſetzt, ſondern möglichſt breit und dicht 
an die Kräuter; je näher an den Kräutern das Netz gegen die Tiefe zu ausgeſetzt wird, deſto 
beſſer der Fang, ja, es iſt ſogar beſſer, wenn die Hechte aus den Kräutern gegen das Zugnetz 
zu ausgetrieben werden. Dieſe Art Hechtfiſcherei (die Fiſcher nennen es „auf die Kräuter 
ziehen“) iſt ſehr lohnend. Der Hechtfang im Winter am Starnberger See iſt hier der einzige 
Verdienſt, da der See an Fiſcharten arm iſt; eine Rolle ſpielt hier nur der Hecht und im 
Sommer der Renke und ſchließlich noch der Karpfen, während andere Fiſche nicht von 
Bedeutung ſind. 

Dioodch mit dem Zugnetz im Winter bei Tage am Starnberger See einen Hecht zu fangen, 
iſt unmöglich, es gelingt nur bei dunkler Nacht; dieſe Art des Hechtfanges iſt eine eigenartige 
und wurde auf dieſe Weiſe früher gefiſcht. In der Nähe der Ortſchaften am Starnberger 
See haben die Fiſcher in einer Tiefe von 21 m ſogenannte Haften errichtet. Dieſe Haften 
ſind koloſſale Haufen von Stauden und Tannenbäumen, welche in dieſe Tiefen verſenkt wurden 
und jährlich nachgeſenkt werden, ſo daß dieſe unſichtbaren Haufen die Größe kleiner Häuſer 
haben müſſen. Es gibt Haften, von deren Anfangsbau Niemand mehr weiß, und welche heute 
noch unterhalten werden. 

In dieſe Haften, welche ausgezeichnete Unterſtände bieten, ziehen ſich im Winter bei 
kaltem Waſſer die Weißfiſche und Barſche zurück, ihnen folgen die Hechte. Um dieſe Hechte 
zu fangen, wurde mit dem Zugnetz auf folgende Weiſe gefiſcht. Das Zugnetz wurde bei 
eintretender Dunkelheit in nächſter Nähe der Haften eingeſetzt und am Lande die Zugleinen 
befeſtigt; ſo ließ man es ſtehen bis vor Tagesanbruch, wo das Zugnetz an's Land gezogen 
wurde. War auch der Fang kein großer, fo bot er doch dem Fiſcher einen ſicheren Tages— 
verdienſt für den Winter. Leider wurde durch die Landesfiſcherei-Ordnung (Verbot der Nacht⸗ 
fiſcherei) dieſe Fangart verboten, obwohl ſich das Verbot durchaus nicht rechtfertigen läßt, da 
von einer Schädigung der Fiſcherei nicht geſprochen werden kann, weil nur Hechte, Haſel und 
degenerirte Bürſchlinge, letztere ſind die größten Schädiger der Fiſcherei im Starnberger See, 
gefangen werden konnten und ſonſt nichts. 

Eine weitere Art des Hechtfanges im Winter iſt am Ammerſee die Fiſcherei mit der 
Eisſeege unter dem Eiſe. Dieſes Zugnetz iſt von ſolcher Größe, daß 16 Mann zum Ziehen 
nöthig ſind, und werden dabei Hechte, Brachſen und Schiede gefangen. Doch iſt der Fang 
nicht der Arbeit entſprechend und der Hechtfang dabei minimal. Wenn nicht zufällig Haupt⸗ 
züge gemacht werden, d. h. 20—30 Zentner Brachſen auf einen Zug gefangen werden (dieß 
kommt äußerſt ſelten vor), ſo rentirt ſich dieſe Art Fiſcherei mit dieſem großen Netz über⸗ 
haupt nicht. i 

Die Hechtfiſcherei in langſam fließenden Flüſſen wird mit waadförmigen 
Zugnetzen (Flußſeege) ausgeführt. Dieſe haben gewöhnlich eine Länge von 40 — 50 m, eine 
Höhe von 2—3 m, eine Maſchenweite von 35 mm und ſind aus ſtarkem Garn. Unten 
befindet ſich eine ſtarke Bleibeſchwerung und oben muß ſie gut geflottet ſein, damit die 
Wandungen von der Strömung nicht untergetaucht werden. 

Die Plätze, wo die Züge gemacht werden, müſſen von Stauden und Kräutern gereinigt 
werden und iſt in erſter Linie hauptſächlich darauf zu ſehen, daß Platz vorhanden iſt, wo 
der Zug an's Land gezogen werden kann. Die Ausführung des Zuges, welcher keinen großen 
Platz einnimmt, iſt folgende: 

Zur Bedienung gehören zwei Mann (beſſer ſind drei) und ein Flußboot mit geringer 
Ausrüſtung. Soll ein Zug gemacht werden, ſo wird auf der Seite, wo der Zug herausgezogen 
werden ſoll (gegen das zuſtrömende Waſſer) geſteckt, d. h. es wird das Zugnetz durch einen 
Pflock an's Land befeſtigt, ſind aber drei Mann vorhanden, ſo behält der eine anſtatt der 
Pflockung das Netz in Händen, während der zweite Mann mit dem Boote gegen die Mitte 
des Flußes fährt und der dritte Mann dabei fortwährend eiligſt das Netz ausſetzt. Während 
der Ausſetzung iſt bereits Netz wie Boot von der Strömung abwärts getragen und hat 


ſich das Netz von ſelbſt ſchon halbkreisförmig geſtellt. Die Fiſcher trachten, nach dem 
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Ausſetzen möglichſt ſchnell an's Ufer zu kommen, um auch das zweite Netzende, welches an 
einem längeren Taue hängt, jo ſchnell als möglich an's Ufer zu bringen und ſo die Fiſche 
gänzlich einzuſperren. Nachdem dieß geſchehen iſt, wird der Zug an die Stelle dirigirt, wo 
er am beſten an's Land zu ziehen iſt. Dieſe Fangart bringt iu langſam fließenden Flüſſen 
die meiſten Hechte, während in ſtark ſtrömenden Flüſſen hauptſächlich Huchen, Aeſchen, Forellen, 
Aitel u. ſ. w. gefangen werden. 

Eine weitere ergiebige Hechtfiſcherei bei der Flußfiſcherei ſind die Befiſchungen der 
Altwäſſer, wo dieſelben durch Korrektionsbauten noch nicht trocken gelegt oder in rückſichts— 
loſer Weiſe vom Fluſſe abgeſperrt worden ſind. Die Befiſchung der Altwäſſer geſchieht auf 
folgende Weiſe: Da es ſelten wegen der auf dem Grunde liegenden Hölzer, Geſtrüppe, 
Pflanzen u. ſ. w. möglich iſt, dort Züge zu machen, ſo muß das Altwaſſer durch Zugnetze 
abgeſperrt werden, und zwar je nach Größe an einer oder mehreren Stellen. In der Mitte 
des Zugnetzes, werden Reuſen eingebunden (an den Flüſſen Hobel genannt), ſo daß das Zug— 
netz jetzt eigentlich einer großen Flügelreuſe ähnlich ſieht. Die eingeſperrten Fiſche wollen 
in die Tiefe entweichen und kommen ſo durch das Zugnetz in die Reuſen. Wo es möglich 
iſt, werden die eingeſperrten Fiſche auch noch mit Zug- und Stellnetzen gefangen, doch bleibt 
je nach Beſchaffenheit des Altwaſſers ein großer Theil ungefangen, welche in unzugänglichen 
Unterſtänden und Tiefen ſtehen, auch wenn die Fiſche nach dem Einſchließen durch Spektakelmachen 
aufgeſcheucht werden. Ein Theil dieſer noch ungefangenen Fiſche fängt ſich dann Nachts, 
indem ſie in die Tiefe zu entweichen verſuchen und ſo auch durch das Zugnetz in die Reuſen 
(Hobel) gelangen. Auf dieſe Art und Weiſe können auch langſam fließende Flußſtrecken, 
welche nicht zu breit ſind, abgefiſcht werden. Man nennt dieſe Fangart „Verſetzen“. 

(Fortſetzung folgt.) 


IV. Aeber die Nahrung der Vachforelle und des Vachſaiblings. 
Von Profeſſor Dr. Lampert- Stuttgart. 
Vortrag, gehalten auf dem IX. Württembergiſchen Landes-Fiſchereitag in Freudenſtadt. 


Es iſt eine verhältnißmäßig erſt kurze Zeit vergangen, ſeit man ſich auch in weiteren 
Fiſchereikreiſen für die Frage intereſſirt, was die Fiſche denn eigentlich freſſen. Daß viele von 
anderen Thieren, vom Raube leben und dabei beſonders auch ihre Nahrung in kleineren 
Fiſchen finden, wußte man ja wohl längſt und als Urbild dieſer Gruppe, als Erzraubfiſch, galt der 
Hecht; dieſen Räubern gegenüber ließ man andere Fiſche das Leben eines Vegetarianers 
führen und als Beiſpiel eines ſolchen ſtill beſchaulichen, ſanften Lebenswandels galt der 
Karpfen. Vielleicht konnte man ſogar hie und da die Bemerkung hören: wenn der Fiſch nur 
das richtige Waſſer hat, das iſt die Hauptſache, dann gedeiht er ſchon. 

Dieſe Anſichten oder vielmehr dieſe Genügſamkeit in unſerem Wiſſen über die Nahrung 
der Fiſche hat ſich geändert; heute will man von jedem Fiſch nicht nur wiſſen, was er frißt, 
ſondern meiſt auch, wie viel er frißt und heftig wogt der Streit der Meinungen, wie am 
beſten die Rentabilität eines Fiſchwaſſers zu beſtimmen ſei und wie man am zweckmäßigſten 
mit möglichſt wenig Koſten und möglichſt großem Erfolge der Mutter Natur etwas nachhelfen könne 


In der Art der Fiſchnahrung, wie in der zur Verfügung ſtehenden Menge derſelben 
iſt, ganz allgemein geſprochen, ein großer Unterſchied vorhanden zwiſchen ſtehenden Waſſerbecken 
und fließenden Waſſerläufen. Ein näheres Eingehen hierauf würde natürlich zu weit führen, 
doch ſei nur flüchtig daran erinnert, wie in beiden Kategorien unſerer Fiſchgewäſſer die Ver— 
hältniſſe in dieſer Beziehung liegen. 

Statten wir zunächſt einem geſchloſſenen ſtehenden Waſſerbecken einen Beſuch ab. as 
Ufer wird umſäumt von einem dichten Schilfkranz und weit hinaus in den See erftredt ſich 
die Zone der Waſſerpflanzen, des Laichkrauts, des Tauſendblatts, der Armleuchtergewäch ſe, 
und wie ſie alle heißen, und in den geſchützten Buchten treiben die dicken Wurzelſtrünke der 
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Seeroſen ihre weißen auf der Waſſerfläche ſchwimmenden Blüthen empor. Dieſe Zone ift die 


Heimath einer reichen Thierwelt; die Waſſerinſekten und deren Larven, aber vor Allem auch 
Larven von Inſekten, die als ausgebildete Thiere ein Luftleben führen, bevölkern das Pflanzen— 
gewirr oder ſie leben, wie die Larven vieler Fliegen und Eintagsfliegen im Schlamm des 
Bodens. Zwiſchen den Pflanzen kriechen Mollusken umher, deren gallertige Laichmaſſen auch 
dem ungeübteſten Auge an den Blättern auffallen, und ſchlängeln ſich größere und kleinere 
Würmer; von halbmikroſkopiſchen Lebeweſen begegnen wir zahlreichen Kruſtern und Milben, 
denen die Uferregion die Heimath ift; und nehmen wir das Mikroſkop zur Hand, jo ſehen wir, 
um nur Einiges hervorzuheben, wie es von beſtimmten Infuſorienarten, freiſchwimmenden und 
feſtſitzenden, zwiſchen den Pflanzen wimmelt und ebenſo von Räderthieren; wir finden den Süß- 
waſſerpolypen und erkennen in den halb ſchleimigen Maſſen, welche wie Schmutz die Pflanzen- 
ſtengel umkleiden, Anhäufung jener zierlichen, als Diatomeen bekannten Kieſelalgen. 


Alle dieſe Organismen dienen den Fiſchen zur Nahrung; und dabei haben wir noch 
nicht der Schwämme und Moosthiere gedacht, jener pflanzenähnlichen Thierkolonien, da uns 
nichts Sicheres darüber bekannt iſt, ob wir ſie als ſtändige Fiſchnahrung anſprechen dürfen. 

Aber die reiche Speiſekarte der Fiſche in den größeren ſtehenden Gewäſſern iſt mit der 
Thierwelt und niederen Pflanzenwelt der Uferregion noch nicht erſchöpft. Es iſt heute jedem 
Fiſcher der Name Plankton geläufig; er weiß, daß die Wiſſenſchaft hierunter die Geſammtheit 
der ſchwimmenden, oder beſſer gejagt, ſchwebenden, halb- oder ganzmikroſkopiſch kleinen 
Organismen zuſammenfaßt, welche die ſo lange für ganz unbewohnt gehaltene freie Waſſerfläche 
bevölkern; für viele Fiſche bilden ſie die Nahrung, ja für die koſtbarſten Speiſefiſche der 
größeren Waſſerbecken, die Felchen und Renken, iſt dieſe Schaar kleinſter Lebeweſen im freien 
Waſſer die einzige Nahrung. 

Anders liegen die Verhältniſſe im fließenden Waſſer; handelt es ſich um größere 
fließende Gewäſſer, Flüſſe, die gelegentlich ſtille Buchten oder gar Altwaſſer bilden, ſo wieder— 
holen ſich hier die für die ſtehenden Waſſerbecken flüchtig geſchilderten Zuſtände. Ein völlig 
anderes Bild aber bietet uns ein raſch fließender Waſſerlauf, ein Bach oder kleinerer Fluß, 
der in ſtarkem Gefäll mit geringerer Tiefe hineilt, heute vielleicht als ein beſcheidenes 
Wäſſerlein von Stein zu Stein ſpringend, morgen als ein rauſchender Gießbach mächtige 
Steine polternd zu Thal führend, ſein Bett mit Schottermaſſen vermuhrend und tief ein- 
nagend in die überhängenden Ufer. 


Dieſes Bild bieten im Ganzen und Großen die Waſſerläufe des Schwarzwalds im 
Mittel⸗ und Oberlauf. Wie anders ſind hier die Exiſtenzbedingungen, als in dem ruhig ab— 
geſchloſſenen Becken und wie anders dementſprechend auch die ganze Lebewelt. 

Dem raſch fließenden Gebirgsbach fehlt die ſchilf- und pflanzenbewachſene Uferzone und 
mit ihr die ganze dort heimiſche Thierwelt; höchſtens daß hie und da ſich auf den vom 
Waſſer überrieſelten Geſteinen oder an den Balken einer das Gewäſſer überſpannenden Brücke 
Waſſermoos und Algen angeſiedelt haben. Ebenſo tritt auch das Plankton der fließenden 
Gewäſſer, das ſogenannte Potamoplankton, Flußplankton, im Gegenſatz zu dem Plankton der 
ſtehenden Gewäſſer an Maſſe und Artenzahl ganz bedeutend zurück und in ſtark fließenden 
Waſſerläufen fehlt es ſo ziemlich gänzlich und kann, jedenfalls ſo weit es ſich um Fiſchnahrung 
handelt, ganz außer Acht gelaſſen werden. 

Die Thierwelt eines Gebirgsbaches findet ſich auf den Steinen des Waſſerlaufs und 
an ihrer Unterſeite oder auch am Boden des Baches; ein Vergleich der einzelnen Arten mit 
den Bewohnern der ſtehenden Gewäſſer ergibt, daß beſonders die ſtark fließenden Gewäſſer von 
einer ganz anderen Fauna bevölkert werden; aber nicht nur der Art nach ſind die Bewohner 
der fließenden und ſtehenden Gewäſſer verſchieden, ſondern man wird im Ganzen und Großen 
auch die Quantität, die Maſſe der Fauna der raſch fließenden Gewäſſer als bedeutend geringer 
veranſchlagen können, als die der Thierwelt eines geſchloſſenen Waſſerbeckens. 

So ſehen wir für die Fiſche eines Gebirgswaſſers ganz andere Nahrungsbedingungen, 
als für die der Teiche oder Seen. Meine heutigen Ausführungen ſollen beſonders der Frage 
nach der Nahrung zweier unſerer beſten Fiſche gelten, der Forelle und des Bachſaiblings. 


Ich brauche hier nicht zu erwähnen, wie vielfach die Lebensweiſe, Nahrung, Gewohnheiten, 
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werbenden, nahe verwandten Fiſche Gegenſtand der verſchiedenſten Erörterungen geweſen ſind. Auf 
praktiſche Fiſchereifragen kann und will ich mich hier nicht einlaſſen; dazu erachte ich auch 
mein Unterſuchungsmaterial noch zu gering, doch mag es immerhin werth erſcheinen, über die 
Nahrung dieſer beiden Edelfiſche eine Mittheilung zu machen, denn es ſind die Reſultate 
genauer eigener Unterſuchungen, die ich geben kann. Auch bitte ich zu entſchuldigen, wenn ich 
die ganze Literatur nicht in dem Umfang berückſichtige, wie es ſich vielleicht gebühren würde; 
dieß würde geſchehen im Falle einer größeren, auf reicherem Material baſirenden Arbeit. 

Zunächſt möge mir erlaubt ſein, eine kurze Ueberſicht zu geben, über die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Thierwelt der Schwarzwaldbäche und Flüſſe der Umgebung von Freudenſtadt; ein 
Ferienaufenthalt in dieſem herrlichen Gebiete gab mir im vorigen Jahr zugleich Gelegenheit, 
eine größere Anzahl von Waſſerläufen aus dem Gebiete der Kinzig, kleinen Kinzig, der Murg, 
Schönmünzach und Raumünzach genau auf ihre Thierwelt zu unterſuchen. 

Von allen wirbelloſen Thieren der Schwarzwaldgewäſſer fallen ſicher zunächſt in's Auge 
die Larven der Köcherfliegen oder Phryganeen, oder vielmehr nicht die Larven ſind es, ſondern 
die Gehäuſe, in welchen dieſe Larven leben und die von ihnen ſelbſt zum Theil mit großer 
Kunſtfertigkeit aus den verſchiedenartigſten Stoffen hergeſtellt ſind. Jeder Bach oder Weiher 
gibt uns Gelegenheit, Vertreter dieſer Inſektenabtheilung kennen zu lernen. Der Mehrzahl der 
Larven wohnt ein eigenartiger Kunſttrieb inne. Aus dem Material, welches ihnen ihre Um— 
gebung bietet, Pflanzentheilen, kleinen Steinen, Sandkörnchen, auch Schnecken- und Muſchel— 
ſchalen, bauen ſie eine Röhre, mit welcher ſie herumſpazieren, wobei aber zu bemerken iſt, daß 
die einzelnen Arten ein ganz beſtimmtes Baumaterial wählen und ihren Gehäuſen eine ganz 
beſtimmte Form geben. Nur der ſtark chitinöſe Kopf und die ebenfalls härteren drei Bruſt⸗ 
ſegmente mit den kräftigen Beinen werden aus der Röhre hervorgeſtreckt, um bei Gefahr 
jedoch ebenfalls eingezogen zu werden, der übrige weiche Körper, bleibt in der Röhre ver— 
borgen. Vor der Verpuppung wird das Gehäuſe der Larve vielfach zweckmäßig umgeſtaltet und 
ſchließlich geht aus der Puppe ein Geſchöpf hervor, welches etwa an eine Motte erinnert und mit 
mattem Flügelſchlag in der Nähe ſeiner Geburtsſtätte ſich umhertreibt, um bald wieder dem 
Waſſer, aus dem es hervorgegangen, die Eier für eine neue Generation anzuvertrauen, meiſt in 
Form ganz charakteriſtiſcher Laichmaſſen. 

Eine ganze Anzahl verſchiedener Arten ſolcher Köcherfliegenlarven oder Sprockwürmer, 
wie ſie in Norddeutſchland heißen, beherbergen die raſchfließenden Gewäſſer des Schwarzwaldes. 


Gegenüber den Phryganeen der langſam fließenden Waſſerläufe oder ſtehenden Gewäſſer 


ſehen wir freilich in den Köcherfliegenlarven der raſchfließenden Bäche manche Verſchiedenheit. 
Manche dieſer Inſektenlarven bauen nämlich keine Gehäuſe, ſondern laufen frei an der Unter⸗ 
ſeite der Steine umher; erſt wenn es zur Verpuppung geht, verfertigen auch ſie aus kleineren 
und größeren Steinen eine ſchützende Umhüllung, innerhalb deren ſie ſich in einem Coccon 
verpuppen. Dieſes Gehäuſe wird feſt an die Steine des Waſſerlaufes befeſtigt; unter dem 
Namen der Rhyacophoriden kennt die Wiſſenſchaft dieſe auf eine ganze Reihe von Arten ſich 
vertheilenden Köcherfliegen. Andere Arten bauen aber auch im fließenden Waſſer als Larven 
gleich ihren Verwandten der ſtehenden Gewäſſer ein Gehäuſe, meiſt aus kleinen Sandkörnchen, 
die in wunderbarer Regelmäßigkeit zuſammengefügt ſind. Mit dieſen Gehäuſen ſpazieren ſie 
auf den Steinen umher, bis auch ſie zur Verpuppung ſchreiten und zu dieſem Zwecke ihre 


Röhre an einen Stein feſtheften, das vordere Ende mit einem kleinen Steinchen ver— 


ſchließend. 

Wie erwähnt, ſind die Phryganeen ganz beſonders zahlreich in den Schwarzwaldbächen. 
Oft können wir ganze Steine bedeckt ſehen mit dicht an einander gereihten, aus ziemlich 
grobem Material gebauten Gehäuſen ſolcher Köcherfliegen und in Vertiefungen der Geſteine 
ſitzen büſchelförmig, in großer Zahl zuſammengedrängt, die Gehäuſe einer anderen Art, deren 
Röhren aus feinſtem Sandmaterial moſaikartig hergeſtellt ſind. Ebenſo häufig finden wir zu 
geeigneter Zeit die Laichmaſſen dieſer Inſekten. In der Ausdehnung von 20 em im 
Durchmeſſer können Tauſende ſolcher charakteriſtiſcher Laichmaſſen dicht zuſammengedrängt einen 
Stein bedecken, und jeder einzelne ringförmig oder ſchleifenförmige Laich enthält hundert und 
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mehr einzelne Eier. Wir dürfen wohl jagen, daß die Phryganeenlarven die Hauptrolle unter 
der niederen Thierwelt der Schwarzwaldbäche beanſpruchen. Nächſt ihnen fallen die Larven 
zweier anderer Inſektengruppen auf: der Eintagsfliegen, Ephemeriden und der Frühlingsfliegen, 
Perliden. Aetheriſche Geſchöpfe von zarteſtem Körperbau, mit feinen dünnen Flügeln, nur wenig 
Stunden ſich der Luſt des Daſeins erfreuend, ſind die Eintagsfliegen, welche des Abends ihren 
Elfentanz über den Gewäſſern aufführen. Etwas kräftiger und auch ein längeres Leben genießend, 
ſind die Frühlingsfliegen, die ebenfalls in der Nähe der Gewäſſer, ihrer Geburtsſtätte, ſich 
aufhalten und hier gern an den Ufergewächſen nach kurzem Fluge ſich niederlaſſen. Die 
Larven beider Abtheilungen leben im Waſſer und kriechen lebhaft an den Steinen umher, oder 
ſie halten ſich im Boden auf. Zum Theil von ganz ſtattlicher Größe ſind doch die meiſten 
der Eintagsfliegen wie der Perliden klein, aber ſie ſind zahlreich vorhanden. Noch ziemlich 
ungenügend ſind bis jetzt die Larven dieſer Inſektenabtheilungen unterſucht und nach ihrer 
Zugehörigkeit zu den verſchiedenen Arten der erwachſenen Thiere erkannt. 


Zwiſchen den Larven der Phryganeen, der Ephemeriden und Perliden kriechen hie und da 
auch Käferlarven umher, meiſt von beſcheidener Größe. Eine Reihe von Waſſerkäfern bevölkert 
auch die raſchfließeuden Gewäſſer, meiſt aber ſind es kleinere Arten, nicht zu vergleichen mit 
denen der ſtehenden Gewäſſer, dem räuberiſchen Gelbrand oder dem plumpen, ſchwarzen Waſſer— 
käfer. Zum Theil find die Waſſerkäfer der fließenden Gewäſſer winzige Formen und von ent- 
ſprechender geringer Größe ſind ihre Larven, die wir oft kaum als kleine ſchwarze Striche 
auf den röthlichen Steinen des Bachbettes zu erkennen vermögen. Von weiteren Inſektenlarven 
find zu erwähnen die kleinen, wurmähnlichen Larven der Zuckmücken (Chironomus), die ent— 
weder frei ſich finden oder aus winzigen Sandkörnchen und Schlammtheilchen ſich ein dünnes 
röhrenförmiges Gehäuſe bauen. Auf den Steinen ſitzen nicht ſelten ferner kleine, ſchildförmige 
Gehäuſe, unter denen ſich die Puppen verſchiedener Simuliaarten der Kriebelmücken geborgen 
wähnen und wo der Waſſerlauf nicht gar zu reißend iſt, da marſchiren auf der Oberfläche 
hübſch gezeichnete Waſſerläufer einher. 

Nur von geringer Größe, aber ein ſtarkes Kontingent zu den Bewohnern unſerer 
Schwarzwaldbäche ſtellend, ſind die Waſſermilben. Kleine rothe oder buntgezeichnete Thierchen 
ſuchen ſich, wenn wir die Steine aus dem Waſſer nehmen, zwiſchen den Riſſen und Fugen 
derſelben zu verſtecken; gelingt es uns aber doch, ſie etwa mit einem feinen Pinſel zu fangen 
und in ein Glas zu bringen, ſo wirbeln ſie als kleine Kugeln mit langen Beinen durch das 
Waſſer. Auffallender als die Thiere ſelbſt ſind ihre Laichmaſſen. Als gelblich weiße oder 
röthliche dünne Kuchen überziehen ſie ganze Flächen der Steine. 

Einen beſcheidenen Antheil an der Thierwelt unſerer Schwarzwaldgewäſſer haben zwei 
Gruppen, die in ſtehenden Gewäſſern in erſter Linie vertreten ſind: Die Kruſter- oder Krebs— 
thiere und die Weichthiere, Mollusken. Ich habe ſchon erwähnt, daß das Plankton, welches 
zum großen Theile aus halb mikroſkopiſchen Kruſtern beſteht, in dem raſch fließenden Waſſer 
keine Exiſtenzbedingungen findet; von dieſen niederen Cruſtaceen finden wir nur wenige Arten 
und in geringer Zahl, ſei es an einer etwas ruhigeren Stelle des ausgewaſchenen Ufers, oder 
in den wenigen Waſſermooſen, die hie und da die Steine bekleiden. Auch die höheren Formen 
der Krebſe, welche unter dem Namen der Flohkrebſe und Waſſeraſſeln gewiß vielen der Leſer 
wohl bekannt ſind, konnte ich in den von mir unterſuchten Schwarzwaldgewäſſern, aller— 
dings waren es, wie erwähnt, meiſt nur die Oberläufe verſchiedener Flüſſe, nur ſehr vereinzelt 
auffinden. 


Auch für die zweite der zuletzt genannten Ordnungen des Thierreichs, für die Mollusken, 
find die Bedingungen wenig günſtig. In ſtehendem oder wenig bewegtem Waſſer kriechen zahl- 
reiche Teichſchnecken zwiſchen Pflanzen, ihrer Nahrung, umher. In den raſchen Gebirgsbächen 
fehlen die Pflanzen, und der Strömung des Waſſers würden die Schnecken wenig Widerſtand 
entgegenzuſetzen vermögen. Nur eine Teichſchneckenart, Limnaea truncatula, habe ich in 
etwas ruhigeren Waſſerläufen gefunden, und auch in den raſcheſtſtrömenden Gewäſſern lebt 
die eigenartige Napfſchnecke, die mit ihrer Schale wie ein Schröpfkopf feſt am Steine haftet. 
Die Muſcheln fehlen gänzlich, wenigſtens im Oberlaufe unſerer Schwarzwaldbäche. Sie würden, 
wenn das Hochwaſſer toſend mächtige Steine zu Thal führt, zertrümmert werden. 
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Bei unſerem kurſoriſchen Ueberblick über die Thierwelt der Schwarzwaldgewäſſer müſſen 
wir nur noch der Würmer gedenken. Sie ſind aber ein weſentlicher Faktor in der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Fauna. Ihre hauptſächlichſten Repräſentanten ſind die Strudelwürmer, flache, 
höchſtens 1 em lange, ſchmale Würmer von ſchwarzer, brauner oder weißer Farbe. Sie finden 
ſich mit Vorliebe an faulenden, in's Waſſer gefallenen Pflanzentheilen und in etwas weniger 
raſchfließenden Gewäſſern, finden ſich aber auch im reißendſten Gebirgsbache und leben von 
anderen Thieren. Für den Zoologen find fie ein beſonders intereſſantes Objekt in ihrer merf- 
würdigen geographiſchen Verbreitung, auf welche jedoch hier nicht näher eingegangen 
werden kann. 

Das wäre, in großen Zügen geſchildert, die Thierwelt unſerer Schwarzwaldgewäſſer; 
die in ſtehenden Gewäſſern ſo vielfach verbreiteten Moosthiere und Schwämme ſcheinen völlig 
zu fehlen und auch die mikroſkopiſchen Schaaren der Infuſorien und Räderthiere treten jeden⸗ 
falls ſehr zurück. 

Ich bin vielleicht etwas zu lange verweilt bei der Schilderung der Zuſammenſetzung der 
Fauna. Aber wenn wir wiſſen wollen, wovon die Fiſche dieſer Waſſerläufe ſich nähren, 
ſo mußten wir vorher die Frage ſtellen, was ihnen die Natur überhaupt bietet; eine Kenntniß 
der Fauna der Waſſerläufe gehört zu der Beantwortung der Frage nach der Nahrung, denn 
ein Theil der zur Verfügung ſtehenden Nahrung, z. B. die Strudelwürmer, die Laichmaſſen 
der Phryganeen, die unzweifelhaft auch von den Fiſchen aufgenommen werden, beſitzen gar 
keine irgendwie erhaltbaren Körpertheile, ſo daß ſie völlig verdaut werden und bei der bekannten 
raſchen Verdauungsfähigkeit der Raubfiſche ihre Spur nicht mehr im Magen nachzuweiſen iſt. 
Die Frage nach der Nahrung der Fiſche kann alſo nicht nur allein durch die Unterſuchung des 
Mageninhaltes gelöſt werden. Die Unterſuchung der Thierwelt der Gewäſſer und die Unter⸗ 
ſuchung des Mageninhaltes müſſen Hand in Hand gehen. 

Mir ſtanden zur Verfügung die Mägen von 12 Forellen und von 7 Bachſaiblingen, 
welche alle aus ein und demſelben Waſſerlaufe ſtammten und die ich der Güte des Herrn 
Apotheker L. Steichele, des rührigen Vorſtandes des Bezirks-Fiſchereivereins Freudenſtadt, ver⸗ 
danke. Sie wurden ſämmtlich von Mitte bis Ende Mai gefangen. 

Es wurde bei der Unterſuchung der 19 Mägen von jedem Einzelnen ein genaues Inventar 
des Mageninhaltes angelegt und derſelbe wiſſenſchaftlich beſtimmt, wenigſtens nach den Gattungen 
der einzelnen Thiere; bei vielen ließ ſich auch noch die Art ſicher erkennen. Es würde jedoch 


an dieſer Stelle zu ſehr in wiſſenſchaftliches Detail führen, wenn ich alle die als Nahrung bei 


Forellen oder Saiblingen nachgewieſenen Thiere namentlich aufzählen wollte. 

Zunächſt ſei erwähnt, daß in zwei Forellen ſich je ein halb verdauter Fiſch und zwar 
Koppen, und in einer dritten Reſte eines Fiſches fanden. Daß die Forellen auch Räuber 
ſind, inſofern ſie auch einen Fiſch nicht verſchmähen, ja ſelbſt dem Kanibalismus huldigen und 
ihre eigenen Artgenoſſen nicht verſchonen, iſt ja längſt bekannt. 

Von wirbelloſen Thieren begegnen wir im Magen der Forelle allen denjenigen wieder, 
die wir bei unſerer Exkurſion als Bewohner der Schwarzwaldbäche kennen gelernt haben und 
ganz genau das gleiche gilt von dem Mageninhalt der Bachſaiblinge. Eine beſondere Bevor— 
zugung in der Nahrung dürfte bei beiden Fiſcharten wohl kaum ſtattfinden, ſondern ſie nehmen, 
was ſich ihnen bietet. 

Bei der Häufigkeit der Köcherfliegen in den Schwarzwaldbächen wundern wir uns 
nicht, dieſelben in großer Zahl auch in den Forellenmägen anzutreffen. Daß die Köcherfliegen 
trotz ihres Gehäuſes verſchiedenen Fiſchen zur Nahrung dienen, iſt auch keine neue Thatſache 
und daher zu verwundern, wenn Schumann in der „Fiſcherei-Zeitung“ (1899 S. 26) bezweifelt, 
daß die Sprokmaden größeren Fiſchen als Nahrung dienen. Vielleicht werden einzelne Larven, 
deren Gehäuſe beſonders ſparrig iſt, nicht genommen, die Mehrzahl aber iſt ſicher ein beliebtes 
Futter. In der „ZFiſcherei⸗Zeitung“ (1892 S. 235) iſt angegeben, daß die Fiſche durch Kauen 
die Larve aus der Hülſe hervordrücken und dann die letztere wieder von ſich zu geben pflegen. 
Das mag hie und da vorkommen, doch verweiſen die Funde in den Mägen, daß wohl meiſt 
die Hülſen mit verſchluckt werden, welche nach der Verdauung der Larven jedenfalls wieder 
abgehen. Wenn Schumann an der angeführten Stelle ferner von der Schädlichkeit der Köcher— 
fliegenlarven ſpricht, die ſogar kleine Fiſche anfallen ſollen, ſo iſt dieß jedenfalls richtig. 
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Daß die Phryganeen, wenigſtens einige Arten derſelben, welche merkwürdigerweiſe lange 
als harmloſe Vegetarianer galten, entſchiedene Raubthiere ſind, kann ich, nebenbei bemerkt, 
beſtätigen; ſelbſt die kurze Zeit eines Transportes auf einer Exkurſion benützen ſie, um mit⸗ 
gefangene andere Inſektenlarven anzugreifen und aufzuzehren. Ich fand in den Mägen der 
Forellen und Bachſaiblinge alle mir aus den Waſſerläufen der Umgebung von Freudenſtadt 
bekannten Arten der Köcherfliegen entweder in ihren Larven, oder wenigſtens die Gehäuſe 
derſelben. Auch die aus grobem Steinmaterial zuſammengefügten und feſt auf den Steinen 
figenden Puppengehäuſe der Rhyacopheriden fehlten nicht. Es ſpricht dieß für die übrigens 
ebenfalls ſchon bekannte Thatſache, daß die beiden Fiſcharten, mit denen wir uns beſchäftigen, 
nicht nur ruhig ſtehend auf Nahrung warten, oder im freien Waſſer hin- und herſchießend 
dieſelbe erjagen, ſondern daß ſie auch die auf den Steinen haftenden Organismen vom Steine 
abnehmen und gewiſſermaßen den Stein abweiden. 

Für die Forelle im Beſonderen iſt ein weiterer Beweis hiefür das Vorkommen der 
Napfſchnecke (Ancylus fluviatilis) in ihrem Mageninhalt; dieſe ſehr feſt ſitzende Schnecke 
kann nur von der Forelle aufgenommen werden, indem ſie dieſelbe vom Stein abſchabt. Auch 
der zweite hie und da in den Gewäſſern vorkommende Vertreter der Mollusken, die kleine 
Waſſerſchnecke (Limnaea truncatula) fand ſich in einem der Mägen. Eine häufige Nahrung 
ſind, völlig entſprechend ihrem zahlreichen Vorkommen, Larven von Eintagsfliegen und Frühlings⸗ 
fliegen, welche faft in jedem Magen von Forellen und Bachſaiblingen ſich finden. Zu der, 
wir können ſagen regelmäßigen Nahrung unſerer Fiſche zählen ferner noch die im Gebiete 
lebenden Waſſerkäfer und deren Larven, ſowie die Larven verſchiedener Fliegenarten, beſonders 
der Zuckmücken (Chironomus). Ganz vereinzelt finden ſich auch entſprechend dem Vorkommen 
derſelben, Flohkrebſe. Bei allen dieſen Gruppen geſtatten härtere Theile des Körpers, be- 
ſonders der chitinöſe Kopf, wenigſtens für einige Zeit die Erhaltung. 


Sicher iſt aber hiemit das Menu, welches die Schwarzwaldgewäſſer ihren Bewohnern 


zur Verfügung ſtellen, noch nicht erſchöpft. Wie ſchon erwähnt, werden unzweifelhaft Forellen 
und Bachſaiblinge noch eine ganze Anzahl anderer Thiere als Nahrung aufnehmen, die aber, 
Dank der raſchen Verdauungskraft der Fiſche und dem Mangel jeglicher, auch nur kürzere Zeit, 
erhaltungsfähigen Subſtanz bei der Unterſuchung nicht mehr nachzuweiſen ſind. Ich glaube annehmen 
zu dürfen, daß die Strudelwürmer, die oft in großer Zahl zu finden und ebenſo die ihrer 
Größe nach allerdings unbedeutenden aber ſtellenweiſe häufig vorkommenden Milben ſowohl 
Forellen, wie auch Saiblingen zur Nahrung dienen. Bis zu einem gewiſſen Grade könnte 
allerdings eine von H. Fiſcher im Aquarium meines Arbeitszimmers gemachte Beobachtung 
dem widerſprechen; Elritzen ſpuckten nämlich die Planarien und Milben, welche ihnen 
als Futter gegeben waren, Anfangs ſofort wieder aus; nach und nach allerdings gewöhnten 
ſie ſich an das Futter. Beſtimmt aber glaube ich, daß für Forellen und Bachſaiblinge die 
zu gewiſſen Zeiten in großer Maſſe vorhandenen und leicht zugänglichen Laichmaſſen der 
Köcherfliegen eine gar nicht unbeträchtliche Nahrung abgeben. 

Die Unterſuchung der Mägen der Forelle und des Bachſaiblings zeigt uns aber ferner, 
daß beide Fiſche nicht völlig angewieſen find auf das, was ihnen das Waſſer bietet, ſondern 
daß ihnen auch Luft- und Landthiere zur Nahrung dienen und zwar in einem durchaus nicht 
unbeträchtlichen Prozentſatze. 

Freilich kann es ſich nur um ſolche Thiere handeln, die ihre Lebensweiſe in die Nähe 
des Waſſers führt und ſie dem Räuber zur Beute fallen läßt, ſei es, daß derſelbe ſie in 
kühnem Sprunge erhaſcht, ſei es, daß ein Unglücksfall ſie in's Waſſer ſtürzen läßt. Wie leicht 
beides möglich iſt, zeigt uns ein Spaziergang an jedem kleinen Bachlaufe. Wie Blumenkörbe 
erſcheinen oft größere, mitten im Bache liegende, allſeitig vom Waſſer umſpülte Geſteine; auf 
ihnen hat ſich genug Erde angeſammelt, um den Pflanzen Nahrung zu bieten und weithin 
leuchten mitten im Waſſer die gelben Blüthen der wilden Balſamine oder das feine Roth des 
Weidenröschens und eine reiche Inſektenſchaar tummelt ſich hier und über den Bach hängen 
die Zweige der Üferbäume. Ein Windſtoß und manches Inſekt wird von luftiger Höhe in 
das Waſſer geſchleudert. 

Die verſchiedenartigſten Landthiere fanden ſich im Mageninhalt der unterſuchten Fiſche: 
Frühlingsfliegen, Köcherfliegen, Honigbienen, Schmetterlingsraupen, beſonders von Spannern, 
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Laufkäfer, Rüſſelkäfer, Schildkäfer, ſogar Miſtkäfer, Ameiſen, Aſſeln. Spinnen, Regenwürmer⸗ 
Ein Saibling hatte ſogar ein Vogelei gefreſſen, jedenfalls das eines Waſſervogels, von welchem 
noch ein Stück Eiſchale und die innere Eihaut vorhanden waren. 

Die immerhin kärgliche Nahrung, welche das fließende Waſſer zu bieten vermag, wird 
auf dieſe Weiſe ganz weſentlich ergänzt durch die Zufuhr vom Lande. Soweit die ſpärliche 
Anzahl von Mägen, welche mir zur Unterſuchung zur Verfügung ſtanden, ein Urtheil geſtattet, 
ſcheinen die Saiblinge mehr Landthiere aufzunehmen als die Bachforellen; es mag dieß mit 
der Lebensweiſe zuſammenhängen, denn der Saibling hält ſich im Ganzen mehr in den höheren 
Schichten des Waſſers auf und ſtreift auch mehr umher als die Forelle, welche lieber auf 
ihre Beute lauert. 

Nicht unintereſſant mag auch noch eine Angabe über die Maſſe der aufgenommenen 
Nahrung bei den beiden Fiſchen ſein. In dem Magen einer Forelle fanden ſich folgende 
Thiere reſp. Thierreſte: 5 kleine Schlammſchnecken (Limnaea truncatula), 18 Stück Regen⸗ 
würmer, im Durchſchnitt 6 cm lang, 3 Spannerraupen, 9 Fliegenlarven, darunter 5 große 
Tipuliden, eine Köcherfliegenlarve, 3 Eintagsfliegenlarven (CIo8) und 50 Stück Frühlings- 
fliegenlarven ein und derſelben Art (Nemura). Der Magen eines Saiblings wies auf: 
3 Köcherfliegenpuppen der Familie der Rhyacophoriden mit ihren Gehäuſen, 5 Waſſerkäfer, 
19 Landkäfer und zwar 3 Laufkäfer, 1 Schildkäfer, und 15 Rüſſelkäfer, ſowie 2 Ameiſen. 

Wenn auch anzunehmen iſt, daß ſich für die Fiſche nicht jeden Tag der Tiſch ſo reichlich 
deckt, ſo zeigt dieſe Aufzählung immerhin, wie viele und vielerlei Thiere dieſen beiden Fiſch— 
arten zur Nahrung dienen. Zur Entſcheidung der Frage, ob es ſich empfiehlt, Bachſaiblinge 
in Forellengewäſſer einzuſetzen, ſcheint mir das ſpärliche Material noch nicht genügend. Daß 


für die Waſſernahrung der Bachſaibling ein Konkurrent der Forelle iſt, iſt zweifellos. Wenn 


daher von Fiſchzüchtern, z. B. in der „Fiſcherei⸗Zeitung“ 1894 S. 238 und S. 268, behauptet 
wird, daß die Lebensbedingungen durchaus verſchiedener Art ſeien, ſo ſpricht wenigſtens der 
Mageninhalt nicht dafür; von der kärglichen Bachnahrung nimmt der eingeſetzte Saibling der 
einheimiſchen Forelle jedenfalls einen guten Theil weg; andererſeits iſt aber die Frage, ob 
die reichliche Landnahrung nicht dieſen Ausfall erſetzt und aus dieſem Grunde dem Saibling, 


welchem ſie hauptſächlich zu Gute zu kommen ſcheint, nicht doch der Aufenthalt in einem 


Forellenbache zu gewähren ſein dürfte, wohl der Erwägung werth. 

Zur Entſcheidung der Konkurrenzfrage zwiſchen dieſen beiden Fiſchen müſſen auch noch 
andere Faktoren als nur die Nahrung berückſichtigt werden, und glaube ich hier auf dieſe 
Erörterung, zu welcher meine Unterſuchungen nur einen Beitrag geben ſollen, nicht näher ein— 


gehen zu dürfen. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereiausſtellung in Graz. Der Steyermärkiſche Fiſchereiverein beabſichtigt im 
Anſchluß an die im Jahre 1901 in Graz ſtattfindende Landesausſtellung auch eine Fijcherei- 
ausſtellung zu veranſtalten, in welcher vorgeführt werden ſollen: 1. Alle zur Fiſcherei in 
Beziehung ſtehenden Süßwaſſerthiere, wie lebende und präparirte Fiſche, Fiſchfeinde, Fiſch— 
nährthiere ꝛc. 2. Die künſtliche Zucht der Fiſche und anderer Waſſerthiere. 3. Fiſchereigeräthe 
zur Angel- und Netzfiſcherei, Materialien zur Bearbeitung der Netze, Ausrüftungsgegenftände, 
Geräthe zur Zubereitung und Konſervirung von Fiſchereiprodukten. 4. Zur Geſchichte, Literatur 
und Statiſtik der Fiſcherei, hiſtoriſche Fiſchereigeräthſchaften, Modelle, Urkunden, wiſſenſchaftliche 
und gemeinverſtändliche Werke über Fiſchzucht, Naturgeſchichte der Fiſche ꝛc. 


Fiſchereiausſtellung in Salzburg. Man ſchreibt uns aus Salzburg: Während die 
internen vorbereitenden Ausſtellungsarbeiten nach jeder Richtung hin einen lebhaften Fortgang 
nehmen und neuerdings mehrere werthvolle Ehrenpreiſe eingetroffen find, darunter eine kunſt— 
gewerblich hervorragende Spende von Seiner kaiſ. und kgl. Hoheit dem Herrn Erzherzog Franz 
Salvator, ſowie vom Bayeriſchen Landesfiſchereiverein und ein namhafter Geldbetrag von Seite 
der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft Salzburg, mehren ſich von Tag zu Tag die Kundgebungen 
von wirklichen Theilnehmern an der Veranſtaltung und ihres Beſuches aus Nah und Fern. 
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Ein beſonderes Intereſſe dürfte eine bis jetzt kaum andern Ortes veröffentlichte Kollektion alter 
literariſcher Dokumente über Fiſcherei in den Alpenländern erwecken. Das Programm des 
gleichzeitig verſammelten öſterreichiſchen Fiſchereitages iſt wie folgt feſtgeſtellt: 1. Referat des 
vom VI. öſterreichiſchen Fiſchereitage eingeſetzten Comités über die Errichtung von Reinigungs⸗ 
anlagen für Schmutz- und Abfallwäſſer induſtrieller Etabliſſements; 2. Bericht über den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Krebspeſt; 3. Antrag, betreffend die Errichtung von Fiſchereigenoſſenſchaften; 
4. Antrag, betreffend die Beiſtellung von Landesfiſcherei-Inſpektoren; 5. über die Bewirthſchaftung 
freier Alpengewäſſer. Daran ſchließt ſich eine Reihe von Feſtveranſtaltungen und Ausflügen, 
welche nicht verfehlen werden, den Beſuchern und Theilnehmern an der Ausſtellung den Auf- 
enthalt in Salzburg angenehm zu machen. Mit Rückſicht auf die mannigfachen lokalen Fahr⸗ 
preisbegünſtigungen und Entrées, welche die Beſitzer von Theilnehmerkarten zu 3 Kronen 
50 Heller genießen, empfiehlt es ſich allgemein, ſolche zu löſen, und ſind ſelbe ſchon jetzt gegen 
Einſendung des Betrages vom Präſidium der Ausſtellung erhältlich. 

Etwas über den Neunaugenfang. Bekanntlich treten die Neunaugen um die gegen- 
wärtige Jahreszeit aus der Oſtſee in die beiden Haffe und fangen gegen Ende September an, 
in den Flüſſen ſtromaufwärts zu gehen, wobei ſie in großer Anzahl in Reuſen und Säcken 
gefangen werden. Der Zug dauert, wie das „M. D.“ des Näheren angibt, bis in den Januar 
hinein fort, und es werden z. B. bei Skirwieth (unweit Ruß) durchſchnittlich alljährlich 4000 Schock 
gefangen. Erſt im Frühjahre kommen die Neunaugen im oberen Lauf der Flüſſe an und 
laichen im April und Mai an ſeichten Stellen, wo das Waſſer ſchnell über Steingrund fließt, 
in kleinen Geſellſchaften. In Oſtpreußen iſt der Laichvorgang in der Paſſarge an den Brücken 
von Braunsberg in jedem Jahre zu beobachten. Nach dem Ablegen der 1 mm großen, grau- 
gelblichen und ganz undurchſcheinenden Eier ſterben die Neunaugen ab. Das Laichen und das 
Gedeihen des Laiches iſt von der Witterung derart abhängig, daß in manchen Jahren nur 
ſehr wenig Brut aufkommt. Die Querder (jungen Neunaugen) werden in der Alle, insbeſondere 
in einem Arm derſelben an der Pinnauer Mühle in jedem Frühjahre zu Tauſenden aus dem 
Schlamm nach Stauung des Waſſers ausgegraben. Man findet fie nie ausgewachſen und muß 
daher annehmen, daß ſie nach der See wandern, um dort ihre volle Größe zu erlangen und 
ſich in Neunaugen zu verwandeln, die dann wieder in die Flüſſe zurückkehren. In den Armen 
der Memel werden die größten, 45—55 cm langen Neunaugen gefangen, die größte Länge 
der in anderen Flußgewäſſern vorgefundenen beträgt 30 — 40 em. Am bedeutendſten iſt der 
Fang im Skirwiethſtrom, wo er Ende September beginnt und bis Mitte Januar dauert. 
Er wird in den Mündungen der Memel mittelſt der ſogenannten „Neunaugenwarte“ betrieben, 
welche aus einer Anzahl großer neben einander aufgeſtellter „Wenter“ beſteht, die nur die 
halbe Breite des Stromes verſperren dürfen und zum Fange der in den Herbſt- und Winter- 
monaten ſtromaufwärts ziehenden Neunaugen beſtimmt ſind; für eine Warte werden je nach 
der erfahrungsmäßig günſtigeren oder ungünſtigeren Lage 60 bis 300 Mk. Pacht gezahlt. 
Im kuriſchen Haff werden zum Fange die „Neunaugenreuſen“ angewendet, welche in der Ein— 
kehle des Haffes in einer Anzahl von 1200 in der Zeit von Mitte Auguſt bis dahin November 
gelegt werden. Auch im Pregel war ſeiner Zeit der Neunaugenfang im Kreiſe Inſterburg 
an den Bubainer Schleuſen recht bedeutend. Nach Abbruch der Schleuſe hat dort der Neun— 
augenfang faſt gänzlich aufgehört. 


VI. Vereinsnachrichten. 
Fiſchereiverein für Schwaben und Neuburg. 


Die am 9. vor. Mts. im Gaſthauſe „zum weißen Lamm“ in Augsburg abgehaltene General- 
verſammlung des Fiſchereivereins für Schwaben und Neuburg war ſehr zahlreich, namentlich 
auch von auswärtigen Mitgliedern, beſucht. U. a. war auch Se. Excellenz, Herr Regierungs- 
präſident v. Lermanu anweſend. Den Jahres- und Kaſſenbericht erſtatteten die Herren II. Vor- 
ſtand Bezirkskommiſſär Büttner und Schatzmeiſter Kommerzienrath Max Schwarz. Aus 
dieſen Berichten iſt in Kürze zu entnehmen, daß der Verein am Ende des Jahres 1899 aus 
8 Sektionen mit 534 Mitgliedern beſtand und um 55 Mitglieder zunahm. Außerdem ſind dem 
Vereine 6 Orts- und Bezirksvereine angeſchloſſen. An die Mitglieder und Vereine wurden zur Be— 
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ſetzung der Forellenbäche 83,000 angebrütete Forelleneier und 68,000 Stück Forellenbrut abgegeben 


ebenſo mehrere Quantitäten Regenbogenforellenbrut und Karpfenſetzlinge. Im Jahre 1899 wurde 
der erſte und auch erfolggekrönte Verſuch unternommen, einen Fluß, nämlich die Schmutter, in 
ſeinem ganzen Laufe mit Regenbogenforellenſetzlingen und Zanderjährlingen zu beſetzen. Zur Ein⸗ 
ſetzung kamen zunächſt 2000 Regenbogenforellen und 1100 Zander. Die Koſten wurden zu zwei 
Dritteln vom Bayeriſchen Landes⸗Fiſchereiverein und vom Schwäbiſchen Kreisfiſchereiverein, zu einem 
Drittel von den betreffenden Fiſchereiberechtigten getragen. Der gleiche Verſuch ſoll im heurigen 
Jahre mit der Zuſam gemacht werden. An Prämien wurden i. J. 1899 bezahlt: 175 Mk. für 
38 Fiſchottern, 238 Mk. für 119 Fiſchreiher, 155 Mk. für Anzeigen von Fiſchereifreveln. In deer 
von Herrn Stadtfiſchermeiſter Schöppler geleiteten Vereins-Fiſchzuchtanſtalt wurden während der 
Brutperiode 1898/99 für Rechnung des Vereins 151,000 Stück Forelleneier und 15,000 Stück Regen⸗ 
bogenforelleneier erbrütet. In dem Bericht wird ferner für den vom ſchwäbiſchen Landrathe 
bewilligten Zuſchuß der wärmſte Dank ausgeſprochen, ebenſo den königlichen Behörden, der Stadt 
Augsburg, dem Bayeriſchen und dem Deutſchen Fiſchereiverein, den landwirthſchaftlichen Vereinen 
und allen ſonſtigen Förderern der Vereinszwecke. Für letztere verwendete der Verein im vergangenen 
Jahre 4401 Mk. 

Die nach der Berichterſtattung folgenden Vorſtands- und Ausſchußwahlen ergaben Wieder- 
wahl der bisherigen Herren durch Akklamation. Es ſind dieß die Herren Bürgermeiſter Gentner 
(I. Vorſtand', Bezirkskommiſſär Büttner (II. Vorſtand), Kommerzienrath Max Schwarz (Schatz⸗ 
meiſter), Artilleriemajor a. D. Peter Weiß, Apotheker und Magiſtratsrath Karl Wolfrum, 
Betriebsdirektor Hermann Krantz, Stadtfiſchermeiſter Schöppler und Haag (Ausſchußmitglieder). 
Soweit dieſe Herren anweſend waren, erklärten ſie die Annahme der Wahl. Herr Bürgermeiſter 
Gentner bemerkte dazu, daß er in Folge ſeiner Wahl zum Bürgermeiſter Bedenken getragen habe, 
ob es ihm möglich ſein werde, neben ſeinen Amtsgeſchäften auch die Leitung des Fiſchereivereins 


fortzuführen. All ein man ſei von verſchiedenen Seiten in ihn gedrungen und da der II. Vorſtand, 


Herr Kommiſſär Büttner, einen guten Theil der Geſchäfte übernommen habe, habe er ſich zur 
Wiederannahme der Wahl entſchloſſen und das um ſo lieber, als er glaube annehmen zu dürfen, 
daß der zahlreiche Beſuch der Generalverſammlung nicht bloß dieſer gelte, ſondern auch eine kleine 
Anerkennung für ihn ſelbſt zu bedeuten habe. Der lebhafte Beifall, der dieſer Erklärung folgte, 
bewies die Richtigkeit letzterer Annahme. Dem wiedergewählten erſten Vorſtande wurde aber als⸗ 
bald noch eine direkte Anerkennung zu Theil, indem Herr Kommiſſär Büttner ihm Namens des 
Vereins eine kunſtvoll entworfene Adreſſe überreichte und die anweſenden Herren veranlaßte, 
ſich zum Zeichen der Anerkennung für die großen Verdienſte, die Herr Bürgermeiſter 
Gentner ſich um die Sache des Fiſchereivereins erworben, und des Dankes für die Wieder- 
annahme der Wahl von ihren Sitzen zu erheben. Die mit Fiſcherei-Emblemen gezierte Adreſſe 
lautet: „Hochverehrteſter Herr Bürgermeiſter! Der Kreisfiſchereiverein von Schwaben und Neuburg, 
welcher ſeit 15 Jahren unter Ihrer überaus erfolgreichen Leitung ſteht, bittet Sie, aus Anlaß Ihrer 
Berufung zu dem hohen Amte des zweiten Bürgermeiſters der Stadt Augsburg den Ausdruck der 
innigſten Freude und herzlichſten Glückwünſche und die Verſicherung der ergebenſten Dankbarkeit 
freundlichſt entgegennehmen und dem Verein Ihr ſchätzbares Wohlwollen auch ferner erhalten zu 
wollen.“ (Datum und Unterſchriften der Ausſchußmitglieder.) In der Anſprache, mit welcher Herr 
Kommiſſär Büttner die Adreſſe überreichte, wies er u. a. auch darauf hin, daß der Fiſchereiverein 
am 6. Auguſt ds. Is. auf ſein zwanzigjähriges Beſtehen zurückblicken kann und die Herren Major 


Weiß, Stadtfiſchermeiſter Schöppler und Haag ihm ſeit ſeiner Gründung als Ausſchußmitglieder 


angehören. Herr Bürgermeiſter Gentner wurde, wie Herr Kommiſſär Büttner außerdem her⸗ 
vorhob, am 24. Februar 1883 zweiter, am 24. März 1885 erſter Vorſtand und ſicherte gleich im 
folgenden Jahre durch die ſo wohl gelungene Fiſchereiausſtellung dem Verein auch äußere glänzende 
Erfolge. Im Laufe der weiteren Jahre förderte er die Zwecke des Vereins auf's Erſprießlichſte durch 


die Einführung der Wanderverſammlungen (1888), Erbauung der Fiſchzuchtanſtalt (1889), Gewinnung 


von Hucheneiern, Vermittelung des Bezuges von Karpfenſetzlingen, Anregung zur Errichtung größerer 
Teichwirthſchaften, Belebung des Verſtändniſſes für die Wichtigkeit der Teichwirthſchaften als land⸗ 
wirthſchaftliche Nebengewerbe, Oeffnung und Offenhaltung der Donau⸗-Altwäſſer und beſonders auch 


durch ſeine Mitarbeit an der Fiſchereigeſetzgebung. 


Herr Bürgermeiſter Gentner, der durch dieſe Ehrung ſichtlich überraſcht war, betonte in 


ſeiner Erwiderung, daß der Fiſchereiverein ſeine Erfolge nicht hätte erzielen können, wenn ihm ſelber 


nicht die Ausſchußmitglieder, Sektionen und zahlreiche Freunde der Sache mit ihrer Thätigkeit ſo 
treu zur Seite geſtanden hätten und ihm nicht die Unterſtützung der hohen und höchſten Behörden, 
namentlich der k. Kreisregierung, des Landrathes und der Stadt Augsburg ſtets in reichem Maße 


zu Theil geworden wäre. Er halte ſich für verpflichtet, hiefür allen dieſen Stellen, insbeſondere 


aber Sr. Excellenz dem Herrn Regierungspräſidenten v. Lermann, den wärmſten Dank aus zu⸗ 
ſprechen. Hierauf beglückwünſchte Se. Excellenz Regierungspräſident v. Lermann Herrn Bürger⸗ 
meiſter Gentner, indem er zugleich den Wunſch und die Hoffnung ausſprach, daß deſſen aus— 


gezeichnete Kraft dem Fiſchereiverein noch recht viele Jahre erhalten bleiben möge. Damit wurde 


die Generalverſammlung geſchloſſen, des Herrn Bürgermeiſters Gentner harrte aber noch eine 
weitere Ueberraſchung und Ehrung, indem im Nebenſaale ein Feſtmahl vorbereitet war, bei 
welchem ihm Herr Kommerzienrath Schwarz Namens des Ausſchuſſes mit einer herzlichen An— 


ſprache ein ſilbernes Fiſchbeſteck als Ehrengabe und als Anerkennung für ſeine vielen Verdienſte 


überreichte und die zahlreiche Tafelrunde zu einem Hoch auf den Gefeierten und ſeine Familie 
aufforderte. Herr Bürgermeiſter Gentner nahm die Ehrengabe mit der Verſicherung entgegen, daß 
ſie ihm ſtets eine theure Erinnerung bleiben werde, nicht bloß an die gemeinſame Arbeit, ſondern 
auch an die vielen ſchönen Stunden, die er im Fiſchereiverein ſchon erlebt habe. Im Uebrigen 
möchte er betonen, daß er ſich den Herren ebenfalls zu lebhaftem Danke verpflichtet fühle, weil ihm 
feine Beziehungen zum Fiſchereiverein nicht bloß reiche Erfahrungen, ſondern auch mancherlei er- 
freuliche Ehrungen eingetragen haben. Beſonderen Dank möchte er für das zahlreiche Erſcheinen 
namentlich auswärtiger Gäſte ausſprechen, die wohl nur ſeinetwegen hergekommen ſeien, ganz be— 
ſonders aber möchte er wiederholt dem hochverehrteſten erſten Ehrengaſte und Ehrenpräſidenten, Sr. 
Excellenz v. Lermann, danken, als dem Repräſentanten der hohen Stelle, von welcher der Fiſcherei— 
verein ſchon ſo viel Wohlwollen erfahren habe. Er lade deßhalb die Anweſenden ein, dieſen Dank 
durch ein Hoch auf Se. Excellenz Herrn Regierungspräſidenten v. Lermann mit zum Ausdruck 
zu bringen. Dieſer Einladung wurde freudig entſprochen. Herr Regierungspräſident v. Lermann 
dankte für die liebenswürdige Aufnahme, die er wiederum in der Verſammlung des Kreisfiſcherei— 
vereins gefunden, wie auch für die Ehrung, die ihm ſoeben zu Theil geworden und die er nur mit 
der Verſicherung erwidern könne, daß die Kreisregierung der Fiſchzucht in Schwaben auch in Zu⸗ 
kunft ihre thatkräftige Unterſtützung und Förderung leihen werde, wie er ſelbſt auch die volkswirth— 
ſchaftlich ſo bedeutungsvollen Beſtrebungen des Vereins mit ſeinen beſten Wünſchen begleite. Dem 
Kreisfiſchereiverein für Schwaben, der unter ſeiner trefflichen Leitung ſo Hervorragendes leiſte, gelte 
ſein Hoch. Herr Stadtfiſchermeiſter Schöppler nahm Anlaß, zu betonen, daß die Leitung unſeres 
Fiſchereivereins ſtets bemüht ſei, die Gewerbsfiſcher über ihre Intereſſen und die Behandlung ihrer 
Fiſchwaſſer zu belehren, ſo daß in unſerem Kreiſe der Fiſcharmuth, an welcher gern den Berufs⸗ 
fiſchern die Schuld zugeſchoben werde, thatkräftig entgegengearbeitet werde. Dieß ſei beſonders dem 
Herrn Vorſtand Gentner anerkennend zu danken. Herr gräflich Fugger'ſcher Domänenrath 
Ibſcher von Kirchheim ſprach ſich Namens der auswärtigen Vereine und Sektionen anerkennend 
uͤber die Thätigkeit des Ausſchuſſes aus und widmete ihm ein Hoch, umgekehrt that dieß Herr 
Kommiſſär Büttner bezüglich der Vertreter der Sektionen und Bezirksvereine. 


Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 


Erweiterte Vorſtands-Sitzung am Montag, den 9. Juli 1900, Nachmittags 5 Uhr, im 
Sitzungsſaale des Deutſchen Fiſchereivereines, Berlin W., Linkſtraße 11. 


(Vorſitzender: Kammergerichtsrath Uhles.) 


1. Ausſetzen von Fiſchen und Krebſen im Herbſt 1900. Aal. Es ſind Angriffe 
gegen den Verein wegen der Ausſetzung von Aalen gemacht worden, ſowohl von wiſſenſchaftlicher 
Seite als von Seiten der Praktiker. Von erſterer Seite wird dem Verein angerathen, er ſolle doch 
mit den Ausſetzungen innehalten, da wohl ſchon der natürliche Aufſtieg der Aale genüge, oder doch 
mindeſtens vorſichtig ſein und abwarten bis die Unterſuchungen betreffs des Geſchlechtes abgeſchloſſen 
ſeien. Bisher ſind die Aale immer nur von beſtimmten Stellen und zu beſtimmten Jahreszeiten 
unterſucht, es iſt aber wohl möalich, daß zu gewiſſen Zeiten mehr Männchen, zu anderen Zeiten 
mehr Weibchen aufſteigen. Die Unterſuchungen müſſen daher erſt über das ganze Jahr ausgedehnt 
werden, ehe man ein Urtheil in dieſer Frage gewinnen kann. Die Herren Dröſcher, v. Brunn, 
Schiemenz haben ſich zu ſolchen Unterſuchungen bereit erklärt. 

Von Seiten der Praxis wird gegen die Ausſetzung von Aalen ebenfalls der natürliche 
Aufſtieg geltend gemacht, dann aber auch die Umſtände, daß man noch nichts Genaues über das 
Wachsthum wiſſe, die Aale wieder fortwanderten und nutzlos ſeien, jo lang der Yang nicht freie 
gegeben werde. 


Es wird ein Bericht des Herrn Dröſcher über einige angeſtellte Aalunterſuchungen verleſen. 
Es wurden unterſucht von: 

a) Eider bei Rendsburg. 28. Juni 1900. 10 Pfund — 195 Stück, Länge 21,5—31 em, 
Durchſchnitt 24—27 cm, Gewicht 15—37 Gramm; davon waren Weibchen 32 Stück S 16,4%, 
Männchen 163 Stück — 83,6°/,. 1 Zentner zu Mk. 40 würde 320—328 Weibchen = 16—17 
Pfund enthalten. Um 1 Zentner Weibchen zu haben, müßte man alſo ca. 6 Zentner Aale 
kaufen, alſo Mk. 242 anlegen. 

p) Köhlbrandt bei Altenwerder an der Unterelbe 1. Juli 1900. 12 Pfund 
— 153 Stück, Länge 25,5—32,5 em, Durchſchnitt 26—27 em, Gewicht 22—57 Gramm, 
Durchſchnitt 35,5 Gramm. Davon waren Weibchen 24 Stück = 15,7%, Männchen 
129 Stück — 84,3%. 1 Zentner Weibchen käme alſo auf Mk. 250 zu ſtehen. 

e) Ebendaher. 1. Juli 1900. Dieſe Probe lieferte 15,8 Weibchen und 84 Männchen, 
ſo daß auch hier 1 Zentner Weibchen auf Mk. 250 zu ſtehen käme. 

d) Wittenberg an der Elbe. 12. Juli 1900. 10 Pfund S 89 Stück, Länge 26,5—38 em, 
Durchſchnitt 32—36 em, Gewicht 33—87. Gramm, Durchſchnitt 53 Gramm. Davon waren 
Weibchen 61 Stück S 68,55% ,ͤ Männchen 28 Stück S 31,45%. Der Zentner Weibchen 
käme alſo auf Mk. 57 zu ſtehen. 


e) Ebendaher. 4. Juli 1900. 10 Pfund = 82 Stück, Länge 29—39,5 em, Durchſchnitt 
32—35 cm, Gewicht 36—83 Gramm, Durchſchnitt 56,4 Gramm. Davon waren Weibchen 
49 Stück = 59,75%, Männchen 33 Stück — 40,25%. Der Zentner Weibchen käme alſo 
auf Mk. 66,65 zu ſtehen. 

f) Saaler Bodden. 14. Juni 1900. 7 Pfund = 65 Stück, Länge 27,5 — 39,5 em, Durch- 
ſchnitt 30-35 cm, Gewicht 31—72 Gramm, Durchſchnitt 52 Gramm. Davon waren 
Weibchen 61 Stück 94%, Männchen 4 Stück S 65%. Der Zentner Weibchen würde hier 
auf Mk. 42,50 zu ſtehen kommen. 

g) Ebendaher. 25. Juni 1900. 7 Pfund 68 Stück, Länge 29—38,5 em, Durchſchnitt 
33—35 cm, Gewicht 32—66 Gramm, Durchſchnitt 49,4 Gramm. Davon waren Weibchen 
61 Stück = 89,7%, Männchen 7 Stück = 10,3%. Der Zentner Weibchen würde auf 
Mk. 44,45 zu ſtehen kommen. 

h) Stettiner Haff. 23. Juni 1900. 20 Pfund = 153 Stück, Länge 31—43 cm, Durch⸗ 
ſchnitt 33 —35 em, Gewicht 45— 90 Gramm, Durchſchnitt 65,2 Gramm. Davon waren Weibchen 
152 Stück = 99,35%, Männchen 1 Stück = 0,65%. 1 Zentner Aale für Mk. 75 würde 
dementſprechend faſt ganz aus Weibchen beſtehen. 

Schiemenz kann nicht glauben, daß die jungen Aale prozentariſch um ſo mehr Weibchen 
enthalten, je weiter bergauf ſie gefangen werden. Es wäre wohl verſtändlich, daß, wie früher 
angenommen, nur die Weibchen in die Flüſſe einwanderten und die Männchen an der Küſte blieben, 
nicht jedoch wäre es zu begreifen, daß die Männchen ebenfalls in die Flüſſe einwanderten, aber 
prozentariſch nach oben an Zahl immer geringer würden. Sollte man nicht lieber annehmen, daß 
die an der Mündung der Elbe gefangenen jungen Aale noch zu jung wären, um das Geſchlecht zu 
beſtimmen, weiter oben ſich aber bereits ausgebildeter zeigten? Es wäre dabei gar nicht einmal 
nothwendig, daß ſie dort dann bedeutend größer wären, älter ſind ſie aber beſtimmt. Schiemenz 
hält alſo vorläufig, bis auf weitere Unterſuchungen, die ſogenannten Männchen von der Unterelbe 
für geſchlechtlich noch nicht beſtimmbar. 

Für den Brandenburgiſchen Fiſchereiverein werden nach wie vor die Herren Stern in 
Rendsburg und Breckwoldt in Altenwerder liefern. Bei Herrn Strenz in Wollin ſind dießmal 
nur geringe Mengen beſtellt. Dort werden die untermaßigen Aale aus den anderen nicht ausgeleſen, 
der ganze Fang wird dementſprechend nicht als untermaßig angeſehen und dementſprechend verkauft. 
Herr Strenz hat für den Zentner Mk. 60 feſtgeſetzt. 


Aus Teupiz waren einmal wieder Eingeweide eines Aales mit „jungen“ Aalen eingeſandt 
worden, die natürlich weiter Nichts waren, als die üblichen Spulwürmer, wie Schiemenz feſtſtellte. 
Es iſt wirklich zu verwundern, daß immer noch derartige Verkennungen vorkommen. 


Karpfen wurden in Dorfteiche und fiskaliſche Teiche ausgeſetzt, im Allgemeinen konnten 
aber wenig Beſtellungen aus Mangel an Material ausgeführt werden. Viele Beſteller kamen zu 
ſpät, einige haben ſich entſchloſſen, Brut zu nehmen. 

Schleien ſind ſehr rar, doch ſcheint es ſo, als ob man ſich wieder mehr auf deren Zucht 
legen wolle, z. B. in Berneuchen. Herr Kretſchmer hat wiederholt aus der Markthalle unter- 
maßige Schleien abgegeben und bekommt faſt täglich ſolche. Zur Zeit ſtehen wieder 100 Pfund dem 
Vereine unentgeltlich zur Verfügung. Der Vorſitzende will Herrn Kretſchmer Adreſſen von 
Abnehmern mittheilen, beſonders aus der Havelgegend, wo dieſer Fiſch ſehr mangelt. Herr 
Mahnkopf theilt mit, daß aus dem Lützenſee, welcher zugeſchüttet werden ſoll, viele kleine Schleien 
zu haben wären. Nach Herrn Uhles ſind die Schleien im Spreewald überaus ſchön, aber theuer, 
im kleinen Müggelſee dagegen, nach Herrn Schiemenz, nicht ſelten. Die Schleien im kleinen 
Müggelſee dürften wohl, wie Herr Kretſchmer bemerkt, auf die Ausſetzungen zurückzuführen ſein. 
Herr Mahnkopf hebt den Zuſammenhang zwiſchen der Waſſerpeſt und der Häufigkeit der Schleien 
hervor. Beide kamen in den 60 er Jahren maſſenhaft vor, jetzt iſt die Waſſerpeſt ſeltener geworden 
und mit ihr die Schleien. 

Bezüglich der Zander theilt Herr Strenz mit, daß es jetzt im Stettiner Haff viele kleine 
Zander gäbe, im Herbſt auf Beſatzfiſche alſo zu rechnen ſei. Was den Preis anlangt, ſo würden 
ſie auf Mk. 40 bis Mk. 45 pro Zentner zu ſtehen kommen, wenn ſie als untermaßige Fiſche 
behandelt werden. 8 

Herr Kretſchmer kommt bei dieſer Gelegenheit wieder auf die Kontrole zu ſprechen, welche 
bezüglich der mindermaßigen Fiſche ſtattfinden ſollte. In die Markthalle kommen jetzt ſehr viele 
untermaßige Zander, von denen er fürchtet, daß es die ausgeſetzten ſind. Herr Lietzmann beruhigt 
ihn darüber und theilt mit, daß dieß einheimiſche Zander ſeien, welche ſich durch ihre geringere 
Größe von den ausgeſetzten unterſcheiden. 

Der Verein wird weiter ſeine Krebſe von den Herren Winzer und Bleske, die freilich 
nur geringe Quantitäten liefern können, von Herrn Kretſchmer, welcher inzwiſchen die Erlaubniß 
zum Verkauf untermaßiger Krebſe zu Beſatzzwecken ohne die geringſte Schwierigkeit erhalten hat, 
und von Herrn Micha beziehen, welch' Letzterer aber ſich ſo lange des Handels damit enthalten 
will, bis er die ausdrückliche Erlaubniß dazu bekommen hat. 

Mit großer Mehrheit gelangt man zu dem Schluſſe, daß es die Händler ſind, welche den 
Unfug mit dem Verkaufe untermaßiger Fiſche direkt groß ziehen. Sie fordern die Fiſcher direkt 
auf, untermaßige Fiſche zu fangen und zahlen ihnen dieſelben Preiſe wie für die Maßfiſche. Die 


284 


— — 


Händler ſträuben ſich außerordentlich gegen die ſtärkere Kontrolirung und wiſſen ſich derſelben theils 
durch Motore ꝛc. den Booten der Aufſichtsbeamten zu entziehen, theils ſetzen ſie derſelben direkte 
Gewalt entgegen, wofür Herr Lietzmann ein draſtiſches Beiſpiel aus ſeiner Praxis anführt. 
Wenn man bedenkt (Kraatz), daß mindeſtens die Hälfte der Fiſcher an die Händler verkauft, ſo 
ergibt ſich, wie ſchädlich dieſe auf die Fiſcher einwirken, und daß gerade die Händler und weniger 
die Fiſcher kontrolirt werden müßten. Das Schlimmſte iſt, daß bei der geringen Beſtrafung ſich 
die Händler gar nichts daraus machen. Die paar Hundert Mark, welche ſie jährlich bezahlen müſſen, 
betrachten ſie als eine Art Nadelgeld. Die Strafen müßten daher bei Wiederholungsfällen ſehr 
verſchärft werden (Kretſchmer). Es ſoll der Herr Polizeipräſident gebeten werden, eine ſchärfere 
Kontrole einzuführen. Herr Mahnkopf erſucht auch die Stettiner Regierung um ſchärfere Hand— 
habung der Kontrole zu bitten, denn wenn dort jetzt nicht bei Zeiten Vorkehrungsmaßregeln getroffen 
werden, jo wird es in dieſem Herbſte wieder jo gehen, wie im Jahre 189798, wo Unmaſſen junger 
Zander von den Händlern aufgekauft wurden. 

2. Die Mittheilungen aus den Abtheilungsſitzungen vom 22. Mai 1900 werden 
demnächſt bald fertig gedruckt ſein und zur Verſendung gelangen. 


3. Unterſuchung und Befiſchung der Thiergartengewäſſer von Dr. Marſſon. 
Im Frühjahre hat Herr Marſſon 70 Arten von Organismen in den Gewäſſern gefunden, jetzt 
213 Arten, alſo eine ſehr große Zahl. Es wird zunächſt eine Geſchichte der Thiergartengewäſſer 
gegeben und geſchildert, wie ſie früher waren, und wie ſie allmählich ihre heutige Beſchaffenheit 
erhalten haben. Bis 1873 war in ihnen von Fiſchzucht kaum die Rede, jetzt ſind ſie verpachtet, 
und die Pächter haben die Verpflichtung, die Fiſchzucht darin zu pflegen, was auch mit wachſendem 
Erfolge geſchieht. Stagniren thun dieſe Gewäſſer nicht, ſondern erhalten einen beſtändigen Zufluß 
von dem Landwehrkanal aus. Es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß die in ihnen vorkommenden 
Organismen Spreeorganismen ſind, beſonders, was die Diatomaceen anlangt. Sie bilden für 
niedere Algen, beſonders für die Waſſerblüthe und manche Flagellaten geradezu Rieſenkulturbecken. 
Das Plankton iſt in ihnen beſonders ſtark entwickelt, weil einerſeits durch die vielen Waſſervögel 
(wilde Enten und Schwäne) und die Fiſche viel Dungſtoffe zugeführt werden, und andererſeits ganz 
ſyſtematiſch alle höheren Waſſerpflanzen daraus entfernt werden, ſo daß nun alle Dungſtoffe den 
niederen Pflanzen (blaue, blaugrüne Algen, Kieſelalgen) zu gute kommen. Dieſe gibt einer reichen 
Mikrofauna die Entſtehung, und jo kommt es, daß die Thiergartengewäſſer beſonders reich an Fiſch— | 
nahrung find. Im Winter überwiegen Meloſina, Aſterionella, Diatoma und die Chryſomonadinen, 
im Frühling Endorina, Pandorina, Gonium 2c., im Hochſommer die Algen, welche die Waſſerblüthe 
bilden und Volvoxarten. Außer den üblichen Würmern, Inſektenlarven und hineinfallenden Inſekten 
iſt beſonders der Bachflohkrebs (Gammorus pulex) zu erwähnen, welcher ſich zwiſchen dem beſtändig 
hineinfallenden Laube in großen Mengen aufhält und deſſen Vorkommen für reines, ſauerſtoffreiches 
Waſſer ſpricht. In den ſolcher Art rein gehaltenen Seen ergab der Fang reichlich Karpfen von 
% —4 Kilo Schwere, Plötzen bis ½ Kilo, wenig Hechte bis 1¼ Kilo, Bleie, Schleie, Quappen 
und Stichlinge. Karpfenbrut war nicht aufgekommen. In dem ſogenannten Loch, wo höhere 
Waſſerpflanzen geduldet werden, wurden hauptſächlich Schleien gefangen, die ſich hier augenſcheinlich 
gut vermehren, daneben Karauſchen, kleine Hechte und Barſche. Außer dieſen Fiſchen kommen noch 
verſchiedene Weißfiſche vor, welche hier laichen. Von den ausgeſetzten Higois und Regenbogenforellen 
wurde nichts bemerkt. In den Gräben finden ſich wegen des Mangels an Licht und Sonnenſchein 
weniger Fiſche. Die ausgeſetzten Aale waren wohl alle ausgewandert. Beſonders ertragreich war 
der neue See; hier wurden an einer Stelle auf einem Zug 65 Karpfen, an einer anderen Stelle 
50 Kilo Plötzen gefangen. Was die niederen Organismen anlangt, ſo kommen im Weſentlichen die 
von Ehrenberg hier angegebenen vor. i 


4. Fiſchſterben in der Spree am 21. Juni 1900. Aufgefordert wurden, dieſe Angelegenheit 
zu unterſuchen, allerdings erſt nachträglich, Herr Dr. Marſſon, Dr. Schiemenz und der Innungs⸗ 
vorſtand der Berliner Fiſcher, Herr Thiedeke. Es hat ſich nun ergeben, daß das Fiſchſterben 
in Folge der Ableitung der Berliner Abwäſſer durch die Nothausläſſe bei den ſtarken Gewitterregen 
eingetreten iſt. Wie alljährlich in ſolchen Fällen werden dann die Abwäſſer und direkt der Koth 
der Cloſets ꝛc. in die Spree geleitet, und daher treten auch alljährlich dieſe Fiſchſterben auf, wenn 
es um dieſe Zeit warm iſt, weil dann deren Zerſetzung ſehr ſchnell vor ſich geht. Jedenfalls ſind 
einzelne Fabriken und beſonders die Mörtelwerke, in deren Hafenkanal ſich die todten Fiſche be> 
ſonders ſtark anhäuften, unſchuldig daran. Die Fiſche ſuchen eben nur von der Spree aus Rettung 
in dieſem weniger verſchmutzten Kanal, kommen aber doch ſchließlich auch dort um. Der Tod der 
Fiſche wird nicht etwa, wie Manche anzunehmen geneigt waren, durch Verſchlämmung der Kiemen 
durch Schmutz, ſondern lediglich in Folge Erſtickens herbeigeführt. Herr Stargard bezeichnet es 
als eine Nothwendigkeit, daß Berlin eine Nebenkanaliſation einführt. und ſowohl im fiſchereilichen 
Intereſſe, als auch aus ſanitären Rückſichten müſſen Schritte zur Beſeitigung dieſes Uebelſtandes 
gethan werden. Der Vorſitzende will in dieſem Sinne vorgehen. 


5. Durchfuhr mindermaßiger Krebſe. Der Verein hatte einen dießbezüglichen Antrag 
bei der Regierung in Potsdam geſtellt. Es war dann auch die Genehmigung ertheilt worden, unter der 
Bedingung, daß die Krebſe an geeigneten Stellen aufgefriſcht würden. Es ſollte nun angegeben 
werden, wie das unter Aufſicht geſchehen könne. Herr Micha (abweſend), auf deſſen Wunſch der 
Antrag geſtellt worden war, hält eine Erfriſchung der Krebſe mit Spreewaſſer im Sommer für 
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unmöglich, weil dann das Waſſer zu ſchlecht ſei. Er will daher ſeinen Antrag zurückziehen und 
beſtreitet der Polizei das Recht, durchgehende Krebſe zu revidiren. Man ſolle daher dieſe Angelegenheit 
fallen laſſen und lieber dafür ſorgen, daß möglichſt bald das Minimalmaß auf 9 cm herabgeſetzt 
werde. Auch Herr Dröſcher hat brieflich mitgetheilt, daß eine polizeiliche Aufſicht bei der Auf— 
friſchung der Krebſe unausführbar ſei. Die deutſchen Händler würden durch eine ſolche empfindlich 
und unnöthigerweiſe geſchädigt werden. Die Polizei habe überhaupt nicht das Recht, zu verhindern, 
daß untermaßige, ausländiſche Krebſe hier ankommen und in Behältern gehalten werden; dieſe dürfen 
nur nicht innerhalb Preußens verſchickt werden. 


Der gleichen erklären Ruben und Bielefeld brieflich eine polizeiliche Beaufſichtigung bei 
der Auffriſchung der Krebſe für unausführbar, weil die Behandlung zu allen Tageszeiten vor- 
genommen werden müſſe und nur in den Geſchäften eine ſachgemäße Erfriſchung ſtattfinden könne. 
Die Firma Rady hält eine zollamtliche Aufſicht für beſſer als eine polizeiliche Kontrole und von 
Herrn Schack wird hervorgehoben, daß eine Auffriſchung nur im fließenden Waſſer geſchehen könne 
und am beſten durch einen Fiſcher vorgenommen würde. Nach Herrn Kretſchmer kann Tranfit- 
verkehr nur unter Verſchluß ſtattfinden und eine Bearbeitung der Waare nur in Gegenwart eines 
Zollbeamten geſchehen. Bei großen Mengen von Krebſen, wo die Erfriſchung beſtändig ſtattfinden 
muß, müßte immer ein Beamter anweſend ſein. Bei ſchlechter Witterung können die erkrankten 
Krebſe nicht weiter befördert werden und ſind dann nur noch zur Fabrikation von Konſerven 
geeignet. Sie bleiben alſo dann hier und können bei dieſer Gelegenheit mit einheimiſchen vermiſcht 
werden. Der Verein ſolle auf obige Erlaubniß mit der genannten Bedingung verzichten, weil dieſe 
zu erfüllen, unmöglich iſt. 

Der Vorſitzende fragt, ob nicht die Bearbeitung der Krebſe unter Klauſur geſchehen könnte, 
wie es doch ſo häufig mit anderen Objekten vorkommt. Herr Kretſchmer hält dieß für unmöglich. 
Herr von Brabender macht darauf aufmerkſam, daß es ſich hier eigentlich gar nicht um einen 
richtigen Tranſitverkehr handle, ſondern die ausländiſchen Krebſe werden an deutſche Händler verkauft 
und dieſe verkaufen ſie weiter. Dieſe Auffaſſung wird von den meiſten Anweſenden getheilt, der 
Vorſitzende bemerkt jedoch, daß die Krebshändler behaupten, die Krebſe können einen direkten 
Tranſit gar nicht vertragen, ſondern müßten erfriſcht werden, könnten daher nicht ebenſo behandelt 
werden wie andere Tranſitwaare und Herr Generalſekretär Fiſcher betont, daß Deutſchland wohl 
den ganzen Zwiſchenhandel verlieren würde, wenn man ſich an die ſtrikte Bedeutung von Tranſit 
halten und ſo den Krebsverkehr in der obigen Weiſe erſchweren würde. Herr Kretſchmer iſt 
jedoch der Anſicht,daß untermaßige Krebſe, wo ſie auch gefunden werden, konfiszirt werden müſſen, 
denn ſonſt dürſte dieß mit den Fiſchen auch nicht geſchehen. Wenn alſo Anſchauungen maßgebend 
werden ſollten, wie ſie in den Erkenntniſſen in der Micha'ſchen Angelegenheit zum Ausdruck 
gekommen ſind, ſo müßte dagegen proteſtirt werden. 


Herr Strenz berichtet über einen Fall, welcher zeigt, wie wunderlich oft das Gericht in 
Fiſcherei⸗ Angelegenheiten urtheilt. Ein Händler im Stettiner Haff wurde gerade erwiſcht als er aus 
einem an ſeiner Quatze befeſtigten Fiſcherkahn untermaßige Zander übernahm. Der betreffende 
Fiſchmeiſter ließ natürlich die Zander wieder frei und ſtellte Strafantrag. Der Händler wurde aber 
freigeſprochen, weil er ſich mit den untermaßigen Fiſchen nicht auf dem Transport befunden hätte. 


6. Vorſchriften für 1810 Ausſetzen von Krebſen. Der Vorſitzende verlieſt die 
Vorſichtsmaßregeln, welche Herr Profeſſor Hofer für die Ausſetzungen der Krebſe gegeben hat, die aber 
bei den Anweſenden im Allgemeinen wenig Anklang finden. Das Frühjahr und der Herbſt werden in 
der That als die geeigneten Jahreszeiten angeſehen, aber Herr Kretſchmer bemerkt, daß gerade im 
Sommer ſich der Verkehr abſpielt und die Krebſe dann ausgeſetzt werden müßten, wenn ſie billig 
ſind. Krebſe ſind nur dann als Beſatzkrebſe auszuſetzen, wenn ſie ſich, in's Waſſer geſetzt, ſofort 
wohl 1 Matte Krebſe ſollen nicht erſt in Quarantäne 9 ſondern überhaupt nicht aus⸗ 
geſetzt werden. Deßgleichen darf eine Ausſetzung niemals bei Gewitter ſtattfinden. 

Herr Mahnkopf erzählt, daß früher, ehe die Peſt da war, die Krebſe im Oktober und 
November in Käſten aufgeſpeichert rden und daß ſich darin oft Sterblichkeiten zeigten, während 
die Krebſe im freien Waſſer vollkommen geſund blieben. Man ſolle alſo die Krebſe ja nicht vor 
der Ausſetzung in Lattenkäſten thun. 

Herr Kraatz fragt, ob die Bakterien nicht aus den Lattenkäſten entweichen können, und 
auch Herr Schiemenz hält es für eine abſolute Nothwendigkeit, daß eine Quarantäne, wenn ſie 
ſtattfindet, in einem Waſſer durchgemacht wird, das mit den öffentlichen Gewäſſern auch nicht die 
geringſte Verbindung hat. Krebſe in Lattenkäſten in das Waſſer, für welches ſie beſtimmt ſind, 
zur Quarantäne zu ſetzen, dürfte ſehr gefährlich ſein. 

7. Fiſchbandmaße. Von der Anſchaffung ſolcher wird des außerordentlich hohen Preiſes 
wegen Abſtand genommen. Sie würden von den Praktikern doch nicht gebraucht werden. 

8. Abzeichen. Der Vorſitzende fragt an, ob nicht beſondere Abzeichen für die Vereins— 
mitglieder anzuſchaffen rathſam wäre. Es könnte jedes Mitglied bei der Aufnahme ein ſolches 
bekommen. Dieſer Vorſchlag findet aber kein großes Entgegenkommen. 

9. Beihilfen. Es werden die von Städten gewährten Beihilfen erwähnt. Schöneberg 
zahlt Mk. 50, Charlottenburg Mk. 50. Bei der Staatsregierung ſind Mk. 3000 beantragt worden, 
doch ſind nur Mk. 1500 bewilligt worden und noch dazu mit der Bedingung, daß ſie nur zum 
Ausſetzen von Fiſchen verwendet werden und daß der Nachweis des Erfolges gebracht wird. Letzteres 
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iſt allerdings nicht gut möglich, und es wurde bereits dagegen remonſtrirt. Es iſt aber Hoffnung 
vorhanden, daß vielleicht doch noch die ganze beantragte Summe bewilligt wird. 

10. Auszeichnungsvorſchläge. Für Herrn Forſtmeiſter Reuter ſoll die ſilberne 
Verdienſtdenkmünze des Deutſchen Fiſchereivereins beantragt werden. 

11. Vorſtandswahlen. Da der Verein unabläſſig wächſt und zur Zeit 565 Mitglieder 
hat, ſo muß anch der Vorſtand vergrößert werden. Es werden die Herren: Innungsvorſtand 
Thiedecke, Zahlmeiſter Strenz, Dr. Marſſon und Dr. Schiemenz gewählt. Zum Ehren- 
mitgliede werden der Herr Regierungspräſident in Potsdam v. Moltke, zum korreſpondirenden 
Mitgliede Frau Hauptmann Clara Schmidt, geb. Reuter zu Torgau, gewählt. Letztere, die Tochter 
des Herrn Forſtmeiſters Reuter, hat ihren Vater bei deſſen fiſchereilichem Betriebe und ſeinen 
an ſehr unterſtützt und auch ſonſt ein reges Intereſſe für die Fiſcherei und den Verein 
bewieſen. 

12. Ausſtellung in Salzburg. Der Herr Miniſter wünſcht eine Betheiligung an 
dieſer Fiſchereiausſtellung und will etwaige Unkoſten erſetzen, allein es findet dieſe Aufforderung. 
Seitens der Produzenten wenig Gegenliebe. Es wird gebeten, in Bekanntenkreiſen dafür zu wirken, 
damit Vorſchläge gemacht werden können. 

13. Prämien für erlegte Fiſchfeinde. Die dafür ausgeſetzte Summe (M. 1000) iſt 
noch nicht geſichert. Es laufen aber, ſogar noch aus dem Vorjahre, Geſuche um Prämien ein, ohne 
daß dabei die dafür feſtgeſetzten Bedingungen innegehalten werden. Es wird aber beſchloſſen, um 
Unfug zu vermeiden, ſich ſtreng an die Beſtimmungen zu halten. 


14. Fiſchereikarte für die Provinz Brandenburg. Es wird gebeten, daß ſich 
Herren dazu bereit erklären, die in den Fragebogen gemachten Angaben, für ihre Bezirke zu kontroliren. 


P. Schiemenz. 


Kreis⸗Fiſchereiverein Kreuznach. 


Auf Einladung des Herrn Landrathes fanden ſich im Kreistagsſaale ungefähr 30 Herren 
aus allen Theilen des Kreiſes ein, um über die Gründung eines Kreis-Fiſchereivereins zu berathen. 
Herr Kreisſekretär Keiper eröffnete die Verſammlung, deren Vorſitz ſpäter Herr Geheimrath Landrath 
Agricola übernahm und gab ein allgemeines Bild über den Zuſtand und die Rechtsverhältniſſe 
der Fiſcherei, zurückgreifend bis in das 18. Jahrhundert. Er führte aus, daß die augenblickliche 
Lage der Fiſcherei es nothwendig mache, daß ein Kreis-Fiſchereiverein gegründet werde, welcher in der 
Förderung und Hebung der Fiſcherei ſein Hauptziel erblicke. Es wurden nun die vom Kreis— 
ausſchuſſe gebildeten Fiſchereibezirke nochmals durchgeſprochen und die Statuten berathen. Der 
Jahresbeitrag wurde auf 3 Mk. feſtgeſetzt, und es müſſen Alle im Kreiſe Kreuznach, welche künftig 
Fiſchereipächter oder die Fiſcherei als Inhaber eines Erlaubnißſcheines ausüben wollen, Mitglieder 
werden. Perſonen, welche wegen Uebertretung der Fiſchereigeſetze beſtraft ſind, dürfen weder als 
Pächter noch als Gehilfe oder Inhaber eines Erlaubnißſcheines fiſchen. Dieſer Paragraph wird 
wohl Manchem, welcher jetzt noch anderer Leute Pachtgebiet als ſein eigenes anſieht, zu denken 
geben, und es werden hoffentlich auch die Polizeiorgane etwas mehr ſich die Ueberwachung der 
Fiſcherei als bisher angelegen ſein laſſen. Von den Erſchienenen erklärten mit Ausnahme von 
drei Herren alle ihren Beitritt zum Vereine, und es wurde zur Wahl des Vorſtandes geſchritten, aus 
welcher hervorgingen die Herren: Kreisſekretär Keiper, erſter, Val. Schrögel-Kreuznach, zweiter 
Vorſitzender, Franz Rohmer-Kreuznach, erſter, Alois Fieberich-Kreuznach, zweiter Schriftführer 
und Kaſſierer, Karl Euler-Bingerbrück, Bernhard Engert-Kreuznach, Phil. Pier oth-Nieder⸗ 
thälerhof, Karl Vollrath ⸗Winterburg, Beiſitzer. Herr Geheimrath Landrath Agricola dankte den 
Anweſenden für ihr Erſcheinen und ſchloß die Verſammlung. 


VII. Literatur. 


„Unterſuchungen in den Stuhmer Seen.“ Von Dr. Arthur Seligo. Nebſt einem 
Anhang: „Das Pflanzenplankton preußiſcher Seen“ von Bruno Schröder in Breslau. Mit 
9 Tabellen und 10 Tafeln. Herausgegeben vom Weſtpreußiſchen botaniſch-zoologiſchen Verein und 
vom Weſtpreußiſchen Fiſchereiverein. W. Engelmann in Leipzig. Danzig 1900. 

Unſere Kenntniß der phyſikaliſchen und biologiſchen Verhältniſſe in unſeren Binnenſeen it 
in den letzten Jahren durch eine große Zahl von dießbezüglichen Unterſuchungen weſentlich gefördert 
worden. Zu dieſem Material, das ſpäter die ſichere Grundlage bilden ſoll für eine rationelle 
Ausnützung unſerer Gewäſſer, hat Dr. Arthur Seligo mit den vorliegenden Unterſuchungen 
einen weiteren werthvollen Beitrag geliefert. Die Arbeit wurde veranlaßt durch ein großes Fiſch— 
ſterben in den Stuhmer Seen während des Winters 1896/97 und im Auftrage des Weſtpreußiſchen 
Fiſchereivereins ausgeführt. Ferner gewährten das k. Miniſterium für Landwirthſchaft, Domänen 
und Forſten und der Deutſche Fiſchereiverein in Berlin finanzielle Unterſtützung. Die Unterſuchungen 
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erſtreckten ſich über einen Zeitraum von etwa zwei Jahren. In der Einleitung gibt der Verfaſſer eine 
hydrographiſche Beſchreibung der Stuhmer und weiterer ſechs Seen, in welchen vergleichende Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt wurden. Den erſten Theil der Arbeit bilden die Ergebniſſe der phyſikaliſch⸗chemiſchen 
Unterſuchungen. Zunächſt hat Seligo eine Reihe von Daten über die Temperatur- und Eisverhältniſſe 
während der Winter 1897/98 und 1898/99 in tabellariſcher Form zuſammengeſtellt. Auf Tafel II— VI 
ſind dieſe Beobachtungen in überſichtlicher Weiſe graphiſch dargeſtellt. Die chemiſchen Unterſuchungen 
beziehen ſich auf den Gehalt des Waſſers an gelöſten Stoffen, wobei die Sauerſtoffbefunde am 
ausführlichſten behandelt werden. Im zweiten umfangreicheren Theile der Arbeit Seligo's finden 
wir die Ergebniſſe der biologiſchen Unterſuchungen niedergelegt. Von Waſſervögeln wurden einige 
Arten auf ihren Mageninhalt unterſucht. Die Beobachtungen an Fiſchen erſtrecken ſich außer auf 
die im Darm befindliche Nahrung und etwaige Abnormitäten, Krankheiten, Paraſiten, auf Feſtſtellung 
von Länge und Gewicht jedes Fiſches, den Entwicklungsgrad ſeiner Geſchlechtsorgane und Ermittel⸗ 
ungen über die Laichgröße. Es ſind dieß Fragen, über die bisher noch wenig bekannt war, die 
aber von praktiſchem Intereſſe für die Fiſchernährung ſind. Unterſucht wurden Barſche, Karpfen, 
Karauſchen, Brachſen, Plötzen, Schleihen, Mottchen, Hechte und Aale. Dann gibt Seligo ein 
Verzeichniß der häufigeren Uferthiere und kommt auf 117 verſchiedene Arten in den beiden Stuhmer 
Seen. Ausführlicher behandelt der Verfaſſer das Plankton. Nach einigen Bemerkungen über die 
Unterſuchungsmethode und den Zuſammenhang von Planktonvolumen, Sichttiefe und Temperatur 
geht Seligo auf die einzelnen pflanzlichen und thieriſchen Planktonarten ein. Die Statiſtik derſelben 
iſt auf Tabelle 8, C und D gegeben. Eine ausführliche Arbeit von Bruno Schröder in 
Breslau über das Pflanzenplankton preußiſcher Seen, die namentlich die Stuhmer Seen berückſichtigt, 
iſt als Anhang der Abhandlung Seligo's beigegeben. Letzterer theilt als Ergänzung einige 
an den Seen ſelbſt und am lebenden Material gemachte Beobachtungen mit. Das Studium des 
thieriſchen Planktons, namentlich der Cruſtaceen, bot dem Verfaſſer Gelegenheit, die Umformung 
einzelner Arten im Laufe des Jahres zu verfolgen (Saiſon⸗-Polymorphismus). Wenn auch, wie 
der Verfaſſer ſelbſt zugibt, in der vorliegenden Arbeit einige Lücken zu verzeichnen ſind, ſo bildet 
ſie doch einen werthvollen Beitrag zur Kenntniß der Biologie unſerer Binnengewäſſer. Es iſt 
ſpäteren Arbeiten vorbehalten, das große Material, das ſich in neuerer Zeit durch die intenſive 
Erforſchung unſerer Seen anhäuft, zu verarbeiten, wodurch dann alle die einzelnen Bauſteine erſt 
zu ihrem vollen Werthe gelangen werden. Wie die Studien ſolcher Art thiergeographiſch von Intereſſe 
ſind, ſo haben ſie auch eine große praktiſche Bedeutung für die Fiſchkultur und die Bewerthung 
unſerer Seen. Darum mögen ſich auch fernerhin Intereſſenten dieſes Gebietes angelegen ſein 
laſſen, Unterſuchungen, wie die eben beſprochene, durch allſeitige Unterſtützung zu ermöglichen und 
zu fördern. Dieſe Saat wird ſpäter reiche Früchte tragen. 8. 


VIII. FJiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 


5 Berlin, 24. Juli. Zufuhren wenig belangreich. Geſchäft rege. Preiſe im Allgemeinen wenig 
verändert. 


Fiſche (per Pfund; lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 
E860 — Sommer⸗Rheinlachs per Pfund — 
idr? 110 — if dacht > — 
BBREIBE 22 2. ae. 3 — Flundern, Kieler. „ Stiege | 400-500 
Karpfen, mittelgr.. . 74 — do. kleine „ Nie 50 
Karauſcheamn 17381 10 Bücklinge, Kieler „ Wall 175 
Sleie 222 95 40 —50 Dorſce „ Kiſte 200 
CF 27 Schellfiſch FON ANNE = 200 
Bunte Fiſc e. . | 49-51 16 - 30 Aale, große. „ Pfund | 100—125 
C00 Sto: „ 1 — 
i . — — Heringne „ 100 Stck. 300 — 400 
A — — 


Marktbericht über den Forellenhandel im Königreich Sachſen für Monat Juni 1900. 


Das Geſchäft ging im Juni a. C. nicht jo flott, wie in den vorhergegangenen Monaten, 
während das Angebot etwas reichlicher war. In Folge deſſen fielen die Preiſe etwas. Man zahlte 
freilebend Hälter des Fiſchhändlers für Portionsfiſche Mk. 280 bis Mk. 300 pro Zentner, für größere 
Fiſche pro Zentner nur Mk. 150 bis Mk. 200. 


Anmerkung der Redaktion: Wir möchten hiezu bemerken, daß im Süden Deutſchlands 
während des Monats Juni ungewöhnlich hohe Nachfrage nach Forellen und anderen Salmoniden 
ſtattfand, ſo daß die Bedürfniſſe nicht befriedigt werden konnten. Wir ſind bereit, den Produzenten 
Abnehmer zu nennen. 
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rag Brktar Rarpfenteiche. 4 


r 
Beſtellungen auf ein- und zweiſommerige Galtzier 
Karpfen, einſömmerige grüne Schleie, einſömmerige 
Hechte (letztere nur Herbſtlieferung) möglichſt rechtzeitig erbeten. 


Fe” Sehr große Quantitäten abzugeben. BER 


. Ziemſen. Kluß 6. Wismar i. M. 


2 N had 


(gesetzlich geschützt) 
8 haben in Jagd- und Fischerei- 
Ausrüstungs-Geschäften, 
fabriziren nur für Wiederverkäufer 


Gebr. Dewald, 


Hachenburg (Westerwald). 


Fiſcherei Verkauf. 


m. 


| 


Ein Komplex von circa 100 N 
Niſch-Teichen = 


umgeben von ebenſoviel Waldkomplex⸗Jungholz — herrliche, ebene, ſonnige Lage — 
in der Nähe einer Hauptſtation der Oberpfalz. Die Teiche haben alle Zu- und Abfluß, 
großartigen Fiſchwachsthum und ſind ſämmtliche Teiche regelrecht und reell mit wüchſigſten 
Karpfenſetzfiſchen beſtellt. Die dazu nöthigen Fiſchereigeräthſchaften ſind im beſten Zuſtande 
alle vorhanden und könnte ein Fiſcherhäuschen an verſchiedenen romantiſchen Plätzen gebaut 
werden, oder wird nach Uebereinkommen vom gegenwärtigen Beſitzer noch dazu gebaut. — 
Der Preis wird billigſt geſtellt und wollen Reflektanten ſich unter C. 1437 an Haaſenſtein 
& Vogler, A.⸗G., München, wenden. 


ir 
I 


einr. 2 üb aaı n. Wegen Aufgabe der Forellenzudjt 
5 Er Ei F verkaufe — 


b. Welfchnendorf (Heſſen⸗Raſſau) line Fleiſchſchneidemaſchine 
iefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz (neu 500 Mk.) zu 100 Mk., ſowie eine Anzahl 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen- Brutkäſten und ſonſtige Apparate billigſt. 
bogenforelle, aus reiuraffigem, guten Material. | Peine. H. Aumann. 


Redaktion: Prof. Di Brumo Hofer- München und Friedrich Fiſcher⸗ Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Abb 


G. Staudenmayer, L. Hoflieferant. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


# Drahtfischreusen, Fischnetze & 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 


JULIUS KOCH, Ingenieur, 


Mafhinenfabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neeneſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
3 vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
7 D. R.-G.-Musterschutz Nr. 25 595 U. 25 858. 
Vielmals prämiirt mit Medaillen 
und Diplomen. 
Nr. Flachfäng. 150 om Länge, 350m 
hoch & 4 9 frco. Bahnh. Eiſenach. 
Nr. II. 150 em Länge, 40 em hoch 
à 4115.00 desgl. 
Nr. III. 1 0 cm Länge, 50 om hoch 
Lattenverpackung à 50 extra. — Eine 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Be 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch 
ſofort gratis und franco. 
Krebsfallen, mit Klappe, ganz aus verzinktem 
Draht, «A 6,00 per Stück. 


Speilechlche. 


Wir find Abnehmer für jedes Quantum 
von Forellen, Bachſaiblingen, Regenbogen 
ſorellen, Huchen, Aeſchen, Hechte, Karpfen 
und Krebſe und ſehen Offerten entgegen. Spät» 
herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen 
bis 30 000 Bach ſorellen- oder Aegenbogen⸗ 
ſorellenſetzlinge und ſind uns Anſtellungen 
auch ſchon jetzt erwünſcht. 


Gebrüder Ruffer 
königliche und herzogliche Hoffiſcher 
München. 


Fiſcherei-Verpachtung. 


Die Fiſcherei in einem Theil der hieſigen 
Staatskanäle ſoll im Ganzen oder ſtreckenweiſe 
unter der Hand verpachtet werden. Deßgleichen 
ſind einige — theils beſetzte, theils z. Z. trocken 
liegende — Karpfenteiche zu verpachten. 

Reflektanten wollen ſich baldigſt an die unter⸗ 
zeichnete Verwaltung, von der die Verpachtungs⸗ 


Oldenburg i. Gr., 27. Juni 1900. 


Großfferzoglich Oldenburgische 


E. Heumann. 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh, 
offeriren: 
Fischreusen, 
Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtselle eto. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laiohfisohe, 


Illuſtrirte Breislifte" gratis und franko. 


K. Oesterling, Zellin a. O. 


Stat. Bärwalde N. / M. 
giebt ab: 


nina Forellenbesatz ="; . 


diesjähr. Jungfische von Regenbogenforelle, 
Bachforelle und Bachsaibling schnellw. Rasse. 

Im Herbst: Beste einsömmerige Satz- 
fische billigst nach Preisliste. 


@090092309908@@8R@@aaaaaa@e| Automatische Fischreusen. 


Fang jeder Gattung. 
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Fr. Niethammer, Stuttgart, Augustenstr. 88. 


Bu taufen geſucht wird für Gerbfl 1900 ober | 
Frühjahr 1901 ein größerer Poſten beſter 


Karpfenſatz 


nicht galiziſchen. 

Gefällige Preisofferten mit näheren Angaben 
über Alter, Größe und Gewicht der Setzlinge 
unter R. F. S. 60 an die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


sss? 


Cheilhaber geſuckt. 


Für eine in vollem Betriebe be— 


bedingungen ac. koſtenlos zu beziehen find, wenden.] findliche Jorellen⸗Sucht⸗ und Maſtanſtaſt 


wird ein Theilhaber mit ca. 20,000 Mk. 
geſucht. 
Gefl. Offerten ſind zu richten an 


Verwaltung des Landes⸗Cultur⸗Fonds. die Expedition dieſes Blattes. Siff. Sch. 
E 


Spratts Patent Act.-Ges. . BrINK, Bonn a. Al, 


Fabrik 
Unentbehrlich für 


Fischteich-Besitger_ ell. Angelgeräte 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische Fi i 8 H h N eiz E 


und liefert alle Geräthe in 


Fleischfaser-Fischfutter nur allerbester Qualität. 
— Prompte fachmännische Bedienung. 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kalserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc, 
FE Viele hervorragende Neuheiten 


50 kg Rm. 25.— 
in Ruthen, en es Rollen, 
illi Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern 
Bei Posten bedeutend bil iger. Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, Rucksäcke etc. elc. 


Gefiügelfutter umsonst und postfrei. Ei 
igene Fabrikate. 
j # Wir warnen vor werthlosen Nachahmunzen. 2. Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 


Anleitung kostenfrei. 


Gier, Brut, Saßſſſche wlPischzuchtanstalt Fürstenberg 


Kadiforelle, Kegenbogenforelle ſowie Badıfaibling £ 
vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen 8 in Westfalen. 
ſind zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 
Parrgutsserwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnitz (Sachſen). Bachsaiblings. a N f 
Preis⸗Liſte koſtenfrei. ER Abgabe von 6—7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 


Die Siſchzucht⸗Anſtalt Jorellenzucht 
von J. König, 
Dörnholthauſen bei Stockum, | B. P in Buer 
(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 
empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der oſferirt Eier, Brut und Satzſiſche von 


Bach: und Megenbogenforelle und des 0 A 
Bachſaiblinas. Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachſaiblings. 


- Preisliſte koſtenfrei. EB Preisliſte koſtenfrei. 2 
kn eee eee eee 
N 8 50 Fiſchotter und 204 Dächfe nebſt vielem anderem 
= Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
SD Sttereifen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 

sämtliche Naubtier-, Neiher:, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 


fallen gratis. Illustr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


— RNRaubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Br Dag prämtirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. 2 


1 Central-Fischzuchtanstalt für den Harz e 


Ausstellung. A. D i e ckma nn | Grossen 1881. 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfühig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

A Garantie lebender Ankunft. 4+>- 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher' ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


ER 1900. No. 16. Aufl. 6500. 

Pr. Allgemeine 
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iſcherei-Zeitung. 
(eue Solge der Bayer. Siſchereieitung. 


"FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT uni SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. B. Wulf. 


3 Fischzucht > erneuchen Gut Sandau, Landsberg a. L., 
* 5 5 f Telephonanschluss 
* es Brut des Forellen barſches. liefert 1 5 ans guter e in 


3 m Herbſt: Bayern rechts des Rheins: 

I Satzkarpfen (ſchnellw. Raſſe), Regenbogen⸗ Ill / August: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
flforellen, Goldorfen, Forellenbarſche, Sept. / Okt.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do, 
nV Schwarzbarſche, Zwergwelſe, ꝛc. (0.  Schnellw. Spiegelkarpfen u. Schleien 
| Breislifte franko! Garantie lebender Ankunft.] ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 
5 von dem Borne Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


ee Forellenzucht OESEDE in 0esede bei Osnabrück. 


* Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
en von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
3 . Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft: 

3 Preisliste gratis und franko. 


IC. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, =. 


aer Bachforelle, a Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 
1 Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 35 
i Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport⸗Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Freisflourant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 
Station Gruiten bei Düsseldorf 


offerirt: 


Prima-Eier und Satzfische 
von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 

EZ Lebende Ankunft garantirt. 2 


8 R 
= A 2 


München. 


Stork s Angelgeräthe 


Prämiirt mit 27 Medaillen. 


IIustr. Preis- Das Werk 
u men ‚Der Angelsport‘ 
Druck von Stork sen. auch Levens und Teichlachs. 
Marienplatz LEN = Lebende Ankunft garantirt. — 
Werk. 1000 III. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


— | S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗ Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 


Notiz! Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 


Kigene Fabrikate 


Wiederverkäufern Engros- derne, 


reise. 


0e Engros — Br Staats. 
nal a B Vece 
uachtad “ 5 7 
08- 800 var 710g 
Wusde Andere 
gron\O Fabrikate aller Länder. Sachkemässe race bete 
or Fritz Ziegenaneck, "Berlin $.,Kommandantenstr, 55 we 


Fischzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 


8 liefert: 
Eier, Brut und Setzlinge 
der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Hamburg-Hannovar scher Fischzucht -Verein 
offerirt 


6” angebrütete Eier "=? 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 


Satzfische: 
Bachforellen, Bachsalblinge, 


Regenbogen-, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. 


Fischzucht - Anstalt Dürenhausen 


Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ia. Eier und Brut von e 
bogenforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 


Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrut ete. etc, 


Preis-Liste gratis und franko. 


Fisehfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D. R. P. No. 108 630. 


Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/I. 


Ausführliche illustrirte Brochure 2 


Kräftiger Fiſcherlehrling 


wird geſucht für Forellenfiſcherei, kleine Teich— 
wirthſchaft und Fiſchhandel vom fürſtl. Hof: 
fiſcher Louis Weidhaſe, Gera, Reuß. 


Amerifaniſckes Fleiſchfuktermeſil 


beſtes und vortheilhaftes Forellenfutter, em- 
pfiehlt in jedem Quantum billigſt Valentin 
Mayer, Louis Goos Nachf., Heidelberg. 


F Ne. 
* Rarpfen ® 
einſömmerige, ſchnellwüchſigſter Galizier 
Spiegel, im dritten Sommer 4—5 Pfund 
ſchwer werdend, gibt unter Garantie lebender 
Ankunft billigſt ab H. Schowalter, Fiſch⸗ 
zucht Ladenburg a. Neckar. 


.j medaille 1896. 


Rudolf Linke, Tfiarandt, 


angebrütete dit Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Regen⸗ 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


% Mau verlange Preisliſte! - 
Lönigl. Sechs. Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss. Staats- 


Bachforellen -Jungfische. 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 

Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig 

Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach- 

salblings ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb. 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


Rüöderfiſchel! 


Alle Arten, lebend, zu jeder Jahreszeit. 


W. Shambroux 
Fabrikation von Angel: und 
Fiſchereigeräten 
10. München Klenzestr. 10. 


Klenzestr. 


Für Fischzüchtereien 


— empfehlen wir unser prima Geestemünder 
Fischmehl, per Centner mit Sack ab hier 
Mk. 10.—; ferner frisch gemahlene See- 
kische, per Kübel von 50 Pfd. Inhalt, mit 
Kübel Mk. 1.50 ab hier. 


Geestemünder Fischmehlfahrik, 


Ges. m. b. H 


Das beſte, billigſte 
und rationellſte Jutter 
für Jorellen und 
andere Salmo- 
niden iſt und 
bleibt 


geſunden und 

ganzen Secfiſchen, ſog. 
Magerfiſchen Viele An⸗ 
erkennungen hervorr. Züchter 


Winkler & Co., 
Geeſtemünde 20. 


Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 
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Fiſcherei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich⸗Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pig. 


Vedaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thlerärztlihen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Grpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Gefammintereſſen der Fiſcherei, lowie für die Beſtrebungen der Filherei-Bereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗ Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗ Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Kifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Sifcherei-Dereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Central -⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Perbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Vayeriſchen und vom Deutſchen Fiſcherei⸗Verein. 


Nr. 16. München, den 15. Auguſt 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Fang der Fiſche. — III. Ertrag eines Forellengewäſſers. — 
IV. Zur Frage der Altersbeſtimmung an der Fiſchſchuppe. — V. Monatliche Anweiſung für An⸗ 
fänger in der Fiſchzucht. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — VII. Vereinsnachrichten. — 
VIII. Fragekaſten. — IX. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung. 


Die dießjährige (fünfzehnte) ordentliche General verſammlung des Fiſchereivereins für den 
Regierungsbezirk Wiesbaden findet am 18. Auguſt 1900, Nachmittags 1 Uhr, zu Limburg 
a. d. Lahn, im Gaſthauſe zur „Alten Poſt“, ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Jahresbericht des Herrn Vorſitzenden. J 2. Rechnungslegung und 
Entlaſtung des Schatzmeiſters. 3. Vortrag des Herrn Amts gerichtsraths Dr. Heymann über den 
Fiſchereigeſetzentwurf. 4. Verwendung der Gelder im laufenden Wirthſchaftsjahre. 5. Anträge 
aus der Verſammlung. 

Gegen 3 Uhr gemeinſchaftliches Mittageſſen, Gedeck Mk. 1.75. 


Wiesbaden, 4. Auguſt 1900. 


Fiſchereiverein für den Regierungsbezirk; Wiesbaden. 
J. A.: von Goetz, Schriftführer. 
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II. Der Fang der Jiſche. 
Von Gg. Rauch, Fiſchermeiſter in Bernried. 


(Fortſetzung.) 


Eine weitere gute Fangmethode für Hechte iſt die Fiſcherei mit dem Stellnetz. 
Dasſelbe hat eine Länge von 30—50 m, eine Höhe von 1,20 —1,50 m; die Maſchenweite 
richtet ſich nach den vorhandenen Fiſchgrößen und iſt gewöhnlich für Hechte zu 1 Pfund 
35 mm, zu 2 Pfund 42 mm und für 3 Pfund 
48 und 50 mm. Die Garne ſind am beſten 
aus Flachs oder Baumwolle, Hanfgarn taugt nichts, 
dasſelbe iſt zu rauh; die Stärke derſelben (je feiner, 
deſto fängiger) iſt bei Flachsgarn für Hechtnetze 
Nr. 40/2 fach, bei Baumwollgarn 60/6 fach. 

Bei der Montirung dieſer Stellnetze iſt 
zu beachten, daß dieſelben nicht zu weit montirt 
werden; zu weit montirte Stellnetze fiſchen nicht 
gut, weil der Fiſch dabei zu wenig Gelegenheit 
hat, ſich zu verwickeln; auch niedere Stellnetze, 
beſonders für Hechte fiſchen nicht gut, da die Fiſche 
darüber hinweggehen. 

Des Weiteren iſt bei der Stellnetzfiſcherei zu 
beachten, daß getrübte, d. h. von den im Waſſer 
vorhandenen Schwebeſtoffen beſchmutzte Netze nicht 
mehr fiſchen; deßhalb iſt es am beſten, wenn die 
Hechtnetze ſpät Abends geſetzt und Morgens früh 

— aufgezogen werden; das frühe Aufziehen der Netze 
ift ſchon deßhalb nothwendig, um die gefangenen Hechte nicht mehr entweichen zu laſſen; 
denn es muß beachtet werden, daß, ſobald die Sonne emporſteigt, der Hecht die größten 
Anſtrengungen macht, ſich zu befreien. 

Die Handhabung des Stellnetzes erfordert ein Schiff und zwei Mann. Ein Mann 


lenkt das Schiff oder Boot und ein Mann ſetzt die Netze. Die Stellnetze dürfen aber nie 
ſtramm angeſpannt geſetzt werden, ſondern locker, damit ſich die Fiſche leicht verwickeln; einzelne 


Netze kann ein geübter Fiſcher allein auch ſetzen. 

Die ſchönſten Hechtnetze findet man am Bodenſee und Starnberger See; im großen 
Ganzen iſt aber dieſes wichtige Fanggeräthe nicht allgemein bekannt, beſonders nicht bei den 
Flußfiſchern, obwohl dieſelben es mit großem Vortheil in ruhigen Flüſſen und in allen Alt- 
wäſſern und ruhigen Stellen anwenden könnten. 

Am Ammerſee werden die Hechtnetze im Frühjahr auf den Grein (Chara fragilis) 
geſetzt, um die dort ſtreichenden Hechte zu fangen und zwar in der Richtung vom Lande gegen 
die Tiefe zu; es werden dabei 1—1½ Pfund ſchwere Hechte gefangen. 

Am Starnberger See wird im Frühjahr in derſelben Weiſe gefiſcht und dabei 
2—3 Pfund ſchwere Hechte gefangen. Ein Verſuch, den ich machte, durch engere Netze mit 
40 mm Maſchenweite 1—2 Pfund ſchwere Hechte zu fangen, blieb gänzlich erfolglos, was 
eine auffallende Erſcheinung iſt, welche man an anderen Gewäſſern nicht findet. 

Am Bodenſee gehen die Hechte im Frühjahr Nachts in die Rohre (ebenſo am 
Ammerſee); am Starnberger See iſt es das Gegentheil, ſobald die Sonne untergeht, gehen die 
Hechte aus den Rohren in den See, ſowie auch bei ſchlechter Witterung; deßhalb werden am 
Bodenſee die Hechtnetze bei einer Tiefe von 1—2 m während der Nacht durch die Rohre 
geſetzt, ſo gut es eben geht und es werden dabei nebſt anderen Fiſchen ziemlich viele Hechte 
gefangen. 

Im Winter iſt am Bodenſee mit dem Hechtfang ſehr wenig zu machen. Am Ammer- 
jee, Starnberger See und Riegſee iſt im Sommer, Herbſt und Winter mit dem Hechtſtellnetz 
nichts zu machen. 
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Ein weiteres, ſehr rentables Hechtfanggeräthe iſt das Jagdnetz; am Bodenſee wird 
dasſelbe Treibnetz genannt. Am Starnberger See hat dasſelbe eine Länge von 100 m 
im montirten Zuſtande, eine Höhe von 1,70 m, eine Maſchenweite von 35 mm und iſt 
aus Flachsgarn Nr. 30/3 fach. Dieſes Jagdnetz ſpielt für den Hechtfang am Starnberger 
See im Frühjahr, Sommer und bisweilen auch noch im Herbſt eine große Rolle, weil die 
Hechte dort, wie auch in anderen Gewäſſern bei ruhigem, ſchönem und hauptſächlich ſchwülem 
Wetter in die Rohre gehen. 
| Die Handhabung dieſes Netzes benöthigt zwei Mann und ein Boot; doch kann dieſes 
Netz nicht wie andere Stellnetze frei vom Netzhaken aus geſetzt werden, da es zu hoch und zu 
ſchwer iſt, ſondern es muß an die Schiffswand, die Bleie nach außen und die Flotten nach 
innen, gerichtet werden und ſo beim Umſetzen der Rohre ausgezettelt werden, was bequem 
geſchehen kann. Andere Fiſcher benützen kürzere Jagdnetze und ſtellen die Enden beim Aus- 
ſetzen voreinander; doch hat dieß den Nachtheil, daß, wenn das Waſſer etwas fließt, was im 
See täglich vorkommt, die voreinandergeſchobenen Netzenden auseinandergehen und die Fiſche 
dann hindurch können; auch hindern mehrere kürzere Jagdnetze im Ausſetzen an der Schnelligkeit 
der Ausführung, was beim Jagen eine Hauptſache iſt. Ebenſo iſt es unbedingt nothwendig, 
die Jagdnetze locker, wenn man größere Fiſche vermuthet, ſogar ſehr locker zu ſetzen, denn mit 
dem Jagdnetze iſt es möglich, auch viel größere Fiſche zu fangen, als der vorhandenen Maſchen⸗ 
weite entſprechend wären. 

Zum Beiſpiel fing ich im Hochſommer mit dem Jagdnetz in einer Tiefe von 1 m 
nebſt Hecht und Karpfen zwei Waller (Wels) mit je 11 und 13 Pfund. Dieſe Fiſche mit 
ihren großen Köpfen nahmen eben, einer nach dem andern, das ſehr locker geſetzte Netz mit, 
bis ſie ſich ſackförmig zwiſchen zwei Netzwänden befanden und ſich ſo verwickelten. Derartig 
geht es auch mit großen Hechten und Karpfen; ſelbſtredend muß man großen Fiſchen, ſobald 
ſie an's Netz kommen, ſofort nachfahren und ſie mit dem großen Jagdbeer (Hamen) empor⸗ 
heben. Zu viel Freiheit darf man ihnen nicht laſſen, denn es iſt ſehr ärgerlich, wenn große 
Fiſche entkommen. 

Plätze, wo ſich Hechte vorfinden, ohne daß man dieſelben ſieht, ſind künſtlich eingebrachte 
Unterſtände aus Stauden und jungen Tannen auf weißem Untergrunde, doch werden ſolche 
nur dort gebaut, wo Rohre fehlen, und ſich eine unter Waſſer befindliche Landzunge gegen 
den See hinaus erſtreckt. Ferner ſind gute Hechtplätze mit Rohr bewachſene Stellen. Sehr 
gut iſt es, wenn ſich zwiſchen den Rohren noch Seeroſen befinden, da deren Blätter eine gute 
Deckung bieten, auch das ſchwimmende Laichkraut (Potamogeton natans) bietet vorzüglichen 
Unterſtand für die Hechte. Sind aber die Rohrflächen ſehr groß, ſo umſetzt man nur die 
dichteſten Stellen. Die Umſetzung dieſer Stellen hat möglichſt ſchnell und leiſe zu geſchehen, 
auch iſt es nothwendig, ſich zu überzeugen, ob das Netz überall auf dem Grunde aufliegt, 
denn man täuſcht ſich ſehr oft, indem die Unterſimme des Netzes von einem Rohre empor— 
gehalten wird, wo dann die Fiſche entweichen können. Nachdem man Alles in Ordnung 
gefunden hat, fährt man in die Rohre und treibt die Hechte gegen die Tiefe in das Netz. 
Die gefangenen werden mit dem Fanghamen emporgeholt und das Netz gleich wieder an den 
Grund gerichtet. Bei ſchwülem Wetter darf man zwei- bis dreimal antreiben, da die Hechte 
nicht aus den Rohren wollen. Dieſe Fangart iſt ſehr dankbar und ein ſolcher Einſatz iſt in 
J/.— 7, Stunde abgefertigt. Der Fang ergibt je nach der Stelle 1—5 Hechte im Gewichte 
von 1½—3 Pfund und auch ſchwerere. Ich fing in einem ſolchen Einſatz ſchon 45 Pfund 
Hechte; aber wie bereits betont, es muß ſchönes, helles, ruhiges Wetter ſein, leiſer Nordwind 
ſchadet nicht, dagegen iſt ein Fang bei Weſt⸗ und Nordweſtwind vollkommen ausgeſchloſſen, 
ja ſogar der in Ausſicht ſtehende Weſtwind beeinträchtigt dieſe Fiſcherei äußerſt ſtark. 

Dieſe Art Fiſcherei iſt nicht überall bekannt, z. B. nicht einmal an dem nahen 
Ammerſee. 

Die folgende Art der Hechtfiſcherei iſt die Reuſenfiſcherei. Dieſelbe wird zum 
Hechtfang in manchen Seen und Flüſſen in ſehr ausgedehntem Maße betrieben, wie z. B. am 
Ammerſee, Kochelſee, Chiemſee, Wagingerſee, Staffelſee, Wörthſee, Seefelder See u. ſ. w.; 
dagegen wird ſie am Bodenſee, Riegſee, Starnberger See, Königsſee und Tegernſee nur ſehr 
minimal betrieben. Es liegt dieß in den Verhältniſſen der Seen; diejenigen Seen, an welchen 
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die Ränder ſtark mit Rohren bewachſen ſind und in welchen Nachts auch die Fiſche in die⸗ 
ſelben hinausgehen, eignen ſich gut für Reuſenfiſcherei, hauptſächlich auf Hechte; dagegen erſcheinen 
diejenigen Seen, deren Ränder weder mit Röhricht, noch mit Kräutern bewachſen ſind, zur 
Reuſenfiſcherei nicht geeignet. Es können aber, um die Reuſenfiſcherei zu ermöglichen, künſtliche 
Unterſtände aus Stauden und jungen Tannenbäumen hergeſtellt werden, welche die Fiſche in 
Seen mit kahlen Rändern mit Vorliebe aufſuchen, hauptſächlich Hechte. In dieſe künſtlichen 
Unterſtände werden bei der Anfertigung Gänge, von der Tiefe gegen das Ufer zu, frei gelaſſen, 
in welche die Reuſen gelegt werden können. 

Dieſe Unterſtände ſind leicht herzuſtellen. Es ſind nur wirr durcheinander in den. 
Grund eingeſteckte Stauden und junge Tannenbäume, was man eben am beſten und billigſten 
herbeiſchaffen kann. Von großem Vortheil ſind die Weiden, weil dieſelben, wenn ſie über 
Waſſer ragen, viele Wurzeln zwiſchen Grund- und Waſſerlinie ſchlagen, und ſo die Unterſtände 
verdichten. Dieſe Unterſtände, welche Laichplätze für Weißfiſche ſind, fördern die Fiſchzucht 
ſehr und ſollen in einer Tiefe von 1—3 m gebaut werden; eine Ausbeſſerung derſelben muß 
jedes Jahr nach dem Eisabgange vorgenommen werden. 

Auch in Flüſſen iſt die Reuſenfiſcherei häufig angewendet, hauptſächlich in ſolchen, welche 
nicht ſtark rinnen, und nicht zu breit ſind. In der Ammer und zwar bei deren Einfluß in 
den Ammerſee, eine Stunde weit gegen die Strömung wird hauptſächlich nur Reuſenfiſcherei 
getrieben, ebenſo am Ausfluß der Amper, 1 ½ Stunde abwärts, iſt die Hauptfiſcherei der 
Fang der Hechte mit Reuſen, und ſo auch an vielen anderen kleineren Flüſſen. 

An Reuſen gibt es Flügelreuſen, Reuſen ohne Flügel mit einer und zwei Inkehlen 
(Gänge), die Fiſcher nennen Letzteres Aberhaken, ſowie Bollreuſen, bei welchen der Fiſch durch 
eine Inkehle von hinten und durch eine Inkehle auch von vorne in die Reuſe gelangen kann, 
aber auch ebenſo hinaus; ferner Reuſen mit einer Inkehle, welche hauptſächlich zum Forellen— 
fange in ſehr flachen Bächen dienen. Dieſe Reuſen haben je für die zu fangende Fiſchart 
verſchiedene Größen und Maſchenweiten. Man unterſcheidet die Meergrundlreuſe, die Graben— 
reuſe, die mittlere Reuſe, die Rampfreuſe, die Hechtreuſe und die Brachſenreuſe. Sämmtliche 
Reuſen haben zwei Inkehlen mit Ausnahme der Meergrundlreuſe, welch' letztere ſich nicht zum. 
Hechtfange eignet, dagegen alle anderen; außerdem gibt es noch Drahtreuſen von verſchiedenen Größen. 

Die Drahtreuſen, wie dieſelben ſich heute noch vorfinden, bedürfen einer noch größeren 
Vervollkommnung; man merkt es denſelben an, daß der praktiſche Meiſter fehlt. Die kleineren 
Drahtreuſen eignen ſich nicht für Seefiſcherei, ſie ſind zu nieder und die Fiſche ſteigen darüber 
hinweg, dagegen eignen ſich dieſelben für enge, kleine Gewäſſer, hauptſächlich für Gräben, wo die Fiſche 
gezwungen find in die Drahtreuſe zu gehen, aber auch dort nur für Aale und Nutten (Quappen) 
und ſchließlich auch in engen Forellenbächen für Forellen, doch leiden dieſelben in den Draht- 
reuſen ſehr. Zum Hechtfang eignen ſich dieſelben weniger. Die größeren Drahtreuſen ſind 
fängiger, jedoch für größere Gewäſſer zu nieder am Eingang, ſo daß die Fiſche darübergehen. 
Die Fiſcher verwenden deßhaͤlb hier für Seen und größere Flüſſe keine Drahtreuſen, ſondern 
nur Garnreuſen, welche ein- bis zweimal jo hoch find, als die Drahtreuſen und deßhalb 
bedeutend beſſer fiſchen. In letzterer Zeit machten Fiſcher Verſuche, wegen der Haltbarkeit ſich 
ſelbſt Drahtreuſen zu ſtricken und zwar aus feinem Kupferdraht und derſelben Größe wie die 
Garnreuſen. Dieſe Reuſen bewähren ſich ſehr gut, auch zum Hechtfang, ſowie für alle 
anderen Fiſcharten. 

Die Handhabung der Hechtfiſcherei mit Reuſen iſt am Ammerſee, wo dieſelbe am aus— 
gedehnteſten betrieben wird, folgende: Im Frühjahre, ſobald die Eisrinde entfernt iſt, beginnt 
die Reuſenfiſcherei. Bleibt jedoch im Winter das Eis lange liegen, ſo werden ſchon in das 
Eis Löcher gehauen und die Reuſen eingelegt, und zwar oft mit Erfolg. Der Platz, wo die 
Reuſen gelegt werden, iſt durchaus nicht gleichgiltig, es müſſen vielmehr die Stellen vorſichtig 
gewählt werden und zwar an ſolchen Plätzen, wo der Hecht ſtreicht, oder vorausſichtlich ſtreichen 
muß. Im Frühjahre, wenn der Ammerſee in Folge der Regengüſſe und deßhalb ſtarkem 
Einfluſſe der Ammer ſteigt, werden die ſüdlichen Ufer desſelben überſchwemmt und die Hechte 
begeben ſich dann auf das überſchwemmte Ufer und müſſen dort mit den kleinen Grabenreuſen 
gefangen werden. Dieſelben haben eine Höhe von 0,70 m und eine Länge von 1,25 m, 
die Maſchenweite beträgt 17—25 mm. Dieſe Reuſen werden in Gänge gelegt, welche ſehr 
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oft nur 0,50 m tief find, oder zwiſchen Raſenbüſchel; auch macht man ſehr oft eine Flügel⸗ 
leitung aus Stauden, damit die Hechte mehr gezwungen werden, in die Reuſen zu gehen. 

Es wird noch mit verſchiedenen Reuſen auf Hechte gefiſcht, ſo z. B. im See ſelbſt und 
zwar in den Rohren, ſoweit dieſelben reichen, mit der mittleren Reuſe; dieſe iſt 1 m hoch, 
1,75 m lang und hat eine Maſchenweite von 17—25 mm. Ferner mit der Rampfreuſe, 
dieſe hat eine Höhe von 1,10 m, eine Länge von 1,80 m und eine Maſchenweite von 
17—25 mm. Auch die Brachſenreuſe iſt zum Hechtfang ſehr geeignet. Sie hat eine Länge 
von 2,25 m, eine Höhe von 1,40 m und eine Maſchenweite von 28 — 36 mm von Knoten 
zu Knoten. Die Höhe iſt am Eingang gerechnet und verliert ſich gegen das Ende immer 
mehr, ebenſo iſt die Maſchenweite am Eingang am größten. Dieſe Reuſen werden je nach 
deren Höhe, der Tiefe des Waſſers entſprechend, benützt und vom Lande bis zur röhrichtfreien 
Halde gelegt und zwar zwiſchen künſtlich hergeſtellten Einleitungsvorrichtungen. Dieſe Vor— 
richtungen werden Haken und Scheeren genannt. 


Eingeſteckte Stauden. Röhricht. Reuſe. Stange, die zum 
Trocknen dient. 


0000 


OK 


Hakenreuſen. 


Die Haken find, wie aus der Zeichnung zu erſehen iſt, vom Lande ca. 10 — 20 m 
gegen die Tiefe zu in gerader Linie eingeſteckte Stauden; ſie enden gewöhnlich bei einer Tiefe 
von 1—1½ m. Neben dieſer geraden Linie wird noch eine kurze Linie, Flügel genannt, 
eingeſteckt und zwar in der Entfernung einer Reuſenweite und ſchräg ablaufend. Dieſe Haken 
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zwingen den am Ufer vorbeiſtreichenden Hecht, daß er neben der Linie gegen die Tiefe zu in 
die Reuſe kommt, die Reuſen dürfen aber nicht ſchmutzig und ſtaubig ſein. 

„ Weitere künſtliche Vorrichtungen find die Scheeren; dieſe haben keinen Anſchluß mehr 
am Lande, ſondern ſtehen ſtelbſtſtändig frei in Zickzackform, wie Abbildung zeigt, und zwar 
in Tiefen von 1½ —3 m; auch bei den Scheeren iſt die Hauptrichtung mehr vom Lande 
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gegen die Tiefe zu. Die in den Boden eingeſteckten Weiden ſollen auch über das Waſſer 
ragen, weil ſie dann 2— 3 Jahre lang Wurzel treiben und jo die Vorrichtung verdichten, und 
je dichter, deſſo beſſer. Dieſe Scheeren werden für 3 —6 Reuſen gebaut. Diejenigen Scheeren 
und Haken, welche in einer Vertiefung (Mulde) liegen, fiſchen am beſten. Bei jeder Neufe 
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wird eine Stange in den Grund geſteckt, worauf man die Reuſe trocknen kann. Solche Haken 
und Scheeren ſollen auch in nicht ablaßbaren Teichen gebaut werden, da ſich dort gewöhnlich 
auch Hechte vorfinden, beſonders wenn der Teich mit Röhricht und Kräutern bewachſen iſt und 
deßhalb mit dem Zugnetz nichts zu machen iſt, oder die Anſchaffung ſelber ſich nicht rentirt. 

Die weitere Art der Hechtfiſcherei ohne künſtliche Vorrichtungen iſt der Fang mit den 
größten Reuſen (Brachſenreuſen). Es werden an den tiefſten Stellen, wo das Röhricht gegen 
den See zu endet, in dieſe Rohre einfach Gänge in der Breite der Reuſe eingemäht und 
zwar von der Innenſeite der Rohre gegen das Land zu ca. 10 m. Bei dem Anfange des 
röhrichtfreien Theiles wird eine Trockenſtange eingeſteckt und daneben die Reuſe derartig gelegt, 
daß die Fiſche in die Reuſe können, wenn ſie auf dem Wege nach der Tiefe zu ſind. 

Zur Beſchwerung der Reuſen werden einfach Steine in dieſelben gelegt, auch müſſen 
die Reuſen wegen Haltbarkeit und Fang braun gefärbt werden und zwar mit geſottener 
Tannenzapfenfarbe, welche billig und gut iſt. Dieſe Hechtfiſcherei iſt hauptſächlich ſehr gut, wenn 
der See geſtiegen iſt. 

Am Bodenſee wird dieſelbe jetzt weniger betrieben, als in früherer Zeit, es leiden 
auch dort die Reuſen unter dem ſtarken Wellengange ſehr. 


Am Starnberger See findet die Hechtfiſcherei mit Reuſen nur im Frühjahre ſtatt 
und zwar wird mit großen Hechtreuſen dort erfolgreich gefiſcht, beſonders an der Halde. Auf 
dieſem Grunde befinden ſich ſchon ſeit alten Zeiten ſogenannte Fächer; es ſind dieß nur aus 
jungen Tannenbäumchen hergeſtellte Flügel, zwiſchen welchen die Reuſen gelegt werden. Dieſe 
Fächer reichen aber wegen der Tiefe (3 —4 m) nicht an die Oberfläche des Waſſers, ſondern 
ſind nur 1 m hoch über dem Boden. In einer ſolchen Reuſe fängt man zuweilen über Nacht 
1—4 Stück zwei⸗ bis dreipfündige Hechte. Während des Sommers iſt die Reuſenfiſcherei 
auf Hechte ganz unbedeutend, ebenſo im Winter, wo nur einzelne Hechte bei den tiefen Haften 
(21 m) mit den Hechtreuſen gefangen werden. (Fortſetzung folgt.) 


III. Ertrag eines Jorellengewäſſers. 


In Nummer 28 der wie immer ſehr intereſſanten Schriften des Sächſiſchen Fiſchereivereins 
hat Herr Forſtmeiſter Rein in Frauenſtein einen Bericht über die Bewirthſchaftung und Ergebniſſe 
des Fiſchfanges des Gimmlitzbaches gegeben, welches ein reines Forellengewäſſer darſtellt und daher 
als Typus dafür dienen kann, was bei rationeller Bewirthſchaftung ein kleiner Forellenbach durch 
ſchnittlich liefern kann. Der Gimmlitzbach hat eine Länge von 4600 Meter, eine Breite von 
anfänglich kaum 2, ſpäter 4 Meter, ſodaß ſeine Geſammtwaſſerfläche 1,38 Hektar beträgt. In 
dem Bache kommen hauptſächlich Forellen vor, ſeit 1888 etwas Bachſaiblinge, ferner als Nebenfiſche 
Ellritzen, Schmerlen, Kaulköpfe, ſowie Bachneunaugen. 


Der Gimmlitzbach wird ſeit dem Jahre 1876 von Herrn Forſtmeiſter Rein bewirthſchaftet, 
in welchem Jahre derſelbe den Bach in einem ſchlecht beſetzten Zuſtande übernahm. Im Jahre 
1879 wurden in dem Bache nur 178 Stück Forellen gefangen. Gegenwärtig wird der Bach 
dreimal im Jahre mit dem Netz abgefiſcht, theilweiſe auch mit der Flugangel und dafür jährlich 
mit ca. 1000 Stück Jungbrut pro Kilometer beſetzt, in den letzten Jahren mit Satzfiſchen von 
8—10 Centimeter Länge. Die Reſultate der Bewirthſchaftung können aus nachſtehender Tabelle 
erſehen werden, zu welcher noch bemerkt werden kann, daß der Verkaufspreis in Sachſen ſeit zehn 
Jahren ſtetig zurückgegangen iſt und von Mk. 2.40 auf Mk. 2.— pro Pfund und ſogar noch 
darunter gefallen iſt. Der durchſchnittliche Unternehmer⸗Reingewinn ſtellt ſich ſomit für dieſen 
Forellenbach auf durchſchnittlich Mk. 217.20, d. h. pro Hektar und Jahr Mk. 157.39. Dieſer 
Ertrag iſt keineswegs ein, für einen gut bewirthſchafteten Forellenbach beſonders hoher, ſondern 
entſpricht einem guten Durchſchnitt und man erſieht daraus, welche Bedeutung die Forellen— 
wirthſchaft in Bächen beſitzt, ſelbſt wenn dieſelben nicht in Verbindung mit der Sportsfiſcherei 
gebracht werden, die den Geldwerth der Forellengewäſſer bekanntlich noch erheblich höher ſtellt. 


ee et = 


Ergebniſſe des Fiſchfanges in dem Gimmlitzbach auf die zehn Jahre 1890—99 berechnet. 


Länge des Baches 4600 Meter. 


Geſammtwaſſerfläche ca. 13 800 Quadratmeter. 


Fangergebniſſe Einnahme Ausgabe H 
8 f a Pacht n e 
Jahr Speiſefiſche Satzfiſche Geld⸗ Fang⸗ werth 
5 ahne 1 S gewinn 
Angel Netz Summa (über 300 g) (unter 100 g) . Fanglöhne geräthe Beſatz des Fiſch⸗ Summa 
waſſers en 
Stück Stück Stück Stück M. Stück M. M. M. M. M. | R N 
1890 74 763 837 398 232, 439 131% | 364,10 | 38,15 10,00 24, | 30,00 | 10215 | 261 95 
| 1891 || 96 598 694 367 232,70 327 98,10 330,80 29,90 10,00 24,00 60,00*| 123,90 | 206 | 90 
S 1892 51 825 876 423 241,80 453 135,90 377,70 41,25 10,00 24,00 60,00 135,25 242 45 
a 
1898 e312 93,60 || 321,10 | 36,35 10,00 | 0 60,00 | 130,5 190 75 
1894 | 175 402 577 296 184,50 281 84,30 269,10 20,10 10,00 | 24,00 60,00 | 114,10 155 — 
1895 | 30 1100 1130 541 277,20 589 176,70 453,90 55,00 10,00 24, 00 60 00 149,00 | 304 | 90 
1896 | 69 328 397 185 110,00 212 63,60 173,60 16,40 10,00 | 24,00 | 60,00 110,40 | 63 | 20 
1897 | 81 567 648 274 | 155,50 374 112,20 | 267,70 28,35 10,00 | 24,00 | 60,00 122,5 | 145 35 
1898 | 128 1026 | 1154 505 251,50 649 194,70 || 446,20 51,30 10,00 | 24,00 | 60.00 145,3 300 | 90 
1899 105 989 | 1094 679 319,50 415 124,50 444,00 49,45 10,00 24,00 | 60,00 | 143,45 300 55 
. BT | 
809 | 7325 | 8134 || 4083 | 2232,90 || 4051 | 1215,50 | 3448,20 || 366,25 | 100,00 | 240,00 | 570,00 | 1276,25 | 2171 | 95 
| | | 
| | | 


) Einer Aprozentigen Verzinſung des Ankaufskapitals entſprechend. 
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IV. Zur Frage der Altersbeſtimmung an der Jiſchſchuppe.“) 


Die Vermuthung, daß auch andere Fiſche wie der Karpfen in der Struktur ihrer 
Schuppe ein Merkmal zur Beſtimmung ihres Alters beſitzen, ſcheint ſich nach einer allerdings 
erſt oberflächlichen Unterſuchung, die ich am Zander und amerikaniſchen Forellenbarſch gemacht 
habe, zu beſtätigen. Der Zweck dieſer Zeilen iſt der, durch Zuſendung zahlreicher über oder 
unter der Seitenlinie entnommener Schuppen lebender Thiere oder friſch abgeſtorbener Exem— 
plare von Zander oder Forellenbarſch, deren Alter aber zunächſt genau bekannt und angegeben 
fein muß, mich zu unterſtützen, um vor der Hand möglichſt verſchiedenalteriges Unterſuchungs⸗ 
material, das mir in dieſer Menge hier fehlt, zu erhalten. Ich würde auch für Ueberſendung 
von Barben ſchuppen in jüngeren Stadien dankbar ſein, denn es wäre möglich, daß dieſer 
Fiſch, der ja bekanntlich wie der Karpfen auch einen ſogenannten Winterſchlaf hält, charakteriſtiſche 
Kennzeichen in der Schuppenſtruktur zeigte. 

Falls alſo Neigung und Gelegenheit zur Erfüllung meines Wunſches vorhanden ſein 
ſollte, würde ich auf eine dießbezügliche Mittheilung hin mir erlauben, ſofort die nöthigen 
Angaben über Konſervirung und Verſandt der Schuppen zu geben und das hiezu nöthige 
Material umgehend zuſenden. 

Ebenſo erwünſcht wären auch Schuppen oder die ganzen Belegſtücke ein- bis drei⸗ oder 
vierſömmeriger, ſchlapper, ſtark abgemagerter Schuppen- auch Spiegelkarpfen, die äußerlich ſchon 
durch Geſchwülſte oder Verhärtungen der Darmgegend, durch Verletzung oder Verwachſung der 
Mundöffnung ꝛc., die verminderte Fähigkeit normaler Nahrungsaufnahme und Verdauung 
zeigen. Es werden namentlich bei den Abfiſchungen vielfach ſolche Stücke als nutzlos fort- 
geworfen, die aber für meine ſpeziellen Unterſuchungen von großem Werthe ſind. 

Daß meine Hypotheſe über die Beſtimmung und die Intenſität des Wachsthums an 
der Schuppe nicht fehl geht, beweiſt wohl am beſten, daß Dr. Walter kurze Zeit nach dem 
Erſcheinen meiner Arbeit in der „Fiicherei- Zeitung“ **) genau über dasſelbe Thema eine 
Abhandlung veröffentlichte, welche durch meine vorläufige Mittheilung“) angeregt, im Weſent⸗ 
lichen das gleiche Reſultat wie die Fortſetzung meiner Unterſuchung bringt. 

Im Intereſſe der Sache, die gerade für die Praxis von großer Wichtigkeit iſt, bitte 
ich alſo nochmls um gütige Zuſendung von Material und brauche, in Folge mehrfachen 
Hinweiſes in meinen bisherigen Publikationen über dieſes Thema, wohl kaum noch zu erwähnen, 
daß ich mir die weitere Bearbeitung dieſer Unterſuchungen ausdrücklich vorbehalte. 


Dr. Hoffbauer-Trachenberg, Schleſien. 


V. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher-⸗Kruft. 


Die Hundstage ſind da! Wie manche ſchmackhafte Forelle wird durch ſie zu Grunde 
gerichtet und wandert anſtatt auf die Tafel vornehmer Menſchen elend und „anrüchig“ in die 
Dunggrube. Da entſtehen dann große Auseinanderſetzungen, ja ſogar Prozeſſe zwiſchen dem 
Käufer und Verkäufer. Der Letztere behauptet: „Die Fiſche waren beim Verſandt noch friſch 
und gut“; der Andere ſagt: „Ich zahle nicht, ſie waren verdorben und ſtanken ſchon, als der 
Briefträger das Packet in's Haus brachte. Beide mögen Recht haben; denn um dieſe Zeit 
können Fiſche, wenn” ſie nicht ſorgfältig behandelt werden, binnen weniger Stunden gänzlich 
verderben. Aber was iſt da zu machen? Am richtigſten und beſten iſt es, die Fiſche lebend 
zu transportiren. In Ermangelung geeigneter Transportgefäße kann man ſich hierzu ſchon 
eines Weinfaſſes von etwa 25—40 Liter bedienen. Zu dieſem Zwecke wird der Spund bis 


*) (f. „Allgem. Fijcherei- Zeitung” Nr. 8 und 9 (1900): „Die Altersbeſtimmung des Karpfen 
an ſeiner Schuppe“ von Dr. Hoffbauer. 
**) cf. daſelbſt Nr. 19 u. f. (1900). 
) ck. „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ 1898, Nr. 19, pag. 341 u. f. 


10 em Durchmeſſer erweitert. Auf die entgegengeſetzte Seite werden zwei Leiſten genagelt, 
damit das Faß nicht rollt. Nachdem noch die beiden Böden mit kräftigen Handgriffen ver— 
ſehen ſind, iſt das Transportgefäß fertig. Die erweiterte Spundöffnung kann noch mit einem 
Trichter verſehen werden, der dazu dient, an heißen Tagen Eis aufzunehmen. Mit dem Faſſe 
laſſen ſich mit Leichtigkeit Forellen lebend auf große Entfernungen transportiren, namentlich 
wenn ein aufmerkſamer Begleiter dabei iſt, der zunächſt darauf bedacht iſt, den Trichter mit 
Eis ſtets gefüllt zu haben, ſodann bewirkt, daß das Faß auf den Uebergangsſtationen nicht 
zu lange ſtille ſteht und endlich bemüht iſt, das Waſſer im Faſſe gelegentlich zu erneuern. 
Die Frachtkoſten geſtalten ſich beim Lebendtransport wohl etwas höher, namentlich wenn ein 
Begleiter dabei iſt, jedoch bleibt die Qualität der Fiſche unverändert und die Gefahr, daß 
dieſelben unbrauchbar zu ihrem Beſtimmungsorte gelangen, iſt ausgeſchloſſen. 

Wo indeß der Lebendtransport nicht thunlich iſt, laſſen ſich bei einiger Vorſicht auch 
getödtete Fiſche recht gut verſchicken, ohne daß ſie verderben. Zunächſt iſt darauf Bedacht zu 
nehmen, daß dieſelben unmittelbar nach dem Fange reſp. nach dem Tödten zum Verſandt 
gelangen. Sodann iſt es rathſam, die getödteten Fiſche ſofort auszuweiden. Zum Verſandt 
bediene man ſich leichter und luftiger Körbchen, die an einem kühlen aber trockenen und ſauberen 
Orte aufbewahrt wurden. Die Verpackung ſelbſt geſchieht in der Weiſe, daß zunächſt auf dem 
Boden des Körbchens eine Lage Blätter, Kraut, Stroh oder Torfmull ausgebreitet wird. 
Hierauf wird ein genügend großes Stück Pergamentpapier in kaltem Waſſer ganz durchnäßt 
und alsdann in das Körbchen über die Unterlage ausgebreitet. Nun wird eine Lage der zu 
verſendenden Fiſche hineingethan und zwar ſo, daß Fiſch neben Fiſch auf dem Rücken liegt. 
Wenn thunlich können einige Stückchen Eis darüber oder dazwiſchen gelegt werden. Die Fiſche 
werden wieder mit einem Stück Pergamentpapier bedeckt. Nun folgt in derſelben Weiſe eine 
zweite Lage Fiſche, dann wieder Pergament und ſo geht's weiter bis alle verpackt ſind. Zuletzt 
wird über die oberſte Pergamentſchicht wieder je nach dem vorhandenen Raum Grünes oder 
Stroh ausgebreitet, bis das Körbchen ganz voll iſt und der Deckel aufſitzt. Das Pergament— 
papier bewahrt die Fiſche vor Verunreinigungen mit anderem Packmaterial, was namentlich 
bei Forellen, bei denen die Schleimhaut mit in den Kochtopf gehen muß, wenn der gekochte 
Fiſch ein ſchönes Ausſehen haben ſoll, ſehr in's Gewicht fällt. Sehr wichtig iſt es, den 
ſchnellſten und kürzeſten Transportweg zu wählen. In der Regel iſt das die Poſt; manchmal 
aber geht eine Expreßbeförderung per Bahn noch raſcher, namentlich von und zu ſolchen Orten, 
die Eiſenbahnſtation haben, denn nicht alle Züge haben Beförderung der Poſtſachen. 


VI Vermiſchte Mittheilungen. 


Export von Krebſen aus dem ruſſiſchen Weichſelgebiet. Der Export von Krebſen 
aus den Gouvernements des Weichſelgebiets nach Deutſchland ſteigt mit jedem Jahre. Der 
Haupt⸗Engroskäufer in Berlin hat bei den obgenannten Lieferanten bedeutende Parthien großer 
Krebſe, ſogen. „Solokrebſe“, beſtellt, deren Zucht im hieſigen Gebiete großen Umfang erreicht 
hat. Die Hauptlieferanten von Krebſen find die Gouvernements Plock und Siedlce, die täglich 
koloſſale Krebstransporte nach Warſchau expediren; hier werden die Krebſe ſortirt, worauf die 
Parthien auserleſener Krebſe nach Berlin abgefertigt werden, während die minderwerthigen 
Sorten auf den Warſchauer Märkten zum Verkauf gelangen. 

Krebszucht in der Rominte. Die vor einigen Jahren in der Rominte eingerichteten 
Baſſins zur Krebszucht haben ſich eines recht guten Erfolges zu erfreuen. Krebſe ſind bereits 
in großer Menge anzutreffen und finden in den mit Weiden- und Erlengebüſch beſtandenem 
Flußufer hinreichenden Schutz und genügende Nahrung. Ebenſo wird Seitens der Forſt— 
verwaltung eine große Sorgfalt auf die Forellenzucht in der Rominte und deren Nebenflüſſen 
verwendet. Namentlich gedeihen die Forellen in dem bei Gr. Rominten gelegenen Mühlenteiche 
vortrefflich. Es werden nicht ſelten Exemplare bis zu fünf Pfund Schwere gefangen. 

Die Kabeljaufiſcherei Norwegens. Das Ergebniß der Kabeljaufiſcherei im Bezirk 
der Lofoten war in der jetzt abgelaufenen Saiſon 1900: 8 400 000 Fiſche gegen 14850 000 
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Fiſche in der Saiſon 1899. Von den in diefem Jahre gefangenen Fiſchen wurden 5 700 000 
geſalzen und als Klippfiſch zubereitet, 2 600 000 wurden getrocknet und der Reſt anderweitig 
zubereitet. An Leberthran wurden 10 796 Hektoliter gewonnen und an Rogen 10 000 Hekto— 
liter. Der Geſammtwerth des Fiſchfangs wird auf 192 308 Pfd. Sterl. geſchätzt; die Ge⸗ 
ſammtzahl der auf den Lofoten in der Fiſcherei beſchäftigten Perſonen betrug 22 726, ſodaß 
alſo für die abgelaufene Saiſon auf den Mann etwa ein Ertrag von ungefähr 8 Pfund 
9 Schilling entfällt. Noch niemals ſind ſo viele Fiſcher auf den Lofoten beſchäftigt geweſen. 
— In einigen Fällen waren die Lokalbehörden genöthigt, von der Einziehung der Steuern 
abzuſehen, da ſonſt die Fiſcher für ſich und ihre Familien den Lebensunterhalt nicht hätten 
beſtreiten können. — Für ganz Norwegen ſtellte ſich das Ergebniß der Kabeljaufiſcherei in 
der abgelaufenen Saiſon wie folgt: Süd⸗Diſtrikt 800 000, Romsdal-Diſtrikt 5 772 300, 
Drontheim⸗Diſtrikt 2 500 000, Lofoten-Diſtrikt 8 400 000, Uebriges Nordland 3 000 000, 
Tromsö 2 000 000, Finmarken 2 270000. Insgeſammt ſind alſo in Norwegen während 
der letzten Saiſon 24 742 300 Fiſche gefangen worden gegen 27 500 000 im Jahre 1899. 
Die für Drontheim, Nordland, Tromsö und Finmarken angegebenen Zahlen ſind indeſſen nur 
annähernd richtig, und man nimmt an, daß die Angaben für Tromsö um reichlich eine halbe 
Million zu niedrig gegriffen ſind. 

Ein wirkſamer Köder für Rothaugen. Man nehme eine Hand voll von den 
ſchönſten und größten Weizenkörnern, laſſe ſie in Milch ſieden, bis ſie recht weich werden, 
alsdann wirft man bei gelindem Feuer etwas Honig und Safran dazu; mit dieſen Körnern 
ködert man die kleinen Angelhaken. Auch die Schwanzmaden oder ſogenannten Spulwürmer, 
die in Rinnſteinen, Abzugsgräben und in den Abzugsrinnen der Kuhſtälle in unzähliger Menge 
fi) erzeugen, werden als vorzüglicher Köder auf Rothaugen angewendet. Der Spulwurm wird 
bei dem Anködern etwas gedrückt, durch dieſen Druck wird der an 1 Zoll lange, faden- 
förmige Schwanz, den er bis zur Hälfte eingezogen hat, herausgepreßt, der Wurm alsdann 
bei der Wurzel des Schwanzes angehackt und der Schwanz desſelben um den Stiel des Hakens 
gewunden, weil, wenn man dieß nicht machte, die Fiſche den Wurm, der ohnehin leicht von. 
dem Haken abgeht, wegſchnappen würden. 


VII. Vereinsnachrichten. 
Badiſcher Fiſchereiverein. 


Der Verein hielt am Sonntag, den 15. Juli, in Freiburg i. B. ſeine dießjährige 
ordentliche Generalverſammlung ab. 

Aus dem Jahresberichte ſei hier Folgendes mitgetheilt: 

Wie in den Vorjahren hat der Verein auch im letzten Jahre angebrütete Bachforelleneier an 
badiſche Beſteller zu ermäßigten Preiſen abgegeben. Auf das Ausſchreiben des Großh. Miniſteriums 
des Innern ſind beim Vorſtand Beſtellungen auf 894000 Stück eingegangen. Hievon entfallen 
auf Mitglieder 680000 und 214000 auf Nichtmitglieder. Der der Vereinskaſſe hiefür entſtandene 
Aufwand beträgt Mk. 528. Bekanntlich gewährt der Verein ſeinen Mitgliedern noch einen Extra— 
zuſchuß von 50 Pfennig auf das Tauſend bezogene Forelleneier. 

In die Gewäſſer von Dietenbach, Neuhäuſer und Waltershofen hat der Verein 6000 Stück 
Bachforellenbrut und in den Höllenbach in Steig, in welchem im Frühjahr 1899 der Fiſchbeſtand 
durch Hochwaſſer wieder ſehr Noth gelitten hat, 300 Stück einjährige Bachforellen eingeſetzt. 

Ende Auguſt vor. Is. ſind vom Verein an Fiſchereiintereſſenten Badens 9100 Zuchtkrebſe 
unentgeltlich abgegeben worden. Durch eine Zuwendung des Deutſchen Fiſchereivereins im Betrage 
von Mk. 200, wofür wir hier unſeren Dank ausſprechen, konnten die Koſten zum Theil gedeckt werden. 

Im Ganzen ſind bis jetzt 30 500 Zuchtkrebſe zur Vertheilung gelangt; auch dieſes Spätjahr 
ſoll wieder eine größere Anzahl vertheilt werden. Ueber das Gedeihen der Krebſe ſind uns bereits 
günftige Berichte zugegangen. 

In den Rhein bei Niederhauſen kamen 300 dreijährige Karpfen, in den Neckar bei Heidelberg 
und in die Tauber bei Tauberbiſchofsheim je 250 Stück einſömmerige Zander zur Ausſetzung. Die 
zu dieſen Ausſetzungen nöthigen Mittel (bis zu Mk. 500) waren vom Deutſchen Fiſchereiverein zur 
Verfügung geſtellt. Auch für dieſe Zuwendung dem Deutſchen Fiſchereiverein unſeren wärmſten Dank. 

In der Zeit vom 1. Dezember 1898 bis 30. November 1899 ſind beim Vorſtand des 
Vereins Bewerbungen um Prämien für die Erlegung von 84 Fiſchottern und 223 Fiſchreihern ein- 
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gegangen. Hiefür wurde aus der Großherzoglihen Staatskaſſe Mk. 754.50 an die Bewerber 
ausbezahlt. ; 

Der Mitgliederſtand des Vereins beläuft ſich z. Z. auf 1 Ehrenmitglied, 17 Korporationen 
und 176 perſönliche Mitglieder, hiezu kommt noch die Zahl der Mitglieder des Badiſch-Unterländer 
Fiſchereivereins, welcher 12 korporative und 122 perſönliche zählt. 

Im Laufe dieſes Frühjahres iſt Herr Felix Pyhrr in Freiburg, welcher ſeit Gründung des 
Vereins Mitglied des Vorſtandes war, geftorben. Er hat dem Verwaltungsrathe der Badiſchen 
Geſellſchaft für Fiſchzucht“, aus welcher der Verein hervorgegangen iſt, ſchon angehört. Der Verein 
wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

An Stelle des Herrn Pyhrr hat die Generalverſammlung den techniſchen Mitarbeiter in 
Fiſchereiſachen im Großh. Miniſterium des Innern, Herrn Großh. Forſtmeiſter Hamm in Karls- 
ruhe gewählt. 

Die 1899 er Rechnung ſtellt ſich wie folgt: 

Die Geſammteinnahmen haben betragen Mk. 9204.28, die Geſammtausgaben Mk. 9002.19; 
ſomit Kaſſenvorrath am 31. Dezember 1899 Mk. 202.09. Das Vereinsvermögen berechnet ſich am 
31. Dezember 1899 auf Mk. 15 378.39, dasſelbe hat am 1. Januar 1899 betragen Mk. 16 656.01, 
es hat ſich ſomit vermindert um Mk. 1277.62. 

Laut Bericht der Prüſungskommiſſion wurde die Rechnung genau geprüft und richtig geführt 
befunden. In die Rechnungsprüfungskommiſſion wurden gewählt die Herren Huetlin, Forſt⸗ 
meiſter a. D. in Freiburg, Oſtner, Forſtmeiſter in Meßkirch und Floritz, F. F. Kaſſier in 
Donaueſchingen. 


Fiſchereiverein für Weſtfalen und Lippe. 


Anweſend unter dem Vorſitze des Herrn Geh. Regierungsraths Dr. Federath die Herren 
Vorſtandsmitglieder: Schloßhauptmann von Lengerke, Amtmann Opderbeck und Meliorations- 
Bauinſpektor und Oberfiſchmeiſter Nuyken. Es beehrten die Verſammlung durch ihre Theilnahme 
die Herren Landrath Böſe, als Vertreter des Herrn Landeshauptmannes, und Prof. Huppertz, 
als Vertreter des Rheiniſchen Fiſchereivereins. 

Mit Entſchuldigung fehlten die Herren Vorſtandsmitglieder Landrath von Ditfurth, 
Landrath von Borries, Amtsgerichtsrath Dr. Weihe und Fabrikant Lohmann. Außerdem 
hatten ihre Behinderung angezeigt die Herren Oberpräſidialrath von Viehbahn, Kammerherr 
Freiherr von Landsberg-Steinfurth und Landeshauptmann Holle. 

Der Vorſitzende eröffnet die Verſammlung und gibt ſeiner Freude Ausdruck, ſich nach längerer 
Unterbrechung wieder an den Vorſtandsſitzungen betheiligen zu können. 

Zu Punkt 1 der Tagesordnung: Beſtimmung des Ortes und der Zeit der General» 
verſammlung wurde beſchloſſen, fie am 29. September 1900, Vormittags 11 Uhr, in Rheine 
abzuhalten. Am Tage vorher ſoll in Münſter, im Anſchluß an die Moor- und Wieſenbau⸗ 
ausſtellung, im „Hotel König von England“ eine Vorſtandsſitzung um 1'/ Uhr ſtattfinden. 

Auf der Generalverſammlung ſoll u. A. auch ein Bericht über die Einführung und Wirkung 
des Geſetzes vom 30. Juni 1894, betreffend die Fiſcherei der Ufereigenthümer in den Privatflüſſen 
der Provinz Weſtfalen, erſtattet und Herr Amtsgerichtsrath Dr. Weihe um Uebernahme des 
Referats erſucht werden. 

Punkt 2 der Tagesordnung: Etat pro 1900. Der Etat ſchließt mit Mk. 8230 in Ein⸗ 
nahme und Ausgabe ab. Beſonders zu erwähnen find der Beitrag von Mk. 500 für Wander- 
vorträge Seitens der Landwirthſchaftskammer von Weſtfalen und der noch nicht feſtſtehende Beitrag 
des Deutſchen Fiſchereivereins. Von dem Letzteren ſollen Mk. 200 dem Fiſchereiverein zu Münſter 
behufs Fortführung ſeiner Zanderausſetzungsverſuche und Mk. 100 dem Fiſchereiverein für Lippe 
überwieſen werden. a 

In dem Voranſchlage für Ausgaben erſcheint dießmal für die Lieferung der Vereinszeitung 
ein geringerer Betrag als in früheren Jahren. Die Verſammlung nimmt von dieſer finanziellen 
Verbeſſerung mit Genugthuung Kenntniß; es wird möglich, den Betrag zur Unterſtützung der an— 
geſchloſſenen Vereine auf Mk. 3500 zu erhöhen und können die in der vorigen Vorſtandsſitzung 
in Ausſicht genommenen Unterſtützungen ſomit bewilligt werden. Hiedurch iſt auch Punkt 3 der 
Tagesordnung erledigt. 

Punkt 4 der Tagesordnung: Prämien für die Erledigung von Fiſchreihern und Kormoranen. 
In dem Miniſterialerlaß vom 25. Februar 1891 war eine Prämie von 3 Mark für die Zerſtörung 
beſetzter Horſte von Reihern und Kormoranen, ſowie ein Schußgeld von 50 Pfennig für jedes 
Stück gewährt worden. Um die Vertilgung dieſer ſehr ſchädlichen Fiſchräuber auch ſeinerſeits zu 
fördern, war von dem Vorſtande beſchloſſen worden, eine weitere Prämie von Mk. 1.50 für jeden 
Reiher zu bewilligen. Seitens des Herrn Regierungspräſidenten zu Minden iſt nun die Anfrage 
an den Vorſtand gerichtet worden, ob dieſe letzere Prämie auch, wie die nach ſeiner Annahme von 
dem Herrn Miniſter ausſchließlich für ſtaatliche Forſtbeamte bewilligte, nur für ſolche oder auch für 
Private beſtimmt ſei. 

Es wird beſchloſſen, die Prämie allgemein zu gewähren und an den Herrn Minifter die 
Bitte zu richten, auch die ſeinerſeits zugeſagten Prämien, wie dießſeits bereits nach dem Miniſterial⸗ 
erlaſſe vom 6. März 1896 angenommen, nicht auf königliche Forſtbeamte beſchränken zu wollen. 
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Punkt 5 der Tagesordnung: Otternfang. Die Vereine jollen aufgefordert werden, falls 
ſich Ottern in ihren Revieren ſpüren, ſich an den Vorſitzenden zu wenden, der den Fiſchmeiſter 
Galle dann zwecks Fanges dorthin ſchicken wird. Der Vorſitzende macht von einer Aenderung 
Mittheilung, welche in Bezug auf die geſchäftliche Behandlung der für Ottervertilgung zur Verfügung 
ſtehenden Mittel eingeführt worden iſt. Hiernach ſollen die Prämien vorſchußweiſe von den 
Regierungs⸗Hauptkaſſen gezahlt werden und werde ſomit eine etwaige Erſparniß nicht mehr in 
Frage kommen. Nachdem Herr Landrath Böſe ſich damit einverſtanden erklärt hat, wird beſchloſſen, 
an die Herren Oberpräſident und Landeshauptmann die Bitte zu richten, die für den genannten 
Zweck früher bewilligten Mittel dem Vereine zu überweiſen, der dann ſeinerſeits die Prämien aus⸗ 
zahlen und die etwaigen Erſparniſſe zur Beſoldung des Vereins-Otterfängers mitverwenden würde. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung: Antrag des Fiſchermeiſters Galle, wegen Bewilligung der 
Koſten zur Ausführung einer Informationsreiſe nach den bayeriſchen Seen, ſoll der Herr Ober— 
präſident gebeten werden, einen Beitrag von Mk. 150 zu bewilligen. Der Fiſchmeiſter ſoll den 
Auftrag erhalten, ſich über die Abfiſchungsmethoden der bayeriſchen Seen zu unterrichten und feſt— 
zuſtellen, ob dieſe Fangarten geeignet ſind, für die Abfiſchung der Thalſperren, deren rationelle 
Ausnutzung im Fiſchereiintereſſe ſich aus Mangel an bezüglichen Erfahrungen noch nicht hat 
erreichen laſſen. 

Zu Punkt 7 der Tagesordnung: Fiſchzuchtanſtalt Fürſtenberg betreffend, iſt zu bemerken, 
daß der Oberfiſchmeiſter eine Reviſion derſelben vorgenommen und einen ſehr günſtigen Bericht 
über den Betrieb erſtattet hat. 

Bei der Mittheilung der den Einzelvereinen überwieſenen Unterſtützungen ſollen ſie auf den 
Beſchluß der vorigen Vorſtandsſitzung, betreffend den Bezug 6—7 cm langer Setzlinge aus der 
Fürſtenberg'ſchen Anſtalt, erneut hingewieſen werden. 

Punkt 8: Abfiſchung einer Haltung des Dortmund-Emskanals. Gelegentlich der Troden- 
legung einer ca. 11 km langen Kanalſtrecke behufs Ausführung von Dichtungsarbeiten, hat eine 
Abfiſchung derſelben ſtattgefunden, welche über 7 Zentner Fiſche, faſt ausſchließlich Hechte, Barſche 
und Rothfedern, ergeben hat. Da nur an 4 Tagen gefiſcht werden konnte, der Waſſerſtand aber 
bei Abſchluß der Abfiſchung noch über 1 m betrug, auch etwa die Hälfte des Kanals überhaupt 
nicht befiſcht worden iſt, ſo darf angenommen werden, daß mindeſtens noch eine gleiche Menge 
Fiſche im Kanal verblieben und ſpäter von anderer Seite gefangen worden iſt. Im Uebrigen wird 
auf den vorliegenden ausführlichen Bericht des Oberfiſchmeiſters verwieſen. 

Ueber die zweckmäßigſte Ausnutzung und Beſetzung des Kanals fand eine eingehende Er— 
örterung ſtatt. Der Vorſtand billigte den Verſuch, die abgelaſſene, jetzt wieder beſpannte Haltung 
mit einer größeren Zahl 6—7 em langer Regenbogenforellen zu beſetzen, um feſtzuſtellen, ob das 
Waſſer und die übrigen Verhältniſſe für die Entwickelung dieſes Fiſches geeignet ſind, und er 
ſich den anderen Raubfiſchen gegenüber halten kann; ebenſo wurde es in Uebereinſtimmung mit 
dem Münſteriſchen Lokalvereine für zweckmäßig erachtet, Verſuche mit der Ausſetzung von Zandern, 
Schleien und Karpfen zu machen, um praktiſch zu erproben, welche Fiſcharten ſich für den Kanal eignen. 

Herr Profeſſor Huppertz empfahl, dabei die Hechte mit Nachtangeln zu fangen und die 
Strecken des Kanals, welche mit Faſchinen ausgebaut und ſomit mit dem Zugnetz nicht abfiſchbar 
ſind, beſonders zu bezeichnen. In der nächſten Zeit wird, wie noch mitgetheilt wurde, eine 
Konferenz anberaumt werden, welche über die zweckmäßigſte Art der Verpachtung der Fiſchereinutzung 
im Kanal u. ſ. w. Beſchluß faſſen ſoll. 

Punkt 9 der Tagesordnung: Wandervorträge. Ueber die auch für das Etatsjahr 1900 
Seitens der Landwirthſchaftskammer zur Verfügung geſtellten Mk. 500 iſt ſchon oben berichtet worden. 

Punkt 10 der Tagesordnung: Fiſchteichprojekte. Mehrere Geſuche um Aufſtellung von 
Fiſchteichprojekten werden dem Oberfiſchmeiſter zur Erledigung überwieſen. Dabei wird Seitens des 
Vorſitzenden hervorgehoben, daß dieſe nun ſchon einige Jahre beſtehende Einrichtung ſich ſehr gut 
bewährt habe und immer ausgiebiger davon Gebrauch gemacht wird. 

Neuerdings iſt auch Seitens der Landwirthſchaftskammer in Hannover eine gleiche An— 
ordnung getroffen worden. Da dieſelbe anderen Provinzen zur Nachahmung empfohlen wird — 
vergl. „Allgem. Fiſcherei⸗-Zeitung“ Nr. 12 —, jo mag daran erinnert ſein, daß ebenſo wie mit dem 
Geſetz, betreffend die Beſeitigung der Adjazentenfiſcherei der Ufereigenthümer, der Fiſchereiverein für 
Weſtfalen und Lippe, jo viel bekannt, den anderen Vereinen auch mit der unentgeltlichen Beſchaffung, 
von Fiſchteichprojekten für ſeine Mitglieder vorangegangen iſt. 

Ueber Punkt 11 der Tagesordnung: „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ iſt bezüglich der fortab 
zu leiſtenden geringeren Beiträge bereits weiter oben berichtet. 

Zu Punkt 12 der Tagesordnung: Verſchiedene Anträge wegen Bewilligung von Prämien, 
wird dem Vorſitzenden Vollmacht ertheilt, derartige Anträge in Zukunft in geeigneten Fällen und 
in Uebereinſtimmung mit der ſeitherigen Zahlung in Betreff der Höhe der Prämien zu erledigen. 

Punkt 13 der Tagesordnung: Ernennung eines Delegirten zum Deutſchen Fiſchereirathe, 
wurde bis zur nächſten Vorſtandsſitzung vertagt. 

Punkt 14 der Tagesordnung: Neuere Eingänge. a) Fiſchereiausſtellung in Düſſeldorf, 
gelegentlich der dort 1902 ſtattfindenden großen Gewerbeausſtellung. Vom Deutſchen Fiſchereivereine 
iſt an die Vorſtände des Rheiniſchen und unſeres Fiſchereivereins die Aufforderung ergangen, ſich 
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an der in Düſſeldorf geplanten Fiſchereiausſtellung zu betheiligen. Wie Herr Profeſſor Huppertz 
ausführte, beſteht in ſeinem Vereine eine gewiſſe Ausſtellungsmüdigkeit, welche namentlich auf 
unliebjame Erfahrungen gelegentlich der mit der landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Köln ver- 
bunden geweſenen Fiſchereiausſtellung zurückzuführen ſei. Andererſeits erkenne er gern die günſtige 
Gelegenheit an, durch eine Fiſchereiausſtellung in Düſſeldorf das Allgemeinintereſſe für die Fiſchzucht 
weiter zu beleben, und ſei er deßhalb wohl geneigt, dem Antrage Folge zu geben, wenn Seitens des 
Deutſchen Fiſchereivereins bezw. der Düſſeldorfer Ausſtellungskommiſſion die Koſten getragen und 
eine Belaſtung der für dieſen Zweck mittelloſen Provinzialvereine ausgeſchloſſen würde. 

Der Vorſtand beſchloß, die Beſchickung der Ausſtellung in wohlwollende Erwägung zu 
nehmen, vorher aber Ermittelungen über die vorausſichtlichen Koſten anzuſtellen und die Land- 
wirthſchaftskammer zu erſuchen, bei der Wahl von Vertretern für die Ausſchüſſe der Gewerbe— 
ausſtellung nach Vorſtehendem auch auf die Fiſcherei Bedacht zu nehmen. 

Herr Profeſſor Huppertz übernahm es, über die Koſten der Ausſtellung, Waſſerzuführung 
u. ſ. w. Ermittelungen anzuſtellen und dem Vorſtande mitzutheilen. 

b) Die vom Weſtdeutſchen Fiſchereiverbande geplante Sitzung zur Berathung des Entwurfes 
zu einem neuen Fiſchereigeſetze ſoll beſchickt werden. 

c) Von verſchiedenen Seiten ſind Anträge auf die Einführung einer Schonzeit für den Hecht 
und Veränderrng derſelben für Forellen und Aeſchen für einzelne Flußſtrecken geſtellt worden. 
Der Oberfiſchmeiſter hat dieſe Anträge bereits begutachtet und Vorſchläge gemacht, welche vom 
Vorſtande gut geheißen werden und den Herren Regierungspräſidenten zur Berückſichtigung 
empfohlen werden ſollen. 


Unna, den 23. Juni 1900. gez. Federath. gez. Nuyken. 


Bezirks⸗Fiſchereiverein in Höchſtadt a. Aiſch. 


Der Bezirks⸗Fiſchereiverein in Höchſtadt a. Aiſch hielt am 17. Juni er. unter dem Vorſitze 
des Herrn Bezirksamtmannes Boeck eine hauptſächlich von Züchtern des Aiſchgrundes beſuchte 
Verſammlung, ab, in welcher der Landeskonſulent, Herr Dr. A. Schillinger, nach voraus⸗ 
gegangener Bereiſung mehrerer Aiſchgründer Teichwirthſchaften verſchiedene die Fiſchzucht ſchädigende 
Mißſtände beleuchtete. Es wurde in Vorſchlag gebracht, die wie kaum anderswo auftretende Unmaſſe 
von Fröſchen, welche die Zucht geradezu illuſoriſch machen, durch den Forellenbarſch zu bekämpfen. 
Der Bezirksverein beſchloß ferner die Errichtung eines Fiſchmarktes in Höchſtadt, welcher am erſten 
Sonntag im Oktober ſtattfindet. Zweck dieſes Fiſchmarktes iſt die Erhaltung eines anſtändigen 
Karpfenpreiſes, ſowie Abſatzquellen für Zuchtkarpfen. 


Fiſchereiverein Chiemſee. 


Der Fiſchereiverein Chiemſee, welcher auf wirthſchaftlicher Baſis gegründet iſt, hielt ſeine 
Verſammkung bei welcher alle Fiſcher verſammelt waren, am 26. Juli er. ab. Anweſend 
waren der Chiemſeer Adminiſtrator, Herr Forſtmeiſter Diepold, ſowie der Landeskonſulent, Herr 
Dr. A. Schillinger. Den Schwerpunkt der Verſammlung bildeten außer der Wahl und der 
Abrechnung die Beſchickung der im September in Salzburg ſtattfindenden Fiſchereiausſtellung, 
ferner der Handel mit geräucherten Fiſchen. Der Abſatz der minderwerthigen Fiſche nach München 
iſt durch die Konkurrenz des Nordſeefiſchhandels bedeutend geſunken; die Fiſcher ſuchen daher den- 
ſelben durch Räucherung zu ermöglichen Die meiſten Ortſchaften verweigern bei Feſtlichkeiten die 
Einfuhr von geräucherten Fiſchen und erſchweren hiedurch den Abſatz. Es wurde der Landes- 
konſulent gebeten, die Löſung dieſer hochwichtigen Frage zu ihren Gunſten zu verſuchen. Allgemein 
wurde bemerkt, daß im heurigen Jahre der Fiſchfang weniger Beute liefere. 


Fiſchereiverſammlung in Pocking. 


Durch das kgl. Bezirksamt in Griesbach wurden die Fiſchereiintereſſenten und zwar Berufs- 
fiſcher von drei verſchiedenen Flüſſen, Teichwirthe, Forellenzüchter zu einer Verſammlung eingeladen. 
Der Landeskonſulent, Herr Dr. A. Schillinger, entwickelte die Gründe und Vortheile einer 
Organiſation auf wirthſchaftlicher Grundlage. Nach lebhafter Betheiligung an der Debatte und 
Bekanntgabe der Satzungen wurde der Verein gegründet. 


VIII. Fragekaſten. 


Frage Nr. 23. (A. B. jr. in Gr. A.) Ich beabſichtige einen Ueberwinterungsteich mit 
Durchfluß für Karpfen, wo das Waſſer (Quellwaſſer) auf ca. 100 Meter von der Anlageſtelle 
entſpringt anzulegen; das Waſſer gefriert nie zu. Werden ſich Karpfen den Winter über darin 
halten? Wie groß muß derſelbe für ca. 400 Stück ſein? 
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Antwort: Winterungen ſollen einen gleichen und mäßigen Zulauf während des Winters 
haben. Eine Tiefe von 1¼ Meter genügt vollſtändig. Sollte ein Weiher von ca. 150 Quadrat⸗ 
meter zur Verfügung ſtehen, ſo genügt derſelbe vollſtändig. 


Frage Nr. 24. (B. in B.) Um mir im Frühjahre für meine Fiſchbrut ſtets reichliches, 
paſſendes, Futter zu verſchaffen, beabſichtige ich, mir im Laufe des Winters eine größere Menge 
Kalbs⸗ oder Schweinsgehirn aus einer größeren, auswärtigen Schlächterei zu ſammeln und in dicht 
verlötheten Blechdoſen oder gut verkorkten Flaſchen mit weiten Hälſen bis zum Gebrauch im Frühjahr 
aufzubewahren. Wird ſich bei ſolchem Verfahren das Gehirn zu angegebenem Zwecke ohne 
Schaden der Brut noch eignen? 

Antwort: Eine Fütterung darf nur dann ſtattfinden, wenn die Konſervirung eine jo voll⸗ 
ſtändige iſt, daß keine Veränderung an dem Gehirn wahrzunehmen iſt. Die Veränderung iſt am 
leichteſten durch den Geruch bemerkbar. 


Frage Nr. 25. (T. L. i. B. Z.) Ich beſitze vier ca. 12 Meter lange und 3⅛ Meter 
breite Abwachsteiche für Forellen, von denen ich je einen pro Herbſt mit einſömmerigen Bach- und 
Regenbogenforellen beſetze, um zweiſömmerige Fiſche für meinen Gebrauch ſtets zu haben, während 
der Reſt verkauft werden ſoll. Pro Teich ſetze ich 1000 Stück ein. Die Teiche können bequem 
abgelaſſen und ausgefiſcht werden, dagegen iſt es ungeheuer mühſam, einzelne Fiſche, ohne 
den Teich abzulaſſen, zum eigenen Gebrauch zu fangen, da es wegen des Gewächſes 
im Teiche ſchwer hält, ein Netz durchzuziehen; zudem ſind die Teiche am Ablaufende ca. 1 Meter 
tief. Welches iſt nach Ihrer Anſicht die einfachſte Weiſe, einzelne Forellen zu fangen? Mit der 
Angel habe ich bisher nichts erreicht, wahrſcheinlich weil die Forellen zu gut gefüttert werden und 
bei dem jedesmaligen Ablaſſen des Teiches wird derſelbe trüb und die Fiſche beunruhigt. 

Antwort: Als einfachſtes Fangnetz können wir Ihnen für den vorliegenden Zweck den 
ſogen. Taucher oder das Tauchnetz empfehlen. Dasſelbe beſteht aus einem viereckigen, großen, 
flachen Netzbeutel, welcher an den vier Enden zweier kreuzweiſe übereinander gebundener Bügel 
befeſtigt wird und mit einer langen Stange geſenkt und gehoben wird. Mit dieſem Netz, welches Sie 
in verſchiedenen Größen herſtellen können, werden Sie jederzeit im Stande ſein, einzelne Forellen 
aus ihrem Teiche herauszufiſchen. 


Frage Nr. 26. (J. L. in W.) Eignet ſich Theer zum Anſtrich von Brutkäſten, oder 
welches iſt das geeignetſte Mittel für derartigen Zweck. 

Antwort: Das beſte Mittel zum Anſtrich von Brutkäſten iſt Asphaltlack, dieſer muß, 
wenn er vom Händler zu dickflüſſig geliefert wird, mit Terpentinöl verdünnt werden. 


IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 
Berlin, 10. Auguſt. Zufuhren ziemlich reichlich, Geſchäft, Preiſe im Allgemeinen günſtig. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte A 

F 57-63 Sommer⸗Rheinlachs . per Pfund 525 
CTC 106 — Ruff, Lachs A — 
Barſ che 46-66 25-33 Flundern, Kieler. „ Stiege 400-600 
Karpfen, mittelgt.. . — — d feine Fit 50 
Karauſchen 70-80 — Bücklinge, Kieler . . „ Wall 175 
Schleie . 92-100 60-64 dit 300 
C — 30 Schell Perle n 300—400 
Bunte Fiſche 61 30 Aale, große. . | „ Pfund 100 —125 
JJ Bee. ee > 
Oſtſeelach — 121 Heringe „% 100Stck. 600 1200 
C 48 — 

Inserate. 


500 Hektar Karpfenfeihe. | _ Santfreie gereinigte 
Beflelungen auf ein- und zweiſpmmerige Schwammschnitzel 


Leet Harpfen, eiufsnmerige BFÄRE | zum ie, embfehfen in denen don cc 
Herbſtlieferung) möglichſt rechtzeitig erbeten. | . 5 


Sehr große uantitäten abzugeben. Gebrüder Brandmeger, 


Bremen, 


F. & S. Ziemſen, Kluß b. Vismari, M. Schwamm⸗Import. 


rc 


Veröffentlichungen und ſonſtige Lagerbeſtände des Deutſchen Fifherei:dereins. 
IR 


Weigelt, Prof. Dr. C., „Der Deutſche Fiſcherei-Verein und ſeine Leiſtungen“ ꝛc. 1897. 2. Aufl. 
Preis 0,80 A, 10 Exemplare 5,50 M. 

Dröſcher, Dr. W., „Der Krebs und ſeine Zucht“. 1897. Preis 1.4, 10 Exemplare 7,50 A 

Burda, Victor, „Ueber Karpfenzucht“. 2. Aufl. 1898. Preis 0,60 A 

Nitſche, Prof. Dr. H., „Die Süßwaſſerfiſche Deutſchlands“ ꝛc. mit 71 Fiſchbildern. 1899. Preis 
1 A, 10 Exemplare 7,50 M 

Keller, H., „Die Anlage der Fiſchwege“. 69 Seiten mit 58 Abbildungen. Preis 0,50 M, 
10 Exemplare 3,50 M 

„Zeitſchrift für Fiſcherei“, Band 1—4 (1893-1896), alte Bände 6 «M 

„Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“, die Jahrgänge 1893-1896, pro Jahrgang 3 4 


II. 


von dem Borne, Max, „Kurze Anleitung zur Fiſchzucht in Teichen“. 
0,40 ,, gebunden 0,50 M. 
„Kurze Anleitung zum Betriebe der künſtlichen Fiſchzucht“. 1890. 18 Seiten. Preis 0,20 M 
„Sechs amerikaniſche Salmoniden in Europa“. 1890. 38 Seiten. Preis 0,40 M 
„Tod den Fiſchfeinden!“ 18 Seiten. Preis 0,20 AM 
„Züchtet Sommerlaichfiſche!“ 20 Seiten. Preis 0,20 M 
Weeger, E., „Tod den Reihern!“ 1891. 11 Seiten. Preis 0,10 «A 

— — „ueber Errichtung von Aalbrutleitern“. 1885. 28 Seiten. Preis 0,10 AM 


1885. 


1891. 39 Seiten. Preis 


Bekanntmachung. Heinr. Rübſaamen, 
Am | Fiſchgut, 


b. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 
liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


Zu kaufen geſucht 


eine kleinere Fiſchzucht⸗Anſtalt zur ſofortigen 


Sonntag, den 7. Oktober 1900 


findet in Höchſtadt a. Aiſch, Endſtation der an 
die Hauptbahnlinie München- Nürnberg- 
Bamberg-Hof anſchließenden Lokalbahn Jorch- 
heim-Höchſtadt a. A. Fiſchmarkt für den 
hochrückigen Aiſchgründer Karpfen — Speije- 
und Beſatzungsfiſche — ſtatt, wozu Intereſſenten 
hiemit eingeladen werden. 
Höchſtadt a. A. im Auguſt 1900. 


C Uebernahme. Gefl. Offerten ſind zu richten an 
Hekannkmachung e 
4 x autzen, Steinſtraße 39/I. 
Ahn am ene n 99 0 8 EITTITELTEIITITITIT) 2 
September, in dieſem Jahre N 22 
2 dir en mird ae png, Loe Ee A 


Vereins bitte ich, recht zahlreich an dieſem Tage 
erſcheinen zu wollen und Teichbeſitzer, die noch 
nicht Mitglieder ſind, aufzufordern, ſich an der 
Karpfenbörſe zu betheiligen und dem Lauſitzer 
Fiſcherei⸗Verein beizutreten. 


Der Vorsitzende des Lausitzer Fischerei-Vereins. 
Carl Kuhnert, Königl. Amtsrath. 


u. lebend. Fiſchen 
ſind gegen vorherige Einſendung von 
1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 


von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen. 
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Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer-München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Firma Spratt's Patent Aktien- Geſellſchaft, Berlin, bei. 


Se 3888 Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 
mer Angelgeräte. Fark Offeriren: 
N 1 3 Fischreusen, 
. audenmayer, X. Holieferant, © borantgewebe und Geflechte, Drahtseile ete. 
* Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 38 ya — 
* # Drahtfischreusen, Fischnetze . 3 Fischgui Seewiese 
AR 5 EEE ER a bei Gemünden (Bayern). 
* eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. Salmonideneler und Brut 
. 3 von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 


Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische, 


I mus KOCH, Ingenieur, 


TEN Maſchinenſabrik, Eif 15 (Thüringen). 
5 Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
’ D. R.-G.-Musterschutz Nr. 25 595 u. 25 868. 
Vielmals prämiirt mit Medaillen 5 LT DENT 

Diplomen. 1 D. R. H. - 


und — 
Nr. Flachfäng. 150 om Länge, 350m rt 
eh ben rs Lahn Eſenach reihe Ee e fun. 


Nr. II. 150 Länge, 40 2 2 

A 4115.00 Da NR K. Oesterling g Zellin 2.0. 
Nr. III. 1 0 cm Länge, 50 om hoch Stat. Bärwalde N. M. 

& A 13.00 desgl. giebt zum Herbst ab: 


Lattenverpackung & 50 0 extra. — Eine 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis prima Forellenbesatz 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch IF einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, 
ſofort gratis und franco. Bachsaiblinge, 7 — 9, 9-12, 1215 em lang. 


2 befallen, mit Ki 8 ER 
* e 00 per Stick. n Beste einsömmerige Karpfen. 


12 E. Automatische Fischreusen. 


F Syei fei. che. Fang jeder ee — 


. Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum 
von Forellen, Vachſaiblingen, Regenbogen- 
0 ſorellen, Huchen, Aeſchen, Hechte, Karpfen 
und Kreöſe und ſehen Offerten entgegen. Spät⸗ 
herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen 
bis 30 000 Badforellen- oder Regenbogen⸗ 
I ſorellenſetzlinge und find uns Anſtellungen 

auch ſchon jetzt erwünſcht. 


1 | Gebrüder Ruffer 


Mods d dublin 


7, Man verlange Prospekt. 


. Niethammer, Stuttgart, Augustenstr. 68. 


LETTER IE TTENTTEREEER EUER 
% königliche und herzogliche Hoffifcher Durch die Expedition der „Allgemeinen Fiſcherei⸗ 
5 glich einher. Hoffiſch Beitung“, München, alte Wademie, find zu 
5 . eziehen: 


SSSSSSSSESSee 


Alte Jahrgänge 
der 
„Allgemeinen Fiſcherei⸗Zeitung“ 


von 1882 ab 
komplet und portofrei gegen Nachnahme von 


2 A 50 . Einzelne Nummern gegen Ein- 
ſendung von 20 A in Briefmarken. 


= Fiſchmeiſten = 
unverheiratheter bevorzugt, für wilde Forellen- 
fiſcherei, 10 Kilometer Biele, wird gegen Koſt, 


Wohnung und entſprechendem Lohn zum baldigen 
Antritt geſucht. 


Zuchtforellen! 


4—5 Zentner Bachſaiblinge und Regenbogen⸗ 
forellen hat pro 1. Oktober abzugeben 
A. Ott, Laupheim (Württemberg.) 


PPP 
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Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung‘, 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 
druckerei, München, Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: 


Die Spinnfischerei 
und she Anwendung auf Hechte, Huchen 
und Forellen. 
Von A. Ehmant. 


Preis; 1 Mark franco, gegen Einsendung von Post- 
marken aller Länder. 


** 
2 
. 

5 
* 
5 
. 
Br 


Dominium Langendorf 
Kreis Neiſſe. 


... 


ö Mink Bonn a. Al, 


Fahrik 
Angelgeräte 
M Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gesplissten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. ele. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung. kostenfrei. 


En a on 1 Fischzuchlanstall Fürstenberg 


spraits Patent Act,-Les. 


Rummelsburg -Berlin O. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämiter. 


Unentbehrlich für 


Fischleich-Besitzer eft, 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 


und 
Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc, 
50 kg Bm. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ 


vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen . in Westfalen. 
ſind zu beziehen durch Zier, Brut und Satzfische 
Pfarrguts verwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnitz (Sachſen). Bachsaiblings. 


S pPreis⸗Liſte koſtenfrei. n Abgabe von 6-7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 


Die Siſchzucht⸗Anſtalt Forellenzucht 
von J. König, von 
Dörnholthauſen bei Stokum, [B. Paggemeyer in Buen 


fiele „ a (Bezirk Osnabrück) 
66 ne as EISEN offerirt Eier, Brut und Satzfiſche von 
Bach und Se e und des Bach⸗, Regenbogenforellen u. des Bachſaiblings. 


A Preisliſte koſtenfrei. WED | Preisliſte koſtenfrei. 2 


DDr ðxꝝ ʃ²-uU—ʃʃʃʃ 


PS ZISENTT 2) 50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebit vielem anderem 
TEEN Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
ER ER 5 75 Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
e Ottereiſen Nr. 1260. — Illuſtrierter Preiskourant über 
a ämtliche Naubtier⸗, Neiher⸗, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


\ : — Raubtierfallenfſabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
* Dlaſach prämlirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. eg 
( ² . A K ³ W. ·¹'1wwd EEE EEE) 


P ‚nte 11 11 Kl 
kleine Fischerei Central-Fischzuchtanstalt für den Harz j 1m Kinn n 
Ausstellung i iec k ma nn Grossen 1881. 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a, Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zuc ht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

A Garantie lebender Ankunft. 4+>- 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


RN A ER a Nr 


n 
T 


Allg meine 


+ 
ilcherei-: eikung. 
Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 


FEE˙⁵˙•˙ä˙ä r ˙ê ÜM ] ]i]ÜW]] y EEE 2 
FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 


„ ——— BACH - und REGENBOGENFORELLEN. B. Wulf. 
—Ü——ñ—nßöd̃ ͤ  e 
iſchzucht Berneuchen Ernst Weber, 
a ſchz cht An. ch Gut Sandau, Landsberg a. L., 
(Telephonanschluss) 
Brut des r liefert unter Garantie guter Ankunft in 
erbſt: Bayern rechts des Rheins: 


Satzkarpfen (chnellw. Raſſe), Negenbogen= Juli / august: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
forellen, Goldorfen, Forellenbarfche, | Sept/Okt.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 
Schwarzbarſche, Zwergwelſe, ꝛc. io.  Schnellw. Spiegelkarpfen u. Schlelen 
Preisliſte franko! Garantie lebender Ankunft.] ein. u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 
von dem Borne. Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco ‚zu Diensten. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsalbling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Ragge. 
. Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. > 
Preisliste gratis und franko. 


6. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
KT Bier Brut, Satzfische, zZ. 


der Bachforelle, ae. Regenbogenforelle, des Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakolı Wieland), München, Ottostr. 35 

Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 

empfiehlt allen Freunden des Angelſportes jein en Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 

Eigene Werkstätte gegründet 1843. — gport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 

Preiskonrant gratis und We — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Fisch-_ er Forellenzucht 
rk | Winkel ihl 
Te a inkelsmühle 
gere 55 Station Gruiten bei Düsseldorf 
gen u. ene un . offerirt: 

e e Prima-Eier und Satzfische 
eg an von Bachforelle, Regenbogenforelle und 

Bachsaibling. 
EZ Lebende Ankunft garantirt. 2 
München. 


Stork s Angelgeräthe 


re 
Illustr. Preis- Das Werk Beste Fo rel h E a 


liste mit vielen 4 

Neuheiten im N 10 0 Eler, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
Druck 1 en auch Levens und Teichlachs. 

Marienplatz Grösst neueste: WE Lebende Ankunft garantirt. — 
26/I. Werk. 1000 III. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Forellenzucht BESEDE in oesede bei Osnabrück. 


* 8 1900. No. 12. usa Aufl. 6500. 


1 


werden 5 


Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinzangehörigkeit anzugeben. 


Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, 
München, 


ition — 


welche die „ 
ſſenänderungen an die Exped 


| 


Die verehrlichen Fiſ 
Mittheilung von Adre 


! 


m 


Fiszhzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenelever 


Remscheid-Ehringhausen 


liefert: 
Eier, Brut und Setzlinge 
der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


reer 
Hamburg- Hannovar'scher Fischzucht -Verein 


— ang ebrütete Eier "=? 
aus ö und Fischzüchterei Thiergarten 


der untenstehenden Salmoniden. 


Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 


Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 
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I. Der Jang der Jiſche. 
Von Gg. Rauch, Fiſchermeiſter in Bernried. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Weitere Arten des Hechtfanges bietet die Angelfiſcherei, bei welcher folgende Arten 
angewendet werden: Legangel, Grundangel, Schleppangel und Wurfangel. 

Die Legangeln für Hechte werden in den Seen nach der Laichzeit derſelben gelegt und 
zwar in folgender Weiſe: In der Nähe der Halde und entlang derſelben werden je nach den 
Verhältniſſen in Entfernungen von 50 —100 m zwei ſtarke Schwimmer verankert; von einem 
Schwimmer zum anderen läuft, 0,80 m tief, horizontal eine Spannſchnur; an dieſer Spann- 
ſchnur werden die Legangelleinen angebunden und bei jeder derſelben wieder ein Schwimmer 
mit einer 0,80 m langen Schnur und einem kleinen Stein. Die Angelleine ſelbſt muß bis 
auf den Grund reichen und daran kommt dann die Angel mit lebendem Köder. 

Jede Angelleine wird aufgewunden und zwar über 4 Finger (20—30 mal), ſo daß 
der Köder vom Grund 1—2 m erhöht wird. Sobald ein Hecht beißt, läuft das Auf⸗ 
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gewundene ab und der Hecht hat Freiheit, um den Köder zu verſchlucken, auch zeigt das 
abgelaufene Bäuſchlein an, ob der Hecht gebiſſen hat oder daran hängt. Der gefangene Hecht 
geht aber nicht freiwillig zum Schiffe her, ſondern muß herbeigezogen werden. Iſt der Hecht 
2— 3 Pfund ſchwer, jo muß derſelbe, wenn er während des Heraufziehens wieder umkehrt, 
losgelaſſen werden, d. h. man läßt ihn davonlaufen, indem man die Leine etwas gepreßt 
durch die Finger lanfen läßt, bis er ruhig wird, und zieht ihn dann wieder herbei. Bei 
größeren Hechten kommt es vor, daß man fie 2—5 mal laufen laſſen, ja ſogar die Leine 
ganz aus der Hand geben muß, ſo daß der große Hecht auch noch die Spannleine unter 
Waſſer zieht, welche man dann mit dem Ruder wieder emporhebt und den Hecht, welcher 
unterdeſſen müde wird, herbeizieht, um denſelben mit einem Käſcher in das Schiff zu heben. 
Würde man die Leine ſtramm anhalten, ſo würde der Hecht dieſelbe einfach abreißen, oder 
ſich ſonſt der Angel entledigen, was ohnedieß öfters vorkommt. 

Dieſe Angelei rentirt ſich am Starnberger See nur bis Juni und im Herbſte in 
der Zeit um Allerheiligen. Es wird auch den Winter über an den Haſten geangelt, doch iſt 
dieſer Ertrag nicht bedeutend. Am Ammerſee wird Sommer und Winter auf dieſe Weiſe 
auf Hechte geangelt. Am Bodenſee iſt dieſe Art Angeln nicht bekannt, an verſchiedenen 
anderen Seen iſt ſie jedoch bekannt und wird angewendet. 

Eine weitere Art des Hechtfanges mit Legangeln iſt das Fiſchen unter dem Eiſe in 
ſtehenden Gewäſſern, und zwar in Seen ſowohl als in Teichen. Hauptſächlich iſt dieſe Fang⸗ 


Legangeln. 


art in nicht ablaßbaren Teichen, in welchen ſich Hechte befinden, mit Erfolg angewendet. 
Aber auch in ablaßbaren Teichen, in welchen man Hechte nicht will, können dieſelben mit 
Legangeln unter dem Eiſe gefangen werden. 

Die Handhabung iſt folgende: An der Halde, wo der Grund von hohen Kräutern und 
Geſtrüpp frei iſt und am beſten dort, wo ſich der Grein (Chara fragilis) am Grunde befindet, 
oder ſonſt Unterſtände von Hecht und Weißfiſchen ſich befinden, werden dreieckige Löcher in der 
Durchſchnittsweite von 0,50 m gehauen. Ueber eine Ecke des Loches wird ein 1 m langes 
Stück Holz oder Prügel gelegt, an welchem die Angelleine befeſtigt wird. An das Ende der 
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Angelleine bindet man einen Stein und läßt denſelben auf den Grund, um die Länge der 
Angelleine zu erhalten. Dieſer Stein wird wieder aufgezogen und an deſſen Stelle die Angel 
mit lebendem Köder gebunden und auf den Grund gelaſſen. Unter dem Eiſe wird ſodann 
an der Angelleine wie an den anderen Legangeln ein über vier Finger gewundenes Bäuſchlein 
(etwa 15 Windungen) gemacht, welches beim Anbiß des Hechtes von ſelbſt abläuft. Der Fang iſt 
lohnend und ſehr intereſſant, da man zu jeder Angel gehen kann. Liebhaber befeſtigen ſogar durch 
eine Vorrichtung an ſolchen Angeln kleine Glöcklein, an welchen dann der gefangene Hecht läutet. 

Von großem Vortheil iſt es, wenn die Legangeln mit Köder aus fremden Gewäſſern 
beködert werden; an dieſen fremden Ködern beißen die Hechte viel lieber. f 

Die weitere Art der Hechtangelfiſcherei iſt die Schleppangelfiſcherei am Bodenſee, Amiietſer 
und Starnberger See, wie auch in vielen anderen Seen. Dieſe Art Fiſcherei iſt mehr Sports⸗ 
fiſcherei und wird deßhalb außer von den Fiſchern mehr von Fremden zur Unterhaltung 
betrieben. Am Starnberger See wird dieſelbe leider während des Sommers von vielen 
Fremden zu ſtark betrieben, was dem Hechtbeſtande ſehr ſchadet, da viel mehr Hechte angehauen 
als gefangen werden. Die Fiſcher betreiben dieſe Schleppfiſcherei nicht, da dieſelben um dieſe 
Zeit mit dem Renkenfang beſchäftigt ſind. 

Die Handhabung der Schleppangelfiſcherei iſt einfach und leicht; man muß vor Allem 
die Plätze kennen, wo die Hechte ſtehen und mit den Grundverhältniſſen vertraut ſein, damit 
der Spinner nicht im Geſtrüppe hängen bleibt. 

Die Schleppangel ſelbſt iſt eine 50 — 100 m lange, entſprechend mit Blei beſchwerte, 
ſtarke, ſehr haltbare Schnur, woran die Angel mit dem Köder hängt, welcher ſich in Folge 
der daran befindlichen ſchraubenartigen Bleche während des Vorwärtsſchleppens fortwährend 
dreht und deßhalb blinkt und blitzt. Aber nicht alle Schleppangeln find mit Naturfiſchen 
beködert; die meiſten Schleppangeln beſtehen ſchon aus künſtlichen Ködern, ſogenannten ſilbernen 
Löffelangeln. Es iſt nun die Frage offen, welche ſind beſſer? Dieß iſt ſchwer zu ſagen; 
die Einen ſchwärmen für Naturköder, die Anderen für künſtliche Löffelangeln. Ich für meine 
Perſon entſcheide mich für die künſtlichen Löffel, denn der Hecht iſt nicht im Stande, zu unter- 
ſcheiden, ob der Köder Löffel oder Fiſch iſt. Die Hauptſache dabei iſt, daß der Köder ſchön 
ſpielt und blinkt und das iſt bei Löffelangeln am beſten der Fall. Auch iſt ein guter 
Angelhaſpel zum Auf- und Abwinden der Schleppſchnur ſehr nothwendig, damit jeder Biß 
fich ſofort anzeigt. 

Nothwendig iſt bei der Schleppangelfiſcherei, daß das Waſſer hell iſt, bei trübem Waſſer 
iſt nicht viel zu machen. Auch hat die Witterung, wie bei der Angelei überhaupt, den größten 
Einfluß; es kann vorkommen, daß man an einem Tag keinen Biß bekommt, während man an 
anderen Tagen zwei bis vier der ſchönſten Hechte fangen kann. Am liebſten beißt der Hecht, 
wenn ſich die Witterung zum Schlechten wendet, ſelten dagegen, wenn ſich dieſelbe zum Guten 
wendet, doch eine allgemeine Norm hiefür gibt es nicht. 

Eine weitere Art der Hechtangelfiſcherei iſt die mit der Wurfangel. Sie wird 
hauptſächlich nur in Flüſſen betrieben, vereinzelt auch in Seen, und fand ich z. B. die 
Anwendung der Wurfangel im Wagingerſee mit überraſchendem Erfolg. 

Die Wurfangel iſt ohnehin zu Genüge bekannt, ſo daß dieſelbe nur ar in Kürze 
erwähnt zu werden braucht; fie beſteht aus einem Angelſtocke in einer Länge von 6 m, einer 
guten, geklöppelten Angelſchnur in der Länge, welche der Schleuderweite entſpricht und einer 
gut drehbaren Spinnangel. 

Der Angelſtock für Hechte fol ſtark und kräftig fein, denn ein an einer Wurfangel 
gefangener Hecht ſtellt große Anſprüche an Stock, Leine und Angel. Der Angelſtock kann aus 
einfachem Holze geſchnitzt ſein, oder beſſer aus Bambusrohr, beide ſind für den praktiſchen 
Fiſcher genügend und billig. Es gibt aber ſelbſtredend viele theuere und feine Angelſtöcke, 
welche aber den Fang nicht verbeſſern. An dem Angelſtocke befinden ſich mehrere Oeſen, in 
welchen die Schnur läuft und am Griffe eine Rolle, mit welcher die Schnur auf- und abge— 
nommen wird. Auſtatt der Rolle können aber auch zwei Meſſingknöpfe, auf welchen man die 
Schnur aufwindet, verwendet werden; dieſe ſind billig und dienen auch ihrem Zweck. Als 
Angel werden hauptſächlich ſogenannte Vorſchläge für natürliche Köderfiſche benützt und als 
Köder ſchimmernde Weißfiſche; dieſe Spinnangeln mit natürlichem Köder ſind auch beſſer, weil 
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die Wurfangel nicht fo ſchnell durch das Waſſer gezogen wird, als die Schleppangel, in Folge 
deſſen iſt es dem Hecht auch möglich, beſſer unterſcheiden zu können, ob der Köder echt ift 
oder nicht. Die Handhabung der Wurfangelfiſcherei iſt nicht ſchwer, doch erfordert dieſelbe 
ſchon einen etwas kräftigen Arm, indem der Köder ſehr oft von einem Ufer zum anderen 
geſchleudert werden ſoll, je nachdem man den Hecht vermuthet. Der ausgeſchleuderte Köder 
wird ruckweiſe wieder herbeigezogen, um dann an dieſem oder einem anderen Platze wieder 
ausgeſchleudert zu werden. Durch das ruckweiſe Beiziehen dreht ſich der Spinner, blinkt und 
blitzt und der Hecht wird dadurch zum Anbeißen gereizt. Dieſe Fangmethode iſt eine ſehr 
unterhaltende und zugleich lohnende. 

Die Benützung der Wurfangel in Seen iſt noch eine ſehr minimale, dürfte jedoch eine 
größere Verbreitung erfahren. Es wird in derſelben Weiſe wie in den Flüſſen gefiſcht, nur 
iſt es vom Ufer aus ſelten möglich, mit der Wurfangel den Stand der Hechte zu erreichen, 
es muß deßhalb der Kahn zur Benützung beigezogen werden. Mit der Wurfangel kann nur 
an Hauptunterſtandsplätzen der Hechte gefiſcht werden, an künſtlichen Unterſtänden und Aufent⸗ 
haltsorten der Hechte neben dichtem Röhricht und Kräutern, oder noch beſſer dort, wo ſich 
große Mengen von Lauben oder Haſeln u. ſ. w. an den Ufern oder Halden neben dem Röhricht 
oder Unterſtänden ſammeln. Unter dieſen Mengen befinden ſich gewöhnlich immer ſchöne Hechte; 
dieſen nähert man ſich mit dem Kahne und ſchleudert ſeinen Köder unter die Menge Weiß⸗ 
fiſche und der Erfolg bleibt gewöhnlich nicht lange aus. Auf dieſe Art ſah ich am Waginger 
See mit überraſchendem Erfolge von den Fiſchern fiſchen, während ich an anderen Seen dieß 
nicht fand und auch von keinem Verſuche hörte. 

Es iſt wohl auch noch möglich mit Grundlegangeln Hechte zu fangen, doch eignen ſich 
dieſelben mehr für Trüſchen, Barſche, Forellen, Aale und mehrere andere Fiſcharten. 


II. Jingerzeige auf Jortſchritte in der rationellen Jiſchwirthſchaft. 


Vortrag von S. Jaffé-Sandfort in der Generalverſammlung des Lippeſchen Fiſchereivereins 
lin Detmold, am 23. Juli 1900. 


In der kurzen uns gegebenen Zeit werden Sie von mir keine erſchöpfende Darſtellung 
der ganzen Einrichtungen einer rationellen Fiſcherei fordern; unſer Thema beſchränkt ſich auch 
nur auf ein Eingehen in die Fortſchritte in der rationellen Fiſchwirthſchaft, d. h. auf das, was 
in jüngerer Zeit von brauchbaren neuen Geſichtspunkten in der rationellen wirthſchaft⸗ 
lichen Fiſcherei zu Tage gekommen iſt. 

Da ſind es nun drei Punkte, welche beſonders zur Frage kommen: 

1. die Verkürzung des Wirthſchaftsturnus; 

2. die beſſere Kenntniß und Ausnützung der Waſſervegetation, um ſoweit als möglich 
mittelſt derſelben die Geſundheit und die Temperaturſtellung der Teiche zu beeinfluſſen; 

3. an neueſter und letzter Stelle, aber als ganz beſonders wichtig, Nahrungsaus— 
nützungsfragen für unſere Hauptnutzfiſche — den Karpfen und die Forelle — 
deren Löſung uns hoffen läßt, mit ganz ähnlicher Sicherheit und nach ganz. 
ähnlichen Prinzipien in der Ernährung zu verfahren, wie wir es bei unſeren 
anderen Hausthieren zu thun gewöhnt ſind. 

Was die Verkürzung des Wirthſchaftsturnus angeht, ſpeziell im Teichbetriebe und in 
erſter Linie im Karpfenteich, ſo haben Sie ja hier nicht die weiten Teichflächen Schleſiens, 
welche Ihnen geſtatten, Ihren zweijährigen großen Beſatz, die Grundlage der kürzeſten Wirth— 
ſchaftsform ab ovo ſelbſt zu ziehen, ſondern Sie haben hier meiſt einzelliegende kleine Teich— 
flächen, von denen Sie einzeln und mit möglichſter Sicherheit und möglichſt raſch ſich wieder— 
holend eine Ernte erwarten wollen. Eine raſche Ernte bedingt aber beim Karpfen vor Allem 
großſtückigen und dünnen Beſatz, viel größeren und dünneren Beſatz, als Sie in hieſiger 
Gegend wohl für Ihre Karpfenteiche zu nehmen gewohnt ſind. Sie werden bei Ihren kleineren 
Karpfenteichen hier im Allgemeinen auf einen Zuwachs von 120 Pfund Karpfenfleiſch pro 
Jahr und Hektar rechnen dürfen, wenn Sie den Teich, wie es ſich gehört, von der Herbſt— 
abfiſchung bis zum April trocken liegen laſſen, d. h. Sie müſſen, um dieſe Ernte in einem 
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Jahre und fortdauernd jährlich zu erzeugen und zwar in dem Karpfengewicht von 2½ bis 
3 Pfund wie es hier beliebt iſt, 60 zweijährige Fiſche von mindeſtens / Pfund Schwere 
pro Hektar einſetzen, um, Einſatz und Zuwachsgewicht zuſammengerechnet, 150 Pfund pro Hektar 
zu ernten. Die Ernte wird Ihnen der Händler gerne um Mk. 75 (d. h. 50 Pfg. pro 
Pfund) am Teiche abnehmen; der Einſatz wird Sie, wo Zweijährige in guter Sorte und 
gutem Gewicht hier recht theuer ſind, Mk. 25, d. h. ca. 80 Pfg. das Pfund, am Teiche 
koſten. Es bleiben alſo mit Mk. 50 Bruttoertrag pro Hektar und Jahr noch ein annehm⸗ 
barer Nutzen. Es nützt Ihnen auf keinen Fall, dichter zu ſetzen als 60 Stück zweijährige 
½ pfündige Fiſche pro Hektar, Sie vertheuern ſich ſonſt nur den Einſatz unnöthig. Kleinere 
Fiſche als ½ pfündige zu nehmen, iſt auch nicht rationell und Sie müſſen zudem ſicher ſein, 
daß es wirklich zweijährige find, die Sie ſetzen, denn ältere / pfündige Fiſche, drei⸗ und vier⸗ 
jährige, ſind und bleiben unterwüchſig und erreichen nicht annähernd die Nahrungsausnutzung 
wie vernünftige zweijährige. 

Haben Sie, wie hier oft der Fall, zwei Karpfenteiche, ſo beſetzen Sie einen Teich mit 
zweijährigen als Abwachsteich und den zweiten mit einjährigen großen Fiſchen, um ſich das 
zweijährige Material billiger ſelbſt zu ziehen. Ich betone aber, daß es große, einjährige 
fein müſſen, nicht Fiſche von 3—4 cm oder ſelbſt 7— 10 om, ſondern ſolche, von denen 
7 höchſtens 8 Stück auf ein Pfund gehen. Sie werden von dieſen bedeutend größeren 
Nutzen haben als von den kleineren, die meiſt ſchlecht durch den Winter gekommen ſind. Von 
dieſen großen, einjährigen, die Ihnen bei einem Preiſe von 70—80 Pfg. pro Pfund auf 
ca. 10 Pfg. kommen, ſetzen Sie auf den Hektar nicht über 300 Stück und haben dann 
begründete Hoffnung, innerhalb 9 Monaten ca. 250 — 280 Fiſche von 7150 Pfund als 
beſten zweijährigen Beſatz wiederzufinden. Ich lege auf dieſe großen Beſatzfiſche gerade mit 
Bezug auf Ihre ſpezielle Gegend Gewicht, um ſo mehr als Sie ſolche in ſehr guter und ganz 
beſonders geſunder Raſſe von der Ihnen benachbarten Bückeburger Fiſcherei bekommen können 
und ungefähr zu den angegebenen Preiſen. 

Was Ihre Forellenteiche angeht, ſo iſt es Ihnen gegeben, eine ganz ähnliche, raſch 
umſetzende Wirthſchaft einzurichten. Sie werden hier ebenſo wenig Zeit und Gelegenheit 
haben, den Fiſch vom Ei reſp. von der Brut ab zu ziehen und zur Erzielung des zwei⸗ 
jährigen, höchſtens dreijährigen Verkaufsfiſches ſich mit bei weitem beſſerem Nutzen Setzlinge 
im Herbſt oder beſſer noch Fiſche von ca. 5 em, ſogenannte Jungfiſche, im Sommer, etwa im 
Juli⸗Auguſt, einſetzen. Es dürfte Ihnen gerade im Lippeſchen dieſe letztere Wirthſchaftsform 
um ſo vortheilhafter ſein, als Sie an Ihren Sommerwirthſchaften und Badorten ja einen 
lebhaften Frühſommerverkauf haben und Ihre Teiche öfters im Juli-Auguſt leerverkaufen 
und dann zur Zeit größter Nahrungsmenge im Waſſer ſicheren Beſatz ſofort wieder einſetzen 
können. Dieſe Jungfiſche haben ſich als faſt ſo ſicher wie Setzlinge erprobt und man verſteht 
es jetzt auch, ſie im Sommer ganz ſicher zu transportiren. Dieſelben ſtehen unter 10 Pfg. 
ein und laſſen Ihnen alſo einen gehörigen Spielraum gegen den Preis des Abwachsfiſches. 

Ich möchte nur kurz auf die zweite Spezialfrage, die Beeinfluſſung und Regelung der 
Waſſervegetation, eiugehen, weil wir hier Punkte berühren, die jedem Fiſchzüchter, ob er nun 
füttert oder nicht, täglich vor Augen ſind und die auch von äußerſter Wichtigkeit für unſer 
Schlußthema, für die rationelle Ausnutzung des Futters, ſowohl bei Karpfen als Forellen, ſind. 

Wir nehmen nun in erſter Linie die Pflanzenfrage im Teich. Welchen Aerger haben 
Ihnen da nicht ſchon die Algen im Teich gemacht! Speziell in den dichter beſetzten Futter⸗ 
teichen. Was kann dieß feine, unausrottbare Teichunkraut nützen und wie bringe ich es weg? 
Ganz abgeſehen davon, daß bei genauerer Kenntniß Ihnen das Vorkommen oder Fehlen 
beſtimmter Algenſorten einen Anhalt dafür gibt, welche Mineralſtoffe dem Teiche fehlen oder 
überflüſſig ſind und zum Ausgleich mahnen, haben Sie gerade in den Algen die Möglichkeit, 
die Temperaturgrenzen Ihres Teiches zu dehnen. Wirklich verdächtig und ſchädlich ſind im 
Allgemeinen nur die ſehr dunkel blau-grün gefärbten Algen; fie find ein ziemlich ſicheres 
Indizium fauligen Teichgrundes und damit auch eine Mahnung zum Trockenlegen, Sömmern 
und Kalten. Die geſunden, hellgrünen Algenfamilien find, im Karpfenteich wenigſtens, hoch— 
willkommen; in ihren netzartigen Geweben tragen ſie ganz mechaniſch zu der ſo nöthigen 
Erhöhung der Temperatur des Waſſerſpiegels und zwar ſo bedeutend bei, daß Sie in dem 
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Algenwaſſer mit eingeführtem Thermometer eine Steigerung von 4— 6 R. über das gleiche 
algenfreie Waſſer konſtatiren können und ſomit einen ganz ungeheuren Reiz zur Anſammlung 
feiner Nahrung und zum Wohlbefinden des Karpfens bieten. Fällt Ihnen die Alge indeß in 
den Forellenteichen läſtig, und läſtig iſt fie dort ſicher manchmal, weniger noch durch die Ein- 
ſchränkung des Teichraums für die Forelle, als durch die rapide Sauerſtoffentziehung, die ſie 
ſpeziell Nachts bei ihrem ungeheuer raſchen Grünaufbau bedingt, ſo können Sie frühzeitig 
durch Aufwerfen von Entenflott (Lemna minor) auf den Teich der Entwickelung der Algen 
Halt gebieten und zugleich den Teich vor übermäßiger Sonnenerhitzung ſchützen. Das Enten- 
flott breitet dann ein ſchützendes, ſehr dünnes Dach über den Teichſpiegel und zertheilt ſich 
doch leicht bei jedem Nahrungseinwurf oder Netzzug. Vor der Herbſtabfiſchung ſinkt das 
Entenflott ganz ſelbſtthätig mit Ende ſeiner Vegetationsperiode zu Grunde. Mit Alge und 
Entenflott haben Sie alſo zwei verhältnißmäßig leichte Regulatoren der Teichtemperatur und 
auch in gewiſſen Grenzen die Möglichkeit, den Sauerſtoffgehalt des Waſſers zu halten. 

Können wir nun im Teich durch richtige Behandlung des Pflanzenwuchſes einigermaßen. 
regulirend dem Fiſchbeſtand helfen, ſo können wir es, wenn auch in anderer Weiſe, im Bache. 
Algen und Entenflott haben hier kein Quartier, denn beide find Bürger der ruhigen Teich— 
fläche und nicht der ſtrömenden Welle. Unſere Bäche liegen nicht im Hochgebirge, wo wohl 
der Bach in ſpäter Temperaturentwickelung und zwiſchen Geſchiebe und Geröll nur ganz 
kärglichen Pflanzenbeſtand aufkommen läßt. In unſerem Hügellande und Mittelgebirge zeigen 
die Bäche meiſt überwuchernden Pflanzenbeſtand und leider begegnet derſelbe bei Behörden und 
Waſſerſchaubeamten durchaus keinem Verſtändniß als Schutz für die Fiſche — ſpeziell die 
Forelle. Der Hochwaſſergefahr muß gewiß durch Ausſcheeren der übermäßigen Vegetation 
begegnet werden, aber ein ſo radikales und ſo gleichzeitiges Ausmähen ganzer Bachſtrecken, 
wie es z. B. im Hannoverſchen beliebt iſt, iſt unnöthig und unſinnig für guten Fiſchbeſtand. 
In England, wo jede gute Bachſtrecke zu hohem Preiſe verpachtet iſt, denkt Niemand daran, 
ſeinem Nachbarn durch totales Ausmähen der eigenen Bachſtrecke den Fiſchbeſtand zuzutreiben. 
Es werden dort allerdings die Seiten gut ausgeſchoren, in der Strommitte bleiben aber 
ſpeziell vor den tiefen Stellen einzelne Schutzſtellen in Hegung, um den Fiſchen Stand zu 
geben und ſolche Stellen bilden dann immer ganz ſichere Fangplätze für gute Fiſche. 

Wir kommen nun zu unſerem Schlußthema, den Fortſchritten in der rationellen Aus- 
nutzung des Futters. 

Wenn dieſe Fortſchritte noch nicht alle praktiſch erprobt find, ſondern zum Theile noch 
Fingerzeige bleiben auf die Richtung, auf welche wir hinarbeiten ſollen, ſo liegt dieß daran, 
daß die betreffenden Unterſuchungen zum Theil ganz neueren und neueſten Datums ſind. Die 
Wiſſenſchaft von dem, was der wirthſchaftliche Nutzfiſch (alſo in erſter Linie Karpfen und 
Forelle) frißt und was er verdaut, iſt erſt ganz neuerdings eine wirkliche Wiſſenſchaft geworden. 
Erſt die kaum abgeſchloſſenen eingehenden Verdauungsverſuche an Karpfen und Forelle, wie 
Knauthe und Herr Prof. Zung fie im thierphyſiologiſchen Inſtitut der Landwirthſchaftlichen 
Hochſchule in Berlin gemacht haben, geben uns für die geregelte Fiſchwirthſchaft in geſchloſſenen 
Räumen und ſpeziell bei unterſtütztem Futter Winke, welche uns zum erſten Male einer wirklich 
geregelten Ausnutzung der Nahrungszufuhr entgegenführen. 

Es hat ſich bei dieſen Unterſuchungen in erſter Linie um den Karpfen gehandelt, aber 
die mir gemachten neueren Mittheilungen Knauthe's und meine parallelen praktiſchen Verſuche 
ergaben, daß es ſich bei der Forelle um wenig andere Verhältniſſe handelt, nämlich daß der 
nutzbare Nahrungsumſatz in erſter Linie eine Temperaturfrage des Waſſers, in zweiter Linie 
eine zu vermeidende Ermüdung der Darmarbeit des Fiſches durch allzu eintöniges Zufutter bildet. 

Es wird Ihnen alſo, um praktiſche Beiſpiele heranzuziehen, nicht viel nützen, in einem 
ſogenannten nahrungsarmen Karpfenteich einen rentablen verſtärkten Abwachs dadurch erzielen 
zu wollen, daß Sie ein ſonſt gutes Fiſchkraftfutter in den Teich werfen und ſich ſogar über— 
zeugen, daß es gefreſſen wird, ſondern Sie müſſen ſich in erſter Linie vergewiſſern, ob der 
Teich an ſich auch mit ziemlicher Regelmäßigkeit zur Zeit der Futterperioden die Temperaturen 
erreicht, bei welchen das Futter rationell ausgenützt wird. Rationell ausgenützt, d. h. in einer 
ſeinen Stickſtoffprozenten entſprechenden Weiſe ausreichend in Fleiſch und Fett umgeſetzt, wird 
das Futter beim Karpfen aber nur bei verhältnißmäßig ſehr hohen Temperaturen von 18 bis 
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24% R., bei niedrigerem Thermometerſtand geht das Futter theils ungenützt ab, theils 
wird es vom Fiſch ſozuſagen als Energiefeuerung verbraucht und nur zu geringem Theil oder 
ſchließlich gar nicht zum vermehrten Gewichtsaufbau verwendet; wir werfen alſo dann unſer 
Karpfenfutter in wahrem Sinne des Wortes in's Waſſer. Es wird Ihnen dieß erklären, 
weßhalb bisherige Fütterungsverſuche mit Karpfen, ſpeziell mit Lupinen, ſo außerordentlich 
variirende Reſultate ergeben haben; an einer Stelle wird 5, an anderer Stelle 10 und bis 148 
Lupinen als die nöthige Zufuttergabe bezeichnet, um beim Karpfen ein Pfund Abwachszunahme 
zu erzielen. Die Knauthe'ſchen Experimente zeigen aber uns ferner (und ich finde dieß auch 
bei Forellen in meiner Praxis beſtätigt), daß es, wenn ein intenſiverer Nahrungsumſatz vom 
Fiſch beanſprucht wird, dringend nöthig iſt, nicht eintönig auf demſelben Zufutter zu beharren, 
ſondern ihm eine Anregung durch Beigabe abweichender, leichtverdaulicher Stoffe zu geben. — 
Knauthe findet hiefür einen Zuſatz von Melaſſe nützlich, deſſen leichter Löslichkeit im Waſſer 
er durch vorherige Miſchung reſp. Ankochung mit Mehl entgegenarbeitet. Es iſt dieß ein 
Futter, das ihm außerdem in ſeinem Reichthum an Mineralſtoffen ebenfalls zum Gerüſt⸗ 
aufbau des Karpfen die nöthige Hilfe gibt. 

Sie ſehen, wie ſehr ſich ein ſolches Futterverhältniß bereits der exakten Behandlung 
nähert, welche wir unſerem anderen landwirthſchaftlichen Nutzbieh in der Fütterung zu geben 
gelernt haben, aber in einem weſentlichen Punkte muß doch die Rationirung der Juttergabe 
beim Fiſche anſcheinend abweichen. 

Die Fiſche — Karpfen ſowohl wie Forelle — arbeiten mit einem im Verhältniß zu 
unſeren Landhausthieren ganz unverhältnißmäßig kürzeren Verdauungsapparat, ihre Gaumen 
und Rachentheile ſind nur auf das Verquetſchen reſp. Nachſchieben der Nahrung eingerichtet 
und keine Verdauungsſäfte treten ſpeichelartig im Maule bei ihnen zu; die ganze Arbeit muß 
ſich alſo in dem ſehr kurzen Magenwulſt und kurzen Darm vollenden. — Die Aſſimilations⸗ 
kraft des Fiſchmagenſaftes iſt nun allerdings eine ganz koloſſale und viele Male intenſivere als 
3. B. die des Pepſins der Warmblüter, die Wirkung eine jo ſtarke, daß es mich oft ge— 
wundert hat, daß dieß Fiſchpepſin nicht ärztlicherſeits zu mediziniſchen Zwecken ausgenützt wird. 

Ich brauche Ihnen als Praktiker nur zurückzurufen, wie man beim Hecht, reſp. der Forelle, 
als Schlundbeute Fiſche findet, deren Schwanzfloſſe noch friſch und biegſam dem Räuber zum 
Maule hinausſteht, während Kopf und Vordertheil bereits ſoweit anverdaut ſind, daß nur der 
Grätenſtumpf des Opfers und weniges helles Fiſchfleiſch übrig iſt. Dazu kommt noch, daß 
nach meinen Beobachtungen eine langſam, wenngleich ſehr ſtark vermehrte Zugabe von Futter, 
eine ganz abnorm geſteigerte Vermehrung der Verdauungsſaftabſonderung, wenigſtens bei der 
Forelle, zur Folge hat, aber dieſe Steigerung der Verdauungsſaftabſonderung geht nur bis zu 
einer gewiſſen Grenze und ich möchte bezweifeln, ob ſie bei dem Karpfen, dem die merkwürdigen 
pyloriſchen Anhängſel, in denen bei der Forelle hauptſächlich die Produktion des feuergleich 


wirkenden Verdauungsſaftes vorgeht, fehlen, überhaupt einer weſentlichen Steigerung fähig iſt. 


Wollen wir deßhalb vom Karpfen die Bewältigung und Extenſirung einer großen Maſſe 
vegetabiliſcher Beinahrung, wie ſie Lupinen z. B. ſind, fordern, ſo müßte meiner Meinung 
nach auch auf eine vermehrte künſtliche Zufuhr von Verdauungsmitteln geſehen werden, um 
das ſtarke Zufutter auszunützen. 

Es lag nahe, daß ich hiezu die ſonſt nutzlos fortgeworfenen Eingeweide und Magen- 
inhalte von Seefiſchen in Ausſicht nahm (theils Pflanzenfreſſer, theils Thierfreſſer) und obgleich 
dieſe Anſicht anfänglich von Prof. Zuntz als unwahrſcheinlich bezeichnet wurde, ging mir doch 
kurz darauf von Herrn Knauthe die Nachricht zu, daß ſich in der Fütterung des Verſuchs⸗ 
karpfens durch Zuſatz von friſchem Weißfiſch und Rinderpankreas (alſo beides Pflanzenmagenpepſin, 
denn Weißfiſche nehmen faſt nur Pflanzen an), eine ſehr verſtärkte Aufnahmefähigkeit des 
Karpfen ergeben hätte und daß das Mittel friſch und roh ganz vorzüglich wirkte. (5 —10 %% 
Zuſatz.) Wir ſind mit dem Gelingen dieſer Experimente, welche im Uebrigen noch nicht ganz 
abgeſchloſſen ſind, mit der Karpfenfütterung in ein ganz neues Stadium getreten, wir ſubſtituiren 
damit der mangelhaften Verdauungsabſonderung des Karpfen bei unterſtützter Fütterung eine 
Vorverdauung, die ihm die halbe Arbeit abnimmt und größeren Fleiſchanſatz vorbereitet. 

Bei der Forelle liegen die Verdauungsverhältniſſe etwas leichter; an ſich ſcheint der 
faltige, ſehr zerreibungsfähige Magenſack der Forelle in ſeiner Arbeit eine faſt genügende 
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Mehrreizung der Saftabſonderung hervorrufen zu können, ändererſeits iſt es uns auch, wenn 
wir Seefiſch verfüttern, gegeben, deren Mageninhalt (ſoweit die Seefiſche Thierfreſſer waren), 
mitzunützen, jedenfalls iſt auch letztere Hilfe keineswegs von der Hand zu weiſen, um dem 
Fiſch ſeine Arbeit zu erleichtern; Dorſchmagen und Eingeweide dürften hier beſonders handlich 
ſein, auch im geſalzenen, leicht erhältlichen Zuſtand. 

Sie werden mir nun entgegnen: Haben wir überhaupt ein Recht, von Fiſchen eine 
erhöhte Nahrungsaufnahme zu fordern? Eignen ſich dieſelben auch ihrer Konſtitution nach zu 
einer ſo beſonders erhöhten Nahrungszufuhr, wie wir ſie bei unſeren Landhausthieren an⸗ 
wenden, wenn wir ſie zu frühreifem Schlachtvieh erziehen wollen? Vom Salmoniden möchte 
ich wenigſtens ſagen ja, denn was anderes als eine ſogar für Hausthiere ganz ungewöhnliche 
Naturmäſtung iſt die Gewichtsaufſpeicherung, die in der Natur der Lachs zeigt, der als 
½ pfündiger Fiſch zur See abſteigt, als 4— 7 pfündiger nach ſechs Monaten wiederkehrt, 
und nach nochmaligem Seeniedergang als 14 — 20 pfündiger, fettſtrotzend, wieder aufſteigt. 
Das ſind proportionelle Gewichtszunahmen, wie wir ſie bei unſeren Hausthieren nicht kennen, 
aber ſicher wirkt hier auch der beſondere Weidegang des Lachſes (wie wir jetzt wiſſen, haupt⸗ 
ſächlich Sandaale und dichtſtehende Heeringsſchaaren) und der nachwirkende Eigenmagenſaft 
dieſer Nahrung ganz beſonders anregend bei der rapiden Gewichtszunahme des Fiſches. Nicht 
minder aber die verhältnißmäßig hohe und gleichmäßige Temperatur der Seeküſtengewäſſer und 
beides ſind alſo gerade ſolche Punkte, die wir bei der Erreichung des Optimums auch in der 
Forellenwirthſchaft nac ahmend nicht außer Acht laſſen dürfen. 

Ich gebe Ihnen dieſe Darlegungen nun keineswegs, um Sie zu ermuntern, bei Karpfen oder 
Forellen friſch weg überhaupt zur Fütterung zu ſchreiten und die Erträgniſſe Ihres Waſſers unter 
allen Umſtänden ſteigern zu wollen. Sie ſollen Ihnen aber zeigen, daß, wo nach genauer Prüfung 
der Verhältniſſe eine intenſive Wirthſchaft überhaupt nützlich, ſie in der Ernährung der Thiere 
nach ſehr ähnlichen züchteriſchen Grundſätzen zu betreiben iſt, wie eine hochgezogene Viehzucht. 

Sie finden nach dieſen neueſten Fingerzeigen, daß die Ernährung unſerer Waſſerhausthiere 
ſich dann durchaus nicht ſo ſehr von der unſerer Landhausthiere unterſcheidet, im Gegen⸗ 
theil nach ganz beſtimmten, in der Viehzucht längſt bekannten Grundſätzen betrieben werden 
muß und dann uns erhoffen läßt, aus dem Waſſer dieſelben ſicheren Ernten zu nehmen, wie 
wiſſenſchaftliche Forſchung ſie uns jetzt auf dem Lande gewährleiſtet. 


III. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereiausſtellung in Salzburg. Man ſchreibt uns aus Salzburg: Die Fiſcherei⸗ 
ausſtellung vom 2. bis 10. September im Kurhauſe, wird, aller Vorausſicht nach, einen, alle 
Beſucher befriedigenden Verlauf nehmen. Die vorbereitenden Arbeiten gehen ihrem Abſchluſſe 
entgegen und berechtigen zur Hoffnung, daß ſich dieſe Ausſtellung zu einem höchſt gelungenen 
Unternehmen geſtalten wird. In der großen Aquarienhalle im ſtädtiſchen Kurparke find 160 
Aquarien und Fiſchbehälter aufgeſtellt, die ſämmtlich bereits vergeben ſind. Feinſchmecker 
können in einer Fiſchkoſthalle ihren Gaumen befriedigen. Der große Kurſaal ſammt den 
Nebenlokalitäten und der Gallerie, ſowie der gedeckten Terraſſe werden ein eigenartiges, feſſelndes 
Bild bieten. Die daſelbſt zur Schau geſtellten Fiſchereigeräthe werden kaum ein geringeres 
Intereſſe erwecken, als die ausgeſtellten lebenden Fiſche und Muſchelthiere aus den verſchiedenſten 
Gewäſſern. Die ſchlanken Forellen der Alpenſeen, die Rieſenlachſe und die Meeresbewohner 
der Nord- und Oſtſee werden uns ein Geſammtbild ſchönſter Art von ihrem Treiben zeigen. 
In der Ausſtellung, die von 7 Uhr Früh bis 7 Uhr Abends geöffnet ſein wird, finden täglich 
Concerte ſtatt. Gleichzeitig mit der Ausſtellung wird der VII. Allgemeine Fiſchereitag am 
6. und 7. September im Landtagsſaale ſeine Verhandlungen pflegen. In Erwartung eines 
zahlreichen Beſuches ſind ganz hervorragende Feſtlichkeiten geplant. Beim Begrüßungsabend 
am 1. September im Hotel Mirabell wird das Pinzgauer-Orgelquartett, eine echt ſalzburgiſche 
Spezialität, mitwirken.“ Den Mittelpunkt der Feſtlichkeiten wird aber das italieniſche Seefeſt 
in Leopoldskron mit einer Sandolin-Regatta, dem Schifferſtechen der Oberndorfer Schiffergilde 
und dem effektvollen Brillantfeuerwerk des Pyrotechnikers Kuno aus Graz bilden. Die Beleuchtung 
der Feſte Hohen⸗Salzburg mit dem von der Marineſektion aus Pola beigeſtellten Scheinwerfer ver- 
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ſpricht ein herrliches Schauſpiel. Die umfangreichen Arbeiten des Comités find mühevoll und 
anſtrengend geweſen; ſie werden aber, das kann man wohl heute ſchon ſagen, vom ſchönſten Erfolge 
gekrönt ſein, zumal auch die günſtigen Wetterausſichten einen Maſſenbeſuch erwarten laſſen. 


Waſſerverunreinigung. Am Pfingſtmontag, den 4. Juni ds. Js. benützten einige 
Mitglieder des Heilbronner Fiſchereivereines ihre freie Zeit zum Angeln oder Kahnfahren, 
als fie unterhalb der chemiſchen Fabrik mit einem Male eine große Anzahl von Fiſchen auf- 
fteigen, nach Luft ſchnappen und bald darauf verenden ſahen. Auf Veranlaſſung des Württem- 
bergiſchen Landesfiſchereivereines wurden Waſſer- und Grundproben unterhalb dieſer Fabrik 
entnommen und einem Univerſitätslaboratorium in Tübingen zur gefl. Unterſuchung über⸗ 
geben. Das Ergebniß war, daß die auslaufende ätzende, laugenhafte Flüſſigkeit (Kalkwaſſer) 
natürlich ein ſehr ſtarkes Gift für alle in ihm ſich aufhaltenden Geſchöpfe, vornehmlich für 
Fiſche, ſei. Von Sachkundigen wurden die eingegangenen Fiſche auf 50 — 60 Zentner geſchätzt, 
was natürlich noch an kleineren Fiſchen verloren ging, entzieht ſich jeder Schätzung. Der 
Landesfiſchereiverein hat daher Klage auf Abſtellung dieſer Mißſtände direkt beim kgl. Miniſterium 
des Innern eingereicht und wird nach Entſcheidung die Entſchädigungsklage folgen. 

Ein Feind im Fiſchteich. Der Gelbrand (Dyticus marginalis). Der Teich, 
ſelbſt wenn er nur eine Ausdehnung von einigen Quadratmetern beſitzt, birgt ſeltſame Geſtalten. 
Was in den naſſen Schlupfwinkeln hauſt, was hier frißt und gefreſſen wird, iſt aber meiſt 
nur klein von Geſtalt und wenig auffallend an Farbe, ſo daß wir es begreiflich finden, wenn 
die große Welt achtlos an dieſer Welt im Kleinen vorübergeht, wenn, was hier vorgeht, den 
Meiſten ein Geheimniß bleibt. Um die im Teiche lebenden Thiere kennen zu lernen, muß 
man mehr Intereſſe für die Natur haben, als bei einem gewöhnlichen Spaziergänger voraus⸗ 
geſetzt werden darf; man muß aufmerkſam beobachten und darf weder Näſſe noch ein wenig 
Schmutz ſcheuen. Die aufgewendete Mühe wird aber in reichem Maße belohnt, denn auch 
dieſe Weſen ſind reich an ungeahnter Schönheit, und ihre Entwickelungs- und Lebensweiſe 
bietet des Intereſſanten mehr, als dieß bei vielen anderen Thieren der Fall iſt. 

Kommen wir an einem trüben Tage an den Teich, jo entdecken wir einen Schwimm— 
käfer, der langſam, aber mit kräftigem, ſicherem Ruderſchlage das Waſſer durchſchneidet, den 
Gelbrand (Dyticus marginalis). Er ift zum Aufenthalt in demſelben vortrefflich eingerichtet: 
der Körper flach, oben und unten gleichmäßig gerundet, an den Rändern ſcharf; die ganze 
Oberfläche glatt polirt; die als Schlagruder dienenden Hinterbeine haben einen ſtarken Stiel 
mit ſchmaler, langer und mit ſteifen Borſten beſetzter Schaufel. Dadurch, daß der Angriffs- 
punkt dieſer Ruder ganz nahe beim Schwerpunkt des Körpers liegt, und daß der ſenkrechte 
Durchmeſſer des letzteren ein ſo geringer iſt, wird die große Lenkſamkeit des kleinen Taucher⸗ 
bootes bedingt; die breite Oberfläche aber verhindert, daß dasſelbe vermöge des Widerſtandes, 
den dieſe dem Waſſer leiſtet, von der eingeſchlagenen Richtung nach oben abgelenkt wird. 

Vor ſeinen Verfolgern ſchützt den Gelbrand neben der Schnelligkeit der Bewegung die 
düſtere, wenig auffallende Färbung. Die Oberſeite iſt dunkel olivengrün, mit gleichmäßig 
gelblicher Einfaſſung des Halsſchildes und einer nach hinten verlaufenden ebenſolchen Binde am 
Außenrande der Flügeldecken; die Unterſeite iſt gelblich, die Beine ſind dunkler. 

Die beiden Geſchlechter laſſen ſich leicht von einander unterſcheiden: beim Männchen 
bilden die fünf Fußglieder der Vorderbeine eine rundliche Scheibe mit zwei Näpfchen auf der 
Sohle, und die Flügeldecken ſind glatt; beim Weibchen ſind die Fußglieder nicht erweitert, die 
Flügeldecken aber meiſt gefurcht. 

Von Zeit zu Zeit ſehen wir den Gelbrand an den Waſſerſpiegel kommen, um friſche 
Luft zu ſchöpfen; obwohl Waſſerbewohner, entnimmt er die zur Athmung nöthige Luft doch 
nicht dem Waſſer, ſondern der Atmoſphäre. Da aber das Luftröhrenpaar an der Hinterleibsſpitze 
ausmündet, bringt er dieſe an die Oberfläche des Waſſers und hängt ſo gleichſam an dieſer. Hat 
er ſich reichlich mit Lebensluft verſehen, ſo rudert er wieder in die Tiefe und ſpürt wie ein 
revierender Jagdhund nach Beute, denn Hunger hat er immer, und der Trieb der Selbſt— 
erhaltung iſt ſo ſtark wie der zur Fortpflanzung. Er verzehrt Inſektenlarven aller Art, 
Schnecken, Froſchlarven, verſchont aber auch kleine Fiſche nicht. 

So lange es dem Gelbrand nicht an Nahrung mangelt, bleibt er in ſeinem Revier. 
Kann er aber ſeinen Hunger nicht mehr befriedigen, dann ſteigt er eines Abends am Stengel 
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einer Waſſerpflanze empor, ſangt gierig Luft ein, hebt die harten Flügeldecken und breitet die 
bräunlichen Flügel aus. Die Adern derſelben füllen ſich mit Luft an, ſpannen nun die 
zarten Schwingen, und davon geht es in ſummendem Fluge. Aber der Gelbrand, begierig, 
ein neues Heim zu ſuchen, läßt ſich leicht irreleiten. Denn nicht ſo gewaltig iſt der Inſtinkt, 
wie er von gewiſſer Seite geſchildert wird: der Käfer vermag die Glasfenſter eines Treib- 
hauſes von dem Waſſerſpiegel eines kleinen Teiches nicht zu unterſcheiden; man findet ihn 
daher Morgens nicht ſelten auf jenen. 

Die Paarung findet im Frühjahr ſtatt. Kurze Zeit darauf legt das Weibchen eine 
größere Anzahl länglichrunder, etwa 2 mm langer, gelblicher Eier in's Waſſer. Nach 10 bis. 
12 Tagen kommen aus denſelben die 1 em langen Larven. Dieſelben ſind äußerſt munter 
und jetzt ſchon ſo gefräßig, daß ſie ſelbſt ihre Geſchwiſter nicht verſchonen. Am fünften Tage 
häuten ſie ſich zum erſten- und nach demſelben Zeitraum das zweite Mal, denn fie wachſen 
raſch, es wird ihnen daher ihr Kleid bald zu enge. Sie nähren ſich von kleinen Waſſer— 
inſekten, greifen aber nur an, was ſich bewegt. 

Ausgewachſen haben die Larven eine bedeutende Länge. Ihre Färbung beſteht in einem 
ſchmutzigen Graugrün; am Bauche ſind fie heller, mehr gelb. Der große Kopf iſt faſt linſen⸗ 
förmig; zu beiden Seiten ſtehen je ſechs einfache oder Punktaugen. Die Fühler find faden- 
förmig und beſtehen nur aus wenigen Gliedern. Die beiden Oberkiefer bilden zuſammen eine 
gefährliche Zange. Sie ſind ſichelförmig gebogen und vertreten die Stelle der Mundöffnung; 
eine vor der Spitze ausmündende Spalte führt zum Schlunde. Der Hals iſt dünn; auf ihn 
folgen noch 12 Körperringe, deren letzter röhrenförmig iſt und zwei ungegliederte, bewimperte 
Anhängſel hat. Zwiſchen dieſen treten die Athemlöcher zu Tage, woraus ſich ſchließen läßt, 
daß die Larven auf dieſelbe Weiſe für Erneuerung ihres Blutes zu ſorgen haben, wie dieß 
bei den Käfern der Fall iſt. Während des Athmens hängen auch fie regungslos am Waſſer— 
ſpiegel, indem ſie die beiden Spitzen auseinanderlegen. 

Die Larve des Gelbrandes ſchwimmt langſam und ruckweiſe, indem ſie ihren Körper 
raſch krümmt. Iſt ſie in der Tiefe, ſo muß ſie ſich mit den Vorderfüßen vor Anker legen; 
ſpezifiſch leichter als das Waſſer, würde ſie von demſelben an die Oberfläche gehoben. Sie 
lauert auf ihre Beute (Inſekten, Froſchlarven, kleine Fiſche ꝛc.) und verhält ſich vollkommen 
ruhig, bis dieſe in Schußweite kommt. Nun öffnet ſie raſch ihre Zange möglichſt weit, ſchießt 
wüthend auf das Opfer, durchbohrt es mit den ſcharfen Dolchen und rudert mit ihm nach dem 
Grunde. Hier arbeitet nun das Saugwerk kräftig; nur die leere Haut des Ermordeten 
bleibt liegen. Wenn die Zeit der Verwandlung kommt, ſteigen die Larven aus dem Waſſer 
herauf und machen ſich in dem Raſen am Ufer oder unter einem Stein eine klei ne Höhle 
zurecht. Nach 10—14 Tagen treffen wir in derſelben die zarte, gelblichweiße, ſehr be⸗ 
wegliche Puppe, an welcher ſich unſchwer alle Theile des Käfers erkennen laſſen. In der- 
ſelben vollzieht ſich nun die Umwandlung innerhalb drei Wochen: die Puppe ſchwillt an; die 
Rückenhaut zerreißt; das vollkommene Inſekt arbeitet ſich hervor. Dieſes iſt Anfangs noch 
gelblichweiß und ſehr weich. Nach Ablauf einer Woche wird der Käfer dunkel und hart 
Nun ſteigt auch er hinab in's Waſſer, um ſich mit Anbruch des Winters entweder hier am 
Grunde oder am Ufer unter Steinen zur Winterruhe zu begeben. 

Daß der Fiſchzüchter von der Thätigkeit des Gelbrands nicht ſehr erbaut iſt, iſt begr eiflich, 
da ſowohl der Käfer als ſeine Larven ſich gar zu gern an den kleinen Fiſchchen vergr eifen. 


IV. Nereinsnachrichten. 


Württembergiſcher Landesfiſchereiverein. 


Hauptverſammkung (IX. Württembergiſcher Jiſchereitag), abgehalten am Sonntag, den 
10. Juni 1900, in FJreudenſtadt. 

Schon am Vorabend trafen eine große Anzahl von Mitgliedern in dem ſchön eflaggten 
Schwarzwaldſtädtchen ein, welche ſich Abends zu einer geſelligen Vereinigung im Hotel „zur Poſt“ 
zuſammenfanden. 8 

Am Sonntag, Vormittag 10 Uhr, fand die Eröffnung der Bezirksfiſchereiausſtellung in 
der ſtädtiſchen Turnhalle durch den J. Präſidenten des Landesfiſchereivereines, Seine Excellenz 
Herrn Oberjägermeiſter Freiherr von Plato, ſtatt. In 45 Aquarien waren die Fiſche, 
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hauptſächlich Salmoniden, ie es die Waſſerverhältniſſe im Schwarzwald bedingen, ausgeſtellt 
und boten ein großartiges Bild der Thätigkeit dieſes Vereines und ſeiner Mitglieder. 
Das Preisgericht, das ſchon um 8 Uhr zuſammengetreten war, kam zu nachſtehendem 
einſtimmigen Ergebniß: 
Diplome des Landes vereines I. Klaſſe für Fiſche: 
1. Gutsbeſitzer Böcking in Schernbach für ganz hervorragende Leiſtungen. 
2. Gutsbeſitzer Girrbach-Igelsberg. 
Diplome II. Klaſſe: 1. Apothekenbeſitzer Steichele-Freudenſtadt. 
2. Petersbauer Kübler-Böffingen. 
Geldpreiſe III. Klaſſe: 1. Hammerſchmied Graf-Chriſtofsthal (Mk. 30). 
2. Schullehrer Haaf und Oekonom Müller-Untermußbach (Mk. 20). 
Geldpreiſe IV. Klaſſe: 1. Mühlebeſitzer Gaiſer-Hallwangen (Mk. 10). 
2. Oberförſter Mayer-Dornſtetten (Mk. 10). 


Für Fiſchereigeräthſchaften. 
Diplome I Klaſſe: 1. Guſt. Staudenmayer, kgl. Hoflieferant, Ulm. 
2. Jakob Wieland, Hildebrand's Nachfolger München. 
Diplom II. Klaſſe: E. Sturm-Forchtenberg für Drahtreuſen. 
Geldpreiſe III. Klaſſe: 1. Reinhold Spreng-Rottweil für Brutapparate (Mk. 20). 
2. H. Köbele-Alpirsbach für Netze (M. 20 
Geldpreis IV. Klaſſe: Fiſcher Betz von Lützenhardt für Netze (Mk. 10). 

Als beſondere Anerkennung für die muſterhaft durchgeführte Aus— 
ſtellung wurde Apothekenbeſitzer Steichele-Freudenſtadt ein Diplom des 
Landes vereines zuerkannt. 

Dieſes Ergebniß wurde durch den Herrn Präſidenten ſofort bekannt gemacht. 

Nach dem Mittageſſen, das der Küche des Schwarzwald-Hotels alle Ehre machte, eröffnete 
der Präſident die Hauptverſammlung und übermittelte zuerſt die Glückwünſche des hohen Protektors 
des Württembergiſchen Landesfiſchereivereines, Seiner Majeſtät des Königs, die mit großer 
Freude aufgenommen und durch Abſendung eines Huldigungs-Telegrammes erwidert wurden. 
Sodann begrüßte der Herr Präſident die zahlreich erſchienenen Vereinsmitglieder, die Vertreter 
der kgl. Regierung, insbeſondere den Herrn Präſidenten der kgl. Centralſtelle für die Landwirth— 
ſchaft, Freiherrn von Ow, wie auch Herrn Oberregierungsrath Kraiß, denjenigen der kgl. 
Domänendirektion Herrn Finanzrath Jäger, ſowie Herrn Regierungsrath Haller von der 
Kreisregierung in Ludwigsburg und die Vorſtandsmitglieder der Freien Vereinigung der Bodenſee— 
Fiſcher, Herrn Baron von Lochner und Herrn Regierungsrath Döhla, wie den Präſidenten 
des Straßburger Fiſchereivereines, Herrn Oberthür, und ſprach ſeinen Dank für den freundlichen 
Empfang, wie für die großen Anſtrengungen, die der Bezirksfiſchereiverein Freudenſtadt für die 
durchaus gelungene Ausſtellung gemacht habe, aus. 

Herr Stadtſchultheiß Hartranft-Freudenſtadt begrüßt die Verſammlung Namens 
der Stadt, wünſchend, daß man ſich hier, wo man dem Petrus ſo viel näher gerückt ſei, wohl 
fühlen möge, wie der Fiſch im Waſſer und daß die Verhandlungen erſprießlichen Erfolg haben 
möchten, mit dem Schluſſe: „In Petri Heil, Glück auf zum heutigen Tage!“ 

Herr Apothekenbeſitzer Steichele-Freudenſtadt, als Vorſtand des Bezirksfiſchereivereines, 
verſichert, daß das Gelingen der Ausſtellung und was er dafür habe thun können, nur deut 
Entgegenkommen der bürgerlichen Kollegien zu verdanken ſei. 

Excellenz Freiherr von Plato bringt die Glückwünſche des Landesvereines für 
die gelungene Ausſtellung zum Ausdruck und betont, daß dieſelbe vorbildlich ſei für die im 
nächſten Jahre, aus Anlaß des zehnjährigen Beſtehens des Landesfiſchereivereines geplante Landes— 
ausſtellung, welche im September mit dem Volksfeſt in Cannſtatt verbunden werden ſolle. 
Sodann wird dem feſtgebenden Vereine der Dank für die vielen Veranſtaltungen zu Ehren der 
Gäſte ausgeſprochen und zugleich bedauert, daß in dem überreichten Mitglieder verzeichniß jo wenige 
Beamte eingetragen ſeien, da gerade dieſe derartige Beſtrebungen unterſtützen ſollten. 

Nach dieſen mit großem Beifall aufgenommenen Worten wurde das Ergebniß der Preis— 
vertheilung verleſen. Des Weiteren ſpricht der Herr Präſident das Bedauern des Vereines 
darüber aus, daß regelmäßig die meiſten Vertreter der kgl. Kreisregierungen und obgleich am 
Sonntag, aus dienſtlichen Gründen am Erſcheinen verhindert ſeien. Nur bei Theilnahme an 
den Verhandlungen könne ein Verkehr von Mund zu Mund ſtattfinden, den das Papier ebenſo— 
wenig im Stande ſei zu erſetzen, wie die wünſchenswerthe direkte Fühlung der Staatsbehörden 
mit unſeren Beſtrebungen. Außerdem ſchlägt der Herr Präſident vor, die Vorſtände der Kameral— 
ämter, Revierämter, Oberämter, Landwirthſchaftlichen Vereine, Gemeindebehörden ꝛc. zum Beitritt in 
den Landesfiſchereiverein aufzufordern. Ein Telegramm des Vicepräſidenten von Duttenhofer 
kommt zur Verleſung und bedauert derſelbe, der heutigen Verſammlung nicht anwohnen zu 
können. Eine Zuſchrift des Vellberger Bühler-Fiſchzuchtvereines ſendet beſten Glückwunſch. 

Der Landesverein zählt 2 Ehrenmitglieder, 69 korporative (darunter 52 Fiſchereivereine 
und 301 Einzelmitglieder; geſtorben ſind im abgelaufenen Geſchäftsjahr 5, deren Andenken 
durch Erheben von den Sitzen geehrt wird. 

Aus der Zuſammenſtellung der beim Landesfiſchereiverein zur Vorlage gebrachten Ver— 
fehlungen gegen die Fiſchereigeſetze im Jahre 1899 iſt zu entnehmen, daß im Ganzen 483 Fälle, 
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woran 617 Perſonen betheiligt waren, zur Anzeige gelangten. An Strafen wurden verfügt: 
29 Tage Gefängniß, 146 Tage Haft und Mk. 2051 Geldſtrafen, außerdem 15 Verweiſe. Frei⸗ 
ſprechungen erfolgten in 15, Einſtellung des Verfahrens in 91 Fällen. An Prämien wurden für 
erfolgreiche Anzeigen Mk. 623 bewilligt, außerdem 4 württembergiſche und ausnahmsweiſe 
6 Diplome des Deutſchen Fiſchereivereines, ſowie 19 Fiſchtafeln. 

Es erhielten württembergiſche Diplome: die Stationskommandanten: Heckel⸗ 
Wan ur und Schiefelbein-Schorndorf; die Landjäger: Blankenhorn-Widdern und Großmann⸗ 

Vüſtenroth. 

Diplome des Deutſchen Fiſchereivereines: Stationskommandant Lauſer-Künzelsau 
und die Landjäger: Fuchs-Ertingen, Kirchherr-Simmersfeld, Schuſter-Mühlheim, Metzger-Metzingen 
und Wilhelm-Lauffen. 

Fiſchtafeln: die Stationskommandanten: Eiſenmann-Leonberg, Laidig-Welzheim, Hof⸗ 
mann-Tuttlingen, Böhm- Riedlingen, Geiger-Wangenz die Landjäger: Schenzle-Erolzheim, Widmann⸗ 
Mühlhauſen, Stehle-Munderkingen, Knobel-Oberſtadion, Weckart-Mengen, Baier-Schönmünzach, 
Heine-Leutkirch, Reutter-Groſſerlach, Schupp-Schwaigern, Höſchle-Spraitbach, Huppenbauer-Hall, 
dd ferner Steuerwachtmeiſter Idler-Freudenſtadt und Steuerwächter Schiebel- 
Oberndorf. 

f Die beſonders ſich auszeichnenden Landjäger ꝛc. dürfen künftighin auch Medaillen 
erhalten. 

Wenn in ſtaatliche Fiſchwaſſer ſtatt des vorgeſchriebenen Einſatzes von Brut größere Satz— 
fiſche gewählt werden, ſo ſollen ſtatt dieſer ſo viel ein- oder zweiſömmerige Fiſche der gleichen 
Art genommen werden, als dem Werth der Brut entſprechen, womit die Verſammlung ohne 
weitere Beſprechung einverſtanden iſt. Nachdem noch die durch das Bürgerliche Geſetzbuch nöthige 
Aenderung der Statuten dem Vorſtand übertragen wurde, ſtattet der Vereinskaſſier, Hofrath 
Hinderer, den Rechenſchaftsbericht pro 1899 ab, welcher folgendes Reſultat ausweiſt: 


Einnahmen. Ausgaben. 

Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahre Mk. 100.89 Verwaltungskoſten Mk. 597.63 

Jahresbeiträge „ 2036.— Beitrag zum Deutſchen Fiſcherei— 
Sonſtige Beiträge (Staat und Bereikn ee = 10.— 
Deutſcher Fiſchereiverein) e 500 Prämee n „ 623.— 

Für Fiſchereizeitung von den Vertheilung von Fiſcheiern, Brut 
Been 0 Und Setz lingen „ 1429.25 
Außer ordentliches. 5 29 — Fiſchereizeitung „ 1300.— 
Bei der kgl. Hofbank erhoben . 1500. — Sonſtige Ausgaben. „ 91.— 
Summa der Einnahmen: Nr. 5370.39 Deponirt bei der kgl. Hofbank 1100. 
| Summe der Ausgaben: Mk. 5150.88 

Rechnungsergebniß. Vermögensberechnung. 

Einnahmen . Mk. 1500 .. . Mk. 3870.39 Depoſitum bei der kgl. Hofbank nach 
Ausgaben. „ 1100 „ 4050.88 | dem Stand der Rechnung von 1898 Mk. 603.10 
Mehreinnahme: Mk. 4000. In Jahre 1899 deponirt .. . „ 1100.— 
Mehrausgabte Mt. 180.50 Zinſenanfall pro 1899... ._. 1.89 
Nafenbeſt nd 210.5} Zuſammen: Mk. 1734.79 


Vom Depoſitum wurden 1899 zurückgezogen Mk. 1500, verbleiben ſomit Mk. 234.79, hiezu 
obigen Kaſſenbeſtand Mk. 219.51, alſo iſt ein Vermögensſtand von Mk. 454.30 vorhanden. Nach 
vorheriger Prüfung der Rechnung durch Herrn Apotheker Seeger-Stuttgart wurde dem Kaſſier 
unter Dankesbezeugung Entlaſtung ertheilt. 

Der Rechnungsvoranſchlag für 1900 balanzirt in Einnahme und Ausgabe mit Mk. 4500, 
worunter Mk. 1200 für Eier, Brut ꝛc. und Mk. 500 eiſerner Beſtand. 

Hiezu bemerkt der Herr Präſident, daß eine Erhöhung des Beitrages vom Reich an den 
Deutſchen Fiſchereiverein ſtattgefunden habe, welche hauptſächlich dazu dienen ſolle, wiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen, wie auch die Einbürgerung neuer Fiſcharten in geeignete Gewäſſer zu unterſtützen. 
Um für den Landesverein noch weitere Mittel zu bekommen, ſoll nun eine Erhöhung des 
württembergiſchen Staatsbeitrages erſtrebt werden, da durch die Thätigkeit der Fiſchereivereine, 
ſich auch die Einnahmen aus der Verpachtung der ſtaatlichen Fiſchwaſſer und den Strafen für 
Wildfiſcherei ganz bedeutend gehoben haben. e 

Schriftführer Armbruſter berichtet ſodann, daß die angeſchloſſenen Vereine im 
abgelaufenen Geſchäftsjahre eine rege Thätigkeit entwickelt haben. Die guten, wie ſchlimmen 
Erfahrungen klären ſich in dem Beſtreben, unſere Waſſerflächen nach Thunlichkeit auszunützen 
und hiedurch die geſteckten Ziele zur Hebung der Fiſchzucht kräftig zu unterſtützen. Redner be— 
ſpricht dann die theilweiſe irrige Annahme, daß der Erlaß der kgl. Domänendirektion vom 
29. November 1899 (ſiehe Bericht über die Vorſtandsſitzung in Nr. 2 der „Allgemeinen Fiſcherei— 
Zeitung“ 1900 Seite 25 f. f.) die Beihilfe des Landesvereines zu Einſätzen von Regenbogen— 
forellen, Bachſaiblingen ꝛc. ausſchließe, da vielmehr damit lediglich den Fiſchwaſſerpächtern 
ermöglicht werden ſollte, auf Grund der gemachten Erfahrungen mit den ſeitherigen Einſätzen, 
eine andere Fiſchart zu wählen. Da, wo ſolche im offenen Waſſer günſtige ſind, ſolle unter 
Beihilfe des Landes vereines damit fortgefahren werden. 
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Der Ertrag an Fiſchen war im Allgemeinen zufriedenſtellend, beſonders auch in der 
Teichwirthſchaft, welche ſich immer mehr ausbreitet; im abgelaufenen Jahre wurden wieder über 
20 neue Teiche in Betrieb genommen. Sodann folgte noch ein kurzer Bericht über die am 
10. April er. in Berlin ſtattgehabte Fiſchzollkonferenz. Mit einem kräftigen Petri Heil ſchloß 
Redner dieſe allgemeinen Ausführungen. 

Auf Koſten des Landesfiſchereivereines wurden im Jahre 1899 nachſtehende Fiſcharten 
ausgeſetzt, reſp. abgegeben: 90 000 Aalmonteée, 500 zweiſömmerige Zander, 100 Kilo = 465 größere 
Karpfen, 8500 einſömmerige Karpfen, 80 000 Bachforelleneier, 600 zweiſömmerige Bachforellen, 
13 000 Hucheneier. Für Rechnung einzelner Mitglieder wurden durch Vermittlung des Schrift— 
führers noch beſorgt 39000 Aalmontée, ſowie mehrere 100 000 Eier der Bach- und Regenbogen⸗ 
forelle, ſowie des Bachſaiblings. Der ſchon öfters ausgeſprochene Wunſch, es möchten, um einen 
nachhaltigeren Erfolg zu erzielen, doch mehr einſömmerige, oder noch beſſer einjährige Fiſche ein⸗ 
geſetzt werden, erfüllt ſich immer mehr, es iſt daher, wo angängig, die Anlage von weiteren Auf- 
zuchtsgräben ꝛc. ſehr zu wünſchen. 

In der ſchon oben angeführten Vorſtandsſitzung vom 10. Dezember v. J. wurde auch ein 
Antrag zum Beſchluſſe erhoben, daß außer Aalmontée, eine unentgeltliche Abgabe von Eiern, 
Brut oder größeren Fiſchen nur dann erfolgen darf, wenn Antragſteller mindeſteus die gleiche 
Anzahl auf jeine Koſten in offene Gewäſſer ſetzen wird, damit das Intereſſe für richtigen Beſatz 
und die Behandlung beim Einſetzen gehoben wird. Dieß Verfahren hat ſich ſchon ſehr gut bewährt. 
Aeſcheneier, die bei einer öſterreichiſchen Fiſchzuchtanſtalt für das laufende Jahr beſtellt wurden, 
ſind nicht geliefert worden, ebenſo keine Hucheneier wegen ſchlechter Ernte, doch wird der Bayeriſche 
Landesfiſchereiverein im Herbſt unentgeltlich Setzlinge zum Einſatz in die Donau liefern. 

Schultheiß Willauer-Zwiefaltendorf berichtet, daß die Huchen in ſeiner Gegend 
in der Größe von 25 em auf Nimmerwiederſehen verſchwinden und daß daher der Bayeriſche Landes- 
fiſchereiverein ein großes Intereſſe an den Einſätzen dieſer Fiſchart in die obere Donau habe. 

Baron von Lochner-Lindau empfiehlt den Bezug von Aeſcheneiern durch die 
Ermatinger Fiſcher Leube und Blattner. 

Pfarrer Preſſel-Mühlhauſen fragt an, ob auch fernerhin ein Beitrag vom Landes⸗ 
verein zum Einſatz von Regenbogenforellen in den Neckar geleiſtet werde. Im Namen desſelben 
erwidert Schriftführer Armbruſter, daß immer nur die Erfüllung des Zwecks von Ausſetzungen 
im Auge behalten werde und bei nachweisbarem Erfolge auch künftighin auf die Unterſtützung 
des Landesvereines zu rechnen ſei, wenn die Antragſteller mindeſtens einen gleich großen Einſatz 
ſelbſt bezahlen. Der Vorſitzen de berichtet noch über die günſtigen Erfahrungen bei Aufzucht von 
Zandern in dem kgl. Wildpark Solitude, ſowie von Regenbogenforellen in Wildwaſſergräben, 
doch ſei man bei letzteren um deren Entweichung zu verhindern, gezwungen, ſolche abzuſperren. 

Der hochwichtige Vortrag des Herrn Profeſſor Dr. Lampert-Stuttgart „Ueber 
die Nahrung der Bachforelle und des Bachſaiblings iſt bereits in No. 15 ds. Is. 
Seite 273 f. f. der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ im Wortlaut erſchienen. Der Vorſitzende dankt dem 
Herrn Redner für ſeinen intereſſanten und inſtruktiven Vortrag und bemerkt hiezu, daß der 
praktiſche Fiſcher die Forſchungen der Wiſſenſchaft beachten müſſe. Man wiſſe nun betreffs der 
Nahrung das Nöthige und könne ſich entſcheiden, wo Forellen oder Saiblinge einzuſetzen ſeien, 
jedenfalls wohl kaum je zuſammen, damit nicht Vermiſchung ſtattfinde. 

Schriftführer Armbruſter macht die Mittheilung, daß am Pfingſtmontag, den 
4. Juni cr. in Folge Auslaſſens von giftigen Abwaſſern aus einer chemiſchen 
Fabrik in Heilbronn 50—60 Zentner Fiſche im Neckar eingegangen ſeien, was 
zu einer lebhaften Debatte und dem Rath führt, ſofort beim k. Miniſterium des Innern Anzeige 
zu machen und den Thatbeſtand aufnehmen zu laſſen, außerdem dem Präſidium des Landes— 
fiſchereivereines genaue, dießbezügliche Mittheilungen zu erſtatten. ) 

Da der Bericht des Schriftführers Armbruſter „Ueber Verpackung und 
Verſendung von Fiſchen im abgeſchlagenen Zuſtande“ in einer der nächſten Nummern 
der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ im Wortlaute erſcheinen wird, jo ſei nur kurz darauf hingewieſen, 
daß der Verſandt von Fiſchen, nachdem ſie raſch getödtet und dann etwas in der Luft getrocknet 
wurden, durch Legen in Torfmull oder Sägmehl, mit dem Rücken nach unten ſich am beſten 
ausführen läßt. Baron von Lochner bemerkt hiezu, der Fiſchtransport in todtem Zuſtande 
geſchehe nach zwei Schlagwörtern: 1. plötzliche Zerſtörung des Nervenſyſtems und Erhaltung der 
Todtenſtarre. 2. Erhalten und Umgeben mit ſchlechten Wärmeleitern, wie Torfmull, Eis und 
nochmals Torfmull und dann als Expreßgut verſenden. Ebenſo ſprechen ſich Apotheker 
Seeger-Stuttgart und Hoflieferant Vogler- Ravensburg aus. Bei der Wichtigkeit 
dieſer Sache ſollen noch weitere Proben gemacht und hierüber auf der nächſten Hauptverſammlung 
Bericht erſtattet werden. 

Punkt 8 der Tagesordnung: „Ort und Zeit der Hauptverſammlung für 1900“ iſt durch 
den Beſchluß, in Verbindung mit dem Volksfeſt in Cannſtatt im nächſten Jahre eine Landes— 
fiſchereiausſtellung zur Feier des zehnjährigen Beſtehens des Landesvereines erledigt. Auf dies— 


*) Nach Entnahme von Grund- und Waſſerproben und Unterſuchung derſelben hat das 
Präſidium direkt beim kgl. Miniſterium des Innern Strafantrag geſtellt und um Verhinderung 
derartiger Vorkommniſſe gebeten. 


— — — 


bezügliche Anregung wirds beſtimmt, den deutſchen Fiſchereirath einzuladen, ſeine IX. Verſammlung 
in Stuttgart abzuhalten (was inzwiſchen beſchloſſen iſt). 2 en 

Zu Punkt 9 der Tagesordnung „Anträge aus der Verſammlung“ ſtellt Vogler— 
Ravensburg den Antrag, der Landesverein wolle darauf hinwirken, daß der Fang von 
Karpfen und Schleien in den Seen auch während der gegenwärtig beſtehenden Schonzeit geſtattet 
werde, mit der Begründung, daß dieſe Fiſcharten in den großen, nicht ablaßbaren Seen, nur 
während einiger Tage in der Laichzeit gefangen werden können und man daher, wenn nicht zur 
richtigen Zeit am Platze, für die übrige Zeit das Nachſehen habe. Für den Bodenſee wurde die 
Schonzeit für dieſe Fiſcharten aus den gleichen Gründen aufgehoben und ſollte dasſelbe auch für 
die übrigen Seen geſchehen. Profeſſor Dr. Sieglin hält die Durchführung dieſes Antrages 
für nicht ſo leicht durchführbar, weil Württemberg mit den Nachbarſtaaten eine Uebereinkunft 
wegen gleichartiger Schonvorſchriften getroffen habe. Nach längerer Beſprechung, welche ſich dem 
Antrag geneigt zeigte, wurde beſchloſſen, noch weitere Erhebungen anſtellen zu laſſen. 

Pfarrer Preſſel wünſcht die Anſtellung einer größeren Anzahl von bezahlten Fiſch— 
warten, die den Verkehr der Fiſcher mit dem ftaatlichen Sachverſtändigen ꝛc. zu vermitteln hätten 
und den erſteren mit Rath und That an die Hand gehen ſollten, insbeſonders bei Anlage von 
Teichen, Auswahl der Beſatzfiſche ꝛc. Regierungsrath Haller-Neckarsulm iſt mit dieſem 
Vorſchlag einverſtanden und glaubt, daß ſich hiezu am beſten die Oberamtsbaumeiſter 
eignen, doch ſollten ſolche vorher einen Fiſchereikurs in Hohenheim mitmachen. Von anderer 
Seite wird dem entgegengehalten, daß ein ſolcher Kurs nicht genügend ſei, um auf Grund des— 
ſelben in allen Fragen der Fiſcherei ein ſachkundiges Urtheil abgeben zu können, vielmehr ſollten 
auf der kgl. Baugewerkſchule dießbezügliche Vorträge insbeſonders über Uferbau. Anlage von 
Fiſchleitern ꝛc. ftatıfinden, dieſes wäre dann eine gute Vorbereitung für den praktiſchen Dienſt. 
Regierungsrath Haller-Ludwigsburg iſt mit dem Vorſchlag, die Oberamtsbaumeiſter 
für dieſen Dienſt zu nehmen, nicht einverſtanden, weil dieſelben vielfach die Pläne für die 
betreffenden Induſtriellen ausarbeiten. Nach längerer Beſprechung bemerkt der Herr Präſident, 
daß es für die Aufſtellung ſolcher Fiſchwarte in erſter Linie an Geld fehle und glaubt die 
beſtimmte Erwartung ausſprechen zu dürfen, daß ſich in jeder Gegend Männer finden werden, 
die dieſe Aufgabe unentgeltlich übernehmen. 

Bei größeren Schädigungen an Fiſchwaſſern ſolle telegraphiſch dem kgl. Miniſterium des 
Innern Anzeige erſtattet werden, wel hes dann gewiß für nachdrückliche Hilfe ſorgen werde. 

Fiſcher Gunzenhauſer-Kuchen ſtellt den Antrag, das Präſidium des Landesvereines 
möchte bei dem kal. Miniſterium dahin vorſtellig werden, daß die Fiſchereirechte für Privatrechte 
erklärt werden ſollen, was nach kurzer Beſprechung zum Beſchluß erhoben wurde. 

Schultheiß Willauer-Zwiefaltendorf beſpricht die gegenwärtigen ſchlechten Fiſcherei— 
verhältniſſe in der oberen Donau, welche hauptſächlich durch Flußkorrektionen, Eiſenbahn- und 
Wehrbauten entſtanden ſind. Während vor 30 Jahren der Fiſchbeſtand noch ſehr gut geweſen 
ſei, ſei derſelbe jetzt beinahe gleich Null. Die angelegten Fiſchleitern entſprechen ihrem Zweck 
nicht nur nicht, ſondern werden theilweiſe auch oft mit Steinen derart verrammelt angetroffen, 
daß ein Aufſteigen der Fiſche vollſtändig unmöglich werde. Unter genauer ſachlicher Begründung 
ſchlägt Redner vor, an das kgl. Miniſterium eine Eingabe zur Abhilfe dieſer Mißſtände zu machen. 
Insbeſonders würde je nach den örtlichen Verhältniſſen in Betracht kommen: die Offenhaltung 
der Altwaſſer, die Schaffung von Uuterſtänden für die Fiſche an den Ufern, ferner Anbringung 
und Inſtandhaltung von Fiſchleitern, wie dieß bereits in Bayern und Hohenzollern auf Rechnung 
rn 9 6 und Flußbauämter geſchehen ſei. Eine dießbezügliche Eingabe wurde einſtimmig 

eſchloſſen. 8 

Hiemit waren die Verhandlungen beendet und wurde dem Herrn Präſidenten für die 
erfolgreiche und umſichtige Leitung der Aufgaben des Landesvereines der ergebenſte Dank der 
Verſammlung ausgedrückt. 

Programmmäßig um 6 Uhr konnte der Spaziergang zum Herzog-Friedrich-Thurm und 
zur „Waldluſt“ angetreten werden und wurde die herrliche Schwarzwaldluft nach dem langen 
Aufenthalt im Saale doppelt wohl empfunden. 

Das Abends im Hotel „Waldeck“ veranſtaltete Bankett eröffnete Excellenz von Plato mit 
einem Hoch auf Seine Majeſtät den König, nach Verleſung des inzwiſchen eingelaufenen Tele— 

rammes: 

5 „Se. Majeſtät der König, hocherfreut über das Gelingen der dortigen Bezirks— 
ausſtellung, laſſen allen in Freudeuſtadt verſammelten Fiſchern für die dargebrachte 
Huldigung gnädigſt danken und fie der Fortdauer des Allerhöchſten Wohlwollens 
verſichern.“ (gez) von Soden. 

Nochmals ertönten brauſende Hochrufe und folgten nun noch zahlreiche Reden, deren 
Glanzpunkt die von Herrn Oberthür- Straßburg in allemaniſcher Mundart und von Humor 
ſprudelnde Begrüßung des Ehäßer Landesfiſchereivereins bildete. Dem Bezirksverein 
Freudenſtadt wurde die vom Landesfiſchereiverein geſtiftete Medaille für die ſchöne und praktiſche 
Durchführung der Verſammlung und der Ausſtellung übergeben. 

Am Montag Morgen trafen ſich viele Theilnehmer auf dem Marktplatze, um einen Ausflug 
auf das Fiſchgut des Herrn Steichele und nach Kloſter Reichenbach zu machen. Das von dem 
Beſitzer des erſteren gebotene Frühſtück, mit obligater photographiſcher Aufnahme, wirkte höchſt 
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wohlthätig auf die Fiſcher ein, ſo daß ſie ſich mit Wohlbehagen der Wagenfahrt, unter Muſik⸗ 
begleitung, durch den ſchönen Wald erfreuen konnten. Bei dem Mittagsmahle in Kloſter Reichen— 
bach wurden wieder viele Reden gehalten, welche bezeugten, wie gerne die Anweſenden der Ein— 
ladung in den Schwarzwald gefolgt waren und iſt zu hoffen, daß auch der IX. Württembergiſche 
Landesfiſchereitag Veranlaſſung zur weiteren Hebung der Fiſchzucht geben wird. 


Tübingen, den 1. Auguſt 1900. Wilh. Armbruſter, Schriftführer. 


V. Citeratur. 


Quantitative Studien über das Zooplankton des Vierwaldſtätterſees von Dr. G. Burck⸗ 
hardt, Baſel. Mittheilungen der Natf. Geſ. Luzern, 3. Heft. Luzern 1900. 


Der Verfaſſer hat bereits in einer früheren Arbeit das Zooplankton der größeren Schweizer— 
ſeen fauniſtiſch und ſyſtematiſch behandelt. (Siehe „Allgem. Fiſch-Zeitg.“ 1900, Nr. 5, pag. 86.) 
In dem vorliegenden Werke beſchäftigt er ſich ausſchließlich mit der pelagiſchen Thierwelt des Vier⸗ 
waldſtätterſees und zwar im Auftrage und nach einem Programm der Kommiſſion für die Unter⸗ 
ſuchung des genannten Sees. Für alle ſyſtematiſchen und morphologiſchen Fragen verweiſt der 
Autor auf die Eingangs zitirte Schrift. 

Im erſten Kapitel gibt Burckhardt eine ausführliche Schilderung der hydrographiſchen 
und phyſikaliſchen Verhältniſſe des unterſuchten Waſſerbeckens. Von den einzelnen Abſchnitten dieſes 
Kapitels ſeien beſonders die über Transparenz und Temperatur des Waſſers erwähnt. Sie ent⸗ 
halten eine große Zahl von Beobachtungen, die ſich über die Jahre 1896,98 erſtrecken. Durch ver⸗ 
gleichende Beobachtungen und Berechnungen kommt der Verfaſſer u. A. zu dem Reſultate, daß im 
Vierwaldſtätterſee das Licht im Sommer bis 20 (vorderer See) reſp. 10 (hinterer See) reſp. 4 m 
(Alpnacherſee), im Winter im Maximum bis etwa 85 m Tiefe mit ¼0 Stärke eindringt. Die 
Temperatur in den Tiefen unter 30 m ftieg in den zwei Jahren, aus denen Beobachtungen vor⸗ 
liegen, nicht über 6° C. An der Oberfläche beträgt das beobachtete Maximum 25,2“ C. (1898), das 
Minimum 2,9“, während Gefrierperioden (mit 0° Oberflächentemperatur) in der Zeit, da Burckhardt 
ſeine Beobachtungen anſtellte, nie eintraten. Das II. Kapitel behandelt die limnetiſche Region und 
das Limnoplankton. Die am Schluſſe dieſes Abſchnittes beigegebene Tabelle weiſt für den eigent⸗ 
lichen Vierwaldſtätterſee 27, für das Alpnacherbecken 18 —25 (?) Arten von Planktonthieren auf. In 
Kap. III diskutirt der Verfaſſer die von anderen Forſchern angewandten Unterſuchungsmethoden und 
beſchreibt ſeine eigenen Apparate und Methoden. Kap. IV handelt von der horizontalen Vertheilung 
des Plankton. Burckhardt konſtatirt auch für den Vierwaldſtätterſee eine gleichmäßige horizontale 
Vertheilung der Planktonten und befindet ſich damit in Uebereinſtimmung mit anderen Planktologen, 
deren Reſultate er in der Einleitung dieſes Abſchnittes zuſammenſtellt und kurz beſpricht. Unregel⸗ 
mäßigkeiten der Fänge innerhalb eines Seebezirkes find nirgends größer, als daß fie durch dic 
Fehler der Methoden erklärt werden könnten. In Kap. W beſchreibt der Verfaſſer in ausführlicher 
Weiſe die temporale Vertheilung, die Periodizität des Plankton. Er betrachtet dabei jede Spezies 
geſondert, da, wie Verfaſſer mehrfach betont, es ihm bei der Erforſchung der temporalen Vertheilung 
nicht darauf ankommt, zu wiſſen, wie viel cm? Fiſchfutter an jedem Tage vorhanden ſei, ſondern 
den Lebenszyklus der verſchiedenen Organismen feſtzuſtellen. Am Schluſſe des Kapitels fixirt dann Burck⸗ 
hardt kurz die Periodizität des Geſammtplanktons, um die Abhängigkeit der verſchiedenen Plankton⸗ 
komponenten von einander zu demonſtriren. Nur in den Monaten Auguſt und September waren 
alle Arten vorhanden, während im Februar am meiſten thieriſche Planktonformen (7) vollſtändig 
fehlen. Die Mehrzahl dieſer letzteren fehlt aber auch von November bis Mai, während 5 bis 
7 Monaten. Kap. VI gibt uns Aufſchluß über die vertikale Vertheilung des Plankton, über die 
Frage: In welchen Tiefenſchichten halten ſich die verſchiedenen Planktozoen in den verſchiedenen 
Tages⸗ und Jahreszeiten und in ihren verſchiedenen Entwickelungsſtadien auf, und wie vertheilen 
ſich ihre Quanta auf die einzelnen Tiefenſtufen? Die hier mitgetheilten Beobachtungen enthalten 
eine Fülle von Einzelheiten, auf die hier nicht näher eingegangen werden ſoll. Beſonders intereſſant 
iſt auch der Schluß des Kapitels, die Beſprechung der täglichen Wanderungen der Planktonten. 
Im VII. Kapitel wird das Verhalten der einzelnen Seebecken des Vierwaldſtätterſees geſchildert, 
und im VIII. Kapitel finden wir die Vergleichung des unterſuchten Sees mit anderen Seen in 
planktologiſcher Hinſicht. Endlich ſtellt Burckhardt im IX. und letzten Kapitel die Biologie, die 
Lebensweiſe im weiteſten Sinne, des Zooplankton im Vierwaldſtätterſee zuſammenfaſſend dar. Auch 
dieſer Abſchnitt bietet viel des Intereſſanten. Es werden behandelt die allgemeinen Eigenſchaften 
der Planktonthiere, ihre Reaktionen auf phyſikaliſche ꝛc. Einwirkungen, der Einfluß des Zooplankton 
auf die phyſikaliſchen Bedingungen im See, und endlich die Frage nach der Herkunft des thieriſchen 
Plankton im unterſuchten Waſſerbecken. Der Arbeit iſt eine Tafel beigegeben zur Darſtellung der 
vertikalen Vertheilung des Plankton. 

Die vorliegenden Studien Burckhardt's bilden ein werthvolles Glied in der Kette der vielen 
Arbeiten, die in neuerer Zeit die Erforſchung unſerer Binnengewäſſer gezeitigt hat. Sie zeichnen 
ſich beſonders aus durch große Genauigkeit in der Beobachtung, durch kritiſche Beurtheilung der 


bisher üblichen Unterſuchungsmethoden und durch eine umfaſſende Behandlung der mannigfachen 


biologiſchen Fragen, die ſich uns bei der Erforſchung unſerer Seen entgegenſtellen. Das beſprochene 
fe die daher Allen, die ſich für das Gebiet der Seenforſchung intereſſiren, zur Lektüre beſtens 
empfohlen. 8. 
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VI. Zifgerei- und Fiſchmargtberichte. 


Berlin, 24. Auguſt. 


Zufuhren etwas reichlicher, Geſchäft lebhaft, Preiſe mehrfach anziehend. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte * 
88 6 69 Sommer⸗Rheinlachs per Pfund — 
Fanden | Ruf. Lachs „ „ = 
Barſche 30 — —52 | Flundern, Kieler „ Stiege 400 600 
Karpfen, mittelgr. . 65—72 — o. Heime, oe — 
Karauſchen — 20 Bücklinge, Kieler. „ Wall 175 —200 
Schleie KR 1 53 - 60 Dorſche „ Wie 300 
Bleie ART — Schellſiſchc „u. 2% 5 00-400 
u She 2 37—52 = Aale, große . .. „ Pfund | 110-125 
Aal 100 10% Sr — 
Oſtſeelachs — — Heringe „„ 100 Stck. 600 — 1200 
Wels 40 — 

Bekanntmachung. Gelchüktskührer 

Am 


Sonntag, den 7. Oktober 1900 


findet in Höchſtadt a. Aiſch, Endſtation der an 
die Hauptbahnlinie München Nürnberg- 
Bamberg-Hof anſchließenden Lokalbahn FJorch 
Noce . a. A. Fiſchmarkt für den 
ochrückigen Aiſchgründer Karpfen — Speiſe⸗ 
und Beſatzungsfiſche — ſtatt, wozu Intereſſenten 
hiemit eingeladen werden. 
Höchſtadt a. A. im Auguſt 1900. 


„Bezichsfifchereiverein Köcfladt a. A 
500 Hektar Karpfenteiche. 


Bestellungen auf ein- und zweisömmerige 
Galizier Karpfen, einsömmerige grüne Schleie, 
einsömmerige Hechte 

- (letztere nur Herbst- 
AN lieferung) mög- 
lichst recht- 
zeitig erbeten 


Sehr grosse 
Quantitäten 
abzu geben.“ 


f. & k. h na: a, . 
SSS 
Fufdeiern, Brut 


Rothe Fisch-Adressen 
— 1. lebend. Jiſchen 


ſind gegen vorherige Einſendung von 
1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 


von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen. 


ness 


zum Verfandt von 


| Amſatz ca. 50,0000 Mk. 


für Fiſchhandlung geſucht. Gehalt 2000 Mk. 
Tantieme. Kaution 
2000 Mk. Offerten befördert die Expedition 
unter „Geſchäfts führer“. 


= Niſchmeiſten = 
uhbergeicatgeker bevorzugt, für wilde Forellen⸗ 
fiſcherei, 10 Kilometer Biele, wird gegen Koſt, 
Wohnung und entſprechendem Lohn zum baldigen 
Antritt geſucht. 


Dominium Langendorf 
Kreis Neiſſe. 


Fiſchzuchtanſtalt Gröben 


oft Cochhauſen, Stat. Puchheim 
(Oberbayern) 


| liefert per September—Dftober Setzlinge 7—9 


und 9—12 cm von Bachforellen und Bach⸗ 
ſaiblingen. Selbſtgezogene ſchöne Waare. 


Sandfreie gereinigte 


Schwammschnitzel 


zum Filtriren, empfehlen in Ballen von circa 


30 Kilo, per 100 Kilo mit 25 Mark. 


Gebrüder Brandmeyer, Brem en 
Schwamm⸗Import. 


Hanf. und Baumwoll-Netzgarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. 
liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a/ E. 


Hebaftion: Prof. Dr. Bruno Hofer- München und Friedrich Fiicher- Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Druck: 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Bapierfabrifation. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in Münden, Finkenſtraße 2. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpekt der Firma Hermann Walther, Verlagsbuchhandluug, Berlin, bei, 


UImer Angelgeräte- Fabrik 
G. Staudenmayer, X. Hoflieferant. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


# Drahtfischreusen, fischnetze 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 


mm KOCH, Ingenieur, 


Maſchinenſabrik, Eiſ 85 (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
D. R.-G.-Musterschutz NT. 25 595 U. 25858. 
Vielmals prämtirt mit Medaillen 
und Diplomen. 

Nr. Flachfäng. 150m Länge, 35 em 
u 849 frco. Bahnh. Eiſenach. 

150 em Länge, 40 em hoch 
195 14115 00 desgl. 
Nr. III. 1 0 em ae, 50 cm hoch 
eögl. 


à A 13.00 d 
Lattenverpackung a 50 % 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf nich 
ſofort gratis und franco. 
el mit Klappe, ganz aus verzinktem 
9 6,00 per Stück. 


888888888800 


Wpeileliſche. 


Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum 


extra. — Eine 


forellen, Huchen, Aeſchen, Hechten, Karpfen 
und Krebſen und ſehen Offerten entgegen. Spät⸗ 2 
herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen 
bis 30000 Badforellen- oder Aegenbogen⸗ 
ſorellenſetzlinge und ſind uns Anſtellungen 
auch ſchon jetzt erwünſcht. 


Gebnrüden Ruffen 
königliche und herzogliche Hoffiſcher 
München. 


Zuchtforellen! 


forellen hat pro 1. Oktober abzugeben 
A. Ott, Laupheim (Württemberg.) 


TTT 


Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung“ 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 
druckerei, München, Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: 


Die Spinnfischerei _ 
und deren Anwendung auf Hechte, Huchen 
und Forellen. 

Von A. Ehmant. 


I Preis: 1 Mark franco, gegen Einsendung von Post- 
marken aller Länder. 


7 


|die Forellenzudit Obermarsherg 


von Jorellen, Badfaiblingen, Hegenbogen- | Mk. 


Drahtgewebe- und Geflechte- Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


offeriren 
Fischreusen, 
Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtselle eto. 


Fischgut Seewiese 
bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränklsohe Spiegelkarpfen. Brut und Lalohfisohe. 


7 1 N 
1 Ba 
. Sal! 
D rat 


Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


K. Oesterling, Zellin a. O. 
Stat. Bärwalde N./ M. 
giebt zum Herbst ab: 
prima Forellenbesatz 


einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, 
Bachsaiblinge, 7—9, 9—12, 12—15 cm lang. 


Beste einsömmerige Karpfen. 


(Weſtfalen) 
empfiehlt Brut und Setzlinge der Bach- und 
Aegenbogenſoreile. Letztere koſten 5—7 cm 
95, 79 em Mk. 120, 9—12 cm Mk 150, 
1215 cm ME. 245 pro Tauſend. 15 20 cm 
1 Mk. pro Pfund. Bachforellenſetzlinge etwas 


Bekanntmachung. 


Der Cottbuſer Karpfenmarkt findet 
alljährlich am erſten Montag des Monats 
September, in dieſem Jahre 
am 3. September in Anforge’s Bokel in Coltbus 


Die Herren Mitglieder unſeres Fiſcherei⸗ 
vereins bitte ich, recht zahlreich an dieſem Tage 


lerſcheinen zu wollen und Teichbeſitzer, die noch 
4—5 Zentner Bachſaiblinge und Regenbogen⸗ 


nicht Mitglieder ſind, aufzufordern, ſich an der 
Karpfenbörſe zu betheiligen und dem Lauſitzer 
Fiſchereiverein beizutreten. 


Der Vorsitzende des Lausitzer Fischereivereins. 
Earl Kuhnert, Königl. Amtsrath. 


Prima Fleiſchmehl 


mit nachweislich hohem Proteingehalt, vorzüglich 
bewährt als Fiſch⸗, Geflügel⸗ und Schweinefutter, 
ſowie auch als Düngemittel, offerirt zu günſtigen 
Bedingungen frachtfrei jeder Bahnſtation die 
Meißner Seiſenfabrin Gebr. Bunge, Ab⸗ 
theilung für Fleiſchmehlfabrikation, Meißen i⸗ 5. 


f. A. 


. un Donn 


— 


I 


Angelgeräthe 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in U 
nur allerbester Qualität. 
prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


ia Ruthen, gespliessten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. ete. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


Late ee e e | SONZUCHIANSIL! Fürslenerg 


Spalts Patent Adl.-Ges. 


Rummelsburg-Berlin O. 


Lieferanten Kajiserl. und Königl. 
Hofjagädämter. 


Unentbehrlich für 


Fischleieh-Besitzer elo. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 


und 
Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg Rm. 25. 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


MM % Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ 


vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen 5 in Westfalen. 
find zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 
Pfarrguts verwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnig (Sachſen). Bachsaiblings. 


Preis⸗Liſte koſtenfrei. ED 


Abgabe von 6—7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 
Die Fiſchzucht⸗Anſtalt Jorellenzucht 
von J. König, vo 


8 1 
Dörnholthauſen bei Stockum, B. Baggemeyer in Buen 
(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 
empfiehlt Gier, Brut und Sasſiſche der offerirt Eier, Brut und Satzfiſche von 


Bach⸗ und Regenbogenforelle und des N 125 
Bachſaiblings. Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachſaiblings. 


GA Preislifte koſtenfre. WU | Preisliſte koſtenfrei. 2 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 

Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier-, Neiher⸗, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


— Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


Vielfach pramiirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. 


kleine Fischerei Central-Fischzuchtanstalt für den Harz Fansslegt n 
usste 5 
e A. Dieckmann, a 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstand fühig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

-+.+ Garantie lebender Ankunft. „ 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 0 


Pöſſenbacher ' ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogipitalftraße 19. 
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Allgemeine 


exei-Zeitung. 


(Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 


von BACH- 


Fiſchzucht Bernendien 


gibt ab: 
ein- und zweiſömmerige Sag: u. Laichkarpfen 
(ſchnellwüchſige Raſſe), Regenbogenforellen, 
chwarzbarſche, Forellenbarſche, Gold⸗ 
orfen, Higoi, Zwergwelſe, zc. 


und REGENBOGEN FORELLEN. 
ha 1 — “ E Ta EEE ET 


B. Wulff. 


Ernst Weber, 
Gut Sandau, Landsberg a. L., 


(Telephonanschluss) 
liefert unter Garantie guter Ankunft in 
Bayern rechts des Rheins: 
Juli/August: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
Sept./ kl.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 


1 


rr 


Garantie lebender Ankunft. Preisliſte franko! i0. Schnellw. Spiegelkarpfen u. Schlelen 
Annahme von Volontairen. ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 


von dem Borne. Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


Forellenzucht OESED E in 0esede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
„ Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft p— 


Preisliste gratis und franko. 


G. ARENS, Cleysingen bei lich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, 


der Bachforelle, aer Regenbogenforelle, «»Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 3 B 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Yreiskonrant gratis und franko. — Berfandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 
Station Gruiten bei Düsseldorf 


Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben 


— 


Alle Gattungen Liſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Reuſen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
H. Blum, Netzfl t. in Eichſtätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


offerirt: 

Prima-Eier und Satzfische 
von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 

EZ Lebende Ankunft garantirt. =2 


Liefert 


München. 


Stork s Angelgeräthe 


Prämiirt mit 27 Medaillen. 


— 


ellen 


— 


N Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, be 
15 


+ Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München 


nun 8 Das Werk W 
iste mit vielen t 

Neuheiten im ‚Der Saen ent Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 

Druck 5 Bar: auch Levens und Teichlachs. — 

Marienplatz a ee = Lebende Ankunft garantirt. — — 
Grösst neuest. 

26/I. Werk. 1000 III. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. — 


eee. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Grösstes Spezial-Geschäft dieser Branche. 


ar. 
gran Wos Eigene Fabrikate Wiederverkäufern Engros- 967% 
yatslo0® ngros — Export. AN Preise. any. 
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er Fritz Ziegenspeck, ‘Berlin $.,'Kommandantenstr. 56 e. 


Fischzucht Hüttenhammer Rudolf Linie, Uhnrondt, 


nal empfiehlt 
Hermann Hasenclever langesrütete Gier, Brut und Sazgſiſche 
Remscheid-Ehringhausen von Bachforelle, Bachſaibling, Regen⸗ 


liefert: bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 
Eier, Brut und Setzlinge e Nan verlange Vreisliſte! o>— 
der Bach-, der Regenbogenforelle und 


Königl, Sachs. Staatsmedallle 1894. Königl. Preuss. Staats- 
des Bachsaiblings. 


medaille 1896, Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 
Derr 

Hamburg -Hannovar’scher Fischzucht-Verein ] Bachforellen-qungfische. 
— angebrätete Eier =2 


aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, Hamburg. Neubertstr. 27. 
500 Hektar Karpfenteiche. 


Bestellungen auf ein- und zweisömmerige 
Galizier Karpfen, einsömmerige grüne Schleie, 
einsömmerige Hechte 
. 9 8 nur Herbst- 
PN lieferung) mög- 
lichst recht- 
zeitig erbeten 


N Sehr grosse 
Quantitäten 
abzu geben. 


f. & k. N Kluss b. Wismar i. . 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 
Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig 
Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach- 
salblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb, 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


Das beſte, billigſte 
und rationellſte Futter 


andere Salmo- 
niden iſt und 
bleibt 


geftellt au 


Ma 96075 Mie An⸗ 
e hervorr. Züchter 


Winkler & Co., 


Gratis und frei 


Geeſtemünde 20. 
versende ein Probepacket und reich- 


haltige Preisliste. Röderfiſche! a 


1. f. Cigarrenabfall, rein überseeisch, 10 Pfd. Mk. 3.— Alle Arten, lebend, zu jeder Jahreszeit. 


Port blättertabak, sehr g, 10 „ 5.— 
Huch 2 A eee 500 Stück „ 15.— W. Shambroux 
Höchste Glanzleistung der Tabak-Industrie. 
Durchaus re.lle Bedienung. Jegliche Garantie. F und 
W. Harrsen, Tabakfahrik, Husum, Teleph.45. 8 
Pa Klenzestr. 10. München Klenzestr. 10. 
FP 


Sasfforelten-Sehlinge | Setzlinge # 


7 13 em lang, giebt die Forellenzucht-ſchnellwüchſiger Galizier Spiegel ⸗Karpſen, 
Anſtalt zu Schönau a. d. Katzbach — von] ſowie Schuppenkarpſen und Kreuzung, davon 
der Geſchäftsſtelle des Schleſiſchen Fiſchereivereins Ja 100 Stück 10 Mk., ca. 15 em lang, unter 
beſtens empfohlen — preiswerth ab. 90 80 0 ee 1 Iich t Baden 
ibt a owalter, Fiſchzu aden- 
1 galdie BR urg a. Neckar bei Mannheim. Größere 

I Poſten bedeutend billiger. 
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5 % 
@llcue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreizbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., na 


den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pie 


Bedaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für lie Belammtinterellen der Fiſcherei, ſowie für die Heſtrebungen ler Fiſcherei-Vereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei Vereins, 


ſowie r 
der Eandes-Sifch.-Der. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Sifch.-Derbandes- 
des Schleſ. Fiſch.⸗Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗ Der. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheinifchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Sifcherei-Dereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
eingifchen Fiſch.⸗Ver., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 

Central. Fiſcherei Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Perbindung mit FTachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Bayerifhen und vom Deutſchen Fiſcherei⸗Verein. 


Nr. 18. München, den 15. September 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Ueber Verunreinigung der Gewäſſer. — III. Die Lachsfiſcherei 
im Columbiafluß. — IV. Die Kottbuſer Karpfenbörſe. — V. Die Allgemeine Fiſchereiausſtellung 
in Salzburg vom 2. bis 10. September 1900 und der VII. Oeſterreichiſche Fiſchereitag. — 
VI. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Fiſchzucht. — VII. Vermiſchte Mittheilungen. — 
VIII. Vereinsnachrichten. — X. Fragekaſten. — X. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung 


der Großherzoglich Badiſchen Generaldirektion der Staatseiſenbahnen 
betr. Transport von Fiſcheiern und Fiſchbrut. 


Die Großherzogliche Generaldirektion der Badiſchen Staatseiſenbahnen hat unter dem 
21. Auguſt 1900 in dankenswerther Weiſe nachſtehende Monitorien erlaſſen: 

Nr. 100443. C. In der verfloſſenen Brutzeit find die Ergebniſſe der Ausbrütung von Fiſch⸗ 
eiern ſehr gering ausgefallen. Der Mißerfolg wird darin geſucht, daß die Sendungen von Fiſcheiern 
und Fiſchbrut beim Eiſenbahntransport nicht die nöthige Sorgfalt genießen. Es wird deßhalb 
die pünktliche Beachtung der durch die allgemeinen Tarifvorſchriften, die Kundmachung 31 und 
die Beförderungsvorſchriften gegebenen Beſtimmungen zur Auflage gemacht und insbeſondere 
darauf hingewieſen, daß bei Aufgabe als Eilgut Beförderung mit allen Schnellzügen, ſoweit 
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hiedurch nicht die Einſtellung eines beſonderen Wagens erforderlich wird, bei Aufgabe zum 
Spezialtarif für beſtimmte Eilgüter aber Beförderung mit allen zur Eilgutbeförderung über- 
haupt zugelaſſenen Perſonenzügen ſtattfinden darf und daß bei etwaigem Zugswechſel jeweils 
Ueberleitung auf den nächſten geeigneten Zug zu erfolgen hat. Um den Inhalt der Sendungen 
leicht erkenntlich zu machen, ſind die Intereſſenten zu veranlaſſen, daß ſie auf den Frachtſtücken 
und auf den zugehörigen Frachtbriefen in einer in's Auge fallenden Weiſe den Vermerk an⸗ 
bringen: „Fiſchbrut“ oder „Fiſcheier“. Die Sendungen ſind in ſinngemäßer Anwendung 
der Beſtimmungen unter I. Ziffer 7 der Kundmachung 31 während der Beförderung und 
während der Lagerung von erwärmten Oefen entfernt an einer kühlen, jedoch vor Froſt 
geſchützten Stelle unterzubringen und bei der Verladung, Umladung und beim Transport auf 
den Handkarren müſſen ſtarke Erſchütterungen vermieden und überhaupt die Sendungen mit 
thunlichſter Sorgfalt behandelt werden. 


II. Ueber Verunreinigung der Gewäſſer. 
Vortrag, gehalten auf dem Deutſchen Fiſchereitag in Weimar am 16. Juni 1900 von Dr. P. Schiemen z 


Meine Herren! Der Zweck des Deutſchen Fiſchereivereins iſt die Fiſcherei zu heben, 
nicht nur die Teichwirthſchaft, ſondern auch die Fiſcherei in den öffentlichen Gewäſſern. Gerade 
dieſe Letztere bedarf einer beſonderen Fürſorge des Vereines, da ſie bei weitem nicht ſo im 
Stande iſt, ſich ſelbſt zu helfen, als die Teichwirthſchaft. Um nun der Fiſcherei in den öffent⸗ 
lichen Gewäſſern zu Hilfe zu kommen, bedürfen wir der Kenntniß der biologiſchen Bedingungen 
der Fiſche. Dieſe uns zu verſchaffen iſt einerſeits Sache der praktiſchen Fiſcher und anderer⸗ 
ſeits Aufgabe der biologiſchen Stationen und damit auch die meinige. Wenn ich nun hier 
am Schluſſe meines Vortrages den Antrag Stellen werde, die Schädigung, welche die Fiſcherei 
durch die Zuckerfabriken erfährt, einer eingehenden Unterſuchung zu unterziehen, ſo ſteht das 
in einem ganz direkten Zuſammenhange mit meinen biologiſchen Studien, denn ich ſage mir 
ganz einfach, was hilft uns die Kenntniß der biologiſchen Lebensbedingungen der Fiſche, wenn 
wir nicht im Stande ſind, ſie herzuſtellen oder zu verbeſſern, wenn wir ſehen müſſen, daß 
einige Fabriken ſich erlauben können, derartige Bedingungen in den öffentlichen Gewäſſern zu 
ſchaffen, daß darin kein Fiſch leben kann. Wenn die Verhältniſſe ſo liegen, dann iſt unſer 
Studium ganz nutzlos. Damit wir alſo unſerem Studium eine Ausſicht auf praktiſchen Nutzen 
verſchaffen können, muß es unſere erſte Aufgabe ſein, nach Möglichkeit die Umſtände zu beſeitigen, 
welche nachtheilig auf die Lebensbedingungen der Fiſche einwirken. 

Wenn ich nun hier ſpeziell von der Schädigung durch eine Zuckerfabrik ſpreche, ſo hat 
das ſeinen Grund darin, daß ich zufällig dazu gekommen bin, wie eine ſolche Schädigung in 
hohem Maße eingetreten war, und ſchließlich muß man doch mit irgend einer beſtimmten 
Schädigung, wenn man dieſe im Allgemeinen beſeitigen will, den Anfang machen. Daß ich 
gerade die Zuckerfabriken in Anklam als Muſter nehme, hat auch ſeinen Grund. Erſtlich bin 
ich über die dortigen Verhältniſſe durch den Herrn Revierlootſen und Fiſchereiaufſeher A. Schulz 
einigermaßen orientirt, und zweitens ſcheint mir gerade die Zuckerfabrik in Anklam für eine 
Unterſuchung der Frage beſonders günſtige Verhältniſſe zu bieten, und endlich kann ich Ihnen 
gerade hier die Bedeutung und Wichtigkeit dieſer Schädigungsfrage recht deutlich vor die 
Augen führen. 

Zunächſt mache ich einige Angaben über die örtlichen Verhältniſſe. Anklam liegt am 
Peenefluſſe, eine Strecke weit entfernt von deſſen Mündung in den Peeneſtrom. Bei Anklam 
ſelbſt führt eine Zugbrücke über die Peene, weiter unterhalb befindet ſich eine Eiſenbahnbrücke 
und zwiſchen beiden liegt der nach Süden gerichtete, blindgeſchloſſene Hafen. Die Drebel der 
Fiſcher und Fiſchhändler liegen vor und hinter der Zugbrücke am rechten Ufer der Peene. 
Die Zuckerfabriken liegen ziemlich weit unterhalb Anklam. Die eine wurde mit ihrem Schiff 
fahrtskanal im Jahre 1883, die andere mit dem zweiten Schifffahrtskanal im Jahre 1897 
erbaut. Die Abwäſſer der Fabriken werden abgeleitet, nachdem ſie vermittelſt des Hulwa'ſchen 
Verfahrens durch eine Reihe von 12 Baſſins geklärt worden ſind. Das aus dieſen abfließende 
Waſſer geht durch einen beſonderen Kanal in den Peenefluß. Nach Aufnahme dieſer Abwäſſer 
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hat der Fluß noch eine ganze Strecke durch Wieſen zu fließen, bis er in den Peeneſtrom 
einmündet. Die Ausmündung wird durch eine Inſel (Schadefähr) in zwei Arme getrennt, die 
eigentliche Peene und den ſüdlicheren Richtgraben. Während bei günſtigen, ſüdlichen und weſt⸗ 
lichen Winden das Waſſer des Peenefluſſes ungehindert in den Peeneſtrom abfließt, drückt bei 
widrigen, nördlichen und öſtlichen Winden das Waſſer aus dem Peeneſtrom in den Peenefluß 
hinein, ſo daß deſſen Waſſer oft zu bedeutender Höhe aufgeſtaut wird. Dieſer Aufſtau iſt 
gelegentlich bis in den 80 Kilometer weiter aufwärts von Anklam gelegenen Cumerower See 
zu verſpüren. Mit dem Waſſer des Peenefluſſes werden nun natürlich auch die Abwäſſer der 
Stadt und der Fabrik aufgeſtaut, beziehungsweiſe ſtromaufwärts getrieben. Sie können nicht 
abfließen und werden nicht entſprechend verdünnt, und was iſt die Folge davon? Nun ein 
allgemeines Fiſchſterben! 

So find am 8./ 9. Oktober 1895 die an ihrer trüben Farbe kenntlichen Abwäſſer der 
Zuckerfabriken ſtromaufwärts, bis über den Hafen hinauf, vorgedrungen und haben bewirkt, daß 
die Fiſche in den Drebeln der Fiſcher in Anklam abſtarben, ſoweit ſie nicht ſchleunigſt heraus⸗ 
genommen und zu niedrigen Preiſen verſchleudert wurden. Es ſtarben ab: 


100 Kilo Hechte und Zander im Werthe von Mk. 130.— 


50 " Barſche „ 77 7 " 1 
125 „ Plötzen 7 5 ln are 62.50 
25 „ Kaulbarſche 5 1 5 5 15.— 
zuſ. 300 Kilo Fiſche im Werthe von Mk. 252.50 


Im Jahre 1897, wo die zweite Zuckerfabrik erbaut wurde, war der Schaden bedeutend 
höher. Am 4. Dezember ging tagsüber der Strom ein wenig auf, ſo daß das Waſſer im 
Hafen trübe wurde. Am Abend und in der Nacht nahm der Uebelſtand noch zu, und es 
ſtarben den Fiſchern in ihren Drebeln: 

6000 Kilo Uecklei im Werthe von Mk. 720.— 
175 „ Barſche und Plötzen „ 7 „ „ 105. 
1075 „ gemiſchte Fiſche 5 5 „5 „ 30 


zuſ. 7250 Kilo Fiſche im Werthe von Mk. 1792.50 


Im Jahre 1899, alſo im vergangenen Jahre, war es noch ſchlimmer. Es ſtarben in 
den Drebeln oberhalb der ſtädtiſchen Zugbrücke vom 6. bis 9. Oktober: 


930 Kilo Aale im Werthe von Mk. 1860.— 

89 la „ Hechte " n n " 116.35 

8 Ta 77 Plötzen " " " " 4.25 

Ts: „ Kaulbarſche 1 1 17 45.— 

38 „ gemiſchte Fiſche „ N 5 3 34.20 

zuſ. 1141 Kilo Fiſche im Werthe von Mk. 2059.80 


In der Nacht vom 9. zum 10. Oktober kamen die ſchädlichen Abwäſſer, welche in der 
Nacht vom 8. zum 9. Oktober hinaufgedrückt waren, wieder zurück, und es ſtarben den Fiſchern 
wiederum in den Drebeln: 


155 Kilo gemiſchte Fiſche im Werthe von Mk. 140.— 


62 ” Aale " ” U N n 
25 „ Kaulbarſche 1 5 . 15.— 
zuj. 242 Kilo Fiſche im Werthe von Mk. 279.— 


Das ergibt alſo in den fünf Tagen einen Geſammtverluſt von Mk. 2338.80 für die 
Fiſcher von Anklam. 

Aber hiermit iſt der Verluſt bei weitem noch nicht erſchöpft, da in dem freien Waſſer 
des Peenefluſſes ein allgemeines Fiſchſterben ſtattfand und ſo den Fiſchern auch der zukünftige 
Fang vernichtet wurde. Am 9. Oktober, Nachmittags 4½ Uhr, wurden bis gegen 3000 Meter 
oberhalb Anklam todte und nach Luft ſchnappende Fiſche beobachtet. Die Menge der im freien 
Waſſer abgeſtorbenen oder ſterbenden Fiſche wurde auf mindeſtens 50 Zentner geſchätzt, doch 
dürfte es wohl kaum möglich ſein, den Schaden auch nur annähernd zu ſchätzen, da viele der 
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ſterbenden oder todten Fiſche ſich den Blicken entziehen. Ungefähr 10 Zentner Fiſche haben 
Leute mit Booten aufgegriffen. Unter den Fiſchen bemerkte man Hechte, Aale, Bleie, Schleie, 
Quappen, Barſche, Plötze, Uecklei. 

Wer iſt nun an dieſem Fiſchſterben ſchuld? Im Allgemeinen nimmt man an, daß die 
Zuckerfabriken mit ihren Abwäſſern, die ſich ja wegen ihrer trüben Beſchaffenheit leicht ver- 
folgen laſſen, den Schaden angerichtet haben. Anders denkt jedoch der Direktor der Zucker— 
fabriken. Er hatte am 7. Oktober zwiſchen 8 und 9 Uhr Morgens in dem alten und neuen 
Schifffahrtskanale der Fabriken todte Fiſche geſehen. Vor den beiden Kanälen fand er nur 
vereinzelt todte Fiſche in dem Fluſſe; er nimmt an, dieſe ſeien durch die ansgehenden Fahr— 
zeuge dorthin geſchleppt worden. Am Ausfluſſe des Grabens, welcher die Fabrikabwäſſer 
ableitet, hat er todte Fiſche nicht bemerkt, obgleich dort beſonders danach geſucht wurde. Der 
Strom ſei ſchwach abwärts gegangen. Da nun an der Eiſenbahnbrücke todte Fiſche ſich in 
größerer Menge befunden haben ſollen, ſo müſſe das Abſterben der Fiſche durch die Abwäſſer 
der Stadt herbeigeführt worden ſein, um ſo mehr als der Strom nur angeſtaut war und nicht 
eingegangen ſei, das Waſſer der Zuckerfabrik alſo nicht nach der Stadt gekommen ſein kann. 
Ueber dieſe Meinung des Direktors brauchen wir uns nicht zu wundern, man durfte wohl 
kaum eine andere erwarten. Halten wir jedoch dieſer Auffaſſung und dieſen Angaben das 
gegenüber, was Andere beobachtet haben. 

Fragen wir zunächſt bei dem Pegel von Anklam an. Derſelbe zeigte 


am 1. Oktober: 2,38 | am 5. Oktober: 2,15 | am 9. Oftober: 2,44 
5 2,33 | N 2,15 | ER 2,28 
Se 2,10 | 5 2,30 | an BR RR 2,26 
1 5 2,2 | SIEHE 1 2,38 


Der Strom iſt alſo bis zum 4. Oktober ausgegangen, am 5. Oktober ſtark ein- 
gegangen, am 6. Oktober ſtationär geblieben und am 7. Oktober wieder ſtark eingegangen, 
außerdem beſtätigt ein anderer Zeuge ganz direkt, daß am 7. Oktober, gerade um 8 Uhr, 
alſo zur ſelben Zeit als der Herr Direktor ſeine Beobachtungen anſtellte, der Strom ein⸗ 
gegangen ſei. Zudem hat der Herr Direktor ganz vergeſſen, daß ſchon am 5. Oktober der 
Strom ſtark eingegangen iſt und die Fabrikabwäſſer ſtromauf getrieben hat, dieſelben alſo 
dort bereits ihre Wirkung ausgeübt hatten. 

Fiſcher, welche am 6. Oktober gut gefiſcht hatten und ihren Fang nach Hauſe brachten, 
bemerkten, als ſie in die Nähe der Abwäſſer der Fabrik kamen, eine Menge todter und 
ſterbender Fiſche; ſie ſahen nun die Fiſche in ihren Booten nach, und ſiehe da, auch von 
dieſen waren bereits viele abgeſtorben. Andere Fiſcher, welche am 6. Oktober von der Eiſen— 
bahnbrücke bis zur Zuckerfabrik fiſchten, bemerkten, als ſie in die Nähe der Zuckerfabrik kamen, 
daß ihre Fiſche abſtarben und ſahen ſich veranlaßt, ihre Fiſcherei aufzugeben. Auch von 
anderen, nicht Fiſcherei betreibenden Perſonen wurden abſterbende Fiſche in großer Menge in 
der Nähe der Zuckerfabrik beobachtet. 

Der Herr Direktor hat gerade an der Mündung des Abwäſſergrabens beſonders nach 
todten Fiſchen geſucht und gerade dort keine gefunden. Das glaube ich recht gern. Er hat 
wohl angenommen, daß die Fiſche ſich beſonders nach der Giftquelle hinbegeben würden, um 
dort ihr Leben möglichſt qualvoll zu beſchließen. Andere Leute würden dort überhaupt nicht 
nach todten Fiſchen geſucht haben, denn das dürfte einleuchtend ſein, daß die Fiſche, ſobald 
ſie mit den giftigen Gewäſſern in Berührung kommen, umkehren und machen, daß ſie fort— 
kommen. Sind ſie alſo ſchon durch die Berührung mit den Abwäſſern ſo geſchädigt, daß ſie 
ſterben müſſen, ſo werden ſie mehr oder minder weit entfernt von der Mündung des Abfluß— 
grabens eingehen. Im Uebrigen muß man auch wiſſen, wo man die todten Fiſche zu finden 
hat. Dieſe ſchwimmen zunächſt zum allergeringſten Theile oben, ſondern liegen theils auf dem 
Grunde, theils im Schilfe und daher haben Fiſcher und andere Perſonen auch Tauſende todter 
Fiſchbrut auf dem Grunde und im Schilf in der Nähe der Zuckerfabriken geſehen. Welche 
Einwirkung das Abwaſſer der Zuckerfabrik auf die Fiſche hat, das hat der Revierlootſe Schulz 
dadurch gezeigt, daß er von oberhalb Anklam geſunde Fiſche in geſundem Waſſer holte und 
ſie in Waſſer ſetzte, welches aus dem Peenefluſſe in der Nähe der Zuckerfabrik entnommen 
wurde. Nach 3½ Minuten waren die Fiſche krepirt. 
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Ein zweites Fiſchſterben trat im November auf. In der Nacht vom 6.— 7. November 
bei eingehendem Strome bemerkten Fiſcher in ihren Drebeln todte und kranke Fiſche. Am 
Morgen des 7. November wendete ſich der Strom wieder nach außen und die Fiſche erholten 
ſich. Nachmittags trat jedoch wieder Einſtrom ein und die mit Polten verſehenen Fiſcher 
retteten ſchnell ihre Waare, indem ſie nach oberhalb Anklam fuhren. Die Fiſcher, welche keine 
Polten beſaßen, hatten einen Verluſt von Mk. 235.80. Zwei andere Fiſcher, welche bei 
Anklamer Fähre Fiſche gekauft hatten und nach Anklam fuhren, bemerkten, als ſie in die 
Nähe der Abwäſſer der Zuckerfabrik kamen, daß die Fiſche in ihren Polten unruhig wurden. 
Der eine der beiden Fiſcher rettete nun ſeine Fiſche durch raſches Segeln nach oberhalb 
Anklam, der andere, deſſen Fiſche ſchon etwas mehr gelitten hatten, ſah ſich genöthigt, die⸗ 
ſelben ſchleunigſt zu niedrigen Preiſen zu verkaufen. 

Wir ſehen alſo, daß bei Anklam zur Zeit der Kampagne der Zuckerfabriken große 
Fiſchſterben veranlaßt werden wodurch nicht nur die Fiſcher direkt durch das Abſterben ihrer 
bereits gefangenen Fiſche in den Drebeln, ſondern auch indirekt dadurch empfindlich geſchädigt 
werden, daß der Beſtand an den noch ungefangenen Fiſchen vernichtet wird, und zwar in einer 
ſolchen Weiſe, daß die Fiſche einfach der Verweſung preisgegeben werden, ohne daß irgend 
Jemand Nutzen davon hat. Aber hiermit iſt der durch die Zuckerfabriken angerichtete Schaden 
noch nicht erſchöpft. 

Auf Schadefähr, am Richtgraben, iſt ein Fiſcher, welcher berichtet, daß das Waſſer im 
Richtgraben, wenn die Zuckerfabrik ihre Kampagne begonnen hat und ihre Abwäſſer hinunter- 
ſchickt, einen anderen Geruch und eine andere Farbe bekommt. Die Fiſche gehen dann nicht 
mehr in den Richtgraben hinein, ſondern flüchten im Gegentheil aus demſelben in den Peene- 
ſtrom. Wenn der Strom im Peenefluſſe normalerweiſe ausgeht, ſo pflegen die Fiſche gegen 
den Strom in den Richtgraben einzubiegen und laufen daher von unterhalb in die ausgeſtellten 
Netze. Während der Kampagne der Zuckerfabriken in Anklam fällt dagegen der Fiſch von 
oberhalb in das Netz und manchmal ſind dann noch ſämmtliche Fiſche im Netze todt. Auch 
dieſem Fiſcher ſind mehrfach ſeine Fiſche in den Drebeln zur Zeit der Kampagne der Zucker— 
fabriken abgeſtorben. 

Im Herbſte, September bis Oktober treten von der Oſtſee große Schwärme von Fiſchen 
durch den Peeneſtrom, die Swine und die Dievenow in das Haff ein, um ſich von dort aus 
in die Buchten und einmündenden Flüſſe zu begeben, und ein Theil der Fiſche, welche ſich den 
Sommer über im Haff aufhalten, ſchließen ſich wohl dieſen an. So bekommt auch der Peene- 
fluß ſeinen Theil davon, und die an dieſem wohnenden Fiſcher rechnen, z. B. beim Uecklei, 
ſehr auf dieſen Zuzug. Nun will aber das Unglück, daß gerade in derſelben Zeit die Kam⸗ 
pagne der Zuckerfabrik beginnt und durch deren Abwäſſer die Fiſche von der Einwanderung 
in den Peenefluß abgeſchreckt werden, wenigſtens was den Hauptzugang, den Richtgraben, 
betrifft. Es kommt alſo zu der zweifachen Schädigung der Anklamer Fiſcher noch als dritte 
eine Schädigung der geſammten Fiſcher am Peenefluſſe. 

Die kgl. Regierung iſt unabläſſig bemüht um die Hebung der Fiſcherei. Es werden 
allerlei Schonvorſchriften erlaſſen, welche die Fiſcher abhalten ſollen, in ſchädigender Weiſe die 
Fiſcherei auszubeuten. Es gibt Schonreviere, Schonzeiten, Vorſchriften über die Maſchenweite, 
damit nicht die junge Brut weggefangen wird, ſondern erhalten bleibt und durch weiteres 
Anwachſen einen höheren Gewinn bringt. Vernünftige Fiſcher ſchonen in ihrem eigenen 
Intereſſe von ſelbſt, in ähnlicher Weiſe, wie es vernünftige Jäger thun. Aber was hilft 
alles das, wenn eine Fabrik oder Aktiengeſellſchaft der Regierung und den Fiſchern zum Hohn 
alle Fiſche, klein und groß, vernichten darf und dann noch den Unſchuldigen ſpielen kann! 
Die Mündungen des Peeneſtromes, der Swine und der Dievenow ſind zu Schonrevieren 
erklärt, lediglich damit nicht einzelne Fiſcher reſp. Fiſchergemeinden dort die ganzen Fiſch— 
ſchwärme abfangen, ſondern dieſe weiter einwärts wandern und auf die Fiſcher des Haffs 
und ſeiner Umgegend vertheilen. Was hilft nun dieſe gutgemeinte Maßregel den Fiſchern des 
Peenefluſſes, wenn eine Fabrik dieſe Maßregel dadurch theilweiſe anullirt, daß ſie durch ihre 
Abwäſſer die Fiſche von der Einwanderung in den Peenefluß abſchreckt? Es exiſtirt zwiſchen 
den Bemühungen, durch Schonung die Fiſcherei zu heben und dem Verhalten der Fabriken 
ein ſolcher Widerſpruch, daß er füglich nicht ungelöſt bleiben kann. 
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Freilich iſt die Frage, wie das geſchehen ſoll, nicht jo einfach. Es gibt Leute, welche 
die Fabriken am liebſten ganz beſeitigt wiſſen wollen. Das geht natürlich nicht, denn die 
Induſtrie iſt für den Geſammtſtaat ſo ungeheuer viel einträglicher, daß ſie der Fiſcherei vor— 
gehen muß. Aber damit iſt doch noch nicht geſagt, daß eine einzelne Fabrik wirthſchaften 
kann wie ſie will. Es muß von ihr verlangt werden, daß ſie ihre Abwäſſer nach Möglichkeit 
unſchädlich macht und für den Schaden, den ſie anrichtet, aufkommt. 

Fiſcherſeits wird vermuthet, daß die Fabrik ihrer Verpflichtung in Bezug auf die 
Reinigung ihrer Abwäſſer nicht nachkommt. Anſtatt daß alles Waſſer vorſchriftsmäßig durch 
die Klärbaſſins geleitet wird, ſoll nämlich ungereinigtes Waſſer vermittelſt eines Rohres durch 
den Milchſteiggraben direkt in den Peenefluß fließen. Deßgleichen ſoll ſie früher ebenfalls 
ungereinigtes Waſſer direkt nach dem Bluthsluſter Kanal, alſo indirekt ebenfalls in den Peeue— 
fluß, abgegeben haben; dieſe Verbindung ſoll jetzt allerdings durch einen Staudamm zugeſchüttet 
worden ſein. Ob dieſe Vermuthungen richtig ſind, kann ich natürlich nicht angeben. 

Es iſt richtig, daß die Anklamer Zuckerfabrik ſich der Ableitung ihrer Abwäſſer gegenüber 
in beſonders ungünſtigen Bedingungen befindet durch den gelegentlichen Aufſtau vom Peeneſtrom 
her. Es wird dadurch verhindert, daß ihre Abwäſſer regelrecht abfließen und regelrecht ver— 
dünnt werden. Aber darum bleibt dieſe Fabrik doch für den durch ſie angerichteten Schaden 
verantwortlich, denn ſie hätte dieſe ungünſtigen Verhältniſſe bei ihrer Anlage berückſichtigen 
müſſen. Es ſollten hier entſprechend gründliche Vorkehrungen für die Klärung der Abwäſſer 
getroffen werden, was aber nicht der Fall zu ſein ſcheint. 

Die jo arg geſchädigten Fiſcher haben ſich erſt vergeblich an die Polizei gewendet und 
werden ſchließlich einen Prozeß anftrengen müſſen. Ob fie ihr Recht bekommen, ſcheint fraglich 
nach den heutzutage beſtehenden Umſtänden. Ich möchte nun darum bitten, daß der Deutſche 
Fiſchereiverein als ſolcher ſich dieſer Sache annimmt. Nicht etwa ſoll er einen Prozeß im 
Intereſſe einer einzelnen Fiſchergemeinde führen, das muß ſchließlich dieſer ſelbſt überlaſſen 
werden, ſondern ich halte es für nöthig, daß eine allgemeine Grundlage für die Beurtheilung. 
der Frage nach der Schädigung, welche die Fiſcherei durch die Zuckerfabriken erfährt, geſchaffen 
wird. Dieſe Frage intereſſirt ja nicht nur die Anklamer Fiſcher, ſondern die geſammte 
Fiſcherei und ſchließlich auch die Zuckerfabriken ſelbſt. Daß die Zuckerfabriken der Fiſcherei 
ſchädlich ſind, davon ſind wir ja Alle überzeugt, aber es wäre gut, einmal feſtzuſtellen, in welcher 
Weiſe und in welchem Umfange die Schädigung ſtattfindet, damit den ewigen Ausreden der 
Fabriken der Boden entzogen wird. Gerade die Anklamer Verhältniſſe ſcheinen mir beſonders 
geeignet für eine derartige Unterſuchung zu ſein und als Modell dienen zu können, und deß— 
halb möchte ich bitten, gerade hier eine Unterſuchung zu veranlaſſen. 

Ich möchte dieſes Thema nicht verlaſſen, ohne noch eine Bemerkung daran zu knüpfen. 
Es iſt von Seiten der Berufsfiſcher gewünſcht worden, daß die Fiſchereiintereſſen durch eine 
lediglich von den Fiſchern ſelbſt gewählte Vertretung wahrgenommen werden ſollten. Dagegen 
iſt angeführt, daß dieß zu ſchweren Mißſtänden führen und der Sache ſelbſt ſehr wenig dienlich 
ſein würde. Die Wahlen würden doch nicht nach freier Ueberzeugung ſtattfinden, ſondern mehr 
oder minder ſtark unter dem Terrorismus einzelner Perſonen zu leiden haben. So ſehr ich 
hoffe und wünſche, daß die Fiſcher in Zukunft mehr ſelbſt ihre Intereſſen vertreten, ſo habe 
ich doch gerade gelegentlich des durch die Zuckerfabriken bewirkten Schadens Gelegenheit gehabt, 
zu ſehen, wie begründet die oben ausgeſprochenen Befürchtungen ſind. Es beklagten ſich an 
einem anderen Orte Fiſcher über Zuckerfabriken, ich rieth ihnen, alle geſetzlichen Mittel gegen 
dieſelben geltend zu machen. Es wurde mir aber geantwortet, daß da keine Ausſicht auf 
Erfolg ſei, weil ſich der Obermeiſter der Fiſcherinnung dahin ausgeſprochen habe, daß der 
angerichtete Schaden nicht ſo groß ſei. Als ich mein Befremden darüber ausdrückte, wurde 
mir geantwortet, daß der Obermeiſter ſelbſt Aktien der Zuckerfabrik habe. Da haben wir es 
alſo! Auf meine Bemerkung, daß es ſich unter dieſen Umſtänden empfehlen würde, einen 
anderen unabhängigen Obermeiſter zu wählen, wurde mit Achſelzucken geantwortet. Der Ober— 
meiſter der Innung iſt nun doch wohl von den Fiſchern ſelbſt gewählt und wie vertritt er in 
dieſem Falle die Intereſſen der Fiſcher! Ich glaube auch kaum, daß die Anklamer Fiſcher, 
wo ja derartige Verhältniſſe nicht vorliegen, in ihrer Sache vorgegangen wären, wenn nicht 
der außerordentlich rührige Fiſchereiaufſeher, der Revierlootſe Schultz, ſich in's Zeug gelegt hätte. 
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III. Die Tachsſiſcherei im Columbiafluf. 
Von Dr. F. Doflein, Aſſiſtent an der königl. Staatsſammlung. 


Im äußerſten Nordweſten der Vereinigten Staaten von Nordamerika mündet der Columbia⸗ 
fluß in den Stillen Ozean. Man hat den ſchönen Fluß und ſeine Ufer oft ſchon mit dem 
Rhein verglichen, aber er unterſcheidet ſich von unſerem vaterländiſchen Strom in zwei mejent- 
lichen Dingen: er iſt viel größer und waſſerreicher, und außerdem fließt er heutzutage noch 
durch faſt unbetretene Wildniß. Wohl mag er dem Rhein, wie er um Chriſti Geburt ausſah, 
gleichen, denn die ungeheuren wildreichen Wälder, welche ſeine Ufer ſäumen, ſind kaum hier 
und da von den Pionieren der Kultur gelichtet und die rauhe, regenreiche Natur des Landes 
ſtellen es in die Mitte zwiſchen das milde Kalifornien und das unwirthliche Alaska. So 
theilt das Columbiagebiet mit dem vorchriſtlichen Rheinthal die Eigenſchaft, daß es, jetzt noch 
Wildniß, durch Kultur zu einem wirthlichen, ja vielleicht reichen und fruchtbaren Land gemacht 
werden kann. 

Mit dem Rhein in der Römerzeit gibt es aber noch eine weitere Aehnlichkeit, welche 
uns hier beſonders intereſſirt, das iſt der ungeheure Fiſchreichthum und zwar beſonders der 
Reichthum an edlen Fiſchen, Lachſen, Stören u. ſ. w. Dieſer Umſtand iſt es vor Allem, 
welcher bisher Kultur und Reichthum in dieſe Gegenden gebracht hat, nachdem die beiden 
Staaten, welche durch den Unterlauf des Columbiafluſſes von einander getrennt werden, O 8 
und Waſhington, ein kurzes Goldfieber überwunden hatten. . „ hrte mich 

Auf meiner Reiſe in Nordamerika, welche wiſſenſcha ra e den Columbiafluß aufzu⸗ 
mein Weg an die Nordweſtküſte Amerikas, und iner Uferlandſchaften als auch durch die 
ſuchen, der mich ſowohl durch die Schreiviren der Lachſe dort hervorgerufen hat, anzog. 
intereſſanten Induſtrien, welche dasachten der Nordweſtküſte von Amerika werden alljährlich 

An allen Flüſſen undchſen gefangen. Auf dem Columbiafluß ſpielt die Salm⸗ oder 
ungeheure Mengen von Molle, daß man unter „Fiſchen“ dort überhaupt nur das Lachsfiſchen 
Lachsfiſcherei eine ſolch- zwar auch Störe gefangen und etwas Kaviar gewonnen; das hat aber 
verſteht. Es werden den vielen Millionen von Dollars, welche die Lachsfiſcherei einträgt. 


kein Gewicht nebe' und vielgeſtaltig ſind die Methoden des Lachsfiſchens: von dem Fiſchſpießen 


Originell bei den Stromſchnellen, bis zu dem raffinirten „Fiſchrad“. Das letztere iſt ein 
der Indianer as entweder an einem Fahrzeug oder feſt am Ufer angebracht iſt; es trägt vier 
Waſſerrad, 1 welche beim Eintauchen in's Waſſer fiſchen und die Beute beim Umdrehen ſeitwärts 
flache Netze ‚ettergeftell werfen. Dieſer Fiſchfang durch „Pumpen“, wie es ein Amerikaner genannt 
auf ein Briatürlih nur in einem jo ungeheuer fiſchreichen Gewäſſer möglich. Unſere umſtehende 
hat, iſt ng zeigt uns eine ſolche Mordmaſchine, welche auf einem floßartigen Geſtell angebracht 
Abbildu ieſe Räder ſind ſehr theuer; die 57 Fiſchräder, welche es im Jahre 1895 gab, repräſen— 
iſt. Di einen Werth von faſt 700 000 Mark. Im Jahre 1894 hatten Hochwaſſer 31 der 
tirten,„ten Fiſchräder weggeriſſen und meiſt mit ihren Nebenbauten oder Fahrzeugen vollkommen 
ſchönſaßrt. Der Schaden belief ſich auf über 400 000 Mark. Doch waren die meiſten Schäden 
zeritig, dem Beginn der Saiſon 1895 vollkommen wieder hergeſtellt. Ein gutes Beiſpiel 
vor fferikaniſcher Zähigkeit und Unternehmungsluſt. Die anderen Methoden ſind mehr den auch 
ame, den europäiſchen Küſten üblichen ähnlich, es werden Handnetze, große ſtabile und gezogene 
an getze angewandt. Ingeniös ſind die großen Reuſennetze angelegt, indem die üblichen Zug⸗ 
Neſtraßen der Lachſe von weither mit den Netzen umgeben werden, um ſchließlich an einer 
bequemen Stelle nahe dem Ufer in die Falle zu führen. In Oregon erreichte das Kapital, 


Aſte welches der Werth der Fahrzeuge, der Netze und das Unternehmungskapital darſtellt, im Jahre 
do 1895 faſt 11 Millionen Mark. Der Gewinn daraus muß aber ſehr groß ſein, denn in 
demſelben Jahre betrug der Werth der friſch gefangenen Fiſche über 5 Millionen Mark. 

a Es find fünf Arten von Lachſen, welche den Columbiafluß aufwärts zum Laichen 


wandern. Die größte Bedeutung hat von dieſen der Chinookſalm: Oncorhynchus chouicha. 
Die verſchiedenen Arten erſcheinen in der Zeit vom Februar bis Oktober im Fluß; die geſetz⸗ 
liche Fangzeit erſtreckt ſich vom 1. April bis zum 1. Auguſt, ſo haben die Thiere im Fluß 
doch März, Auguſt und September als Schonzeiten. Die Maſſen aber, welche während der 
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Frühlings⸗ und Sommermonate gefangen werden, ſind ganz enorm. Die Fiſchräder ſind in 
ihrer Thätigkeit jo erfolgreich, daß es vorkam, daß ein einzelnes Rad an einem Tage 
13,935 Lachſe fing, im Gewicht von 85,000 engl. Pfund. Ganze Tons von Stören werden 
oft ebenfalls an einem Tage von einem einzelnen Rad gefangen. Mit vier Stück der ge- 
wöhnlichen Handnetze wurden an einem Tage bei The Dalles 22,000 engl. Pfund gefangen, 
in einer Saiſon 800,000 Pfund. Es kommt vor, daß ein Boot im Mündungsgebiet an 
einem Tag 500 Fiſche heimbringt, welche in den Faktoreien das Stück etwa für einen Dollar 
den Fiſchern abgenommen werden; es find allerdings die Ausrüſtungskoſten des Fiſchers nicht. 
gering, die meiſten derſelben haben die geſammten Apparate von der Faktorei und müſſen 
einen entſprechenden Antheil des Gewinnes an dieſelbe abgeben. Die Fiſcher ſind Indianer 
(wenige), Amerikaner und zum großen Theile Nordeuropäer (Ruſſen und Skandinavier), Chineſen 
find merkwürdigerweiſe bei der Fiſcherei nur wenig beſchäftigt, umſomehr in den „Canneries“, 
den Faktoreien, wo die Lachſe in Zinnbüchſen konſervirt werden. Im Ganzen waren auf dem 


Fiſchrad im Columbiafluß. 


Columbia⸗River und an feinen Ufern 1895 in der Fiſchinduſtrie 6857 Menſchen beſchätigt. 
darunter 4772 Fiſcher mit 2207 Booten. 

Eine ſolche Cannery iſt meiſt auf Pfählen weit in den Fluß hinausgebaut; durch en 
Bretterboden kann man den Wafferfpiegel erblicken. Eine lange Pfahlbrücke verbindet de 
Anſtalt mit dem Lande. Ich habe nur eine kleine Cannery beſucht, aber da war es mir 
ſchon des Gemetzels genug. Man tritt ein und ſieht vor ſich einen großen Haufen der ſchönen 
ſilberglänzenden Fiſche liegen, von denen manche einen hochgewachſenen Mann an Länge 
erreichen. Die kleine Faktorei beſchäftigte nur eine Serie von Arbeitern, wie die großen 
Etabliſſements deren eine ganze Anzahl aufweiſen. Zwei Männer heben die Fiſche auf und 
legen ſie einem dritten Chineſen auf einer Bank vor. Alle Arbeiter bei dem blutigen Geſchäfte 
ſind Chineſen, nur Aufſeher, Verwaltungsbeamte, Zahlmeiſter u. ſ. w. ſind Weiße. Der dritte 
Mann alſo faßt den Fiſch, legt ihn richtig vor ſich hin und entfernt mit einigen geſchickten 
Hieben Kopf, Schwanz und Floſſen. Sein Hackmeſſer ſauſt nur ſo durch die Luft und die 
abgetrennten Theile fliegen in einen Holztrichter, aus dem ein unabläſſiger Regen von blutigen 
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Fiſchtheilen zum Fluß hinab ſtattfindet. Ein geſchickter Arbeiter vermag in dieſer Weiſe an 
einem Tage 1700 Lachſe zu erledigen. Von ihm aus fliegen die Fiſche über die Bank dem 
nächſten Chineſen zu; der ſchlitzt den Leib auf und reißt mit einem Griff die ſämmtlichen 
Eingeweide aus der Leibeshöhle heraus, um ſodann den Fiſch in einen Bottich mit fließendem 
Waſſer zu ſchleudern. Aus dieſem holt ihn ein Anderer hervor, welcher mit größter Geſchwindig— 
keit die Niere vom hinteren Theil der Leibeshöhle wegkratzt, worauf der gereinigte Fiſchleib 
von Neuem in fließendes Waſſer kommt. Hierauf kommt jeder einzelne Lachs in die Schneid- 
maſchine, in welcher eine Reihe parallel ſtehender Meſſer ihn in einzelne gleich dicke Scheiben 
zerlegen. Dieſe Scheiben werden von einem weiteren Chineſen je nach der Größe des Thieres 
mit einem gewöhnlichen Meſſer zerſchnitten, um in die Zinnbüchſen eingepaßt zu werden. Die 
Fiſche werden alſo nicht geſchuppt, höchſtens einigemale mit dem Meſſer überſchabt. Die 
gefüllten Büchſen häufen ſich auf einem Tiſche an, doch nur für wenige Minuten, dann werden 
ſie entweder mit der Hand, was für ſicherer gilt, oder mit einer Maſchine zugelöthet. In 
geſchloſſenem Zuſtande werden ſie ſodann nach Prüfung der Dichtigkeit in Salzwaſſer gekocht. 
Man wählt Salzwaſſer, weil dieſes auf eine höhere Temperatur gebracht werden kann als 
gewöhnliches Waſſer. Nachdem fie fünfviertel Stunden gekocht worden find, werden fie heraus⸗ 
genommen und angebohrt; dabei treibt der Druck alle Luft heraus. Die Büchſen werden 
ſchnell wieder gelöthet und ſodann von Neuem auf * Stunden der hohen Temperatur des 
Salzwaſſers ausgeſetzt. Dann wird nochmals die Dichtigkeit des Verſchluſſes geprüft, die 
Büchſe lackirt, etikettirt und ſofort verpackt. Im Allgemeinen ergeben drei Lachſe vom Durch— 
ſchnittsgewicht eine Kiſte mit 48 Pfundbüchſen. Die ganzen Verrichtungen gehen mit einer 
ſolchen Geſchwindigkeit von ſtatten, daß innerhalb einer Viertelſtunde der Salm noch leben und 
ſchon in kochendem Waſſer ſich befinden kann. Die ganze Prozedur, von dem Moment, wo 
der Lachs in die Faktorei gebracht wird, bis er in der Kiſte in's Magazin wandert, nimmt 
höchſtens vier Stunden in Anſpruch. Dabei geht alles recht reinlich her, die blutigen Reſte 
verſchwinden ſofort im Fluß, oder vielmehr in den hungrigen Mägen von Hunderten von 
Fiſchen, welche ſich unterhalb des Pfahlbaues der Faktorei angeſammelt haben. Dort iſt das 
Waſſer ſo dick voller Fiſche, daß man ohne das Waſſer zu ſehen, durch eine Ritze des Bodens 
eine Angel herunterlaſſen und ſofort mit einem zappelnden Fiſch heraufziehen kann. Es ſind 
dieß hauptſächlich Forellen und einige andere kleine Raubfiſche. 

In den 80 er Jahren exiſtirten etwa 30 Canneries am Columbia, welche über 
600 000 Kiſten produzirten im Geſammtwerthe von 3 Millionen Dollars. In den letzten 
Jahren hat die Produktion etwas abgenommen und zwar in Folge der Konkurrenz von Alaska, 
welches billiger zu liefern vermag. Im Jahre 1895 wurden in Oregon noch 525 839 Kiſten 
Lachſe der verſchiedenen Arten eingemacht, was einen Werth von rund 10 Millionen Mark 
repräſentirte; ſie ſtammten allerdings nicht alle aus dem Columbiafluß. Dieſer Produktion 
ſteht aus dem Nachbarſtaate Waſhington aus demſelben Jahre eine ſolche von 400 752 Kiſten 
im Werthe von rund 7 500 000 Mark zur Seite. Die Ausbeute im Ganzen aus dem 
Columbiafluß allein im Jahre 1895 betrug 634696 Kiſten, die größte bis dahin ge⸗ 
machte Ausbeute. Es wurde damit ſelbſt die Ausbeute des Jahres 1883 (629 400 Kiſten) 
übertroffen. Dafür iſt die Ausfuhr von gefrorenen Fiſchen koloſſal gewachſen. Wie ich hörte, 
kommen jetzt Columbia⸗Lachſe und Störe in gefrorenem Zuſtande in großen Mengen ſogar 
nach Europa. Es ſind dazu beſondere Fabriken mit Gefriermaſchinen eingerichtet worden und 
nach den öſtlichen Staaten gehen ganze Eiſenbahnzüge mit beſonderen Eiswaggons voller Fiſche. 
Außerdem werden noch geſalzene und geräucherte Fiſche exportirt. Die Hauptmenge wird in 
Aſtoria an der Mündung des Stromes verſchifft. Dort ſind auch die größten Canneries. 
Doch iſt Portland das Centrum des Handels. 

Es iſt begreiflich, daß ich aufathmete, als ich aus der Cannery mit ihrer unheimlichen 
Thätigkeit wieder in die ſchöne Natur hinaustrat. Unwillkürlich mußte ich daran denken, ob 
nicht in wenigen Jahrzehnten die Ufer baumlos ſein würden und die Gewäſſer fiſchleer und 
leblos in Folge dieſer fürchterlichen Induſtrie. Die amerikaniſchen Fachleute find anderer 
Anſicht: ſie halten zur Schonung die Sonntagsruhe und die Schonmonate für genügend — 
neben der Thätigkeit der künſtlichen Fiſchzucht. Indem ich von ihrer Hoffnungsfreudigkeit 
angeſteckt wurde, ließ ich mir das zarte, kräftig rothgefärbte Fleiſch der Fiſche gut ſchmecken, 
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fo oft ich es haben konnte, und werde es weiter thun, jo oft mir die bekannten Zinnbüchſen 
begegnen. Habe ich mich doch ſelbſt davon überzeugt, daß es bei der Fabrikation reinlich 
hergeht. Ob aber dieſer Optimismus jederzeit den Thatſachen ſtandhalten wird, iſt ungewiß. 
In der Störfiſcherei hat ſich bereits ein ſehr bedeutender Rückgang gezeigt, en die Störe an 
manchen Stellen ſogar vollſtändig ausgerottet find. 


IV. Die Kottbuſer Karpfenbörſe. 


Der am 3. September cr. in Kottbus abgehaltene Karpfenmarkt war gleich wie im 
vorigen Jahre von Produzenten der Ober- und Niederlauſitz, der Provinzen Sachſen und Poſen, 
des Königreichs Sachſen, Mecklenburg, Galizien ꝛc. und von Großhändlern aus Berlin, Magde⸗ 
burg, Hamburg, Dresden, Stettin ꝛc. ſtark beſucht. — Von den an die Vereinsmitglieder 
verſandten Fragebogen, ca. 70 Stück, kamen leider nur 21 ausgefüllt zurück, die ein Karpfen⸗ 
quantum von ca. 7000 Zentner nachwieſen. Soweit mit Sicherheit feſtgeſtellt werden konnte, 
waren am Markttage außerdem noch 8000 Zentner, im Ganzen alſo ca. 15,000 Zentner 
zum Verkaufe angeboten. — Es iſt bedauerlich, daß nicht alle der Herren Mitglieder ſich der 
geringen Mühe der Ausfüllung der Fragebogen unterziehen. Man würde dadurch die Geſammt⸗ 
produktion im Vereinsgebiet zuſammengeſtellt den Herren Käufern am Markttage vorlegen und 
den Letzteren damit Gelegenheit geben können, ſich viel ſchneller als bisher zu orientiren. 

Das Geſchäft wickelte ſich im Ganzen leichter als ſonſt, zu durchweg vorjährigen und 


für einzelne Poſten zu höheren Preiſen ſchlank ab. — Je nach Lage und der Entfernung 
der Teiche von den Konſumplätzen, bezw. von der Bahn, wurden, ſoweit hier gemeldet, gezahlt: 
1. Für Spätfiſche, Oktober⸗ bis 45 Stück per Zentner Mk. 58.— 
Lieferung: waggonfrei; 
bis 30 Stück per Zentner Mk. 63.— bis 35 Stück per Zentner Mk. 56.— 
F " Fa ae Waſſerlieferung; 
0 1 15 „ 57.— 1 1 
waggonfrei; bis 30 Stück per n Mk. 57.— 
bis 30 Stück per Zentner Mk. 60.— Wachen 
Ua 8 5 ge bis 35 Stück per Zentner Mk. 56.— 
" 40 77 77 " " 54.— 1 40 " „ " " 53.— 
" 50 " " " " 52.— " 50 " " . " 50.— 
frei in's Fahrzeug; Nee n 1 
bis 40 Stück per Zentner Mk. 58.50 bis 35 Stück per Zentner Mk. 54.— 
und „ 59.— „ 45 " " „ 5551 
deßgleichen 5 „ 40 " „ „ W 
bis 30 Stück per Zentner Mk. 57.— bis 30 Stück per Zentner Mk. 55.— 
5 j N 5 3 1 N „ 53.— 
darüber 17 51.— " 40 " „ „ " 816 
ab Teich; ab Teich. 
1200 Zentner ohne Stückzahl— Garantie | 2. Für Frühfiſche wurden 6 bis 
waggonfrei à Zentner Mk. 56.— 8 Mk. per Zentner mehr bezahlt. 


Die Herren Mitglieder bitte ich im Vereinsintereſſe, mir weitere Abſchlüſſe ihrer Karpfen⸗ 
produktion, unter Angabe der einzelnen Größen, der dafür erzielten Preiſe, ſowie des Käufers 
mitzutheilen; es iſt dieß zur Orientirung über das ganze Karpfengeſchäft durchaus wünſchens⸗ 
werth und werden die gemachten Angaben — ſelbſtredend ohne Namensnennung — demnächſt 
zur Kenntniß der Vereinsmitglieder gebracht. 

Hüttenwerk Peitz, 5. September 1900. 


Carl Kuhnert, kgl. Amtsrath, 
Vorſitzender des Lauſitzer Fiſchereivereins. 
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V. Die Allgemeine Jiſchereiausſtellung in Salzburg vom 2. bis 
10. September 1900 und der VII. Heſterreichiſche Jiſchereitag. 


Unter den Perlen der öſterreichiſchen Krone iſt wohl eine der ſchönſten, das liebliche und 
geſegnete Salzkammergut; das Kronland Salzvurg, eines der reizvollſten der öſterreichiſchen Alpenländer. 

Auf älteſtem Kulturlande im ſechſten Jahrhundert auf den Trümmern des alten Juvavum, 
deſſen wohlgepflegte Straßen nach dem Lande Noricum den Verkehr von Süden her vermittelten, 
wurde Salzburg nach den Wirren der Völkerwanderung als bayeriſcher Beſitz durch Biſchof Ruodpertus 
von Worms begründet, und erſtarkte unter der ſorgenden Hand des Begründers und ſeiner Nachfolger 
bereits im Laufe zweier Jahrhunderte ſo kräftig und lebensvoll, daß Karl der Große dem Biſchof 
Arno, den Papſt Leo III. zum erſten Erzbiſchof erhob, die weltliche Macht verlieh. Das geiſtliche 
Fürſtenthum Salzburg wußte ſich unter den Fürſten des alten Reiches bald eine einflußreiche 
Stellung zu ſichern. So blühte das Land Salzburg, ein machtvolles Staatsweſen, unter ſeinen 
prunkvollen, gewaltigen und auch wohl gewaltthätigen geiſtlichen Fürſten in gelegentlichem Kampf 
mit dem Kaiſer und benachbarten Reichsfürſten bis in die Zeit hinein, da der Wittenberger Mönch 
die Chriſtenheit aufrüttelte zu neuem geiſtigen Leben. 

Schwere Bedrückungen der Bewohner, welche die neue Lehre angenommen — und es waren 
ihrer nicht wenige — erſchütterten nun unter dem Drange wechſelnder Härte das ſtädtiſche Gemein 
weſen bis endlich im achtzehnten Jahrhundert unter Erzbiſchof von Firmian die in ihrem Glauben 
auf das Maßloſeſte bedrückte Bevölkerung 30,000 ihrer intelligenteſten und wohlhabendſten Bewohner 
den Muth der Verzweifelung faſſen und auswandern ſah — in alle Welt. Zum größeren Theile 
nach dem Norden und Oſten Preußens gezogen — zum Heil ihres neuen Vaterlandes — das alte 
in traurigem Niedergange zurücklaſſend, erhob es hieraus erſt die wohlwollende Hand des Hauſes 
Habsburg, deſſen Beſitz das Land 1816 einverleibt wurde, zu dem heutigen arbeitsfreudigen, rühr- 
und regſamen Kronlande Salzburg. 

In unbeſchreiblich reizvoller Lage innerhalb grüner Hügel und ſchroff aufſteigender Berge 
an den Ufern der breiten grünen Salzach gelegen, kehrt Jeder, der Salzburg geſehen, gerne zurück in 
ſeine gaſtlichen Mauern, unter die liebenswürdig fröhliche Bevölkerung auf deren lautes Thun und 
Treiben trutzig hinunterſchaut die maleriſche, gewaltige Feſte Hohenſalzburg, weit überragend die 
gewaltigen Kirchen und Kloſterbauten der reichen, prunkliebenden Kirchenfürſten, welche uns ein 
Städtebild zeigen, wie es herrlicher in ſolcher Umgebung ſeines gleichen nicht findet. Neben den 
engen Straßen und hohen Häuſern der mittelalterlichen Stadt breiten ſich in dem behaglichen Frieden 
reizvoller Villenquartiere, welche theilweiſe dem alten Ueberſchwemmungsgebiet der wilden 


Salzach abgerungen wurden, üppige herrliche Parks auf ehemaligem Feſtungsgelände aus und 


der ſchönſten einer, neben dem Mirabellgarten, iſt der Kurpark mit ſeinen ſchattigen, ſaftſtrotzenden 
Bäumen, deren Auswahl und Gruppirung die Hand des künſtleriſchen Gärtners verräth, mit dem 
ſchmucken, freundlichen Kur- und Badehaus, deſſen Räume einen Theil unſerer Fiſchereiausſtellung 
beherbergen. Dem Hauptportal nach dem Garten gegenüber liegt der jchmude, für die Aus- 
ſtellung errichtete Aquariumsbau, in deſſen wohl geſpeiſten Behältern eine überraſchende Fülle 
prächtigſter Fiſche den Beweis liefert, wie zahlreich Fiſcher und Fiſchzüchter dem Rufe der Salzach— 
ſtadt gefolgt und beſtrebt waren, der Ausſtellung ihr Beſtes zu ſenden. In 160 Aquarien 
und praktiſch hergerichteten Eisbetten bieten die ausgeſtellten Fiſche und Krebſe ein gar an- 
ſprechendes Bild der Beſtrebungen, mit Hilfe deren die Neuzeit ſich bemüht, in wohlverſtandener 
volkswirthſchaftlicher Arbeit der Entvölkerung unſerer Gewäſſer zu ſteuern, nachdem verſtändnißloſe 
Ueberfiſchung und die verderblichen Gaben unſeres induſtriellen und Kulturlebens ſie vielfach an 
den Rand des Verderbens gebracht haben. 

In der Ausſtellung ſind wir Gäſte der Sektion Fiſcherei der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in Salzburg, während der VII. Oeſterreichiſche Fiſchereitag eine Veranſtaltung des Oeſterreichiſchen 


Fiſchereivereins darſtellt. 


Der mit einer reizvollen Titelvignette gezierte Katalog, eine der Salzach entſteigende Waſſer— 
nixe darſtellend, welche in erhobenen Händen einen eben erfaßten mächtigen Hecht emporſtreckt — 
im Hintergrunde Schloßhof Salzburg, belehrt uns, wie nachſtehend, über das Präſidium. Ehren- 
Präſidenten: Clemens Graf Saint Julien-Wallſee, k. k. Landespräſident zu Salzburg, 


Ehrenritter des ſouvr. Maltheſerordens, k. k. Kämmerer ꝛc. ꝛc. Franz von Pirko, Präſident des 


Oeſterreichiſchen Fiſchereivereins in Wien. Alois Winkler, Landeshauptmann und Konſiſtorialrath 
zu Salzburg. Präſident: Hieronymus Graf Plaz, Präſident der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in Salzburg. Vicepräſident: Baron Auguſt von Schwarz, Präſident des Schutzvereins für 
Jagd und Fiſcherei in Salzburg. Direktor der Ausſtellung: Joſef Kollmann, Fiſchereidirektor 
und Referent der Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Salzburg. 

Weiter entnehmen wir derſelben Quelle das Programm der Ausſtellung. Dieſelbe gliedert 
ſich nach den folgenden Geſichtspunkten: 

Abtheilung I. Waſſerthiere. 1. Lebend oder ausgeſtopft, in Alkohol oder in Abbildungen. 
2. Verarbeitet oder getrocknet, geſalzen, geräuchert, gepulvert in Blechbüchſen u. ſ. w. und in ver⸗ 
ſchiedenen Stufen der Verarbeitung. 

Abtheilung II. a) Fiſchereigeräthe aller Art und aller Nationen im Originale oder in 
Modellen. b) Fahrzeuge für Binnen- und Seefiſcherei aller Nationen in Modellen. e) Maſchinen 
und Werkzeuge zur Verarbeitung der Rohſtoffe. 

Abtheilung III. Künſtliche Zucht von Waſſerthieren. a) Brutapparate in Thätig- 
keit. Sämmtliche Vorrichtungen und Geräthſchaften der künſtlichen Fiſch-, Krebs- und Muſchelzucht. 
Auch Gefäße zum Verſandt der Brut u. ſ. w. b) Modelle und Abbildungen bewährter Zuchtanſtalten. 
c) Modelle und Abbildungen von Einrichtungen zum Schutze der Waſſerthiere (z. B. Fiſchleitern). 
d) Aquarien aller Arten. e) Entwickelungsgeſchichte einiger der wichtigſten Waſſerthiere, z. B. 
Auſtern, Lachſe, Heringe, Krebſe u. ſ. w. Darſtellung verſchiedener Altersſtufen derſelben. 

Abtheilung IV. Vorrichtungen zur Aufbewahrung, ſowie zum Verſandt friſcher Waſſerthiere, 
im Original und Modellen. 

Abtheilung V. Vorrichtungen zur Verarbeitung, Zubereitung oder Konſervirung von 
Fiſchereiprodukten durch Trocknen, Salzen, Räuchern u. ſ. w. für den Handel (z. B. Modelle von 
Räucherhäuſern u. ſ. w.), deßgleichen für den Haushalt, z. B. Fiſchkeſſel, Fiſchſchüſſeln u. ſ. w. 

Abtheilung VI. Modelle von Fiſcherhäuſern und Fiſcherkoſtümen, auch Fiſchereigeräthſchaften, 
die nicht in den vorangegangenen Abtheilungen aufgenommen ſind. 

Abtheilung VII. Unterſuchung der Gewäſſer in Beziehung auf den Fiſchbeſtand. Phyſikaliſch⸗ 
chemiſche Unterſuchungen. Unterſuchung des Untergrundes, Grundproben (botaniſche Unterſuchungen), 
Waſſerpflanzen in ihrer Beziehung zum Fiſchereigewerbe; Auswahl charakteriſtiſcher Pflanzen, 
Herbarien u. ſ. w. Fauniſtiſche Unterſuchungen (niedere Thiere in Spiritus), Präparate u. ſ. w. 
Hilfsmittel und Apparate für die Unterſuchungen. 

Abtheilung VIII. Geſchichte der Fiſcherei. Fiſchereigeräthe im Original oder in 
Nachbildungen von den älteſten Zeiten an, auch Modelle, Bilder, Urkunden, Siegel, Emblemen von 
alten Fiſchergilden u. ſ. w. 

Abtheilung IX. Literatur, Statiſtik der Fiſcherei und Ueberſichten über die geographiſche 
Verbreitung der Fiſche. 

Wahrlich ein ſtolzes, wohl durchdachtes Programm, dem man die Anerkennung ebenſo wenig 
verſagen kann, als dem endlichen, in allen Abtheilungen erzielten Erfolge. Die Beſchickung war 
natürlich in den einzelnen Abtheilungen eine recht verſchieden reichhaltige, aber jede bot tüchtige, 
ausgezeichnete Leiſtungen, welche ganz allgemein die Geſammtausſtellung auf eine hohe Stufe erhoben 
unter den Ausſtellungen des letzten Dezenniums innerhalb der Länder deutſcher Zunge. 

Zu der feierlichen Eröffnung, die ſich leider unter dem faſt ſprichwörtlichen Salzburger 
Schnürlregen vollzog, hatte ſich das Ausſtellungscomité mit dem Präſidenten Grafen Plaz, dem 
Vicepräſidenten Baron Schwarz und Ausſtellungsdirektor Kollmann an der Spitze, eingefunden 
die Herren Reichsrathsabgeordneter Dr. Sylveſter, Landeshauptmannſtellvertreter Dr. Schu- 
macher, Handelskammerpräſident Guſtav Zeller, Altbürgermeiſter Eligius Scheibl, Vicebürger- 
meiſter Dr. Povinelle, ſowie die Spitzen der k. k. Behörden. Das k. k. Ackerbauminiſterium 
war durch den Herrn Sektionschef Oſer, das Handelsminiſterium durch Miniſterial-Viceſekretär 
Dr. Schindler, das Miniſterinm des Innern und die Landesregierung durch Hofrath von Myr-- 
bach vertreten; die „Oeſterreichiſche Fiſchereizeitung“ durch Dr. H. Kadiſch, Miniſterial-Viceſekretär 
im k. k. Ackerbauminiſterium. 

Auch das Ausland hatte Ehrengäſte entſendet, leider auch manche angemeldet, die nachher 
nicht erſchienen. Wir nennen aus Deutſchland die Herren: Oberregierungsrath Brettreich, Referent 
des k. b. Staatsminiſterium des Innern, den Staatskonſulent Dr. Schillinger, Miniſterialdirektor 
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Dr. Ritter von Haag als Vertreter des Bayeriſchen Landesfiſchereivereins, ferner Profeſſor Dr. 
Hofer und vom Deutſchen Fiſchereiverein den Generalſekretär Fiſcher (nicht erſchienen), auf be— 
ſondere Einladung der Leiter der Salzburger Veranſtaltungen Profeſſor Dr. C. Weigelt, Berlin, 
aus der Schweiz Profeſſor Dr. Heuſcher (nicht erſchienen), aus den Niederlanden A. J. van Laar, 
aus Rußland Se. Excellenz den Staatsrath Profeſſor Dr. von Grimm (nicht erſchienen), und 
J. D. Kusnetzow, ferner aus Rumänien Profeſſor Dr. Antipa. 

Als Preisrichter fungirten die Herren: Graf Plaz-Salzburg, Hofrath Dr. Steindachner— 
Wien, Fabrikant Leiter⸗Wien, Dr. Schillinger-München, Profeſſor Howorka-Kaaden, Ver- 
walter Strebinger-Vöcklabruck, Balfinger-Linz, Profeſſor Dr. Hofer-München (durch eine 
Studienreiſe nach Rußland verhindert). 

Das Preisrichteramt iſt ein ſchweres, verantwortungsvolles Amt; manche Hoffnung muß 
nicht ſelten geknickt werden aus Mangel an Preiſen und in begreiflicher Ueberſchätzung der eigenen 
Leiſtung. Hier konnten die Preisrichter aus dem Vollen ſchöpfen, denn in faſt überreichem Maße 
ſtanden ihnen, wie die nachſtehende Prämiirungsliſte lehrt, Preiſe zur Verfügung, ſo von dem 
k. k. Miniſterium neben 21 ſilbernen, 20 bronzene Staatsmedaillen, welche als erſte Preiſe zu 
vergeben waren, ſowie nachſtehende Ehrenpreiſe: 

Es hatten gegeben: Zwei ſilberne Muſchel-Tafelaufſätze, Seine Kaiſ. und Königl. Apoſtoliſche 
Majeſtät Franz Joſef I.; einen Salzburger Münzenkrug aus Silber, Se. k. und k. Hoheit Erz— 
herzog Protektor Ludwig Victor; einen ſilbernen Becher, Se. k. und k. Hoheit Erzherzog Franz 
Ferdinand von Oeſterreich-Eſte; einen ſilbernen Pokal, Se. k. und k. Hoheit Großherzog 
Ferdinand IV. von Toscana; eine Goldklippe, Se. k. und k. Hoheit Erzherzog Joſef 
Ferdinand; einen ſilberbeſchlagenen Glaskrug, Se. k. und k. Hoheit Erzherzog Franz Salvator; 
einen ſilbernen Pokal, Se. k. und k. Hoheit Erzherzog Eugen; eine ſilberne Tabatiere, Freiherr 
Auguſt von Schwarz, Vicepräſident der Ausſtellung; ein ſilbernes Fiſchvorlegbeſteck, Eligius 
Scheibl, Altbürgermeiſter zu Salzburg; einen ſilbernen Tafelaufſatz der Oeſterreichiſche 
Fiſchereiverein, Wien; ein ſilbernes Trinkgefäß der Bayeriſche Landesfiſchereiverein, 
München; ſeine ſilberne Verdienſtmünze der Deutſche Fiſchereiverein, Berlin; ferner ſieben 
Klippen, d. h. werthvolle goldene bezw. ſilberne in Rautenform geſchlagene Münzen. 

Ferner Geldpreiſe: Se. k. Hoheit Infant Don Alfonſo de Bourbon y Auſtria-Eſte; 
Se. Durchlaucht Fürſt Rohan, Herzog von Monbazon; Se. Durchlaucht Fürſt Johann II., 
regierender Fürſt von und zu Liechtenſtein; Se. Durchlaucht Fürſt Heinrich v. Roſenberg, 
Präſident des Kärntneriſchen Landesfiſchereivereins zu Klagenfurt; Clemens Graf Saint Julien-⸗ 
Wallſee, k. k. Landespräſident zu Salzburg (2 Geldpreiſe); der Oberöſterreichiſche Landes- 
fiſchereiverein, Linz; der Vöcklabrucker Bezirksfiſchereiverein; Hermann Schmidt- 
mann, Herrſchaftsbeſitzer in Grubhof bei Lofer. 

Dieſen Preiſen wären noch anzuheften nach der offiziellen Lifte der Preisvertheilung 60 Ehren 
und Anerkennungsdiplome. Im Ganzen alſo 112 Auszeichnungen (zweimal wurden zwei Geldpreiſe 
verbunden) für gegen 150 Ausſteller, deren der Katalog 142 aufführt. Wir haben die Ehrenpreiſe ꝛc. 
im Einzelnen aufgeführt, um zu zeigen, ein wie reiches Intereſſe der Ausſtellung von Se. Majeſtät 
dem Kaiſer bis hinunter in die bürgerlichen Kreiſe entgegengebracht wurde. 

Was nun die Ausſtellung bot, kann als ein vielfach hervorragender, bedeutſamer Erfolg 
bezeichnet werden, um deſſen Herbeiführung ſich der Direktor der Ausſtellung, Herr J. Kollmann, 
ein ganz beſonderes Verdienſt erworben hat, wobei weiter zu erwähnen wäre, daß Herrn Kollmann 
nicht etwa — wie wir gehört haben — um dieſer ſeiner unermüdlichen Thätigkeit der Kaiſerpreis 
verliehen wurde, ſondern als wohlverdiente Anerkennung als Ausſteller für ſeine ausgezeichnete, 
mühevolle und vielſeitige Auskunft ertheilende Fiſchereikarte des Landes Salzburg. (Schluß folgt.) 

Bedauerlicherweiſe reicht unſer Platz nicht, um den umfangreichen Geſammtbericht aufzunehmen. 
Wir laſſen indeſſen nachſtehend die Prämiirungsliſte folgen, welche uns leider verſpätet von Salz⸗ 
burg zuging. 

Staatspreiſe. 

Silberne Medaillen: Katalog Nr. 1. Central⸗Fiſchzuchtanſtalt Hinterſee für hervorragende 
Verdienſte auf dem geſammten Gebiete der Fiſchwirthſchaft. Nr. 11. Max Miller, Penzberg, für her⸗ 
vorragende Leiſtungen in der Krebszucht. Nr. 14. Gebrüder Läubli, Ermatingen, für eine Kollektion 
Speiſefiſche vom Bodenſee und beſondere Verdienſte in der Seenfiſcherei. Nr. 15. Kgl. Hoheit Don 
Alfonſo, Puchheim, für Edelfiſche und Karpfen aus dem Teichbetriebe und aus freier Fiſcherei. 


Ei 


Nr. 16. Hans Köttl, Nedl-Neufichen, für Salmoniden verſchiedener Gattungen und Jahrgänge. 
Nr. 18. Alfred v. Erl, Fuſchl, für Saiblinge aus dem Fuſchlſee. Nr. 19. Stiftsfiſcherei Krems⸗ 
münſter, für ausgeſtellte Zucht- und Edelfiſche verſchiedener Jahrgänge. Nr. 33. Fiſchereiverein 
Chiemſee, für eine Kollektivausſtellung verſchiedenſter Chiemſeefiſche. Nr. 41. C. Arens, Cleyſingen 
bei Ellrich (Harz), für Elternfiſche von Regenbogenforellen. Nr. 42. Joſef Niggl, Aibling, für 
Salmoniden verſchiedener Gattung eigener Zucht. Nr. 43. Anton Hitſch, Timmelkamm, für Sal- 
moniden verſchiedener Gattung und Jahrgänge. Nr. 44. Fiſchzuchtanſtalt Dürrenhauſen, für Karpfen 
und Schleien eigener Zucht. Nr. 59. Carl Plawiſch, Wien, für ſelbſtgefertigte Angelgeräthe. Nr. 62. 
Jakob Wieland, Hildebrand's Nachfolger, München, für jelbftgefertigte Angelgeräthe. Nr. 72. Anton 
Kollmann & Co., Trieſt, für ſelbſtgefertigte Netze. Nr. 86. Anton Witt, Prinzersdorf, für einen 
Fiſchbrutapparat eigener Konſtruktion. Nr. 112. Dr. Emil Imhof, Windiſch, für fiſchereiwiſſenſchaft⸗ 
liche und literariſche Arbeiten betreffend die Seen der Alpenländer. Nr. 113. Sektion „Fiſcherei“, 
Salzburg, für eine Kollektivausſtellung altſalzburgiſcher Fiſcherei. Nr. 114. Eduard Krauſe, Berlin, 
für Studien über vorgeſchichtliche Fiſchereigeräthe im Vergleiche zur Gegenwart bei verſchiedenen 
Völkern und Volksſtämmen. Nr. 120. Profeſſor Dr. Bruno Hofer, München, für langjährige 
publiziſtiſche Verdienſte auf dem geſammten Gebiete der Fiſchkultur. Nr. 128. Profeſſor Dr. C. Weigelt, 
Berlin, für wiſſenſchaftliche und literariſche Arbeiten auf dem Gebiete der Fiich- und Waſſerwirthſchaft. 

Bronzene Medaillen: Nr. 6. Simon Wienerroither, Salzburg, für eine Kollektion 
Speiſefiſche verſchiedener Gattungen. Nr. 7. Lambert Windhagauer, Golling, für Bachforellen 
eigener Zucht. Nr. 20. Joſef Hübl, Salzburg, für eine Kollektion Speiſefiſche aus Binnengewäſſern 
und aus der Adria. Nr. 35. Hitſch & Bakele, Vöcklamarkt, für Salmoniden verſchiedener Jahr- 
gänge und eigener Zucht. Nr. 46. Forellenzüchterei von Pirko, Pottenbrunn, für Salmoniden ver- 
ſchiedener Jahrgänge eigener Zucht. Nr. 50. Frerichs Fiſchhalle, Geeſtemünde, für verſchiedene 
Fiſche aus der Nordſee auf Eis. Nr. 53. E. Grell & Co., Haynau, für Raubzeug⸗ und Fiſch⸗ 
fanggeräthe eigener Fabrikation. Nr. 56. R. Weber, Haynau, für Raubzeug- und Fiſchfanggeräthe 
eigener Fabrikation. Nr. 64. Walter Brizzi, München, für Fiſchereigeräthe aller Art. Nr. 67. Anton 
Heidenthaler, Salzburg, für ſelbſt gefertigte Seilerwaaren. Nr. 70. Michael Guneſch, Wien, für eine 
Kollektion Fiſchereigeräthe zur Donaufiſcherei. Nr. 82. Franz Pölzl, St. Pölten, für Jungfiſche 
von Huchen und Forellen. Nr. 96. Friedrich Schmidt, Geheimer Baurath, Caſſel, für das Modell 
eines Aaldückers, eigener Konſtruktion. Nr. 121. Oberöſterreichiſcher Landesfiſchereiverein, Linz, 
für ein Tableau graphiſcher Nachweiſungen über die oberöſterreichiſche Fiſcherei. Nr. 124. Karl 
Seveik, Puchheim, für graphiſche Darſtellung eines Theiles oberöſterreichiſcher Fiſcherei. Nr. 125. 
Vöcklabrucker Bezirksfiſchereiverein, Puchheim, für beſondere, langjährige Verdienſte auf dem ge— 
ſammten Gebiete der Fiſcherei in Oberöſterreich. Nr. 129. Fiſchereirevierausſchuß Krems, für 
graphiſche und ſtatiſtiſche Fiſchereinachweiſungen. Nr. 133. Paul Klapper, München, für eine 
Sammlung Forellen- und Karpfenbilder. Fürſt von und zu Liechtenſtein, St. Gilgen, für Saiblinge 
und Forellen eigener Zucht. 

Ehren- und Anerkennungs-Diplome“): Nr. 2. Joſef Stabauer, Salzburg, A.⸗D. 
für Goldkarpfen eigener Zucht. Nr. 3. Johann Sadnikar, Graz, E.⸗D. für exotiſche Fiſche. Nr. 4. 
Seb. Krieg, Elixhauſen, A.-D. für Krebſe. Nr. 9. J. N. Koller, München, E. -D. für Perlmuſchel⸗ 
präparate. Nr. 10. Karl Möslinger, Radſtadt, A. -D. für Forellen verſchiedener Gattung eigener 
Zucht. Nr. 13. Graf Auersperg, Hamerſtiel, A.-D. für Speiſekrebſe. Nr. 22. Michael Della- 
giacomo, Predazzo, A.-D. für einen Fiſchbrutapparat eigener Konſtruktion. Nr. 23. Gordon Doner, 
Wick (England), E.⸗D. für Heringe in Salz. Nr. 24. Leop. Brandauer, Hellbrunn, A.-D. für Bach⸗ 
forellen aus eigenen Gewäſſern. Nr. 25. Eduard v. Springer, Litzelberg, A.⸗D. für konſervirte 
Renken. Nr. 26. Fiſchereigenoſſenſchaft Wallerſee, A.-D. für Seenfiſche verſchiedener Gattung. 
Nr. 28. Dr. Herm. v. Vilas, Salzburg, A.-D. für eine Sammlung tiroleriſcher und ſalzburgiſcher 
Waſſerſchnecken. Nr. 29. Eman. Hedenetz, Salzburg, A.-D. für Fiſchkonſerven. Nr. 31. 
Wilh. Bunge, Güſtrow, A.-D. für Aale. Nr. 32. Felix Wildenhain, Reichenhall, A.-D. für 
Präparate von Inſekten und Waſſerthieren. Nr. 37. Fr. Hoffmann, Urſprung, A.⸗D. für ſelbſt⸗ 
gezüchtete Regenbogenforellen. Nr. 38. Friedr. Schneider, Hardmannsberg, A.⸗D. für ſtatiſtiſche 
und graphiſche fiſchereiliche Nachweiſe. Nr. 40. Schwimmſchul⸗Direktion Leopoldskron, A.-D. für 
Zucht- und Speiſekarpfen. Nr. 45. Fr. Endmoſer⸗Kraczmer, Salzburg, A.-D. für Regenbogenforellen. 


) Ehren⸗Diplom = E.⸗D.; Anerkennungs⸗Diplom = A.⸗D. 
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Nr. 47. Georges Sepée, Andernos-Bordeaux, E.-D. für Modelle und Darſtellung der Auſternkultur. 
Nr. 48. Richard Bünſch, Salzburg, A.⸗D. für eine Kollektion Muſcheln und präparirte Seethiere. 
Nr. 49. Chriſtianſund Preſerving Co. Ldt., A.-D. für Fiſchkonſerven. Nr. 52. Franz Schülke, 
Stockholm, E.⸗D. für Fiſchöl (Collanöl) Nr. 60. Joſef Leimer, Waidhofen, A.-D. für Raubzeug⸗ 
Fanggeräthe eigener Herſtellung. Nr. 61. Joſ. von Pfeifenberg, Brixen, A.-D. für ſelbſtgefertigte 
künſtliche Fliegen. Nr. 70. Michael Guneſch, Wien, A-D. für Waller und Krebſe aus der Douau. 
Nr. 73. Joſef Hölzl, Zell am See, A.-D. für ältere Fiſchereigeräthe. Nr. 89. Eugen Felber, Salz— 
burg, A.⸗D. für Fiſchbrutapparate und Transportgefäße eigener Erzeugung. Nr. 90. Otto Auracher, 
Vöcklabruck, A.⸗D. für Teichabläſſe aus Cement eigener Erzeugung. Nr. 97. Johann Uitſchütz, 
Salzburg, A.⸗D. für eine Luftfontaine eigener Konſtruktion. Nr. 110. Sektion Fiſcherei, Salzburg 
(Carl Cinibulck, Franz Glaab), A.⸗D. für eine Sammlung Waſſerpflanzen. Nr. 115. Georg Lahner, 
Linz, A.⸗D. für literariſche Beiträge zur oberöſterreichiſchen Fiſcherei. Nr. 117. Schiffergarde Obern⸗ 
dorf, A.⸗D. für eine Kollektivausſtellung ihrer Geräthe, Uniformen und Urkunden. Nr. 123. Alois 
Weeder, Puchheim, A.-D. für „Der Fiſchzüchter“, illuſtrirtes praktiſches Hilfsbuch. Nr. 130. Herm. 
Kerber, Salzburg, A.⸗D. für eine Sammlung der Fiſchereiliteratur der letzten zehn Jahre. Nr. 135. 
Sof. Höplinger, St. Wolfgang, A.-D. für Fiſchnetze vom Wolfgangſee, eigene Erzeugung. Nr. 136. 
Joſef Schwarz, St. Pölten, E.⸗D. für Fiſchbrutapparate und Transportgefäße aller Art, eigene 
Erzeugung. Jank, Dresden, A.-D. für Aale. Anton Bohn, Weinzierl, A.⸗D. für Speiſekrebſe. 
Weinreb, Braila, E.-D. für Donaufiſche auf Eis. Zanette, Padua, E.⸗D. für ein Fiſchtransportgefäß 
eigener Konſtruktion. Stranzinger, Aigen, U.-D. für ſelbſtgezüchtete Karpfen. 

Ehrenpreiſe in Werthgegenſtänden: 1. Erſte öſterreichiſche Centralfiſchzuchtanſtalt 
Hinterſee dem Fiſchmeiſter J. Struzenberger für langjährige fiſchereiliche Verdienſte: die Medaille 
des Vöcklabrucker Fiſchereivereins. Nr. 7. Fiſcher und Fiſchzüchter Leopold Windhagauer in Golling 
für Gebirgsforellen eigener Zucht: den Ehrenpreis des Bayerischen Landesfiſchereivereins. Nr. 8. 
Fiſchereirevierausſchuß Laibach für eine Sammlung Brutſchädlinge und Futterthiere: die Salz- 
burger Landwirthſchafts-Medaille. Nr. 10. Carl Möslinger, Fiſchzüchter in Radſtadt, für Sal- 
moniden eigener Zucht den Ehrenpreis Sr. k. und k. Hoheit Erzherzog Ludwig Viktor. Nr. 11. 
Max Miller, kgl. Oberexpeditor, Penzberg, für eine Sammlung lebender Waſſerpflanzen den 
Ehrenpreis Sr. k. und k. Hoheit Erzherzog Franz Ferdinand. Nr. 16. Hans Köttl, Fiſchzüchter 
in Redl⸗ Neukirchen, für beſondere Verdienſte auf dem geſammten Gebiete der Fiſchkultur den 
Ehrenpreis des Oeſterreichiſchen Fiſchereivereins. Nr. 19. Stiftsfiſcherei Kremsmünſter dem 
Fiſchmeiſter M. Zeilinger, für die ſchönſte Forelle den Ehrenpreis des Vicepräſidenten Baron 
von Schwarz. Nr. 33. Fiſchereiverein Chiemſee für Verdienſte um Seenbewirthſchaftung den Ehren- 
preis Sr. k. und k. Hoheit Großherzog Ferdinand IV. von Toscana. Nr. 36. Carl Sprengeis, 
Lehrer in Seekirchen, Verwalter der Fiſcherei Wallerſee, für eigene Fiſche und verdienſtvolle 
Förderung der Seewirthſchaft den Ehrenpreis Sr. k. und k. Hoheit Erzherzog Franz Salvator. 
Nr. 39. Joſef Perwein, Grundbeſitzer, Pf. Werfen, für erſprießliche bäuerliche Fiſchwirthſchaft den 
Ehrenpreis Sr. k. u. k. Hoheit Erzherzog Joſef Ferdinand. Nr. 42. Joſef Niggl, Fiſchzüchter in 
Aibling, für beſonders ſchöne Zucht⸗ und Edelfiſche den Ehrenpreis Sr. k. und k. Hoheit Erzherzog 
Eugen. Nr. 65. Joſef Sturm, Fiſchereibeſitzer in Ebenzweier, für erſprießliche Fiſchwirthſchaft am 
Traunſee und für ſelbſtgefertigte Netze den Ehrenpreis der Wiener Fiſchhändler-Genoſſenſchaft. 
Nr. 123. Alois Weeder, Gutsdirektor in Puchheim, für beſonders erſprießliche praktiſche und 
literariſche Thätigkeit in der Fiſchwirthſchaft. Nr. 133. Paul Klapper, Kunſtmaler in München, für 
typiſche Fiſchbilder den Ehrenpreis des Altbürgermeiſter El. Scheibl. Nr. 142. Schutzverein für 
Jagd und Fiſcherei. Namens des Fiſchereidirektors J. Kollmann, für Fiſchereikarte und Fiſcherei— 
kataſter Salzburgs, literariſches und graphiſches Material über ſalzburgiſche Fiſcherei, den Ehren— 
preis Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef I. 

Goldene und ſilberne Ausſtellungsklippen: Goldene Ausſtellungsklippen: Nr. 6. 
Simon Wieneroither, Salzburg, für Verdienſte um Fiſcherei und Fiſchzucht. Nr. 35. Hitſch & Bakele, 
Salzburg, für Verdienſte um Fiſcherei und Fiſchzucht. Silberne Ausſtellungsklippen: Nr. 12. 
Fiſchzüchter Franz Hölzl, Wagram, für verdienſtvolle fiſchzüchteriſche Leiſtungen. Nr. 20. Fiſch⸗ 


händler Joſef Hübl, für ausgeſtellte lebende Fiſche. Nr. 24. Leopold Brandauer, Reſtaurateur, 


Hellbrunn, für Verdienſte um die Hebung der Fiſchzucht. Nr. 117. Oberndorfer Schiffergarde, für 
Förderung der Fiſcherei in Salzburg. Johann Spadinger, Fiſcher in Mauerkirchen, für junge Aeſchen. 
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Preiſe in Geld: Nr. 4. Sebaſtian Krieg, Fiſcher in Elixhauſen, für erſprießliche Fiſch— 
zucht: Spende Sr. Durchlaucht Fürſt Roſenberg. Nr. 9. J. N. Koller, Naturaliſt, München, für 
Hebung der Perlenmuſchelzucht: Spende Sr. Durchlaucht Fürſt von und zu Liechtenſtein. Nr. 17. 
Fiſcher⸗Innung Mattſee, für Fortſchritte in der Seenwirthſchaft: Spende Sr. Durchlaucht Fürft 
von Rohan, Herzog von Monbazon und des Vöcklabrucker Bezirksfiſchereivereins. Nr. 26. Fiſcherei⸗ 
genoſſenſchaft Wallerſee, für Fortſchritte in der Seenwirthſchaft und Flußfiſcherei: Spende Sr. k. Hoheit 
Don Alfonſo de Bourbon y Auſtria-Eſte. Nr. 27. Joſef Gſchoßmann, Fiſchereibeſitzer, Oberalen, 
für erſprießliche Fiſchwirthſchaft: Spende Sr. des Landespräſidenten Graf Saint Julien-Wallſee. 
Nr. 43. Anton Hitſch, Fiſchzüchter in Timmelkam, für beſondere fiſchzüchteriſche Thätigkeit: 
Spende Sr. des Landespräſidenten Graf St. Julien-Wallſee und des Herrſchaftsbeſitzers Hermann 
Schmidtmann, Lofer. Nr. 63. Theodor Wiedek, Fiſchzeugfabrikant, Wien, für ſelbſtgefertigte 
Fiſchzeuge aller Art: Spende des oberöſterreichiſchen Fiſchereivereins. 


VI. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher⸗Kruft. 


Ein vernünftiger Fiſcher wird während des Monates September wohl kaum mehr den 
Beſtand ſeines Forellenbaches durch Fang verringern; find doch nun ſchon die Eierſtöcke der- 
ſelben ſoweit gewachſen, daß hierdurch die Weibchen ihres nunmehr größeren Umfanges wegen 
faſt auf den erſten Blick zu erkennen ſind. Da wär's doch ſchade um die ſchönen Eier. 
Wo es ſich jedoch darum handelt, Laichforellen behufs Gewinnung der Eier zu erlangen, iſt 
der Monat September hierzu die geeignetſte Zeit; einmal weil, wie ſchon erwähnt, jetzt das 
Geſchlecht leicht kennbar iſt, dann aber auch, weil wegen der ſchon kühleren Temperatur der 
Transport zu den Teichen beſſer ausführbar iſt und endlich, weil die Thiere nicht mehr 
allzulang aufbewahrt zu werden brauchen, was ſowohl für den Züchter als auch für die 
Forellen aus verſchiedenen Gründen von Vortheil iſt. Aber wie fängt man ſie? 

Der Fliegenfiſcher mag ruhig weiter angeln; denn bei dieſem Sport werden die Fiſche 
in der Regel jo gering verletzt, daß dieß auf die Weiterentwickelung derſelben keinen nach— 
theiligen Einfluß hat. Da während des Septembers die Forellen auch wieder beſſer nach der 
Fliege aufgehen, iſt es einem einigermaßen geſchickten Angler ein Leichtes, ſich einen recht 
netten, für perſönlichen Bedarf genügenden Vorrath an Laichforellen zu ſammeln. Freilich 
darf das Wetter keinen Strich hindurch machen. Anhaltendes Regenwetter, Sturm ꝛc. ſind 
bekanntlich für die Fliegenfiſcherei ungünſtig. An ſolchen Tagen greift man zum Hamen. 
Damit iſt „im Trüben gut fiſchen“. Man muß dabei zwar hinein in's naſſe Element; eine 
Sache, die im September gewöhnlich ſehr kühl iſt und bei der man des Oefteren recht „ver 
ſchnupft“ den Heimweg antritt. Lange, waſſerdichte Stiefel oder Gummiſtrümpfe ſchützen indeß 
da, wo es nicht allzutief iſt, vor naſſen Füßen. Auch mit Reuſen, die man namentlich in die 
Rauſchen oberhalb tiefer Tümpel legt, kann man recht ſchöne Laichforellen fangen. Es iſt 
dabei nicht einmal nöthig, die Reuſe mit einem Köder, geſchweige mit Witterung zu verſehen. 
Die Fiſche ſteigen des Nachts aus den tiefen Verſtecken in die Strömung auf und ſchlüpfen 
dann in die Reuſe hinein. Wohl iſt es aber nöthig, die Reuſen ſehr früh am Morgen zu 
revidiren, damit die Forellen bei ihren fortwährenden Verſuchen, die Freiheit wieder zu 
gewinnen, ſich durch Abſtreifung der Schleimhaut nicht zu ſehr beſchädigen und dann den 
Pilzwucherungen zum Opfer fallen. 

Die Aufbewahrung der Laichforellen geſchieht in Teichen oder im Nothfalle in Baſſins. 
Von großer Wichtigkeit für gute Weiterentwickelung iſt die Menge und Beſchaffenheit des Waſſers 
dieſer Teiche reſp. Baſſins. Je größer die Waſſermenge iſt, die man denſelben zuführen kann, 
deſto beſſer. Ganz beſonders zu empfehlen iſt aber kühles, klares Quellwaſſer, das behufs 
Sättigung mit athmoſphäriſcher Luft ein- oder zweihundert Meter über der Erde gefloſſen iſt. 
Sodann kann nicht dringend genug angerathen werden, ſolche Teiche ſo viel als möglich mit 
Waſſerpflanzen zu beſetzen. Der Waſſerpeſt Ellod. canar. will ich nicht gerade das Wort 
reden, weil ſie ſehr leicht zu üppig wuchert und dann dem Teichbeſitzer durch Abmähen oder 
Ausziehen viel Arbeit macht; aber für das Gedeihen der Forellen iſt fie da, wo ihre Aus- 
dehnung in richtigen Grenzen gehalten wird, geradezu vorzüglich. Andere Pflanzen wie Kreſſe, 
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Schilf ꝛc. ſind aber auch gut. Wenn ein Teich um dieſe Zeit mit Laichforellen beſetzt wird, ſo 
braucht man ſich um das Füttern derſelben nicht allzuviel Sorge zu machen. Der Teich ſelber, 
namentlich wenn vorher keine Fiſche darin waren, liefert ſchon ſelbſt eine ſchöne Menge Futter; 
ſodann bedürfen die Fiſche desſelben aber auch nicht jo viel als während des Sommers. Wird ge- 
füttert, ſo ſoll das Futter aber tadellos ſein; am beſten gibt man Fiſchchen oder Regenwürmer. 


VII. Vermiſchte Mittheilungen. 

Perlenfiſcherei in Sachſen. Nach reichlich dreijähriger Ruhepauſe wird heuer durch 
die königl. Perlenfiſcher Seling und Schmerler in Oelsnitz die Abſuchung der mit Perlmuſcheln 
beſetzten vogtländiſchen Flüſſe und Bäche — Weiße Elſter, Göltzſch, Trieb, Mühlhauſener, 
Freiberger, Marieneyer, Görnitz- und Ebersbach — wieder begonnen. Der bisherige hohe 
Waſſerſtand in den genannten Flußläufen iſt den Perlenfiſchern bei der Ausübung ihres eigen⸗ 
artigen Gewerbes hinderlich geweſen, ſo daß auch dießmal der Ertrag an werthvollen Elſterperlen 
kein erheblicher werden wird. Die königl. Oberforſtmeiſterei Auerbach, welcher die Aufſicht über 
die Perlenfiſcherei im Vogtlande vom königl. Finanzminiſterium übertragen iſt, hat ſich veranlaßt 
geſehen — weil es in letzter Zeit mehrfach vorgekommen iſt, daß die Fiſchereiberechtigten auch 
Muſcheln gefiſcht und dieſe verſchleppt haben —, wiederholt ernſtlich darauf hinzuweiſen, daß die 
Ausübung der Perlenfiſcherei ausſchließlich dem Staats fiskus zuſtehe, welcher dieſes Recht oder 
„Regal“ den genannten beiden Perlenfiſchern übertragen hat. — Der Fiſchbeſtand der Weißen Elſter 
und ihrer Nebenflüſſe iſt in dieſem Jahre ein überaus reichlicher; es find nicht nur die gewöhn⸗ 
lichen Flußfiſche, ſondern auch Forellen und andere Edelfiſche, ja ſogar Krebſe, welche ſeit vielen 
Jahren aus der Elſter gänzlich verſchwunden waren, in großer Menge gefangen worden. 

Der Störfang auf der Unterelbe war in der ſoeben abgeſchloſſenen Saiſon beſſer 
denn in den Vorjahren. So wurden beiſpielsweiſe auf einer 25 Kilometer langen Strecke 
am holſteiniſchen Ufer von 16 Jollen in einigen Tagen 70 Störe gefangen. Die Preiſe 
ſtellten ſich etwas niedriger als im vorigen Sommer. Fleiſch wurde für das Kilogramm mit 


Mk. 1.60 bis Mk. 1.80, Rogen mit Mk. 8 bis Mk. 10 bezahlt, wobei für Rogener von 


Durchſchnittsgröße (50 Kilo Fleiſch und 10 Kilo Rogen) Mk. 160 bis Mk. 180 erzielt 


wurden. Der höchſte Preis, der für ein Thier bezahlt wurde, betrug Mk. 340. 


VIII. Vereinsnachrichten. 
Bezirfsfifchereiverein in Bruck. 


Bericht über die Delegirtenverſammlung. 

Anweſend waren Herr Regierungsrath, Bezirksamtmann Kolbeck, Bruck und Herr 
Regierungsrath Flaſſner, Dachau. Vereine waren vertreten: 1. Bezirksfiſchereiverein Landsberg 
durch den Vorſtand Herrn Dr. Ulrich von Landsberg, ſowie durch die Mitglieder: Herrn Geiſtl. 
Rath, Inſpektor Sturm und Herrn Maler Weber von Landsberg; 2. Bezirksfiſchereiverein Haag 
durch den Vorſtand Herrn Bezirksthierarzt Heieck von Haag; 3. Fiſchereiverein Chiemſee durch den 
Obmann Herrn Marx, und durch das Mitglied Herrn Dr. Graf von Frauenchiemſee; 4. Fiſcherei⸗ 
verein Kochelſee durch Herrn Dr. La Roche von Kochel; 5. Fiſchereiverein Freiſing durch Herrn 
Stadtfiſcher Baumgartner von Freiſing; 6. Fiſchereiverein Glonthal durch Herrn Treiner 
von Indersdorf; ferner waren anweſend drei Zeitungsreporter. Entſchuldigt hat ſich der Bezirks⸗ 
fiſchereiverein Tölz. Eine Fiſchereiausſtellung in Bruck wäre ſehr wohl am Platze geweſen, konnte 
jedoch aus verſchiedenen Gründen nicht durchgeführt werden, namentlich wegen Fehlens eines 
Bezirksfiſchereivereins in Bruck. Die Verſammlung beſchäftigte ſich mit der Gründung eines 
Bezirksfiſchereivereins in Bruck, ferner mit der Frage der Verbreitung einer guten Karpfenraſſe, 
ſowie mit der Aufgabe der Beſetzung oberbayeriſcher Gewäſſer mit Krebſen; hiezu wurden durch den 
Herrn Konſulenten Dr. Schillinger entſprechende Vorſchläge gemacht. 

Herr Inſpektor Sturm ſtellte den Antrag, daß ein Karpfenzoll eingeführt werden möge; 
demgegenüber konnte bemerkt werden, daß dieſe Frage ſchon eingehend auf dem Deutſchen Fiſcherei— 
rath in Weimar in dem gleichen Sinne behandelt wurde. Von Seite Landsberg wurde 
Beſchwerde erhoben über die Schwierigkeiten des Fiſchtransportes, welche im heurigen Jahre bei der 
Bahnverwaltung ſich gezeigt hätten. Herr Konſulent Dr. Schillinger wies auf die erlaſſene Ver- 
ordnung der königl. Generaldirektion hin, in welcher der Fiſchverſandt jede Rückſicht von Seite der 
königl. Generaldirektion genießt. Es beſteht kein Staat in Deutſchland, in welchem die Fiſchverſandts⸗ 
Verhältniſſe zur Zeit ſo günſtig ſind, wie jetzt in Bayern. Die einſchlägigen Beſtimmungen ſollen 


in einer der nächſten Nummern der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ zum Abdruck kommen. 
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IX. Stagekaflen. 


Frage Nr. 27. (Herr Dr. St. in V.): Welchen Nachtheil für die Fiſchzucht hat das 
Hineinwerfen von Sägeſpähnen in die Fiſchwäſſer? 

Antwort: Sägeſpähne, wenn ſie in größerer Menge in ein Gewäſſer gerathen, können den 
Fiſchen ſehr gefährlich werden. Sie ſchaden den Fiſchen direkt, indem ſie ſich zwiſchen die zarten 
Kiemenblättchen einlagern, die Kiemen verſtopfen und die Fiſche durch Athemnoth zu Tode bringen. 
Anderſeits überziehen ſie die am Boden und am Ufer lebende, niedere Thierwelt und die Pflanzen 
wie mit einem feinen Schlamm, erſticken dieſelben und entziehen ſo den Fiſchen die natürliche 


Nahrung. 


Frage Nr. 28. (Herr E. L. in Z.) Wo kauft man Fiſchmehl, Fleiſchmehl und Garneelen- 


mehl? 


Was koſtet das Pfund obengenannter Mehle? 


Antwort: Wir machen Sie auf die Annoncen in Nummer 14, 15, 16 und 17 der 
„Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ aufmerkſam. Der Preis ſchwankt je nach der Güte in weiten 


esch n Sie werden denſelben aus den Proſpekten, welche die Fabriken gratis verſenden, 
erſehen. 
X. Jiſcherei- und Jiſchmarftberichte. 
Berlin, 7. September. Zufuhren mäßig, Geſchäft bei gehaltener Kaufluſt rege, Preiſe 
befriedigend. Geräucherte Fiſche überreichlich zugeführt, ſchwerfälliger Abſatz. 

Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte Ah 
Seel. RD 50 Sommer ⸗Rheinlachs, per Pfund — — 
F — | 97 Ruſſ. Lachs i 2 x — 
Barſche 3059 24 Flundern, Kieler. „ Stiege | 300—500 
Karpfen, mittelgr.. . 66— 77 — do. kleine „ Kiſte — 
Karauſchen 1 e 37 Bücklinge, Kieler. „ Wall | 175—200 
Schleie 94 28 37 Dorſ che „ Kiſte 300 
Blei ee 40 — Schellſiſch . 5 300-400 
Bunte Fiſche 54— 60 23—32 Aale, große „ Pfund | 100-125 
l.. nl ot 76 Stör , en 1 — 
Oſtſee lachs — — Heringe. „% 100 Stck.“ 6001200 
GELD N. en RE — — 

Inserate. 


Ffiſch - Kauf. 

Der Hecklerweiher ſoll nächſtes Frühjahr 
wieder beſetzt werden, wozu u. A. auch 3000 
Stück zweiſömmerige, langgeſtreckte, gutwüchſige, 
geſunde Karpfenſetzlinge, welche nachweisbar 
aus pilzfreien Streckteichen ſtammen, verwendet 
werden ſollen. Keine Böhmen, keine Dickköpfe, 
keine Lederkarpfen. Lieferzeit Anfang März 1901. 

Beſitzer von Fiſchteichen werden erſucht, An— 
gebote mit Preisangabe für einen Zentner, frei 
Hecklerweiher, bis längſtens 1. Dezember ds. Is. 
hier einzureichen. Muſterſendungen erwünſcht. 

Oberförſter Schiele, 
Revier Bettenreute, Poſt Ravensburg, Wttbg. 


30 Zeutuer zweijährige 


Balkarpfen 


ſchnellwüchſige Galizier, 80 bis 100 Stück per 
Zentner, werden pro Herbſt 1900 zu kaufen 
geſucht. Gefl. Offerten franko Station Sohland 
a. d. Spree erbeten. 


Domaine-Derwaltung Schluckenau. 


Hechtſatz 


(handgroß) zu kaufen geſucht. Offerten unter 
„Hecht“ an die Expedition dieſer Zeitung. 


Suche für die Saiſon 1901 zahlungsfähige 
Abnehmer für N 


Offer - Stör. 


Gefl. Höchſtgebot erbittet Albert Beutel, 


Oſt⸗Dievenow. 
——————————— 
dab: our M een F 


u. lebend. Fi ſchen 
ſind gegen vorherige Einſendung von 
1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 


von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen. 


5 
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Jiſchenei-Venpachtung. 


Zur öffentlich meiſtbietenden Verpachtung der der Stadt Waren zuſtehenden Fiſcherei auf der 
Müritz, dem Rederankſee, dem Moorſee, dem Warmkerſee, der Feißneck, dem Tiefwarenſee, dem 
Herrenſee, den Wienpietſchſeen, dem Woockpack⸗ und dem Wokuhlſee, ſowie einigen Torfgräben 
ſteht Termin am 


Sonnabend, den 29, September d. J., Vormittags 11½ Uhr 


auf hieſigem Rathhauſe an, zu welchem Pachtliebhaber mit dem Bemerken geladen werden, daß die 
Verpachtungsbedingungen auf der Rathsregiſtratur eingeſehen werden können, auch gegen Erlegung 
der Schreibgebühren in Abſchrift zu beziehen ſind. 

Die Müritz hat einen Flächeninhalt von etwa 2½ Quadratmeilen und unterliegt zum 
größten Theile dem Fiſchereirecht der Stadt Waren. Die übrigen zur Verpachtung ſtehenden 
Gewäſſer haben einen Flächeninhalt von etwa rund 350,000 Quadrat⸗Ruthen. 


Waren, den 30. Anguſt 1900. 


Der Nlagiſtrat. 


7 Raufe meinen ſchön gelegenen 
Siſch⸗Verkauf. 8 
Die bei der demnächſtigen Ausfiſchung des * Galtho ＋ * 


istali bteiches — etwa a 
ber Station Ridda ber Giehen-einnäufer Een, | Mit, Gelelfsaftsgurten, Tam eon gegeben 


bahn entfernt — zu erwartenden ca 200 Kilo Badeanſtalt und Gondelfahrt, 2 Karpfen, und 

Speiſekarpfen (Kreuzung von Spiegel⸗ und 1 Jorellenteich, für den feſten Preis von 
ie r f 40 000 Mk. Reflektanten erfahren das Nähere 

Schuppenkarpfen) ſowie einige Kilo Hechte, ſollen in der Expedition dieſer Zeitun 

auf dem Submiſſionswege verkauft werden und e x g. 

ſind die Gebote pro Kilo jeder Fiſchgattung bis 


längstens Mitkwodi, den 26. Sepkember l. J., Fi 2 
— u ilch⸗Berkauk. 


verſchloſſen und portofrei bei uns einzureichen, Das dießjährige Ausfiſchungsergebniß des 
um welche Zeit dann deren Eröffnung in Gegen⸗ großen Rothebachteiches (ca. /2 Stunde von 
wart der etwa erſchienenen Submittenten erfolgen Grebenhein) ca. 1200 Kilo Karpfen ſoll auf dem 
wird. Die Verkaufsbedingungen liegen bei uns Submiſſionswege vergeben werden. Angebote 


zur Einſichtnahme offen. ſind bis zum 
Bad Salzhauſen, den 5. September 1900. 22. September, Vormittags 12 Uhr 
3 - iftlich, mit entſprechender Aufſchrift verſehen, 
Großh. Oberförſterei Bad Salzhauſen a Oberförster e 
Cenarius. Grebenhein, den 9. September 1900. 
Geſucht ein durchaus tüchtiger Grohſierzoglich Beffifcde Oberförfterei Brebenhein 
0 9 Ohl. 
* Gürtner «K 
der auch Forellenfifcherei und ⸗Züchterei Ein verheiratheter 


und etwas von der Jagd verſteht. + + 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen unter Chiffre ＋ Ih rt 
K. 12 hauptpoſtlagernd Heidelberg. 1 5 mei er 
c ET Dazu ET 31 Jahre alt, jeit 7 Sehen in einer 550 größten 
Fiſchzuchtanſtalten Deutſchlands geweſen, ſeit 
3 00 Bachforellen 4 Jahren ſelbſtſtändig, ſucht bis 1. Oktober 
Setzlinge, 10—12 Centimeter lang, ſucht zu ähnliche Stellung. Offerten erbeten unter C. B. 
kaufen Schloßgut Großlaupheim, Württbg. an die Expedition dieſes Blattes. 


Salmoniden⸗Setzlinge. Torellenzucht-Anſtalt 


Ich habe in dieſem Jahre wieder bedeutende 
Beſtände an Salmonidenſatz liegen, beſonders mit Maſt in Provinz Hannover iſt wegen Er— 
viel Bachſaiblinge. Ich liefere ſolche nach allen krankung des Beſitzers zu verpachten oder zu 
Stationen lebend an und mache Preis. verkaufen. Pächter haben als Kaution für Ueber⸗ 

2 . nahme der Fiſche 6000 Mk. zu ſtellen. Offerte 

Poppe in Elbingerode (Harz). sub. E. F. an die Expedition dieſer Zeitung. 
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Das Deutſche Hilfscomite für Oſtaſien. 


protektorin: Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin. 
Ehrenvorſitzender: Seine Königliche Poheit Prinz Peinrich von Preußen. 


ä—ͤ—3— — 


Aufruf. 


Die Ermordung unferes Geſandten in Peking, die Niedermetzelung wehrloſer Europäer, 
darunter vieler Deutſchen, in China haben uns einen Kampf aufgedrängt, der, von den deutſchen 
Schiffen draußen mannhaft aufgenommen, ſchon jetzt Tauſende unſerer tapferen Seeleute und um⸗ 
fangreiche Streitkräfte des deutſchen Heeres nach Oſtaſien ruft. 

Das ganze deutſche Volk begleitet ſie mit heißen Segenswünſchen und blickt mit Stolz und 
Bewunderung auf die Wackeren, die im fernen Oſten für die Ehre des Vaterlandes ihr Leben einſetzen. 

Damit darf es aber nicht genug ſein. 

Werkthäfige Anterſtützung muß den Kämpfenden, ihren Angehörigen und den Hinter ⸗ 
bliebenen derer, die auf dem Felde der Ehre fallen, zu Theil werden. 

Die geordnete Fürſorge des Reichs bedarf der Ergänzung durch eine umfaſſende Liebes⸗ 
thätigkeit des geſammten Volkes. 

Die Unterzeichneten haben ſich zu einem Deutſchen Hilſscomité für Oflafien vereinigt, 
das Hand in Hand mit den deutſchen Vereinen vom Rothen Kreuz Mittel für dieſe Zwecke zu 
ſammeln beabſichtigt. 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König, Allerhöchſtwelchem die Errichtung des Comités 
gemeldet worden iſt, hat unſer Vorhaben freudig zu begrüßen, Ihre Majeſtät die Kaiſerin und 
Königin auf unſere Bitte das Protektorat zu übernehmen geruht; Heine Königliche Hoheit 
Prinz Heinrich von Preußen hat den Ehrenvorſitz unſeres Comités übernommen. 

An die opferbereite Geſinnung aller Reichsangehörigen wenden wir uns mit der vertrauens⸗ 
vollen Bitte, uns die Erfüllung der übernommenen Aufgabe durch reichliche Gaben zu ermöglichen. 

Im Intereſſe einer einheitlichen Verwendung und im Einverſtändniß mit dem Central⸗Comité 
der deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz ſind wir gerne bereit, auch Ueberweiſungen der an vielen 
Stellen bereits gebildeten örtlichen Hilfsvereine entgegenzunehmen. 

Als Sammelſtelle für uns einzutreten find außer der Reichsbank die Neihsbank-Haupf- 
ſteſten, die Reichsbankſtellen und Reichsbanknebenſtelleu von dem Herrn Präſidenten des Reichs- 
bank⸗Direktoriums ermächtigt worden. Ferner haben ſich zur Uebernahme von Sammelſtellen für 
uns zahlreiche Firmen in allen größeren Städten bereit erklärt. 


Das Deutſche Hilfscomité für Cſtaſien. 
Das Präſidium: 
Herzog von Ratibor, 


Vorſitzender. 
Graf von Lerchenſeld⸗Köſering, Dr. P. D. Jiſcher, Emil Selberg, 
Königl. Bayeriſcher Geſandter, Wirkl. Geheimer Rath, General⸗Sekretär. 
1. ſtellvertr. Vorſitzender. 2. ſtellvertr. Vorſitzender. 
Das Bureau befindet ſich: Berlin, Wilhelmſtraße 68. 
ee ee eee eee. 
Teichfiſchenei. 


Ca. 60 Zentner Karpfen 1½ —6⸗Pfünder Fleiſchſchneidemaſchine 


und div. Speiſefiſche verkäuflich. Lieferzeit 5 ar: ; 
A noch ſehr gut für den billigen Preis von 90 Mk. 
nfang Oktober franko Bahn oder Breslau. (nen 500 ME.) ſofort zu verkaufen bei 


Preisofferten nimmt entgegen 55 0 4 
Kaaſte, Station Breslau, Kr. Oels i. Schl. eure e ee 


Die Forſtverwaltung: Thon. .. AA 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer-München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), Münden, Herzogſpitalſtraße 19, 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 7 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


rn 
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mer Ange hrik 


G. Staudenmayer, L. Hoflieferant. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. 


* Drahtfischreusen, Fischnetze 3 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 


ULIUS KOCH, Ingenieur, 


Maſchinenſabrik, Eiſenach (Thüringen). 
Neueſte Fiſch⸗ u. Aalreuſe, Flachfänger, 
vollſt. aus verzinkt. Draht hergeſtellt. 
D. R.-G.-Musterschutz Nr. 25 595 U., 25 858. 
Vielmals prämiirt mit Medaillen 
und Diplomen. 

Nr. Flachfäng. 150m Länge, 356m 

hoch & «A 9 freo. Bahnh. Eiſenach. 
Nr. II. 150 om Länge, 40 cm hoch 

& 115.00 desgl. 
Nr. III. 1 0 em Länge, 50 em hoch 
55 a 15 80 7 

attenverpackung extra. — Eine 2 
Büchſe Fiſchwitterung wird jeder Reuſe gratis prima F'orellenbesatz 
beigefügt. — Illuſtr. Proſpekte auf Wunſch IH einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, 
een me eine a Bachsaiblinge, 7—9, 9-12, 12—15 cm lang. 

r Beste einsömmerige Karpfen. 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


offeriren: 
Fischreusen, = 
Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile etc. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränklsohe Spiegelkarpfen. Brut und Laichfische. 


Illuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


K. Oesterling, Zellin a. ©. 


Stat. Bärwalde N./M. 
giebt zum Herbst ab; 


Draht, A 6,00 per Stück. 


Für Fischzüchtereien Die Jorellenzucht Obermarsberg 
empfehlen wir unser prima Geestemünder 


Fischmehl, per Centner mit Sack ab hier| _ (Weſtfalen) 

Mk. 10.—; ferner frisch gemahlene See- [empfiehlt Brut und Seglinge der Nach- und 
fische, per Kübel von 50 Pfd. Inhalt, mit] Aegenbogenſoreile. Letztere koſten 5—7 cm 
Kübel Mk. 1.50 ab hier. Mk. 95, 7— 9 cm Mk. 120, 9—12 cm Mk. 150, 


i „ 11215 cm Mt. 245 pro Taufend. 15—20 
Geestemünder Fischmehlfahrik, 42 ½ Mk. pro Pfund. Vachforellenſeege ewas 
Ges d p. H. höher. 


Fiſchzuchtanſtalt Gröben 


SSS SSSSSSSSSS SSS 


Wpeiſefiſche. 


Wir ſind Abnehmer für 
und Krebſen und ſehen Offerten entgegen. © 
auch ſchon jetzt erwünſcht. 

Gebrüder Ruffen 
München. 


königliche und herzogliche Hoffiſcher 


>oft Lohhaufen, Stat. Puchheim 
(Oberbayern) N 


jedes Quantum] liefert per September — Oktober Setzlinge 7—9 
von Forellen, Vachſaiblingen, Hegenbogen- BR d Bach⸗ 
förelten, Kuchen, Zeſchen, Seiten, 755 7 und 9—12 cm von Bachforellen un ach 

ät⸗ 
herbſt dieſes Jahres oder Frühjahr 1901 kaufen 
bis 30000 Badforellen- oder Hegenbogen- 
ſorellenſetzlinge und ſind uns Anſtellungen 


ſaiblingen. Selbſtgezogene ſchöne Waare. 


Sandfreie gereinigte 
Schwammschnitzel 


zum Filtriren, empfehlen in Ballen von circa 
30 Kilo, per 100 Kilo mit 25 Mark. 


Gebrücler Brandlmener, Bremen 
Schwamm ⸗Import. 


Heinr. Nübſaamen, Prima Fleiſchmehl 


Fiſchgut mit nachweislich „ Gel e e vorzüglich 

4 bewährt als Fiſch⸗, Geflügel⸗ und Schweinefutter, 
b. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) ſowie auch als Düngemittel, offerirt zu günſtigen 
liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz] Bedingungen frachtfrei jeder Bahnſtation die 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen- | Meißner Seiſenfabril Gebr. Bunge, „Ab⸗ 
bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material.] theilung für Fleiſchmehlfabrikation, Meißen i, . 

—— k —— ———— — — — — nee 


Fischzucht- Anstalt Dürenhausen 


Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogenforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrutete. etc, 


Preis-Liste gratis und franko. 


fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D. R. P. No. 108 630. 


Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/1. 


IH HH HIHHHHHS 
| Fürftl. Stolberg - Wernigerödiſche 


Jiſchzucht⸗Anſtalt 
bPoſt, Telegraph Veckenſtedt 
Eiſenbahn⸗ Station Waſſerleben 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ 
Eier, ſowie dieß- und vorjährigen Spiegel- 
Karpfenſatz. Reinzuchten der an und 

der Tauſitzer Waffe. 
G. Barnbeck, Oberamtmann. 


96e %%, 


Eier, Brut, Hatzſiſche von 
Bachforelle, Regenbogenforelle ſowie Bachſaibling 
vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen 

ſind zu beziehen durch 
Pfarrgutsverwalkung Lichtenberg 
bei Pulsnitz (Kachſen). 
Preis ⸗Liſte koſtenfrei. ER 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt 
von J. König, 
Dörnholthauſen bei Stockum, 
(Kreis Arnsberg), 
empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der 
Bach⸗ und Negenbogenforelle und des 
Bachſaiblings. 
;Preisliſte koſtenfrei. ER 


— . — —— — — —— ——— — . — 

hr̃rru ...r 
50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
RNaubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
n Sttereifen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Raubtier⸗, Reiher⸗, 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 fig. 


Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynan i. Schl. 


* 1 


Ausführliche illustrirte Brochure gratis. | 


. Brink, Bonn a. ih. 


Angelgeräthe 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung, 


Viele hervorragende Neuheiten 
in Ruthen, gespliessten Bambusruthen, Rollen, 
Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 
Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 

Rucksäcke etc. etc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
leitung kostenfrei. 


Fischzuchtanstalt Fürstenberg 


in Westfalen. 


Eier, Brut und Satzfische 


der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 


Bachsaiblings. 


Abgabe von 6 7 cm grossen Setzungen pro Juni. 


Jorellenzucht 


H. Penn in Buen 


(Bezirk Osnabrück) 


offerirt Eier, Brut und Satzfiſche von 
Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachſaiblings. 


Preisliſte koſtenfrei. SS 


Vielfach prämtirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. EI 


kleine Fischerei die für den Har- 
usstellung. 2 Grossen 1881 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings, 


Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 


e Garantie lebender Ankunft. 4+>- 
Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 


Bedarf auch an Braunschweig, 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


5 

5 
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Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
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Fiſcherei 3 


C Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Zeitung. 


TFORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. E wuır. 


: | Ernst Weber 
Fischzucht Werneuchen Gut e Landsberg a.L., 
5 elephonanschluss 


wu A N ne 


ein» und zweiſömmerige Satz⸗ u. Laichkarpfen 
ige Raſſe), Regenbogenforellen, 


orfen, Higoi, Zwergwelſe, ꝛc. 


chwarzbarſche, Forellenbarſche, Bold: | 


liefert unter Garantie guter Ankunft in 
Bayern rechts des Rheins: 

Juli/August: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 

Sept./Ok l.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 


Garantie lebender Ankunft. Preisliſte franko! 


g lo.  Schnellw. Spiegelkarpfen u. Schlelen 
Annahme von Volontairen. ein- u. zweisömmer. selbstgezogene, Waare. 


von dem Borne. Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


- Forellenzucht OESED E in 0esede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsalbling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 

Preisliste gratis und franko. 


C. ARENS, Cleysingen kei Eilrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, = 


der Bachforelle, a Regenbogenforelle, «% Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 35 
a Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Freisfionrant gratis und frauko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 


band erhalten, werben höflichſt erſucht, bei 
zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


uz 


cherei⸗Zeitung“ unter Kre 
„Herzogſpitalſtraße 19 — 


glieder, welche die „Allgemeine Fiſ 


Alle Gattungen Piſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Reuſen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzfüt. in Eichſtätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


München. 


Storks Angelgeräthe 


Prämiirt mit 27 Medaillen. 


Blut. 0 1 Das Werk 
liste mit vielen 1 ‚Der Angelsport‘ 
2 Pi 1 
N e im von Stork sen. 
2 = zu M. 6.50. 
Marienplatz Grösst.neuest. 


Werk. 1000 III. 


Station Gruiten bei Düsseldorf 
offerirt: \ 
Prima-Eier und Satzfische 
von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 
Lebende Ankunft garantirt. 2 


dreſſenänderungen an die Expedition — München 


iſcherei⸗Vereinsmit 


Best orellen 


Eler, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
auch Levens und Teichlachs. 

Lebende Ankunft garantirt. 

Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


AFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Fischzucht Hüttenhammer 


Hermann Hasenclever 


Remscheid Elhtinghausen 


Uefert: 
Eier, Brut und Setzlinge 
der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


ER RENTE TE ERTEILEN ABRUFE 
Hamburg-Hannover scher Fischzucht -Verein 


offerirt 
angebrütete Eler 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 
Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. 


500 Hektar Karpfenteiche. 


Bestellungen auf ein- und zweisömmerige 
Galizier Karpfen, einsömmerige grüne 
Schleie (ca. 5 Centi- 
S meter lang) 
möglichst 
rechtzeitig er- 
beten. 


Sehr grosse 
Quantitäten 
abzugeben. 


Gratis und frei 


versende ein Probepacket und reich- 
haltige Preisliste. 
f.f. Cigarrenabfall, rein überseeisch, 10 Pfd. Mk. 8.— 


Portoricoblättertabak, sehr würzig, 10 „ „ 5.— 
4 verschied. f. f. Cigarrenmuster, 500 Stück „ 15.— 
Höchste Glanzleistung der Tabak-Industrie. 


Durchaus reelle Bedienung. Jegliche Garantie. 


W. Harrsen, Tabakfabrik, Husum, Teleph. 4. 


15 Belatzkarpken. 


Die Freiherrlich von Diergardt'ſche Teich⸗ 
wirthſchaft und Fiſchzüchterei Brüggen (Rheinl.) 
hat preiswerth abzugeben in Maſſen: ein- und 
zweiſömmerige Beſatzkarpſen der ſchnell⸗ 
wüchſigſten Raſſen — erſtere bis 15 Centimeter 
lang — unter Garantie lebender Ankunft, ferner 
ca. 2000 Kilo Speiſekarpſfen. 

Beſtellungen und Anfragen ſind zu richten an 
obige Fiſchzüchterei oder an den unterzeichneten 


Oberförſter Bubner 
in Schlebuſch bei Köln a. Ahein. 


Schnellwüchſige Laich⸗ 
und Beſatzkarpfen 


(Spiegel, Leder-, Schuppenkarpfen) offerirt die 
Burda'ſche Teich⸗Berwaltung Wirſch⸗ 
kowitz (B. Breslau). 


Rudolf Linke, Uhocandf, 


empfieh 
angebrütete Eier, Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, En, 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


% Mau verlange Freisliſte ! o>— 


Königl. Sachs, Staatsmedallle 1894. Königl. Preuss, Stadt- 
medaile 1896, Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897, 


& Bachforelle 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 

Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig 

Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach- 

salblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb, 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


Das beſte, billigſte 
und rationellſte Futter 


andere Salmo- 
niden iſt und 
bleibt 


Magerfiſchen. Viele An⸗ 
erkennungen hervorr. Züchter 


Winkler & Co., 
Geeſtemünde 20. 


Hanf- und Baumwoll-Netzyarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. 
liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a / E. 


0 

De 

* Schlinge * 
ſchneltwüchſiger Galizier Spiegel Karpfen, 
ſowie Schuppenkarpfen und Kreuzung, davon 
à 100 Stück 10 Mk., ca. 15 cm lang, unter 
Garantie lebender Ankunft jeder Bahnſtation 
gibt ab H. Schowalter, Fiſchzucht Laden- 
burg a. Neckar bei Mannheim. Größere 
Poſten bedeutend billiger. 


Habe noch ca. 5 Kilo amerikaniſchen 


Walferreis-Bamen 
abzugeben, à Kilo 10 Mk. 50 Pig. 
Eckardt, Lübbinchen⸗Guben. 


FFT 


Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung“ 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 
druckerei, München, Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: 

Die Spinnfischerei 
und deren Anwendung auf Hechte, Huchen 
und Forellen. 
Von A. Ehmant. 
Preis: 1 Mark franco, gegen Einsendung von Post- 
marken aller Länder. 
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FJifſcherei- Zeitung. 
o Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pfg. 


Ne daktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Grpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für die Belammtintereflen der Fiſcherei, ſowie für die Heſtrebungen der Fiſckerei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei⸗ Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗ Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗Der. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗ Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß-⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗ Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
Central. Fischerei Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Verbindung mit Tachmännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Bayeriſchen und vom Deutſchen Tiſcherei⸗Nerein. 


Inhalt: I. Beſtimmungen. — II. Allgemeine Fiſchereiausſtellung in Salzburg. — III. Internationaler 
Fiſchereikongreß in Paris. — IV. Ueber Verpackung und Verſendung von Fiſchen in abgeſchlagenem 
Zuſtande. — V. Ein Verſuch über Aufzucht von Krebſen. — VI. Vermiſchte Mittheilungen. — 
VII. Vereinsnachrichten. — VIII. Perſonalnachrichten. — IX. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Beflimmungen 
über die Annahme, Abfertigung, Tarifirung und Beförderung von lebenden 
Fiſchen und Fiſchbrut auf den deutſchen Eiſenbahnen im Allgemeinen und 
auf den bayeriſchen Staatseiſenbahnen im Beſonderen. 


Lebende Fiſche, Fiſchbrut und der von den Seehafenftationen an Fiſchzuchtanſtalten 
zum Verſandt kommende Fiſchrogen (Fiſcheier) werden auf allen deutſchen Eiſenbahnen 

a) zu den Frachtſätzen des Eilgutſpezialtarifs (der mit dem normalen 

Frachtſtückgutſatz gleichſteht) als Eilgut, 

b) zu den Frachtſätzen für Eilſtückgut als Schnellzugsgut befördert. 

(In Bayern finden die unter a) genannten Sendungen mit Perſonenzügen Beförderung.) 

Die Aufgabe ſolcher Sendungen hat, wenn es ſich um Beförderung auf außerbayeriſchen 
Strecken handelt, ſtets bei den Eilgut⸗(Güter⸗ Abfertigungsſtellen mit Eilfrachtbriefen 
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zu geſchehen; wird die Beförderung mit Schnellzügen gewünſcht, ſo hat der 
Abſender im Frachtbriefe dießbezüglichen Antrag zu ſtellen. 

Bei Sendungen, die innerhalb des Bereiches der bayeriſchen Staatseiſenbahnen 
verbleiben, kann die Aufgabe auch als Expreßgut bei den Gepäckabfertigungsſtellen 
unter gleicher Frachtberechnung und ohne Ausfertigung eines Fracht⸗ 
briefes ſtattfinden. 

Die unter b) genannten Taxen werden bei Abfertigung als Expreßgut auch dann für die ganze 
Strecke erhoben, wenn die Beförderung nur theilweiſe mit Schnellzügen ſtattgefunden hat. 

Die Beförderung von lebenden Fiſchen im Waſſer zu den obengenannten Frachtſätzen 
iſt von Erfüllung nachſtehender Bedingungen abhängig: 

1. Die Fiſche müſſen in geaichten oder aichamtlich geſtempelten Gefäßen verladen ſein. 

Für jedes angefangene Liter des durch den Aichſtempel nachgewieſenen Raumgehaltes 
des Gefäßes wird der Frachtberechnung 1 kg zu Grunde gelegt, gleichviel ob das 
Gefäß vollſtändig gefüllt iſt oder nicht. 

Ausnahmsweiſe werden jedoch auch Fiſche in nicht geaichten oder aichamtlich geſtempelten 
Blechgefäßen zur Beförderung unter Berechnung der Fracht nach dem wirklichen Brutto- 
gewicht zugelaſſen, ſofern das Letztere für jedes Gefäß nicht mehr als 25 kg beträgt. 

2. Der Raumgehalt der einzelnen Kübel oder Fäſſer darf bei den unter a) bezeichneten 
Eilgutſendungen nicht mehr als 350 Liter, bei den unter b) bezeichneten Schnell- 
zugsſendungen nicht mehr als 150 Liter betragen; bei Schnellzugsgut müſſen die 
Faßböden mit umlegbaren Handhaben verſehen ſein. 

Im inneren Verkehre der bayeriſchen Staatsbahnen werden bei den unter a) 
genannten Sendungen Kübel oder Fäſſer bis zu 500 Liter Gehalt zugelaſſen. 

3. Die Kübel oder Fäſſer müſſen behufs thunlichſter Verhütung des Ausſpritzens von 
Waſſer einen paſſenden, durch Schloß oder Plombe gegen unbefugtes Oeffnen 
geſicherten Verſchluß beſitzen. Letzterer iſt entweder durch einen durchlochten Deckel 
oder durch einen in das Füllloch eingeſetzten und im mittleren Theile mit einem 
durchlochten Deckel verſehenen Trichter herzuſtellen. 

4. Auf Sendungen im Gewicht von mindeſtens 1500 kg oder bei Frachtzahlung für 
dieſes Gewicht finden die Beſchränkungen unter 2 und 3 keine Anwendung. 


Zu jeder Sendung von lebenden Fiſchen 2c. und wenn eine Sendung aus mehr als einer 
Wagenladung beſteht, zu jedem Wagen, wird ein Begleiter zugelaſſen. Für die Beförderung 
desſelben gelten folgende Beſtimmungen: 

1. Bei Benutzung von Zügen ohne Perſonenbeförderung wird dem etwaigen 
Begleiter gegen Entrichtung eines Fahrgeldes von 2 Pfennig für das Kilometer 
geſtattet, in dem Wagen Platz zu nehmen, in welchem die zu begleitende Sendung 
verladen iſt. Der Berechnung dieſes Fahrgeldes werden die für die Ermittelung 
der Fracht maßgebenden Entfernungen zu Grunde gelegt. 

2. Bei Benutzung von Zügen mit Perſonenbeförderung hat der etwaige 
Begleiter, wenn er in dem Wagen Platz nimmt, in welchem die zu begleitende 
Sendung verladen iſt, eine Fahrkarte der im Zuge befindlichen niedrigſten Wagen- 
klaſſe, wenn er dagegen in einem Perſonenwagen Platz nimmt, eine Fahrkarte der 
benutzten Wagenklaſſe zu löſen. 


II. Die Allgemeine Jiſchereiausſtellung in Salzburg vom 2. bis 
10. September 1900 und der VII. Geſterreichiſche Jiſchereitag. 
(Fortſetzung.) 

In jeder Fiſchereiausſtellung gebührt der Ausſtellung der lebenden Fiſche in erſter Linie 
unſere Aufmerkſamkeit. Es waren prachtvolle Salmoniden ausgeſtellt, unter denen die Bachforelle 


ganz beſonders ausgezeichnet vertreten ſchien, bis zu einem herrlichen Exemplar von 9 Pfund Gewicht. 
Leider war das Thier von der Fleckenkrankheit befallen. In überaus verſchiedenartigem Gewande 


— 
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begegneten wir dieſem ſchönen Fiſche, deſſen Dalmatiner Varietät, die Paſtrovaforelle, nicht fehlte 
mit dem citronengelb ſchimmernden Bauch und der eigenartigen einſeitigen, ſchwarz-weißen Berandung 
der Floſſen und beſonders der Bruſtfloſſen. Die Thiere, von tadelloſem Bau, ſtellen meines Er— 
achtens nur eine Variante unſerer Bachforelle dar, welche unter Nr Lebensbedingungen 
kaum ihre abweichende Gewandung bewahren dürften. Sehr ſchöne mächtige Seeforellen (zwei Stück 
zuſammen im Gewicht von 72 Pfund) aus dem Chiemſee erregten beſonderes Aufſehen, prächtige Saiblinge, 
unter denen namentlich herrlich gelbgefärbte Exemplare aus dem Wolfgangſee (St. Gilgen) hervorzuheben 
wären, ſowie tadelloſe Bachſaiblinge und Regenbogenforellen und nicht zu vergeſſen, prächtige, ein- 
jährige Huchen. Nicht überſehen darf ich ferner die ſchönen Aeſchen. Unſere eigentlichen Zuchtfiſche 
(Forelle, Bachſaibling und Regenbogenforelle) waren wohl von Seiten einiger Ausſteller in den, bei 
uns in Deutſchland gewöhnlich, z. B. auf den Fiſchereiausſtellungen der Deutſchen Landwirthſchafts— 
geſellſchaft geforderten verſchiedenen Altersſtufen vertreten, nicht aber allgemein. Es iſt das ein 
bedauerlicher Mangel, denn nur dann läßt ſich die Güte des Zuchtmaterials völlig einwandfrei 
beurtheilen. Auch Salmonidenbaſtarde waren vertreten, doch hier gelegentlich unter falſcher Bezeichnung 
in ſofern, als unter dieſen ſich reine Thiere tummelten. Das hätten die betreffenden Ausſteller 
vermeiden ſollen; ſogar unrichtige Bezeichnungen fehlten an den einzelnen Aquarien hin und wieder 
nicht, ein Mangel, den wir der Ausſtellungsaufſicht zuſchieben müſſen. Der Karpfen war nur recht 
ſchwach vertreten und mit einer Ausnahme recht mangelhaft. Ein Ausſteller von Karpfen aus 
einem kleinen — landſchaftlich herrlichen — See wurde ſogar durch ein Ehrendiplom ausgezeichnet. 
Solch verbuttete, langgeſtreckte Wildformen dürften heute nicht mehr ausgeſtellt werden, um ſo 
weniger als unſere Grundſätze über die rationelle Karpfenzucht auf öſterreichiſchem Boden erwuchſen, 
Dank der Lehren der öſterreichiſchen Meiſter der Karpfenzucht, der Herren Joſef Suſta, 
Victor Burda u. A. Schleien waren ſehr ſchwach vertreten und nicht hervorragend. Eine Reihe 
ſchöner ſonſtiger Wildfiſche aus Flüſſen und Seen, darunter prächtige Zander, auch ſchöne 
Aale ſahen wir neben dem gierigſten Räuber, dem Waller (Wels), der in koloſſalen Exemplaren 
auf der Ausſtellung war, zur Freude des großen Publikums, welches auch an ſchön gezeichneten Gold— 
fiſchen, an Schildkröten, Axolotlen, Muſcheln, Auſtern, Schnecken und ſelbſt Fröſchen ſich ergötzte. Ganz 
hervorragend waren Krebſe vertreten in mächtigen Exemplaren; beſonders lehrreich und tadellos 
erſchien eine prächtige Reihenfolge von vier Jahrgängen desſelben Züchters. Herr M. Miller- 
Penzberg, deſſen Ausſtellung vollſtes Vertrauen verdient, zerſtörte damit gründlich das Märchen 
von dem langſamen Wachsthum der Krebſe, welches Krebshändler uns glauben machen wollten. 
Ich maß in der Miller'ſchen Ausſtellung zweijährige Krebſe und befand ſie 6— 7, dreijährige über 10, 
vierjährige 10 bis gegen 14 em lang! 

Vergleiche ich die Ausſtellung züchteriſch z. B. mit den Ausſtellungen der Deutſchen Land— 
wirthſchaftsgeſellſchaft, ſo war ihr manche kleinere deutſche Ausſtellung überlegen. Es kann nicht 
nur darauf ankommen, einzelne ſchöne Thiere zur Ausſtellung zu ſenden, ſondern man muß ſie, 
will man ſich dieſe ſeine Ausſtellung als Verdienſt anrechnen und beurtheilen laſſen, auch ſelbſt 
gezüchtet haben und Auskunft geben können über die Herkunft der Eltern. Hier waren Wildfiſche 
reichlich vertreten und auch von Händlern ausgeſtellt. Es kann nicht als Verdienſt angeſehen werden, 
ſchöne Handelswaare ausgeſtellt zu haben. Jedenfalls müßte man ſtreng unterſcheiden zwiſchen 
Zuchtfiſchen bezw. gezüchteten und gefangenen Wildfiſchen. Das Verdienſt, welches ſich die Deutſche 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft durch ihre alljährlichen Ausſtellungen erwirbt, habe ich an der Salz— 
burger Ausſtellung beſonders ſchätzen gelernt. Unſeren lieben öſterreichiſchen Nachbarn dürfte zu 
empfehlen ſein, für die Zukunft ſtrengere Ausſtellungsvorſchriften einzuführen, wenn dadurch auch 
die Ziffer der ausgeſtellten Fiſchgruppen keine ſo hohe wird. 

Weiter wäre zu bemängeln das plan- und ſyſtemloſe Durcheinander der ausgeſtellten Fiſcharten 
Wohl kann zugeſtanden werden, daß es für das beſuchende urtheilsloſe große Publikum ermüdend wirken 
kann, wenn in langen Reihen Forellen auf Forellen folgen, wenn ſelbſt die Altersklaſſen dieſer 
Thiere in nicht kleiner Reihe hinter einander beſichtigt werden müſſen, aber, Ausſtellungen ſollen 
vor Allem Bildungsmittel, in erſter Reihe für die Züchter ſelbſt ſein, und deßhalb muß der Erfolg 
der Züchtung leicht feſtzuſtellen ſein, was nur möglich iſt, wenn z. B. die gleichalterigen Thiere 

neben einander, oder wenigſtens in erreichbarem Abſtande von einander ausgeſtellt ſind. 

Derſelbe Mangel macht ſich auch in dem Katalog bemerklich, welcher in bunter Reihe in 
Abtheilung I lebende Fiſche, todte Fiſche, Forellen und Karpfen ꝛc. durcheinander aufzählt, ſogar 
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Futterthiere, präparirte Waſſervögel ꝛc. in wechſelvollſter Folge durcheinanderwirft. Dabei geht jede 
Ueberſicht über das, was die Ausſtellung bietet, verloren. 

Auch das urtheilsloſe Publikum kommt durch die in Deutſchland übliche Art der Ausſtellung 
dazu, Kritik zu lernen, denn dieſe drängt ſich gewiſſermaßen Jedem auf! Man vergleicht und wird 
Richter! Auch dazu ſollen Fiſchereiausſtellungen dienen; ſie ſollen uns Freunde und ſachverſtändige 
Förderer unſerer Sache bilden und erziehen! 5 

Man wird vielleicht an den tadelnden Worten in den Kreiſen meiner neuen liebenswürdigen 
Freunde kein beſonderes Gefallen finden. Ich kann verſichern, mir hat's auch keine beſondere Freude ge— 
macht, ſie auszuſprechen. Trotzdem meine ich, es mußte geſagt werden. Es würde mir eine ganz beſondere 
Genugthuung bereiten, wenn meine „Kritteleien“, wie Manche ſie nennen mögen, nicht unbeachtet 
blieben bei einer etwa auf öſterreichiſchem Boden wiederkehrenden Fiſchereiausſtellung. Noch muß 
ich anfügen — leider iſt's auch ein Tadel — daß ich überraſcht war, daß ſich die Thiere ſo wenig 
gut hielten. Ich hatte erwartet, in dem herrlichen Waſſer des Alpenlandes die Fiſche in tadel— 
loſer Friſche die ganze Ausſtellung überdauern zu ſehen. Den Aquarien fehlte die Ablaufvorrichtung 
von unten, welche ſich durch ein über das Ablaufrohr geſtülptes zweites Rohr mit Oeffnungen oder 
Schlitzen am Fußende leicht erreichen ließ. Nur auf dieſem Wege gelingt es, das am Boden an— 
geſammelte, unter dem Einfluß des Fiſchlebens verdorbene Waſſer abzuleiten, während hier das 
oben zutretende, gute Waſſer ohne Weiteres oben wieder ablief. Infektionen ſind dann verunmeidlich 
und thatſächlich präſentirten ſich bereits am dritten Ausſtellungstage nicht ganz wenige Fiſche recht 
unerfreulich, weil verpilzt. Eine zehntägige Ausſtellungsdauer iſt lang für Fiſchereiausſtellungen! 

Die Ausſtellung der todten Fiſche war in mächtigen Paradebetten auf Eis untergebracht und 
inſofern beſonders praktiſch angeordnet, als die Kadaver durch auf den Eisbetten liegende Glas— 
platten gegen äußere Einflüſſe, wie Fliegen ꝛc., beſtens geſchützt und doch tadellos ſichtbar blieben; 
leider erſchienen hier aber die Tiſchbeine etwas zu lang und die Betten, ſelbſt für ausgewachſene 
Beſchauer, nicht niedrig genug. Beſonderes Aufſehen erregten neben rieſigen Wallern ein geradezu 
gigantiſcher Hauſen aus dem rumäniſchen Donaugebiet, ſowie nicht minder große, herrlich gezeichnete 
Seeforellen und mächtige Zander, auch Felchen und Renken, die ſich ja leider lebend nicht vor— 
führen laſſen. Die Nordſee und die Adria präſentirten ihre Schätze; dank der Betriebſamkeit 
unſerer nordweſtdeutſchen Rheder und Fiſcher haben ſich die Nordſeefiſche auf den öſterreichiſchen 
Märkten bereits das Bürgerrecht erworben. Das Nordſeefiſchmaterial, wie wir es von Alters her 
auf unſeren norddeutſchen Fiſchmärkten zu ſehen gewohnt ſind, war auch hier — wenigſtens in den 
erſten Tagen — in tadelloſer Beſchaffenheit vorhanden. 

Unter den Fiſchkonſerven intereſſirten in erſter Linie die geräucherten Felchen, Renken und 
Gangfiſche, die auch gebraten und marinirt vertreten waren; ſogar an geräucherten Aeſchen und 
Forellen fehlte es nicht. Leider kamen wir zu keiner Koſtprobe dieſer Thiere, doch wurde uns verſichert, 
daß die Forelle, ſelbſt geräuchert, ihren alten Ruf als ausgezeichneter Speiſefiſch beſtens bewahrt. 

Die ſonſtigen, ich möchte ſagen landläufigen Fiſchkonſerven in Salz, Oel und verſchiedenſten 
Marinaden waren in mächtigen Aufbauten vertreten, an denen das Publikum die Büchſen mit den 
mehr oder weniger geſchmackvollen Etiketten bewundern durfte, auf die Letzteren in Bezug auf den 
köſtlichen Inhalt angewieſen. Das genügt ja ſchließlich auch, denn im Weſentlichen waren's alte 
Bekannte, wie ſie die Schaufenſter aller Großſtädte zu zieren pflegen und überall käuflich ſind. 
Die Konſerven der näheren Heimath, deren wir oben gedachten, konnten dagegen zur Koſt erworben 
werden. Solche Büchſenausſtellungen ſind eigentlich ein Unfug, wenn nicht Fürſorge getroffen wird, 
das ausgeſtellte Material auch der Zunge der Beſucher zugänglich zu machen. Hier hätte eine 
Koſthalle gewiß nicht ſchlechte Geſchäfte gemacht. 

Den internationalen Charakter der Ausſtellung vertraten Vollheringe aus England, Sardinen 
und Sardellen aus der Adria, geſalzen und in Oel, ſowie norwegiſche Fiſchkonſerven Seitens der 
Produzenten eingeſandt. 

Die ſonſtigen Waſſerthiere für wiſſenſchaftliche oder Schmuckzwecke, konſervirt, präparirt, 
getrocknet und in mancherlei Formen bearbeitet, nahmen einen breiten Raum in der Ausſtellung 
ein, einen faſt zu breiten, ſoweit es ſich um fremde und exotiſche Muſcheln und Muſchelfabrikate 
handelte. Doch das große Publikum hatte daran ſeine herzliche Freude, ergötzte ſich an den 
glänzenden bizarren Formen und kaufte auch Manches zu gefälligem Zimmerſchmuck. Die Aufe 
ſtellung dieſer Schätze ſüdlicher Meere war recht geſchmackvoll angeordnet; im Uebrigen iſt hierüber 
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nicht viel zu jagen, es find eben Schmuckſtücke, die, ſtreng genommen, mit einer Fiſchereiausſtellung 
— was wir darunter verſtehen — nichts zu thun haben. Anders die wiſſenſchaftlichen Vorführungen. 
Hierunter war vieles Sehenswerthe mit Fleiß geſammelt und mit Verſtändniß zuſammengebracht. 
So Kollektionen von Futterthieren für Fiſchbrut aus Krain und eine Sammlung der Brutſchädlinge, 
die Prof. Franke-Laibach ausgeſtellt. Ferner Sammlungen von Waſſerſchnecken (von Vilas⸗Salzburg) 
und entwickelungsgeſchichtliche Vorführungen über den Krebs, die Schwimmkäfer, die Kröte, den 
Kammmolch, ſowie Sammlungen von Inſekten aus ſtehenden Gewäſſern (F. Wildenhain-Reichenhall). 
Endlich dürfen wir nicht vergeſſen, der Ausſtellung bayeriſcher Flußperlmuſcheln zu gedenken, welche 
anſchaulich aufgeſtellt die Entwickelung der Perlen in den verſchiedenen werthbeſtimmenden Farben 
und Formen darthat (J. N. Koller⸗München). Die Ausſtellung lehrte, daß auch heute noch in 
niederbayeriſchen Gewäſſern prachtvolle, werthvolle Perlen heranwachſen, bezw. erzogen werden. 
Der Handelsſammlungen von Richard Bünjch-Salzburg will ich noch gedenken, welche das 
ganze Gebiet der Naturalienhandlungen, ſoweit es fiſchereilich irgendwie von Intereſſe, in an— 
ſprechender Aufſtellung zur Anſchauung brachte, und ſich durch Vielſeitigkeit und beachtenswerthe 
Vollſtändigkeit der Darbietungen auszeichnete, ſowohl nach Richtung der einzelnen Präparate, als 
auch ihrer Aufſtellung und Herſtellung für Sammlerzwecke. Wir ſehen hierunter auch die Feinde 
der Fiſcherei und der höheren Thier⸗ und Vogelwelt, die uns auch E. Grell & Co., Haynau 
(Schleſien), beide in wohlgepflegten Ausſtopfungen vorführten, denen ſich ſehenswerth noch die Aus- 
ſtellung von Barbara Rippel⸗München anſchloß. Auch die Sektion Fiſcherei der k. k. Landwirth— 
ſchaftsgeſellſchaft in Salzburg paradirte mit einer prächtigen Sammlung der Fiſcherei nützlicher und 
ſchädlicher Thiere Salzburgiſcher Herkunft. 
Sehr reichhaltig und — wie uns verſichert wurde — in durchaus gewerbegerechter beziehungs— 
weiſe ſports mäßig vollendeter Geſtaltung, waren Fiſcherei- und Angelgeräthe der mannigfachſten 
Form und Geſtalt zur Ausſtellung gebracht deren Aufſtellung dekorativ ein überaus freundliches 
Bild bot. Aber nicht nur große, leiſtungsfähige, anerkannt treffliche Firmen wie J. Wieland, 
Hildebrand's Nachfolger, München, W. Brizzi, München, A. Kollmann & Co., Trieſt und K. Plawiſch, 
Wien, hatten hier die Fülle ihrer Fabrikate zur Anſchauung gebracht, ſondern auch eine Reihe von 
praktiſchen Fiſchern zeigten uns die mühevollen Erzeugniſſe der eigenen Hand zu eigenem Gebrauch 
von Netzen und Reuſen ꝛc., unter denen wir hier nur J. Sturm, Ebenzweier am Traunſee und 
den Verein der Chiemſeefiſcher hervorheben, wie auch einzelne Sportsmen ſelbſtgefertigte künſtliche 
Fliegen ꝛc. (Reichsritter von Pfeiffersberg, Brixen) ausgeſtellt haben. Es gab hier für den praktiſchen 
Fiſcher viel zu ſehen und Mancherlei zu lernen und auch der Sportsangler wird die Ausſtellung mit 
Vergnügen durchwandert haben. Selbſt Vorrichtungen zur Auſternzucht (G. Sepé, Andernos- 
Bordeaux) waren vertreten. Unſere beiden anerkannten Firmen, welche ſich mit der Herſtellung 
von Raubthier⸗ und Fiſchfeindfallen und Fanggeräthen beſchäftigen, R. Weber und E. Grell & Co., 
beide in Haynau (Schleſien), fehlten nicht, denen ſich noch Joſef Leimer, Waidhofen a. d. Ybbs, 
in praktiſch erſcheinenden Fabrikaten anſchloß. Wir begegneten ferner Plänen, Modellen und photo— 
graphiſchen Anſichten von Fiſchteichen, Fiſchbrutanſtalten und Fiſchwirthſchaften, mannigfachen Apparaten 
für die künſtliche Zucht, Bruttiſchen und Futtermaſchinen, Teichabläſſen, Fiſchleitern und Aquarien 
verſchiedener Größe. Unter den Brutapparaten möchten wir jene von A. Witt, Prinzersdorf 
(Niederöſterreich) und F. Pölzl, St. Pölten, hervorheben, ſowie die bekannten trefflichen Fiſch⸗ und 
Aalleitern unſeres alten verdienten Freundes, des Geheimen Baurathes F. W. Schmitt, Caſſel, 
welchem die heſſiſche Fiſcherei, der er als Oberfiſchmeiſter ſeine ſegensreiche Arbeit widmen durfte, 
gar Vieles verdankt. Anreihen wollen wir hier noch Fiſchtransportfäſſer (W. Bunge, Güſtrod) 
und Kannen und Fiſchbruttransportkannen (S. Wienerroither Salzburg). Die Abtheilung V war 
recht ſpärlich vertreten. Der Katalog nennt zwar ſechs Ausſteller, aber davon wären einige 
beſſer zu Hauſe geblieben. Perlmutter waaren und Galanterie- und Bronzewaaren erfreuen ſich doch 
eines gar zu geringen Zuſammenhanges mit der Fiſcherei. Eine Fiſchräucherei im Betriebe (2) 
lieferte ſchmackhafte Rauchfiſche (S. Wienerroither). Auch die Abtheilung VI müſſen wir als aus- 
gefallen betrachten mit ihren drei Ausſtellern deren zwei Uhren und Nippes ausſtellten, während 
der dritte Meſſer und Fiſchbeſtecke vorführte. Die Sachen waren ja ganz hübſch aber die Ausſtellung 
hätte nicht verloren, wenn die Herren ihr fern geblieben wären. Auch die nächſte Abtheilung war 
ſchwach beſchickt und unvollſtändig nach dem Plan, den die Veranſtalter der Ausſtellung vorgeſehen, 
aber das Wenige, was ſie bot, waren doch insgeſammt treffliche Vorführungen. 
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Ausgezeichnet ſorgſame und fleißige older über die Mollusken der Schweizer Seen 
dankte die Ausſtellung Herrn Dr. Imhof, „Windiſch bei Brugg (Aargau). Eine tabellariſche 


Darſtellung zeigte ihr Vorkommen in 77 Schweizer Seen nach Höhenregionen und Waſſergebieten; 


eine jede Arbeit. Ferner hatte derſelbe Ausſteller eine hydrographiſche Karte des Alpengebietes 
von Savoyen bis J Kärnten und Krain angefertigt aus welcher die Seen erſichtlich waren, welche 
bisher wiſſenſchaftlich auf ihr Plankton unterſucht wurden. 


Auch Sammlungen fiſchereilich nützlicher und ſchädlicher Waſſerpflanzen, welche einerſeits— 


die Sektion Fiſcherei der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Salzburg (geſammelt durch die Herren 


K. Cinibulk und F. Glaab) andererſeits M. Miller, Penzberg, ausgeſtellt hatten, verdienen warme 
Anerkennung, aber recht Vieles, was in dieſe Abtheilung gehört hätte, ſuchten wir doch vergebens. 


Reichhaltig über jedes Erwarten war dagegen die Geſchichte der Fiſcherei vertreten. Eduard 
Krauſe's, des Konſervators am k. Muſeum für Völkerkunde zu Berlin, muſtergiltige und fleißige 
Arbeit über prähiſtoriſche Fiſchereigeräthe, deren Anfänge bereits 1896 in Treptow berechtigtes 
Aufſehen erregten und manchem meiner Leſer wohl noch im Gedächtniß ſein werden, mit der Fülle 


ſorgſam gezeichneter Abbildungen, die inzwiſchen bis zu der ſtattlichen Zahl von 15 Tafeln an— 


gewachſen ſind, erregte auch in Salzburg das anerkennendſte Intereſſe der Fachleute aus Nah 
und Fern. Nicht minder aber fanden Beachtung zwei weitere Tafeln, welche die Angelhaken von 
der Steinzeit bis heute in Originalen, Nachbildungen und Zeichnungen zur Anſchauung brachten, 
beziehungsweiſe auf ferneren Darſtellungen: Röſt-, Brat- und Kochvorrichtungen verſchiedener 
Urvölker und Zeiten. 


Eine geradezu wundervolle und verblüffend reichhaltige Sammlung von Urkunden zur 


Geſchichte der Fiſcherei, Fiſchereirechtsarchivalien aus Stift Mattſee, alte Fiſcherſchilder und eine 


Fülle alter, pietätvoll konſervirter Fiſchereigeſetze waren vertreten. Trachten und Trachtenbilder, 
alte Netze und ſonſtige auf die Fiſcherei Bezug nehmende Geräthe und Hilfsmittel zur Filcherei 
hatte aus Salzburgs Umgegend die rührige Sektion Fiſcherei der k. k. Landwirthſchaftsgeſell— 
ſchaft zuſammengebracht und in ſehr anſprechender, überſichtlicher Weiſe aufgeſtellt. Eine Fülle 
alter Fiſchbilder, vielfach vom Alter tief gebräunt, zierten die Wände und das Treppenhaus 
der Ausſtellung, aus dem Schlößchen Hellbrunn und Kammer am Atterſee der Ausſtellung über— 
laſſen. Wahrhaft gigantiſche Thiere wurden uns im Bilde vorgeführt, wie fie jetzt, wenigſtens— 
in den oberen Donaugewäſſern, nicht mehr vorkommen, darunter das Bild eines gewaltigen 1617 
in der Salzach gefangenen Hauſen, welcher 238 Pfund gewogen, wie denn auf allen Bildern ge— 
treulich immer das Gewicht des betreffenden Thieres angegeben war. Die Bilder ſelbſt, meiſt in 
kindlich naiver Manier von erſichtlich des Malens nicht ſonderlich kundiger Hand hergeſtellt, 
bildeten einen intereſſanten Kontraft zu den von dem ſorgſam naturgetreu nachbildenden Pinſel 
des Kunſtmalers Paul Klapper in München ausgeſtellten Fiſchbildern, welche nach Angaben von 


Profeſſor Hofer das demnächſt erſcheinende koſtbare Fiſchbilderwerk des verſtorbenen Fiſcherei— 


Mäcens W. Grote in Barmen zieren ſollen, deſſen Text zum größten Theil Karl Voigt ge— 
ſchrieben und deſſen Herausgabe Bruno Hofer beſorgt und leitet. Auch die Fiſcherinnung zu 
Mattſee, die Oberndorfer Schiffergarde und die Fiſchereigenoſſenſchaft vom Hallerſee hatten mit 
ihren alten Schätzen das Geſammtbild der Geſchichte der Fiſcherei dankenswerth ergänzt. 
und abgerundet. Der Katalog zählt die Ausſtellung der Sektion Fiſcherei allein in 85 Nummern 
auf, eine ſchier überwältigende Fülle, für deren Studium die Dauer der Ausſtellung, wollte man 
dieſe Abtheilung auch nur einer einigermaßen gründlichen Durchſicht unterwerfen, kaum ausreicht. 

Die letzte Abtheilung Literatur, Statiſtik ꝛc. war auch hier wie auf allen Ausſtellungen, deren 
kurze Dauer eine Durchſicht des Ausgeſtellten weder ermöglicht, noch auch dem Beſucher ohne Weiteres 
geſtattet ſein kann, will man eine Gefährdung der Ausſtellungsgegenſtände vermeiden, bezw. ſelbſt 
deren Zahl erhalten wiſſen, ein Schmerzenskind, deſſen Beſichtigung lediglich den Einbänden und 


allenfalls den Titeln der Bücher gewidmet ſein konnte. Bücher pflegen dazu beſtimmt zu ſein, 


ſtudirt oder wenigſtens geleſen zu werden. Das iſt bei ausgeſtellten Büchern nicht möglich, 
deßhalb gehören dieſelben, ſtreug genommen, nicht auf Ausſtellungen, namentlich nicht auf ſolche 
von kurzer Dauer. 


Wenn wir denſelben trotzdem immer wieder begegnen, jo mag daran Schuld ſein, daß die 


Ausſtellungsleiter einmal die Literatur der Vollſtändigkeit wegen nicht entbehren zu dürfen 


glauben, andererſeits aber auch von dem Wunſche geleitet werden, verdienſtvolle Fachwerke dem. 
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Beſuchern ihrer Ausſtellung, wenigſtens im Titel, vorzuführen, um ſie dadurch zum Kaufe des 
Buches anzuregen. Der letztere Umſtand mag Verleger und Autoren beſtimmen, dem Wunſche 
der Ausſtellungsleitung, ſagen wir, trotz beſſeren Wiſſens in obigem Sinne, nachzukommen. Es 
kann auch für die Autoren der Reiz hinzukommen, del Ausſtellungsbeſuchern ihre Lebensarbeit, 
ſei es auch nur im Titel, vorzuführen. 

Zu irgendwelcher Vollſtändigkeit der einſchlägigen Geſammtliteratur bringen es ſolche Aus— 
ſtellungen der Regel nach nicht, es ſei denn, daß ein Privatmann oder ein Verein ſeine eigene Bücherei 
zu einer thunlichſt vollſtändigen zu machen trachtet und dieſe dann der Ausſtellung übergibt. 

Die Sektion Fiſcherei hatte wohl dieſen Gedanken, doch blieb die Ausführung recht un— 
vollſtändig, trotz der ziemlich großen Zahl vorgeführter Erſcheinungen der letzten Jahre. Die 
Redaktion der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ zeigte die Geſammtheit ihrer bisher erſchienenen 
25 Bände in ſchmuckem, durch Paul Klapper's Meiſterhand geſchmücktem Regal; die erſte öſter— 
reichiſche Central-Fiſchzuchtanſtalt Hinterſee (J. Kollmann) hatte eine Sammlung Salisburgensiae 
des ſtädtiſchen Muſeums angeregt und Profeſſor Dr. Weigelt ſeine zahlreichen Publikationen, ſeine 
bisherige Lebensarbeit auf fiſchereilichem Gebiet ausgeſtellt. Die ſonſtigen Ausſteller brachten 
entweder aktuelle Neuheiten, theilweiſe noch als Manuſfkript, oder. Jahresberichte, Vereins: 
mittheilungen ꝛc., welche mehr oder weniger Beachtung fanden. So der Schutzverein für Jagd und 
Fiſcherei zu Salzburg die von Direktor J. Kollmann hergeſtellte und gezeichnete Fiſchereikarte des 
Landes Salzburg, deren ich oben ſchon rühmend gedachte, als der Erringerin des Kaiſerpreiſes! 

Soviel über die Ausſtellung. (Schluß folgt.) 


III. Internationaler Jiſchereikongreß in Paris. 


In den Tagen vom 14. bis 19. September fand im Kongreßpalaſt der Ausſtellung in 
Paris ein internationaler Fiſchereikongreß ſtatt, welcher beſonders von Frankreich, aber auch von 
zahlreichen auswärtigen Delegirten der Regierungen und der Vereine beſucht war. Offiziell 
waren vertreten: Holland, Dänemark, Spanien, Italien, Oeſterreich-Ungarn, Belgien, Nordamerika, 
Japan, Rußland, Rumänien und die Schweiz. Von Deutſchland hatten ſich eingefunden Profeſſor 
M. Braun⸗Königsberg, Profeſſor Carl Brandt-Kiel, Profeſſor Dr. Hofer-München und 
der Generalſekretär des Deutſchen Fiſchereivereines, Friedrich Fiſcher-Berlin. Der Kongreß 
wurde vom Miniſter Dupuis mit einer begrüßenden Anſprache, in welcher er auf die Bedeutung 
internationaler Arbeit für die friedliche Annäherung der Völker hinwies, eröffnet. Zum 
Ehrenpräſident des Kongreſſes wurde der Präſident des Ruſſiſchen Fiſchereivereins, Herr Staats- 
ſekretär Weſchniakoff, erwählt, während als Präſident des Kongreſſes Profeſſor Edmond 
Perrier, Direktor des zoologiſchen Muſeums des Pariſer Pflanzengartens fungirte. Unter 
die Zahl der Vicepräſidenten wurde aus Deutſchland Profeſſor Braun aufgenommen, während 
Profeſſor Brandt und Profeſſor Dr. Hofer in der Sektion für wiſſenſchaftliche Unter 
ſuchungen im Süßwaſſer und Fiſchzucht präſidirten. 

Die Verhandlungsgegenſtände erſtreckten ſich im Weſentlichen auf Fragen, welche die 
Meeresfiſcherei betreffen; fie wurden in einigen Generalſitzungen und in zahlreichen Sektions⸗ 
ſitzungen erledigt. Als Reſultat der Generalſitzungen, welches auch weitere Kreiſe intereſſirt, 
iſt hervorzuheben, daß der Kongreß die Schaffung eines internationalen Comités beſchloſſen hat, 
welches die zukünftigen internationalen Fiſchereikongreſſe zu organiſiren hat. Dieſes Comits ſollte in 
der letzten Sitzung gewählt werden; man konnte ſich indeſſen während des Kongreſſes auf beſtimmte 
Namen nicht einigen. Ferner beſchließt der Kongreß, daß eine periodiſche Publikation über eine 
vergleichende internationale Fiſchereiſtatiſtik herausgegeben, und daß die Feſtſetzung der Details 
hierüber dem Organiſationscomité des nächſten internationalen Kongreſſes in Petersburg an- 
vertraut werden ſoll. Im Anſchluſſe hieran ſpricht ſich der Kongreß auch für die Schaffung 
eines internationalen Fiſchereiorganes aus, indem er den Vorſchlag der Ruſſiſchen Fiſcherei— 
geſellſchaft annimmt, hierzu die «Revue Internationale de Pöche et de Piseiculture» 
zu erwählen. Dieſelbe wurde zum Organ der internationalen Fiſchereikongreſſe erklärt. Der 
nächſte Kongreß wird im Jahre 1902 in Petersburg ſtattfinden. 

Aus den zahlreichen Beſchlüſſen, welche in den Sektionen gefaßt wurden und welche 
ſich zum größten Theile auf maritime Fiſchereifragen beziehen, wollen wir an dieſer Stelle 
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nur die Beſchlüſſe der 2. und 4. Sektion bekannt geben, die fich auf wiſſenſchaftliche Süß⸗ 
waſſerkunde und die Fiſchzucht im Süßwaſſer beziehen. 

Die Beſchlüſſe, welche in den Sektionsſitzungen eingehend motivirt und von der Geſammt⸗ 
ſitzung gebilligt wurden, lauten: In Anerkennung des hohen theoretiſchen und praktiſchen 
Intereſſes der fortgeſetzten Studien, welche die Biologie des Süßwaſſers, hauptſächlich mit 
Rückſicht auf die Fiſchzucht betreffen, ſpricht der Kongreß den Wunſch aus, es möchten Studien 
auf dieſem Gebiete überall nach Kräften unterſtützt werden. 

Es möchte den Eigenthümern und Direktoren ſolcher induſtrieller Etabliſſements, welche 
an Waſſerläufen liegen, ebenſo den Beſitzern von Ueberrieſelungskanälen nicht geſtattet ſein, 
ihre Gewäſſer zu entleeren (ſei es zum Zwecke von Reparaturen, ſei es zur Bachauskehr oder 
aus irgend einer anderen Urſache) ohne vorherige Anzeige bei den Behörden. (Dieſer Beſchluß 
wurde weſentlich mit Rückſicht auf die Verhältniſſe in Frankreich gefaßt; in Deutſchland haben 
wir bereits dementſprechende Vorſchriften.) 

In kleinen, unbedeutenden Flüſſen möge nur der Angelfiſchfang geduldet werden, der 
Gebrauch von Netzen und anderen Fanggeräthen ſei darin möglichſt zu beſchränken. 

Die Regierungen möchten Zuſchüſſe zur Wiederbevölkerung der Gewäſſer mit Krebſen 
nur dann gewähren, wenn die betreffenden Gewäſſer vor der Beſetzung unterſucht wurden und 
feſtgeſtellt iſt, daß Krebsepidemien vollſtändig erloſchen und die Gewäſſer frei von Abwäſſern 
und ſonſtigen Verunreinigungen ſind, die den Krebſen ſchaden können. 

Die Krebſe, welche zur Wiederbevölkerung der Gewäſſer beſtimmt ſind, müſſen vor dem 
Ausſetzen in das freie Waſſer einer ſtrengen Quarantäne von 8 bis 14 Tagen, ſei es in 
kleinen Teichen, ſei es in Lattenkäſten unterzogen werden. 

Die Regierungen möchten erſucht werden, geeignete Maßregeln zu treffen, daß Krebſe 
weder importirt noch exportirt werden dürfen, wenn ſie nicht 10 em Länge von der Spitze des 
Kopfes bis zum Ende des Schwanzes haben. 

Der Kongreß ſpricht ferner den Wunſch aus, es möchten geeignete Maßregeln getroffen 
werden zum Schutze der natürlichen Laichplätze, der Eier und der Jungbrut. 

Durch Bewilligung von mehr oder minder hohen Prämien ſollen die Fiſcher zur Der- 
tilgung der die Fiſcherei ſchädigenden Thiere, beſonders der Otter und des Reihers angehalten werden. 

Bei der Bachauskehr und Reinigung der Waſſerläufe, möge thunlichſt Rückſicht genommen 
werden auf die Bedingungen der Fortpflanzung der Fiſche, ſowohl was die Schonung der 
Laichplätze, wie auch die Zeit und die Dauer des Laichgeſchäftes betrifft. Der Kongreß 
möchte hier die Aufmerkſamkeit auf die Kettenſäge lenken; dieſelbe wird bereits in verſchiedenen 
Flüſſen verwendet und geht die Arbeit damit ſorgfältiger und raſcher vor ſich. 

Einführungsverſuche mit fremden Fiſchen in Waſſerläufen und internationalen Seen, 
wie z. B. die Einführung des Aales in Gewäſſern, in welchen derſelbe noch nicht vorkommt, 
dürfen nur nach vorher eirgeholter Genehmigung der intereſſirten Staaten vorgenommen werden. 

In Anbetracht des ökonomiſchen Werthes des Maifiſches und der Reſultate, welche in 
den Vereinigten Staaten mit der Zucht dieſes Fiſches erzielt wurden, weiſt der Kongreß 
die Regierungen auf die bedeutenden Erfolge hin, welche durch ein ähnliches Vorgehen auch 
anderwärts erreicht werden können. 

Die Behörden ſind zu veranlaſſen, geeignete Maßregeln zu treffen, damit den Wander— 
fiſchen, beſonders dem Lachs in Flüſſen und Strömen bis zum Oberlauf der freie Zug 
geſichert bleibe, falls nicht unüberwindliche natürliche Hinderniſſe entgegenſtehen. 

Die Regierungen, welche an dem internationalen Kongreß theilgenommen haben, werden 
erſucht, das beſte Syſtem von Fiſchleitern erproben zu laſſen und die Herſtellung ſolcher 
Fiſchleitern bei allen Wehren und Stauwerken, die mehr als 80 cm hoch find, anzuordnen. 

Des Weiteren ſpricht der Kongreß den Wunſch aus, die Regierungen möchten Studien 
veranlaſſen, um die Vergiftungen der Fiſche ſo zu erkennen, wie dieß bei Verbrechen am 
Menſchen der Fall iſt; es möchten ferner die vergifteten Fiſche geſammelt und die Urheber 
ſtrenge verfolgt werden, damit dieſem verbrecheriſchen Handwerk ein Ziel geſetzt werde. 

Was die Vergiftung der Flüſſe durch die Abwäſſer der Fabriken und Werkſtätten 
anbelangt, hält der Kongreß es für nöthig, daß die Induſtriellen verpflichtet werden, die ge— 
eigneten Mittel zur Reinigung ihrer Abwäſſer zu ſuchen, auch werden die Behörden erſucht, 
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darüber zu wachen, daß die Abwäſſer in einem Zuſtande in das Waſſer geleitet werden, 
daß ſie den Thieren und Pflanzen nicht ſchaden können. 

Die Genehmigung der Behörden bei Errichtung induſtrieller Etabliſſements an Waſſer— 
läufen, ſollte nur dann bewilligt werden, wenn die Intereſſenten Proben ihrer Abwäſſer 
deponirt haben und dieſe Sachverſtändigen zur Begutachtung überwieſen wurden. 

Schließlich ſpricht der Kongreß den Wunſch aus, es möchten in das Programm der 
Volksſchulen die einfachſten Grundlehren der Fiſchzucht, insbeſondere über die Süßwaſſerfiſche 
aufgenommen werden und zwar in der Weiſe, daß es jedem Lehrer möglich ſei, beſonders 
auf die in ſeinem Bezirke vorkommenden Fiſcharten hinzuweiſen. 

Dieſe Kongreßbeſchlüſſe wurden auf Grund meiſt ſehr eingehender und ausführlicher 
Vorträge gefaßt, an welche ſich ſehr häufig eine lebhafte, theilweiſe ſehr erregte Diskuſſion 
anknüpfte. Die Vorträge, werden in einem vom Kongreß herausgegebenen Protokoll voraus⸗ 
ſichtlich zu Beginn des nächſten Jahres wörtlich erſcheinen. Wir müſſen uns daher an dieſer 
Stelle damit begnügen, die Intereſſenten auf das Erſcheinen dieſes Werkes hinzuweiſen. 

Der Kongreß wurde am Mittwoch, den 19. September, von dem Handelsminiſter 
Millerand geſchloſſen. Ein offizielles Bankett vereinigte darauf noch einmal die Theilnehmer 
am Kongreß zu fröhlichem Beiſammenſein. 


IV. Aeber Verpackung und Verſendung von Jiſchen in 
abgeſchlagenem Zuſtande. 


Vortrag, gehalten von W. Armbruſter-Tübingen auf dem IX. Württembergiſchen Fiſchereitag 
in Freudenſtadt. 


Die große Wichtigkeit, welche die Verſendung von Fiſchen in abgeſchlagenem Zuſtande, ſowie 
deren Verpackung, beſonders auch im Intereſſe der kleineren Fiſchereibeſitzer beanſpruchen darf, ver⸗ 
anlaßte den Württembergiſchen Landesfiſchereiverein dieſer Frage vor mehreren Jahren näher zu treten. 

Es iſt eine unumſtößliche Thatſache, daß die Fiſchzucht für die Landwirthſchaft als 
nutzbringender Nebenbetrieb von immer größerer Bedeutung wird. Die hohen Regierungen, 
wie die überall beſtehenden Fiſchereivereine laſſen es ſich deßhalb angelegen ſein, dieſe Beſtrebungen 
nach Kräften zu fördern und ſind daher die Erfolge nicht nur nicht ausgeblieben, ſondern 
können vielfach als gute bezeichnet werden. 

Die in der Nähe von größeren Städten wohnenden Fiſchereibeſitzer können ihren Fang 
mit Leichtigkeit und zu guten Preiſen abſetzen, anders aber diejenigen, welche in größerer 
Entfernung von ſolchen ihre Waſſer haben. Eine günſtige Löſung der Abſatzfrage iſt daher 
ſowohl für die Produzenten, wie für die Abnehmer von großem Nutzen, weil der Verſandt von 
Fiſchen in abgeſchlagenem Zuſtande viel billiger zu ſtehen kommt als der Waſſerverſandt, 
welch' letzterer außerdem auch noch vielen Gefahren auf der Eiſenbahn ꝛc. ꝛc. ausgeſetzt iſt, 
jo daß ſchon vielfach trotz der großen Koſten ebenfalls todte Fiſche eintreffen, deren Fleiſch, 
ſowohl durch den erlittenen Erſtickungstod, als das darauf folgende längere Liegen im Waſſer, 
gewiß nicht ſehr verlockend ſchmecken wird. Außerdem dürften auch die Anſchaffungskoſten 
geeigneter Transportgefäße mit in Rechnung gezogen werden. 

Von dieſen Erwägungen iſt daher der Württembergiſche Landesfiſchereiverein ausgegangen, 
als derſelbe, anläßlich der in Tübingen 1898 ſtattfindenden Hauptverſammlung ſeine Mit⸗ 
glieder erſuchte, einige abgeſchlagene Fiſche in verſchiedenen Packungsarten einzuſenden, ebenſo 
zu dem vorjährigen Fiſchereitag in Heilbronn. Wenn auch im Allgemeinen dieſer Verſandtart 
und beſonders im Intereſſe der Fiſchzüchter noch nicht die nothwendige Aufmerkſamkeit zuge- 
wendet wurde, ſo liefen doch beidemale je fünf Poſtſendungen mit Forellen und Aeſchen, um 
deren Verſendung es ſich hauptſächlich handeln dürfte, ein, da die anderen Fiſcharten leicht in 
abgeſchlagenem Zuſtande zu verſenden find. Als Verpackungsmaterial wurde benützt: 1. Torf- 
mull, 2. Sägſpähne (tannene), 3. Pergamentpapier, 4. Brennneſſeln, 5. feuchte Lappen. 
Die jeweilige Verſendungsdauer hatte zwiſchen 12 und 24 Stunden betragen. Bei der Be⸗ 
ſichtigung ergab ſich, daß die in Torfmull reſp. Sägeſpähne verpackten Fiſche trotz des beidemal 
ſehr ſchwülen Wetters bei weitem das beſte Ausſehen hatten, denn ſie ſahen faſt wie friſch— 


gefangen aus, ſodann folgten die in Pergamentpapier, ſowie die in Brennneſſeln gewickelten. 
Das Legen in feuchte Lappen iſt nicht zu empfehlen. Bei der Eßprobe waren zwar die 
Unterſchiede nicht ſo zu bemerken, aber es ging doch die einſtimmige Anſicht der Koſtenden 
dahin, daß der Geſchmack der in Torfmull verpackten Fiſche der beſſere ſei. 81 

Erſte Bedingung für trockene Verſendung von Fiſchen iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſelben 
lebend aus dem Kaſten genommen und durch einen Schlag auf den Kopf betäubt werden, 
ſodann iſt das Blut mittelſt eines Stiches hinter dem Kopfe oder am Schwanze auszulaſſen 
und dann ſollen die Eingeweide ausgenommen werden. (Gegen Letzteres wurde von ver— 
ſchiedenen Praktikern Bedenken erhoben.) Hierauf werden die Fiſche zum Trocknen aufgehängt 
und dann ſchichtweiſe, wie Eier, mit dem Rücken nach unten, in Torfmull oder Tannen⸗ 
Sägſpähnen, am beſten in einen Korb verpackt, wobei beſonders darauf zu achten iſt, daß ſich 
zwiſchen jedem Fiſch Verpackungsmaterial befindet und ſolche nicht direkt aneinander liegen. 

Was meine perſönlichen Erfahrungen anbetrifft, ſo habe ich früher meiſtens einen Fiſcher 
zum Tragen der gefangenen Forellen in einem ca. drei Stunden entferntem Fiſchwaſſer mit⸗ 
genommen, um ſolche lebend nach Tübingen zu verbringen. Bei geringem Fange waren aber 
die Koſten zu hoch, weßhalb ich meinem Ruckſack ein Quantum Torfmull einverleibte, die 
Forellen nach dem Fange tödtete und ohne ſolche auszunehmen einige Zeit an der Luft trocknete, 
dann in denſelben legte und mit Torfmull bedeckte. Trotz des heißeſten Wetters haben ſich die 
Fiſche immer gut gehalten. 

Das Trocknen der Fiſche iſt deßhalb von großem Vortheile, weil ſolche beim 
Sieden genau ſo „blau“ werden wie die friſch abgeſchlagenen, den Torfmull nicht ſo annehmen, 
während deſſen desinfizirende Kraft dennoch ſeine Wirkung behält. 

Im Intereſſe der Züchter muß das Vorurtheil gegen todte Fiſche, welche auf dieſe Art ver- 
ſandt werden, überwunden werden, andererſeits muß dann auch das Beſtreben obwalten, nur 
friſche Fiſche in beſter Packung zum Verſandt zu bringen, da der Verbrauch an Fiſchfleiſch in 
den letzten Jahren ſehr zugenommen hat und ſich bei guter Behandlung noch weiter ſteigern 
wird, ſo daß dem entlegendſten Fiſcher der Abſatz ſeines Fanges ohne große Koſten geſichert iſt. 
Es ſei noch geſtattet anzuführen, daß Profeſſor Dr. Frenzel-Friedrichshagen ſchon vor 
mehreren Jahren darauf hingewieſen hat, daß der Verſandt von Fluß- und Teichfiſchen in 
geſchlachtetem Zuſtande eine ebenſo gute, ja noch beſſere Qualität Tafelfiſche liefern kann, als 
mancher Verſandt in lebendem Zuſtande. Profeſſor Frenzel verlangt, daß die Fiſche mit 
einem Schlag auf den Kopf betäubt werden, durch einen Stich hinter dem Kopf oder am 
Schwanz verbluten, daß ſie ausgeweidet und etwa eine halbe Stunde lang aufgehangen werden, 
um ihr gutes Ausſehen zu behalten reſp. nicht fleckig oder ſchmierig zu werden. Bleiben 
Fiſche unausgeweidet, ſo dauert trotz erfolgter Tödtung der Verdauungsprozeß noch eine Zeit 
fort und bewirkt ungünſtige Veränderungen im Innern der Fiſche, ebenſo ſtirbt die Haut nicht 
ſofort ab, und verändert ſich das Ausſehen derſelben nachtheilig, wenn der Fiſch hingelegt 
oder gleich verpackt wird. 

Die Verpackung in Eis wurde grundſätzlich ausgeſchloſſen, da deſſen günſtige Wirkung 
zwar bekannt iſt, aber Eis leider den wenigſten Fiſchern auf dem Lande zur Verfügung ſteht. 
Mögen dieſe Zeilen zu weiteren Verſuchen führen, ſo iſt der Zweck derſelben erreicht. 


V. Ein Verſuch über Aufzucht von Krebſen. 
Von M. Miller⸗Penzberg. 


Angeregt durch die vielen Mißerfolge beim Ausſetzen von Krebſen in unſeren, durch die 
Krebspeſt ſo ſehr devaſtirten Gewäſſern, dann aber auch durch liebenswürdige Aneiferung 
Seitens des Fiſchereikonſulenten Herrn Dr. Schillinger legte ich mir im Jahre 1896 am 
Ausfluſſe meines Quellenweihers ein Krebsgehege an. Vor Allem war mir darum zu thun, 
zu konſtatiren, ob je in dieſem Ausfluſſe Krebſe vorgekommen ſind und bin ich ſowohl durch alle 
möglichen Fangverſuche, wie durch Nachfragen nach dem Vorkommen dieſer Kruſtenthiere auf 
ein durchaus negatives Reſultat geſtoßen; ob ich auch durch aufmerkſame Beobachtungen beim 
Fortkommen der ausgeſetzten Krebſe einen Beitrag zur Klärung der Frage über das Wachsthum 
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der Krebſe, ſoweit dieß für unſere Gewäſſer in Siiern; zutrifft, werde liefern tünnen, war 
eine ftille Hoffnung bon mir. 

Das Waſſer, das das Gehege De cht, erreicht auch im Hochſommer keine höhere 
Temperatur als höchſtens 14— 15 R., iſt ſehr kalkhaltig, nie einer Verunreinigung ausgeſetzt 
und hat bei einer Länge von ca. 20 m und einer Breite von ca. 2 m in der oberen Schicht 
moorigen, in der unteren lehmigen Grund. Brunnenkreſſe, Entenflott und Teppichpflanzen ge— 
deihen im Gehege vorzüglich. Zum Beſatze wählte ich ſeiner Zeit ſchwediſche Krebſe und ver— 
ſchaffte mir des Weiteren den braunen Fluß- und Edelkrebs aus einem ca. drei Stunden 
entfernten Waſſergraben. In möglichſt gleichmäßiger Waare die Satzkrebſe dem Gehege zu 
geben, war mein beſonderes Augenmerk und war kein Stück unter 7 und keines über 9 em 
zum Einſatz gelangt. Die Verhältnißzahl des Einſatzes nahm ich, wie Herr Dr. Schillinger 
mir anrieth, wie 2 Männchen: 3 Weibchen, im Ganzen wurden ca. 150 Krebſe in das Gehege 
geſetzt und beobachtete ich beim Ausſetzen der Thiere große Sorgfalt. Alte Baumſtrünke, 
Steine ꝛc. ꝛc. wurden ſofort als willkommener Unterſchlupf augenommen und im Frühjahr 1898 
habe ich zum erſten Male junge Krebſe von ca. 1—2 em entdeckt. Im erſten halben Jahre 
wurden die Krebſe gefüttert mit zerkleinerten Fiſchen, Blut, Fröſchen u. ſ. w. und war ge- 
wöhnlich Alles bis zum nächſten Morgen verſchwunden. Von da ab wurde nicht weiter 
gefüttert. Im Gewichte variirten die Einſatzkrebſe von 17— 22 g und heute haben dieſelben 
in dem Gehege eine durchſchnittliche Größe von 13—15 cm und ein Gewicht bis zu 130 f 
erreicht, alſo nach Umfluß von nicht ganz vier Jahren. Wenn ich auch ſchon vereinzelt laich— 
reife, bezw. eiertragende kleinere Krebſe antraf, im Allgemeinen fand ich die eiertragenden 
Weibchen erſt in der Größe von ca. 10 em. 

Nach meinen gemachten Beobachtungen bin ich zur feſten Mehren gelangt, daß die 
Krebſe weit raſcher wachſen, als bisher im Allgemeinen angenommen worden iſt. Vor Kurzem 
fing ich im Gehege einen Krebs, deſſen Scheeren allein 9,2 em und vom Körper an, alſo 
vier Glieder, 14,8 em zuſammen ausmaßen. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung trat mir einige Zeit nach dem Ausſetzen der Krebſe zu. 
Tage: ein Theil fing zu wandern an. Nach reichlichen Niederſchlägen hatten wir Hochwaſſer 
und dieſe Gelegenheit war den Flüchtlingen inſoferne günſtig, als ſie über die Abſperr gelangten 
und ſich im oberen Laufe meines Grabens vorzüglich befinden und fortpflanzen. 

Wie bei den Fiſchen, jo habe ich auch bei den Krebſen ein oft bedeutendes Auseinander- 
wachſen beobachtet. Eines blieb mir bis heute noch ein Räthſel und konnte ich trotz aller 
Mühe nicht aufklären: Ich fand öfters am Ufer Rückenpanzer von Krebſen, ebenſo, abgetrennt, 
Scheeren liegen, alles vollſtändig ausgehöhlt. Mit welchen Schädlingen wäre hier zu rechnen? 
Daß z. B. die Waſſerſpitzmaus eine Freundin von Krebſen ſein muß, beobachtete ich beim 
Oeffnen des Magens einer friſch gefangenen; Scheeren und einige Füße fanden ſich noch völlig 
gut erhalten vor. 

Ueber dieſen Verſuch, den ich fortgeſetzt im Auge behalten werde, werde ich ſpäter noch 
eingehender Bericht erſtatten. 


VI Vermiſchte Mittheilungen. 


Vom Bodenſee. Die Folgen des Rheindurchſtichs machen ſich für die hieſigen Fiſcher 
in unangenehmer Weiſe fühlbar. Nicht nur, daß das Waſſer durch unzählige feine Schlamm- 
theilchen in hohem Grade getrübt iſt, ſetzen ſich auch an den Netzen die feinen Schlammtheile 
in Maſſen an, verwickeln durch ihre Schwere dieſelben, ja verſenken ſie geradezu. Die Fiſcher 
verlieren dadurch ihre Fanggeräthe, auch geht der Fang an beſtimmten Stellen ſelber ſehr 
zurück, da die Fiſche wie natürlich das trübe Waſſer fliehen. So werden jetzt abwärts 
Nonnenhorn erſt wieder einige Fänge gemacht und vielleicht hängt auch damit, wenigſtens 
theilweiſe, der reiche Felchenfang vom heurigen Sommer auf der Meersburger Höhe zu— 
ſammen. Baron Lochner, Lindau i. B. 

Große Fiſche. In letzterer Zeit erregte der Fang eines ſehr großen Salmoniden, 
nämlich einer Grundforelle (Trutta lacustris), welche in Bernried im Gewichte von 25 Pfund 
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gefangen wurde, großes Aufſehen unter den anweſenden Fremden, da man bisher nicht wußte, 
daß im Starnbergerſee ſolch' große Exemplare dieſer Art vorhanden wären; es wurden bisher 
wohl ſolche von 13 Pfund und auch eine ſolche von 18 Pfund gefangen, doch von 25 Pfund 
Schwere war in unſerem See kein Fang bekannt. Vor etlichen Tagen machte Herr Stadt— 
fiſcher Baumgartner von Freiſing ebenſo einen ſehr intereſſanten, bisher in unſerer Gegend 
einzig daſtehenden Fang. Derſelbe fing nämlich in der Mooſach bei Freiſing eine Bachforelle 
(Trutta fario) in dem reſpektablen Gewichte von 15 Pfd. Die Mooſach iſt eines der beſten 
Forellengewäſſer in Bayern und wird in der Nähe von Freiſing tief und breit, wodurch ſich 
eine ſolche Entwicklung der Fiſche erklären läßt. Rauch. 


Ueber Ausſetzung von Karpfen in Freiwaſſer. In nächſter Nähe meiner Anſtalt 
habe ich zwei Seen von je 8—10 Hektar Größe. In dieſe beiden Seen ſetzte ich im 
Dezember vor. Is. Karpfen in der Größe von 250 —350 Gramm aus. Nun fange ich ſeit 
Anfang Auguſt ds. Is. Karpfen in der Größe von 3 ja ſogar 5 Pfund. Die Fiſche haben 
alſo in 8 Monaten einen Zuwachs von nahezu 4 Pfund per Stück im Durchſchnitt. Es 
dürfte dieß ein Zuwachs ſein, wie ihn kaum der beſte Teichwirth, bei ſtarker Fütterung, beſſer 
nachweiſen kann. Die Fiſche haben ſich in den Seen vollſtändig vertheilt, auch im Bache, der 
die Seen verbindet, werden Karpfen gefangen. Dieſe Seen liegen in einer Moorgegend Ober— 
bayerns und erreichen im Sommer eine Waſſerwärme bis zu 28“ R. Sie find meiſt ſeicht und 
in Folge deſſen ſehr nahrungsreich. Dieſer Verſuch dürfte zur Nachahmung zu empfehlen ſein 
und würde es mich ſehr intereſſirren, alsbald auch ein Reſultat darüber zu erfahren. Kröber. 

Etwas über die Larve des Gelbrand. Vor einiger Zeit beobachtete ich einen 
intereſſanten Kampf zwiſchen einer Gelbrandlarve und einer kleinen Regenbogenforelle. Eine 
3°/, em lange Larve erfaßte mit ihrer Zange, eine 51 /, em lange Regenbogenforelle am Rücken 
und blieb ſo lange an dem Fiſchchen hängen, bis es ermattet und ſchließlich todt zu Boden ſank. 
Nun ging die Larve daran, die Forelle auszuſaugen. An Letzterem hinderte ich ſie jedoch, indem 
ich den Käſcher nahm und dieſer grauſamen That durch Herausfangen der Larve ſammt Fiſch 
ein Ende machte. Die Larve, ſowie die Regenbogenforelle habe ich präparirt, um Jedermann 
beweiſen zu können, welch' großer Fiſchräuber die Larve des Gelbrand iſt und wie wichtig es iſt, 
ſolchem kleinen Raubzeug nachzuſtellen, damit es nicht überhand nimmt. Kröber. 


Ueber die Fiſchzucht in Amerika. Der „Tribune“, einer in New⸗Nork erſcheinenden 
Zeitung, entnehmen wir einen, von dem Kommiſſär für Fiſchereien, George M. Bowers, ver⸗ 
faßten intereſſanten Aufſatz über die Fiſchereien in den Vereinigten Staaten. In dieſem 
Artikel, über den die Ueberſchrift „Die Fiſche als Nahrungsmittel“ geſetzt iſt, wird darauf 
hingewieſen, daß bei einer zu erwartenden Uebervölkerung Amerikas, die Einwohner dieſes 
Landes gezwungen ſein werden, ihren Lebensunterhalt mehr und mehr aus den Seen, Gewäſſern 
und Strömen zu beziehen, daß in Folge deſſen ſchon jetzt die weitgehendſten Vorkehrungen 
getroffen ſind, um einer Abnahme dieſes Volksnahrungsmittels vorzubeugen. Zu dieſem Zwecke, 
ſo ſchreibt Herr Bowers, ſind künſtliche Zucht- und Brutſtätten angelegt. Wie vortheilhaft 
ſich dieſe Anlagen bewährt haben, geht daraus hervor, daß die Fiſchereien in den Vereinigten 
Staaten durch den Umſatz ihrer Waare bereits im letzten Jahre eine Einnahme von rund 
40 Millionen Dollars erzielt haben. Man hofft, dieſe Summe im Laufe der kommenden 
Jahre erheblich zu ſteigern. Nur den Züchtereien hat man es zu verdanken, daß in den 
über 100 Quadratmeilen großen Seen im Zeitraum eines Jahres 150 Millionen 
Pfunde von Barſchen, Heringen, Hechten, Weißfiſchen und Stören gefangen werden, deren 
Verkaufsertrag ſich annähernd auf 5 Millionen Dollars beläuft. Es ſind aber nicht allein 
die künſtlichen Fiſchzüchtereien, denen mau ſein Augenmerk zugewandt hat, ſondern man läßt 
auch den Schalen- und Kruſtenthieren ausreichende Pflege angedeihen. Da beſonders die 
Produktion der Auſtern einen großen volkswirthſchaftlichen Werth hat, ſo iſt man darauf 
bedacht geweſen, die Thiere in jeder nur möglichen Weiſe zu ſchützen und zu pflegen. An den 
Küſten, der ganzen weſtlichen Küſte Amerikas, der Pacific-Küſte, dem Golf von Mexiko, den 
Küſten von Virginia, Carolina und Connecticut find künſtliche Auſternzuchtparks angelegt. Wie 
unermeßlich ſich die Auſtern bei guter Pflege fortpflanzen, geht daraus hervor, daß in der 
Cheſapeake-Bai in einer Saiſon 60 Millionen Eier ausgebrütet werden. Die im Jahre 
1899 in den Handel gebrachten Auſtern hatten den Rieſenwerth von 14 Millionen 
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Dollars. Allein im Staate Virginia wurden in dem betreffenden Jahre 14 278.782 Buſhel 
Auſtern im Werthe von annähernd 5 Millionen Dollars produzirt. In New⸗York und 
Connecticut, im gleichen Jahre, 4308 929 Buſhel, 3,396,944 Dollars werth. In ſumpfigen 
Staaten, wie z. B. in Louiſiana, ſind Froſchfarmen angelegt, die auch jährlich ein gutes 
Sümmchen abwerfen. Umſichtige Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen, daß die Seen, Gewäſſer 
u. ſ. w. nicht wie in früheren Jahren von Unberechtigten ausgebeutet werden können. Heß. 


VII. Vereinsnachrichten. 


Kreisſiſchereiverein von Mittelfranken. 
Bericht über die Generalverfammlung pro 1900. 


Am 6. Mai 1900 fand im kleinen Saale des Coloſſeums in Erlangen die ſtatutengemäße 
Generalverſammlung des Kreisfiſchereivereins ſtatt, welche von 89 Mitgliedern und zahlreichen Gäſten 
beſucht war. Als Vertreter der k. Kreisregierung war k. Regierungsrath Freiherr von Müller und 
vom Landesfiſchereioerein war der Fiſchereikonſulent Herr Dr. Schillinger aus München anweſend. 

Um 10 Uhr Vormittags eröffnete der II. Vorſtand des Vereins, Herr k. Profeſſor 
Dr. Schreiner-Triesdorf, die Verſammlung, indem er die Anweſenden begrüßte und beſonders auch 
den Herrn Vertreter der k. Kreisregierung und den Landeskonſulenten für Fiſcherei auf das Herzlichſte 
willkommen hieß und ihnen für ihr Erſcheinen den vecbindlichſten Dank ausſprach. Hierauf verlas 
er ein Telegramm des J. Vorſtandes, in welchem derſelbe ſein Nichterſcheinen entſchuldigte. 

Nach weiteren begrüßenden Anſprachen wurde in die Tagesordnung eingetreten. Der Schrift- 
führer des Vereines, k. Kreiskulturingenieur Döpping erſtattete den Jahresbericht, der Seitens der 
Verſammlung ohne Erinnerung blieb. Wir entnehmen demſelben nachſtehende intereſſante Angaben: 
Die Mitgliederzahl des Kreisfiſchereivereins iſt im Berichtsjahre von 653 auf 792 geſtiegen. 
769 Mitglieder bildeten die 18 Bezirksvereine, während 23 dem Kreisvereine unmittelbar angehörten. 

Die Bezirksvereine Pleinfeld, Dinkelsbühl und Hilpoltſtein wurden erſt im Berichtsjahre neu 
gegründet. Aus Mitteln des Kreisfiſchereivereins erhielten gemäß Generalverſammlungsbeſchluß 
vom 14. Mai 1899 die einzelnen Bezirksvereine zur Hebung der Fiſchzucht Mk. 1840. 

Zur Wiederbevölkerung der fließenden und ſtehenden Gewäſſer des Kreiſes mit Edelfiſchen 
und Krebſen wurden von den Bezirksfiſchereivereinen ausgeſetzt: Im Bezirk Ans bach 1000 Stück 
Bachforellenbrut, 1000 Stück Regenbogenforellenbrut, 342 Regenbogenforellenſetzlinge, 3000 Regen- 
bogenforelleneier, 200 Stück Aiſchgründer-Karpfenbrut; im Bezirk Markt Erlbach 19 große 
laichfähige Bachforellen in die Aurach bei Schauerberg und Mosbach, 6 Aiſchgründer Zuchtkarpfen 
in einen Streichteich zur Gewinnung von Brut, eine große Anzahl Hechte in den Oberlauf der Zenn; 
im Bezirk Feuchtwangen 282 Spiegelkarpfenſetzlinge, 300 einjährige Regenbogenforellen, die 
Brut von 2000 Regenbogenforelleneiern; im Bezirk Fürth 200 große Karpfenſetzlinge, die Brut 
von 6000 Regenbogenſorelleneiern in die Rednitz, Zenn und den Quellwaſſerbach bei Stein; im 
Bezirk Gunzenhauſen 4000 ſchwediſche Krebſe in die Altmühl; im Bezirk Nürnberg 
ein halber Zentner zweijährige Aeſchen, 1000 Stück Aeſchenbrut; im Bezirk Schwabach 
5000 Stück Forellenbrut und zwar je 1000 Stück in die Rednitz, den Zwiefelbach, die Schwarzach, 
die Rezat und die Schwabach, 1800 Stück Karpfenbrut theils in die Schwabach, theils in Weiher; 
im Bezirk Solnhofen wurden Krebſe eingeſetzt; im Bezirk Uehlfeld wurde die Aiſch mit 
zahlreichen Hechten beſetzt; im Bezirk Waſſertrüdingen gelangten zum Einſatz: 1000 ein- 
jährige Karpfenſetzlinge, 400 Forellenbarſchſetzlinge und 300 Hechtſetzlinge in die Wörnitz und einen 
Mühlbach; im Bezirk Weiſſenburg 6000 Stück Regenbogenforellenbrut in verſchiedene Seiten- 
bäche der ſchwäbiſchen Rezat; im Bezirk Windsheim 1000 Stück Bachſaiblingsbrut und 
120 zweiſömmerige Karpfenſetzlinge in die Aiſch; im Bezirk Pleinfeld 100 Stück Brachſe in 
die ſchwäbiſche Rezat; im Bezirk Dinkelsbühl Hechtſetzlinge in die Wörnitz, Sulzach und Rothach. 

Ueber das Fortkommen einzelner Fiſcharten ſchreibt der Bericht folgendermaßen: Der Karpfen, 
der für die mittelfränkiſchen Fiſchzüchter wichtigſte Fiſch, gedeiht in allen unſeren Gewäſſern vor- 
züglich. Beſonders mit den Aiſchgründer Karpfenſetzlingen werden ſehr gute Erfolge erzielt. In 
dem Bezirke Uehlfeld muß die Zucht der galiziichen Karpfen aufgegeben werden, obwohl dieſelben 
vortrefflich gediehen, da die Händler dieſe Raſſe nicht mehr kaufen wollen, weil das Vermarkten 
derſelben nicht möglich ſei. 

Aale werden in verſchiedenen Gewäſſern in ſehr ſchönen Exemplaren gefangen und bekommen 
dieſelben in letzterer Zeit im Handel größere Wichtigkeit, da ihr Fleiſch mehr Anklang findet. 

Von verſchiedenen Fiſchzüchtern wird jedoch behauptet, daß die Aale ſehr große Feinde der 
Krebſe ſeien und mit ihrer Einbringung in die Krebswäſſer dieſes werthvolle Kruſtenthier nicht 
mehr aufkommen könne. (Anmerkung der Red: Dem gegenüber möchten wir darauf hinweiſen, daß 
gerade die reichſten Krebsgewäſſer im öſtlichen Deutſchland und im weſtlichen Rußland zugleich auch 
die beiten Aalgewäſſer find.) 

Mit der Bachforelle werden immer mehr Waſſerläufe des Kreiſes bevölkert. Dem Bezirfs- 
verein Markt Erlbach iſt es gelungen, dieſen werthvollen Fiſch auch in der Aurach heimiſch zu machen. 

Die Reſultate, welche mit dem Einſetzen der Regenbogenforelle erzielt werden, lauten fort- 
geſetzt ſehr günſtig, jo z. B. in dem Schloßbache, welcher in der Nähe von Windsheim in die Aiſch, 
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einmündet, ferner in der Rezat, in Feuchtwangen, in der Pegnitz bei Nürnberg, in der ſchwäbiſchen 
Rezat, wo nunmehr die Flußſtrecke von Weißenburg bis Roth a. S. damit bevölkert ift. 

Die Berichte über das Fortkommen der Krebseinſätze lauten in letzterer Zeit wieder günſtiger; 
ſo in der Altmühl, in der Wörnitz bei Waſſertrüdingen, in der Sulzach, in der Pegnitz und dem 
Oberlaufe der Weiſach. Es iſt daher beſchloſſen worden, die k. Staatsregierung um einen Zuſchuß 
zu bitten, um in der Altmühl umfangreichere Beſetzungen in Angriff nehmen zu können. Der 
Landeskonſulent Herr Dr. Schillinger erörtert hierbei in der Verſammlung die Grundſätze, nach 
welchen derartige neue Beſetzungen vorgenommen werden müſſen. In der Pegnitz halten die vielen 
Verunreinigungen diefes Fluſſes den Bezirksfiſchereiverein Nürnberg mit Recht davon ab, Verſuche 
der Wiederbevölkerung in größerem Maßſtabe vorzunehmen. 

Die Anlage von Weihern im Bezirke zeigt einen erfreulichen Fortſchritt. Es ſei hier bemerkt, 
daß Pläne und Koſtenvoranſchläge zu Fiſchweiheranlagen durch das kulturtechniſche Bureau der 
k. Regierung koſtenlos ausgearbeitet werden und daß die Unternehmer bei Ausführung der Fiſch— 
teichanlagen zur Erleichterung der Koſtendeckung Darlehen aus der Landeskulturrentenanſtalt erhalten. 

Der Verein bemüht ſich, die Schädigungen der Fiſchzucht durch thieriſche und menſchliche 
Fiſchräuber vermittelſt Prämien fortgeſetzt zu vermindern. 

Nach Erſtattung des Jahresberichtes wurde die Frage diskutirt, ob der Kreisfiſchereiverein 
entſprechend einer Beſtimmung des Bürgerlichen Geſetzbuches die Rechtsfähigkeit erwerben ſolle, 
und auf Antrag von Profeſſor Dr. Eheberg beſchloſſen, die Erlangung der Rechtsfähigkeit zu 
betreiben. 

Hierauf folgte als nächſter Punkt der Tagesordnung ein ſehr lehrreicher Vortrag des Herrn 
Stadtkämmerers Colb, Erlangen, über die Behandlung und Beſetzung von Teichen, ſowie über die 
Ernährung der Fiſche. Der Vorſitzende dankte dem Redner für ſeine intereſſanten Ausführungen 
und im Anſchluß hieran machte Herr Landeskonſulent Dr. Schillinger den Vorſchlag, die Grund— 
lehren der Teichwirthſchaft und Fiſchzucht in einem kleinen, populären Werke beſonders für den 
Kleinbetrieb zu verfaſſen, ein Vorſchlag, der von der Verſammlung ſehr beifällig aufgenommen und 
von Herrn Bezirksamtmann Laux dahin präziſirt wurde, an den Bayeriſchen Landesfiſchereiverein 
die Bitte zu ſtellen, derſelbe möchte einen kurz gefaßten Leitfaden über die Teichwirthſchaft heraus 
geben und möglichſt billig an ſeine Mitglieder zur Vertheilung gelangen laſſen. Die Verſammlung 
beſchloß, dieſen Antrag durch den Kreisfiſchereiverein auf die Tagesordnung der dießjährigen 
Delegirtenverſammlung der bayeriſchen Fiſchereivereine ſetzen zu laſſen. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung: Demonſtration über die Sauerſtoffzufuhr bei Fiſch— 
transporten konnte im Verſammlungslokale Mangels der nöthigen Einrichtungen nicht erledigt 
werden, dagegen führte Herr Dr. Stolberg der Verſammlung ſeine Experimente Nachmittags im 
chemiſchen Laboratorium vor. Wir werden hierüber in der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ ein- 
gehend Bericht erſtatten. 

Der Landeskonſulent Herr Dr. Schillinger gibt hierauf bekannt, daß demnächſt eine Ver⸗ 
ordnung der k. Generaldirektion der bayeriſchen Eiſenbahnen gegeben würde, nach welcher Fiſch— 
ſendungen noch weitere Erleichterungen erfahren werden wie bisher. Dieſe Verordnung iſt in dieſer 
Nummer der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ unter Nr. 1 abgedruckt. 

Es gelangte darauf der Etat zur Diskuſſion und zur Genehmigung nach den Vorſchlägen 
der Vorſtandſchaft, wonach zuſammen Mk. 2075 zur Vertheilung an die Bezirksvereine gelangen. 

Die nächſte Generalverſammlung des Vereines wird in Waſſertrüdingen ſtattfinden. 


&entral:Fifcbereiverein für Schleswig-Holſtein. 


Einladung zur 23. Generalverſammlung am Mittwoch, den 3. Oktober 1900, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr, in Eckernförde, Hotel „Stadt Hamburg“. 
Tagesordnung: 
. Berichterftattung für 1899/1900. 
. Borlegung der revidirten Jahresrechnung pro 1. April 1899/1900 und Antrag auf Ent» 
laſtung des Geſchäftsführers. 
. Borlegung und Feſtſtellung des Haushaltungsplanes für 1900/1901. 
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes für das ausſcheidende Mitglied, den Kapitän Ebeling-Eckenſund. 
Wahl der Reviſoren für die Rechnung 1900/1901. 
Vortrag der Fiſcherälterleute Eckernförde betreffs anderer Regelung des Waſſerdurchlaufs 
vom Noor nach der Oſtſee. 
Vortrag von Dr. Apſtein-Kiel: „Von der Oberfläche bis in die Tiefen des Weltmeeres“. 
Allgemeine Beſprechung über etwaige Vorfragen betreffs Fiſchereiſachen und Entgegen- 
nahme von Anträgen. 
Nach Schluß der Verſammlung Beſichtigung des Dammes und der Schleuſe zwiſchen dem 
Noor und der Oſtſee, ſowie Beſichtigung der Fiſchereigeräthe, die von den Eckernförder Fiſchern 
benutzt werden und einiger in der Verſammlung bekannt zu gebender Fiſchräuchereien. 7 Uhr 
Abends: Gemeinſchaftliches Abendeſſen im Hotel „Stadt Hamburg“, à Couvert Mk. 1.50. 
Abgang der Eiſenbahnzüge: Von Eckernförde nach Kiel Abends 9.19 Uhr, von Eckernförde 
nach Schleswig, Flensburg 8.40 Uhr. 
Der Vorſtand. 
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VIII. Perſonalnachrichten. 


Herr Schulrath Doſch von Worms hat ſein Amt als Schriftführer des Fiſcherei⸗ 
vereins für das Großherzogthum Heſſen niedergelegt. Seine jahrelangen, eifrigen und hin⸗ 
gebungsvollen Arbeiten im Dienſte der heſſiſchen Fiſcherei ſichern dem Scheidenden ein ehren— 
volles Andenken. 


IX. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 
Berlin, 25. Sept. Zufuhren genügend, Geſchäft in todten Fiſchen ſchleppend, Preiſe wenig verändert. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte 0 
Hechte 3769 3239 Sommer⸗Rheinlachs, per Pfund 1 
ander — 54 Puff Lachs 1 — 
Brſche — 22 Flundern, Kieler. „ Stiege 300-500 
Karpfen, mittelgr. — — do. kleine „ Kiſte — 
Karauſchen 40 — Bücklinge, Kieler . „ Wall | 120—200 
Schleie 96 -106 55 Dorſche „ Kiſte 300—500 
e 30—38 — Schellfiſch. w „ 300 
Bunte Fiſche 22— 47 11 Aale, große „ Pfund 110 
I 101 Se AR = 
eile — — Heringe. „ 100 Stck. 600-1200 
Wi — — 


In Folge anhaltenden knappen Waſſerſtandes in den Bächen und der durch die große Hitze 
mehrfach unvermeidlich gewordenen Nothfiſchereien von Teichen mit geringem Waſſerzufluß war das 
Angebot in den beiden letzten Monaten vielfach erheblich ſtärker, als die in dieſer Zeit meiſt ſehr 
geringe Nachfrage und wurden daher nur geringe Preiſe erzielt. Man zahlte pro Zentner frei 
lebende Hälter des Fiſchhändlers 250 Mk. für viertelpfündige und 150 Mk. für größere Forellen. — 
Vom 1. September bis 31. Dezember beſteht im Königreich Sachſen Schonzeit für Forellen; während 
derſelben dürfen Forellen weder gefangen noch verkauft werden; das geltende Marktverbot bezieht 
ſich auch auf die in geſchloſſenen Gewäſſern gezüchteten Forellen. Es empfiehlt ſich daher, während 
der nächſten drei Monate Regenbogenforellen auf den Markt zu bringen, welche letztere einer 


geſetzlichen Schonzeit nicht unterliegen. 
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Jiſchzucht⸗Anlage. 


In ſchöner Gegend Badens iſt eine Mühle 
mit entſprechendem Gebäude und beſtem Waſſer 
in Ueberfluß, billig zu verkaufen, welche ſich 
hervorragend für eine Salmonidenzucht eignen 
würde. Abſatz leicht und bequem. Herrſchaftsſitz. 
Gelegenheit zur Jagd und Fiſcherei. Anfragen 
unter R. S. an die Exped. des Blattes erbeten. 


Ein verheiratheter 


FTilchmeilter 


31 Jahre alt, ſeit 7 Jahren in einer der größten 
Fiſchzuchtanſtalten Deutſchlands geweſen, ſeit 
4 Jahren ſelbſtſtändig, ſucht bis 1. Oktober 
ähnliche Stellung. Offerten erbeten unter C. B. 
an die Expedition dieſes Blattes. 


Zugnetz billig zu verkaufen. 


Ein Zugnetz, 35 mm Maſchenweite, 50 m 
lang und 2,5 m tief, vollſtändig gebrauchsfertig 
und noch wie neu, iſt abzugeben. Anfragen an 


Forſtgehilfe Weber in Schongau a. CTech. 


Fee 


| 
Großer, ſchöner, reich bejegter 


Bee in Bberbapern 


Verhältniſſe halber, nebſt zahlreichen Fiſcherei⸗ 
Geräthſchaften um 20 Mille zu verkaufen. 
Anzahlung die Hälfte. Schönes Sportsobjekt. 
Offerten unter J. Z. an die Exped. d. Bl. 


Fiſchuweiſter 


für Forellenzucht zu baldigem Antritt geſucht. 
Offert. mit Gehaltsanſpr. und Zeugnißabſchriften 
an G. Stolzenburg, Berlin, Andreasplatz 2. 


In der Jiſchzuchtanſtalt Haigerach ſind 
6000 8000 einſömmerige 


Regenbogenforellen⸗Setzlinge 
abzugeben. Näheres beim Großh. Jorſtamte 
Gengenbach (Baden). 


Lebende Satzhechte 


empfiehlt Friedrich Krahmer, Halle a. S. 
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Keuverpachtung von fiskaliſchen Fiſchereien. 


1. Am Montag, ben 8. Oktober, Vormittags 9 Ahr, im Reſtaurant Berghaus zu Neuß: 
a) Die Rheinfiſchereien von Heinr. Voſſen⸗Düſſeldorf, Karl Neuhaus⸗Elberfeld, Peter Etz Hamm, 
Wilh. Bertram-Düffeldorf, Hub. Brock daf., Karl Fauſel daſ., Franz Kaymer⸗Ausleger, Max 
Strohn⸗Urdenbach und Peter Ott-Blee; 
b) die Binnenſtrangfiſcherei von Johann Kremer⸗Heerdt; 
c) die Erftkanalfiſcherei von Theod. Fritſch⸗Neuß. 
2. Am ſelben Tage, Mittags 1 Ahr, im Neſtaurant Wilhelmshöh zu Aerdingen: 
a) die Binnenſtrangfiſchereien von Joh. Rennings⸗Ruhrort und M. von Weiler zu Crefeld: 
b) die Rheinfiſchereien von Heinr. Elskes⸗Duisburg, Jakob Schmig-Homberg, Herm. Lenzen⸗Wert⸗ 
hauſen, Wwe. Peter Seegermann-Uerdingen, Joſeph Brand-Wittlaer und Joh. Hollender zu Linn. 
3. Am Donnerſtag, den 11. Oktober, Nachmittags 3½ Ahr, im Hotel Schweerdt zu Xanten: 
die Rheinſiſchereien von Theod. Janſen⸗Lüttingen, Otto Lisner⸗Weſel, Wilh. Buers⸗Spellen und 


Mich. Börgmann⸗Orſoy a, Rhein. 


4. Am Montag, den 15. Oktober, Nachmittag 


5 Ahr. im Hotel Kock zu Cleve: 


a) die Altrheinfiſchereien von Theod. Haas zu Keeken und Nikolaus Liebeton zu Griethauſen; 
b) die Spoykanalfiſchereien von Simon van den Berg⸗Cleve; 
c) die Kahlflackfiſchereien von Heinr. Pollmann-Moyland und Otto Lisner⸗Weſel; 
d) die Binnenſtrangfiſcherei von Jak. Kremer-Groß-Netterden ; 
e) die Rheinſtromfiſcherei von Heinr. Hell zu Grieth. 
Nähere Auskunft ertheilt die unterzeichnete Oberförſterei. 


Cleve, am 25. September 1900. 


Königliche Oberförſterei der Rheinwarden. 


Sifch - Mauf. 

Der Hecklerweiher ſoll nächſtes Frühjahr 
wieder beſetzt werden, wozu u. A. auch 3000 
Stück zweiſömmerige, langgeſtreckte, gutwüchſige, 
geſunde Karpfenſetzlinge, welche nachweisbar 
aus pilzfreien Streckteichen ſtammen, verwendet 
werden ſollen. Keine Böhmen, keine Dickköpfe, 
keine Lederkarpfen. Lieferzeit Anfang März 1901. 

Beſitzer von Fiſchteichen werden erſucht, An- 
gebote mit Preisangabe für einen Zentner, frei 
Hecklerweiher, bis längſtens 1. Dezember ds. Is. 
hier einzureichen. Muſterſendungen erwünſcht. 

Oberförſter Schiele, 


Geſucht ein durchaus tüchtiger 


0 zZ 2 

: Gärtner %* 

der auch Forellenfiſcherei und -Züchterei 
und etwas von der Jagd verſteht. 


Offerten mit Gehaltsanſprüchen unter Chiffre 
K. 12 hauptpoſtlagernd Heidelberg. 


Großes Fiſchwaſſer 


in der Donau, ca. 42 Pl.⸗No. Altwaſſer 
(Innungsantheil) preiswerth zu verkaufen oder 
zu verpachten. Selten günſtige Kauf- und 
Vachtgelegenheit. Offert. unter W 1866 beförd. 
Haaſenſtein & Vogler A.-G., München. 


Verkauſe meinen ſchön gelegenen 


* Galthof * 


mit Geſellſchaftsgarten, Tanzſaal, Kegelbahn, 
Badeanſtalt und Gondelfahrt, 2 Karpfen- und 
1 Jorellenteich, für den feſten Preis von 
40000 Mk. Reflektanten erfahren das Nähere 


in der Expedition dieſer Zeitung. 


SSSSSSS SSS SSS SSS SSS SSS SSS 
30 Zentner zweijährige 


Satkarpfen 


ſchnellwüchſige Galizier, 80 bis 100 Stück per 
Zentner, werden pro Herbſt 1900 zu kaufen 
geſucht Gefl. Offerten franko Station Sohland 
a. d. Spree erbeten. 


Domaine⸗Verwaltung Schluckenau. 
DIDUSOSQSSSSSSSSSSSS D 


Tiſchwaſſer 


in der Nähe von Friedberg, Oberbayern (Paar- 
fluß), auf 10 Jahre zu verpachten und kann gleich 
übernommen werden. Netzzeug ebenfalls vor- 
handen. Näheres beim Eigenthümer D. Toh- 
maier in München. Schleißheimerſtr. 80/IL I. 


Redaktion 5 Prof. Dr. Bruno 90 fer- München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 
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Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein a. Rh., 


Fi Cr 1 

schreusen, 

6. Staudenmayer, X. Holieferant, Drahtgewebe und -Beflechte, Drahtselle etc. 
Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. ( — — ͤͤ—?Z 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
Fränkische Splegeikarpfen. Brut und Lalohfisohe. 


# Drahtfischreusen, Fischnetze 2 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. |e 


Fischzucht- Anstalt Dürenhausen 


Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogenforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrut etc. etc. 


Preis-Liste gratis und franko. 


Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D. R. P. No. 108 630. 


Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/I. 


Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


N 


CHUSIE 


GEHEMNINZ 


* S 
D. H. .- So. 
Illuſtrirte Breisiifte" gratis und franko. 


K. Oesterling, Zellin a. O. 
Stat. Bärwalde N. / M. 
giebt zum Herbst ab: 
prima Forellenbesatz 


einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, 
Bachsaiblinge, 7—9, 9 —12, 12—15 cm lang. 


Beste einsömmerige Karpfen. 


ICHS 00959 
Fürftl. Stolberg Wernigerödiſche 


Fiſchzucht⸗Anſtalt 
bpoſt, Telegraph Veckenſtedt = [ 
Re: N, ie 5 8888 


empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ 15 1 
Eier, ſowie OT: und de e en HE E 1 E. 
. een Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum 


der CLauſitzer Naſſe. 
von Forellen, Wachſaiblingen, Negenbogen⸗ 
G. Barnbeck, Oberamtmann. ßorelken, Huchen, Keſchen, Sehen, Karen 
VIII HH HH HH HH | und Kredfen und jehen Offerten entgegen. Spät⸗ 
- 185 dieſes 15 oder Seihiab: 1901 kaufen 
5 000 einſömmerige is 30000 Badforellen- oder Regenbogen ⸗ 
10 000 ne 9 Huchen, ſorellenſetzlinge und find uns Anſtellungen 


15 000 Vachſaiblinge, GI) ce de ee 


40 000 Negenbogenforellen (8 bis Gebrüder Ruffen 
10 em lang), königliche und herzogliche Hoffiſcher 
prämiirt mit der Silbernen Staatsmedaille und München. 


dem Ehrenpreis des Oeſterreichiſchen Fiſcherei⸗ 
vereins auf der Fiſchereiausſtellung in Salzburg, 
habe abzugeben, 


5. Rüttl, Sipf (Ob.-Oeſterr.) Die Forellenzucht Obermarsberg 


5 (Weſtfalen) 
0. Coeſter, Fiſckzucht Hiepolksdlorf empfiehlt Brut und Setzlinge der Nach- und 
Poſt Simmelsdorf, Mittelfranken. 96 e e Letztere koſten ee 0 
„95, 79 cm Mk. 120, 9—12 cm Mk. 150, 
Sehe 1125 1 und Setlinge 1219 em M. 245 pro Tauſend. 1520 cm 
aller Forellenarten. 2½ Mk. pro Pfund. Bachforellenſetzlinge etwas 
Preiskourant gratis. Garantie leb. Ankunft. höher. 


Heinr. Kübfaamen, Fiſchzuchlanſtalt Gröben 
h. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) en ae arg ein 


liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Sat liefert per September — Oktober Setzlinge 7—9 
der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗] und 9—12 cm von Bachforellen und Bach⸗ 


bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material.] ſaiblingen. Selbſtgezogene ſchöne Waare. 


ö Brink, Donn d. ih, 


Spratfs Patent Acl,-es. 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fischleieh-besitzer eld. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 
und 


Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg Rm. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


* Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ 


Angelgeräte 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gespliessten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. etc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
leitung kostenfrei. 


Gier, Brut, Sasffe »[Fischzuchlanstalt Fürstenberg 


vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen d in Westfalen. 
W Eier, Brut und Satzfische 
Pfarrgutsnermallung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Puksnitz (Sachſen). ö Bachsaiblings. 


r pPreis⸗Liſte koſtenfrei. r Abgabe von 6-7 cm grossen Setzungen pro Juni. 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt Jorellenzucht 


von J. König, 
Dörnholthauſen bei Stockum, | B. nee in Buen 
pfiehlt a ee d Orzirk Gsnabrück) 
BUT , 3 er | offerirt Eier, Brut und Satzfiſche von 
Bache und Baehſantingss. und des in Regenbogenforellen u. des Bachsaibling 


A pPreisliſte koſtenfrei. ER | Preisliſte koſtenfrei. 2 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
= Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
1 e Medtenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Raubtier-, Reiher⸗, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


—Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach prämtirt im Ans und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. 


Ferm te i i Im Kleinen 1871 
kleine ae | Central-Fischzuchtanstalt für den Harz "angelegt, im 
“ sen 1881. 

een A. Dieckmann, 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfählg und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 
+++ Garantie lebender Ankunft. „ 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöfjenbaher’iche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 
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Fiſcherei-Zeitung. 


eue Solge der Bayer. Siſcherei⸗ Zeitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN, B. Wulff. 


Ernst Weber, 
Gut Sandau, Landsberg a. L., 


(Telephonanschluss) 
liefert unter Garantie guter Ankunft in 
Bayern rechts des Rheins: 
Juli/August: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
Sept. /Okt.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 
o. Schnellw, Spiegelkarpfen u. Schlelen 
ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 


Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


1 Stfhzudt Berneuchen 
; gibt ab: ; 

ein und zweiſömmerige Satz⸗ u. Laichkarpfen 

(ſchnellwüchſige Raſſe), Megenbogenforellen, 

Schwarzbarſche, Forellenbarſche, Gold⸗ 

orfen, Higoi, Zwergwelſe, ꝛc. 

Garantie lebender Ankunft. Preisliſte franko! 
Annahme von Volontairen. 

von dem Borne. 


5 Forellenzucht SESEDE in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsaibling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. p— 
Preisliste gratis und franko. 


O. ARENS, Cleysingen kei Eirich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, —2 


der Bachforelle, ar Regenbogenforelle, «sBachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 3® 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
* empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
x Hund engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
; Eigene Werkſtätte gegründet 1843, — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Mledaille. 
Freisllonrant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


ee Forellenzucht 
TEE \ — | N 
us Winkelsmühle 
e e e ei , e Station Gruiten bei Düsseldorf 
Reuſen u. Flügelreuſen, alles mit offerirt: 
FC Prima-Eier und Satzfische 
liefert H. Blum, Netziüt. in Eichſtätt, on Bachforalls Rent ers und 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. achfore nn orelie un 
—— a f 
— Lebende Ankunft garantirt. =2 


4 München. 2 
Stork s Angelgeräthe] TEE 
e K = — meinen Beste Fr 


= — r 
liste mit vielen ‘ me! 2 2 41 
‚Der Angelsport Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 


Neuheiten im x 
Druck Ye ee auch Levens und Teichlachs. 
Marienplatz e 0 = Lebende Ankunft garantirt. — 
Werk. 1000 III. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 


— 8. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


gkeit anzugeben. 


band erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 
zugleich ihre Vereinsangehöri 


us 


Zeitung“ unter Fre 


„Herzogſpitalſtraße 19 — 


„Allgemeine Fiſcherei⸗ 


— München 


glieder, welche die 
an die Expedition 


hrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmit 
ung von Adreſſenänderungen 


Die vere 
Mittheil 


! 


Nati 


Fischzucht Hüttenhammer 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 


Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Hamburg-Hannaver’scher Fischzucht -Verein 


offerirt 

angebrütete Eier 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. } 
Satzfische: 
Regenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 

gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 


Waldemar Thomsen, 1 Neubertstr. 27. 
500 Hektar Karpfenteiche. Das bee, billigfe 


Bestellungen auf ein- und zweisömmerige = 
Galizier Karpfen, einsömmerige grüne und rationellſte Futter 
Schleie (ca. 5 Centi- 


meter lang) 2 
möglichst andere Salmo 


Nudolf Finke, Tharandf, 


empfiehlt 
angebrütete Eier, Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Negen⸗ 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


% Mau verlange PFreisliſte! o>— 


Tonigl. Sachs, Stagtzmedallle 1894. Königl. Press. Staats- 
medaille 1896. Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 


rechtzeitiger- niden iſt und 
beten. 
NZ Sehr N Magerfiſchen. Viele An⸗ 
8 . Quantitäten erkennungen hervorr. Züchter 
E Winkler & Co., 


Geeſtemünde 20. 


f. & k. Ziemsen, Kluss b. Wismar i. M. 


Gratis und frei | Für Fischzüchtereien 


versende ein Probepacket und reich- empfehlen wir unser prima Geestemünder 


1408 1 W RER eischmehl, per Centner mit Sack ab hier 
: Cigarrenabfall, rein fiberseelsch, Y“k3.— Mk. 10.—; ferner frisch gemahlene See- 
Le verbehted. f. l. Cigarrenmuster, 300 Stück f, 18.— [ fische, per Kübel von 50 Pfd. Inhalt, mit 
Höchste Glanzleistung der Tabak-Industrie. Kübel Mk. 3.— ab hier. 
Durchaus reelle Bedienung. Jegliche Garantie. Beestemünder Fischmehlfahrik 
W. Harrsen, Tahakfahrik, Husum, Teleph. 45. e Ges m. . k 5 


25 Forellenzucht Gut Linde 
„Prlat karnken. 1 5 von Ewald Röttger 


wirthſchaft und Fiſchzüchterei Brüggen (Rheinl)] Pernze b. Wirdeneft, R.-B. Cöln 

hat preiswerth abzugeben in Maſſen: ein- und liefert: 

zweiſömmerige Befagkarpfen der ſchnell⸗[Eier, Brut und Setzlinge der Vach-Regen⸗ 

wüchſigſten Raſſen — erſtere bis 15 Centimeter]bogenſorelle und des Vachſaiblings aus ſchnell⸗ 

lang 9 210 ra Ankunft, ferner wüchſig gewählter Raſſe. 

ca. 2 ilo Speifekarpfen. eee N 
Beſtellungen und Anfragen find zu richten an bende t 

obige Fiſchzüchterei oder an den unterzeichneten 


Oberfürſter Bubner a5 3 rut . 


in Schlebuſch bei Köln a. Ahein. 
Sachen a ein e Aten und eee 
I R . ca. 10 Centimeter lang, zu 10 Mk. per 100 
Schuellwüchſige Laich⸗ Stück, unter Garantie lebender Ankunft gibt ab 
chowalter. 


a und Beſatzkarpfen Fiſchzucht See a. Neckar. 


(Spiegel, Leder, Schuppenkarpfen) offerirt die] ich bitte um Offerten von 10 bis 20 gut⸗ 
Burda'ſche Teich⸗Berwaltung Wirſch⸗ as erhaltenen oder neuen Vatent-Yruttrögen. 
kowitz (B. Breslau). Hugo Girlitz, Wiesbaden, Marktſtraße 25. 
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Filcherei-Zeitung. 


o Heue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzband unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pie. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für lie Befamutintereflen der ilherei, ſowie für die Beſtrebungen der Fischerei- Wereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch. Ver., des Brandenburg. Sifch.-Der., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch. Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. ‚Der. Wiesbaden, des Fiſch. ‚Der. für das Sroßherzogthum Bejjen, des Rheiniſchen 
ch.⸗Ver., des Kölner Sifch.-Der., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗ Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Pofen, des 
. Central -Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 


In Perbindung mit Tachmännern Zeutſchlands, Oeſterreich-Ungarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Zayeriſchen und vom Zeutſchen Fiſcherei⸗Verein. 


Nr. 20. 20. München, den 15. Oktober 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I.—II J. II. Bekanntmachungen. — III. Die XVI. Generalverſammlung des Weſtdeutſchen ſchen Fiſcherei⸗ 
verbandes und die Verhandlungen zum Entwurf eines neuen preußiſchen Fiſchereigeſetzes. — IV. Ueber 
den Werth und die Aufgaben einer ſchwimmenden biologiſchen Station auf dem Oberrhein. — V. Eine 
neue Krankheit beim Bachſaibling. — VI. Ein neuer Bacillus als Epidemieerreger beim Goldfiſch 
(Carassius auratus). — VII. Dr. von Seidlitz's zerlegbares Boot. — VIII. Monatliche An⸗ 
weiſung für Anfänger in der Fiſchzucht. — IX. Vermiſchte Mittheilungen. — X. Vereinsnachrichten. 


XI. Fiſcherei⸗ 5 Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 
Nachdruck ſämmtlicher Originalarntel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung. 


Einladung zur Vorſtandsſitzung des Deutſchen Fiſchereivereins am Montag, 
den 15. Oktober 1900, Abends 7 Uhr, im neuen Abgeordnetenhauſe zu 
Berlin, Prinz Albrechtſtraße 5, Saal 11, Bureaugeſchoß Flur 3. 
Tagesordnung: 
1. Genehmigung der Beſchlüſſe des VIII. Deutſchen Fiſchereirathes ($ 31 der Satzungen). 
2. Berathung der zu dem Entwurfe von Abänderungen des Preußiſchen Fiſchereigeſetzes 
vom 30. Mai 1874 eingegangenen Vorſchläge und Anträge. 
® 3. Bericht des Generalſekretärs. 
7 4. Errichtung von Beobachtungsſtationen für Fiſchereizwecke. 
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5. Antrag des Bayeriihen Landesfiſchereivereins betreffs Errichtung von Errachen und 
Hebung des! Fiſchbeſtandes im Starnberger See. 

6. Antrag des Weſtpreußiſchen Fiſchereivereins betreffs Errichtung einer biologiſchen und 
Fiſchereiverſuchsſtation in Danzig. 

7. Antrag des Sächſiſchen Fiſchereivereins betreffs Verwendung der ihm vom Deutſchen 
Fiſchereiverein zur Verfügung geſtellten Beihilfen. 

8. Antrag des Badiſch-Unterländer Fiſchereivereins betreffs Errichtung einer biologiſchen Station. 

9. Zeitſchrift für Fiſcherei. 

10. Beſetzung geeigneter Gewäſſer mit Aalen und Bezug der Setzaale (Antrag Dröſcher). 

11. Zuläſſigkeit des Aalhamens als wichtigſten Geräthes des Aalfanges auf der Elbe 
(Antrag Dröſcher). 

12. Veranlagung der Fiſchereiberechtigten zur Gewerbeſteuer in Preußen (Antrag Dröſcher). 

13. Verleihung von Auszeichnungen. 

14. Verſchiedenes. 


Berlin, den 1. Oktober 1900. 


Der Präſident des Deutfchen Fiſchereivereins. 
gez.: Herzog zu Trachenberg, Fürſt von Hatzfeldt. 


II. Bekanntmachung. 


Im Auftrage der unterzeichneten Miniſterien wird auch in dieſem Jahre an der Königlichen 
Forſtakademie zu Tharandt ein Lehrkurſus über künſtliche Fiſchzucht (vorzugsweiſe Forellenzucht) 
durch den Profeſſor Dr. Nitſche abgehalten werden. 

Dieſer Kurſus beginnt 


Donnerſtag, den 15. November, Nachmittag 5 Uhr 
und ſchließt 
ö Sonnabend, den 17. November, im Laufe des Nachmittags. 


Derſelbe wird wie früher aus Vorleſungen und praktiſchen Uebungen beſtehen und 
Jedermann unentgeltlich gegen Einzeichnung des Namens in die an Ort und Stelle ausliegende 
Liſte zugänglich ſein. 

Dresden, am 3. Oktober 1900. 


Die Miniſterien des Innern und der Finanzen. 
v. Metzſch. v. Watzdorf. 


III. Die XVI. Generalverſammlung des Weſtdeutſchen Jiſcherei- 
verbandes und die Verhandlungen zum Entwurf eines neuen 


preußiſchen Jiſchereigeſetzes. ö 


Die dießjährige Generalverſammlung des Weſtdeutſchen Fiſchereiverbandes wurde am 
15. September ds. Is. im Saale des „Caſſeler Hofes“ in Caſſel abgehalten. Die Ver⸗ 
handlungen leitete der Verbandsvorſitzende Amtsgerichtsrath Adickes-Nienburg a. d. Weſer. 
Anweſend waren außer einer größeren Anzahl anderer Herren die Vertreter des Oberpräſidenten 
der Provinz Heſſen-Naſſau, ſowie der Regierungspräſidenten zu Caſſel, Hannover, Hildesheim, 
Stade, Osnabrück, Arnsberg, Lüneburg, Wiesbaden und Potsdam, ein Vertreter der Braun⸗ 
ſchweigiſchen Regierung 2c. 

Nach den üblichen Begrüßungsreden erſtattete zunächſt der Vorſitzende den Jahres- 
bericht. Hiernach gehören dem Weſtdeutſchen Fiſchereiverbande gegenwärtig 50 Fiſcherei⸗ 
vereine der Provinz Heſſen-Naſſau, Hannover, Rheinland und Weſtfalen und Waldeck an. Zu 


Bi 
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Rechnungsreviſoren wurden die Herren Kammerrath Griepenkerl-Braunſchweig und 
Landrath von Ditfurth-⸗ Bielefeld wiedergewählt. Sodann erfolgte die Wiederwahl der 
beiden bisherigen Vorſitz enden Amtsgerichtsrath Adickes-Nienburg und Profeſſor Huppertz⸗ 
Poppelsdorf⸗-Bonn durch Zuruf. 

Es folgen nun mehrere Mittheilungen von Verbandsmitgliedern. Unter Anderem weiſt 
Herr Oberſtleutnant a. D. von Derſchau-Seewieſe darauf hin, daß die Beſchränkung, welche 
bezüglich des Einſetzens von Regenbogenforellen Seitens der Staatsregierung bislang bei 
Ueberweiſung von Staatsbeihilfen an die einzelnen Fiſchereivereine gemacht werde, nicht gerecht- 
fertigt ſei. Regierungs⸗ und Forſtrath Eberts bemerkt, daß dieſe Frage auch bei der 
Sitzung des Deutſchen Fiſchereirathes in Weimar beſprochen und eine Reſolution einſtimmig 
angenommen worden ſei, welche den Vorſtand des Deutſchen Fiſchereivereins erſucht, bei dem 
Reichsamte des Innern die Aufhebung dieſer Beſchränkung zu beantragen. Es müſſe den 
Vereinen überlaſſen werden, wie ſie die überwieſenen Beihilfen verwenden wollten. Sie allein 
könnten auch beurtheilen, welche Maßnahmen in ihren Vereinsgebieten zu ergreifen ſeien. 

Es wurde nunmehr zu dem wichtigſten Gegenſtande der Tagesordnung, zur Berathung 
des Entwurfs eines neuen Fiſchereigeſetzes für Preußen übergegangen. Eine 
beſondere, aus den Herren Amtsgerichtsrath Adickes-Nienburg, Oberſtleutnant von 
Derſchau-Seewieſe, Regierungs- und Forſtrath Eberts-Caſſel, Amtsgerichtsrath Dr. Hey— 
mann⸗ Weilburg, Profeſſor Huppertz-Bonn, Profeſſor Dr. Metzger- Münden, Bauinſpektor 
und Oberfiſchmeiſter Nuyken⸗Münſter, Architekt Schlapper-Köln, Reg.⸗ und Geh. Baurath 
und Oberfiſchmeiſter Schmidt-Caſſel, Landrath Wagner -Rüdesheim und Amtsgerichtsrath 
Dr. Weihe⸗Herford beſtehende Kommiſſion hatte bereits am Tage vorher den von einer Kommiſſion 
des Deutſchen Fiſchereivereins entworfenen Geſetzentwurf in ſechsſtündiger Sitzung durchberathen 
und eine Reſolution gefaßt, welche der Generalverſammlung nach einem eingehenden Vortrage 
des Bauinſpektors Nuyken zur Annahme empfohlen wurde. 

Bauinſpektor Nuyken führte ungefähr Folgendes aus: „Der von der Kommiſſion des 
Deutſchen Fiſchereivereins vorgelegte Geſetzentwurf zu einem neuen Fiſchereigeſetze für Preußen 
bildet eine mit großem Fleiß und, ſoweit oſtelbiſche Verhältniſſe in Frage kommen, auch von 
großer Fachkenntniß zeugende Arbeit, welche auch für die weſtdeutſchen Verhältniſſe manche 
beachtenswerthe Verbeſſerung enthält. Leider iſt aber die Kommiſſion ſo einſeitig zuſammen⸗ 
geſetzt geweſen und auch ſo einſeitig vorgegangen, daß ſie ſich ſelbſt genöthigt geſehen hat, in 
der Begründung zu dem Geſetzentwurfe auf ihren einſeitigen Standpunkt aufmerkſam zu machen. 
Die Fiſchereiverhältniſſe öſtlich und weſtlich der Elbe ſind ſo verſchieden, daß man die Frage 
aufwerfen kann, ob es überhaupt möglich iſt, ein beiden Intereſſentenkreiſen gerecht werdendes 
einheitliches Geſetz aufzuſtellen, ein Geſetzentwurf aber, welcher ausgeſprochenermaßen nur 
oſtelbiſche Verhältniſſe berückſichtigt, dürfte keine Ausſicht auf Erlangung von Geſetzeskraft 


haben. Der Vorwurf, welcher dem Fiſchereigeſetze vom 30. Mai 1874 vielfach von eſtelbiſchen 


Berufsfiſchern gemacht wird, daß es die Salmonidenzucht in ungerechtfertigter Weiſe bevorzuge, 
hätte dazu führen müſſen, um nicht in den gleichen Fehler zu verfallen, nur einen Entwurf 
vorzulegen, welcher die weſtdeutſche Fiſcherei genügend berückſichtigt. Es kann nicht meine 
Aufgabe ſein, die Beſtimmungen über Fiſchereivertretungen, Innungen, andere Organiſation der 
Fiſchereibeamten u. ſ. w. einer eingehenden Erörterung zu unterziehen, weil in der Provinz 
Weſtfalen derartige Einrichtungen aus Mangel an Berufsfiſchern undenkbar, mir aber die 
bezüglichen Verhältniſſe öſtlich der Elbe zu wenig bekannt ſind; ich beſchränke mich daher hier 
darauf, an der Hand des neuen Entwurfs auf einige Punkte aufmerkſam zu machen, welche 
für unſere Fiſchereiverhältniſſe in Betracht kommen. 

Nach S 8 ſollen politiſche Gemeinden ihre Fiſcherei nur durch beſonders angeſtellte 
Berufsfiſcher oder durch Verpachtung an Berufsfiſcher nutzen. Berufsfiſcher oder 
Fiſcher im Sinne des Geſetzentwurfes, alſo Leute, welche drei Jahre lang die Fiſcherei 
erlernt haben, ſind im Weſten kaum vorhanden, wenigſtens nicht in der Provinz Hannover. 
Daher würden politiſche Gemeinden die ihnen zuſtehende Fiſchereigerechtigkeit nicht ſelbſt nutzen 
können; das hier ferner ausgeſprochene Verbot der Anpachtung einer Fiſcherei durch Perſonen, 
welche weder Fiſcher ſind, noch eine eigene Fiſcherei beſitzen, iſt für die weſtlichen Verhältniſſe 
durchaus zu verwerfen. 
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In $ 10, welcher lautet: „Unberührt bleiben (nämlich von den Beſtimmungen über die 
Bildung von Fiſchereibezirken): 1. die Fiſchereien in geſchloſſenen Gewäſſern und in 
ſolchen Ent wäſſerungsgräben, welche gegen den Zuzug von Fiſchen durch Schutzvorrichtungen 
abgeſchloſſen ſind; 2. die mittelſt ſtändiger Vorrichtungen ausgeübten Fiſchereien ꝛc.; 3. die 
Fiſchereien von Innungen und Genoſſenſchaften. In die Fiſchereibezirke ſind einzuziehen die 
Mühlenteiche, wenn der Zuzug von Fiſchen in dieſelben aus dem Mutterbache nicht durch 
Schutzvorrichtungen verhindert iſt“, empfiehlt ſich auch die Be wäſſerungsgräben aufzuführen, 
damit keine Unklarheiten über die Abgrenzungen der Gerechtigkeiten entſtehen können, und weil 
bekanntlich Gräben vielfach in ihrem oberen Theile der Entwäſſerung, weiter unterhalb aber 
der Bewäſſerung dienen. Auch iſt die Einſchaltung des Wortes „dauernd“ zwiſchen „Schutz⸗ 
vorrichtung“ und „abgeſchloſſen“ erforderlich. Würde dieß Wort fehlen, ſo hätte der Eigenthümer 
des Grabens es in der Hand, letztereren jeweilig aus dem Fiſchereibezirke auszuſchließen, was nicht 
im Sinne des Geſetzes ſein kann. Ebenſo würde in dem letzten Satze des § 10 „dauernd“ 
hinter Schutzvorrichtungen einzuſchalten ſein. Eine auffallende Abänderung gegenüber den 
beſtehenden hannoverſchen und rheiniſchen Adjazentengeſetzen ſchlägt der Entwurf vor, indem er 
die Bildung, Abänderung und Aufhebung der Fiſchereibezirke in die Hand 
der Auseinanderſetzungsbehörden legen will. Zur Begründung dieſer Maßnahme heißt es in 
dem Entwurfe: „Die Aufgaben, welche dem Kreisausſchuſſe in Bezug auf die Bildung der 
Fiſchereibezirke zugewieſen werden, erfordern eine ſo durchaus ſachkundige Art der Verhandlung 
mit den Intereſſenten, eine ſolche Würdigung der gegenſeitigen Rechte ꝛc., daß es mehr als 
zweifelhaft iſt, ob der Kreisausſchuß das geeignete Organ dazu iſt und ob nicht die betreffenden 
Beſtimmungen ganz oder nahezu wirkungslos bleiben werden, wenn nicht jene Aufgaben einer 
Behörde überwieſen werden, die nach ihrer ganzen Einrichtung und nach der Zuſammenſetzung 
ihrer Organe auf derartige Verhandlungen und Entſcheidungen zugeſchnitten iſt. Das ſind 
aber die Auseinanderſetzungsbehörden ꝛc.“ Dieſe Begründung iſt nicht zutreffend und zeugt 
von Unkenntniß der thatſächlichen Verhältniſſe, ſo daß ſie einer weiteren Widerlegung nicht 
bedarf. Nachdem von den berufenen Vertretern dreier Provinzen und den geſetzgebenden 
Organen es für zweckmäßig anerkannt worden iſt, die Bildung von Fiſchereibezirken in die 
Hand der Kreisausſchüſſe zu legen und dieſe Einrichtung ſich durchaus bewährt hat, muß 
es befremdend erſcheinen, daß die Kommiſſion, der kein Vertreter aus den drei in Betracht 
kommenden Provinzen angehört hat, den Vorſchlag machen konnte, die Generalkommiſſion an 
Stelle des Kreisausſchuſſes zu ſetzen. 

Im 8 60 iſt dem Regierungspräſidenten die Feſtſetzung der Mindeſtmaße und der 
Schonzeiten übertragen. Es iſt dieß eine erhebliche aber erwünſchte Erweiterung ſeiner 
Befugniſſe gegenüber den jetzt beſtehenden Rechtszuſtänden. 

Die 88 64 und 65 enthalten die fiſchereipolizeilichen Vorſchriften, die 
8 66 u. ff. die Vorſchriften über Schonzeiten und den Schutz der jungen 
Fiſche. Wie eine Durchſicht der Sitzungsprotokolle der Kommiſſion des Deutſchen Fiſcherei⸗ 
vereins ergibt, iſt bei der Feſtſetzung des Wortlautes des § 66 nur die Fiſcherei in den Seen 
und Flüſſen der Ebene berückſichtigt worden. Wenn auch die Beſtimmungen im 8 65 eine 
intenſive Schonung einzelner Fiſcharten ermöglichen, ſo iſt ihre Anwendung doch immer nur 
als ein Ausnahmezuſtand zu betrachten. Nach SS 65 und 66 würde als Regel höchſtens eine 
dreitägige Schonzeit in jeder Woche eingeführt werden können, wenn ausreichende Laichſchon⸗ 
reviere fehlen. In der Forellenregion find derartige Schonreviere nicht vorhanden, können 
auch dem ganzen Charakter der Gebirgsflüſſe entſprechend nicht eingerichtet werden, weil die 
Forellen überall laichen, und würde daher die Schonzeit nur an Sonn- und Feiertagen ſtatt⸗ 
finden, was ſelbſtverſtändlich durchaus ungenügend iſt. Für unſere Verhältniſſe ſind die zur 
Zeit giltigen Beſtimmungen weitaus zweckmäßiger und bedürfen nur inſoferne einer Erweiterung, 
als die Schonzeit zu verlängern ſein dürfte, weil die Forellen vielfach erſt in der zweiten 
Hälfte des Dezember und im Januar und Februar laichen. Die Ausführungen in dent 
Kommiſſionsprotokolle, welche die Freigabe des Fanges der „großen“ Forellen auch in der 
Laichzeit motiviren, mögen unter Umſtänden, z. B. für Thalſperren, zweckmäßig ſein, wollte 
man ſie aber allgemein zulaſſen, ſo würde die Kontrolle außerordentlich erſchwert werden. 
Eine derartige Beſtimmung erſcheint daher unzweckmäßig. 


361 

Im 8 76 wird die Abänderung oder Aufhebung eines Schonreviers dem 
Miniſter vorbehalten. Es dürfte zweckmäßiger ſein, dieß den Regierungspräſidenten zu überlaſſen. 

§ 84 ſieht die Möglichkeit vor, in Fiſchpäſſen zu Zwecken gemeinnütziger Verſuche 
ausnahmsweiſe Fiſche zu fangen und kommt damit einem vielfach empfundenen Bedürfniß 
entgegen. Die Berechtigung, dieſe Erlaubniß zu ertheilen, dürfte dem Regierungspräſidenten 
und nicht dem Miniſter beizulegen ſein, damit thatſächlich das in dem Entwurfe wiederholt 
ausgeſprochene Ziel, die Handhabung des Geſetzes in die Hand des Regierungs⸗ 
präſidenten zu legen, auch in Bezug auf dieſen Punkt erreicht wird. 

Die Beſtimmungen des $ 85 über die Reinigung der Abwäſſer aus Fabriken zc. 
werden den ſchärfſten Widerſpruch Seitens der Induſtrie erfahren und ſind meines Erachtens 
undurchführbar. Wenn dieſe Vorſchriften wirklich kontrollirt werden ſollen, dann müßte bei 
den ſtets ſchwankenden Waſſermengen der Flüſſe und Bäche und der gleichfalls ſehr ſchwankenden 
Beſchaffenheit der einzuleitenden Stoffe an jedem Ausfluſſe ſtändig ein Techniker und Chemiker 
poſtirt ſein, welche die jeweils zuläſſige Menge der Abwäſſer zu beſtimmen hätten. Derartige 
weitgehende Vorſchriften ſind undurchführbar und daher zwecklos. Nach dem Wortlaute dieſes 
Paragraphen würde es auch möglich ſein, bei ſeit Jahren beſtehenden Anlagen und an Flüſſen, 
welche ebenfalls ſeit Jahren jede Bedeutung für die Fiſcherei verloren haben, gegen die 
induſtriellen Werke mit Klagen vorzugehen, welche nach Lage der Verhältniſſe nur als Chikane 
aufgefaßt werden, der Induſtrie aber unter Umſtänden außerordentliche Auflagen und Koſten ver⸗ 
urſachen könnten. Wenn man ſchon im Jahre 1874 ſich dazu verſtanden hat, die Induſtrie in dieſer 
Hinſicht zu ſchützen, indem man bei beſtehenden Anlagen die Koſten für etwa erforderlich gehaltene 
Reinigungsvorkehrungen dem Antragſteller auferlegte, ſo wird man bei dem heutigen Stande 
der Induſtrie den Abſatz 4 des § 43 des Fiſchereigeſetzes nicht einfach ſtreichen können. Will 
man die Gewäſſer der Provinz Weſtfalen in einem, den allgemeinen öffentlichen Verhältniſſen 
entſprechenden reinen Zuſtand erhalten, wobei die Fiſcherei erheblich weniger in Betracht kommt, 
wie die ſanitären Zuſtände des Induſtriegebietes, ſo wird man dazu übergehen müſſen, 
beſondere Aufſichtsbeamte anzuſtellen, welche mit weitgehender Machtbefugniß auszuſtatten find 
und auf Grund neuer, ſehr ſorgfältig zu erwägender Vorſchriften über die Reinhaltung der 
Gewäſſer ihren Dienſt auszuüben haben. Es iſt dieß bekanntlich eine Materie, welche haupt⸗ 
ſächlich mit zum Scheitern des Waſſergeſetzentwurfs beigetragen hat. Iſt dieſe Materie auch 
außerordentlich ſchwierig, ſo iſt es doch unbedingt erforderlich ſie zu ordnen, damit nicht 
allmählich Verhältniſſe entſtehen, welche die ganze Waſſerverſorgung des Induſtriegebietes in 
Frage ſtellen. 

Zur Verminderung der Fiſchfeinde wird dem Regierungspräſidenten in den SS 87 
und 88 eine weitgehende Befugniß in Betreff des Abſchießens derſelben ertheilt, dem Fiſcherei⸗ 
berechtigten aber ſelbſt das Recht beigelegt, „zahme Enten, welche er auf ſeinem Gewäſſer 
antrifft, zu tödten oder zu pfänden.“ Wenn man auch gerne zugeben wird, daß dieſe Vor— 
ſchriften im Intereſſe der Fiſcherei ſehr wünſchenswerth ſind, ſo wird man andererſeits nicht 
verkennen können, daß fie tief in fremde Jagdberechtigungen eingreifen und das Halten zahmer 
Enten ſehr erſchweren. 

Die SS 90— 97 behandeln die Fiſchereivertretung und die Stellung der Ober— 
fiſchmeiſter. Es iſt bereits früher bemerkt worden, daß die hier gedachte Organiſation aus 
Mangel an Berufsfiſchern im Weſten unmöglich iſt. Ob die Klagen aus den öſtlichen 
Provinzen über die Oberfiſchmeiſter berechtigt ſind, entzieht ſich meiner Beurtheilung, auch 
enthalte ich mich mit Rückſicht auf meine Stellung als Oberfiſchmeiſter einer Aeußerung über 
die Nothwendigkeit oder Zweckmäßigkeit der Beſetzung der Oberfiſchmeiſterſtellen mit Beamten, 
die anders ausgebildet find, als die derzeitigen Meliorations- und Waſſerbaubeamten. Gewiß 
iſt für den Oberfiſchmeiſter, wie für jeden Beamten ein möglichſt großes Maß an Fachkenntniß 
erwünſcht, es muß aber mehr wie zweifelhaft bleiben, ob Beamte gefunden werden, welche 
all' den Anforderungen, welche in dem Geſetzentwurfe von ihnen verlangt werden ſollen, genügen 
und ob die Ausbildung derartiger Beamten möglich iſt. Die Kommiſſion hat auf die Um— 
geſtaltung des Oberfiſchmeiſteramtes und die Schaffung der Fiſchervertretung den größten 
Werth gelegt und hält alle anderen Abänderungsvorſchläge für zwecklos, ohne die gleichzeitige 
Durchführung dieſer Reform. Meines Erachtens ſchießt dieſe Auffaſſung weit über das Ziel 
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hinaus und es iſt nicht erfichtlich, weßhalb ſachliche Verbeſſerungen nicht durchgeführt werden 
ſollen, ſelbſt wenn der unglückſelige Oberfiſchmeiſter, den man auch noch mit dem geſchmack— 
vollen Titel „Inſpektor“ begnaden will, noch fernerhin aus der Zahl der Meliorations- oder 
Waſſerbaubeamten genommen werden ſoll. 

Den Artikel V des Geſetzes vom 30. Mai 1874, betreffend Anbringung von Schutz- 
gittern vor Turbinen wird der Entwurf an paſſender Stelle noch aufzunehmen haben. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Kommiſſion in einſeitiger Weiſe vorgegangen iſt und 
dadurch den Werth ihrer Arbeit ſehr beſchränkt hat. Einſeitig iſt der Entwurf einmal deßhalb, 
weil er nur die Intereſſen der Berufsfiſcher öſtlich der Elbe berückſichtigt und die ganzen 
fiſchereilichen Intereſſen des Weſtens und der deutſchen Mittelgebirge unbeachtet läßt, und zum 
Andern, weil er Vorſchläge macht, welche eine gebührende Rückſichtnahme auf Induſtrie und 
Landwirthſchaft vermiſſen laſſen. 

Die Mängel, welche dem Geſetze vom Jahre 1874, von dem Fiſchereiſtandpunkte unſerer 
weſtlichen Provinzen aus betrachtet, anhaften, ſind leicht zu beſeitigen und bedarf es hierfür 
keines neuen Geſetzes. Nach welcher Richtung hin die erforderlichen Aenderungen vorzunehmen 
ſein würden, geht aus dem Vorſtehenden hervor.“ 

An dieſer Stelle ſei kurz hervorgehoben, daß bei der am 14. September ſtattgehabten 
Berathung des in Frage ſtehenden Geſetzentwurfes durch die Eingangs erwähnte Kommiſſion 
des Weſtdeutſchen Fiſchereiverbandes im Allgemeinen dieſen Ausführungen beigeſtimmt wurde. 
Der Oberfiſchmeiſter Geheimer Baurath Schmidt wies hierbei darauf hin, daß die Melio— 
rationsbaubeamten zweifellos die geeignetſten Oberfiſchmeiſter und durch ihre dienſtlichen 
Beziehungen am beſten in der Lage ſeien, den fiſchereilichen Intereſſen zu entſprechen. Amts- 
gerichtsrath Dr. Heymann trat für die geſetzliche Einführung des Uferbetretungs⸗ 
rechtes und den Erlaß wirkſamer Beſtimmungen gegen die Verunreinigung der Fiſch⸗ 
waſſer und Beſeitigung der Koppelfiſcherei ein. Geheimrath Prof. Dr. Metzger 
hält das Inſtitut der Innungen ungeeignet für die Provinz Hannover. Prof. Dr. Huppertz 
und Architekt Schlapper erklären den Geſetzentwurf in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt für das 
Rheinland nicht brauchbar. Regierungs- und Forſtrath Eberts erklärt ſich für Beſeitigung 
aller Nebenberechtigungen (Adjazenten- und Koppelfiſcherei) und möglichſt lange, 
mindeſtens 12 Jahre währende Dauer der Fiſchereipachtverträge, da dieß im Intereſſe des 
Pächters und Verpächters liege. Außerdem müſſe der Aalfang während der Frühjahrsſchonzeit 
gänzlich verboten und das Flachsröthen dürfe in nicht geſchloſſenen Gewäſſern auch nicht 
ausnahmsweiſe geſtattet werden. 

Amtsgerichtsrath Dr. Heymann wünſcht auch ein Verbot der Schaaf wäſche in 
nicht geſchloſſenen Gewäſſern. Es wurde hiergegen von mehreren Seiten eingewendet, daß 
eine ſchädliche Verunreinigung der Gewäſſer durch Schaafwäſche nur bei Anwendung von 
Chemikalien ſtattfinde und daß derartige Verunreinigungen auch jetzt ſchon beſtraft werden 
könnten. Es wurde daher von der Aufnahme des Verbotes Abſtand genommen. Bei der 
Beſprechung betr. die Fiſcherei der Ufereigenthümer wird zu den für die Provinzen 
Rheinland, Weſtfalen und Hannover erlaſſenen ſogenannten Adjazentengeſetzen eine authentiſche 
Auslegung zu der Beſtimmung des § 10, daß die Fiſcherei in den gemeinſchaftlichen Fiſcherei— 
bezirken nicht ruhen dürfe, für erwünſcht erachtet. 

Die von der Kommiſſion des Weſtdeutſchen Fiſchereiverbandes beſchloſſene Reſolution, 
welche folgendermaßen lautet: 

„Wir erkennen an, daß der Entwurf von Abänderungen des Preußiſchen Fiſcherei— 
geſetzes vom 30. Mai 1874 mit großem Fleiß und Sachkenntniß ausgearbeitet iſt und 
manche nützlichen Anregungen enthält; wir ſind indeſſen der Anſicht, daß dieſer Entwurf 
den Verhältniſſen des Weſtens der Monarchie zu wenig Rechnung trägt und insbeſondere 
die Fiſchereiberechtigungen als ſolche zu wenig berücjichtigt. Im Weſten Preußens ſind 
Berufsfiſcher nicht in dem Maße vorhanden, daß ſich eine Fiſchereivertretung im Sinne 
des Entwurfes oder eine ausſchließliche Verpachtung an Berufsfiſcher möglich machen ließe 
Aus demſelben Grunde und bei der Abneigung der Bevölkerung gegen ſolche Einrichtungen 
laffen ſich für dieſen Theil der Monarchie auch Innungen nicht empfehlen. Die Zurüd- 
ſetzung der Sportfiſcherei iſt in keiner Weiſe gerechtfertigt. 


Die angeftrebte Anftellung von Oberfiſchmeiſtern im Hauptamte erſcheint in einzelnen 
Provinzen wünſchenswerth; jedoch dürfte es u. E. kaum möglich ſein, Oberfiſchmeiſter mit 
den im Entwurfe verlangten Eigenſchaften zu finden. 
Auch wir halten es für nöthig, daß das Uferbetretungsrecht wie auch die Adjazenten- 
und Koppelfiſcherei, wo dieß noch nicht geſchehen, geſetzlich geregelt werde. 
Um der Verunreinigung der Fiſchwaſſer in wirkſamer Weiſe entgegentreten zu können, 
namentlich auch im ſanitären Intereſſe, erſcheint die Anſtellung beſonderer Aufſichtsbeamten 
durchaus nothwendig. Dieſe Beamten wären zunächſt dem Minifter für geiſtliche Angelgen⸗ 
heiten ꝛc., nach der ſehr wünſchenswerthen reichsgeſetzlichen Regelung dieſer Materie aber 
dem Reichsgeſundheitsamte zu unterſtellen. 
Die Seite 96 ff. des Entwurfes vorgeſchlagene Ausführungsverordnung halten wir 
für undurchführbar. 
Im Uebrigen ziehen wir den § 43 des Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874 dem 
S 85 des Entwurfes vor, weil ein Mehr bei den ſchwerwiegenden Intereſſen der Induſtrie 
zur Zeit nicht zu erreichen ſein wird. 
Das Röthen von Flachs und Hanf in nicht geſchloſſenen Gewäſſern darf unſeres 
Erachtens auch nicht ausnahmsweiſe geſtattet werden, da durch Thaubrache und maſchinelle 
Vorrichtung das Röthen im Waſſer vollſtändig erſetzt werden kann. Der Abſatz 2 des 
S 44 des alten Geſetzes iſt alſo zu ſtreichen. 
Wir halten es ferner für wünſchenswerth, daß die SS 87 und 88 des Entwurfes an 
Stelle des § 45 des alten Geſetzes betr. Fangen und Tödten ſchädlicher Thiere geſetzt werden. 
Der § 65 Nr. 2 Abſatz 2 des Entwurfes geht uns zu weit. In den ſtändigen 
Fangvorrichtungen werden bei uns während der Frühjahrsſchonzeit viel mehr andere Fiſche 
als Aale gefangen. Die Abſtellung dieſer Fiſchereivorrichtungen iſt deßhalb geboten. Es 
muß bei den bisherigen Beſtimmungen ſein Bewenden behalten. 
Entſprechend dem $ 84 des Entwurfs muß der Regierungspräſident auch von den 
Beſtimmungen betr. das Fangverbot in und bei Fiſchpäſſen zum Zwecke der Fiſchzucht 
und gemeinnütziger Verſuche Ausnahmen geſtatten dürfen, desgleichen für denſelben Zweck 
von der ſtaffelförmigen Schonzeit. Wir halten es nämlich für nothwendig, daß in dieſen 
wie in allen anderen Fällen der Regierungspräſident, nicht der Miniſter, zuſtändig iſt. 
Hier ſei zugleich bemerkt, daß wir in Uebereinſtimmung mit den beſtehenden Geſetzen 
für die Bildung der Fiſchereibezirke 2c. den Kreisausſchuß an Stelle der Auseinander⸗ 
ſetzungsbehörde ſetzen würden. 
Die Dauer der Fiſchereipachtverträge bei fiskaliſchen, Gemeinde- und gemeinſchaftlichen 
Fiſchereibezirken iſt nach unſerer Anſicht auf mindeſtens zwölf Jahre feſtzuſetzen, jedoch 
mit Ausnahme der erſten Pachtperiode, die zweckmäßigerweiſe kürzer zu bemeſſen ſein wird. 
Die für die Schonung der Fiſche an Stelle der bisherigen Schonzeiten und Schon⸗ 
maßregeln gemachten Vorſchläge ſind für den Weſten nicht annehmbar; im Gegentheil 
halten wir eine verſchärfte Schonung einzelner Fiſcharten für nothwendig. 
Die nachträglichen Zuſätze des Dr. Dröſcher zum Fiſchereigeſetzentwurfe (S. 63 — 67) 
ſowie die Vorſchläge des Profeſſor Huppertz (S. 304) und ein Vorſchlag des Ober- 
fiſchmeiſters Geheimraths Schmidt zu Caſſel, 
„daß bei neu zu konzeſſionirenden Stauanlagen eine ſtets offen zu haltende Oeffnung 
in dem Wehre verbleibt, welche die Erneuerung des Unterwaſſers und den Wechſel 
der Fiſche ermöglicht,“ 

verdienen jedenfalls geprüft und eventuell berückſichtigt zu werden. 

Bei der Kürze der uns zur Verfügung geſtellt geweſenen Zeit war es nicht möglich, 
den vorliegenden Gegenſtand erſchöpfend zu behandeln, und ſollen die vorſtehenden Beſchlüſſe 
nur unſere allgemeine Stellungnahme zum Fiſchereigeſetzentwurfe kennzeichnen. 

Bei der ferneren Behandlung dieſer Sache dürfte es ſich empfehlen, Vertreter des 
Weſtens zu den Berathungen zuzuziehen.“ 

wurde auch von der Generalverſammlung mit Stimmeneinheit angenommen. 


Herr Oberſtleutnant von Derſchau führt die mangelnde Vertretung des Weſtens bei 
den Kommiſſionsberathungen über dieſen Geſetzentwurf darauf zurück, daß der Deutſche Fiſcherei⸗ 
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verein immer kein Geld habe. Das ſei ein Fehler, für ſolch' wichtige Sachen müßte immer 
Geld da ſein; auch die Lokalvereine klagten zum Theil über zu geringe Beihilfen Seitens 
des Deutſchen Fiſchereivereins. Der Wiesbadener Fiſchereiverein bekomme z. B. nur 300 Mk. 
Auch müſſe der Deutſche Fiſchereiverein mehr durch Veröffentlichungen ꝛc. hervortreten. 

Regierungs- und Forſtrath Eberts nimmt den Deutſchen Fiſchereiverein gegenüber 
dieſem Vorwurfe in Schutz. Die Vertheilung der Beihilfen ſei eine der ſchwierigſten Aufgaben 
des Vorſtandes des Deutſchen Fiſchereivereins; alle Lokalvereine verlangten Zuſchüſſe und die: 
Mittel ſeien leider nur ſehr beſchränkte. Daß der Deutſche Fiſchereiverein durch literariſche 
Arbeiten zu wenig hervortrete, ſei ein durchaus unberechtigter Vorwurf. Redner erinnert 
zunächſt an den vorliegenden Geſetzentwurf, welcher von dem Deutſchen Fiſchereivereine mit 
großem Fleiße ausgearbeitet worden ſei, ferner an die Verhandlungen der vom Deutſchen 
Fiſchereivereine berufenen Zollkonferenz, an die kürzlich herausgegebenen Vorſchriften für die: 
Entnahme und Unterſuchung von Abwäſſern und Fiſchwäſſern u. a. m. Dagegen halte auch 
er es für im höchſten Grade erwünſcht, daß die Mittel des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins weſentlich erhöht würden. Eine entſprechende Reſolution wur de einftimmig; 
angenommen. 

Bei dem nächſten Punkte der Tagesordnung: „Zollfragen“ wurde von dem Vor 
ſitzenden und dem Regierungs- und Forſtrath Eberts zum Schutze der heimiſchen Fiſch— 
zucht ein mäßiger Zoll auf Karpfen und Schleie für wünſchenswerth erklärt und— 
demgemäß beſchloſſen. 

Zu Punkt 6 der Tagesordnung: „Strombau, Kanaliſation“ bemerkt Geheimrath. 
Prof. Dr. Metzger, daß durch die Kanaliſation der Fulda die Laichſtätten der Fiſche faſt: 
gänzlich verloren gegangen ſeien. 

Bezüglich der „Ottern- und Reihervertilgung“ weiſt der Vorſitzende auf die 
in dem neuen Geſetzentwurfe enthaltenen erheblichen Verſchärfungen in dieſer Richtung hin. 
Den Abſchuß der der Fiſcherei ſchädlichen Thiere könne der Regierungspräſident auf Antrag, 
der Fiſchereiberechtigten anordnen. Ebenſo können Fiſchereiberechtigte zahme Enten tödten oder 
pfänden, wenn er fie auf ſeinem Gewäſſer antreffe. Regierungs- und Forſtrath Eberts 
bemerkt, daß nach dem kurheſſiſchen Fiſchſtraftarif vom 30. Dezember 1822 in Kurheſſen. 
während der Monate Juni, Juli und Auguſt Enten auf Fiſchwaſſer nicht getroffen werden 
dürften. Zuwiderhandlungen würden mit einer Strafe bis zu 15 Mk. geahndet. Es ſei dieß 
eine ſehr nützliche Beſtimmung, da die Enten der Fiſcherei ſehr ſchadeten. Prof. Huppertz 
befürwortet einheitliche Beſtimmungen bezüglich der Prämiirung von Ottern; in einzelnen 
Gegenden würde die Erlegung einer Otter prämiirt nach Vorlegung der Schnauze, in anderen 
nach Vorlegung der Läufe; ſo könne es vorkommen, daß für eine Otter doppelte Prämien 
gezahlt würden. Man war im Allgemeinen der Anſicht, daß es ſich empfehle, die Vorzeigung 
und ſpätere Vernichtung der Schnauze anzuordnen. 

Ueber die Beſetzung der öffentlichen Gewäſſer mit Edelfiſchen macht 
Prof. Dr. Metzger intereſſante Mittheilungen. Die Erfahrung habe gelehrt, daß von einer 
Million in der Weſer ausgeſetzter Lachsbrut ca. 3100 Lachſe wiederkehrten; alſo 0,3 1 Prozent. 
Ein größerer Erfolg werde ſich feiner Meinung nach aber erzielen laſſen, wenn die Brutaus— 
ſetzungen im oberen Gebiete der Weſer und vor Allem in der Eder erfolgten. 

Kaufmann Lohmann-Hameln theilt ſeine günſtigen Erfahrungen, die er in Bezug 
auf die Lachsausſetzungen gemacht hat, ebenfalls mit und empfiehlt mit der Ausſetzung von 
Lachsbrut fortzufahren. 

Zum Schluſſe wurde Fiſchfutter (Fiſchmehl) aus der Kadaver-Verbrennungsanſtalt der 
Aktiengeſellſchaft für Trebertrocknung zu Caſſel vorgezeigt und von verſchiedenen Seiten empfohlen. 
Als Ort der nächſtjährigen Generalverſammlung wurde Schleußingen gewählt. 

Nach beendeter Sitzung vereinigte ein Eſſen im „Caſſeler Hofe“ die Theilnehmer. 
Regierungs- und Forſtrath Eberts brachte das Kaiſerhoch aus, während Oberſtleutnant von 
Derſchau in anerkennenden Worten des verſtorbenen Amtsgerichtsrathes Seelig gedachte, 
der ſich um den Weſtdeutſchen Fiſchereiverband große Verdienſte erworben hat und ihm eim 
ſtilles Glas weihte. 
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IV. leber den Werth und die Aufgaben einer ſchwimmenden 
biologiſchen Station auf dem Oberrhein. 
Von Dr. Robert Lautſerbio rm, Privatdozent an der Univerſität Heidelberg. 


Die Thier⸗ und Pflanzenwelt unſerer heimiſchen Gewäſſer, lange genug über Gebühr 
vernachläſſigt, erfreut ſich in neuerer Zeit wieder eines lebhafteren Intereſſes. Nicht nur von 
Seiten der zunächſt betheiligten Fachmänner, der Zoologen und Botaniker, auch in den Kreiſen 
Derer, welchen eine allſeitige Förderung der Fiſcherei am Herzen liegt, hat ſich allmählich 
die Erkenntniß Bahn gebrochen, daß der Ausſpruch, den Profeſſor A. Fritſch (Prag) ſ. Z. 
für die Teichwirthſchaft that, ungeſchmälert Geltung hat für das geſammte Gebiet der Fiſcherei: 
„Eine genaue Kenntniß deſſen, was der Teich in ſeinem Waſſer enthält, iſt die Grund— 
bedingung für deſſen rationelle Bewirthſchaftung“. 

In richtiger Würdigung dieſer Thatſachen hat man darum auch in einer Reihe von 
Kulturſtaaten die Erforſchung der ſo intereſſanten Lebewelt des Süßwaſſers auf mannigfache 
Weiſe zu fördern geſucht. Dieß dokumentirt ſich am augenfälligſten wohl in der Einrichtung 
biologiſcher Süßwaſſerſtationen, die gleich ihren ſchon länger beſtehenden Schweſter— 
inſtituten am Meeresſtrande dem Forſcher Gelegenheit bieten, in einem wohleingerichteten 
Laboratorium, unmittelbar am Ufer eines Sees und darum auch ſtets im Beſitze eines für 
viele Unterſuchungen unentbehrlichen friſchen Materiales, ſeinen ſpeziellen Studien nachzugehen. 

An der Spitze marſchirt nach dieſer Richtung hin Nordamerika, wenigſtens was die 
Höhe der aufgewendeten Mittel anbelangt. Dem praktiſchen Sinne ſeiner Bewohner entſprechend, 
iſt in dieſem Lande der Rieſenſtröme und -Seen der Konnex zwiſchen wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und Praxis der Fiſcherei ein beſonders inniger. Erſt ganz neuerdings hat wiederum Profeſſor 
A. Reighhardt mit Nachdruck betont, daß für die praktiſche Fiſcherei eine rein wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchung der allgemeinen Lebensverhältniſſe der Gewäſſer von höchſter Wichtigkeit 
iſt und daß die komplizirten Lebensbedingungen der Gewäſſer nur durch weitausgreifende 
biologiſche Unterſuchungen richtig erkannt werden können, während die zu rein praktiſchen 
Zwecken unternommene Löſung einzelner herausgegriffener Fragen großen Schwierigkeiten 
begegnet und allzuleicht fehlerhaft wird.“) 

Wir in Deutſchland beſitzen zur Zeit drei Süßwaſſerſtationen: die zu Plön, die 
am Müggelſee und die an den Teichen von Trachenberg. Sämmtliche gehören dem 
Norden unſeres Vaterlandes an, der ja durch ſeinen Reichthum an großen und kleinen 
Seen, wie an Waſſer überhaupt, zu hydrobiologiſchen Studien aller Art gleichſam prädeſtinirt 
erſcheint. Süddeutſchland beſitzt nur ein einziges Inſtitut ähnlicher Art, nämlich die ganz 
ſpezielle Zwecke verfolgende biologiſche Station zur Unterſuchung von Fiſchkrankheiten in 
München, welche unter Leitung von Profeſſor B. Hofer bereits ſehr ſegensreich gewirkt hat. 

Wo man bis jetzt biologiſche Stationen gegründet hat, wurden dieſelben an den Ufern 
von ſtehenden Gewäſſern, an Seen und größeren Teichen errichtet, deren ausgedehnte 
Waſſerflächen, wechſelnde Tiefe ꝛc. ja auch entſprechend wechſelnde Lebensbedingungen für die 
fie bevölkernde Thier- und Pflanzenwelt darbieten. 

Nun bergen aber auch unſere fließenden Gewäſſer, die Ströme, Flüſſe 
und Bäche eine intereſſante und oft ſehr charakteriſtiſche Lebewelt, welche von derjenigen 
ſtehender Gewäſſer recht verſchieden ſein kann — es ſei beiſpielsweiſe nur an die Fiſche 
erinnert. Die Erforſchung dieſer Fauna und Flora, ihrer Lebensbedingungen ꝛc. iſt bis jetzt 
im Allgemeinen ſehr vernachläſſigt worden, und doch bedarf es kaum eines Beweiſes, daß eine 
ſolche gerade hier nach verſchiedenen Richtungen hin und nicht zuletzt in Bezug auf Fiſcherei 
fördernde Ausbeute verſpricht. 

Eine kleine Ueberlegung zeigt, daß eine umfaſſende und eingehende biologiſche Unter- 
ſuchung eines vielleicht mehrere Hunderte von Kilometern langen Stromes oder auch nur die 
einer beſtimmten Theilſtrecke unmöglich von einer ſtabilen, dauernd an ein und denſelben 
Ort gebundenen biologiſchen Station bewerkſtelligt werden kann. Um das ganze Gebiet gleich⸗ 


) Vergl.: Transactions of the American Fish. Soc. 28. Annual Meeting (1899) Seite 
65— 71. — Auszug im Zool. Centralblatt 1900, Seite 389. 
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mäßig genau kennen zu lernen, um, wie es oft die beſonderen Umſtände und Bedürfniſſe 
erfordern, dieſe Woche hier und nächſte Woche dort Unterſuchungen anzuſtellen, müßte der 
„Station“ (allerdings im Gegenſatz zu der in dieſem Worte liegenden Grundbedeutung!) die 
Fähigkeit der Ortsveränderung zukommen. Man bedürfte alſo einer ſchwim menden Station. 

Dieſes Ziel ließe ſich in der einfachſten und naturgemäßeſten Weiſe dadurch erreichen, 
wenn man ein Schiff als ſchwimmendes, mit allem zum Forſchen und dauerndem Aufenthalt 
Nöthigem verſehenes Laboratorium ausrüſten würde. Ein kleiner Dampfer wäre, vor Allem 
wegen der völligen Unabhängigkeit in Bezug auf Ortsveränderung am geeignetſten; doch dürfte 
deſſen Erbauung, Ausrüſtung, Bemannung und Unterhaltung vorausſichtlich einen relativ hohen 
Koſtenaufwand erfordern. Genügend für die hier angedeuteten Zwecke wäre aber auch ein 
größeres, etwa 25 Meter langes, 4—5 Meter breites Boot mit entſprechendem Deckaufbau, 
welches durch einen beliebigen Schlepper ſtromaufwärts gezogen und dann etwa mit Hilfe 
eines kleinen Motorbootes nach jedem beliebigen Punkte ſtromabwärts dirigirt und hier ver- 
ankert werden könnte. 

Welches wären nun die Aufgaben einer ſolchen ſchwimmenden bio- 
logiſchen Station? Zur Beantwortung dieſer Frage wollen wir uns an ein konkretes 
Beiſpiel halten. Als ſolches wählen wir das uns zunächſt liegende, nämlich den deutſchen 
Oberrhein von Baſel bis Bingen, welche Stromſtrecke auch den Vortheil hat, daß 
ſie geographiſch gut abgegrenzt iſt. 

Die zunächſt erwachſende Aufgabe einer planmäßigen Erforſchung des Thier- und Pflanzen- 
lebens im Rhein wäre die Feſtſtellung aller im (und auch am) Strome lebenden Organismen. 
Derartige ſyſtematiſche Arbeiten, ſo langwierig und mühevoll ſie auch ſind, ſind abſolut noth— 
wendig als Baſis für alle weiteren biologiſchen Forſchungen. Natürlich dürften ſich die Unter⸗ 
ſuchungen nicht ausſchließlich mit den nur im fließenden Waſſer vorkommenden Thieren und 
Pflanzen begnügen; um ein vollſtändiges Bild zu erhalten, müßte man auch die ſo formen⸗ 
reiche Fauna und Flora der faſt zahlloſen Altwaſſer mit ihren ſtillen waldumrahmten 
Fluthen, ſowie die der benachbarten Teiche, Sümpfe 2c., heranziehen — kurz alle Gewäſſer 
berückſichtigen, die mit dem Strome in direkter oder indirekter Verbindung ſtehen. Die ſo 
erhaltenen Einzelbeobachtungen wären dann die Bauſteine, gewiſſermaßen das Rohmaterial, 
welches erſt zu einem organiſchen Ganzen verwebt werden muß. Dieſes zu erſtrebende Ziel iſt 
eine zuſammenfaſſende Darſtellung der Lebensverhältniſſe, eine Biologie des Rheinſtroms 

Ein ſolches Unternehmen iſt bis jetzt noch für keinen Strom unſeres Vaterlandes auch nur. 
verſucht worden. Und doch böte etwas Derartiges gar mannigfaches Intereſſe! Wie jeder einzelne 
Organismus, Thier und Pflanze, auf der einen Seite für ſich lebt und webt, zu ſeinem Gedeihen 
ganz beſtimmte Anforderungen an ſeine Umgebung ſtellt, wie er dann auf der anderen Seite 
als Glied eines großen harmoniſchen Ganzen mit anderen Organismen ſich zu charakteriſtiſchen 
„Lebensgenoſſenſchaften“ zuſammenſchließt, in denen jedes Glied zum anderen in Wechſelwirkung 
tritt Zund jo feine ganz beſtimmte Stelle im Haushalt der Natur einnimmt — Alles das harrt 
fürs unſer Gebiet noch der zuſammenfaſſenden Darſtellung. Eine ganz beſondere Berückſichtigung 
verdienen die großen Lebensgenoſſenſchaften, wie ſie durch die verſchiedenen phyſikaliſchen Regionen 
eines Gewäſſers gegeben find: was unten auf dem ſchlammigen oder ſteinigen Grunde lebt, 
was das grüne Gewirre der Waſſerpflanzen in buntem Gewimmel bevölkert, was als „Plankton“ 
in den klaren Fluthen ſchwebt und ſchwimmt — bietet nach jeder Richtung hin eine Fülle 
von noch zu löſenden Problemen! 

Alles thieriſche Kleinleben im Waſſer ſteht ſchließlich unmittelbar oder mittelbar in 
inniger Beziehung zu der das feuchte Element beherrſchenden Fiſchwelt. Daraus folgt, daß 
jede wiſſenſchaftliche biologiſche Unterſuchung eines Gewäſſers auf Schritt und Tritt mit Fragen 
in Berührung kommt, deren Beantwortung auch für die Fiſcherei von Intereſſe ſein muß. 
Wo und wie die Fiſche leben, welche ſpezielle Exiſtenzbedingungen jede Art zu fröhlichem 
Gedeihen benöthigt, von welchen Organismen fie vorherrſchend ſich nährt, an welchen Dertlid- 
keiten ſie laicht, welche Umſtände ihre Vermehrung begünſtigen oder hemmen, wo und von was 
die junge Brut lebt (es ſei hierbei vor Allem an den Lachs erinnert !), welche Feinde und 
welche Paraſiten ſie ſchädigen — das ſind einige von den Fragen, an deren Beantwortung 
Wiſſenſchaft und Praxis gleich großes Intereſſe haben. Zur Löſung derſelben könnte gerade 
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eine ſchwimmende biologiſche Station ihr gutes Theil beitragen; ebenſo könnte fie Aufſchluß 
geben über geeignete Laichſchonreviere, ſpeziell die Altwaſſer und in welcher Weiſe die allmähliche 
Verlandung der letzteren auf den Fiſchbeſtand im Strom ſelbſt einwirkt, über eventuell vor— 
kommende Waſſerverunreinigungen und Aehnliches. 

Das Vorſtehende dürfte genügen, um zu zeigen, daß das Arbeitsprogramm einer 
ſchwimmenden biologiſchen Station auf dem Oberrhein auf Jahre hinaus ein unerſchöpfliches 
fein wird. Vergeſſen darf hierbei nicht werden, daß, falls ſich einmal das Bedürfniß heraus— 
ſtellen ſollte, die Station natürlich auch ſpäter die Nebenflüſſe, ſoweit ſie ſchiffbar ſind, in 
gleicher Weiſe wie den Hauptſtrom unterſuchen könnte, ja daß ſich dieſelbe mit Hilfe unſerer 
Kanäle eventuell ſogar nach einem anderen Flußſyſtem übertragen ließe! Es wäre ſomit auch 
nach dieſer räumlichen Richtung hin der Zukunft noch Vieles vorbehalten. 

Hoffen wir darum, daß in den maß- und ausſchlaggebenden Kreiſen der Fiſcherei ein 
Verſtändniß für die hier angeregten wiſſenſchaftlichen Fragen ſich finden möge! 


V. Eine neue Krankheit beim Vachſaibling.“) 


Auf einem Fiſchgute in Long⸗Island (New: York), trat im vorigen Jahre unter den 
Bachſaiblingen eine Epidemie auf, welcher Tauſende dieſer Fiſche zum Opfer fielen. An den 
Seiten und am Rücken hatten ſich die Haut und das darunterliegende Muskelgewebe losgelöſt 
und ſcharf umſchriebene, kraterförmige Löcher hinterlaſſen. Zuweilen waren dieſe ſo tief, daß 
die Wirbelſäule ſichtbar wurde, in anderen Fällen gingen die Löcher durch die ganze Körper— 
wandung, ſo daß die inneren Organe frei zu Tage traten und nicht ſelten beim noch lebenden 
Fiſche zu den Löchern heraushingen. Calkins, welcher die Krankheit unterſuchte, vermuthete 
zuerſt eine Infektion durch Myxoſporidien. Bei der mikroſkopiſchen Unterſuchung ſtellte es ſich 
heraus, daß der Krankheitserreger kein Myxoſporidium iſt, ſondern eine neue Sporozoengattung, 
welche der Autor Lymphoſporidium nennt. 

Der ausgewachſene Paraſit hat die wenig charakteriſtiſche Geſtalt einer Amoebe. 
Eine Scheidung in Ecto- und Endoplasma iſt kaum angedeutet, und die ganze Zelle zeigt 
einen netzförmigen Bau. Das Hauptcharakteriſtikum iſt der Mangel eines wohlumſchriebenen, 
kompakten Kernes. Der Zellkörper iſt vielmehr angefüllt mit diſtinkt ſich färbenden Granula, 
der vertheilten Kernſubſtanz. Die Fortpflanzung wird dadurch eingeleitet, daß die Granula 
aus den äußeren Partien des Protoplasmas verſchwinden und im Innern der Zelle Anſammlungen, 
die Sporen, bilden. Sporenbildende Individuen wurden häufig in der die Organe umgebenden 
Lymphe gefunden; ſie ſind auch ſehr zahlreich in der Gallenblaſe und im Darm. Da ſie die 
relativ beträchtliche Größe von 25—30 Mikra beſitzen, dürften fie vielleicht durch Vereinigung 
von zwei oder mehr Individuen entſtanden ſein. Die Sporen ſelbſt enthalten zunächſt Granula, 
die ſich ebenſo intenſiv färben, wie die im erwachſenen Organismus vertheilten Chromatin- 
körnchen. Nach und nach aber nehmen die Sporen noch innerhalb der Mutterzelle ein homogenes 
Ausſehen an. Ein Theil der Sporen gelangt aus dem Darmlumen mit den 
Fäkalien nach außen, durch Neuinfektion die Epidemie verbreitend. 
Sporen fand Calkins in allen unterſuchten Organen, im Darm, in den Lymphräumen, der 
Leber, der Niere und anderen Organen der Eingeweide. Er traf ſie in den Muskeln der 
Körperwandung, den Meſenterien und dem Bindegewebe im ganzen Körper, ebenſo in den 
Lumina der Gallen⸗ und Schwimmblaſe, in den Blutgefäßen. In den Drüſengeweben waren 
ſie im Allgemeinen nicht zu finden, wohl aber bildete der Hoden einen Hauptſitz derſelben. 

Die Sporen find ſehr klein (2—3 Mikra), birnförmig, enthalten keine Polkapſeln und 
Polfäden, welche die Sporen der Myxoſporidien von denen aller übrigen Sporozoen unter- 
ſcheiden. In Folge der außerordentlichen Kleinheit der Sporen konnte die Bildung der Fort- 
pflanzungskörper, der ſog. Sporozoiten nicht ganz genau verfolgt werden. Der Inhalt einer 


—— 


*) Referat aus dem engliſchen Text einer Arbeit von N. Calkins mit dem Titel: 
Lymphosporidium Truttae, nov. gen. nov. spec. Der Erreger einer Epidemie beim Bachſaibling 
(Salvelinus fontinalis). In: Zool. Anzeiger von Carus, XXIII. Band, Nr. 625, 1900. 
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Spore joll durch mehrfache Theilung in acht Sporozoiten zerfallen, wobei dann die Sporen- 
membran deutlich ſichtbar wird. Die Sporozoiten verlaſſen die Hülle. Die Weiterentwicklung 
dieſer Keime zur Amoeboidform konnte, da ſie ſich unter der Unzahl von Darmbakterien verlieren, 
nicht gut beobachtet werden. Verſchiedene Entwicklungsſtadien hat Calkins in den Lymph⸗ 
räumen, welche den Darm umgeben, nachgewieſen. Der Organismus bahnt ſich durch amoeboide 
Bewegung den Weg in die Muskeln, wo er heranwächſt, bis er von Neuem zur Sporenbildung 
ſchreitet. Die Sporen werden wohl durch die Blut- und Lymphbahnen im ganzen Körper 
verbreitet; Calkins gibt über dieſen Punkt keine präziſen Angaben. Die Eingangs 
geſchilderten Krankheitsſymptome erklärt er ſich folgendermaßen: Die Sporen ſammeln ſich in 
der Muskulatur der Körperwandung an und verſtopfen die Lymphwege. Dadurch können die 
Gewebe dann nicht mehr genügend ernährt werden, ſie ſterben ab und löſen ſich los. Eine 
Neuinfektion geſchieht wohl durch Aufnahme der durch den Darm entleerten Sporen oder der 
losgelöſten Haut und Muskelfetzen. 

Zum Schluſſe fügt Calkins noch einige Worte bei über die Herkunft der Epidemie. 
Man kann annehmen, daß die Paraſiten die Bachſaiblinge zu allen Zeiten in geringer Zahl 
bewohnen, daß aber eine Epidemie durch Miliarinfektion nur unter gewiſſen ungünſtigen 
Verhältniſſen ausbricht. Oder es iſt möglich, daß, wie bei den Malariakeimen der normale 
Wohnort des Paraſiten in einer anderen, niedriger ſtehenden Thierform zu ſuchen iſt. Ueber 
eventuelle Mittel gegen die Krankheit konnte Calkins keine Verſuche anſtellen, da ſämmtliche 
Thiere abgeſtorben waren, bevor nur die Urſache der Epidemie erkannt war. Ueber beide 
Punkte hofft der Verfaſſer ſpäter befriedigende Auskunft geben zu können. 

Dr. G. Surbeck. 


VI. Ein neuer Bacillus als Epidemieerreger beim Goldſtſch 
(Carassius auratus). 


Dr. Julius Cereſole, beſchreibt im „Centralblatt für Bakteriologie, Paraſiten⸗ 
kunde und Infektionskrankheiten“ (20. IX. 1900) einen Bacillus, welcher die Veran⸗ 
laſſung einer Epidemie unter den Goldfiſchen eines Aquariums war. Die Symptome der 
Krankheit waren ſehr charakteriſtiſch: Ein Geſchwür am Obertheil des Hinterkopfes, welches 
auf den nächſtliegenden Theil des Rückens übergriff; dasſelbe wich nie von der Mittellinie 
des Körpers ab, die Seitentheile wurden nie ergriffen. In dem Geſchwür fand ſich, ſchon ehe 
das Gewebe völlig erweicht war, eine weiße, ſchleimige Subſtanz; dieſelbe enthielt bedeutende 
Mengen eines Bacillus, der auch im Blute des Fiſches anzutreffen war. Daß dieſer Bacillus 
wirklich die Urſache der Krankheit war, iſt durch Verſuche feſtgeſtellt worden. Impft man 
einem geſunden Goldfiſch nur 1 oder 2 Tropfen einer Kultur in Bouillon ein, ſo erkrankt 
er und ſtirbt etwa 12—15 Tage nach der Impfung. Die erſten Krankheitserſcheinungen 
treten erſt nach einigen Tagen auf. Es bildet ſich nämlich ein Geſchwür zuerſt an der 
Impfſtelle, ſehr häufig dann auch das typiſche Geſchwür am hinteren Theil des Kopfes. Gegen 
Ende der Krankheit zeigen ſich Blutergüſſe in den Floſſen, die auch bei den der Epidemie 
erlegenen Fiſchen zu finden waren. Die Geſchwüre und das Blut enthielten Maſſen des 
eingeimpften Bacillus. Die Infektion gelang auch, wenn man in das Waſſer, in dem geſunde 
Goldfiſche lebten, ein wenig Bacillenkultur hineingoß. Auch hier trat ein Geſchwür an der 
typiſchen Stelle auf. 

JIntereſſant iſt, daß dieſer Goldfiſchbacillus auch für Säugethiere gefährlich iſt, er hat 
ſich ſogar als äußerſt giftig erwieſen. Der Verfaſſer hat Kaninchen mit einigen Kubikcenti⸗ 
metern einer Bouillonkultur geimpft und fand, daß die Thiere raſch, häufig ſchon nach 
10 bis 12 Stunden zu Grunde gehen. Im Blute und in den inneren Organen, beſonders 
in der Milz, hatte ſich der Bacillus reichlich vermehrt; am Impfſtich hatte ſich ein Geſchwür 
gebildet, in der Umgebung desſelben zahlreiche kleine Blutergüſſe. 


Der Bacillus verliert ſeine Giftigkeit raſch; am ſtärkſten wirken friſche Kulturen; ſehr 


alte rufen nur eine leichte Erkrankung hervor, die das inficirte Kaninchen meiſt ſchnell. 
überwindet. Pl: 
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VII. Dr. von Seidliß’s zerlegbares Boot. 
Deutſches Reichspatent Nr. 111,589. 


Die Zerlegbarkeit des neuen Bootes beruht darauf, daß dasſelbe aus einer größeren 
Zahl (X ＋ 1), ſeitlich mit einer Längsnuth verſehener „Kiele“ !) beſteht, zwiſchen welchen, 
eingepaßt in die Längsnuthen, die Planken (in der Anzahl von x) zu liegen kommen, die hier 
nicht weiter befeſtigt ſind, ſondern nur durch beſondere, die Zuſammenziehung der Kiele 
bewirkende Verbindungsſtangen waſſerdicht in die Nuthen gepreßt werden. Sobald dieſe, dem 
Reifen eines Faßes ähnlich wirkenden Zuſammenziehungsvorrichtungen?) gelöſt ſind, können alle 

Planken und Kiele leicht aus⸗ 

#7 2 . einandergenommen werden. 

ö,, . Al, Ein ſolches Boot kann an 
9 a NR jedem Orte in einer halben 
; Stunde zerlegt und in 2 bis 
3 Stunden zuſammengeſetzt 
werden. An Hilfsmitteln ge⸗ 
nügen vier Stützen (die Bänke 
und Fußböden des Bootes 
ſind als ſolche zu benutzen) zur 
ſenkrechten Befeſtigung des 
Mittelkieles, ein Schrauben⸗ 
ſchlüſſel und ein Hammer 
oder Schlägel, an Arbeits- 
kraft ſind halb ſo viel Mann 
erforderlich als zum Heraus⸗ 
ziehen des Bootes aus dem 
Waſſer. Die einzelnen Be⸗ 
ſtandtheile laſſen ſich leicht 
zu handlichen Packeten zu⸗ 
ſammenbinden, von denen keines über 50 Pfund zu wiegen braucht, und in denen beim Transport 
nur die Ränder und Spitzen der Planken einer ſchützenden Verpackung bedürfen. 

Der Transport eines ſo zerlegten Bootes iſt im Vergleich mit einem ganzen Boote 
überaus erleichtert, mag er nun zu Lande (durch Eiſenbahn, durch Fuhrwerk, durch Laſtthiere 
oder durch Träger) oder zu Waſſer (im Schiffsraum verpackt!) erfolgen.“) 

Für Forſchungsreiſen in unwirthſamen Ländern und als Reſerveboote auf weiten See- 
reiſen, können ſolche Boote von Nutzen ſein. Aber auch in allen Gegenden mit langem Winter, 
der den Gebrauch auf lange Zeit ausſchließt, iſt die Zerlegbarkeit ſowohl des Nutzbootes als 
auch des Sportbootes zur Aufbewahrung von großem Vortheil. 

Auch können ſchadhaft gewordene Theile ſehr leicht durch neue erſetzt werden. Ferner 
wird eine fabrikmäßige Maſſenherſtellung der einzelnen Theile ermöglicht, wobei als Material 

) Der mittelſte derſelben iſt der Hauptkiel und wird beim Segelboot beliebig tief (und ſtark) 
gemacht, die beiden äußerſten bilden zugleich die beiden Bordkanten des Bootes und müſſen ebenfalls 
ſtark ſein. Alle übrigen Kiele (Seitenkiele) ſind einander gleich und ragen nach außen beliebig 
ſchwach, nach innen aber mehr vor, weil ſie hier (ebenſo der Hauptkiel und die Bordkiele) quer 
durchgebohrte Löcher haben müſſen, durch welche die eiſernen Verbindungsſtangen geſteckt werden. 

) Dieſelben beſtehen aus halbkreisförmig gebogenen, 8—20 mm ſtarken Eiſenſtangen 
(„Verbindungsſtangen“), die ungefähr dem inneren Umfange des Querſchnittes des Bootes an ver- 
ſchiedenen, etwa 1 m von einander entfernten Stellen entſprechen und an jedem Ende ein Schrauben- 
gewinde nebſt Mutter haben. Sie werden beim Zuſammenſetzen des Bootes durch die entſprechenden 
Löcher der Kiele geſchoben und über den Bordkielen mit den Muttern feſt angezogen. Die Eiſenſtäbe 
können auch zum Theil durch anderes, biegſameres Material erſetzt werden, z. B. durch Stahl- 
drahtſeil oder Darmſeil. 

) Das erſte derartige Boot (5 m lang) wurde in einer kleinen Tiſchlerwerkſtatt in München 
hergeſtellt, in Form von fünf einfachen Frachtſtücken mit der Bahn nach Kochel gebracht, hier bei einem 
Bootbauer zuſammengeſetzt, mit der inneren Einrichtung (Bänke, Fußböden, Ruder, Segel ꝛc.) verſehen 
und auf dem Kochelſee als Segelboot benutzt. (Siehe die photographiſch aufgenommene Abbildung). 
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zunächſt Holz (für die Kiele am beiten Eichen-, für die Planken am beſten Lärchen- oder 
Kiefernholz), dann aber auch Stahlblech, Preßpappe, Celluloid, Hartgummi u. ſ. w. Verwendung 
finden wird. Durch Maſſenfabrikation wird der Waſſerſport bedeutend gehoben und zugleich 
ein neuer Exportartikel geſchaffen werden, was in volkswirthſchaftlicher Hinſicht vielleicht die 
wichtigſte Folge der neuen Konſtruktion ſein wird. 

In kleinem Maßſtabe ausgeführt (Modellgröße) wird ſich endlich dieſes zerlegbare Boot 
als nützliches Spielzeug für Knaben erweiſen, bei denen es, wenn ſie die Zuſammenſetzung 
ſelbſt herausfinden müſſen und die einzelnen Theile in Holz oder Pappe nachbilden, nicht nur 
praktiſche Findigkeit und Geſchicklichkeit, ſondern auch Verſtändniß und Liebe für Seeweſen 
fördern kann. 


München, Auguſt 1900. Dr. Georg von Seidlitz, Univerſitätsdozent a. D. 
früher Schriftführer des Fiſchereivereins für Oft- und 
Weſtpreußen. 5 


VIII. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher⸗Kruft. 


Der Gedanke, daß ſo viele und werthvolle Fiſchbrut während des Transportes zum 
Gewäſſer zu Grunde geht, und daß ſo die erwünſchte und erhoffte Mehrung des Fiſchbeſtandes 
ſo mancher Bäche vereitelt wird, legt uns die Frage nahe: Wie iſt denn dem Uebelſtande 
abzuhelfen? Am einfachſten geſchieht dieß dadurch, daß der Fiſchereibeſitzer ſich bemüht, ſeinen 
Bedarf an Forellenbrut während der letzten Zeit der Brutperiode ſelber zu erbrüten; dann hat 
er nachher die Fiſchchen gleich da und kann ſie aus dem Brutkaſten unmittelbar in den Bach 
ſetzen. Hierbei muß jedoch betont werden, daß es in der Regel rathſam erſcheint, in ſolch 
einfachen Bruteinrichtungen nur die letzte Periode des Brutgeſchäftes zu vollziehen und das 
Ausbrüten während der erſten Periode, alſo bis zum Erſcheinen der Augenpunkte, größeren 
Anſtalten zu überlaſſen; namentlich dann, wenn die einfachen Brutkaſten auf ungeſchützten, nicht 
froſtfreien Stellen ſtehen ſollen. 

Was die Einrichtung ſolch' einfacher Brutanlagen betrifft, möge in Folgendem kurz zu 
erſehen ſein. Zunächſt gilt es, das zu benutzende Brutwaſſer auf ſeine Qualität hin in 
Betracht zu ziehen. Am geeignetſten iſt klares Quellwaſſer, welches nach Austritt aus dem 
Stein 100 — 200 Meter weit gefloſſen iſt. Denn dasſelbe iſt erſtens rein, hat ſich zweitens 
auf ſeinem kurzen Lauf mit athmoſphäriſcher Luft geſättigt und iſt drittens gewöhnlich auch 
nicht großen Trübungen durch Regenwetter und Schneeſchmelzen ausgeſetzt. Sodann hat es 
jahraus, jahrein eine konſtante Temperatur; gewöhnlich 6—8° R. Unterhalb eines Ortes, 
wo manchmal das Waſſer durch vielerlei Ausſchüttungen im Orte in ſehr bedenklicher Weiſe 
verunreinigt iſt, eine Brutanſtalt anzulegen, wäre durchaus zweifelhaft. Die verſchiedenen, 
unſeren Hausfrauen ſo unentbehrlich gewordenen Seifenpulver, Laugen, Kalke, Eſſenzen und 
Extrakte dürften nur zu ſehr geeignet ſein, im Brutkaſten den größten Schaden anzurichten. 
Deßgleichen iſt das Aufſtellen eines Bruttroges an einer Stelle, wo das Waſſer ſich öfters 
ſehr trübt, nicht anzurathen, zumal da bei ſo einfachen Brutvorrichtungen in der Regel die 
Filteranlage entweder ganz fehlt oder doch ſo primitiv eingerichtet iſt, daß das Waſſer ſich in 
derſelben nicht klärt. Verſchlammung der Eier und Brut verurſachen hier ſo viel Verluſt, daß 
der praktiſche Werth der einfachen Brutanſtalt ſehr in Frage geſtellt iſt. Wenn durchaus 
kein beſſerer Platz zum Aufſtellen eines Bruttroges vorhanden iſt, dann iſt es doch beſſer, 
Jungbrut anzukaufen, dieſelbe aber von der Brutanſtalt durch einen Sachverſtändigen bis an 
Ort und Stelle begleiten zu laſſen. 

Jedoch nehmen wir die Waſſerverhältniſſe als recht günſtig an; ein Quellbächlein mit 
permanentem, kryſtallhellem Fluß, ſo fragt ſich der Laie: „Ja, wo ſtelle ich nun den Bruttrog 
hin?“, „Wie richte ich denſelben ein?“ und „Wie behandle ich ihn?“ Wo Gelegenheit vor— 
handen iſt, den Trog in ein Gebäude zu ſtellen (Waſchküche, Schuppen ꝛc.), da iſt die Sache 
ja höchſt einfach. Das Waſſer wird durch ein Thon-, Eiſen- oder Bleirohr dem auf einigen 
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Hölzern oder einem Geſtell ſtehenden Brutkaſten zugeleitet, fällt aus dieſem wieder in eine 
Rinne und fließt ab. Nicht ſo einfach ſtellt ſich die Sache dar, wenn man genöthigt iſt, die 
Vorrichtung im Freien, vielleicht 5, 10 bis 15 Minuten entfernt, zu machen. Ein Brut⸗ 
häuschen zu bauen, um im Frühjahre 5—10 000 angebrütete Forelleneier noch einige Wochen 
weiter, bis zum Ausſetzen der Fiſchchen zu brüten, verlohnt ſich nicht. Iſt aber auch nicht 
nöthig. An einer Stelle, die vom Bächlein aus recht viel Gefälle hat, und von wo aus das 
verbrauchte Waſſer auch wieder flott abfließt, wird eine ſtarke Kiſte, von 1—1 17 6 Meter im 
Geviert verſenkt, und der Deckel ſo eingerichtet, daß er ſich auf- und zuklappen und mit einem 
Vorhängeſchloß verſchließen läßt, und das Bruthaus iſt fertig. Um beſſer in dieſes Häuschen 
eintreten zu können, iſt es rathſam, die halbe vordere Wand, die ja in der Regel in Folge des 
Gefälles über die Erde hinausragen wird, ſo einzurichten, daß ſie ſich mit auf- und zuklappen läßt. 
Auch empfiehlt es ſich, die Kiſte vorher mit Carbolineum ſtark zu tränken und hierauf mit Asphaltlack 
dick zu ſtreichen, um das Holz ſo vor allzufrüher Fäulniß zu bewahren. In dem Falle muß ſie 
aber vor dem Gebrauch lange und ſorgfältig ausgewaſchen werden, da Carbolineum den Fiſchen 
ſehr ſchädlich iſt. In dieſe Kiſte hinein kann man auf ein Geſtell einen oder auch zwei Bruttröge 
aufſtellen und dann bei reichlichem Waſſerzufluß doch 20000 Eier brüten. Der Waſſerzulauf 
kann nun durch Röhren, oder wenn dieſe Koſten auch noch geſpart werden ſollen, durch einen 
Graben erfolgen. Der Ablauf des verbrauchten Waſſers wird in derſelben Weiſe eingerichtet. 
Das ſo eingerichtete Bruthäuschen erweiſt ſich meiſt als ebenſo praktiſch wie einfach und billig, und 
funktionirt, namentlich, da es ja auch nur kurze Zeit gebraucht wird, recht gut. Daß der 
Beſitzer täglich Alles, Zulauf, Ablauf, Waſſerſtauung im Bache 2c. ꝛc., nachſehen muß, braucht 
doch wohl nicht erſt erwähnt zu werden; er ſieht ja auch täglich im Hauſe mehrmals nach 
dem Rechten. Den Bruttrog ſelber, falls er nicht vom Fiſchereiverein, von der Regierung 
oder ſonſtwo geliefert wird, kauft man ſich am beſten fertig in einem Geſchäfte. Die zu 
erbrütenden Eier laſſe man ſich, damit man nur kurze Zeit damit zu thun hat, erſt dann 
zuſenden, wenn fie ſchon über 3—8 Tage ausſchlüpfen. Die Fiſchzuchtanſtalten wiſſen recht 
gut, wann die Eier ſo weit ſind und thun den einzelnen Abnehmern auch gerne den Gefallen, 
jene möglichſt lange zurückzuhalten. Kommt das Kiſtchen mit den Eiern an, ſo trage man 
dasſelbe ſogleich in's Bruthäuschen, laſſe es aber dort, nachdem man den Deckel entfernt und 
die obere Füllung beſeitigt hat, etwa eine Stunde ſtehen. Alsdann ziehe man das innere 
Päckchen heraus, entferne den Papierumſchlag und übergieße nun das Päckchen mittelſt einer 
Gießkanne recht tüchtig, etwa zehn Minuten lang. Es geſchieht dieß Alles, um den Temperatur- 
unterſchied zwiſchen dem Packete und dem Brutwaſſer allmählich auszugleichen. Nun nimmt 
man die einzelnen Rähmchen, ſchüttet die Eier von denſelben in den Bruttrog und vertheilt 
mit einer Feder dieſelben gleichmäßig im Troge. Ueber die weitere Behandlung der Eier 
und Fiſchchen ein anderes Mal. 

Noch möchte ich erwähnen, daß ich ſchon verſchiedene Male ſah, daß Bruttröge einfach in 
der Küche unter dem Hahne der Waſſerleitung aufgeſtellt waren und mit ſehr gutem Erfolge 
arbeiteten. Das verbrauchte Waſſer fiel auf den Spülſtein und floß von hier aus ab. Recht 
bequem war's. Aber das läßt ſich nicht überall ſo machen. Zunächſt muß man die Gewißheit 
haben, daß das Leitungswaſſer genügend Sauerſtoff hat, ſodann darf andererſeits das Waſſer 
nichts koſten und außerdem muß die Verwaltung der betreffenden Leitung mit dieſer außer- 
gewöhnlichen Waſſerentnahme einverſtanden ſein. 


5 IX. Vermiſchte Mittheilungen. 


Die Blutwärme der Wale. In dem zu Chriſtiania erſcheinenden „Neuen Magazin 
für Naturwiſſenſchaft“ veröffentlicht Dr. G. Guldberg einige Beobachtungen über die Körper— 
temperatur der Wale, wobei er hervorhebt, wie unvollkom men unſere Kenntniß dieſes Gegenſtands 
iſt. Die Temperatur lebender Wale zu meſſen, iſt äußerſt ſchwierig, obwohl man es bei 
einem lebenden Delphin und einem Weißwal, die man lebend eingefangen hatte, vollführt hat. 
Bei den größeren Walen iſt das aber ganz unmöglich, und wir find auf Beobachtungen nach 
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dem Tode angewieſen. Die dicke Fettſchicht unter der Haut, welche die Wale gegen die Kälte 
ſchützt, verlangſamt auch die Abkühlung des Blutes nach dem Tode mehr als bei anderen Säuge— 
thieren, ſo daß Meſſungen an unlängſt verendeten Walen einen höheren Werth beanſpruchen 
dürften, als ſonſt. Thatſächlich betrug die Blutwärme bei einem vor drei Tagen getödteten 
Rieſenwal noch 34 Grad, und es wurden an friſch getöteten Walarten folgende Temperaturen 
beobachtet: Beim Cachelot 40 Grad, beim Grönlandwal 38,8 Grad, beim Meerſchwein 35,6 
bis 37,8 Grad, beim Buckelwal 35,4 Grad und beim Delphin 35,6 Grad. Die mittlere Blut— 
wärme des Menſchen beträgt 37 Grad, diejenige einiger anderer Säugethiere ſteigt bis 39 Grad, 
aber der Cachelot oder Potwal mit 40 Grad ſcheint alle Säuger zu übertreffen, während die 
Blutwärme der Vögel bekanntlich bis auf 42 Grad ſteigt. Mit dieſer hohen Blutwärme erklärt 
ſich unter Anderem auch der große Waſſerdampfgehalt des Athemſtrahls. („Prometheus.“) 


Maſſenhafte Tintenfiſche. Die bretoniſchen Fiſcher find, genau wie im Vorjahre, jo 
auch heuer wiederum in hohem Grade beunruhigt durch das maſſenhafte Erſcheinen von Tinten- 
fiſchen (Oetopus vulgaris), die ſeit 15 Jahren die Küſte der Bretagne faſt ganz verlaſſen 
zu haben ſchienen. An einigen Stellen der Nordküſte des Departements Finiſtè re, wie bei 
Paimpoul und Carantec, iſt ihre Zahl ſo groß, daß man keinen Stein am Strande umwenden 
kann, ohne wenigſtens einen Tintenfiſch darunter zu finden. An anderen Punkten werden ſie 
vom Meere in großen Mengen ausgeworfen; ſo ſtrandeten ſie an der Inſel Batz kürzlich in 
ſolchen Maſſen, daß die Bewohner, die von den faulen Thierleibern beläſtigt zu werden 
fürchteten, 120 Karren voll davon wegfuhren und als Dünger verkauften. Da die Tintenfiſche 
äußerſt gefräßige Thiere ſind und ſich nicht mit den Muſcheln begnügen, ſondern mit Vorliebe 
Hummern und Languſten verzehren, die den Ruhm der bretoniſchen Küſten ausmachen und 
auf deren Fang ganze Fiſcherbevölkerungen als auf ihr beinahe einziges Unterhaltsmittel an- 
gewieſen ſind, ſo kann man ſich nicht wundern, daß die Bewohner einiger Dörfer an der 
nördlichen Küſte von Finifiere im Begriff ſtehen, ihr Handwerk völlig aufzugeben und nach 
anderen Beſchäftigungen zu ſuchen. 


Vom Bodenſee und Rhein. Die durch das Wehr der Kanalwerke zu Rheinfelden 
veranlaßte Stauung und Strömung macht nach neueren Berichten den Fiſchen den Aufſtieg 
über die künſtlich geſchaffene Stromſchnelle unmöglich. Im Intereſſe der Fiſcherei erhoben 
ſeiner Zeit die Gemeinden und Fiſchereipächter oberhalb des Stauwehres Einſpruch gegen die 
Erſtellung desſelben. Die zuſtändigen Behörden legten jedoch den Einſprüchen keine Bedeutung 
bei und vertröſteten die Reklamanten damit, daß ſie erklärten, es würden Fiſchleitern und 
Fiſchtreppen erſtellt, die den Fiſchen aller Art es leicht ermöglichen, das Wehr zu paſſiren 
und rheinaufwärts zu ſchwimmen. Die Erfahrung hat bewieſen, daß dieſes nicht geſchehen iſt. 
Schon im vorigen Jahr und ſeit Neujahr 1900 mußte konſtatirt werden, daß die Fiſcherei 
oberhalb Rheinfeldens bis Schaffhauſen, insbeſondere der Salmen-, Lachs- und Naſenfang 
vollſtändig ruinirt iſt. Der Gemeinderath von Laufenburg, wo man an beiden Ufern die 
unheilvollen Folgen des Rheinfelder Stauwehres in augenſcheinlichſter Weiſe empfindet, hat 
den Entſchluß gefaßt, durch einen Augenſchein und eine gerichtliche Expertiſe den Thatbeſtand 
feſtſtellen zu laſſen. 

Großes Fiſchſterben in der Bode. Ein großes Fiſchſterben iſt ſeit einigen Tagen 
in der Bode zwiſchen Thale und Quedlinburg eingetreten, das auf Böswilligfeit zurückgeführt 
wird. Da ſich das Sterben auf alle Fiſcharten, Aale, Forellen ꝛc. erſtreckte, werden Jahre 
vergehen, ehe von einem normalen Fiſchbeſtande in dieſem Gebiete wieder die Rede ſein kann. 
Der Fiſchereiverein für das obere Bodegebiet beabſichtigt, mit ſämmtlichen Intereſſenten ein 
gemeinſchaftliches Vorgehen in dieſer Angelegenheit. 


Prämien für das Erlegen von Fiſchreihern und Fiſchottern in Heſſen. Im 
Rechnungsjahr 1899/1900 wurden im Groß herzogthum Heſſen für Erlegung von 28 Fiſch— 
reihern und 34 Fiſchottern an Prämien bezahlt 28 1 und 34 6 — 232 Mark. 

Darmſtadt, 25. September 1900. Das Sekretariat des Großh. Heſſ. 

Miniſteriums der Fin.-Abtheil. f. Forſt- u. Cameralverw. 
Guntrum. 
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X. Bereinsnadriditen. 


Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 


Einladung zur erweiterten Vorflandsſitzung, Dienſtag, den 16. Oktober 1900, 
Nachmittags 5 Uhr, im Saale des Provinzial⸗Verbandes der Provinz Brandenburg zu Berlin, 
Matthäikirchſtraße 20/21. 

Tagesordnung: 1. Der von einer Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins aus⸗ 
gearbeitete Entwurf von Aenderungen des preußiſchen Fiſchereigeſetzes vom 30 Mai 1874. 2. Krebs- 
mindeſtmaß. 3. Aalfangerlaubnißſcheine. 4. Fiſcherei-Pachtverträge. 5. Beſetzung der offenen 
Gewäſſer mit Fiſchen und Krebſen, Herbſt 1900 und Frühjahr 1901. 6. Mittheilungen. 

Der Vorſitzende. 


Einladung zur Hauptverſammlung, Dienſtag, den 16. Oktober 1900, Nachmittags 
6 Uhr, im Saale des Provinzial⸗Verbandes der Provinz Brandenburg zu Berlin, Matthäikirch⸗ 
ſtraße 20/21. 

Tagesordnung: 1. Die Beſetzung der Gewäſſer mit Fiſchen und Krebſen, Herbſt 1900 
und Frühjahr 1901. — Aale. — Zander. 2. Die Karpfenbörſe zu Kottbus 1900. 3. Die 
Fiſchereikarte. 4. Der von einer Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins ausgearbeitete Entwurf 
von Aenderungen des preußiſchen Fiſchereigeſetzes vom 30. Mai 1874. 5. Mittheilungen. 


Nach der Hauptverſammlung geſellige Zuſammenkunft. (Ort vorbehalten.) 
Der Vorſitzende. 


Central⸗Fiſchereiverein für Schleswig⸗Holſtein. 
Bericht über die 23. Generalverſammlung pro 1900. 


Die am 3. Oktober in Eckernförde in der „Stadt Hamburg“ abgehaltene 23. General⸗ 
verſammlung war von ca. 70 Perſonen aus allen Theilen der Provinz beſucht. Der Vorſitzende, 
Hofbeſitzer Conze-Sarlhuſen, eröffnete die Verſammlung und theilte mit, daß als Vertreter der 
Provinzialverwaltung Landesdirektor von Graba erſchienen ſei und außerdem der Landrath 
von der Reck und Bürgermeiſter Felgenhauer an den Verhandlungen Theil nehmen würden. 
Er gedachte dann des kürzlich verſtorbenen Geheimraths Peterſen in Schleswig, mit dem ein 
treuer Förderer des Centralvereins dahingegangen ſei. Zu Ehren des Verſtorbenen erhoben ſich 
die Anweſenden von den Plätzen. Nachdem hierauf Bürgermeiſter Felgenhauer die Anweſenden 
Namens der Stadt begrüßt hatte, erſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht, dem wir nachſtehende 
Angaben von allgemeinem Intereſſe entnehmen: 


Der Centralverein hat auch im letzten Jahre eine rege Thätigkeit entfaltet. Von der 
Geſchäftsſtelle aus wurde in Fiſchereiſachen an 204 Tagen gereiſt. An Prämien für 345 eingelieferte 
Fiſchotterſchädel, 286 Paar Reiherſtänder und 4 Paar Fiſchadlerſtänder wurden Mk. 1198 ver⸗ 
ausgabt. Für die Salmonideneiergewinnung war der letzte Herbſt im Allgemeinen nicht ſehr günſtig. 
Sehr bemerkt wird auch ſeit Eröffnung des Kaiſer Wilhelmkanals die Abnahme des Salmonidenfanges 
in der Eider und deren Zuflüſſen überhaupt. Erklären läßt ſich dieſer Rückgang nur dadurch, daß 
in Folge der Abſchneidung aller linken Eiderzuflüſſe durch den Kanal der Eider viel weniger Süß- 
waſſer zugeführt wird als früher, und dieſer Umſtand die an der Nordſeeküſte herumſtreifenden 
Lachſe und Meerforellen abhält, die Eider aufzuſuchen. Trotz der Abnahme der Eiergewinnung 
aus dem Eidergebiet wurden doch in der Vereinsbrutanſtalt gegen 1 Million Edelfiſcheier erbrütet. 
Hierzu kommen noch ca. 1 Millionen von in Privatfiſchbrutanſtalten erbrüteten Eiern, jo daß im 
Ganzen ca. 2 Millionen Fiſchchen in die verſchiedenen Gewäſſer der Provinz eingeſetzt werden 
konnten. Außerdem wurden noch in Folge einer Zuwendung des Deutſchen Fiſchereivereins 
1450 jährige Lachſe und Meerforellen ausgeſetzt. 

Recht auffällig iſt auch der allgemeine Rückgang in dem Fange marktfähiger Aale in 
den Binnengewäſſern der Provinz. Auf Veranlaſſung des Vereins ſind daher nicht weniger als 
12,000 Pfd. kleine Aale ausgeſetzt worden. Mit der 1888 begonnenen Ausſetzung von Setzkrebſen 
wird fortgefahren. Den von einer Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereins vorgelegten Entwurf 
mit Abänderungsvorſchlägen zum preußiſchen Fiſchereigeſetz vom 30. Mai 1874 hat der Vorſtand 
dahin begutachtet, daß im Allgemeinen eine Abänderung des betreffenden Geſetzes für die hieſige 
Provinz nicht für nothwendig gehalten wird, daß aber die in Ausſicht genommene Fiſchervertretung 
der Fiſcherei zum großen Segen gereichen könne, wenn an die Spitze dieſes Inſtituts ein praktiſcher 
Binnenfiſcher geſtellt werde. 

Auf eine dießbezügliche Anregung des Vorſtandes hat der Regierungspräſident in Schleswig 
zu erkennen gegeben, daß in Zukunft bei der Regulirung von Stromläufen dem Centralverein auf 
Antrag Gelegenheit gegeben werden ſolle, ſich über gleichzeitig zu treffende Maßnahmen für die 
Anlage von Schutzplätzen für Fiſche ꝛc. gutachtlich zu äußern und auf die ferner angeregte Beſeitigung 
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der Verunreinigung der Flüſſe durch Einführung von Abwäſſer in dieſelben auch in Zukunft mit 
Entſchiedenheit Bedacht genommen werden ſolle. 

Die Subventionen des Centralvereins betrugen im letzten Rechnungsjahre Mk. 9225, der 
Kaſſenbeſtand Mk. 2882. Obenan ſteht die Zuwendung der Provinz mit Mk. 3500, die Regierung 
leiſtete einen Zuſchuß von Mk. 2000, Mk. 1375 gab der Deutſche Fiſchereiverein und den Reſt 
gaben die verſchiedenen Kreiſe und Sparkaſſen in Beträgen von Mk. 50 —300. Bemerkungen zu 
dem Bericht wurden nicht gemacht. Die Jahresrechnung 1899 —1900 wurde als richtig befunden 
und dem Rechnungsführer Entlaſtung ertheilt. Der Haushaltungsplan für das laufende Rechnungs- 
jahr wurde in Einnahme und Ausgabe mit Mk. 17,377 feſtgeſtellt. Die erſtere ſetzt ſich zuſammen 
aus den Zuwendungen des Staates, der Provinz und verſchiedenen Kreiſen und Sparkaſſen. Außer- 
dem iſt von der Landwirthſchaftskammer ein Betrag von Mk. 1500 eingeſtellt und die Mitglieder 
beiträge ſind auf Mk. 850 veranſchlagt. Unter den Ausgaben iſt für die Geſchäftsführung Mk. 2400, 
für die Beſchaffung von Salmonidenbrut Mk. 2000, für die Unterhaltung des Bruthauſes Mk. 1000 
und für die Ausſetzung von Setzaalen Mk. 2800 eingeſtellt. 


Als Mitglied des Vorſtandes wurde der ausſcheidende Kapitän Ebeling -Eckenſund wieder- 


gewählt. 


Zu dem Antrage der hieſigen Fiſcherinnung betreffs anderer Regelung des Waſſerdurchbruchs 
vom Noor nach der Oſtſee wurde auf Vorſchlag des Landesdirektors von Graba beſchloſſen, durch 
den Centralverein ein Gutachten über die wirthſchaftlichen Vortheile des gewünſchten Durchlaſſes 
aufſtellen zu laſſen und erklärte der Bürgermeiſter Felgenhauer, daß der Magiſtrat, trotz ſeines 
ablehnenden Standpunktes, in eine Prüfung dieſes Gutachtens eintreten werde. 


Nunmehr hielt Dr. Alpſtein⸗Kiel einen ſehr intereſſanten Vortrag über das Thema : 


„Von der Oberfläche bis in die Tiefen des Weltmeeres“ und erläuterte ſeine Darſtellungen durch 
eine Anzahl von ihm ſelbſt angefertigter Abbildungen. Damit war die Tagesordnung erledigt und 
die Verſammlung wurde geſchloſſen. 


Nach der Verſammlung wurden einige Räuchereien beſichtigt und darauf im Hotel „Stadt 
Hamburg“ gemeinſchaftlich gegeſſen. 


Wanderverſammlung des Hamburgiſchen Fiſchereivereins. 
»roteft gegen den Entwurf zu einem neuen preußiſchen Jiſchereigeſetz. 
Am Sonntag, 30. September 1900, wurde in Altenwärder die fällige Wander- 


verſammlung des Hamburgiſchen Fiſchereivereins abgehalten. Herr Fiſchereipächter Breckwoldt, 


Altenwärder, begrüßte die Anweſenden. Nachdem dann der Vorſitzende, Herr Baurath Stahl, 
Altona, die Verſammlung eröffnet hatte, nahm Herr Breckwoldt das Wort zu einem Referat 
über die SS 63, 64, 65 des Fiſchereigeſetzes. Im 5 63 find ſchädliche Fangmittel verboten. Zu 
ſolchen Mitteln wird auch das an der Unterelbe ſehr gebräuchliche Fanggeräth, welches den Namen 
Hamen trägt, gezählt. Man iſt der Anſicht, daß der Hamen bleiben müſſe. Die Hamenfiſcherei wird 
von Fiſchern ſogar als nothwendige Exiſtenzbedingung bezeichnet. S 64 enthält polizeiliche Vorſchriften 
über die Minimallängen der fangbaren Fiſche. Für die Elbfiſcherei kommen beſonders in Betracht Aal 
und Butt. Die Minimallänge des Aals iſt auf 30 em feſtgelegt, man fordert Herabminderung auf 
25 em. Nach den Ausführungen des Herrn Dr. v. Brunn iſt feſtgeſtellt, daß männliche Aale nie 
länger werden als höchſtens 50 cm. Da nun weiter nachgewieſen iſt, daß von den in der Unterelbe 
lebenden Aalen ca. 80 Prozent männlichen Geſchlechts ſind, ſo liegt auf der Hand, daß die 
Forderung des Geſetzes (30 em) für die unterelbiſche Fiſcherei eine empfindliche Schädigung bedeuten 
würde. Die Feſtlegung der Buttlänge auf 18 em wird gebilligt. § 65 endlich handelt von den 
fiſchpolizeilichen Befugniſſen der Landräthe, Regierungspräſidenten ze. Man wählte eine Kommiſſion, 
beſtehend aus den Herren Oberfiſchmeiſter Decker, Altona, Breckwoldt, Altenwärder, Six, 
Altenwärder, Lühmann, Neuland und Brehm, Lauenbruch. Dieſer Kommiſſion wird auf⸗ 
gegeben, im Verein mit dem Vorſtande eine Denkſchrift auszuarbeiten, welche die Mängel des 
Geſetzes hervorhebt und geeignete Abänderungsvorſchläge macht. Als Grundlage ſoll folgende 
einſtimmig angenommene Reſolution dienen: Die heute hier verſammelten Vertreter der unter— 
elbiſchen Fiſchereivereine ſprechen der Kommiſſion für das Fiſchereigeſetz ihren Dank aus für die 
Mühewaltung bei Aufſtellung des Entwurfes, bedauern aber, daß in der Kommiſſion des Deutſchen 
Fiſchereivereins zur Abänderung des Fiſchereigeſetzes das Küſtengebiet der Nordſee unvertreten war 
und in Folge deſſen auch die Intereſſen der Elbfiſcher unberückſichtigt blieben. Die SS 63-65 
des Entwurfes ſind für die Elbfiſcher in ihrer jetzigen Faſſung unannehmbar, und die Regierung 
wird gebeten, dieſe nicht zum Geſetz zu erheben. Man erbittet in Rückſicht auf die eigen⸗ 
artigen Fiſchverhältniſſe, wie ſie im Gebiet der Nordſee, beſonders in Bezug auf den Aal, 
obwalten, entweder nach § 64 die Herabſetzung der Minimallänge von 30 auf 25 em, oder aber 
die Aufnahme einer Beſtimmung in $ 65, laut welcher die in Betracht kommenden amtlichen 
Perſönlichkeiten ermächtigt find, nach Anhörung von Vertretern der Fiſcherei, den Fang begünjtigende 
Ausnahmen zu geſtatten. 
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XI. Bifderei- und Fiſchmarktberichte. 


Berlin, 9. Oktober. 


Fiſche (per Fb), lebende frisch in Eis 
echte 60 — 72 35—38 
Sander A — — 

Barſche £ . 17-32 
Karpfen, mittelgr. . | 68-70 — 
Karauſchen .. 66—67 
Schleie 90 107 60 
Bleiee — — 
Bunte Fiſce 38 23 
Aale 198-107 — 
Oderlachs — — 
Wels 40 


5 1 
18 
f 


1 

Der obere, ca. 5 Kilometer lange Theil des 
zur, Herrſ chaft Igling gehörigen, ſehr geſchonten 
und mit Forellen und Aeſchen reichbeſetzten Fiſch⸗ 
waſſers der Singold zwiſchen Holzhauſen und der 
Flurgrenze Oberigling-Großkitzighofen wird der 
Verpachtung im Submiſſionswege unterſtellt. 

Die Bedingungen können bei der unterzeich⸗ 
neten, Verwaltung eingeſehen werden, bei welcher 
auch die ſchriftlichen Pachtangebote bis ſpäteſtens 
20. November ds. Is. einzureichen ſind. 

Das Reſultat wird den Submittenten nach 
erfolgter gutsherrlicher Genehmigung bis jpäte- 
ſtens 10. Dezember mitgetheilt. 

Igling am 10. Oktober 1900. 


Gräfl. b. Maldeghem'ſche Renten- 
Verwaltung. 


Fiſchwalſer 


in der Nähe von Friedberg, Oberbayern (Paar- 
fluß), auf 10 Jahre zu verpachten und kann gleich 
übernommen werden. Netzzeug ebenfalls vor— 
handen. Näheres beim Eigenthümer D. Loh- 
maier in München, Schleißheimerſtr. 80/II I. 


1 
| 
| 


Berkanfe meinen ſchön gelegenen 


% Ga hof * RA 


mit Geſellſchaftsgarten, Tanzſaal, 1 
Adden und Gondelfahrt, 2 Karpfen⸗ und 
1 Jorellenteich, für den feſten Preis von 
40000 Mk. Reflektanten erfahren das Nähere 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


Lebende Satfiechte und Karpfen 


empfiehlt Friedrich Krahmer, Halle a. S. 


Zufuhren mäßig. Geſchäft lebhaft. 


Preiſe mehrfach anziehend. 


Fiſche geräucherte Ah 
Winter⸗Rheinlachs per Pfund — 
Ruff, Lachs 1 = 
Flundern, Kieler. „ Stiege | 200—300 

d kleine „ Lite — 
Bücklinge, Kieler. „ Wall 120 — 200 
Doiſh)h „ Kiſte 300 
She 5 300 
Aale, große „ Pfund 110 
Sti; „ 1 — 
Heringe. „% 100 Stck. 6001200 


N 
Se 2 

N= 2, 

\ 2 


Fischzucht Anlage. 


In ſchöner Gegend Badens ift eine Mühle 
mit entſprechendem Gebäude und beſtem Waſſer 
in Ueberfluß, billig zu verkaufen, welche ſich 
hervorragend für eine Salmonidenzucht eignen 
würde. Abſatz leicht und bequem. Herrſchaftsſitz. 
Gelegenheit zur Jagd und Fiſcherei. Anfragen 
unter R. S. an die Exped. des Blattes erbeten. 


Fiſchereigut 


in Schleſien, hart a. d. Chauſſee, nahe Bahn, 
in Folge Todesfall preiswerth zu verk. Größe 
ca. 380 Morgen. 175 Morgen Karpfen⸗ 
teiche, 125 Mrg. Acker, 40 Mrg. Heide, 35 Mrg. 
Wieſen, 5 Mrg. Hof u. ertragr. Gemüſegarten. 
20 Stck. Rindv., 4 Pferde, Schweinez. Neue 
Dreſchmaſchine u. Centrifuge. Off. unter 6473 
an die Expedition dieſes Blattes. 


Großer, ſchöner, reich beſetzter 


Bee in Bberbayern 


Verhältniſſe halber, nebſt zahlreichen Fiſcherei⸗ 
Geräthſchaften um 20 Mille zu verkaufen. 
Anzahlung die Hälfte. Schönes Sportsobjekt. 
Offerten unter J. Z. an die Exped. d. Bl. 


Die Jg. Wollek'ſce Fiſchzuckkanſtalt 
in Leutaſch, Poſt Seefeld (Tirol) 


hat abzugeben ſchöne Bachſaibling⸗Setzlinge 
zu billigem Preiſe unter Garantie lebender Ank. 


Ciſch zucht Franz Burg 
Offenburg i / B. 


offerirt billigſt und in beſter Qualität dießjährige 
Regenbogen- und Saiblings⸗Setzlinge. 


Ad 


Karpfen: Verkauf. 


Vom dießjährigen Ertrage der fürftlichen Regie-Fiſcherei werden die dreiſömmerigen 
Speiſekarpfen aus nachbenannten N der Submiſſion unterſtellt: 


3 X Geſchätztes Geſchätztes : 
8 = Weiher Einzeln⸗ Geſammt⸗ 1 1 55 1 
a Gewicht Gewicht ahnſtation 
I Schloßweiher bei Burgwalden 212-3 Pfd. 1000 Pfd. 
11“ Bruckmahdweiher „ 5 2 500 „, | 
Oedweiher 5 5 „ 800 „ 51½ Stunden (Bobingen). 
III Tannetweiher 1 5 3 5 1100 „ 
\ Burlafingmweiher 55 5 n 8 
IV | Rothlachenweiher „ Wald 21% „ 1600 „ 3 Stdn. (Schwabmünchen). 
Ghagfeldweiher „ Babenhauſen 22 „ 700 „ ½ Stunde (Babenhauſen). 
(Abfiſchung dieſes Weihers erſt im Frühjahre 1901.) 


Uebernahme am Damm gegen Baarzahlung. 

Bedingungen können von hier bezogen werden. 

Angebote wollen loosweiſe und verſchloſſen mit entſprechender Aufſchrift bis Montag, den 
22. Oktober lfd. Is., Bormittags 9 Uhr, eingereicht werden. 


Augsburg, den 8. Oktober 1900. 


Für ſtlich Jugger'ſche Domanialkanzlei. 


1 ee ge Gültig zu verkaufen. 


30 Zentner zweijährige 
Ein Zugnetz, 35 mm Maſchenweite, 50 m 
Wa Rar Te Mm lang und 2,5 m tief, vollſtändig gebrauchsfertig 
und noch wie neu, iſt abzugeben. Anfragen an 
ſchnellwüchſige Galizier, 80 bis 100 Stück per | Forſtgehilfe Weber in Schongau a. Cech. 
Zentner, werden pro Herbſt 1900 zu kaufen r ATS EHRT 


eſucht. Gefl. Offerten franko Station Sohland 80 
9 d b n 20 Etr. Regenbogenforellen 
Domaine-Derwaltung Schluckenau. und einige Ctr. Bachſaiblinge, / bis ½ Pfd. 
ſchwer, hat abzugeben 
SSS SSS SSS SSS SSSSS SSS 


Voppe in Elbingerode (Hat). 


Gegen 8 Centner verbürgt zweiſömmerige 


Sabkarpfen Rarpfenjetzliuge. 
Einige Tauſend ein⸗ und zweiſömmerige, 
ſchnellwüchſige, langgeſtreckte Schuppenkarpfen, ſchöne, blaue, bayeriſche, Hohenheimer Zucht, 
80 —100 Stck. auf den Zentner, werden zu kaufen hat Anfang November zu verkaufen, ebenſo 
geſucht. Peitzer Züchtung bevorzugt. Gefl. An- einige große CTaichkarpſen, und erbitte gefl. 
gebote frei Bahnhof Pulsnitz (Sachſen) erbeten. Offerte. Eduard Bauſch, Brötzingen bei 


Forſtverwaltung Ohorn. Pfanne 


In der Disch uchtanſtalt Haigerah ſnd Eier, Brut und Sehlinge 


6000 — 8000 einſömmerige der Bach- und der Begenbogenforelle und 


Regenbogenforellen⸗Sehlinge | des Wachſaiblings empfiehlt die 
abzugeben. Näheres beim Großh. Forſtamte Fiſchzucht⸗ Anſtalt Gaisbach 


n (Baden). | bei Baden-Baden. 


Redaktion: Prof. Du Bruno Hofer- - München und Friedrich Fiſcher⸗ Berlin. 
Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), Mün a Herzogſpitalſtraße 19 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikatio 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Preiskourant gratis. Garantie leb. Ankunft. höher. 


eg > | aufn a ar Du rl End nt an 3 a El a nr Ass ke 


Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
C. S. SCHMIDT, Niederlahnstein &. Rh., 
offeriren; 
— Fischreusen, 
Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtselle eto. 


Fischgut Seewiese 


bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 
von mindestens vierjährigen Mutterflschen. 
Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Lalohfische. 


I Angelgeräte Fabrik 


G. Staudenmayer, I. Holieferant. 
| Vielfach prämiirt. — Preisliste kostenlos. e 


# Drahtfischreusen, Fischnetze x 


eigener Fabrikation zu billigsten Preisen. 


K. Oesterling, Zellin a. 0. 


Stat. Bär walde N./ M. 
giebt zum Herbst ab: 


prima Forellenbesatz 


einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, 
Bachsaiblinge, 7—9, 9 —12, 12—15 cm lang. |: 


Beste n Karpfen. Inuftrirte Preisliſte gratis und frauko. 


fleischfultermehl der damm Banpagnie Liebig Forellenzucht von M. TEDBNER, 


90% Pr. u, 
Auerkannt bestes Kraft-Futtermehl zur Aufzucht N ilthen (Sachsen) 
und Mast aller Arten von Fischen. — Seit Jahren liefert: 


auch bewährt bei Verfütterungen an Mast-, Milch- — 
und Zuchtvieh, Schweine, Pferde, Hunde und Ge. [ HBier 5 Br ut un d Satz 
flügel. — Mit Offerten, Mustern und Broschüren } 


stehen zu Diensten : der Bachforelle und des Bachsaiblings 
D. Breul & Habenicht, Hannover. aus schnellwüchsiger gewählter Rasse. 
Standesherrſchaftliche Siſchzucht: 0099000090009880808 5 


hat 1 a 905 ee und > peil enlche. 


100 Ctr. zweiſömmerigen Karpfenſatz Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum 
rein Galizier Spiegel und Lauſitzer Schuppen, von Forellen, VBachſaiblingen, Hegendogen- 
Laichkarpfen beider Raſſen und Goldorfen. forelken, Huchen, Keſchen, Hechten, Karpfen 
Preisliſten gratis und franko. i und 5 Offerten entgegen, ur 
t 3 3 
Verwaltung dev Standesherrfdaft Königsbrück a I 7985 Aa er e e 
Rikkergut Weißbach b. Königsbrück i. 8. ſorellenſetzlinge und find uns Anſtellungen 
: auch ſchon jetzt erwünſcht. 


Salmoniden ⸗Setzlinge. 1 N 1 
1 \ önigliche und herzogliche Ho er 
J b d J der bedeutend 
de ar Satmoniben-Ceplinge, ese W 


viel Bachſaiblinge. Ich liefere ſolche nach allen] SS 
Stationen lebend an und mache Preis. 


Toppe in Elbingerode Gar). Pie Ton Obermarsherg 


\ N Weſtfalen 
U Coeſter, Fiſckzuckt Diepoltscorf empfiehlt an I Bach- und 


Poſt Simmelsdorf, Mittelfranken. Aegenbogenforelle. Se koſten Er cm 

Mk. 95, 7-9 cm Mk. 120, 9—12 em Mk. 150, 

Beſte Da 9 ae Setzlinge 1215 em Mk. 245 15 Tauſend. 15— 20 cm 
Aller Fore enarten. 2 ¼ Mk. pro Pfund. Bachforellenjeglinge etwas 


= HNarpfenſatz Heinr. Rübſaamen, 


I ſchnellwüchſige und widerſtandsfähige Kreuzung Fiſchgut, 


von Böhmen und Galiziern (Görlsdorfer Zucht, b. Welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 


1900 in Poſen erſten Preis) liefert u. Garantie 


liefert Eier, Brut, ein⸗ und mehrjährigen Satz 
n der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 


Hübner, Fiſchzucht Frankfurt, Oder. bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


N f. Ul. 


Ia. Eie d Brut von Regen- - 5 
8 N in ne LH * 2 Fabrik 
für 


Fischzucht“ e, Düreabanınn ö. Drink. Bonn 


Bach- und Seesaibling. Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrut etc. etc, 


Preis-Liste gratis und franko. — 
Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische An gelger äth 6 
D. R. P. NO. 108 630. 
und 


Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/I. 


N 
Ausführliche illustrirte Brochure gratis. F ' sch N 9 12 7 
. TS N N EU N U SIT 
I Fürftl. Stolberg - Wernigerödiſche enger: 


Fi ſchzu cht⸗ Anſtalt nur allerbester Qualität. 


en an. ie Viele hervorragende Neuheiten 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ in e TOITRBERNE DIENEN ET: 
Eier, ſowie dieß- und vorjährigen Spiegel- Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 
Karpſenſatz. Reinzuchten der Galizier und Fliegen, neue Angeln 3 5 Sen V. Leonrod, 
der Tauſttzer Naſſe. . Rucksäcke etc. 1 

G. Barnbeck, Oberamtmann. Eigene Fabri ate. 
r —. TE EEE Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
ee eee, Anleitung kostenfrei. 
Eier, Brut, Satzzſiſche von Fisehruehtanstalt Fürstenh 
Hacfforelle, Kegenbogenforelle ſowie Badıfaibling N 1 Hat | ürsien b 
vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen ; in Westfalen. 

find zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 


Pfarrgutsverwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 


bei Pulsnitz (Sahfen). Bachsaiblings. 


CE Preis-Kifte koſtenfrei. i Abgabe von 6-7 cm grossen Setzungen pro Juni. 


Die Siſchzucht⸗Anſtalt Jorellenzucht 
von J. König, von 
Dörnholthauſen bei Stockum, B. Paggemehen in Buen 
(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 
empfiehlt Gier, Brut und Kneſiſche der | offerirt Eier, Brut und Satzſiſche von 


Bach- und Megenbogenforelle und des Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachſaiblinig 


Bachſaiblings. 3 
G Preisliſte koſtenfrei. WI | Preisliſte koſtenfrei. 2 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
Ze) — Eye Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
x ee Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
San, Sttereiſen Nr. 1260. — Illuſtrierter Preiskourant über 
NN sämtliche Naubtier⸗, Reiher⸗, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


— 
Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


Vielfach prämtirt im Ins und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. 1 
Permanente 


kleine Fischerei- 
Ausstellung. 


. angelegt, im 
A. Dieckmann 5 Grossen 1881. 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 


+++ Garantie lebender Ankunft. 4+>— 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierunges von Preussen und Anhalt und bei 


Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöfjenbaher’iche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


N ·. ß 


JJ ² —mmJ ͤũKv—122 8 


Central-Fischzuchtanstalt für den Harz Im Kleinen 1871 


88 85 5 . 5 * 
1900. No. 21. 


en 0653 Allgemeine 


Jiſcherei-Zeitung. 


Aufl. 6500. 


(eue Folge der Bayer. Siſcherei ⸗Seitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 


PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
5 5 von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. B. Wulff. 


Ernst Weber, 
Fischzucht Zerneuchen Gut Sandau, e a. L., 


; d zweifd ige Satz Laichkarpfen (Telephonanschluss) h 
ein⸗ und zweiſömmerige U. Lai 1 ; ; 1 
(ſchnellwüchſige Raſſe), Regenbogen forellen, liefert unter Garantie guter Ankunft in 


i Bayern rechts des Rheins: 
Schwarzbarſche, Forellenbarſche, Gold⸗ u ; 90 
orfen, Higoi, Zwergwelſe, ee Juli/August: Jungfische 4—7 cm div, Salmoniden 


: Ag Sept. /Okt.: Setzlinge 7—9 u. 9— 12 cm do. 


Annahme von Volontairen. ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 
von dem Borne. Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


F orellenzucht OES EDE in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsalbling u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
. Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. -p— 
Preisliste gratis und franko. 


n w rm ³o˙OmwAſ ENTERTAINER TEN 
Die Heidelberger Fischzucht -Anstalt 


in 
28 Leopoldstrasse Heidelberg Leopoldstrasse 28 
liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 
Preiscourant gratis und franko. a3 
ãã ͥã ͥã y d TESTEN TEERERRER 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 35 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 

empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
8 und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 
Eigene Werkfiätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Freisllourant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht But Linde Forellenzucht 


mu E LL 
von Ewald Rüttger Winkelsmühle 
Pernze b. ae R.-B. Cüln Station Gruiten bei Düsseldorf 
tefert: offerirt: 
Eier, Brut und Setzlinge der Bah-Regen-| Prima-Eier und Satzfische 


„ werden höflichſt erſucht, bei 


Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten 


enänderungen an die Expedition — München 


Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, 


Mittheilung von Adreſſ 


Nuoti 


* 


bogenſorelle und des Vachſaiblings aus ſchnell⸗ Jon Bachforelle, Regenbogenforelle und 

wüchſig gewählter Raſſe. Bachsaibling. 

Lebende Ankunft garantirt.— | gar Lebende Ankunft garantirt. 2 - 
— 3 
; | München. S 
Stork $ Angelgeräth % er 
ö orks Angelgeratne len 
1 Prämiirt mit 27 Medaillen. Beste Fore en|- 
2 Illustr. Preis- 5 Das Werk Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 

# liste mit vielen ‚Der Angelsport‘ ® ee Levens und Teichlachs. 

= Neuheiten im von Stork sen 1 
5 Druck zu M. 6.50. —— Lebende Ankunft garantirt. — 
5 Marienplatz Grösst neuest. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 

i 0 Werk. 1000 III. 


ö JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


’ 


+ 


G. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, 


aer Bachforelle, ar Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste 


Fischzucht b Zudolf Linke, Tharandt, 
Hermann Hasenclever [angesrütete Gier, Beat und Eatfifhe 


Remscheid-Ehringhausen von Bachforelle, Bachſaibling, Negen⸗ 
liefert: bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 
Eier, Brut und Setzlinge — Ban verlange Freisliſte! o>— 
der Bach-, der Regenbogenforelle und | Künigl. Sächs. Staatsmedaille 1894. Königl. Preuss. Staats- 
des Bachsaiblings. medaille 1896, Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 
Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein Bachforellen -J ungfische. 
offerirt % 5 
—agangebrütete Eler EEE: e 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten N 7 r 
der untenstehenden Salmoniden. = RL — x 
R = 6 75 states Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 
en are, e Bächen. ia 70 besonders geeignet. Grosse Posten. Billig 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden al ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach 


Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. salblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb. 
— p nr er a H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg'schen. 


500 Hektar Karpfenteiche. 


Bestellungen auf ein- und zweisömmerige D as b e ſt e, b 1 llig ſt e 
Galizier Karpfen, einsömmerige grüne und rafionelffie Futter 
Schleie (ca. 5 Centi- für Jorellen und 


meter lang) d 
möglichst andere Salmo⸗ 


2 her⸗ 
rechtzeitig er- niden iſt und 
7 5 Me bleibt geſtellt aus 
3 
19% % Sen grosse Magerfiſchen. Viele An⸗ 
N l A Quantitäten erkennungen hervorr. Züchter 
N58 „ Winkler & Co., 
f. k. Ziemsen, Kluss b. Wismar i. M. Geſtemimde 20; 


Garantirt rein Fe Zur Saat — 
0 2 A — >. 
getrocknetes Blut ang 
88% protein, 5% Mineral-Nährstoffe Petkuſer, Schwediſchen Stauden: und 


als direktes Futter oder zur Teichdüngung en Boden, Epp. Holds 

Forellen — Brut Karpfen [Red prolific-, Baftard- u. Dividenden: 

Vorzüglichste, leichte Verdauung! Weizen; Wlbertö- und Mammuth⸗ 

gehlt billi Winter-Gerste; Winter-Erbsen; 

BR 8 Johannis Roggen und Zottel- 

Ernst Schubart, Dresden 20[wieke, getrennt und im Gemenge, ſoweit 
Dohnaerstrasse 13. Vorrath reicht. 


Belacharpken. , ar Pi 


Die Freiherrlich von Diergardt'ſche Teich⸗ 


wirthigft und Gifhzüdterei Brüpgen Ahe. Forellen und Schlei⸗Seßlinge, 


hat preiswerth abzugeben in Maſſen: ein- und 


weiſömmerige Beſatzlarpſen der ſchnell⸗ — — 
une hi Bee 15 Ede Ari Ranpfenſatz 7 
lang — unter Garantie lebender Ankunft. ſchnellwüchſige und widerſtandsfähige Kreuzung 
Beſtellungen und Anfragen find zu richten auf von Böhmen und Galiziern (Görlsdorfer Zucht, 
obige Fiſchzüchterei oder an den unterzeichneten] 1900 in Poſen erſten Preis) liefert u. Garantie 
Oberförſter Bubner lebender Ankunft nach Preisliſte 
in Schlebuſch bei Köln a. Ahein. Hübner, Fiſchzucht Frankfurt, Oder. 


l 


Be; 


1 — — G 


Allg emeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Frlcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich⸗ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5 50 Mt. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pig 


Bedaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Grpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für ſlie Belammtinterelfen der Fiſcherei, ſowie für die Heſtrebungen der Filherei-Bereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei⸗ Vereins, 


ſo wie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗ Verbandes, 
des Schlef. Fiſch.⸗Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Der., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fiſch.⸗Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch. Der. Wiesbaden, des Fiſch. Ver für das Großherzogthum Heſſen, des Rheinifchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
eingiſchen Fiſch.⸗Ver., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Dereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Poſen, des 
Central ⸗Fiſcherei⸗Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Perbindung mit Tachmännern Zeutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiß, herausgegeben 
vom Jayeriſchen und vom Deutfhen Fiſcherei⸗Nerein. 


Nr. 21. München, den 1. November 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Der Zoll auf frische und lebende Süßwaſſerfiſche. — III. Bericht 
über die Delegirtenverſammlung der bayeriſchen Fiſchereivereine in Ansbach. — IV. Die Allgemeine 
Fiſchereiausſtellung in Salzburg vom 2. bis 10. September 1900 und der VII. Oeſterreichiſche 
Fiſchereitag. — V. Das Horizontalgitter als Mönchdurchfluß. — VI. Die Fiſcher und der nationale 
Fiſch. — VII. Fiſchereiausſtellung in Tölz. — VIII. Vermiſchte Mittheilungen. — IX. Vereins- 
nachrichten. — X. Fragekaſten. — XI. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung 


der K. Württ. Centralſtelle für die Landwirthſchaft, betreffend die Zuerkennung von 
Preiſen für Leiſtungen im Fiſchereiweſen für das Jahr 1900. 


Für Leiſtungen im Fiſchereiweſen ſind für das Jahr 1900 folgende Preiſe 
vergeben worden: 
I. je ein Preis von 60 Mk. 
1. dem Hoflieferanten Hubert Vogler in Ravensburg für Errichtung einer leiſtungs— 
fähigen Fiſchzuchtanſtalt nebſt allem Zubehör, Anlage geeigneter Teiche, 
Vertilgung der Fiſchfeinde und Förderung des Vereinsweſens; 
2. dem Fabrikanten Ernſt Sturm in Forchtenberg, Oberamts Oehringen, für 
Errichtung einer leiſtungsfähigen Fiſchzuchtanſtalt nebſt allem Zubehör, Anlage 
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einer größeren Zahl von Aufzuchtsteichen mit Daphnienbehältern, ſowie Vereinigung 
mehrerer Fiſchwaſſerſtrecken zu einem rationellen Geſammtbetrieb, Beſetzung der 
Gewäſſer mit geeigneten Fiſcharten und Vertilgung von Fiſchfeinden; 


II. je ein Preis von 40 Mk. 

1. dem Gemeinderath Johann Hartmann in Pfrondorf, Oberamts Nagold, 

2. dem Fiſcher Karl Döbele in Hoheneck, Oberamts Ludwigsburg, 

3. dem Landwirth Karl Ruth in Stock, Gemeindebezirks Bubenorbis, Oberamts Hall, 
je für Anlage einer Fiſchzuchtanſtalt mit mehreren Aufzuchtsteichen, Vereinigung verſchiedener 
Fiſchwaſſerſtrecken zu einem rationellen Geſammtbetrieb und Beſetzung derſelben mit geeigneten 
Fiſcharten; 

4. dem Farrenhalter Pius Teufel in Hailfingen, Oberamts Rottenburg, für 

Anlage einer Fiſchzuchtanſtalt und einer größeren Anzahl Teiche für Salmoniden- 
und Karpfenzucht; 
5. dem Fiſcher Bullinger in Altenmünſter, Oberamts Crailsheim, für muſter⸗ 
giltigen Betrieb einer ausgedehnten Teichwirthſchaft und rationelle Zanderzucht; 
III. je ein Preis von 30 Mk. 

1. dem Landwirth Julius Bieber in Ebertsthal, Oberamts Künzelsau, 

2. dem Kaufmann Theodor Rau und dem Landwirth Anton Kuhn, beide in 
Sindeldorf, Oberamts Künzelsau, 

3. dem Müller Guſtav Ströbele jun. in Oggelsbeuren, Oberamts Ehingen, 

4. dem Gutspächter Johannes Strahl in Boſchen, Gemeindebezirks Spindelwag, 
Oberamts Leutkirch, und 

5. dem Hafner Adolf Müller in Wurmlingen, Oberamts Tuttlingen, 
je für Aufſtellung von geeigneten Brutapparaten, ſowie Anlage zweckmäßiger Teiche und 
Beſetzung derſelben mit paſſenden Fiſcharten; 

6. dem Fiſcher Andreas Weberruß in Gerhauſen, Oberamts Blaubeuren, für 

Errichtung einer Salmonidenbrutanſtalt. 


Stuttgart, den 16. Oktober 1900. 
v. O w. 


II. Der Zoll auf friſche und lebende Hüßwaſſerſiſche. 


Mit dem neuen Zolltarif haben ſich die verſchiedenen Intereſſentenkreiſe in letzter Zeit 
ingehend beſchäftigt. Der Deutſche Fiſchereiverein, der Fiſchereirath, der Weſtdeutſche Fiſcherei⸗ 
verband, die Delegirtenververſammlung der Bayeriſchen Fiſchereivereine und mehrere Lokalvereine 
ſind der Frage näher getreten, ob überhaupt ein Zoll auf Fiſche und eventuell auf welche 
Sorten Fiſche zur Einführung empfohlen werden ſolle. 

Am eingehendſten wurde dieſe Frage von der vom Deutſchen Fiſchereiverein berufenen 
Zoll-Konferenz im April ds. Is. behandelt, welcher außer Delegirten des Deutſchen 
Fiſchereivereins, Vertreter des Preußiſchen Landwirthſchafts-Miniſteriums, des Finanzminiſteriums 
und des Miniſters für Handel und Gewerbe, ſowie Vertreter ſonſtiger Körperſchaften und 
Sachverſtändige beiwohnten. Bei dieſen Verhandlungen ſtanden ſich in ihren Forderungen 
Konſumenten und Produzenten ſchroff gegenüber. Beiden wurde im ausgiebigſten Maße 
Gelegenheit gegeben, ihre Wünſche zu äußern und zu begründen. 

Seitens der Produzenten wurde naturgemäß auf möglichſt hohe Zölle hingearbeitet und 
zu deren Begründung im Weſentlichen Folgendes angeführt: 

Das Beſtreben die Fiſche zu verbilligen, lediglich um fie zum Volksnahrungs⸗ 
mittel zu machen, laufe den Intereſſen der geſammten deutſchen Binnenfiſcherei entgegen. 
Wenn man lediglich die Fiſche verbilligen wollte, würde man damit den deutſchen Fiſcher 
ruiniren. Im Allgemeinen ſeien ſämmtliche Produkte des deutſchen Erwerbslebens im Steigen 
begriffen, ebenſo die Einkommenverhältniſſe der unteren Klaſſen wie die der höheren. 
Wenn man einzelne Erwerbszweige herausgreifen und ihnen zumuthen wollte, ihre Produkte 
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zu verbilligen, ſo ſei dieß nicht angängig. Dagegen würde es darauf ankommen, im 
Allgemeinen in Deutſchland ein größeres Intereſſe für den Fiſch als Nahrungsmittel zu 
erwecken und auf dieſe Weiſe für die Hebung der Fiſcherei zu wirken. Dieß ſei in weit⸗ 
gehendem Maße geſchehen. Der deutſche Markt habe ſich für Maſſen von Fiſchen aufnahme⸗ 
fähig gezeigt, an die man früher kaum zu denken gewagt hätte. Die deutſche Hochſeefiſcherei 
habe in einem Zeitraume von 12 Jahren ihre Erträge verzehnfacht und das deutſche Publikum 
ſei in dem Maße an die Fiſchnahrung gewöhnt worden, daß heute Deutſchland ein Ablade— 
platz der Fiſchüberſchüſſe von ſämmtlichen Nachbarländern geworden ſei. Von Rußland, 
Oeſterreich, Holland, Dänemark, Schweden, England ꝛc. her kämen Fiſchtransporte nach 
Deutſchland, die hier gern und willig aufgenommen würden, nicht nur zu ſinkenden, ſondern 
ſogar zu ſteigenden Preiſen. Die koloſſale Einfuhr friſcher Fiſche (536 000 Doppelzentner nach 
dem Durchſchnitt der letzten vier Jahre), welcher nur eine geringe Ausfuhr von im Durchſchnitt 
6—15 rund circa 9 Prozent der Einfuhrmaſſe gegenüber ſtehe, müſſe den Inlandshandel 
ſehr drücken und die Lage des Fiſchereigewerbes erſchweren. Wie könne unſer deutſches 
Fiſchereigewerbe mit Rußland konkurriren, welches ungemeſſene Schätze von Fiſchen in ſeinen 
gewaltigen Strömen berge, welches die Fiſchausfuhr durch Frachtſätze begünſtige, die man bei 
uns in dieſer Niedrigkeit gar nicht kenne! Fiſche von Oſtpreußen nach Mürchen zu ſenden, 
ſei vollkommen ausgeſchloſſen, dagegen kämen ruſſiſche Fiſche von der Wolga nach Berlin in 
großen Maſſen und drückten unſere Fiſchpreiſe in erheblichem Maße. Man müſſe daher 
prinzipiell zugeſtehen, daß ein Zollſchutz für die deutſche Fiſcherei unbedingt nothwendig ſei. 
Die deutſche Fiſcherei habe zu kämpfen einmal mit den ſteigenden Erwerbsverhältniſſen der 
anderen Berufsklaſſen im Binnenlande und den dadurch geſtiegenen Arbeitslöhnen, welche in 
kurzer Zeit um 20— 50 Prozent erhöht worden ſeien, ſodaß die Fiſcher alſo ihre Hilfskräfte 
höher bezahlen müßten; ferner mit den durch Konkurrenz erhöhten Pachten, erhöhten Inventar— 
koſten, theuererem Lebensunterhalt und endlich mit der ſtarken Belaſtung, welche durch die Geſetz— 
gebung ſeit dem Jahre 1874 hervorgerufen worden ſei. Der Fiſcher müſſe im Intereſſe der 
Allgemeinheit manchmal den größten Theil ſeines Fanges dem Waſſer wieder zurückgeben, 
weil die Fiſche als mindermaßig nicht auf den Markt gebracht werden dürften. Solche 
Rückſichten habe aber ein ausländiſcher Fiſcher nicht zu nehmen. Von Holland z. B. würden 
überwiegend die kleinen Schleie importirt. Dieſe kleinen, zum Theil untermaßigen Thiere 
ſeien die werthvollſte Waare, welche der deutſche Fiſcher, weil ungeſetzlich, gar nicht zu Markte 
bringen könne. Durch Einführung dieſer kleinen ſogenannten Portionsſchleie werde der deutſche 
Markt gedrückt, weil eben die deutſchen Schleie nur in großen Exemplaren, welche weniger 
geſucht würden und daher minderwerthig ſeien, zu Markte gebracht werden dürften. 

Der Fiſch im Allgemeinen ſolle durch den Zoll nicht übermäßig vertheuert werden. 
Der Zoll ſolle nur die edleren Fiſche ſchützen, und diejenigen wohlhabenden Klaſſen, die in 
ihrem Konſum beſondere Luxusanforderungen ſtellten, könnten auch die Waare entſprechend 
bezahlen, ohne daß der Fiſch als Volksnahrungsmittel vertheuert werde. Wenn zu der Laich⸗ 
zeit die Maſſenfänge im Sommer ſtattfänden und dann noch von Holland und Rußland große 
Quantitäten von Fiſchen auf unſeren Markt geworfen würden, werde der Preis naturgemäß 
ſo gedrückt, daß die Rentabilität für die deutſche Fiſcherei aufhöre. Man habe ſich daher 
auch in weiten Kreiſen mit dem Gedanken eines Fiſchzolles vertraut gemacht. Im Weſentlichen 
kämen hierbei in Frage der Lachs, der Zander, der Aal, die Schleie und der Karpfen. In 
erſter Linie käme in Frage der Karpfenzoll. Ohne einen ſolchen werde es in Zukunft 
den deutſchen Karpfenzüchtern, welche wegen des hohen Preiſes von Grund und Boden unter 
ſehr erſchwerten Umſtänden und mit nur geringem Nutzen heute noch Karpfen zu züchten im 
Stande ſeien, unmöglich werden, die Karpfenzucht weiter zu betreiben. Würden doch z. B. 
rumäniſche Karpfen zum Preiſe von 25 Francs pro 100 Kilo gehandelt. Auch aus Oberitalien 
ſeien ſehr bedeutende Mengen Karpfen in neuerer Zeit zu äußerſt billigen Preiſen, in München 
3. B. für 35 Mark pro Zentner und noch billiger angeboten worden. Auch Rußland 
bereite ſich augenſcheinlich darauf vor, einen größeren Karpfenexport nach Deutſchland zu 
betreiben. Es habe in Ruſſiſch⸗Polen hinreichende Waſſernetze für vorzügliche Teichanlagen 
und bei der ſonſtigen geringen Exportthätigkeit der ruſſiſchen Landwirthſchaft, bei der abnorm 
geſteigerten Auswanderung, welche die Dörfer entleere und Arbeitermangel herbeiführe, beginnen 
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die Großgrundbeſitzer ſich dort in großem Maße auf Teichwirthſchaft zu legen. Daneben komme 
Holland in Betracht. Holland habe Gelegenheit zur Karpfenzucht wie kaum ein zweites 
Land Europas. Die holländiſche Regierung ſei denn auch ſorgſam bemüht, die Produktions- 
kraft der Gewäſſer, mit der ausgeſprochenen Abſicht, Deutſchland als Abſatzgebiet zu erwerben, 
voll auszunutzen. Ferner hätten Böhmen und Galizien eine ausgedehnte Produktion 
und ſeien mit dem Haupttheil ihrer Karpfenzucht auf den deutſchen Markt angewieſen. Endlich 
ſei die Gefahr nicht zu unterſchätzen, welche durch die neueſten Unternehmungen hervor— 
ragender Karpfenzüchter in dem Donaumündungsgebiet für die deutſche Karpfen⸗ 
produktion und die ganze Binnenfiſcherei heraufbeſchworen würde. Hier heiße es, in wohl— 
weiſer, weitſichtiger Fürſorge unſere deutſche Fiſcherei vor dem drohenden Ruin durch nach— 
barlichen Fiſchimport zu ſchützen. Zu berückſichtigen ſei, daß das Ausland erſt im Anfange 
ſtehe nach Deutſchland zu importiren, und daß dasſelbe ernſtlich beſtrebt ſei, ſeine Produktion 
zu erhöhen. Für die Preisbildung ſei maßgebend: Nachfrage und Angebot. Neben der deutſchen 
Produktion, welche ſich in den letzten 10 Jahren verdrei- und vierfacht habe und viel ſchneller 
geſtiegen ſei, als der Konſum, ſtänden wie bereits bemerkt, Italien, Galizien, Böhmen, Holland, 
Rumänien und Rußland mit ihren großen Angeboten. Es könne daher als feſtſtehend 
angenommen werden, daß das Angebot auf dem deutſchen Markt die Nachfrage bedeutend 
überſteige. Daraus folge nun wieder, daß die Nachfrage als Moment der Preisbildung dem 
Angebot überlegen ſei, daß demnach naturgemäß eine Baiſſeſtimmung eintreten müſſe und daß 
der Engroshändler mehr Herr der Situation ſei, als der Produzent. Dieſer ganze Zuſtand 
wirke aber wieder allgemein darauf hin, die Detailpreife zu verbilligen, um den Abſatz zu 
vergrößern, um das geſammte Angebot dem Konſum zuzuführen. Eine Herabſetzung der 
Detailpreiſe ziehe aber wiederum nothwendig eine Herabſetzung der Engrospreiſe nach ſich, 
ſo lange bis Angebot und Nachfrage gleich ſtark auftreten. Unter den heutigen Verhältniſſen 
müßten daher die Preiſe in den nächſten Jahren noch zurückgehen. Jeder Rückgang habe auch 
wiederum ſeine Grenzen. Die Grenze liege da, wo der Verluſt der Produzenten beginne, 
nicht des einzelnen, ſondern des größten Theiles derſelben. Für Deutſchland berechneten 
ſich die Produktionskoſten ohne Fütterung pro Zentner Karpfen auf 50 —55 Mark, bei 
Fütterung dagegen nur auf 55 Mark. Im Auslande ſeien die Produktionskoſten im 
Ganzen geringer wie in Deutſchland; in Holland z. B. ganz minimal. Dieß dränge dahin, 
daß alle deutſchen Betriebe immer mehr zur Fütterung übergehen würden. Dadurch werde die 
deutſche Produktion noch vergrößert werden; ſie ſei aber hierzu gezwungen, um ſich gegen 
die ausländiſche Produktion zu behaupten. 

Ein gewiſſer Minimal-Karpfenpreis ſei dadurch feſtgelegt, daß eine gewiſſe Rentabilität 
des Grund und Bodens erzielt werden müſſe. Aus einem Karpfenteiche, welcher andernfalls 
Wieſe oder Acker wäre, müſſe eine Rente erzielt werden in der Höhe, wie fie bei landwirth— 
ſchaftlicher Benützung herausgewirthſchaftet würde. Vor einem Sinken unter dieſes Minimum 
müſſe in Anbetracht der drohenden ausländiſchen Konkurrenz der Zoll ſchützen. Von autoritativer 
Seite wurde auch darauf hingewieſen, daß man, wenn man einen Karpfenzoll einführen wolle, 
erwägen müſſe, ob nicht ein Zoll auf Schleie ebenſo angebracht wäre. Es wurde hierbei 
auf die Möglichkeit hingewieſen, daß, wenn der Karpfen mit einem Zoll belaſtet wäre und 
ſeine Einfuhr daher weniger lohnend gemacht würde, die Einfuhr von Schleien eine große 
dadurch werden könnte, daß das Ausland die Schleienproduktion ſteigere und ſo der Karpfen 
durch den ſtärkeren Import von Schleien vom Markte verdrängt werde. 

Der Preis des deutſchen Zanders werde durch den ruſſiſchen Zander gedrückt. Daß 
der deutſche Zander im Preiſe höher ſtehe wie der ruſſiſche ſei natürlich, denn er ſei beſſer 
und feiner. Aber dem größeren Publikum ſei es einerlei, ob es ruſſiſchen oder deutſchen 
Zander bekomme, es kenne den Unterſchied kaum. Auch bekomme der Händler den ruſſiſchen 
Zander alle Tage für 40 Pfg. in Berlin, während deutſche Zander nicht ſo regelmäßig zu 
haben ſeien. Der ruſſiſche Zander werde oft zu ſehr niedrigen Preiſen verkauft. Hierdurch 
laſſe ſich manche Hausfrau bewegen, denjelben ſtatt des Bleies, der ſonſt ihr Fiſch ſei, zu 
kaufen. Dieß ſchädige aber wiederum die geſammte deutſche Produktion in Fiſchen. Die 
Konkurrenz werde von Jahr zu Jahr größer. Rußland habe in Berlin ſeine eigenen Agenten 
zum Vertrieb des Zanders, und die Produktionsfähigkeit ſei eine rieſenhafte. Wegen des 
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Einfluſſes auf die Preisbildung für die Produktion Deutſchlands müſſe für dieſelben ein Schutz 
gegen die Konkurrenz des ruſſiſchen Zanders verlangt werden, und dieß um ſo mehr, als wir 
uns auch jetzt der Zanderzucht mehr zuwendeten, die nur bei anhaltend reellen Preiſen 
entwicklungsfähig ſei. Durch einen entſprechenden Schutzzoll werde der Zander dem Markte 
nicht entzogen werden, es würden aber geſündere Verhältniſſe geſchaffen, und die großen 
Preisſchwankungen aufhören. 


Ein Zoll auf Lachs, Aal, Krebſe 2e. wird auch Seitens der Zollfreunde im Allgemeinen 
nicht befürwortet. Der Lachsfang ſei allenthalben zurückgegangen. Das Beſtreben unſerer 
Fiſchzüchter, den Lachsreichthum unſerer Gewäſſer zu heben, ſei bis jetzt ohne Erfolg geblieben. 
Die Fiſchzüchter würden aber ſchon zufrieden ſein, wenn ſie den Lachsbeſtand unſerer Gewäſſer 
ſtabil erhielten. Wir ſeien daher für den Bezug von Lachs auf das Ausland angewieſen 
und würden immer außerdem unſere eigenen Lachſe gut verwerthen können. Auch hinſichtlich 
des Aals vermöge die inländiſche Produktion nur einen Bruchtheil des Bedarfes zu decken. 
Der Preis ſei andauernd ein guter; ein Zoll nicht erforderlich. Auch für Krebſe ſei ein 
Zoll nicht zu empfehlen. 


Die Händler und Konſumenten treten ihrerſeits für völlige Zollfreiheit ein und begründen 
ihren Standpunkt in folgender Weiſe: 


Der Fiſch ſolle ein Volksnahrungs mittel ſein und dürfe daher nicht durch 
Zölle vertheuert werden. Trotz der großen Einfuhr ſei der Fiſch im Allgemeinen noch rar 
und komme daher zur Zeit als Volksnahrungsmittel leider nur wenig in Betracht. Aufgabe 
der Staatsregierung ſei es, für das Wohl des Volkes zu ſorgen, die Regierung müſſe daher 
gegen Fiſchzölle ſein. Daß der Zoll auf den Fiſchpreis im Inlande wirke, könne nicht in 
Abrede geſtellt werden. Ein Fiſchzoll ſteigere den Preis und erſchwere den Verkehr. Zoll⸗ 
maßnahmen verminderten die Zufuhr und den Konſum. Werde aber die Zufuhr durch die 
Zölle nicht eingeſchränkt, dann ſei der Zweck des Zolles, das deutſche Produkt beſſer zu ver— 
werthen, verfehlt. Der gedrückte Preis des Karpfens werde durch den Zoll nicht auf— 
gebeſſert werden können; gerade das Gegentheil trete ein. Durch die Zölle verringere ſich der 
Konſum und er wirke daher ſchädigend. Trotzdem wir keine Zölle und großen Import hätten, 
ſeien die Fiſchpreiſe immer höhere geworden. Die Preiſe für Schleie ſeien z. B. außer⸗ 
ordentlich hohe und dürften durch Zölle nicht höher getrieben werden. Die Einfuhr aus— 
ländiſchen Zanders wirke keineswegs ſchädlich auf die deutſche Produktion ein, denn die Preiſe 
für deutſchen Zander ſeien immer ſehr hohe. Der einheimiſche Zander decke bei weitem 
unſeren Bedarf nicht. Die Preiſe für Karpfen ſeien im Allgemeinen auch keineswegs gedrückte. 
Für Berlin ſei dieß vielleicht zeitweiſe der Fall, es liege dieß aber an äußeren Verhältniſſen. 
Die Karpfen koſteten im Durchſchnitt im Engrospreiſe 55 Mk. netto und im Detailpreis 
80 Mk.; mit dieſem Preiſe könne der Produzent wohl beſtehen. Es könnten wohl Umſtände 
eintreten, welche einen Karpfenzoll rechtfertigten, denn im Gegenſatze zu allen übrigen Fiſchen 
ſeien der Karpfen und die Forelle die beiden Fiſche, in denen eine wirkliche, im Voraus zu 
berechnende Produktion vorhanden ſei, während bei allen anderen Fiſchen nur von einem Fang 
im freien Waſſer die Rede ſein könne. Daß diejenigen Umſtände aber jetzt vorlägen, welche 
einen Schutzzoll für Karpfen nöthig und gedeihlich erſcheinen ließen, werde von einem Theil 
der bedeutenderen Karpfenzüchter beſtritten. Eine Ueberproduktion von Karpfen ſcheine in 
Deutſchland nicht vorhanden zu ſein, denn im Jahre 1898, einem geſchäftlich beſonders 
ungünſtigen Jahre, habe der Berliner Auktionspreis noch durchſchnittlich 62 Mk. pro Zentner 
betragen. Berlin ſtehe aber mit ſeinen Auktionspreiſen durchaus nicht oben an, in vielen 
Mittelſtädten Deutſchlands würden 80 — 100 Mk. pro Zentner erzielt. Sollte aber der 
Karpfen von dem breiten Mittelſtande gekauft werden, dann dürfe ſein Detailpreis über 
70—80 Pfg. pro Pfund nicht hinausgehen. Der Detailhandel habe aber mit Karpfen, wie 
mit allen anderen lebenden Fiſchen auch große unvermeidliche Speſen und Verluſte und es 
müſſe daher ein Preisaufſchlag von mindeſtens 10 Mk. pro Zentner gemacht werden. Der 
Karpfen ſei zwar ein recht ſchöner Fiſch und habe ſeine Saiſon, in der er maſſenhaft kon— 
ſumirt werde, ein feiner Tafelfiſch ſei er aber im Allgemeinen nicht und ſeiner ſich auf die 
bürgerliche Küche beſchränkenden Verwendungsfähigkeit müſſe auch ſein Preis entſprechen. 
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Schleie würden allerdings aus der Niederlande in beträchtlichen Mengen importirt. 
Die Schleie ſeien aber in den letzten Jahren ſehr theure Fiſche geworden. Der Berliner 
Preis, zwiſchen 64—110 Mk. pro Zentner ſchwankend, habe im Jahre 1898 im Durchſchnitt 
86 Mk. pro Zentner betragen, gewiß ein Preis, der keine Erhöhung durch Zölle bedürfe. 

Fiſchzölle ließen ſich mit deutſchen Intereſſen nicht begründen, ſeien vielmehr nur geeignet, 
den Handel zu erſchweren, ohne dem Reiche einen entſprechenden Betrag einzubringen. Ins⸗ 
beſondere brauche Deutſchland Rußland zum Abſatz ſeiner Fiſche, wie Rußland Deutſchland zum 
Abſatze der ſeinigen brauche. Sollten außer Rußland andere Nachbarländer für die Einfuhr 
von friſchen und lebenden Fiſchen Zölle erheben oder erheben wollen, dann werde das Deutſche 
Reich mit Nachdruck Einſpruch zu erheben haben und Zollfreiheit fordern. 

Der deutſche Fiſcher bedürfe keines Schutzes, die Pachten für die Landſeefiſchereien ſeien 
mit jedem neuen Termin in die Höhe gegangen, der beſte Beweis, daß von einem Nothitänd 
des Binnenfiſchers keine Rede ſein könne. Der Teichwirth aber könne den Schutzzoll entbehren. 
Ganz abgeſehen von der ſehr wichtigen Frage, wie überhaupt die Zollformalitäten erfüllt 
werden ſollten, würde der Fiſchhandel um geringer Zolleingänge halber um große Summen 
geſchädigt werden. Es würden in Deutſchland noch viel zu wenig Fiſche, in manchen Gegenden 
außer dem Hering überhaupt keine gegeſſen. Immerhin nehme der Konſum von Jahr zu 
Jahr zu und der Volksfreund müſſe wünſchen, daß die geſunde und zum Theil wohlfeile Fiſch⸗ 
nahrung auch den im Ganzen überaus wenig Abwechslung bietenden Speiſezettel des Arbeiters 
erreiche. Mit Schutzzöllen werde der Konſum unbedingt wieder abnehmen. Die Freunde der 
Fiſchzölle erklärten, daß die Zölle vom Auslande getragen werden würden. Wenn dieß wirklich 
der Fall ſei, dann würden die Verhältniſſe nach Einführung der Zölle ganz dieſelben ſein 
wie heute. Es ſei falſch, wenn man im Fiſchhandel den Preis einer Fiſchart, die bei uns 
zum Import komme, für den Preis derſelben Fiſchart im Inlande verantwortlich mache. 
Wenn wirklich der Fiſchpreis durch einen Zoll erhöht werde, ſo würde dieſe Erhöhung wieder 
einen Rückgang im Konſum und dieſer eine Preisdrückung zur Folge haben. Die Verhältniſſe 
würden daher genau dieſelben bleiben. Jeder Zoll ſei ſowohl vom Standpunkte der Händler 
wie der Produzenten zu verwerfen. Fiſchhandel und Fiſchinduſtrie würden durch die ſtetig 
wiederkehrenden Zollprobleme beunruhigt und die Nachtheile, welche jede Beunruhigung im 
Handel und im Gewerbe mit ſich führe, ſeien unendlich viel größer, als die angeblichen Vor— 
theile bei einer höheren Preisbewerthung der Produkte für die Teichfiſcherei ſein könnten. 

Außerdem ſei aber die zolltechniſche Behandlung äußerſt ſchwierig und kaum 
durchführbar. Der Fiſch ſei eine dem Verderben leicht ausgeſetzte Waare und beſonders bei 
dem Transport lebender Fiſche ſeien die Schwierigkeiten, die ſich einer Verzollung in den 
Weg ſtellten außerordentlich große. Zu dieſer Frage äußerte ſich in der Eingangs erwähnten 
Zollkonferenz der Vertreter des Finanzminiſteriums etwa folgendermaßen: 

„Die Frage, ob vom zolltechniſchen Standpunkte eine Zollerhebung für lebende, in 
Waſſerbehältern eingehende Süßwaſſerfiſche ohne größere Schwierigkeiten und Nachtheile durch— 
führbar wäre, iſt vor einiger Zeit im Preußiſchen Finanzminiſterium eingehend erörtert worden. 
Die Erfahrungen ſind auf dieſem Gebiete ſehr gering, weil die Einfuhr lebender Fiſche bisher 
zollfrei erfolgt iſt. Nach den Ermittelungen findet eine Einfuhr ſtatt auf der Eiſenbahn, 
auf dem Landwege oder zu Waſſer. Bei der Landeinfuhr handelt es ſich zumeiſt um abhebbare 
Behälter, die mehr oder weniger mit Waſſer gefüllt und mit Oeffnungen für den Luftzutritt 
verſehen ſind. Die Einfuhr zu Waſſer erfolgt meiſt in beſonderen Fahrzeugen, wobei die 
durchlöcherten Behälter in die Schiffsgefäße eingebaut ſind. Gelegentlich findet ſie auch in 
beſonderen Behältern ſtatt, welche im Waſſer mitgeſchleppt werden, oder ſich an Bord befinden. 
Anſcheinend würden ſich der Verzollung lebender Fiſche erhebliche Schwierigkeiten entgegenſtellen. 
Bei der Eigenart der Waare muß jedenfalls die Verzollung mit größter Schnelligkeit und 
Schonung vorgenommen werden, um nicht die Waare ſelbſt zu gefährden und ein Abſterben 
der Fiſche zu bewirken. Eine Herausnahme der lebenden Fiſche aus dem Waſſer erſcheint 
nach den bisherigen Erfahrungen ausgeſchloſſen. Wenn man ſich nun fragt, welche Verzollungs⸗ 
maßſtäbe in Betracht kommen könnten, ſo ſind es folgende: 1. nach der Zahl der Fiſche; dieſe 
Art wird aber ausſcheiden müſſen, weil man zum Zählen der Fiſche dieſelben aus dem 
Waſſer herausnehmen müſſe; 2. die Verzollung nach dem Gewicht und zwar entweder nach 


. 


e 


383 


dem Brutto- oder dem Nettogewicht; hierbei würde man unterſcheiden müſſen: entweder a) die 
Nettoverwiegung, d. h. die Feſtſtellung des wirklichen Gewichtes der Fiſche; auch dieſe Art 
wird nicht in Betracht zu ziehen ſein, aus dem gleichen Grunde; ſelbſt wenn man die Schluß— 
abfertigung von der Grenze nach dem Innern verlegen wollte, ſpeziell in die Geſchäftsräume 
des Empfängers, ſo würde auch dadurch einer Schädigung der Fiſche nicht unbedingt vor— 
gebeugt werden können, weil dann die Behälter von der Grenze bis zum Empfangsort unter 
Zollverſchluß gehen müßten; da die Abnahme des Verſchluſſes während des Transportes aus— 
geſchloſſen iſt, ſo könnten die auf dem Transporte etwa ſterbenden Fiſche nicht entfernt werden, 
es könnte auch ein Waſſererſatz nicht erfolgen, was doch verhängnißvoll werden könnte; oder 
aber b) die Bruttoverwiegung unter Abzug einer beſtimmten Tara, welche wohl in dem Gewichte 
der Umſchließung und des Waſſers, das für den Transport verwendet wird, zu beſtehen hätte. 

te Beſtimmung der Tara nach Prozenten des Bruttogewichtes wird kaum möglich ſein, weil 
notoriſch die Behälter doch aus dem verſchiedenſten Material beſtehen und ſehr verſchiedene 
Waſſermengen enthalten. Auch eine vorherige amtliche Feſtſtellung des Gewichtes der Behälter 
durch Anbringung einer Skala würde nicht zu einem ſicheren Ergebniß führen, weil die Skala 
wegen der im Waſſer befindlichen Fiſche die Waſſermenge beim Eingang nicht mehr richtig anzeigte. 
Außerdem würde eine ſolche Bruttoverwiegung nur bei abhebbaren Behältern oder Baſſinwagen 
denkbar ſein. Nach allen dieſen Bedenken wird man nicht umhin können, einer Verzollung 
nach dem Bruttogewicht noch am meiſten das Wort zu reden, wenngleich auch hier bei der 
Einfuhr auf der Eiſenbahn mit den Perſonenzügen gewiſſe Verzögerungen unvermeidlich ſind. 
Außerdem würde auch hier eine Verwiegung nach dem Bruttogewicht wohl nur möglich ſein 
bei abhebbaren Behältern und Baſſinwagen. Bei dem Eingang in den Baſſinwagen muß, 
wenn man zur Bruttoverzollung gelangt, ein angemeſſener Zuſchlag eintreten, entſprechend dem 
Gewicht der ſonſtbenutzten Behälter. Bei dem Eingang zu Waſſer in beſonderen Fahrzeugen 
würde eine Feſtſtellung durch Verwiegen vollſtändig ausgeſchloſſen ſein und man würde da das 
Gewicht aus dem Rauminhalt unter Zugrundelegung beſtimmter Verhältnißzahlen berechnen müſſen. 
Die Gefäße würden amtlich zu aichen und mit einer beſtimmten Skala zu verſehen ſein. 

Die Verzollung nach dem Werthe iſt nicht empfehlenswerth und es würde ſehr ſchwierig 
ſein, die Identität der Fiſche nach den Fakturen 2c. genau feſtzuſtellen, auch würde die Sache 
bedenklich werden, wenn die Zollverwaltung Bedenken gegen die richtige Werthangabe hätte und 
dann der beanſtandete Fiſchtransport von der Zollverwaltung vorläufig bis zur richtigen Werth- 
ermittelung übernommen werden müßte. Die Bruttoverzollung findet meines Wiſſens in 
Oeſterreich ſtatt, und zwar in der Form, daß zu dem Eigengewicht der Fiſche das Gewicht 
des Behälters und des Waſſers zugeſchlagen wird. Die Eiſenbahnverwaltung fordert die Ver— 
ladung der lebenden Fiſche in geaichten oder aichamtlich geſtempelten, mit Schloß oder Plombe 
verſehenen Gefäßen und legt einfach der Frachtberechnung für jedes Liter Raumgehalt ein 
Kilogramm Gewicht zu Grunde. Die Bruttoverzollung würde allerdings vorausſetzen, daß der 
Zoll für alle Fiſche ein gleicher und ſehr mäßiger wäre. Andernfalls würde auch dieſe Form 
bedenklich ſein.“ 

Von anderer Seite wurde vorgeſchlagen, von dem Nettogewicht der Fiſche auszugehen 
und nach der jeweiligen Beſatzungsmöglichkeit den Zoll pro 100 Liter Raumgehalt zu reguliren. 
Ferner wird die Verzollung auf Grund der Angaben eines vereidigten Beamten oder auf 
Grund eidesſtattlicher Verſicherung empfohlen. Dieſer Art der Verzollung gab die Zollkonferenz 
den Vorzug und faßte einſtimmig folgende Reſolution: 

„Die am 10. April 1900 tagende Zollkonferenz hält in der Frage der Verzollung 
eingeführter lebender Fiſche die Buchverzollung auf Grund eidesſtattlicher Verſicherung der 
Einführenden für die am meiſten zu empfehlende, praktiſchſte und am wenigſten läſtige 
Methode. Sollte indeſſen dieſer Weg bei der Verzollung nicht gangbar erſcheinen, ſo 
erklärt die Konferenz es für wünſchenswerth, die Bruttoverzollung nach dem Raummaß 
der Transportbehälter, unter voller Anerkennung der dabei in Frage kommenden Schwierig⸗ 
keiten in Erwägung zu ziehen, ſie empfiehlt auch für den Fall, daß eine Buchverzollung möglich 
wäre, neben dieſer die Bruttoverzollung, als für manche Fälle geeignet, ins Auge zu faſſen.“ 

Hinſichtlich der Frage der Einführung eines Zolles auf Süßwaſſerfiſche iſt man im 
Allgemeinen darauf hinausgekommen, von einem Zoll, ausgenommen für Karpfen und 
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eventuell Schleie, Abſtand nehmen zu wollen. Der Einſicht, daß die Forderung eines Karpfen- 


zolles ihre Berechtigung habe, konnten ſich ſelbſt Diejenigen nicht verſchließen, die ſich ſonſt 


grundſätzlich mit Zöllen auf Fiſche nicht befreunden wollen. 

In der Zollkonferenz wurde ein Beſchluß hinſichtlich der Zölle nicht gefaßt. Es liegen 
dagegen in dieſer wichtigen Frage nachfolgende, entweder einſtimmig oder aber mit erheblicher 
Stimmenmehrheit gefaßte Beſchlüſſe vor: 


I. Beſchluß des Vorſtandes des Deutſchen Fiſchereivereins vom 9. April 1900: 


„1. Der Vorſtand des Deutſchen Fiſchereivereins ſpricht ſich in ſeiner Mehrheit 
gegen die Einführung eines Zolles auf friſche und lebende Süßwaſſerfiſche aus. 

2. Der Vorſtand des Deutſchen Fiſchereivereins erkennt an, daß, wenn von den 
deutſchen Teichwirthen ein Zoll auf lebende Karpfen gefordert wird, dieſe Forderung 
an ſich gerechtfertigt erſcheint, glaubt aber betreffs der Zollformalitäten keine praktiſchen 
Vorſchläge machen zu können.“ 

II. Beſchluß des Deutſchen Fiſchereirathes vom 15. Juni 1900: 

„Der Deutſche Fiſchereirath ſpricht ſich für die Einführung eines Karpfen⸗ 
zolles aus.“ 

III. Beſchluß des Weſtdeutſchen Fiſchereiverbandes vom 15. September 1900: 

„Der Weſtdeutſche Fiſchereiverband ſpricht ſich einſtimmig für einen Zoll auf 
Karpfen und Schleie aus und hält eine Prüfung der Nothwendigkeit eines Zolles 
auch auf Zander für wünſchenswerth.“ 

IV. Die am 14. Septemper cr. in Ansbach ſtattgefundene Delegirtenverſammlung 
der Bayeriſchen Fiſchereivereine hat ebenfalls einſtimmig beſchloſſen, 

„die k. bayer. Staatsregierung zu bitten, bei Abſchluß der nächſten Handelsverträge 
für einen angemeſſenen Zoll auf Karpfen einzutreten, um die gegenwärtigen Karpfenpreiſe 
dem Produzenten zu erhalten.“ 


Schließlich ſei bemerkt, daß der Bund der Landwirthe den Wunſch geäußert hat, 


alle eingeführten Fiſche zum Schutze der inländiſchen Produktion zu verzollen. 


III. Bericht über die Delegirtenverſammlung der bayerifden 
Jiſchereivereine in Ansbach. 


Am 14. Oktober er. fand zu Ansbach im Landrathsſaale der kgl. Regierung die Dele— 
girtenverſammlung der bayeriſchen Fiſchereivereine ſtatt, welche von dem I. Vorſitzenden des Bayeriſchen 
Landesfiſchereivereins, Herrn Miniſterialdirektor Dr. von Haag, eröffnet wurde. Als Vertreter des 
Bayeriſchen Landesfiſchereivereins hatten ſich eingefunden die Herren: Miniſterialdirektor Dr. von 
Haag, Regierungsrath Stetter und Dr. Schillinger. Für Oberbayern war erſchienen Profeſſor 
Dr. Hofer, für Niederbayern Herr Rechtsrath Dütſch, für die Pfalz Herr Bürgermeiſter Stockel, 
für Oberpfalz Herr Graf Walder dorff, für Mittelfranken Herr Profeſſor Dr. Schreiner, für 
Unterfranken Herr Landgerichtsrath Scherpf, für Schwaben und Neuburg Herr Wiedmann. Nicht 
vertreten, obwohl angemeldet war der Kre's Oberfranken. Als Vertreter des kgl. Staatsminiſteriums 
des Innern war erſchienen Herr Oberregierungsrath Brettreich, für die kgl. Regierung von 
Ansbach Herr Regierungsdirektor von Huber in Vertretung des in Urlaub abweſenden Herrn 
Regierungspräſidenten, ſowie Herr Regierungsrath Baron von Müller. Die Stadt Ansbach hatte 
ihren Bürgermeiſter Herrn Dr. von Keller entſendet. Außerdem hatte ſich eine größere Zahl von 
Fiſchereiintereſſenten zur Verſammlung eingefunden. Den Vorſitz führte Miniſterialdirektor Dr. von 
Haag. Zum II. Vorſitzenden wurde der Vertreter des Mittelfränkiſchen Fiſchereivereins, Profeſſor 
Dr. Schreiner, zum Schriftführer der Sekretär des Mittelfränkiſchen Fiſchereivereins, Herr Kultur— 
ingenieur Döpping, gewählt. 

Nachdem der Vorſitzende die erſchienenen Vertreter der Fiſchereivereine, der kgl. Staatsregierung 
und der Stadt Ansbach auf das Wärmſte begrüßt hatte, gab derſelbe zunächſt einen Ueberblick über 
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die Arbeiten, welche zur Erledigung der Beſchlüſſe auf der letzten Delegirtenverſammlung in Würzburg 
ausgeführt worden waren. Er berichtete, daß die Schaffung einer Fiſchereiſtatiſtik für Bayern im 
wollen Gange ſei. Hierüber würde Herr Regierungsrath Stetter noch vor Eintritt in die Tages— 
ordnung ein ausführliches Reſumée bekannt geben. 

Er konſtatirte ferner, daß die in Würzburg beſchloſſene Organiſation der Berufsfiſcher in 
Bayern inzwiſchen die beſten Fortſchritte gemacht habe, daß namentlich 800 Mainfiſcher zu einer 
Vereinigung zuſammengeſchloſſen ſeien, und daß demnächſt auch die Vereinigung der ſämmtlichen 
Donaufiſcher Bayerns, dank der eifrigen Bemühungen des Herrn Landeskonſulenten Dr. Schillinger 
bevorſtände. 

Für die Beſetzung der öffentlichen Gewäſſer ſei außer einer Erhöhung der Mittel Seitens des 
Fol. Staatsminiſteriums des Innern entſprechend den Würzburger Beſchlüſſen auch das Miniſterium 
der Finanzen herangezogen, welches für dieſes Jahr die Summe von Mk. 4500 zum erſten Male 
bewilligt habe. 

Die Frage eines geregelten Fiſchabſatzes habe den Landesfiſchereiverein wiederholt in ſeinen 
Berathungen beſchäftigt. Der Landesfiſchereiverein habe einer Ueberfüllung des Marktes zunächſt 
dadurch entgegen zu wirken geſucht, daß er den Bezirksfiſchereivereinen die Anlage von Hälterteichen 
anempfohlen habe, und daß er wiederholt zwiſchen Angebot und Nachfrage vermittelnd eingetreten 
ſei. Zu weiteren, eingehenden Maßnahmen, welche indeſſen ſtets im Auge behalten würden, habe 
der Verein inzwiſchen ſich noch nicht entſchließen können. 

Im Allgemeinen könne auch in dem abgelaufenen Jahre eine weitere Hebung der Fiſcherei in 
Bayern konſtatirt werden. Der Entwurf eines Fiſchereigeſetzes iſt durch den Landesfiſchereiverein dem 
kgl. Staatsminiſterium unterbreitet worden. Das Bedürfniß nach einer geſetzlichen Regelung der Fiſcherei 
wird immer mehr ein brennendes, da der Werth der Fiſchereien in ſtändigem Steigen begriffen ſei und die 
verſchiedenartigen Anſprüche an das Waſſer ſich immer mehr häufen. Wir dürfen aber die Hoffnung 
hegen, daß das Fiſchereigeſetz in Bälde zu Stande kommen wird, da ſowohl im Landtage ein großes 
Intereſſe für die Fiſcherei vorhanden ſei, als auch das kgl. Staatsminiſterium auf's Wärmſte für 
die Hebung der Fiſcherei eingetreten ſei. 

Der Vertreter des kgl. Staatsminiſteriums des Innern, Herr Oberregierungsrath Brett— 
reich, übermittelt hierauf die Grüße des kgl. Herrn Staatsminiſters, indem er des Weiteren ausführt, 
daß ſich das kgl. Staatsminiſterium der Bedeutung der Fiſcherei als volkswirthſchaftlichen Faktors voll 
bewußt ſei und dieſelbe nach Kräften weiter zu fördern beſtrebt ſein werde. Der Fortſchritt auf 
dieſem Gebiete ſei aber ohne die opferwillige Mitarbeit der Vereine nicht denkbar. Das kgl. Staats— 
miniſterium habe daher die Einrichtung der Delegirtenverſammlung aller bayeriſchen Fiſchereivereine 
mit Freuden begrüßt und aus den bisherigen Berathungen derſelben ſehr viel Anregung erfahren. 

Was das Fiſchereigeſetz anbelangt, ſo habe er die Hoffnung, daß dasſelbe im Laufe dieſes 
Winters fertig geſtellt ſein werde. Er wünſche auch den heutigen Verhandlungen, welche eine Reihe 
wichtiger Fragen zum Gegenſtande haben, den beſten Erfolg. 

Nach weiteren begrüßenden Anſprachen der Herren Regierungsdirektor von Huber, Bürger? 
meiſter von Keller und Profeſſor Dr. Schreiner ertheilt der Vorſitzende noch vor Eintritt 
in die Tagesordnung Herrn Regierungsrath Stetter das Wort, welcher eine ausführliche Dar: 
ſtellung über die bisherigen Arbeiten zur Beſchaffung einer Fiſchereiſtatiſtik abgibt. Nach dieſen 
Ausführungen hat der Bayeriſche Landesfiſchereiverein geglaubt, durch Vertheilung von geeigneten 
Fragebogen zunächſt von den kgl. Bezirksämtern und Ortsvorſtänden, ſowie von den Fiſcherei⸗ 
vereinen und Forſtbeamten das Urmaterial für eine Fiſchereiſtatiſtik, die auch in einer Fiſcherei⸗ 
karte zum Ausdruck kommen ſollte, beſchaffen zu können. Der Verein habe gehofft, daß dieſes 
Urmaterial mit Hilfe des ftatiftifhen Bureaus weiter bearbeitet werden könne und habe eine dieß— 
bezügliche Vorlage dem kgl. Staatsminiſterium unterbreitet. Das kgl. Staatsminiſterium des Innern 
hat indeſſen bei aller Bereitwilligkeit, das Unternehmen auch finanziell zu unterſtützen, die Mit⸗ 
wirkung der genannten Behörden und des ſtatiſtiſchen Bureaus nicht in fo weitgehender Weiſe in 
Ausſicht ſtellen können, da dieſe Stellen zur Zeit mit anderen ſtatiſtiſchen Arbeiten ganz außerordentlich 
in Anſpruch genommen ſeien. Es entſtehe daher nunmehr die Frage, auf welchem anderen Wege 
das Urmaterial beſchafft werden könne. 

Der Landeskonſulent Herr Dr. Schillinger ſchlägt zu dieſem Zwecke vor, die Statiſtik nicht 
für das ganze Königreich ſofort in Angriff zu nehmen, ſondern zunächſt mit einem Kreiſe zu beginnen, 
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in welchem die Organiſation der Fiſchereivereine am beſten durchgeführt ſei, ſodaß durch dieſe das 
Urmaterial ſicher beſchafft werden könne. Wo noch einzelne Bezirke keine Vereine hätten, würden 
ſich auf anderem Wege die nöthigen Erkundigungen durch die Behörden einziehen laſſen. Dieſen 
Vorſchlag unterſtützt Herr Oberregierungsrath Brettreich, indem er nochmals die Gründe hervor— 
hebt, aus welchen das kgl. Staatsminiſterium die gewünſchte Mitwirkung der Behörden in ſo weit— 
gehender Weiſe wie das verlangt jet, nicht habe in Ausſicht ſtellen können; dagegen glaube er, daß 
durch das neu gegründete hydrotechniſche Bureau, welches mit der Anfertigung genauer Waſſerkarten 
von Bayern beſchäftigt ſei, die beſte Unterlage für die Anfertigung einer Fiſchereikarte und Fiſcherei— 
ftatiftif gegeben jei, und daß man auch von dieſem geeignete Kopien der Karten vorausſichtlich 
werde erhalten können. 

Auf Antrag des Herrn Regierungsrath Stetter beſchließt die Verſammlung, in dieſem 
Sinne vorzugehen und die weitere Prüfung der gemachten Vorſchläge dem Bayeriſchen Landes- 
fiſchereiverein vorzubehalten. 


Zu Punkt I der Tagesordnung übergehend, ertheilt der Vorſitzende zunächſt das Wort Herrn 
Profeſſor Dr. Hofer zum Thema: „Die Beſetzung der Altmühl mit Krebſen“. 

Der Referent gibt einen ausführlichen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand unſerer 
Kenntniſſe auf dem Gebiete der Krebserkrankungen, ſpeziell der Krebspeſt, durch welche im Jahre 
1880 die Altmühl ihres geſammten Krebsbeſtandes beraubt worden iſt. Dieſe Ausführungen werden 
in einem beſonderen Artikel in einer der nächſten Nummern der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ 
erſcheinen, ſodaß von einem Berichte an dieſer Stelle abgeſehen werden kann. 

Sich der ſpeziellen Frage zuwendend, führt der Referent weiter aus, daß er auf Veranlaſſung 
des kgl. Staatsminiſteriums des Innern zuſammen mit dem Landeskonſulenten Herrn Dr. 
Schillinger vor Kurzem eine eingehende Unterſuchung der Altmühl vorgenommen habe, welche 
ſich auf die Frage zu erſtrecken hatte, ob die Altmühl ſich in einem Zuſtande befände, daß die Ein- 
ſetzung von Krebſen vorausſichtlich von Erfolg begleitet ſein würde. Als Reſultat dieſer Unter— 
ſuchung ergab ſich, daß die Altmühl von Fabrikbetrieben, namentlich mit organiſchen, fäulnißfähigen 
Subſtanzen, nirgends in erheblicher Menge verunreinigt ſei. Der Sauerſtoffgehalt im Waſſer der 
Altmühl zeigte im Monat September 4,8 —5,3 cem pro Liter, d. h. ſoviel wie andere reine, langſamer 
fließende Gewäſſer aufweiſen und ſelbſt einige vorzügliche Forellenbäche in Bayern zeigen. Die 
überaus üppig entwickelte Pflanzenwelt beſteht vorwiegend aus ſolchen Arten, wie ſie nur in reinen 
Gewäſſern gedeihen, endlich iſt auch die niedere, als Fiſch- und Krebsnahrung in Betracht kommende 
Thierwelt in ganz auffallend üppiger Weiſe entwickelt, und dementſprechend auch der Fiſchbeſtand 
an leider nur wenig werthvollen Arten ein ſehr reicher. Eine Veredlung des Fiſchbeſtandes jet 
daher in der Altmühl anzuſtreben. i 

Für die Unterſuchungen der Altmühl war in Ausſicht genommen, in durchlöcherten Käſten 
Verſuchskrebſe einzuſetzen, um zu konſtatiren, ob in dem Waſſer noch für den Krebs ſpezifiſche 
Krankheitserreger vorhanden wären oder nicht, obwohl nach den Erfahrungen des Referenten über 
die Selbſtreinigung der Gewäſſer von dem Krebspeſterreger in Rußland im vorliegenden Falle eine 
ſolche Gefahr nicht mehr befürchtet zu werden brauchte. Es konnte jedoch von dieſem Verſuche 
Abſtand genommen werden, weil derſelbe von anderer Seite bereits dadurch erſetzt worden iſt, daß 
Krebſe z. B. bei Gunzenhauſen ſeit einem Jahre in die Altmühl frei ausgelaſſen worden waren, 
und daß die Unterſuchenden in die Lage kamen, aus Krebsreuſen, die Herr Stadtfiſcher Köderer 
aus Gunzenhauſen gelegt hatte, perſönlich Krebſe entnehmen zu können. 

Auf Grund dieſer Unterſuchungen könne daher, die Wiederbeſetzung der Altmühl mit Krebſen 
nur befürwortet werden. Zum Gelingen der Wiederbevölkerung gehört aber die Beobachtung 
folgender Bedingungen: 

I. Es ift dafür Sorge zu tragen, daß die in die Altmühl einzufegenden Krebſe, wenn fie 
von weit her und auswärts transportirt werden müſſen, unter allen Umſtänden eine etwa zwei— 
wöchentliche Quarantäne durchzumachen haben, ehe ſie dem offenen Flußwaſſer übergeben werden. 
Der Grund für dieſe nothwendige Quarantäne liegt in der Gefahr, daß von auswärts krebspeſt— 
kranke Krebſe eingeſchleppt werden können und der Krebs auf weiten Transporten ſich fo wie ſo— 
ſehr leicht mit krankheitserregenden Bakterien infiziren könne. 

II. Der Wiederbeſetzungsverſuch in der Altmühl iſt unter eine Hand zu ſtellen, damit nicht 
außerdem einzelne, der an der Altmühl wohnenden Berechtigten auf eigene Verantwortung, durch 
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Händler Krebſe jeinführen, welche möglicherweiſe krebspeſtkrank find und die gefunden Beſatzkrebſe 
anſtecken könnten. Zur Durchführung dieſer Maßregel wird es ſich empfehlen, die ſämmtlichen 
Fiſchereiberechtigten der Altmühl zu einer Vereinigung zum Zwecke der Wiederbeſetzung der Altmühl 
mit Krebſen, ſowie auch zur Verbeſſerung des Fiſchbeſtandes in der Altmühl zuſammen zu ſchließen. 

III. Es iſt darauf hinzuwirken, daß an der Altmühl zum Zwecke des Handels kein Krebsdepot 
angelegt werde, weil z. Z. die im Handel erſcheinenden Krebſe, welche in großer Menge aus Rußland 
ſtammen, wie der Vortragende an Ort und Stelle konſtatirt hat, von der Krebspeſt befallen ſein 
können. Der Vortragende konnte in Eichſtätt durch die Fiſchereiberechtigten in Erfahrung bringen, 
daß bis vor Kurzem ein ſolches Krebsdepot beſtand, von welchem aus wiederholt todte Krebſe in 
die Altmühl geworfen wurden. 

IV. Es iſt darauf hinzuwirken, daß der Fang von Krebſen, vom Beginne der Ausſetzung an 
gerechnet, auf mindeſtens 6 Jahre verboten werde. 

V. Die Wiederbeſetzung iſt mit möglichſt hohen Mitteln, d. h. mit einer möglichſt großen 
Zahl von Krebſen vorzunehmen, da erfahrungsgemäß das Einſetzen von kleineren Mengen von 
Krebſen oft nicht den gewünſchten Erfolg hat. 

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen erinnert der Landeskonſulent, Herr Dr. Schillinger, an 
die Beſchlüſſe des Kreisfiſchereivereins in Weißenburg, wo er zur Beſetzung der Altmühl jährlich 
30000 Stück für je 6 aufeinanderfolgende Jahre in Vorſchlag gebracht habe. Die Koſten 
hiefür würden jährlich etwa 2000 Mark betragen, ſodaß für die geſammte Beſetzung eine Summe 
von 12 000 Mark erforderlich ſein würde. Mit Rückſicht auf die große Bedeutung, welche die 
Altmühl früher als Krebswaſſer gehabt habe, erachte er aber dieſen Betrag für keineswegs zu hoch. 

Herr Bezirksamtsaſſeſſor Wagner von Gunzenhauſen theilt hierauf mit, daß in der Gegend 
von Gunzenhauſen ſeit 5 Jahren Einſetzungen von Krebſen, wenn auch in kleinem Maßſtabe, aber 
doch mit Erfolg, gemacht worden ſeien, ſo daß damit jedenfalls die Wiedergeſundung des Gewäſſers 
bewieſen ſei. Dieſe Ausführung beſtätigt Herr Stadtfiſcher Köderer von Gunzenhauſen. 

Der Vertreter des kgl. Staatsminiſteriums, Herr Oberregierungsrath Brettre ich, erklärt 
hierauf, daß das kgl. Staatsminiſterium dem Plane die Altmühl wieder mit Krebſen beſetzen zu wollen, 
ſehr wohlwollend gegenüberſtehe, wenn eine planmäßige Beſetzung nach den von dem Referenten 
geforderten Geſichtspunkten eingehalten werde. Es werde auch für die Durchführung entſprechender 
oberpoltzeilicher Vorſchriften zum Schutze des Wiederbeſetzungsverſuches Sorge getragen werden. 

Herr Landgerichtsrath Scherpf erinnert dann noch im Anſchluſſe hieran an die gelungenen 
Wiederbeſetzungsverſuche, welche der unterfränkiſche Kreisfiſchereiverein im Maingebiete vorgenommen 
habe und welche in Nummer 1 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ vom Jahre 1898 bekannt 
gegeben ſeien. j 

Der Vorſitzende konſtatirt Hierauf das Einverſtändniß der Verſammlung zu den Vorſchlägen 
des Referenten und ertheilt das Wort zu Punkt II der Tagesordnung dem Landeskonſulenten 
Herrn Dr. Schillinger: „Ueber die Karpfenraſſen und deren Zucht“. 

Der Vortragende erörtert an der Hand der nach den Angaben von Profeſſor Dr. Hofer 
angefertigten Raſſenbilder des Karpfen die verſchiedenen in Deutſchland vorkommenden Karpfen— 
raſſen, indem er ihre gegenſeitigen Vorzüge und Nachtheile beleuchtet. Er weiſt darauf hin, daß, 
ſeitdem man auf die Vorzüge der Raſſenzucht in der Fiſcherei beſonderen Werth zu legen gelernt 
hat, zwei verſchiedene Gruppen von Karpfen gezüchtet werden; erſtens der langgeſtreckte Karpfen, als 
deſſen Typus bei uns in Bayern beſonders der Wittingauer am meiſten verbreitet iſt und zweitens der 
kurze, hochrückige Karpfen, der in Deutſchland am meiſten durch den ſogenannten Galizier vertreten iſt. 
Für beide Zuchtrichtungen haben wir aber in Bayern ſelbſt geeignete Stammformen. Für die 
langgeſtreckte Form den fränkiſchen Karpfen, für die kurzgeſtreckte Form den Aiſchgründer. Beide 
entſprechen durchaus den verſchiedenen Bedürfniſſen des Marktes und find auch allen übrigen hoch— 
gezüchteten Raſſen an Leiſtung durchaus gleichſtehend. Deßhalb haben wir keine Veranlaſſung 
unſer Zuchtmaterial zur Aufbeſſerung der Raſſen aus dem Auslande zu holen, ſondern für die 
Verbreitung unſerer vorzüglichen einheimiſchen Karpfen zu ſorgen. 

Dem gegenüber führt Herr Stadtfiſcher Schöppler von Ausburg aus, daß er die fränkiſchen 
Karpfen, ſowohl vom Standpunkt der Zucht, wie vom Standpunkt des Handels als geeignet 
erklären müſſe, dagegen habe der Aiſchgründer einen nur ſehr beſchränkten Markt (in der Gegend von 
Bamberg), gebe beim Ausſchnitt zu wenig Portionen und zeige überhaupt ein ſchlechtes Wachsthum 


388 


uunnnnnanrnn 


Der letzteren Behauptung tritt dagegen Herr Maar, Verwalter der Freiherrlich von 
Crailsheim'ſchen Rentengüter, ſehr energiſch entgegen, indem er gerade die durchſchnittliche Schnell- 
wüchſigkeit des Aiſchgründer Karpfen beſonders betont und mittheilt, daß er ſchon Aiſchgründer 
gehabt habe, die in einem Jahre von ½ Pfund auf 7 Pfund abgewachſen ſeien. 

Deßgleichen berichtet Herr Bezirksamtmann Beckh-Höchſtadt, daß in einem der Gräflich Schön⸗ 
born'ſchen Weiher zweiſömmerige Aiſchgründer Karpfen durchſchnittlich ein Gewicht von 2 bis 2¼ 
Pfund erreicht hätten, daß man einen ſolchen Fiſch daher nicht als einen ſchlecht wachſenden bezeichnen 
könne; auch ſei die Verbreitung des Aiſchgründer Karpfens auf dem Markte keine ſo beſchränkte, 
wie Herr Stadtfiſcher Schöppler von Augsburg geglaubt habe, da die Aiſchgründer Karpfen nach 
Thüringen, Würzburg, ja ſogar bis nach Köln a/ Rh. regſten Abſatz finden. In einer Karpfenküche 
in Nürnberg, im ſogenannten Luftſprung, werden allein im Jahre über 1000 Zentner zumeiſt Aifch- 
gründer Karpfen verbraucht. 

Herr Graf Walderdorff, welcher gleichfalls der Raſſenzucht des Karpfen ſeit Jahren ſeine 
größte Aufmerkſamkeit ſchenkt und ſowohl Kreuzungen von Franken + Böhmen, ſowie Galizier und 
neuerdings auch Aiſchgründer züchtet, berichtet, daß in guten Weihern der Galizier den fränktſchen 
Karpfen + Böhmen an Wachsthum übertrifft, während es in ſchlechten Weihern umgekehrt ſei. 
Aiſchgründer Karpfen ſeien in ſeinen Teichen im vierten Sommer auf 4 Pfund gekommen; fränkiſche 
Karpfen + Böhmen und Galizier hätten dagegen zu gleicher Zeit 5 ½ Pfund erreicht. Er halte 
den Aiſchgründer Karpfen in ſchlechten Weihern für kein geeignetes Beſatzmaterial. Am Regensburger 
Markt würden nur langgeſtreckte Formen verlangt; Galizier könne er nur ſchwer abſetzen. Indeſſen 
halte er die Uſance des Handels keinesfalls als allein maßgebend für den Züchter. Der Züchter 
müſſe vielmehr diejenigen Raſſen züchten, die feinen Verhältniſſen am beſten entſprechen und darnach 
den Markt zu beeinfluſſen ſuchen. 

Profeſſor Dr. Hofer erinnert daran, daß er in einer Arbeit über die Raſſen des Karpfen 
den Nachweis geführt habe, daß alle hochgezüchteten Raſſen ſo ziemlich die gleichen Leiſtungen auf— 
zuweiſen haben, ſo daß man nicht ſagen könne, dieſe oder jene hochgezüchtete Raſſe ſei beſſer wie 
eine andere. Es hänge der Erfolg im Einzelnen von den lokalen Verhältniſſen ab, und jeder 
Züchter müſſe durch Verſuche entſcheiden, welche Raſſe für ſeine Verhältniſſe am meiſten geeignet iſt. 

Der Vorſitzende konſtatirt hierauf, daß die Verſammlung in ihrer großen Mehrheit darüber 
einig iſt, daß die einheimiſchen Raſſen, der fränkiſche, ſowohl wie der Aiſchgründer Karpfen durchaus 
den Anforderungen entſprechen, welche an einen hochgezüchteten Karpfen geſtellt werden können und 
daß dieſe Formen zur weiteren Verbreitung in erſter Linie in's Auge gefaßt werden müſſen. 


(Schluß folgt.) 


IV. Die Allgemeine Jiſchereiausſtellung in Halzburg vom 2. bis 
10. September 1900 und der VII. Heſterreichiſche, Fiſchereitag. 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 


Der VII. Oeſterreichiſche Fiſchereitag fand amg. und 7.1Septemberzin Salzburg ſtatt. 
Am 6. September, Vormittags um 9½ Uhr, traf eine ſtattliche Zahl von Theilnehmern in dem 
ſchönen und geräumigen Sitzungsſaale des Landtages zuſammen. Von Nichtöſterreichern waren 
erſchienen: königlich bayeriſcher Fiſchereikonſulent Dr. Schillinger und Profeſſor Dr. Hofer aus 
München, Proſeſſor Dr. Weigelt- Berlin, Dr. Antipa, Rumänien, A. J. van Laar, Holland 
und J. D. Kusnetzow, Petersburg. Um 10 Uhr eröffnete anſtatt des amtlich 
verhinderten I. Präfidenten, Franz von Pirko, Herr Dr. jur. Wagner die Sitzung mit be⸗ 
grüßenden Worten an die Erſchienenen und beſonders an Herrn Landesregierungsrath Pillwein 
als Spezialdelegirten des k. k. Ackerbauminiſteriums. 

Das Bureau wurde folgendermaßen zuſammengeſetzt: Dr. Wagner-Wien, Präſident, 
Direktor Kollmann-Salzburg und Profeſſor Novotny Brünn, Vicepräſidenten, Dr. Birn⸗ 
baumer⸗Bregenz, Melzer und Dr. von Kadich-Wien Schriftführer. 

Nachdem Landesregierungsrath Pillwein für die Begrüßungsworte des Präſidenten gedankt, 
Fiſchzucht und Fiſcherei und die ſie fördernden Vereine und Genoſſenſchaften mit freundlichen Worten 
geprieſen, dem warmen Intereſſe für die Förderung der volkswirthſchaftlich wichtigen Ziele 
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derſelben Ausdruck verliehen und auch die Unterſtützung der Regierung „nicht nur in Worten, 
ſondern auch in Thaten“ in Ausſicht geſtellt — für welche Zuſage es an, rauſchendem Beifall 
nicht fehlte — trat die Verſammlung in ihre Tagesordnung ein, welche wie folgt lautete:! 

1. Referat des vom VI. Oeſterreichiſchen Fiſchereitage eingeſetzten Comités über die 
Errichtung von Reinigungsanlagen für die Schmutz- und Abfallwäſſer induſtrieller Etabliſſements; 

2. Bericht über den gegenwärtigen Stand der Krebspeſt (Oberöſterreichiſcher Landes— 

fiſchereiverein); 

3. Antrag, betreffend die Errichtung von Fiſchereigenoſſenſchaften (Oeſterreichiſcher 

Fiſchereiverein); 

4. Antrag, betreffend die Beſtellung von Landesfiſchereiinſpektoren (Fiſchereiverein Kaaden); 

5. über die Bewirthſchaftung freier Alpengewäſſer (Fiſchereiſektion der k. k. Landwirthſchafts— 

geſellſchaft Salzburg). 

Zu dem erſten Punkte, der Tagesordnung ergriff das Wort, an Stelle des verhinderten 
Referenten Pr. von Gerl, Herr Dr. von Kadich-Wien. 

Redner trat zuerſt der vielfach der Fiſcherei vorgehaltenen Behauptung von dem Minder— 
werth der Fiſcherei im Vergleich zurk Induſtrie entgegen, mit der Begründung, daß es keineswegs 
nöthig ſei die Induſtrie auf Koſten der Fiſcherei übermäßig zu ſchädigen. Wenn auch zugegeben 
werden müſſe, daß die Induſtrie in ihren Etabliſſements und deren Erträgen einen höheren Geld— 
werth repräſentire, ſo habe doch die Fiſcherei in der öffentlichen Geſundheitspflege einen mächtigen 
Verbündeten, welcher ebenfalls gegen die Waſſerverünreinigung Seite an Seite mit Fiſcherei — 
und Landwirthſchaft — in's Treffen geführt werden müſſe, im Kampf mit der die Wäſſer 
ſchädigenden Induſtrie. Redner vertritt die Anſicht, daß Fiſcherei und Induſtrie „ganz gut neben 
einander beſtehen könnten, wenn nur auf beiden Seiten ein bischen guter Wille vorhanden wäre“. 

Dr. von; Kadich berichtet, darauf über eine Umfrage, welche zur Feſtſtellung des Umfanges 
der durch die Induſtrie hervorgerufenen Schäden veranlaßt worden ſei. Von 4000 ausgeſendeten 
Fragebogen wären aber nur 108 zurückgekommen und darunter nur 93 präziſe Antworten. 


Das Ergebniß dieſer Umfrage lag für die Verſammlung gedruckt vor. Wir entnehmen 
dieſer Arbeit das Nachſtehende: Ri 
„Rückſichtlich der Leiſtungsfähigkeit und der thatſächlichen Leiſtungen der erwähnten 
Reinigungsanlagen, welche zum größten Theile in Klär- und Sickergruben beſtehen, iſt als 
Reſultat der in den einzelnen Mittheilungen über dieſe Frage gemachten Angaben zu 
entnehmen, daß dieſelben nur in den allerſeltenſten Fällen (Zuckerfabrik in Wawrowitz an 
der Oppa), den Zweck, welchen ſie erreichen ſollen, auch thatſächlich erreichen. In der weit 
überwiegenden Mehrzahl der bekannt gegebenen Fälle wird mit Uebereinſtimmung darüber 
Klage geführt, daß dieſe Anlagen zumeiſt räumlich viel zu beſchränkt ſind, um den Be— 
dürfniſſen zu genügen. Als Folge hiervon wird angeführt, daß ſie bei jedem Hochwaſſer 
über fließen. Außerdem wird erwähnt, daß ihr oft vollkommen ungeklärter Inhalt abſichtlich 
dem Waſſerlaufe übergeben wird. Ferner lauten die Mittheilungen dahin, daß die 
Anlagen in den meiſten Fällen ſchon von vorneherein deßhalb nicht Genügendes leiſten 
können, da ſie in unmittelbarer Nähe des Waſſerlaufes angelegt werden. Hierdurch wird 
die Möglichkeit, den abgeklärten Theil ihres Inhaltes auf die wirkſamſte Weiſe, nämlich 
durch Zufuhr entſprechender Mengen von atmoſphäriſcher Luft noch unſchädlicher zu machen, 
von ſelbſt benommen. Uebereinſtimmend äußern ſich die klageführenden Parteien dann 
darüber, daß die thatſächliche Benützung vorhandener Reinigungsanlagen von Seite der 
Behörde vollkommen unkontrollirt bleibt. Als eine Folge der mangelnden Kontrolle iſt es zu 
betrachten, daß zahlreiche Werke dieſe Anlagen aus Bequemlichkeitsru achten einfach nicht 
benützen, ſondern die erzeugten Schmutzwäſſer ebenſo in's Fließwaſſer ı hlafjen, wie dieß 
rückſichtlich der Abwäſſer aus jenen Betrieben geſchieht, welche gar keine Rinigungsanlagen 
beſitzen. Von Seite vieler Intereſſenten wird auch darüber Klage geführt, daß in die größeren 
Waſſerläufe außer allem möglichen Unrath auch todte Thiere eingeworfen werden. Es wird 
dieß Vorgehen durch die faſt gänzlich fehlende Kontrolle der Stromaufſichtsorgane und 
Gendarmerie erklärt. Es wird betont, daß hieraus in ſanitärer Beziehung wie auch in 
Rückſicht auf die Ausübung der Fiſcherei berechtigterweiſe Einſpruch und Beſchwerde 
erhoben werden müſſe. Dieſen Beſchwerden ſchließen ſich auch alle jene Ufergemeinden an, 
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welche an kleineren Waſſerläufen gelegen, durch die ſo umfaſſende Verunreinigung der Fließ— 
wäſſer von Seite der Induſtrie ſogar um die Möglichkeit gebracht ſind, ihr Vieh aus dieſen 
Gerinnen zu tränken. Ueber die Gepflogenheit der Stadt Marburg, ihre Auswurfſtoffe in 
die Drau abzuleiten, wird ebenfalls lebhaft geklagt, ſowie ſich gerade jetzt zahlreiche Stimmen 
auf die lebhafteſte Weiſe gegen die Abſicht der Stadtvertretung von Graz erheben, welche 

dahin geht, die mit Chlor- oder Carbolſäure desinfizirten Auswurfſtoffe der 130000 Bewohner 

der Stadt tagtäglich der Mur zu übergeben. Allgemein gibt man ſich der Hoffnung hin, 

daß die Ausführung dieſes monſtröſen Planes, den noch dazu der Vertreter der Sanitäts- 

behörde gutgeheißen, nicht werde geſtattet werden. Rückſichtlich der Fiſchereiverhältniſſe an 
jenen Waſſerläufen, an deren Ufern ſich Fabriken oder Bergwerksbetriebe befinden, läßt ſich 
das übereinſtimmende Urtheil feſtſtellen, daß die Erträgniſſe auf erſchreckende Weiſe überall 

zurückgegangen ſind, daß viele, ſelbſt waſſerreichere Gerinne, wie die Save, die Mur, die 
Oppa, ſchon heute auf viele Kilometer lange Strecken nahezu erträgnißlos ſind und binnen 
kurzer Friſt vollſtändig fiſchleer ſein werden, wie dieß hinſichtlich mancher kleinerer Gewäſſer, 
ſo des Feebaches, des Uebelbaches bereits gegenwärtig der Fall iſt. Viele Einſender ergehen 

ſich in farbenreichen Schilderungen des Zuſtandes der Waſſerläufe, beſchreiben die Veränderung 

des Waſſers, welches ſie führen, ſchildern die veränderte Grundbeſchaffenheit derſelben und 

klagen über Zuſtände, welche fie als geradezu unqualifizirbar, als eines Kulturſtaates 
unwürdig, als für die Dauer unhaltbar bezeichnen. Manche Einſender beziffern auch den 
materiellen Schaden, welchen ſie durch die Verödung ihrer ehemals erträgnißreichen Gewäſſer 

erlitten. Unter dieſen führt auch einer der bedeutendſten Teichwirthe Oeſterreichs, Herr 
A. Gaſch in Groß-Koniöw, ſeine Schadenſumme an. Herr Gaſch äußert ſich, daß er ſchon. 
mehrmals je bis 12000 Kronen Einbuße erlitten, da feine Fiſche durch die Speiſe wäſſer 

der Teiche zu Grunde gerichtet wurden, deren Zufluß aus einem Waſſerlaufe ſtammt, an 
deſſen Ufern ſich zahlreiche Fabriksbetriebe befinden.“ 

Das ſind recht traurige Zuſtände; bedauerlicherweiſe, können wir hinzufügen, ſieht's bei 
uns in Deutſchland mancher Orten auch nicht beſſer aus. 

Referent geht hierauf zu der Frage über, wie dieſen Schäden abzuhelfen ſei und glaubt 
die Antwort in einer Neuregelung der Waſſerrechtsgeſetzgebung zu finden, welche im Einvernehmen 
mit den berufenen Hütern der öffentlichen Geſundheitspflege und den Fiſchereivereinen dahin zu 
ordnen ſei, „in die neuen Geſetze möglichſt weite Beſtimmungen aufzunehmen, die Regelung der 
Angelegenheit im Detail aber dem Verordnungswege zu überlaſſen“. Es entſtünden täglich neue 
Induſtrien, aber auch ſtändig würden die Reinigungsverfahren verbeſſert, jo daß ſelbſt den 
Verordnungen ein gewiſſer Spielraum bei Auslegung der geſetzlichen Beſtimmungen verbleiben müſſe. 

Redner beabſichtigt in dieſem Sinne eine Reſolution einzubringen, bittet aber vorerſt Herrn 
Profeſſor Dr. Weigelt das Wort zu geben zu einer fachmänniſchen Würdigung der verfügbaren. 
Reinigungsmethoden. 

Profeſſor Dr. Weigelt, welcher, als Sachverſtändiger berufen, den Verhandlungen beiwohnte, 
nahm darauf das Wort und beſprach die Schäden, welche die einzelnen Induſtrien gewöhnlich 
mit ſich bringen, die Wirkungen auf die Fiſche und die Reihenfolge der Schädlichkeit der 
Beſtandtheile der einzelnen Abwäſſer, ſowie auch Mittel und Wege, welche die moderne Wiſſenſchaft 
und Technik bieten, zur Verhütung der Verunreinigung der Gewäſſer oder wenigſtens zu einer 
Herabminderung der fiſchereilichen Schäden. Es wurde dabei gedacht der Kläranlagen wie ſie 
ſein ſollen, der Unbrauchbarkeit der meiſten Filteranlagen, der Vorzüge des Rothe Degener'ſchen 
Schwebefilterſyſtems, der Rieſelanlagen und der biologiſchen Reinigung, ſowie der Faktoren 
endlicher Selbſtreinigung der Gewäſſer. Redner empfiehlt eine geſetzliche Regelung der Frage und 
ſtrenge Verordnungen, namentlich zum Schutz gegen neu zu begründende Induſtrien, wobei 
beſonders eine ſtrenge Stromaufſicht anzuſtreben ſei, unter Hinweis auf die deutſchen, dermalen 
auch noch recht verbeſſerungsbedürftigen Zuſtände. 

Der Korreferent Dr. Schwach-Wien beleuchtet dann die Frage vom Standpunkte der 
beſtehenden öſterreichiſchen Geſetze, unter Anerkennung der gegenwärtig völlig unleidlichen 
Verhältniſſe. Es kommt das Reichswaſſergeſetz in Frage, nach welchem den Fiſchereiberechtigten, 
anderen Waſſerberechtigten gegenüber, lediglich das Recht auf Schadloshaltung, jedoch nicht ein 
ſolches auf Widerſpruch zuſteht. Die Landesgeſetze haben dieſe Prinzipien adoptirt. 
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Das Reichsfiſchereigeſetz hat den Grundſatz, daß der Fiſcherei ein Widerſpruchsrecht nicht 
zuſteht, dahin gemildert, daß der Fiſchereiberechtigte doch gegen die Verunreinigung der Gewäſſer, 
die Anlegung von Fiſchbecken und die Trockenlegung Einſpruch erheben darf, jedoch nur dann, 
wenn damit dem Fabrik- und Gewerbebetriebe keine erhebliche Erſchwerni ß erwächſt. 
Redner erblickt in einer Neuregelung der Waſſerrechtsfragen keine ſonderliche Hoffnung einer 
möglichen Beſſerung der Verhältniſſe, da Gewerbe und Induſtrie dem Staate weitaus wichtiger 
ſeien, als die unter den wirthſchaftlichen Kräften des Staates immerhin als geringwerthig zu 
bezeichnende Binnenfiſcherei. 

Dr. Schwach befindet aber, daß die beſtehenden Geſetze außerdem in höchſt mangelhafter 
Weiſe gehandhabt werden, vermißt auch das der Fiſcherei mindeſtens zuſtehende Wohlwollen und 
iſt der Anſicht, daß es angezeigt wäre, weil zweifellos erſprießlicher für die Fiſcherei, die Regelung 
derartiger Streitigkeiten den politiſchen Behörden zu entziehen und den ordentlichen Gerichten zu 
überweiſen, wozu allerdings eine Aenderung der beſtehenden Geſetze in dieſem Sinne nöthig ſein 
würde, was kaum zu erreichen ſein dürfte. Er erblickt dagegen die Möglichkeit einer Abhilfe in 
der Schaffung eigener ſtaatlicher Organe, denen die Beobachtung ſtrenger Durchführung der 
Geſetze und Verordnungen aufzugeben wäre, da die ſtaatlichen Gewerbeinſpektoren aus mancherlei 
Erwägungen hierzu nicht herangezogen werden könnten. Die Wirkſamkeit ſolcher zu Gunſten der 
Fiſcherei zu ſchaffenden Aufſichtsorgane müſſe ganz direkt im Sinne einer Verhütung ſchädlicher 
Waſſerverunreinigung aufgefaßt werden, mit der Pflicht einer ſtändigen Beobachtung der 
Reinigungsvorrichtungen 2c. der Induſtrien. Pläne und Bewilligungsurkunden der Fabriken 
müſſen ihnen zugänglich gemacht und ihrer Begutachtung überlaſſen werden. Er hoffe, daß 
die ferner auf der Tagesordnung ſtehende „Beſtellung von Fiſchereiinſpektoren“ auch in ſeinem Sinne 
möglichſt einſtimmig angenommen werden möchte. 


Der Referent Dr. von Kadich iſt zwar mit den Ausführungen des Vorredners im 
Allgemeinen durchaus einverſtanden, glaubt aber ſeinerſeits, daß mit allzu weit gehenden 
Befugniſſen der Fiſchereiaufſichtsbeamten das Richtige nicht getroffen ſei, um ſo weniger als 
ſich die Induſtrie der Schaffung ſolcher Organe auf das Heftigſte widerſetzen würde. 

Eine Neuregelung der Waſſergeſetze könne aber ſehr wohl in den Ausführungsverordnungen, 
auf welche den parlamentariſchen Körperſchaften eine Einflußnahme nicht zuſtehe, auf die von. 
Profeſſor Dr. Weigelt erwähnten Einſchränkungen bei neu zu konzeſſionirenden Induſtrien 
Rückſicht nehmen, während der beſtehenden Induſtrie mit größerem Wohlwollen begegnet werden 
müßte. Er empfehle vorerſt die Annahme der nachſtehenden Reſolution: 

„Der VII. Oeſterreichiſche Fiſchereitag ſtellt an die hohe Regierung die Bitte, anläßlich 
der Erlaſſung neuer Waſſerrechtsgeſetze und neuer Fiſchereigeſetze Beſtimmungen zu treffen, 
welche zum Schutze der Fiſcherei und der öffentlichen Geſundheit gegen die Schädigung durch 
Abfallwäſſer der Induſtrien und Gewerbe geeignet ſind. Nach Anſicht des Fiſchereitages 
würde es ſich empfehlen, den betreffenden Geſetzesparagraphen eine möglichſt weite Faſſung 
zu geben und den Durchführungsverordnungen großen Spielraum zu laſſen. Es wird die 
Bitte geſtellt, dieſe Durchführungsverordnungen nur nach Einvernahme der Fiſchereivereine 
und unter Mitwirkung von Organen der öffentlichen Geſundheitspflege zu erlaſſen.“ 
(Schluß folgt.) 


V. Das Horizontalgitter als Mönchdurchfluß. 


Von Dießner, Fiſchmeiſter in Janikow. 


Die Konſtruktionen unſerer Teichdurchflüſſe, Mönche genannt, haben ſich bedeutend ver— 
mehrt. Lange Zeit behauptete das Vertikalgitter ſein Recht, jetzt iſt es das Horizontalgitter, 
welches ſchon in vielen Zuchtanſtalten eingeführt iſt. 

Die bisher beſchriebenen Konſtruktionen des Horizontalgitters erfordern meiſt ſehr maſſive 
und koſtſpielige Einrichtungen, wodurch Mancher vom Bau derſelben abgehalten wurde. Mehrere 
bekannte Züchter hatten daher auf mein Anſuchen Verſuche dahin angeſtellt, ob dieſe Ein⸗ 
richtung, man möchte jagen ohne alle Ausgaben, ſich nicht direkt im Mönche anbringen läßt. 
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Auch ich machte vergangenen Herbſt, Anfangs Oktober, dieſen Verſuch ſelbſt, indem ich 
das ſtehende Gitter in dem Winterhälter, welcher mit Speiſefiſchen beſetzt war, entfernte, die 
Staubretter einſetzte, und als ich den gewünſchten Waſſerſtand hatte, auf das oberſte Staubrett 
ein Drahtgitter von 4 mm Maſchenweite ſo befeſtigte, daß es die innere Mönchweite ausfüllt, 
ſich aber bequem herausnehmen ließ. Vorn wurde es auf das oberſte Staubrett befeſtigt und 
an den Seiten lag es auf kleinen ſchmalen Holzleiſten auf, und zwar ſo, daß es etwas 
Neigung nach hinten hatte. Letzteres hatte den Zweck, daß aller Unrath durch den Waſſerzufluß 
nach hinten geſpült wurde und ſomit das Gitter frei blieb. Dieſes Gitter hatte eine Durch⸗ 
laßfläche von 32 22 em und ließ in der Minute ca. 3 ebm Waſſer durch (? Die Red.). 
Am beſten iſt es, man läßt ſich vom Schmied einen Rahmen aus Eiſenblech von der erforderlichen 
Größe aushauen und auf dieſem Rahmen befeſtigt man das Drahtgitter. Am beſten eignen ſich 
gelochte Zinkbleche dazu, für Brut Lochung Nr. 9, für Jährlinge Lochung Nr. 13 und für 
noch ſtärkere Fiſche benutzt man ſelbſtverſtändlich usch ſtärkere Lochung. Del Gitter verſtopfen 
ſich gar nicht, denn ihre Fläche iſt viel zu glatt. 

Der Durchfluß geſchieht bei ſolchen Gittern nicht, wie es ſonſt üblich war, durch, ſondern 
über die Maſchen. Dieſe Einrichtung hat den Vortheil, daß das Gitter dadurch bedeutend 
mehr Waſſer durchläßt, und die Fiſche nicht an das Gitter gezogen werden und abſterben, 
wie es bei den ſtehenden Gittern vorkommt. 

Das von mir ſo eingerichtete Gitter habe ich von Anfang Oktober 1899 bis Anfang 
April dieſes Jahres benutzt und habe ich auch nicht ein einziges Mal in dieſer Zeit nöthig 
gehabt, eine beſondere Reinigung vorzunehmen, trotzdem ſtark Laub und Kiefernnadeln ange⸗ 
ſchwemmt wurden. War etwas vorhanden, ſo wurde es ganz einfach an der Rückwand des 
Mönches, wohin es das Waſſer geſchwemmt hatte, weggenommen. Bei dem Reinigen des 
Horizontalgitters hat man nicht nöthig, dieſes Gitter zu heben. Auch iſt zu bedenken, daß, 
wenn die ſtehenden Gitter gereinigt wurden, es gar nicht zu vermeiden war, daß jedesmal 
Brut mit entſchlüpfte. Für gewöhnlich ſetzte man hinten zur Vorſicht ein Staubrett ein, dann 
hob man das Gitter, um es zu reinigen. Man wird aber wohl beobachtet haben, daß immer 
Brut vor dem Gitter ſteht und daß, ſobald man das Gitter gehoben, die Brut gleich in den 
Mönch hineingeht. Setzt man das Gitter nach dem Reinigen wieder ein, ſo iſt und bleibt 
die Brut zwiſchen Gitter und Staubrett, und nimmt man das hinterſte Staubrett wieder 
heraus, um den Durchfluß wieder herzuſtellen, nun, ſo geht auch die Brut mit fort. Eine 
Bürſte an einem Stiel befeſtigt, iſt das beſte Mittel, allen Unannehmlichkeiten abzuhelfen, auch 
ſteht man nie die Gefahr aus, daß Fiſche von einem Teich in den andern wandern können. 

Daß mit dieſem Horizontalgitter viele Mühen und Beläſtigungen erſpart werden, wird 
Jedem einleuchten. Bedenke man nur, wie umſtändlich und zeitraubend es iſt, oft die Gitter 
zu reinigen und vor Allem da, wo die Einrichtung beſteht und zwei Gitter in einem Mönche 
angebracht ſind und wo viel Algen und Schlamm angeſchwemmt werden. 

Dieſes Jahr habe ich in einem Brutgraben ein derartiges Horizontalgitter angebracht, 
welches gut funktionirt. Den Waſſerſtand halte ich jo hoch, daß dieſes 3 em über der Gitter- 
fläche ſteht. Das Gitter liegt in einem Kaſten ſo, daß das Waſſer von einer Seite über die 
Maſchen läuft, die übrigen drei Seiten ſind 15 em hoch. Dieſe zwei zuletzt angeführten Punkte 
haben den Zweck, daß bei angeführtem Waſſerſtande wohl Brut auf das Gitter kommen, aber nicht 
verletzt werden kann, ſodaß, wie es immer bei den „ſtehenden“ Gittern vorkam, oft Tauſende von 
Brut an das Gitter kamen und todtgedrückt wurden, und daß nie Brut entweichen kann. 

Es wäre wünſchenswerth, wenn mit dieſer jo einfachen Einrichtung noch weitere Ver⸗ 
ſuche gemacht und ſpäter darüber berichtet würde. 


* 
* * 


Nachſchrift. Die Empfehlung des Horizontallegens der Gitter kann gar nicht genug 
hervorgehoben werden, da das der einzige Weg iſt, um Brut in ihr eigentliches Lebenselement, 
das fließende Waſſer, zu bringen, ohne ſie der großen Gefahr auszuſetzen, daß ſie an dem 
Ablaufgitter umkommt. f 

Wie nun aber der Verfaſſer des Artikels das bei 3 Kubikmeter Waſſerdurchfluß in der 
Minute mit einer Gitterfläche von 32 4 22 cm = 0,07 m (!!!) vermeiden will, das tft 


e 
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unbegreiflich. Bei ſolchem Durchfluſſe, der ſchon den Namen „Bach“ verdient, würde die Brut 
auch auf ein horizontal liegendes Gitter ſolcher geringfügigen Fläche rettungslos angedrückt 
werden. Es liegt deßhalb nahe, einen erheblichen Irrthum in der Zahlenangabe des Durch— 
fluſſes zu vermuthen. Die Verlegung des ſenkrechten Gitters von der Vorderſeite des Mönches 
in den beſchränkten horizontalen Querſchnitt des Mönches bedeutet eine Verbeſſerung nur dann, 
wenn es ſich um einen geringfügigen Durchfluß handelt. Weßhalb nicht das Gitter vor den 
Mönch verlegen? Ein vor demſelben angebrachter einfacher Kaſten, deſſen Deckel ein Gitter 
bildet und deſſen Ausfluß in den Mönch mündet, erlaubt Herſtellung einer Fläche, die unab- 
hängig von den beengenden Wänden des Mönches, der Größe des Durchfluſſes angepaßt werden 
kann. Dabei koſtet die Einrichtung nur weniges Geld. 

Ueberhaupt wird ganz fälſchlicherweiſe den Horizontalgittern Koſtſpieligkeit zum Vor⸗ 
wurfe gemacht. Ganz abzuſehen davon, daß die Brutverluſte an den Ablaufgittern viel ſchwer— 
wiegender ſind, als die Anlagekoſten der Horizontalgitter, weil ſie fortwährend wiederkehrende 
ſind und doch oft ſchon in einem Jahre die Anlagekoſten überwiegen, ſo handelt es ſich bei dem 
öffentlich beſchriebenem Einlaufgitter der Cleyſinger Anſtalt, das man hierbei in der Regel vor 
Augen hat, um Klärung einer ausnahmsweiſe großen Waſſermenge, die obendrein nicht aus 
dem ſonſt üblichen Quellwaſſer, ſondern aus mitunter arg getrübtem Bachwaſſer beſteht. Es 
kommt bei ihm die Klärung von 12—15 ebm (18 Minuten) ſolchen Waſſers auch im Falle der 
ärgſten Trübung in Frage und dazu find die 24 . m Gitterfläche überreichlich groß gewählt. 
Die Mehrzahl der Anftalten arbeiten aber nur mit Durchflüſſen bis zu 1 ebm pro Minute und 
Gitter, nur in ſeltenen Fällen werden bei größeren Anſtalten 3 ebm überſchritten und faſt 
ſtets handelt es ſich um klares Quellwaſſer, das den größten Theil der Gitterfläche frei bleiben 
läßt. Bei ſolchem Waſſer genügt 1 UU m Horizontalgitterfläche für jeden Kubikmeter Durch⸗ 
fluß reichlich, um ſelbſt die eben erſt freßfähig gewordene ſchwache Brut vor dem Angedrückt— 
werden zu bewahren. Die Anlagekoſten eines ſolchen kleinen Horizontalgitters betragen im 
ſchlimmſten Falle nur wenige Mark mehr als die eines ſenkrechten, vielfach überhaupt nicht 
mehr und wie oft handelt es ſich nicht einmal um einen Quadratmeter? Das Cleyſinger 
Gitter ſoll nicht vorbildlich ſein in Größe und Anordnung, die ſich nach den örtlichen Umſtänden 
und den herrſchenden Waſſerverhältniſſen richten, ſondern lediglich für das Prinzip des Horizontal 
legens, das unbeſtritten nicht genug zu würdigende Vorzüge in ſich birgt. A. 


VI. Die Jiſcher und der nationale Jiſch. 


Von befreundeter Seite geht mir nachſtehender Artikel zu, welcher in einer franzöſiſchen 
Zeitung „Le Salut Public de Lyon“ veröffentlicht worden. Ich laſſe denſelben in wort— 
getreuer Ueberſetzung folgen: 

„Wir haben vor einiger Zeit von der Geſchicklichkeit unſerer Fiſcher geſprochen, welche, 
aufgeſtellt in der Mitte der Rhone, ſtromabwärts von der Brücke, dort einem Fiſche eifrig 
nachſtellen. Dieſer Fiſch iſt gewöhnlich ziemlich groß, hat ſehr weiße, leicht marmorirte 
Schuppen. Bemerken wir nebenbei, daß der Hecht ſelten iſt, aber der ſeit einigen Jahren 
gemein gewordene Fiſch iſt der „Otus“ (Chondrostoma Nasus — die Naſe). Die Forellen 
ſind nur noch dem Namen nach vorhanden, man ſollte glauben, daß dieſe Raſſe aus den 
klaren Gewäſſern der Rhone verſchwunden iſt. Der Fluß „Aine“, einer der Nebenflüſſe der 
Rhone, liefert ſeit langer Zeit Lachsforellen mit appetitlichem weißem Fleiſche, die Wonne 
unſerer Feinſchmecker. Jedoch auch hier an den blühenden Ufern, in dem tiefen Waſſer hat 
ſich der Otus in ſo großer Menge entwickelt, daß die anderen Fiſche nur noch in der Minder— 
zahl vorkommen. Woher kommt nun wohl das Eindringen dieſes ſo wenig geſchätzten Otus 
in unſere Flüſſe? 

Es iſt uns erzählt worden, wir theilen dieß jedoch unter aller Reſerve mit, daß die 
franzöſiſche Regierung, welche alljährlich Forellenbrut in Deutſchland in einer Fiſchzuchtanſtalt 
Hüningen ankauft, irrthümlich verleitet worden iſt. Die Brut der Weißfiſche hat die Gewäſſer 
der Rhone bevölkert! Woran liegt dieß nun wohl? Hat die deutſche Regierung böswillig 
gehandelt ? "Wir glauben „nein“! 
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Die preußiſchen Handelsfiſchzuchtanſtalten decken ihren Bedarf ſtets in der Schweiz. Bern 
iſt das Centrum dieſes Handelsartikels. Jedes Jahr ſetzt man in den Zürichſee eine Million 
junger Forellen. Die Millionen angebrüteter Eier, welche an Europa und hauptſächlich an 
die großen deutſchen Fiſchzuchtanſtalten verkauft werden, ſind durch die Republik der „dreizehn 
Kantone“ geliefert. Die Fiſchbrut, welche der franzöſiſchen Regierung von Preußen abgetreten 
worden iſt, ſtammt wohl ohne Zweifel von den Ufern der Aare (Schweiz) her, woſelbſt die 
Anbrütung der Eier in großem Maßſtabe ſtattfindet. 

Weißfiſche leben mit den Salmoniden zuſammen. Während des Ausbrütens der Eier 
gibt es ſicherlich auch Ausſchlüpfungen verdächtiger Eier, ſodaß ſpäter Brut, obgleich ſie nicht 
zur Forelle gehört, in das Ausland, ohne daß hiefür eine richtige Kontrole möglich, abgeliefert 
wird. Deutſchland hat ſich eben bei ſeinen Einkäufen von befruchteten Eiern täuſchen laſſen, 
die Brut, welche es der franzöſiſchen Regierung zur Wiederbevölkerung der Flüſſe und beſonders 
der Rhone geliefert hat, beſteht leider nur aus Otus. Adieu Forellen!“ 

Ein ſachliches Eingehen auf dieſen köſtlichen Artikel könnte nur abſchwächend wirken 
Ich will daher den Ausführungen des mit ſo lebhafter Phantaſie begabten Verfaſſers nur 
kurz Folgendes beifügen. Es iſt vollſtändig unrichtig, daß die Fiſchzuchtanſtalt Hüningen ſeit 
Uebernahme in deutſche Verwaltung jemals der franzöſiſchen Regierung Forellenbrut oder 
angebrütete Eier geliefert hat. Ebenſo iſt es völlig unrichtig, daß deutſche Fiſchzuchtanſtalten 
ihren Bedarf an befruchteten oder angebrüteten Eiern ausſchließlich in der Schweiz decken. 
Abgeſehen von ganz geringen Mengen von Saiblingeiern (Rötheli) und von Eiern einiger 
Coregonen und zeitweiſe einigen Lachseiern, dürften Edelfiſcheier aus der Schweiz überhaupt 
nicht ausgeführt werden. Sämmtliche Eier von den während der Laichzeit gefangenen Salmoniden 
und Coregonen werden in ſchweizeriſche Fiſchzuchtanſtalten gebracht und wird die hieraus erzielte 
Brut wieder in die dortigen Gewäſſer eingeſetzt. Die Schweiz bezieht jedoch große Mengen von 
Edelfiſcheiern aller Art, beſonders von Bachforellen aus Deutſchland und dürfte wohl die Mehrzahl 
der größeren deutſchen Fiſchzuchtanſtalten Abnehmer in der Schweiz haben. 


Kaiſerliche Fiſchzuchtanſtalt bei St. Ludwig i. E. H. Haack. 


VII. Jiſchereiausſtellung in Tölz. 


Am 13. September fand anläßlich der Bezirksthierſchau in Tölz auch eine Fiſcherei⸗ 
ausſtellung ftatt. In Folge der ſchönen Witterung erfreute ſich dieſelbe eines zahlreichen 
Beſuches aus Nah und Fern. Sie bildete, wie meiſtens bei dieſen Gelegenheiten, den Haupt- 
anziehungspunkt. Dieſelbe beſtand aus 16 Aquarien, welche im Freien und zwar in Hufeiſen⸗ 
form aufgeſtellt waren, und im Glanz der Sonne ſtehend, ſchon von weitem anziehend wirkten. 
Die Waſſerverhältniſſe waren gut, die Veranlaſſung zur Fiſchereiausſtellung hatte der Bezirks⸗ 
fiſchereiverein Tölz gegeben und der Bayeriſche Landesfiſchereiverein unterſtützte dieſes Unternehmen. 

Die Ausſtellung, welche als ſehr gelungen bezeichnet wurde, erhielt beinahe das ganze 
Ausſtellungsmaterial aus der Fiſchzuchtanſtalt Tölz (Beſitzer und Leiter: Herr Hauptlehrer 
Fiedler) mit Ausnahme von zwei Aquarien. Herr Fiedler ſtellte Regenbogenforellen und 
zwar ein-, zwei⸗ und dreiſömmerige, zwei- und dreijährige Bachſaiblinge, ein-, zwei⸗ und drei⸗ 
ſömmerige Bachforellen, lauter Produkte eigener Zucht in reichlicher Anzahl aus. Ferner führte 
derſelbe vor: drei- und vierjährige Karpfen, ſchnellwüchſiger Raſſe, einen Amaul mit 8 ½ Pfund, 
Hechte, Aeſchen, Barben, Schleien, Nerflinge, Bürſchlinge, Goldfiſche und Krebſe. Herr Lehrer 
Schwibbacher in Tölz ſtellte aus: Fiſche aus der Iſar und zwar Aeſchen und Iſar— 
forellen. — J. Lechner, Weinwirth, Tölz, brachte Bachforellen eigener Zucht zur Anſchauung. 
Das ausgeſtellte Material war durchgehends ſchön. 

Die Ausſtellung erfreute ſich in Folge deſſen eines ſehr ſtarken Beſuches, zumal kein 
Eintrittsgeld erhoben wurde, was für den Beſucher jedoch nicht von Vortheil iſt, da ſich die 
Zuſchauer zu ſtark herandrängen, ſo daß Diejenigen, welche in zweiter bis vierter Reihe ſtanden, 
eigentlich wenig oder nichts ſehen konnten. Es wäre deßhalb eine Eintrittsgebühr für die 
Arrangeure wie für die Beſucher von Vortheil, ſelbſt wenn auch dieſelbe nur 10 Pfg. betragen 
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würde. Es würde ſich dadurch der Beſuch mehr regeln, und die Beſucher könnten unbeläftigt 
die Ausſtellung nach Wunſch betrachten. 

In Tölz war dieß die erſte Fiſchereiausſtellung, ſie fand deßhalb um ſo mehr Intereſſe, 
fo daß ſich der Wunſch geltend machte, bei einer paſſenden Gelegenheit eine größere Fiſcherei— 
ausſtellung zu veranſtalten, wobei auch die naheliegenden Seen, wie der Walchenſee und 
Kochelſee mit ihren Fiſchereiprodukten einbezogen werden ſollten. Der Walchenſee wäre z. B. 
im Stande, große Seeforellen zu liefern. Es möge gleich an dieſer Stelle bemerkt ſein, daß 
vor 14 Tagen der Fiſchermeiſter Alois Grünwald von Zwergern am Walchenſee mit dem 
Zugnetz eine Grundforelle mit dem außergewöhnlichen Gewicht von 52 Pfund fing. 

Der Bezirksfiſchereiverein Tölz beſteht ſeit dem Jahre 1892 und zählt ca. 60 Mit⸗ 
glieder. Seiner Thätigkeit iſt auch die Entſtehung der dortigen Fiſchzuchtanſtalt zuzuſchreiben, 
welche ſowohl in züchteriſcher Beziehung als auch in der Verſorgung des im Sommer von 
Fremden ſtark beſuchten Bades Tölz mit verſchiedenen Arten von Speiſefiſchen thätig iſt. 
Gerade letzter Punkt iſt es, welcher ſich in Tölz ſehr angenehm fühlbar macht, da früher eine 
regelrechte Fiſchabgabe trotz des dortigen großen Bedarfes leider nicht vorhanden war. Doch 
jetzt gehen durch die Vermittlung der dortigen Fiſchzuchtanſtalt, Fiſche von den umliegenden Seen 
dahin, hauptſächlich auch Renken vom Starnberger See, was von den dortigen Fiſchern nicht 
unterſchätzt wird, zumal der Abſatz bei guten Fängen von Renken ſonſt bald in's Stocken 
kommt, und München große Mengen nicht verwerthen kann; in letzterem Falle müſſen dann 
die Renken geräuchert werden, wobei jedoch der Fiſcher ſeine Rechnung nicht mehr findet. 

Rauch. 


VIII. Vermiſchte Mittheilungen. 


Das Gedeihen der Fiſche im Jahre 1900. Das Jahr 1900, welches uns einen 
ſo überreichen Segen an Obſt aller Art brachte, welches unſere Reben fo herrlich gedeihen 
ließ, hat uns auch eine ſeltene Fülle von Jungfiſchen aller Art gebracht. Die Karpfenbrut 
iſt hier zu Lande gediehen wie ſeit vielen Jahren nicht mehr. Nicht nur, daß die Zahl eine 
viel größere iſt, wie in ſonſtigen Jahren, auch durch ihre Größe zeichnen ſich die einſömmerigen 
Karpfen höchſt vortheilhaft aus. Das Durchſchnittsgewicht der hieſigen einſömmerigen Karpfen 
beträgt 110—120 Gramm, doch find auch zahlreiche Exemplare von 250 — 300 Gramm 
vorhanden. Die Zanderbrut iſt ebenfalls vortrefflich gediehen, denn mehr wie doppelte Anzahl 
des mehrjährigen Durchſchnittes iſt vorhanden. Auch hier finden wir Hunderte von ein— 
ſömmerigen Zandern, welche 150 — 200 Gramm und mehr ſchwer find. Ich habe es bisher 
nicht für möglich gehalten, daß der Zander im erſten Sommer, auch bei reichlichſter Nahrungs⸗ 
fülle, eine derartige Größe erreichen kann. Es könnten die größeren einſömmerigen Zander 
ſehr wohl ſchon als Speiſefiſche (Bratzander) verwendet werden. Daß der ſich ſtets ſehr ſtark 
vermehrende Forellenbarſch ebenfalls reichlich und in ſchönen Exemplaren vorhanden iſt, darf 
nicht überraſchen. Jedoch auch der ſich ſonſt ziemlich ſchwach vermehrende Schwarzbarſch hat 
in dieſem geſegneten Jahre reichlich Brut gebracht. Die geſtreckte Brut ſowohl des Forellen⸗ 
barſches wie auch des Schwarzbarſches hat ein Gewicht bis zu 100 Gramm erreicht. Nicht 
nur die Brut hat ſich ſo vortrefflich entwickelt, auch die zwei und drei Sommer alten Karpfen 
haben ein viel größeres Gewicht ergeben wie in Durchſchnittsjahren. Die hieſigen zwei⸗ 
ſömmerigen Karpfen haben ein Durchſchnittsgewicht von 750 Gramm erreicht. Speiſekarpfen 
kann die hieſige Anſtalt auf ihrer beſchränkten Fläche nicht züchten, doch ſind die zu Zucht⸗ 
zwecken im dritten Sommer zurückbehaltenen Karpfen im Durchſchnitte 2000 Gramm ſchwer 
geworden. Alſo reicher Segen überall! 

Kaiſerliche Fiſchzuchtanſtalt, im Oktober 1900. Haack. 


Karpfenmarkt in Höchſtadt. Am 7. Oktober fand zum erſten Male in Höch— 
ſtadt a. A. der vom dortigen Bezirksfiſchereiverein veranſtaltete „Fiſchmarkt für den 
hochrückigen Aiſchgründer Karpfen“ ſtatt; derſelbe ſoll an die Stelle des allmählich vollſtändig 
bedeutungslos gewordenen Lonnerſtädter Fiſchmarktes treten. Der Höchſtadter Fiſchmarkt war 
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von Händlern und Fiſchproduzenten ſehr gut beſucht, doch war der Umſatz ziemlich ſchleppend, 
da die Produzenten etwas zurückhielten. Gehandelt wurden nur Speiſekarpfen (dreiſömmerige) 
und zwar 63 bis 66 Mark der Zentner ab Weiherdamm. In ein- und zweiſömmerigen 
Karpfen wurden keine Angebote gemacht, da die Brut- und Streckteiche noch nicht gefiſcht 
waren und die Produzenten befürchteten, keine frei verfügbaren Vorräthe über den eigenen 
Bedarf hinaus zu bekommen. Hoffentlich erhält dieſe Befürchtung durch die gegenwärtig im 
Gang befindliche Abfiſchung der Brut- und Streckteiche keine Beſtätigung. B. 
Die Herbſtfiſchereien haben begonnen. Dieſelben werden in dieſem Jahre ſehr ver— 
ſchieden ausfallen. Im Oſten hat zum Theil die Dürre dazu beigetragen, daß die Teiche 
austrockneten und Nothfiſchereien ſtattfinden mußten. Dadurch kamen plötzlich viel Fiſche an 
den Markt, welche den Preis drückten. Das kalte Frühjahr hat ferner bewirkt, daß das 
Brutgeſchäft für Karpfen beſonders ſchlecht ausgefallen iſt. Wenn auch Anfangs viel Brut 
vorhanden war, fo tft fie doch ſpäter bei dem kalten Wetter verloren gegangen. Die Fiſch⸗ 
preiſe werden eine Kleinigkeit höher ſein als im vorigen Jahre, der Beſatz wird aber wieder 
theuer werden, weil es an Nachwuchs fehlt. Es iſt daher jetzt ſchon auf den Bezug des 
Beſatzes Bedacht zu nehmen. Vor Allem ſollte man in Fiſchteichen nicht immer ausſchließlich 
den Karpfen aufziehen, ſondern ihm auch Beifiſche geben. In erſter Linie iſt hier zu ver⸗ 
merken der hochbezahlte Schlei. Der Hecht gehört nicht in den Karpfenteich, wenigſtens nicht 
in die Brut⸗ und Vorſtreckteiche. Dagegen ſollte man bei paſſenden Teichen an die Forelle 
denken. Beſonders die Regenbogenforelle iſt in nicht zu warmen Teichen ein hervorragender 
Fiſch neben dem Karpfen ꝛc. Schließlich ſollte man auch die Orfe nicht vernachläſſigen. 
Dieſelbe iſt kein Zierfiſch. Seit Jahren bemühe ich mich, die Orfe in die Teichwirthſchaft 
einzuführen; es iſt mir dieß auch theilweiſe gelungen. Bei der Knappheit der Beſatzfiſche in 
dieſem Jahre, möchte ich ganz beſonders auf die Aufzucht hinweiſen. Die Orfe ſucht meiſt 
ihr Futter an der Oberfläche, wächſt ſehr ſchnell neben den anderen Fiſchen und iſt trotz 
einiger Gräten mehr ein guter Speiſefiſch, wenn er richtig zubereitet wird. Wiederholt habe 
ich Poſtpackete mit Orfen zur Zubereitung der letzteren verſchickt. Ich ſtelle mich auch in 
dieſem Jahre wieder gern damit zu Verfügung und bin bereit ein Zubereitungs-Rezept mit 
beizufügen. Schirmer- Neuhaus. 


Fiſchſterben im Zwotaubach. Klingenthal, 8. Okt. 1900. Zum vierten Male 
innerhalb eines Zeitraumes von drei Monaten iſt jetzt das Waſſer im Zwotaubach in Gras— 
litzer Flur vergiftet und dadurch dem Fiſchbeſtand des Baches großer Schaden zugefügt worden, 
zumal da ſich die Forellen jetzt der Laichzeit nähern. Zu Hunderten treiben die todten Fiſche 
auf der Oberfläche des Waſſers. Auch Gänſe und Enten find zu Grunde gegangen. Leider 
iſt es bis jetzt noch nicht gelungen den Thäter zu ermitteln. 


Fiſchſterben in der Peene. Kaum iſt ein Jahr vergangen als das große Fiſchſterben 
in der Peene bei Anklam war; und jetzt iſt es wieder geſchehen. Am Mittwoch, den 10. 
Oktober hatten wir ſtarken Weſtwind und ausgehenden Strom. Gegen Abend wurde der 
Wind flau und der Strom ging langſam ein. Deßhalb baten wir die hieſige Polizei unſere 
Fiſche in den Drebeln zu beſichtigen, welche noch alle geſund und munter waren; denn wir 
glaubten, die Abwäſſer der Zuckerfabrik würden über Nacht bis zum Hafen vordringen, was 
aber nicht geſchah, denn es wehte um 10 Uhr hart aus Weſt und der Strom ging aus. 
Donnerſtag Morgen ſtand der Strom ziemlich ſtill, wurde zu Mittag eingehend und trieb die 
Abwäſſer der Zuckerfabrik der Stadt zu. Gegen Abend wurden die Fiſche wieder von der 
Polizei beſichtigt und waren auch alle geſund. Der Strom wurde mehr eingehend und trieb 
die Abwäſſer der Zuckerfabrik bis in den Hafen und oberhalb der Stadt. Freitag Morgen 
war der Strom ſtill und unſere Fiſche in den Drebeln waren ſämmtlich todt, obgleich ſie die 
Nacht geſchaukelt waren. Ein Verluſt von ca. 1100 Mark. In der Peene ſchwammen die 
Fiſche an der Oberfläche und ſchnappten nach Luft. Es waren Hechte, Barſe, Plötzen und 
Millionen von anderen kleinen Fiſchen. Sogar die Krebſe krochen auf's Land und die Muſcheln 
trieben todt auf der Oberfläche oder hatten ſich hoch an den Waſſerlinien der Fahrzeuge und 
Pfähle feſtgeſogen. Im Laufe des Tages wurde der Strom wieder ausgehend, ſo daß das 
ſchlechte Waſſer unterhalb der Stadt ſich Sonnabend Morgen verlaufen hatte. Eine Fiſchquatze 
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kam am Sonnabend mit Fiſchen aus dem Haff, die nach Anklam wollte, mußte aber wegen 
des ſchlechteu Waſſers zweimal wieder umkehren. Da nun der Wind ſtärker und ſüdlicher 
ging, ſegelten fie nach Anklam, wo fie mit einem Verluſt von 3 ½ Zentner todter Fiſche an- 
kamen. Wir liegen ſchon ſeit vorigem Jahr mit der Zuckerfabrik im Prozeß; aber bis jetzt 
iſt es noch zu keinem Reſultat gekommen. Hoffentlich wird dieſes Opfer die Sache beſchleunigen. 
Conrad Henck, Obermeiſter der Anklamer Fiſcher-Innung. 


Regenbogenforellen im Brackwaſſer. Mit Bezug auf meine frühere Mittheilung 
in Nr. 23 vom 1. Dezember 1899 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ über das Vorkommen 
von Regenbogenforellen im Brackwaſſer des Flensburger Hafens erhalte ich weitere Nachrichten 
von Seite meines Flensburger Gewährsmannes. Derſelbe ſchreibt: „Es werden noch fort— 
während Regenbogenforellen von 1—3 Pfund im Flensburger Hafen gefangen. Im Früh— 
jahre 1900 fing ich vier Regenbogenforellen (ein Weibchen und drei Männchen) beim Laich— 
aufſtieg in meinem Teichbach“. Dieſes andauernde Fangen von Regenbogenforellen im Brack— 
waſſer drei Jahre nach der unfreiwilligen Ausſetzung iſt doch ſehr bemerkenswerth und ſollte 
zu ſyſtematiſchen Verſuchen in dieſer Richtung Anregung geben. J. 


Verbot des Krebsfanges. Der k. Regierungspräſident von Köslin hat eine Polizei— 
verordnung erlaſſen nachſtehenden Inhaltes: „Der Fang Eier oder Junge tragender Krebs— 
weibchen in allen nicht geſchloſſenen Gewäſſern wird hierdurch mit Rückſicht auf die Erhaltung 
des Krebsbeſtandes vorläufig gänzlich und der Verkauf von Krebsweibchen überhaupt auf die 
Dauer von 6 Jahren auch außer der vom 1. November bis zum 31. Mai einſchließlich 
währenden geſetzlichen Schonzeit der Krebſe verboten. Gelangen Krebsweibchen lebend in die 
Gewalt des Fiſchers, ſo ſind dieſelben mit der zu ihrer Erhaltung erforderlichen Vorſicht 
ſofort wieder in das Waſſer zu ſetzen. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden 
mit Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder Haft beſtraft. Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.“ 


Vom Krebſe. Der Aufſatz in Nr. 19 Ihres Blattes: „Ein Verſuch über Aufzucht 
von Krebſen“, veranlaßte mich, über einen dergleichen, aber gänzlich verunglückten Verſuch zu 
berichten. Vor ca. 20 Jahren, damals in Fiſch- und beſonders Krebszucht noch gänzlich 
unerfahren, beſetzte ich zwei kleine Forellenteiche mit Krebſen. Tags nach dem Ausſatz ſah 
ich an dem einen Teiche eine Krähe, ohne ſie weiter zu beachten, bald darauf mehrere 
Krähen, eifrig beſchäftigt, auf der Wieſe herumzuhacken. Das fiel mir denn doch auf und 
ich ſah nach, was wohl die Urſache dieſer Krähenverſammlung ſein könne. Die Krebſe waren 
gewandert und auf der Wanderung von den Vögeln entdeckt worden. Ich fand Krebsſchaalen 
und Scheeren arg zerhackt auf der Wieſe, aber niemals wieder einen der ausgeſetzten Krebſe 
in lebendem Zuſtande. Dieſe damals aus Unkenntniß ohne Wahl und ohne auf Temperatur- 
wechſel Rückſicht zu nehmen, in ſehr kaltes Waſſer gebracht, waren wohl durch die üble 
Behandlung zur Auswanderung veranlaßt worden und fanden auf derſelben einen unrühmlichen 
Tod. W. Miller- Penzberg erwähnt am Schluſſe feines Aufſatzes das Auffinden von leeren 
Panzern und Scheeren an den Ufern des Baches und ſucht nach einer Erklärung dafür. 
Sollten auch dort Krähen den Krebsfang betreiben? Hieran knüpfe ich noch folgende, dem 
in Chriſtiania erſcheinenden „Dreblad“ vom 16. Oktober ds. Is. entnommene Mittheilung 
über die Bedeutung des Krebsfanges in Schweden: „In den Monaten Auguſt und September 
wurden 3 340 000 Stück Krebſe nach Deutſchland verſchickt. Dieß iſt erheblich mehr, als in 
derſelben Zeit des Vorjahres, während welcher 2 460 000 Stück zum Verſandt nach Deutſch— 
land gelangten.“ Biſchoff. 


IX. Pereinsnachrichten. 
Schleſiſcher Fiſchereiverein. 


Mittwoch, den 7. November 1900, Vormittags 10 Uhr, findet in Breslau, im großen 
Soale der Chriſtian Hanſen'ſchen Weinhandlung, Schweidnitzerſtraße 16/18, die zweite dieß jährige 
Hauptverſammlung des Schleſiſchen Fiſchereivereins ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Mittheilungen des Vorſitzenden. — 2. Aufnahme neuer Mitglieder. — 
3. Zur Geſchäftslage des Vereins, und Berathung über folgende Gegenſtände: a) Entwurf des 
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Fiſchereigeſetzes; b) Flußregulirungen; c) Waſſerverunreinigung; d) Fiſchzoll; e) Fiſchverkaufs⸗Ver⸗ 
einigung; f) Fiſchſpeiſehäuſer. — 4. Unſere Teichflora. Referent: Dr. phil. Fedde, Breslau. — 
5. Raubthierfallenfabrikate (mit Demonſtration). Referent: Fabrikant R. Weber, Haynau i. Schl. — 
6. Lüftungs vorrichtung für Transportbehälter lebender Fiſche. Referent: Mühlenbeſitzer H. Hielſcher, 
Schollendorf. — 7. Verſandtkanne mit Pumpvorrichtung für Forellen. Referent: Stadthauptkaſſen⸗ 
Rendant A. Sendler, Schönau a. K. 

Nach Schluß der Sitzung vereinigen ſich die Theilnehmer zu einem gemeinſamen Mittags- 
mahle in demſelben Lokale. — Gäſte ſind willkommen. 


Der Vorſtand des Schleſiſchen Fiſchereivereins. 
G. Prinz zu Schoenaich-Carolath. 


X. Stagekaflen. 


Frage Nr. 29. (Herr B. in C.): Im Lago di Varano behaupten die Fiſcher, daß auf- 
fallend dunkel gefärbte Fiſche dort blind ſeien. Ich habe in der That feſtſtellen können, daß faſt 
pechſchwarze Schleien blind waren; etwas weniger ſchwarze Schleien hatten die Augenlinſe nur 
etwas undurchſichtig. Etwas Aehnliches habe ich bisher nur beim Flußbarſch beobachten können, der 
in Folge von Blindheit ſo abdunkelt, daß man ſeine Querſtreifen nicht mehr ſehen kann. Wie läßt 
ſich das erklären? 


Antwort: Wenn bei Fiſchen mit ſonſt geſunden Augen die Linſe trüb und weiß wird, 
jo iſt in erſter Linie daran zu denken, daß hier eine Infektion der Linſe mit Diplostomum volvens 
vorliegt, der Larve eines paraſitiſchen Saugwurmes, deſſen geſchlechtsreifer Zuſtand in Waſſervögeln, 
wie Wildenten und Tauchern, vorkommt. Mit den Fäkalien dieſer Vögel gerathen die Eier dieſes 
Saugwurmes in das Waſſer und von dort wahrſcheinlich direkt, vielleicht auch indirekt in die Fiſche, 
um hier zur Larve geworden, ihren Lieblingsſitz, die Stelle zwiſchen Linſe und Linſenkapſel auf⸗ 
zunehmen. Durch die Reizung der ſich fortwährend bewegenden Larven tritt dann die Trübung 
der Linſe, d. h. eine Krankheit auf, die man ſonſt mit dem Namen Star bezeichnet. Fiſche, welche 
auf dieſe Weiſe auf beiden Augen blind geworden ſind, verändern ihr Farbenkleid und werden 
allgemein dunkler, weil die Intenſität der Farbenvertheilung in der Haut der Fiſche durch das 
Licht, welches in die Augen fällt, regulirt wird. Je heller ein Fiſch beleuchtet wird, um ſo mehr 
zieht er ſeine Farbſtoffzellen, die Chromatophoren, zuſammen und um ſo heller erſcheint er; bei 
dunklerem Lichte dagegen dehnen ſich die Chromatophoren aus, um bei Lichtmangel ihre größte Ver— 
breitung anzunehmen, ſo daß dann die Fiſche faſt ſchwarz erſcheinen. Blinde Fiſche ſehen daher 
im Allgemeinen immer ſehr dunkel aus. Die Abhängigkeit der Farbenvertheilung in der Haut von 
der in das Auge fallenden Lichtmenge iſt von dem Franzoſen Pouchet ſicher geſtellt und von ihm 
chromatiſche Funktion genannt worden. Auffallenderweiſe kommt der Reiz, welcher auf die 
Chromatophoren durch das Auge auf die Thiere wirkt, nicht zum Bewußtſein, ſondern wird durch 
die ſogenannten ſympathiſchen Nerven weiter geleitet und zwar wie man leicht feſtſtellen kann in 
der Weiſe, daß, wenn das rechte Auge erblindet, die linke Seite des Thieres abdunkelt und umgekehrt. 
Noch kürzlich konnte der Unterzeichnete wiederum in einer Fiſchzuchtanſtalt eine Regenbogenforelle ſehen 
mit erblindetem rechten Auge und linksſeitig überaus auffallend dunkler Färbung. Hofer. 


XI. Jiſcherei- und Jiſchmarätberichte. 


Berlin, 23. Oktober. Zufuhren genügend. Geſchäft rege. Preiſe im Allgemeinen wenig 
verändert. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte Ah 
Hechte 4961 — Winter⸗Rheinlachs . per Pfund — 
P — — Ruff dh, ee 4 — 
Barſ che [ 51—54 19—31 Flundern, Kieler . „ Stiege 200-300 
Karpfen, mittelgr.. . — — do. kleine „% Kiſte — 
Karauſchen. 841—63 — Bücklinge, Kieler. „ Wall | 120-200 
1 95 — Dofſcß diff 300 
TTT — Sher / 1 300 
Bunte Fiſche . | 31—54 17—21 Aale, große. „ Pfund 110 
3 — ( A 5 — 
D ; — = Heringe. „ 1006td.| 600 - 1200 
We,, — — 
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Jun Henbſtabnahme! 


Schnellwüchſigſte ein- und zweiſömmerige 
* Galizien Beſatzkanpfen » 
(Schuppen und Spiegel gemiſcht) offerirt zu äußerſt mäßigen 
reifen die Vachtverwaltung der Teichwirthſchaſt Mücken⸗ 
berg (Hg. Obermayer), Centrale Welkmühle 6. Tauch- 
hammer (Bez. Halle). 


| 


Fiſchwaſſer-Verpachtung. 


Der obere, ca. 5 Kilometer lange Theil des 
zur Herrſchaft Igling gehörigen, ſehr geſchonten 
und mit Forellen und Aeſchen reichbeſetzten Fiſch⸗ 
waſſers der Singold zwiſchen Holzhauſen und der 
Flurgrenze Oberigling-Großkitzighofen wird der 
Verpachtung im Submiſſionswege unterſtellt. 

Die Bedingungen können bei der unterzeich- 
neten, Verwaltung eingeſehen werden, bei welcher 
auch die ſchriftlichen Pachtangebote bis ſpäteſtens 
20. November ds. Js. einzureichen find. 

Das Reſultat wird den Submittenten nach 
erfolgter gutsherrlicher Genehmigung bis jpäte- 
ſtens 10 Dezember mitgetheilt. 

Igling am 10. Oktober 1900. 


Gräfl. v. Maldeghem'ſche Nenten⸗ 
Verwalkung. 


Am 26. Oktober ds. Js., Vormittags 11 Ahr, 
wird im Sitteſchen Lokal zu Beeskow die 
Fiſcherei in 12, im hieſigen Reviere gelegenen 
Seen, nämlich dem kleinen und großen Mila⸗, 
kl. und gr. Wotzen⸗, Lumpa⸗, kl. Wooken⸗, gr. 
Grieſen⸗, Krummen⸗, Langen», Keſſel⸗, Schwe⸗ 
nower⸗ und Godna⸗See, auf die 6 Jahre vom 
1. Januar ab, 1901 bis 31. Dezember 1906 
öffentlich meiſtbietend verpachtet. Die Bedingungen 
werden im Termin bekannt gemacht, können 
auch ſchon vorher im hieſigen Bureau eingeſehen 
werden. Die ſchiffbare Spree fließt durch das 
Revier, Bahnhof Scharmützelſee liegt im Revier, 
Schwenor, Poſt Coſſenblatt, R.⸗B. Potsdam. 


Der kgl. Sorftmeiiter Dieckhoff. 


Karpfen⸗Setzlinge 
ſehr ſchöne zweiſömmerige, ca. 20000 Stck., ſowie 
einige Tauſend ein- und zweiſömmerige Schleien 
von garantirt ſchnellwüchſiger Raſſe, hat dieſen 
Herbſt oder auf Frühjahrslieferung abzugeben. 
Zugleich einige Zentner ſchöne junge Zucht- 
karpfen, 3—6 Pfd. ſchwer. 
Karl Vollmer, Waldſee (Württ.) 


Siſchzucht⸗Anlage. 


In ſchöner Gegend Badens iſt eine Mühle 
mit entſprechendem Gelände und beſtem Waſſer 
in Ueberfluß, billig zu verkaufen, welche ſich 
hervorragend für eine Salmonidenzucht eignen 
würde. Abſatz leicht und bequem. Herrſchaftsſitz. 
Gelegenheit zur Jagd und Fiſcherei. Anfragen 
unter R. S. an die Exped. des Blattes erbeten. 


Theilhaber geſucht. 


Ein in allen Zweigen der Fiſchzucht durch— 
aus erfahrener Mann ſucht behufs Gründung 
einer größeren Forellenzucht-Anſtalt einen oder 
mehrere Theilhaber mit Kapital. Höchſte Ren⸗ 
tabilität ſicher. Offerten unter G. K. 12 an 
die Expedition dieſer Zeitung. 5 


Lebende Schleien 


ſuchen zu kaufen 


Gebrüden Rauffmann 
Eßlingen a. Neckar. 


Hecht⸗Brut und Seßlinge 
geſucht. Offerte an den Fiſcherklub Burg⸗ 
hauſen (Oberbayern) erbeten. 


EUR, 
Alle Gattungen Liſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzfl t. in Gichitätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


Hanf- und Baumwoll-Netzyarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. 
liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a/ E. 


— — 


fischzucht-Anstalt Dürenhausen 


Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogenforelle 
Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 


Salmoniden, ein- und zweisömmerige Setzkarpfen, 
sowie Laichkarpfen und Schleien, Hechtbrut etc. etc. 


Preis-Liste gratis und franko. 


Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 
D. R. P. NO 108 630. 


Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/I. 


Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


— ... 
Jürſtl. Stolberg- Wernigerödiſche 


FJiſchzucht⸗Anſtalt 
bPoſt, Telegraph Veckenſtedt 
Eiſenbahn-⸗ Station Waſſerleben 
empfiehlt wieder angebrütete Bachforellen⸗ 
Eier, ſowie die- und vorjährigen Spiegel- 
Karpfenſatz. Reinzuchten der Galizier und 

der Tauſitzer Raſſe. 


G. Barnbeck, Oberamtmann. 
460% %% %%% σOο˙e‚eeeeeee⁰οοοee 


Amerikan. Badifaiblinge 


Schlinge von 7—12 Centimeter Länge hat 
abzugeben die Fürſtl. Nevierverwaltung 
Wurzbach (Reuß). 


Ranpfenfetzlinge. 


Einige Tauſend ein⸗ und zweiſömmerige, 
ſchöne, blaue, bayeriſche, Hohenheimer Zucht, 
hat Anfang November zu verkaufen, ebenſo 
einige große Taichkarpſen, und erbitte gefl. 
Offerte. Eduard Bauſch, Brötzingen bei 
Pforzheim. 


ſchöne Goldorfen, ½ bis 


Verkaufe! Pfund ſchwer, billigſt. 
ein⸗ und zweiſömmerigen, prima, 


Suche Spiegelkarpfen- u. Schleien⸗ 
Beſatz, mit Angabe der Länge, Schwere und 
des billigſten Preiſes. 


A. Morgenroth, 
in Pflanzwirbach 6. Audolſladt i. Th. 


Lebende Satzſieckte und Karpfen 


A Friedrich hi Halle a. S. 


400 


— 


7 r 
Fuldizuctanftalt Gd. Pomeiske 
bei Büttom, 
größte und bequemſte Bezugsquelle für die 
Provinzen Pommern, Preußen und Poſen, 
empfiehlt große Poſten ein- und zweiſömmerige 


— ZBeſatz-Karpfen — 
der ſchnellwüchſigen galiziſchen Spiegel- und 
Schuppenraſſen, ebenſo ein- und zweiſömmerige 


Schleien 
zu mäßigen Preiſen. Preisliſte franko. Auch 
für Frühjahrsbeſtellungen werden ſchon jetzt 
Aufträge entgegen genommen. 


Die Verwaltung: Seidel. 


Eier und Brut 


von Badhforellen und Badhfatblingen aus 
drei- und vierjährigen Mutterfiſchen werden von 
Dezember an, ſolche von Regenbogenſorelle 
von März an abgegeben in der ſeit zwanzig 
Jahren beſtehenden Gräflich Arco'ſchen 
Fiſchzuchtanſtalt Aurolzmünſter bei Ried 
Sberößerreich 


Geſatzkarpfen und Schllien 


ſchnellwüchſigſter Raſſe, offerirt jetzt bei Herbſt 
abnahme zu herabaefegten Preiſen wegen 
Ausfalls eines der Winterteiche. 
von Wedemeyer'ſche Teichverwaltung 
Nieder⸗Zibelle O/L. 


Eier und Brut 


von Vachſorellen, Hadhfaiblingen und Regen- 
bogenſorellen, ferner Brut - Apparate und 
Transportkannen liefert in beſter Qualität 


Ml. Schumacher, Kruft (Aheinland). 


Die 5g. Wolleß' cc Fifczuditanftalt 
in Leutaſch, Poſt Seefeld (Tirol) 


hat abzugeben ſchöne Bachſaibling-Setzlinge 
zu billigem Preiſe unter Garantie lebender Ank. 


Lier, Brut und Schlinge 


der Bach- und der Negenbogenſorelle und 
des Vachſaiblings empfiehlt die 
Fiſchzucht⸗Anſtalt Gaisbach 
bei Baden-Baden. 


Redaktion: Prof. Dr . Bruno Hofer- München ı und Friedrich Fiſcher⸗ Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 


Expedition und Druck: 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 
Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


. ; [Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
Gratis und frei | cs somit, Niederlahnstein 3. Rh. 
versende ein Probepacket und reich- offeriren: 
haltige Preisliste. Fischreusen, 


f.f. Cigarrenabfall, rein überseeisch, 10 Pfd. Mk. 3.— | Drantgewebe und Geflechte, Drahtseile etc. 
Portoricoblättertabak, sehr würzig, 10 5.— Te ͥ nUä5k 


4 verschied. f. f. Cigarrenmuster, 500 Stück 55 15.— — wi 
Höchste Glanzleistung der Tabak-Industrie. Fischgut ec wiese 
Durehaus reelle Bedienung. Jegliche Garantie. Salmonideneler 2 Brut 


W. Harrsen, Tahakfabrik, Husum, Teleph.45.| Frankısene Spiegeikarpten. Brut und Laiohnache. 


K. Oesterling, Zellin a. ©. 


Stat. Bärwalde N./M. 
giebt zum Herbst ab: 


prima Forellenbesatz 


einsomm. Regenbogenforellen, Bachforellen, | 
Bachsaiblinge, 7—9, 9 -12, 12—15 cm lang. 


Beste einsömmerige Karpfen. Flnufrrirte Preislifie gratis und franto. 


undes acer Sihuät-\Appellenzucht un M. TBUBNER 
nitalt. Seißho ; 
hat abzugeben 300000 einſömmerigen und ee (Bachsen) 

100 Etr. zweifömmerigen Karpfenfag| __ re, 
rein Galizier Spiegel und Lauſitzer Schuppen, Eier, Brut und Satz 


ee Tal a oolien der Bachforelle und des Bachsaihlings 


Preislisten gratis und franko. 3 
Verwaltung dev Skandlesſierrſchaft Königsbrück EE 
Kittergut Weißbach b. Königsbrück i. 8. SSS SSS cc 


% Brut » Bpeileliſche. 


: Wir find Abnehmer für jedes Quantum 
Galizier Spiegel⸗ und Schuppenkarpfen, von Forellen, Bahfaiblingen, Regenbogen. 
ca. 10 Centimeter lang, zu 10 Mk. per 100 ſorellen, Huchen, Aeſchen, Hechten, Karpfen 
Stück, unter Garantie lebender Ankunft gibt ab | und Krebſen und ſehen Offerten entgegen. Spät⸗ 


S. Schowalter, herbſt dieſes Jahres oder Free be 1901 kaufen 
i ucht Ladenburg a. Neckar. bis 30 000 Vachforellen⸗ oder Regenbogen 
e eee eee ſorelkenſetztinge und find uns Anſtellungen 


' ' ch ſchon jetzt erwünſcht. 
O. Coeſter, Fiſckzucht Hiepoltscorf]“ a 
. Mittelfranten. Gebrüder Ruffer 
Brſte Eier, Brut und Brtzlinge] königliche und herzogliche Hoffiſcher 
aller Forellenarten. München. 
Preiskourant gratis. Garantie leb. Ankunft. | € N 


Schnellwüchſige Laich⸗][ Heinr. Rübſaamen, 


Fiſchgut, 
und Beſatzkarpfen b. Welſchneudorf (Heſſen⸗Naſſau) 


(Spiegel-, Leder⸗, Schuppenkarpfen) offerirt die | liefert Eier, Brut, eins und mehrjährigen Satz 
Burda'ſche Teich⸗Berwaltung Wirſch⸗ der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
kowitz (B. Breslau). bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


Dir Tiſchzuchtanſtalt Starnberg 


gibt ab: Eier, Jungbrut und Zährlinge von Bachforelle, Regenbogenforelle, 
Bachſaibling und Elſäßer Saibling, Seeforelle und Aeſchen, ſowie auch ein⸗ 
und zweiſömmerige Fiſche von Karpfen, Porellenbarſchen und Aeſchen. De: 
lehrungen über Beſetzungen werden unentgeltlich ertheilt. 
Anfragen zu richten an den Vorſtand der Anſtalt: Dr. A. Schillinger, Geſchäfts⸗ 
ſtelle: München, Maxburgſtraße. 


. Brink, Bonn a. Ah, 


nern > Fabrik 
Angelgeräthe 
Fischnetze 


liefert alle Geräthe in 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gespliessten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallepinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. etc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


&ier, Brut, r 


Bachforelle, Kegenbogenforelle fowie Bachſaibling 5 
vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen i in Westfalen. 
find zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 


Spraks Paten! Act-hes. | 


Rummelsburg-Berlin 0. 


Lieferanten Kalserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fischleich-besitzer fd. 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 
und 


Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg Em. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. 2“ 


Parrautsserwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des | 


Bei (shi achſen). Bachsaiblings. 
— Preis-Viſte ie — Abgabe von 6 —7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 


Die Fiſchzucht⸗Anftalt Jorellenzucht 


von J. König, 
Dörnholthauſen bei Stockum, | B. Sun in Burn 
(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 


empfiehlt Gier, Brut und Satz ſiſche der offerirt Eier, Brut und Satzfiſche von 
Bachs und Megenbogenforelle und des Bade, Regenbogenforellen u. des Bachſaibling 


Bachſaiblings. 00 \ 
Preisliſte koftenfrei. 2 Preisliſte koſtenfrei. 2 


50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 

e Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
1 Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Raubtier⸗, Neiher:, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


e RNRaubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach pramtirt im Ins und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. Ey 


Im Kleinen 1871 
angelegt, im 
Grossen 1881. 


Permanente | Central-Fischzuchtanstalt für den Harz 


kleine Fischerei- fe 
A. Dieckmann, 


Ausstellung, 
Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 

A „ Garantie lebender Ankunft. 4+>- 

Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 

Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpi talſtraße 19. 
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| Allgemeine 


Niſcherei-Beitung. 


eue Solge der Bayer. Siſcherei⸗ Zeitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIM 


ECG 31 1000 STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. 


Fiſchzucht Berneuchen 
f 0 gibt ab: 
ein⸗ und zweiſömmerige Satz⸗ u. Laichkarpfen 
(ſchnellwüchſige Raſſe), Regenbogenforellen, 
Schwarzbarſche, Forellenbarſche, Gold⸗ 
15555 Higoi, Zwergwelſe, zc. 
Garantie lebender Ankunft. Preisliſte franko! 


Annahme von Volontairen. 
von dem Borne. 


und SETZLINGE 
B. Wulft. 


Ernst Weber, 
Gut Sandau, Landsberg a. L., 


(Telephonanschluss) 
liefert unter Garantie guter Ankunft in 
Bayern rechts des Rheins: 
Juli/August: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
jept./Okt.: Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 
(0.  Schnellw. Spiegelkarpfen u. Schlelen 
ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 


Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


werden höflichſt erfucht, bei 


Auf. 6500. 


Forellenzucht OESED E in 0esede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsalbllng u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
1 Zn) 


Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 
‚Preisliste gratis und franko. 


Die Heidelberger Fischzucht -Anstalt 
in 


Heidelberg Leopoldstrasse 28 


liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 


Preiscourant gratis und franko. 3 


28 Leopoldstrasse 


Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 3 B 

Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 

empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 

Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 

Preiskonrant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht But Linde 


von Ewald Röttger 
Pernze h. Wiedeneſt, R.-B. Cöln 
liefert: 
Eier, Brut und Setzlinge der Vach-Regen⸗ 
bogenſorelle und des Wachſaiblings aus ſchnell⸗ 
wüchſig gewählter Raſſe. 


welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten, 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 
Station Gruiten bei Düsseldorf 


offerirt: 


Prima-Eier und Satzfische 
von Bachforelle, Regenbogenforelle und 


enänderungen an die Expedition — München, 


ſcherei⸗Vereinsmitglieder, 


= 

3 Bachsaiblirg. = 

Lebende Ankunft garantirt. — 2 Lebende Ankunft garantirt. =2 2 

. 53 

EEE FT TENTTEETTE NENNT EUR ES ne So 

München. N San 7 5 8 

9 .. A 8 8 505 

Stork s Angelgeräthe f 

A 

Prämiirt mit 27 Medaillen. 1 — O e en — 

Illustr. Preis- : Das Werk Eier, Brut, Satzfische u. Jun W 
7 k 3 8 5 1 gfische aller Sorten, 

a : ber Anm! auch Levens und Teichlachs. ne 

Druck F 65 Sage 55 = Lebende Ankunft garantirt. 1 

Marienplatz en 5 
Grösst. neuest. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 
5 Werk. 1000 III. je 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


älteste und grösste a 
f. Weber, Raubthierfallen-Fabrik Haynau i. Schles. 


Weltausstellung Paris prämürt mit der silb, Staatsmedaille, 


Weltberühmte Fangapparate für Fische, Raubwild, Vögel ete. 
Spez.: Ottereisen Nr. 126, in welchem Ch. Zettler, prämiirter 
Otternfänger, 58 Fischottern hintereinander fing. Prospekt gratis. 


Fischzucht Hüttenhammer Rudolf Linke, Tfiarandt, 
Hermann Hasenclever Jangebrütete Gier, Brut und Satſiche 


Remscheid-Ehringhausen von Bachforelle, Bachſaibling, Negen⸗ 
liefert: bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 

Eier, Brut und Setzlinge — Han verlange Yreislifel o>— 
der Bach-, der Regenbogenforelle und |Königl. Sächs. Staatsmedallle 1894. Königl. Preuss. Staats- 
des Bachsaiblings. medaille 1896, Siegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 


Hamburg-Hannover’scher Fischzucht -Verein 
offerirt 


— angebrütete Eier 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden, 
Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 

gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 
Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. 


3 


Bachforellen - ungfische. 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert. 

Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig. 

Vom Mai ab lieferbar. Regenbogenforellen und Bach- 

salblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb. 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


C. ARENS, Cleysingen bei Elrich a. Harz. 
Eier, Brut, Satzfische, 223 


ir Bachforelle, a Regenbogenforelle, a Bachsaiblings. 


Garantie lebender Ankunft. Erfolgreiche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


500 Hektar Karpfenteiche. 


Bestellungen auf ein- und zweisömmerige 
Galizier Karpfen, einsömmerige grüne 
Schleie (ca. 5 Centi- 

meter lang) 


Das befte, billigſte 
und rationellſte Futter 
für Forellen und 


andere SHalmo- 


5 möglichst : b 

N N beten. bleibt gefunden und 

N Sehr grosse i P 
W — — Magerfiſchen. Viele An⸗ 

110 Pr 1 2 Quantitäten erfennungen hervorr. Züchter 
S abzugeben. Winkler & Co.,, 


Geeſtemünde 20. 


Belatzkarpken. 


Die Freiherrlich von Diergardt'ſche Teich⸗ 
wirthſchaft und Fiſchzüchterei Brüggen (Rheinl.) 
hat preiswerth abzugeben in Maſſen: ein- und 
zweifömmerige Beſatzkarpſen der ſchnell⸗ 


f. & F. Ziemsen, Kluss b. Wismar i. I. 


Die Jiſchzucht in Bünde 
in Weltfalen 

liefert unter Garantie guter Anfunft Eier, Brut 

und Setzlinge aller Forellenarten, Karpfen 


und Goldorfen, Ufer- und Waſſerpflanzen. 
Preisliſten koſtenfrei. 


. Coeſter, Fischzucht Diepolksclorf 
Poſt Simmelsdorf, Mittelfranken. 
Beſte Eier, Brut und Setzlinge 
aller Forellenarten. 
Preiskourant gratis. Garantie leb. Ankunft. 


lang — unter Garantie lebender Ankunft. 
Beſtellungen und Anfragen ſind zu richten an 


Oberförſter Bubner 
in Schlebuſch bei Köln a. Ahein. 
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Allgemeine 


Fiſcherei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzb = 
jet 1 ats. 5 zbandzuſendung im Inland und DefterreihsUngarn 5 Mk., na 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pia 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Expedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ füt lie Öefanmtintereflen der Filherei, ſowie für die Bestrebungen der Fischerei- Peteine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Fiſcherei⸗Vereins, 


ſo wie 
der Landes- Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Fiſch.⸗Ver., des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Fiſch.⸗Ver., des Fifch.-Der. Miesbach, 
CTegernſee, des Fiſch. Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheinifchen 
Fiſch.⸗Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß-Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Sifcherei-Dereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Sifcherei-Dereins für die Provinz Poſen, des 
Central, Fischerei Vereins für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Verbindung mit Zadymännern Deutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Jayeriſchen und vom Jeutſchen Fiſcherei⸗Verein. 


Nr. 22. on. München, den 15. November 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I.— II. Bekanntmachungen. — III. Bericht über die Delegirtenverſammlung der bayeriſchen 
Fiſchereivereine in Ansbach. — IV. Die Allgemeine Fiſchereiausſtellung in Salzburg vom 2. bis 
10. September 1900 und der VII. Oeſterreichiſche Fiſchereitag. — V. Zur Richtigſtellung. — 
VI. Zum Entwurf eines preußiſchen Fiſchereigeſetzes. — VII. Beobachtungen bei der künſtlichen 
Fiſchzucht. — VIII. Ankauf von Satzfiſchen im Kleinbetriebe. — IX. Monatliche Anweiſung für 
Anfänger in der Fiſchzucht. — X. Vermiſchte Mittheilungen. — XI. Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte 

Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geftattet.) 


I. Bekanntmachung. 


Der Bayeriſche Landes-Fiſchereiverein beabſichtigt mit Unterſtützung des königlichen 
Staatsminiſteriums des Innern, durch ſeine Mitglieder, den Landeskonſulenten Herrn Dr. 
A. Schillinger, Vorſtand der Fiſchzuchtanſtalt in Starnberg, und den kgl. Profeſſor 
Dr. Bruno Hofer, einen 


Sebrkurs für pralitiſche Fiſchzucht 
abhalten zu laſſen. Der Kurs wird am 13., 14. und 15. Dezember 1900 ſtattfinden 
und zwar am erſten und zweiten Tage in München, am dritten Tage in Starnberg. 
Beginn: Donnerſtag, den 13. Dezember, Nachmittags 4 Uhr, im zoologiſchen Hörſaale 
der Thierärztlichen Hochſchule in München (Königinſtraße). Schluß: Samſtag, Nachmittags 
4 Uhr, in Starnberg. 


Am Donnerftag und Freitag werden Vorträge abgehalten: 

1. Ueber die Naturgeſchichte unſerer Zuchtfiſche mit vornehmlicher Berückſichtigung 
ihrer wirthſchaftlich wichtigen Eigenſchaften und Lebensgewohnheiten; 

2. Ueber Salmoniden- und Karpfenteichwirthſchaft; 

3. Ueber die natürliche und künſtliche Ernährung der Fiſche, mit Demonſtrationen; 

4. Ueber die Athmung der Fiſche; 

5. Ueber die natürliche und künſtliche Fortpflanzung der Fiſche; 

6. Ueber Fiſch⸗ und Krebskrankheiten; 

7. Ueber Krebszucht. 

Am dritten Tage ſollen die Theilnehmer des Lehrkurſes in der Fiſchzuchtanſtalt des 
Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereins zu Starnberg praktiſche Unterweiſungen und Anleitungen 
erhalten und zwar: 

1. Ueber Laichfiſche im Allgemeinen; 

2. Ueber praktiſche Ausführung der künſtlichen Befruchtung; 

3. Ueber Herſtellung von Brutanlagen; 

4. Ueber Transport a) friſch befruchteter Eier, b) embryonirter Eier; 

5. Ueber die Ausſetzung der Jungbrut; 

6. Ueber die Ernährung der Jungbrut; 

7. Ueber den Nutzen der Pflanzen in Salmonidenweihern, insbeſondere bei künſt⸗ 
licher Ernährung. 

Am Donnerſtag, den 13. Dezember 1900, Abends 8% Uhr, findet im Verſammlungslokale 
des Bayeriſchen Landes⸗Fiſchereivereins (Muſeum, Promenadeſtraße) eine zwangloſe Vereinigung der 
Theilnehmer des Kurſes ſtatt, wobei über eventuelle weitere Fragen Auskunft ertheilt werden wird. 

Der Beſuch des Lehrkurſes iſt Jedermann unentgeltlich geſtattet. Um die Theilnahme 
an dem Kurs auch Minderbemittelten, insbeſondere Berufsfiſchern, zu erleichtern, ſtellt der 
Bayeriſche Landes-Fiſchereiverein denſelben eine Reiſeunterſtützung bis zu 15 Mark in Ausſicht, 
ſoweit die hier verfügbaren Mittel ausreichen. Hierauf bezügliche Anträge, welche alsbald zu 
ſtellen ſind, damit ſie noch vor Beginn des Kurſes verbeſchieden werden können, ſind zugleich 
mit der Anmeldung zum Kurs an die Geſchäftsſtelle des Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereins in 
München, Maxburgſtraße, zu richten. 

München, 4. November 1900. 


Bayerifcher Tandes-Fiſchereiverein. 
Dr. von Haag. 


II. Bekanntmachung. 


Der alljährliche Fiſchzucht-Kurſus auf Fiſchzucht Welſchneudorf bei 
Montabaur (Regierungsbezirk Wiesbaden) beginnt am 26. November. Theilnehmer wollen 
ſich an Herrn H. Rübſaamen, daſelbſt, wenden. 


Der Porſitzende 
des Fiſchereivereins für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 


III. Bericht über die Delegirtenverſammlung der bayeriſchen 
Jiſchereivereine in Ansbach. 
(Schluß.) 
Zu Punkt 3 der Tagesordnung: „Organiſation der Fiſchereivereine“ ergreift das Wort 
Herr Regierungsrath Franz Stetter aus München. Redner bezeichnete nach kurzer Einleitung 
als Zweck ſeines Vortrages die Entwicklung der Organiſation der Bezirks-Fiſchereivereine ſpeziell 
in Oberbayern, behufs Herbeiführung eines Gedankenaustauſches darüber, wie die Organiſation 


er 
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in den übrigen Kreiſen beſchaffen iſt und was allenfalls da oder dort vervollkommnet werden 
kann. Er führte im Allgemeinen Nachſtehendes aus: 
a Der Bayeriſche Landes-Fiſchereiverein iſt mit den Kreisvereinen — abgeſehen vom Wege 
ſchriftlicher Korreſpondenz — ſeit dem Jahre 1894 durch die Delegirtenverſammlungen in 
nähere Beziehungen getreten. Da für Oberbayern ein Kreisverein nicht beſtund und mit Rückſicht 
auf die Thätigkeit und den Sitz des Landesvereines auch nicht für nöthig erachtet wurde, jo 
wurde zur Erledigung der den Kreis Oberbayern berührenden Angelegenheiten ein Kreisausſchuß 
gebildet. Dieſer fand zunächſt nur 11 Lokal- und Bezirksvereine mit ſehr verſchiedenartigen 
Statuten vor. Derſelbe erachtete es daher als ſeine Hauptaufgabe, behufs Entfaltung erſprießlicher 
Thätigkeit weitere Bezirksvereine auf gleichmäßiger Grundlage zu bilden und zwar womöglich 
unter Anlehnung an die beſtehenden politiſchen Verwaltungsdiſtrikte, da innerhalb dieſer ſchon 
wirthſchaftliche Verbände beſtehen, insbeſondere die landwirthſchaftlichen Bezirksausſchüſſe. Zu 
dieſem Behufe wurde die k. Regierung, Kammer des Innern, und der landwirthſchaftliche Kreis⸗ 
ausſchuß um Förderung erſucht, welche auch bereitwillig geleiſtet wurde. 
Als gleichmäßige Grundlage für die oberbayeriſchen Bezirksvereine wurden mit Aus⸗ 
ſchreiben vom 20. Januar 1897 nachſtehende Punkte bezeichnet: 
1. Die Bezirksvereine treten als ſolche dem Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereine als 
Mitglieder bei. (Jahresbeitrag 3 Mk.) 
2. Dieſelben liefern von jedem Mitgliedsbeitrag jährlich den Betrag von 50 Pfg. 
an den Kreisausſchuß ab. 
3. Die Bezirksvereine erſtatten am Schluß des Jahres über ihre Thätigkeit Bericht 
und geben ihre Wünſche in Bezug auf Ueberlaſſung von Fiſcheiern oder Jungbrut ꝛc. bekannt. 
4. Dieſelben ſetzen den Kreisausſchuß über die Perſönlichkeiten ihrer Vorſtandſchaft 
und über den Zeitpunkt ihrer Generalverſammlung in Kenntniß. 


Der Kreisausſchuß ſicherte dagegen den Bezirksvereinen nachſtehende Vortheile zu: 


1. Jährliche Zuwendungen durch Abgabe von Fiſcheiern oder Jungbrut zum mindeſtens 
doppelten Betrage der von den Bezirkvereinen geleiſteten Beiträge; 

2. Antheil an den übrigen dem Kreisausſchuſſe zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
(Zuſchüſſe des Landrathes ſowie des landwirthſchaftlichen Kreisausſchuſſes); 

3. Zuſchüſſe zu lokalen Fiſchereiausſtellungen; 

4. Vermittlung des Ankaufes oder der leihweiſen Abgabe von Fiſchotterfallen ſowie 
von Fiſchereigeräthen; a 

5. Bereitſtellung des Fiſchmeiſters des Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereins behufs 
Berathung bei fiſchereilichen Anlagen; 

6. Theilnahme an den Berathungen des Kreisausſchuſſes. 


Auf dieſer Baſis gründeten ſich nach und nach in Oberbayern 22 Bezirks-Fiſchereivereine, 
wobei vielfach Herr Landeskonſulent Dr. Schillinger Pathe ſtund. Sehr vortheilhaft waren 
hiebei die von dem k. Bezirksamtsaſſeſſor Merck in Aichach verfaßten Muſterſtatuten, ſowie die 
von demſelben verfaßte inſtruktive Schrift über Ziele und Aufgaben eines Bezirks⸗Fiſchereivereins. 

Die Bezirks⸗Fiſchereivereine ſtehen vielfach unter der Leitung der Herren Diſtrikts— 
verwaltungsbeamten, Thierärzte, die von Herrn Profeſſor Hofer an der Thierärztlichen Hoch— 
ſchule nunmehr über Fiſchkunde vorbereitet werden, und ſolcher Herren, welche den Fiſcherei— 
lehrkurs in München mitgemacht haben. 

Der Kreisausſchuß verfügt z. Z. alljährlich über eine Summe von ca. 3000 Mk. und 
vertheilt dieſelbe zu Anfang des Jahres je nach Maßgabe der eingelaufenen Anmeldungen und 
Jahresberichte auf die verſchiedenen Zwecke und Bezirksvereine. 

Alsbald machte ſich nun das Beſtreben der Letzteren geltend, in eine engere Fühlung mit 
dem Kreisausſchuſſe zu treten. Es wurde daher von dieſem im September 1899 eine Ver⸗ 
ſammlung von Delegirten der Bezirksvereine nach Freiſing anläßlich der dortigen Kreisthierſchau 
und Fiſchereiausſtellung einberufen. Dieſe Verſammlung war ziemlich gut beſucht und beſchloß, 
künftig alljährlich in Verbindung mit der Kreisthierſchau oder einer Bezirksthierſchau eine 
Bezirks⸗Fiſchereiausſtellung, ſowie eine Berathung der Delegirten der Bezirksvereine, verbunden 
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mit Vorträgen, abzuhalten. Allein ſchon im heurigen Jahre fanden ſich bei der gleichen Ver— 
anſtaltung in Bruck nur wenige Delegirte ein. Leider konnte dortſelbſt wegen ſchwerer Erkrankung 
des Fiſchmeiſters Rauch des Bayeriſchen Landes-Fiſchereivereins auch keine Fiſchereiausſtellung 


abgehalten werden. Es bleibt nun abzuwarten, wie ſich die Beziehungen zwiſchen dem Kreis- 


ausſchuſſe und den Bezirksvereinen noch weiter entwickeln werden. 

Weſentlich anders als die Bezirks-Fiſchereivereine ſind die Vereinigungen der Berufsfiſcher 
und Fiſchereifreunde an den oberbayeriſchen Seen (3. Z. fünf an der Zahl) organiſirt. Hier 
liegt der Schwerpunkt in dem ſogenannten Wirthſchaftsausſchuſſe, welcher in perſönlicher Be— 
rührung mit dem Herrn Landeskonſulenten Dr. Schillinger zu ſtehen pflegt. Aber auch 
hier wird insbeſondere darauf geſehen, daß die Fiſcher zur Beſetzung und zu ſonſtigen wirth— 
ſchaftlichen Maßnahmen ſelbſt Beiträge leiſten, welche alsdann aus Mitteln des Kreisausſchuſſes 
oder Landesvereines ergänzt werden. 

In ähnlicher Weiſe werden ja dermalen die Berufsfiſcher an den größeren Flüſſen von 
Herrn Landeskonſulenten Dr. Schillinger organiſirt, wie dieß am Main bereits geſchehen iſt. 
Dieſe Organiſationen ſcheiden indeſſen aus dem Rahmen des gegenwärtigen Vortrages ſchon 
um deßwillen aus, weil ſie ſich meiſt auf mehrere Kreiſe erſtrecken. Was die Organiſation der 
Bezirks- und Lokalvereine in den übrigen Kreiſen anlangt, jo exiſtiren ſolche, wenn auch theil- 
weiſe auf anderer Grundlage, in Niederbayern, der Oberpfalz, Oberfranken, Mittelfranken und 
Schwaben, während ſie in der Pfalz und in Unterfranken noch fehlen. Es wäre zu wünſchen, 
daß auch hier die Organiſation in Angriff genommen und durchgeführt würde. Geradezu noth— 
wendig wird dieß ſein, wenn in dieſen Kreiſen das Material zu einer Fiſchereiſtatiſtik geſammelt 
und bearbeitet werden ſoll. Mit Recht bezeichnete es Redner indeß ſchließlich als die Haupt⸗ 
ſache, daß ſich überall, auch auf dem Lande opfer- und arbeits freudige Männer finden, welche 
alsdann innerhalb des gegebenen Rahmens mit allem Eifer beſtrebt ſind, die heimiſche Fiſcherei 
zu heben. 

Leider ſchloß ſich an dieſen Vortrag die von dem Redner gewünſchte Diskuſſion nicht an, 
da keiner der Delegirten der übrigen Kreisvereine das Wort ergriff. Es möchte wohl im 
Intereſſe der Sache liegen, den Gegenſtand auf dem ſchriftlichen Wege oder bei anderer Gelegen— 
heit wieder aufzugreifen, da nur bei Durchführung und Lebendigerhaltung einer guten Organiſation 
von lokalen Verbänden die wünſchenswerthe Dezentraliſation und Entlaſtung der Kreisvereine 
ſowie des Landesvereines ſtattfinden kann. 


Sehr eingehende Verhandlungen ſchloſſen ſich hierauf an den nächſten Punkt der Tages- 
ordnung: „Die Frage des Fiſchzolles“, zu welcher Profeſſor Dr. Hofer München 
das Referat übernommen hatte. Derſelbe erſtattete der Verſammlung zunächſt einen Bericht 
über die zu der Frage eines Fiſchzolles bisher in Deutſchland ſtattgefundenen Verhandlungen 
und zwar: 1. Auf der von dem Deutſchen Fiſchereiverein zum 10. April cr. einberufenen 
Zollkonferenz, welche ſich gegen Einführung eines Zolles auf Süßwaſſerfiſche, ausgenommen 
vielleicht für Karpfen, event. Schleien, im Allgemeinen ausgeſprochen hat, ohne allerdings 
einen beſtimmten Beſchluß zu faſſen. 2. Auf der am 9. April er. abgehaltenen Vorſtands— 
verſammlung des Deutſchen Fiſchereivereines, welche ſich in ihrer Mehrheit gegen die Ein— 
führung eines Zolles auf friſche und lebende Süßwaſſerfiſche ausgeſprochen, indeſſen anerkannt 
hat, daß ein Zoll auf lebende Karpfen an ſich gerechtfertigt erſcheint. 3. Auf den am 
15. Juni cr. gepflogenen Verhandlungen des Deutſchen Fiſchereirathes in Weimar, welcher ſich 
mit großer Majorität für die Einführung eines Karpfenzolles ausgeſprochen hat. 4. Auf 
den Berathungen des Weſtdeutſchen Fiſchereivereines vom 15. September cr. in Caſſel, der 
einſtimmig einen Zoll für Karpfen und Schleien befürwortete und die Prüfung eines Zolles 
auf Zander für wünſchenswerth erachtete. Die Motivirung dieſer Beſchlüſſe iſt bereits in den 
Nummern 13, 20 und 21 der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ ausführlich wiedergegeben worden, 
ſo daß an dieſer Stelle von einer Wiederholung derſelben Abſtand genommen werden darf. 
Zu den ſpeziellen Verhältniſſen Bayerns übergehend, weiſt der Redner darauf hin, daß die 
bayeriſchen und die ſüddeutſchen Karpfenzüchter überhaupt in Folge des hohen Preiſes von 
Grund und Boden im Süden nur unter erſchwerten Umſtänden und mit geringem Nutzen 
heute noch Karpfen zu züchten im Stande ſind. In Baden exiſtirt lediglich aus dieſem Grunde 
überhaupt keine nennenswerthe Karpfenzucht. Die Produktionskoſten eines Karpfenzüchters in 
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Bayern belaufen ſich, wie Redner im Einzelnen ausführt, auf 45 bis 50 Mk. per Zentner 
Karpfen, jo daß nur die günſtigen, ſehr decentraliſirten Marktverhältniſſe Bayerns dem Karpfen⸗ 
züchter noch für einen annehmbaren Gewinn Gewähr leiſten. 

Mit dieſen Verhältniſſen ſind die bayeriſchen Karpfenzüchter indeſſen zur Zeit zufrieden; 
wenn dieſelben aber gleichwohl ſich für die Einführung eines Karpfenzolles ausſprechen, ſo liegt 
ihnen durchaus ferne, dadurch eine Vertheuerung des Karpfenpreiſes herbeiführen zu wollen, 
ſondern ſie wollen und müſſen nun darauf dringen im Intereſſe der Erhaltung der bayeriſchen 
Karpfenzucht, daß die gegenwärtigen Preiſe erhalten bleiben. Es beſteht jedoch die berechtigte 
Befürchtung, daß ein bedeutendes Herabſinken der Karpfenpreiſe ſpeziell und in erſter Linie in 
Bayern dadurch bevorſteht, daß aus den unteren Donauländern, insbeſondere aus Rumänien, 
große Mengen von Karpfen auf den bayeriſchen Markt gebracht werden können. Da dieſe 
Karpfen im Engroshandel bereits zu einem Preiſe von 25 Fre. pro 100 Kilo an Ort und 
Stelle gehandelt werden, ſo iſt es abſolut ausgeſchloſſen, daß der ſüddeutſche Karpfenzüchter 
mit einem fo niederen Karpfenpreiſe jemals konkurriren kann, ſelbſt wenn ſich die Koſten für 
den Transport noch um 100 Prozent erhöhen ſollten. Nachdem bisher bereits große Mengen 
rumäniſcher Karpfen auf den Wiener Fiſchmarkt eingeführt worden ſind und von der rumäniſchen 
Regierung gelungene Verſuche gemacht worden ſind, die lebenden Fiſche in durchlöcherten 
Schleppſchiffen die Donau aufwärts zu transportiren, ſo kann wohl kein Zweifel darüber 
obwalten, daß es auch gelingen wird, in dem reinen Waſſer der Donau den jo leicht trans— 
portablen Karpfen in großen Mengen ſelbſt bis Paſſau und Regensburg heraufzutransportiren. 
Das wäre dann das Ende der einheimiſchen Karpfenzucht. Es kommt dazu, daß in füngſter 
Zeit auch aus Oberitalien ſehr bedeutende Mengen von Karpfen zu einem Preiſe von 35 Mk. 
pro Zentner auf dem Münchner Markt angeboten wurden und daß auch von dieſer Seite 
unſerer Teichwirthſchaft Gefahr droht. Redner beantragt daher: 

„Die Delegirtenverſammlung wolle beſchließen, durch den Bayeriſchen Landes— 
Fiſchereiverein die k. Staatsregierung zu bitten, bei Abſchluß der nächſten Handels verträge 
für einen angemeſſenen Zoll auf Karpfen einzutreten, um die gegenwärtigen Preiſe der 
Produzenten zu erhalten.“ : 


Mit eindringlichen Worten befürwortete hierauf der Verwalter der Freiherrlich von Crails⸗ 
heim'ſchen Güter, Herr Maar, einen Karpfenzoll, indem er darauf hinwies, daß in Bayern die 
Karpfenproduktion überall im Steigen begriffen ſei und daß ſich allgemein große Unternehmungsluſt 
bei uns zur Produktion von Karpfen zeige. Dieſem einheimiſchen Gewerbszweige drohe vom 
Auslande, wie der Vorredner im Einzelnen angeführt habe, eine Gefahr, welche unter allen 
Umſtänden abgewendet werden müſſe, wenn man die bayeriſche Karpfenzucht nicht der Ber- 
nichtung anheimgeben wolle. Er müſſe daher dieſen Schutzzoll auf das Dringendſte anempfehlen. 

Herr Stadtfiſcher Schöppler von Augsburg erklärte ſich dagegen in ſeiner Eigenſchaft 
als Fiſchhändler von vornherein als einen Gegner des Karpfenzolles, und weiſt beſonders 
darauf hin, daß die einheimiſche Karpfenproduktion noch nicht im Stande wäre, den Bedarf 
zu decken, ſo daß man auf den Bezug aus dem Auslande angewieſen ſei. Er glaube, daß 
man die Gefahr, welche der einheimiſchen Karpfenzucht aus dem Auslande drohe, nicht über- 
ſchätzen dürfe, mindeſtens ſollte man ſie erſt herantreten laſſen und abwarten, bis wirklich 
ausländiſche Karpfen in bedrohlicher Menge zu ſo niedrigem Preiſe auf den inländiſchen Markt 
kommen. X 

Es ergreift hierauf das Wort der Vertreter des k. Staatsminiſteriums, Herr Ober- 
regierungsrath Brettreich, indem er über die Fiſchereiverhältniſſe der unteren Donauländer, 
welche für die bayeriſche Fiſcherei beſonders in Betracht kommen, auf Grund der Berichte der 
landwirthſchaftlichen Sachverſtändigen des Reiches eingehende Angaben bekannt gibt. Darnach 
find die unteren Donauländer, namentlich Rumänien, ſowie auch Bulgarien mit ihrem außer- 
ordentlich großen Fiſchreichthum ſehr exportfähig und mit ihrem Abſatz hauptſächlich auf 
Oeſterreich-Ungarn und das Deutſche Reich angewieſen. Die Preiſe für die Fiſche ſind 
dort außerordentlich niedrig. In Rumänien ſchätzt man die Geſammterzeugniſſe der Fiſcherei 
auf etwa 100 000 000 Kilo jährlich und das Geſammteinkommen des Staates aus ſeinen 
Fiſchereien betrug im Jahre 1897/98 bereits 2¼ Millionen Fres. Die Fiſchausfuhr aus 
Rumänien hat ſich erheblich geſteigert, ſie iſt von 700 000 Kilo im Jahre 1892 auf 
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57½ Millionen im Jahre 1898 geſtiegen. Dieſem Verhältniſſe müſſe im Intereſſe der, ein- 
heimiſchen Karpfenzucht gebührende Rechnung getragen werden. Ein Zoll auf lebende Fiſche 
ſei praktiſch durchführbar, da zur Zeit bereits neun verſchiedene Länder derartige Zölle erheben. 
Die Staatsregierung wird die Frage einer Verzollung des Karpfen der eingehendſten Prüfung 
unterziehen und die Intereſſen der Produktion und des Handels gleichmäßig würdigen. 

Hierauf wird der Antrag des Referenten zur Abſtimmung gebracht und einſtim mig 
angenommen. 

Zum letzten Punkt der Tagesordnung: „Die Grundlage zur Hebung der 
Fiſcherei“ erhielt das Wort der Landeskonſulent Herr Dr. Schillinger. Derſelbe 
beſchränkt ſich mit Rückſicht auf die bereits weit vorgerückte Zeit darauf, nur die hauptſächlichſten 
Punkte hervorzuheben, welche zur Hebung der Fiſcherei in Bayern zu dienen geeignet ſind. 
Als ſolche bezeichnet derſelbe: 

1. Einführung und Verbreitung wirthſchaftlich wichtiger und einen Erfolg garantirender 

einheimiſcher Karpfenraſſen. 

2. Verbeſſerung der Raſſen unſerer Wildfiſche in Seen und Flüſſen. 

3. Einführung geeigneter fremder Nutzfiſche zur beſſeren Ausnützung der vorhandenen 

Weideplätze. 

4. Wiederbevölkerung der durch die Krebspeſt verwüſteten Gewäſſer mit dem Edelkrebs. 

5. Rationelle Bewirthſchaftung der korrigirten Flüſſe. 

6. Rationelle Bewirthſchaftung der Seen. Beides durch Schaffung geeigneter Organiſationen 

der Berechtigten auf wirthſchaftlicher Grundlage und durch zweckentſprechende Beſetzung. 

7. Bekämpfung der Fiſchfeinde, Fiſchkrankheiten und Fiſchwaſſer-Verunreinigungen. 


In der Diskuſſion hierüber ſpricht Herr Profeſſor Dr. Schreiner den Wunſch aus, 
daß der Bayeriſche Landesfiſchereiverein eine populär gehaltene Broſchüre herausgeben möge, 
in welcher die Grundlagen einer für die Bedürfniſſe des Landes zugeſchnittenen Fiſchereiwirthſchaft 
enthalten ſeien. Herr Dr. Schillinger bemerkt hierzu, daß die gewünſchte Broſchüre bereits 
in Arbeit ſei und in Bälde publizirt werden würde. 

Hiermit war die Tagesordnung erledigt und der Vorſitzende, Herr Miniſterialdirektor 
Dr. von Haag dankt den Referenten und Theilnehmern an der Verſammlung für ihr Erſcheinen 
und ihre Mühewaltung, ſowie insbeſondere der kgl. Staatsregierung für ihre auch bei dieſer 
Gelegenheit wiederum bewieſene Bereitwilligkeit, die Fiſcherei in Bayern zu fördern. Mit einem 
dreifachen Hoch auf Seine Kgl. Hoheit den Prinzregenten ſchloß die Delegirtenverſammlung in 
Ansbach. 

Ein gemeinſames Mittagsmahl vereinigte ſodann noch einmal die Delegirten und ſonſtigen 
Beſucher der Verhandlungen, von denen ein Theil ſich zu einer Beſichtigung der Fiſchzuchtanlagen, 
ſowie der übrigen ſehr intereſſanten und lehrreichen Einrichtungen der unter der Leitung 
des Herrn Profeſſor Dr. Schreiner ſtehenden Kreisackerbauſchule nach Triesdorf begaben. 


IV. Die Allgemeine Jiſchereiausſtellung in Salzburg vom 2. bis 
10. September 1900 und der VII. Heſterreichiſche Jiſchereitag. 
(Schluß.) 


Zum nächſten Punkte der Tagesordnung übergehend, nimmt das Wort Herr Oberrechnungs— 
rath Lahner, Präſident des Oberöſterreichiſchen Fiſchereivereins, und berichtet über den gegen— 
wärtigen Stand der Krebsausſetzungen und der Krebspeſtfrage in Oberöſterreich. 

Nach den Ausführungen des Referenten wurden bis zum Jahre 1897 in Oberöfterreich 
122 637 Krebſe abgegeben; im Jahre 1898 7440 Stück, im Jahre 1899 18 500 Stück; insgeſammt 
wurden daher bis 1899 incl. 148 577 Stück Krebſe ausgeſetzt, darunter 58 074 gratis und 90 503 
gegen Bezahlung. Ueber den Erfolg der Ausſetzungen wurden durch Fragebogen Nachrichten 
eingezogen. Darnach haben im Jahre 1898, in welchem 7440 Krebſe an 34 Abnehmer vertheilt 
wurden, 16 Abnehmer über ein günſtiges, 18 über ein ungünſtiges Reſultat berichtet. Im Jahre 
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1899 wurden an 41 Abnehmer 18 500 Krebſe abgegeben. Die Berichte waren von 16 günſtig, 
von 3 zweifelhaft, von 22 ungünſtig. 

Im Anſchluß hieran berichtet Referent noch über einige Fälle neuerlichen Krebsſterbens. 
So haben ſich z. B. in den Bächen, welche zwiſchen der Traun- und Ennsmündung in die Donau 
fließen, die alle einen ſehr ruhigen Waſſerlauf haben, das iſt Ipf-, Tillysburger- und Kriſteinerbach, 
auffallenderweiſe die Krebſe erhalten bis zum Jahre 1898, während ſie in der Traun und der 
Enns vollſtändig verſchwunden ſind. Seither ſind nun auch in dieſen bis dahin verſchonten Flüſſen 
alle Krebſe abgeſtorben. Dann wurde berichtet, daß ſich einerſeits in den Oberläufen der Bäche 
mit ſtarkem Gefälle die Krebſe gehalten haben, während ſie an anderen Stellen ſich wieder in 
dem langſamen Unterlaufe erhielten. Es müſſen ſomit lokale Einflüſſe eine große Rolle ſpielen, 
die wir noch nicht beurtheilen können. Die für die Ausſetzung verwendeten Krebſe wurden 
urſprünglich aus Kroatien bezogen, nachdem aber die kroatiſche Landesregierung die Ausfuhr 
verboten hat, wurden die Krebſe durch einen Berliner Krebshändler geliefert, zuerſt aus Rußland 
und nachdem bekannt wurde, daß dort die Krebspeſt herrſche, in neueſter Zeit aus Schweden. 

Nach dieſen Ausführungen weiſt der Referent darauf hin, daß Profeſſor Dr. Hofer aus 
München, welcher als Preisrichter zu der Fiſchereiausſtellung berufen war, in der Verſammlung 
anweſend ſei und daß derſelbe über den gegenwärtigen Stand der Krebspeſt nähere Mittheilungen 
zu machen wohl in der Lage ſein werde. Der Präſident erſucht darauf Profeſſor Dr. Hofer, 
zur Sache das Wort zu nehmen. Derſelbe hält hierauf über ſeine ſoeben vollendeten Unter— 
ſuchungen über die Krebſtpeſt in Rußland einen längeren Vortrag, den wir in einer der nächſten 
Nummern der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ im Wortlaute wiedergeben werden, ſo daß wir 
an dieſer Stelle auf ein Referat verzichten können. 

An den Vortrag ſchließt ſich eine Diskuſſion, an welcher ſich die Herren Oberrechnungsrath 
Lahner, Profeſſor Franke und Profeſſor Dr. Hofer betheiligen. Es wurde beſchloſſen, die 
Berichterſtattung über die Krebspeſt wiederum als Gegenſtand der Tagesordnung des nächſten 
Fiſchereitages aufzunehmen. Der Vorſitzende ſpricht dann unter dem Beifall der Verſammlung 
den Herren Profeſſoren Dr. Weigelt und Dr. Hofer den Dank der Verſammlung für ihre 
Vorträge aus. 

Zum dritten Punkt der Tagesordnung: Antrag betreffend die Errichtung von 
Fiſchereigenoſſenſchaften, erſtattet Herr Pr. von Kadich das Referat. Redner weiſt darauf 
hin, wie überall im Gebiete des modernen, wirthſchaftlichen Lebens ſich der Zug nach Aſſoziation 
bemerkbar macht, wie Alles nach Vereinigung der zerſplitterten Kräfte drängt, und wie auf dieſem 
Wege ſchon viel erreicht worden iſt, was der Einzelne mit ſeinen ſchwachen Kräften nicht zu Stande 
bringen kann. Auf dem Gebiete der Landwirthſchaft hat das Genoſſenſchaftsweſen geradezu 
ungeahnte Erfolge erzielt und iſt namentlich im Begriff, nicht bloß neue Gebiete der Produktion 
zu erobern, ſondern auch den Abſatz direkt in die Hand zu nehmen. Auch in der Fiſchzucht 
beſtehen Mißſtände, welche ſich durch eine genoſſenſchaftliche Vereinigung beſeitigen laſſen. Wir 
hören auf der einen Seite darüber klagen, daß die Detailpreiſe für Fiſche zu hoch ſind, während 
anderſeits die Fiſchzüchter ſich über zu niedere Preiſe für ihre Produkte beſchweren. Man hat 
verſucht, dieſen berechtigten Klagen abzuhelfen. So hat z. B. der Gemeinderath der Stadt Wien 
der Dampffiſcherei-Geſellſchaft „Nordſee“ für die Aproviſionirung Wiens mit billigen Fiſchen 
große Vortheile eingeräumt, ſo daß es vielleicht gelingen wird, den Seefiſch zum Volksnahrungs— 
mittel zu machen. Man darf die Hoffnung ausſprechen, daß es gelingen wird, durch Einführung 
billiger und wohlſchmeckender Seefiſche die breiten Schichten der Bevölkerung an einen intenſiveren 
Fiſchgenuß zu gewöhnen, damit den Konſum zu erweitern und damit auch der heimiſchen Fiſchzucht 
größere Abſatzgebiete zu verſchaffen. Zur Zeit allerdings bereiten die koloſſalen Mengen von 
Nordſeefiſchen, welche auf den Wiener Markt kommen, unſeren Fiſchzüchtern eine unangenehme 
Konkurrenz; dieſer müſſen die Fiſchzüchter zu begegnen ſuchen und hierzu erſcheint die Genoſſen— 
ſchaftsbildung in erſter Linie geeignet. Die Genoſſenſchaften hätten nicht nur Einwirkung auf 
gewiſſe Auswüchſe des Zwiſchenhandels zu nehmen, den man aber ſonſt keineswegs allein für 
die hohen Detailpreiſe verantwortlich machen darf und deſſen großes Riſiko im Handel nicht 
außer Auge zu laſſen iſt, die Genoſſenſchaften müßten auch Produktivgenoſſenſchaften werden, den 
Einkauf von Fiſchfutter, Fiſchereigeräthſchaften und allem ſonſt zur Fiſchzucht Nöthigen en-gros 
möglichſt billig beſchaffen und ſo den Betrieb der Fiſchzucht verbeſſern und verwohlfeilern. Wenn 
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ſolche Genoſſenſchaften ſich an die Spar- und Darlehenskaſſen anſchlöſſen, jo würden auch die 
nöthigen Betriebskapitale zu beſchaffen ſein und es könnte die Teichwirthſchaft, welche zur Zeit 
in Oeſterreich ſchon auf hoher Stufe ſteht, für deren Erweiterung aber noch große Flächen zur 
Verfügung find, ſich in ungeahnter Weiſe ausdehnen; dann würde es auch möglich ſein, die 
größeren Städte mit billigeren Süßwaſſerfiſchen zu verſorgen. 

Es würde aller Vorausſicht nach nicht ſchwer ſein, für eine ſolche Genoſſenſchaftsbildung 
unter den Teichwirthen die Regierung und die einzelnen Landesausſchüſſe zu gewinnen, ſo daß 
das Gelingen eines derartigen Unternehmens wohl in Ausſicht geſtellt werden könnte; zumal, da 
für die Beſchaffung der nöthigen Geldmittel auch von den Genoſſenſchaften durch die Centralkaſſen zu 
ſehr billigen Bedingungen Kredit erhalten werden könnte. 

An dieſen mit großer Klarheit gehaltenen Vortrag ſchloß ſich eine Diskuſſion, in welcher 
zunächſt Herr Dr. Schillinger-München das Wort ergreift und die Fiſchereiverhältniſſe 
Bayerns beſpricht. Redner berichtet, daß in Bayern die Beſtrebungen der Vereine und der 
Regierung ſich in erſter Linie auf die Hebung der Produktion gerichtet hätten und auch in Zukunft 
richten werden. Die Abſatzverhältniſſe ſeien im Allgemeinen günſtige, da der Markt beſonders für 
Karpfen in Bayern ſehr dezentraliſirt iſt. Schwierigkeiten im Abſatz ſeien allerdings auch bereits 
vorgekommen, und in Folge deſſen iſt auch der Gedanke zur Bildung einer Verkaufsgenoſſenſchaft 
aufgetaucht. Der bayeriſche Landes-Fiſchereiverein behält dieſe Frage dauernd im Auge, hat 
aber vorerſt die Fiſchereiintereſſenten, insbeſondere auch die Berufsfiſcher zu Vereinigungen zu— 
ſammenzuſchließen ſich bemüht, welche, wenn es nothwendig werden ſollte, auch die Frage des 
Abſatzes ihrer Produkte gemeinſam löſen werden. Zur Zeit beſteht indeſſen in Bayern noch 
keine dringende Nothwendigkeit zur Bildung einer Verkaufsgenoſſenſchaft. 

Nachdem ſodann noch Profeſſor Franke-Laibach, H. Köttl-Redlzipf, ſowie Dr. Stigl- 
leithner-Kärnthen, ſich für die Errichtung von Genoſſenſchaften ausgeſprochen haben, während 
Herr Bezirksamtmann Wacher der Meinung Ausdruck gibt, daß man zunächſt auf die Hebung 
der Produktion hinwirken und ſich mit der von Profeſſor Franke angeregten Errichtung einer 
Auskunftsſtelle für Angebot und Nachfrage begnügen ſolle, beantragt der Referent, Dr. von 
Kadich, folgende Reſolution, welche von der Verſammlung angenommen wird. 

„Der VII. öſterreichiſche Fiſchereitag erblickt in der Gründung von Fiſchereigenoſſen— 
ſchaften ein richtiges Mittel zur Förderung der Fiſchzucht und des Fiſchabſatzes und empfiehlt 
den angeſchloſſenen Fiſchereivereinen, die Entſtehung ſolcher Genoſſenſchaften in geeigneter 
Weiſe zu fördern. Der Fiſchereitag erkennt die Errichtung der Genoſſenſchaften vorläufig 
für ganze Länder, bezw. Landestheile und Zuſammenſchluß dieſer Landesgenoſſenſchaften zu 
einem Centralverbande in Wien, als dem Zwecke der Organiſation entſprechend. Der 
Fiſchereitag ſtimmt dem Plane des Oeſterreichiſchen Fiſchereivereines, zunächſt die Errichtung 
einer niederöſterreichiſchen Landesgenoſſenſchaft und anderer Landesgenoſſenſchaften zu fördern, 
zu und beauftragt den Oeſterreichiſchen Fiſchereiverein, dieſen Beſchluß mit der Bitte um that— 
kräftige Förderung dem hohen k. k. Ackerbauminiſterium zur Kenntniß zu bringen. Der 
Fiſchereitag ſordert den Oeſterreichiſchen Fiſchereiverein auf, dem VIII. öſterreichiſchen Fiſcherei— 
tage im Jahre 1902 über die eingeleiteten Schritte und deren Erfolge zu berichten.“ 

Ueber den nächſten Punkt der Tagesordnung, die Beſtellung von Landesfiſcherei— 
inſpektoren betreffend, berichtet, Namens der Antragſteller, Profeſſor Howorka-Kaaden 
(Böhmen). Redner gedenkt zuvöederſt der bedauerlichen Zuſtände der Fiſcherei in Oeſterreich, 
für welche er die Vernichtung der Gewäſſer durch die Abgänge der auſſtrebenden In buſtrie und 
die unſinnige Ueberfiſchung in erſter Linie verantwortlich macht. Die Induſtrie vernichte nicht 
nur den geſammten Fiſchbeſtand, ſondern auch die Kleinfaung und verhindere dadurch das Auf— 
kommen des Nachwuchſes. Die Anlagen im Intereſſe der Stromſchifffahrt verdürben bedauerlicher— 
weiſe die Laichplätze und die Raubfiſcher nähmen mit verbotenem Fanggeräth das allenfalls noch 
Lebende in Beſitz. Die bisher erlaſſenen Geſetze und auch die Beſtrebungen der Fiſchereivereine 
ſammt der künſtlichen Fiſchzucht hätten hierin nicht Wandel zu ſchaffen und den Rückgang nicht 
aufzuhalten vermocht. Der gute Wille der Behörden, zu helfen, müſſe zwar anerkannt werden, 
aber in Folge Ueberbürdung mit ſonſtigen Geſchäften bleibe es vielfach bei dieſem. Es fehle an 
einſichtsvollen, ſachverſtändigen Hilfsorganen, wie ſie ſich andere Länder zu ihrem Heil geſchaffen 
hätten, ſo namentlich Nordamerika, Dänemark, Ungarn und neuerdings auch Bayern, während in. 
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Oeſterreich nur Galizien und Mähren Fiſchereiinſpektoren beſitze. Redner findet die Aufgaben 
ſolcher Fiſchereiinſpektoren in ausgezeichneter Weiſe in dem königl. bayeriſchen Miniſterialerlaß 
vom 15. Februar 1899) praktiſirt und tritt für deren Beſtellung auch in Oeſterreich warm ein. 
Redner legt dabei ein Schwergewickt auf die praktiſche Thätigkeit und das praktiſche Können 
dieſer Beamten, mit Theorie und Vorträgen allein ſei nicht auszukommen. Schillinger's 
beſondere Erfolge verdanke er gerade der von ihm hervorragend beherrſchten Praxis. 

Redner behandelt dann, den eigenartigen öſterreichiſcken Verhältniſſen gemäß, die Frage 
der Beſchaffung der für die geplante Inſtitution erforderlichen Mittel und fragt, ob die Beamten 
eus Reichs- oder Landes mitteln bezahlt werden ſollten, wobei er befürchtet, daß in letzterem Falle 
in einzelnen Ländern dieſe drängende hochwichtige Frage verſchleppt werden könne, um ſchließlich 
für die Beſtellung von Landes fiſchereiinſpektoren einzutreten, gemäß dem nachſtehenden Antrage: 

„Der VII. öſterreichiſche Fiſchereitag erachtet die Beſtellung von Landesfiſcherei— 
inſpektoren als für die Intereſſen der Landwirthſchaft und Fiſcherei unerläßlich und bittet 
die hohe Re gierung, Vorkehrungen zu treffen, daß dieſe Inſtitution in allen im Reichsrathe 
vertretenen Ländern möglichſt bald in's Leben tritt. Bei Anſtellung dieſer Inſpektoren möge 
auf die praftiihe Befähigung der Kandidaten das Hauptgewicht gelegt werden. 

Der Oeſterreichiſche Fiſchereiverein in Wien wird beauftragt, in einem Promemoria 
der hohen Regierung dieſen Beſchluß zur Kenntniß zu bringen und zugleich Vorſchläge 
bezüglich der Zahl und des Wirkungsgebietes der Fiſchereiinſpektoren zu machen.“, 

In der ſich hieran anſchließenden lebhaften Debatte, welche aber ganz allgemein ſich 
weſentlich im Sinne des Referenten bewegt, d. h. ſich für die Anſtellung ſolcher Beamten aus= 
ſpricht, bringt der Vorſitzende des Oberöſterreichiſchen Fiſchereivereins, Lahner, die Antwort des 
Ackerbauminiſteriums, auf ein bereits im Jahre 1881 Seitens des Oberöſterreichiſchen Fiſcherei— 
vereins an dieſes gerichteten Geſuches um Beſtellung eines Fiſchereiinſpektors für Oberöſterre ch 
zur Kenntniß der Verſammlung. Der Miniſter ſtellt fi) darin zu dem Geſuche recht freundlich, 
bewilligt ſogleich, wenn auch nur vorläufig, eine Unterſtützung, erachtet aber, daß die allgemeine 
Regelung dieſer Frage erſt definitiv gelöſt werden könne nach der definitiven Erledigung des zu 
erlaſſenden Fiſchereigeſetzes und der an der Hand desſelben zu überblickenden Erfahrungen nach 
rechtlicher und polizeilicher Richtung. Inzwiſchen iſt im Jahre 1895 das neue Landesgeſetz für 
Oberöſterreich erlaſſen, das mit dem 1. April 1897 in Kraft trat, aber leider noch nicht ganz 
durchgeführt iſt. Vielleicht wäre es jetzt möglich, unter Hinweis auf die vor faſt zwei Dezennien 
ertheilte Antwort im Sinne des Antragſtellers und unſeren Wünſchen durchaus entſprechend, zu 

dem erhofften Erfolge zu gelangen. 

Nachdem noch eine Reihe von Rednern, die Herren Karmarz, Profeſſor Novotny, 
Schagl, Kollmann, Dr. Wagner und Köttl, über ihre beſonderen heimiſchen Verhältniſſe 
geſprochen, auslaufend in Unterſtützungen des Antrages, befindet Bezirksamtmann Wacha, daß 
die Regierung, wie auch die Länder ſo hohe Ausgaben, wie ſie der Antrag einſchließt, kaum 
würden aufbringen können, und tritt, unterſtützt von dem Präſidenten, Pr. Wagner, für die 
Berufung eines Konſulenten für Fiſchereiangelegenheiten beim Ackerbauminiſterium und eventuell 
von Landesfiſchereiinſpektoren und lokalen Wanderlehrern ein. 

Nachdem Lahner hervorgehoben, daß die Geſammtausgabe im Sinne des Antragſtellers 
30000 Gulden kaum überſchreiten dürfte, wird, unter Ablehnung des Antrages Wacha, der Antrag 
des Berichterſtatters mit erheblicher Majorität angenommen. 


Zum letzten Punkt der Tagesordnung ergreift Direktor Kollmann das Wort, um in 
formgewandter, erſchöpfender, den bewährten Sachkundigen verrathender Ausführung die Leiden 
und Freuden der Fiſcherei in den freien Alpengewäſſern zu ſchildern, ſowie Wünſchen und Hoff— 
nungen für eine Verbeſſerung der Bewirthſchaftung dieſer Gewäſſer beredten Ausdruck zu ver— 
leihen. Der feſſelnde Vortrag, welchen der um die Fiſcherei des Landes Salzburg hochverdiente 
Redner als Beitrag zur Schilderung ſeiner heimiſchen fiſchereiwirthſchaftlichen Verhältniſſe auf— 
gefaßt wiſſen wollte, welchem, ſobald die Abwickeluug der gegenwärtig Alles bei Seite ſchiebenden 
Ausſtell ungsarbeiten erledigt ſein würde, eine Denkſchrift an die Regierung folgen würde, klang 
aus in der Bitte, ſich dann der Unterſtützung des Oeſterreichiſchen Fiſchereivereins und anderer 


*) Vergl. dieſe Zeitung 1899, Nr. 4. 


anweſender maßgebender Faktoren verſichert halten zu dürfen. Er bitte um die Entſchließung, 
an die hohe Regierung mit der Bitte heranzutreten, fie möge der Fiſchwirthſchaft in den Alpen- 
ländern die gebührende Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Der Präſident verſpricht unter dem lebhaften Beifall der Anweſenden die beherzigen?- 
werthen Anregungen des Redners beſtens zu unterſtützen, ſobald die erwähnte Denkſchrift mit 
den erforderlichen Anträgen der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft vorliegen werde. 

Dem Regulativ entſprechend fragt der Vorſitzende nach Anträgen aus der Verſammlung, 
worauf Profeſſor Franke auf die Schäden hinweiſt, welche der leidige Fiſchdiebſtahl der Fiſcherei 
bereite und um Schutzmaßregeln gegen dieſen bittet. 

Da der Gegenſtand aber nach dem Regulativ nicht ohne Weiteres zur Verhandlung geſtellt 
werden kann, wird die als wichtig anerkannte Frage einem ſpäteren Fiſchereitage vorbehalten. 

Nach warmen Worten des Dankes an den Regierungsvertreter, der den Verhandlungen 
lückenlos beigewohnt, welchen Landesregierungsrath Pillwein liebenswürdig zurückgibt, dankt 
der Präſident Namens des Fiſchereitages ganz beſonders den Rednern für ihre Mühewaltung, 
den Delegirten und ſonſtigen Theilnehmern für ihr Erſcheinen und gedenkt mit hoher Anerkennung 
der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft und ihrer zweckentſprechenden Veranſtaltungen im Sinne der 
Förderung der Aufgaben des Fiſchereitages. 

Als Vorort für die VIII. Tagung im Jahre 1902 wird Wien in Ausſicht genommen, mit 
der Abſicht, auch dort eine Fiſchereiausſtellung anzufügen. 

Unter begeiſtertem „Petri Heil!“ der Verſammlung ſchließt der Präſident den VII. öſter— 
reichiſchen Fiſchereitag kurz nach 12 Uhr Mittags. 


* 5 * 


Das brachten die Salzburger Tage! 

Wir können indeß unſeren Bericht nicht ſchließen, ohne der fröhlichen Feſte zu gedenken, 
welche Salzburg den Theilnehmern an den dortigen fiſchereilichen Veranſtaltungen bot. Die Gais— 
bergfahrt und Hellbrunn, das Feſt im Mirabellgarten mit feinen lebenden Bildern und vor 
Allem das wundervolle Nachtfeſt auf den Inſeln des Leopoldskroner Sees mit ſeinen Tauſenden 
ſtrahlender Lichter, ſeinem glänzenden Feuerwerk, den Schuhplattlertänzen auf ſchwimmendem 
Tanzboden und der herrlichen Vollmondnacht, in deren fahlem Licht bei der Heimkehr Schloß 
Hochſalzburg zauberhaft erglänzte. Ein wahrhaft unvergeßliches Bild! 

Nur ein verhältnißmäßig kleiner Theil der Feſtgenoſſen machte ſchließlich am Sonnabend 
den Ausflug nach dem Hinterſee, nach den herrlichen Fiſchereigründen der königl. Land wirthſchafts— 
geſellſchaft mit. In dreiſtündiger Wagenfahrt durch das prächtige Gebirgsland wurde der liebliche 
See erreicht bei ſonnig klarem Wetter! Ob Direktor Kollmann die Saiblinge und Seeforellen 
des Sees extra zur Parade kommandirt hatte? Wer kann's wiſſen? Thatſächlich präjentirten 
ſie ſich bei der Seefahrt in zahlloſen Schaaren und legten Zeugniß ab fürdie treffliche Bewirth— 
ſchaftung des Hinterſees durch Direktor Kollmann. Das praktiſch eingerichtete Bruthaus- 
wurde beſichtigt und endlich nach einem fröhlich und heiter verbrachten Tage die Heimfahrt an— 
getreten, um — bei Schnürlregen in Salzburg — anzukommen. 

Schnürlregen am Anfang — Schnürlregen am Ende, das iſt ſo ſalzburgiſche Art, wie 
allbekannt, aber die zwiſchen Anfang und Ende liegende Zeit war gar herrlich. Lehrreich und 
ſehenswerth recht Vieles, fröhlich und heiter Alle, treue deutſche Menſchen, oft mit recht undeutſch 
klingenden Namen auf altem deutſchen Kulturland. C. Weigelt. 


V. Zur Nichtigſtellung! 


In Nummer 14 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ theilt der Herr Referent bezüglich 
des Vortrages, den Herr Dr. Schiemenz-Friedrichshagen über „Verunreinigung der 
Gewäſſer“ auf dem VIII. Deutſchen Fiſchereitage in Weimar gehalten hat, mit, daß derſelbe 
unzweifelhafte Nachweiſe für die große Schädigung der Anklamer Fiſcher durch die Abwäſſer 
der Zuckerfabriken in Anklam habe erbringen können. Wir ſehen uns gezwungen, zu dem 
genannten Vortrage, der inzwiſchen in Nummer 18 derſelben Zeitung im Druck erſchienen iſt, 
Stellung zu nehmen, umſomehr, als aus dem Wortlaute des Referates hervorgeht, welche 
irrige Vorſtellungen der Vortrag zu erwecken geeignet iſt. 
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Wir wollen porweg beſonders hervorheben, daß Herr Dr. Schiemenz thatſächliche 
Beweiſe für die Schädlichkeit unſerer Abwäſſer, gegründet auf chemiſche oder biologiſche 
Unterſuchungen, überhaupt nicht erbracht hat. Er geht a priori von der Anſicht aus: 
„Die Abwäſſer ſind ſchädlich und haben das Fiſchſterben verurſacht“ und beſchränkt ſich darauf, 
die Anſchauungen und Vermuthungen des Fiſchereiaufſehers Schulz und der geſchädigten Fiſcher, 
mithin der direkt betheiligten Perſonen, wiederzugeben und dabei iſt der Bericht nicht etwa 
kühl und ſachlich, ſondern tendenziös gefärbt und gemiſcht mit perſönlichen Angriffen. 

Durch die Lektüre dieſes Vortrages muß in jedem mit den Verhältniſſen nicht vertrauten 
Leſer die Anſchauung erweckt werden, als ob die Fabrik abſichtlich oder doch durch grobe 
Fahrläſſigkeit das Gewerbe der Fiſcher ſchädige. 

Herr Dr. Schiemenz führt genau die Daten an, an welchen ein Fiſchſterben erfolgt 
iſt, hebt aber nicht hervor, daß vom Gründungsjahre der Fabrik 1883 an bis zum Jahre 
1895 Niemand an eine Schädigung der Fiſcherei durch die Abwäſſer der Zuckerfabrik gedacht 
hat und daß auch die Jahre 1896 und 1898 ohne Fiſchſterben und ohne Differenzen mit 
den Fiſchern verlaufen ſind, abgeſehen davon, daß 1898 beobachtet wurde, wie ein Anklamer 
Fiſcher eine Anzahl todter Fiſche vor dem Kanal der Zuckerfabriken in die Peene hineinwarf. 

Jeder unparteiiſche Leſer wird zugeben müſſen, daß es höchſt unwahrſcheinlich iſt, daß 
in der oben angeführten Reihe von Jahren, in denen ja doch die Eigenſchaften der Abwäſſer 
der Zuckerfabrik dieſelben waren, nicht auch die gleichen Wind- und Stromverhältniſſe herrſchten, 
die in dem kritiſchen Jahre das Fiſchſterben verurſacht haben ſollen. Nach Herrn Dr. Schiemenz 
hätte jede Kampagne ein großes Fiſchſterben bringen müſſen. Daß es nicht regelmäßig 
erfolgt iſt, iſt der beſte Beweis dafür, daß noch andere Faktoren, unabhängig von dem 
Arbeiten der Zuckerfabriken, bei der allgemeinen Fiſchepidemie betheiligt geweſen ſein müſſen. 

Wir wollen an dieſer Stelle auf die Urſachen, die das Fiſchſterben in der Peene bewirkt 
haben können, nicht näher eingehen. Die Fiſcher haben die Zuckerfabrik auf Schadenerſatz 
verklagt und es iſt Sache des Landgerichtes Greifswald, geſtützt auf Gutachten von Sach- 
verſtändigen, die Urſachen feſtzuſtellen, die das Fiſchſterben bewirkt haben. Solange die 
richterliche Entſcheidung noch nicht erfolgt iſt, ſteht Niemandem das Recht zu, in weiteren 
Kreiſen den Anſchein zu erwecken, als ob die Schuld der Zuckerfabrik erwieſen wäre. Auch 
die Art und Weiſe, in welcher Herr Dr. Schiemenz die ganze Angelegenheit der Oeffentlichkeit 
vorzutragen für gut hält, iſt vollends unangemeſſen. Daß die Fiſcher die Zuckerfabrik als 
die Urheberin des ihnen zugefügten Schadens anſehen und dieſelbe regreßpflichtig zu machen 
verſuchen, iſt nicht wunderbar, da es an anderen leicht greifbaren und zahlungsfähigen 
Adjazenten fehlt. Daß ſie und mit ihnen der Fiſchereiaufſeher Schulz in Folge deſſen der 
Zuckerfabrik wenig günſtig geſonnen ſind und ihr alle möglichen Nachläſſigkeiten zutrauen, iſt 
pſychologiſch ebenfalls leicht verſtändlich. Von einer wiſſenſchaftlich gebildeten Perſönlichkeit 
muß aber gefordert werden, daß unparteiiſch das Für und Wider abgewogen wird und daß, 
wenn Beſchuldigungen vorgetragen werden, dieſelben auch ſtrikte zu beweiſen ſind. 

Mochte Herr Dr. Schiemenz die berechtigten Intereſſen der Fiſcher vertreten, ſo gab 
ihm das unſerer Anſicht nach nicht das Recht, die Leitung der Zuckerfabrik, der Anklam und 
die drei umliegenden Landkreiſe den größten Theil ihres heutigen Wohlſtandes verdanken, in 
der Weiſe, wie er es ausgeführt hat, anzugreifen. Hätte er ſich bei ſeiner Anweſenheit in 
Anklam der Mühe unterzogen, den Betrieb der Fabrik zu beſichtigen, was jedem Intereſſenten 
gerne geſtattet wird, ſo würde er gefunden haben, daß die Abwäſſer der Fabrik mit peinlicher 
Sorgfalt überwacht und nach Möglichkeit unſchädlich gemacht werden und daß das berüchtigte 
Rohr, welches das verunreinigte Waſſer direkt durch den Milchſteiggraben in die Peene führen 
ſoll, nur geringe Mengen reines und vollkommen harmloſes Waſſer abführt. 


Die Fabrikleitung hat von Anfang an den Abwäſſern die größte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Sie hat große Summen für die Reinigung derſelben im Laufe der Jahre aus— 
gegeben und verwendet noch alljährlich mehrere tauſend Mark zu dem gleichen Zwecke. Sie 
iſt fortgeſetzt beſtrebt, jeden Nachtheil, welcher der Fiſcherei durch die Abwäſſer entſtehen könnte, 
zu vermeiden und deßhalb vollberechtigt, die gegen fie erhobenen Anſchuldigungen der Leicht 
fertigkeit und Fahrläſſigkeit als vollſtändig unbegründet zurückzuweiſen. Im Uebrigen können auch 
wir es nur freudig begrüßen, wenn der Deutſche Fiſchereiverein ſich der Angelegenheit annehmen 
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und durch sine ira et studio ausgeführte, wiſſenſchaftliche Unterſuchungen dazu beitragen 

wollte, die Urſachen des in längeren Zeiträumen auch in Gegenden ohne Zuckerfabriken ſtets wieder⸗ 

kehrenden Fiſchſterbens aufzuklären. Pommerſche Zuckerfabrik Anklam. 
Ketter. Foerſter. 


* 
* * 


Bemerkungen zu der „Richtigſtellung“ Seitens der Anklamer Zuckerfabrik. 


Die Zuckerfabrik ſagt, ich hätte keine Beweiſe für die Schädlichkeit ihrer Abwäſſer, 
gegründet auf chemiſche oder biologiſche Unterſuchungen, gebracht. Das iſt vollkommen richtig, 
und der ganze und alleinige Zweck meines Vortrages war ja eben nur der, ſolche Unter— 
ſuchungen erſt zu veranlaſſen. In der That beſchränke ich mich darauf, die An⸗ 
ſchauungen und Vermuthungen der geſchädigten Fiſcher und des Revierlootſen, des Herrn 
Schulz, wiederzugeben. Das habe ich auch nur gewollt. 

Mein Vortrag ſoll in jedem, mit den Verhältniſſen nicht vertrauten Leſer die Anſchauung 
erwecken, als ob die Fabrik abſichtlich oder durch grobe Fahrläſſigkeit das Gewerbe der 
Fiſcher ſchädige. Nun, ich hoffe nicht, daß Jemand ſo kindiſch ſein wird, aus meinem Vor⸗ 
trage zu entnehmen, daß die Fabrik „abſichtlich“ die Fiſcherei ſchädigt. Wie ſollte ſie auch 
dazu kommen! Anders verhält es ſich mit der Fahrläſſigkeit. Ob die Vermuthungen der 
Fiſcher in dieſer Hinſicht, die ich ja mit aller Reſerve wiedergegeben habe, begründet ſind oder 
nicht, das wird ſich ja hoffentlich gelegentlich des Prozeſſes herausſtellen. 

Ich weiß es nicht, was es für einen Zweck hat, daß die Fabrik ſich jo entrüſtet ſtellt. 
Beſehen wir uns doch einmal die Sache vom praktiſchen Standpunkte aus. Daß viele 
Induſtrien und ſo auch die Zuckerfabriken eine Menge Abwäſſer liefern, welche nicht erfreulich 
ſind, iſt klar, und ebenſo iſt klar, daß ſie dieſelben in irgend einer Weiſe los werden müſſen. 
Um nun die Abwäſſer möglichſt unſchädlich zu machen, ſind nach dem jeweiligen Stande 
unſerer Kenntniſſe Vorſchriften erlaſſen worden, welche den Fabriken, das kann ruhig zugegeben 
werden, viel Scheererei und Unkoſten bereiten. Leider aber ſtellt es ſich immer mehr und 
mehr heraus, daß die vorgeſchriebenen Reinigungsverfahren oft recht unvollkommen find und 
daher ihren Zweck nicht erfüllen Ja es gibt Manche, welche in gewiſſen Fällen das ganze 
Prinzip, wonach meiſtens gereinigt wird, für verfehlt halten. Wenn alſo die Reinigungs⸗ 
verfahren ihren Zweck nicht erreichen, ſo trifft daran oft zum geringſten Theile die Fabrik 
die Schuld, ſondern es liegt an unſeren mangelhaften Kenntniſſen. Es mag ſein, daß zum 
Theil auch bei der Anklamer Fabrik die Sache ſo liegt. Für unſere Fiſcherei kommt es aber 
nicht in Betracht, wen davon die Schuld trifft. Wir können uns wegen des Schadens nicht 
an unſere mangelhaften Kenntniſſe halten, ſondern müſſen uns an die Fabriken wenden, 
welche den Schaden verurſachen. Es wird deren Sache ſein müſſen, die Reinigungsverfahren 
ſo zu geſtalten, daß ſie Niemand Anderen ſchädigen. Die Fabriken wiſſen auch ſelbſt ganz 
genau, wie unvollkommen ihre Reinigungsverfahren ſind und daß ſie das nicht zugeben wollen, 
das iſt es ja eben, was uns ärgert. Was heißt denn das, wenn die Anklamer Zuckerfabrik 
ſagt, ſie reinigt ihre Abwäſſer „nach Möglichkeit“. Damit iſt uns gar nichts geholfen. 

Was nun die Fahrläſſigkeit anlangt, das heißt in dieſem Falle das direkte Ableiten 
von Abwäſſern, ſo kommen doch wohl in den meiſten Fabriken hie und da, durch Unglücksfälle 
oder Fahrläſſigkeit von Angeſtellten, Unregelmäßigkeiten vor, das ganz in Abrede ſtellen zu 
wollen, finde ich zwecklos und ich muß dabei ganz entſchieden dagegen proteſtiren, daß als 
Fabrikabwäſſer etwa nur ſolche Abwäſſer angeſehen werden, die durch das betreffende Verfahren 
produzirt werden. Zu den Abwäſſern der Fabrik gehören auch die „harmloſen“ Abwäſſer, 
welche durch Reinigung der Maſchinen, Spülen der Apparate und Fabrikſäle, Zerſpringen von 
Säureballons () ꝛc. entſtehen, und die man häufig, wohl nur aus Bequemlichkeitsrückſichten, 
als ganz nebenſächlich betrachtet und beſonders ableitet. Aber gerade dieſe „harmloſen“ 
Gewäſſer können auf die Waſſerbewohner recht empfindlich einwirken. Der Prozeß wird ja 
wohl klarſtellen, was alles für Flüſſigkeiten in den Milchſteiggraben und den Bluthsluſter— 
graben gefloſſen ſind, und wie weit die Vermuthungen der Fiſcher richtig ſind. Das Abſterben 
der Fiſche, das ſeinerzeit im Bluthsluſter Teich ſtattfand, gibt jedenfalls zu ſolchen Ver⸗ 
muthungen Anlaß. 
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Die Zuckerfabrik führt für ſich an, daß vom Jahre 1883 — 95 Niemand an eine 
Schädigung der Fiſcherei durch die Abwäſſer der Fabrik gedacht hat und daß die Jahre 
1896 und 1898 ohne Fiſchſterben verlaufen ſind. Daß man früher nicht an eine Schädigung 
durch die Fabriken gedacht hat, beweiſt gar nichts. Man hat früher an Manches nicht gedacht, 
was man jetzt weiß. Bekanntlich brauchen alle derartigen Erſcheinungen immer eine gewiſſe 
Zeit, bis fie zum Bewußtſein und Verſtändniß gelangen. Wenn keine Daten über Fiſch⸗ 
ſterben in den früheren Jahren vorliegen, ſo kann das lediglich an der Indifferenz der Fiſcher 
liegen, die ja recht groß iſt und die in den genannten Jahren eben noch viel größer war, 
als ſie es heutzutage iſt, wo die Fiſcherei mehr zum Selbſtbewußtſein, eigentlich etwas zu 
ſpät, gekommen iſt. Es gibt eine ganze Reihe von Schädigungen der Fiſcherei, welche ſich 
ſchon ſeit langer Zeit abſpielen, ohne daß die Fiſcher irgend etwas dazu geſagt oder gethan 
haben, und gegen die man ſeit einigen Jahren plötzlich vorgeht, wo es zum Theil ſchon zu 
ſpät iſt. Daraus alſo, daß die Fiſcher bis 1895 nichts geſagt haben, kann man durchaus 
nicht den Schluß ziehen, den die Zuckerfabrik daraus zieht. 

Die Fabrik ſagt weiter, daß nach meinen Anſchauungen jede Kampagne ein großes 
Fiſchſterben hätte bringen müſſen, denn es ſei höchſt unwahrſcheinlich, daß in der oben ange— 
führten Reihe von Jahren nicht auch die gleichen Wind- und Stromverhältniſſe geherrſcht hätten. 

Hierbei kommen manche Dinge in Betracht, z. B.: 1. die Beſchaffenheit der Ab- 
wäſſer; 2. die Menge der Abwäſſer; 3. die Wind- und Stromverhältniſſe, Temperatur, jagen 
wir alſo die meteorologiſchen Verhältniſſe. 

Was die Beſchaffenheit der Abwäſſer anlangt, ſo könnten dieſe in den einzelnen Jahren 
recht verſchieden geweſen ſein. Die Zuckerinduſtrie macht doch immer Fortſchritte und erfindet 
immer neue Verfahren, um den prozentualen Gewinnſt an Zucker aus den Rüben zu erhöhen. 
Ob dadurch die Natur der Abwäſſer ſich ändert, weiß ich nicht. Das ließe ſich ja wohl 
feſtſtellen. Die Zuckerfabrik jagt, daß die Eigenſchaften ihrer Abwäſſer immer die gleichen 
geblieben ſind, und wir wollen das ohne Weiteres glauben. Wie ſteht es aber mit der 
Menge der produzirten Abwäſſer? Wie kommt es, daß gerade vom Jahre 1897 an, wo 
alſo die zweite Fabrik hinzugekommen iſt, das Fiſchſterben ſo unendlich viel größer wurde? 

Was nun die meteorologiſchen Verhältniſſe anlangt, ſo frage ich die Fabrik, glaubt ſie 
wirklich, daß dieſelben in allen Jahren während der Kampagne die gleichen find? Das wäre 
doch ein ganz verhängnißvoller Irrthum! Kurzum, wenn alſo die Fabrik die Jahresunterſchiede 
als den „beſten Beweis“ für ihre Unſchuld anſieht, und keinen beſſeren hat, dann ſteht es ſchlimm. 

Im Uebrigen drückt ſich die Zuckerfabrik hier ſehr vorſichtig aus. Sie ſpricht davon, 
daß andere Faktoren an dem Fiſchſterben betheiligt ſein müſſen. Gewiß ſind ſie das, nämlich 
die meteorologiſchen Verhältniſſe, im Speziellen der Waſſeraufſtau vom Haffe her. Ich bin 
feſt davon überzeugt, daß der angerichtete Schaden unendlich viel geringer ſein würde, wenn 
dieſer gelegentliche Aufſtau nicht wäre, ſondern die Abwäſſer der Fabrik ungehindert abfließen 
und verdünnt werden könnten. Aber dadurch wird die Verantwortlichkeit der Fabrik für den 
Schaden nicht geringer, denn die Strömungsverhältniſſe allein bewirken doch kein Fiſchſterben, 
ſondern dieß tritt erſt ein, wenn die Fabrikabwäſſer dazu kommen. Wie ich ſchon in meinem 
Vortrage ſagte, befindet ſich die Anklamer Zuckerfabrik in dieſer Beziehung in einer wirklich 
bedauerlichen Lage. Aber warum hat ſie ſich nun auch gerade an den Fleck gebaut, wo ſie 
heute ſteht, dafür iſt ſie doch allein verantwortlich. 

Die Zuckerfabrik beſtreitet mir das Recht, in „weiteren“ Kreiſen den Anſchein zu erwecken, 
als ob die Schuld der Zuckerfabrik erwieſen wäre. Es handelt ſich hier durchaus aber nicht 
um „weitere“ Kreiſe, ſondern um eine Fach verſammlung und Fachzeitſchrift. Zweitens 
theile ich vollkommen die Anſchauungen der Anklamer Fiſcher betreffs des vorliegenden Gegen⸗ 
ſtandes ſo lange, bis eine Unterſuchung darüber entſchieden hat. Das Recht, dieſe meine 
Anſchauung behufs Klärung der Sache in Fachkreiſen auszuſprechen, laſſe ich mir von der 
Zuckerfabrik nicht im Geringſten ſtrittig machen. 

Die Zuckerfabrik findet die Art meines Vortrages unangemeſſen. Das kann ich ihr 
wohl nachfühlen und finde ich pſychologiſch ganz richtig. Wenn Jemand die Rechte Dritter 


gegen einen Anderen zu wahren ſucht, dann findet der Andere das ſelbſtverſtändlich unangemeſſen, 
tendenziös u. ſ. w. 
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Ich glaube es der Zuckerfabrik recht gern, wenn fie jagt, daß Anklam und die benach⸗ 
barten Kreiſe den größten Theil ihres Wohlſtandes der Fabrik verdanken. Ich verkenne 
durchaus nicht die Wichtigkeit der Induſtrie und habe ja in meinem Vortrage ausgeführt, 
daß auch nach meiner Anſicht die Induſtrie der Fiſcherei vorgeht, aber gerade, wenn die Fabrik 
ſo vielen Leuten Nutzen bringt, ſo iſt es um ſo härter für die Fiſcher, ſo ſchwer geſchädigt 
zu werden. 

Daß die Fiſcher nach dem Urheber der Fiſchſterben ſuchen, kann man ihnen doch gewiß 
nicht verdenken. Es kann bei einem derartigen Fiſchſterben, wie ſie bei Anklam aufgetreten 
find, nur eine Vergiftung durch ſchädliche Subſtanzen in Frage kommen. Abwäſſer liefert nun, 
die Stadt und die Zuckerfabrik. Daß die Stadtabwäſſer die Schuld trifft, ſcheint von vorn— 
herein wenig wahrſcheinlich, aus Gründen, welche ich hier nicht weiter erörtern will. Es bliebe 
alſo die Zuckerfabrik übrig, und die von den Fiſchern gemachten Beobachtungen ſprechen nur 
zu ſehr dafür, daß dieſe thatſächlich die Schuld trifft. Dieſer Meinung Ausdruck zu geben, 
ſind die Fiſcher in berechtigter Wahrung ihrer Intereſſen vollkommen befugt. Die Zuckerfabrik 
ſucht nun die Sache ſo darzuſtellen, als ob die Fiſcher ſich lediglich deßhalb an die Fabrik 
halten wollen, „weil es an anderen leicht greifbaren und zahlungsfähigen Adjazenten fehlt“. 
Das iſt doch eine Verdächtigung der allerſchlimmſten Art. Hält die Zuckerfabrik eine ſolche 
auszuſprechen etwa für „angemeſſen“? i 

Wenn wir uns alſo die von der Zuckerfabrik gelieferte „Berichtigung“ bei Lichte betrachten, 
ſo iſt von einer Berichtigung der Angaben der Fiſcher nicht die geringſte Spur in 
ihr zu entdecken, und die ganze „Berichtigung“ ſchrumpft zu einem Verſuche zuſammen, die 
gekränkte Unſchuld zu ſpielen. 

Die Zuckerfabrik iſt der Anſicht, daß es beſſer geweſen wäre, wenn ich bei meiner 
Anweſenheit in Anklam die Zuckerfabrik und ihren Betrieb beſichtigt hätte, man hätte mir 
gerne Alles gezeigt. Das glaube ich wohl, und ich muß geſtehen, daß ich auch bei meiner 
Anweſenheit in Anklam eine ſtarke Sehnſucht nach der Zuckerfabrik empfunden habe. Mit 
einer bloßen Beſichtigung wäre aber die Sache nicht abgethan geweſen. Mir ſelbſt wäre es 
auch am allerliebſten und ſympathiſchſten geweſen, wenn ich in aller Stille und ohne alles 
Aufheben die Angelegenheit hätte unterſuchen können. Allein das war nicht möglich. Als ich 
in Anklam war, hatte ich dort im Auftrage der Regierung Unterſuchungen über den Uecklei⸗ 
fang anzuſtellen, ich konnte doch alſo nicht die Zeit meiner Anweſenheit zu anderen Unter⸗ 
ſuchungen benutzen, zu denen ich gar keinen Auftrag hatte. Das hätte ich doch nicht ver— 
antworten können. 

Würde auch die Zuckerfabrik, wenn ich als Privatmann, ohne jeden Auftrag höheren 
Ortes, hingekommen wäre, um die Frage nach der Schädigung der Fiſcherei durch die Fabrik— 
abwäſſer zu ſtudiren, mich mit beſonders offenen Armen empfangen haben? Na, Na! Ich 
kann ſo einen gelinden Zweifel daran nicht unterdrücken, und das Verhalten der Fabrik gegen 
die Fiſcher und der Ton der „Berichtigung“ läßt mich das Gegentheil vermuthen. Trotz 
alledem würde ich, ſelbſt auf die Gefahr hin, einen Korb zu bekommen, verſucht haben, die 
vorliegende Frage durch eine eingehende Unterſuchung zu entſcheiden, wenn meine Finanzlage 
eine beſſere wäre. Mir iſt es bei meinem äußerſt beſcheidenen und nicht penſionsberechtigten 
Einkommen nicht möglich, aus meiner Taſche wiederholte Reiſen nach Anklam, einen öfteren 
Aufenthalt daſelbſt und die Beſoldung eines Chemikers zu beſtreiten. Lediglich um den 
Fiſchereiverein für dieſe Angelegenheit zu intereſſiren und von ihm das Geld zu einer Unter— 
ſuchung sine ira zu erhalten, habe ich in dieſer Angelegenheit das Wort ergriffen, das ging 
ja wohl auch, dächte ich, aus meinem Schlußantrage hervor. 

Mir ſcheint es außerordentlich wichtig, daß das Verhältniß der Fabriken zur Fiſcherei 
geklärt und auf eine reinliche Baſis gebracht wird, daß an Stelle der Anſchauungen und Ver— 
muthungen Thatſachen geſetzt werden, mit denen allein etwas anzufangen iſt. So lange aber 
keine Mittel in ausreichendem Maße dafür bewilligt ſind, bleibt uns nichts weiter übrig, als 
durch Vorträge und Anträge auf die Wichtigkeit dieſer Angelegenheit hinzuweiſen. Hierzu 
aber haben wir nicht nur ein unbeſtreitbares Recht, ſondern geradezu die Pflicht. Wir dürfen 
uns aber, wenn wir etwas erreichen wollen, dabei nicht auf das nutzloſe Lamentiren beſchränken 
oder auf Allgemeinplätzen herumtummeln, ſondern müſſen irgend eine praktiſche Gelegenheit 
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beim Schopfe faſſen und zunächſt einmal an einem ganz beſtimmten Falle eine Grundlage 
für die weiteren Unterſuchungen und Beurtheilungen zu ſchaffen ſuchen. Daß ich bei dieſen 
meinen Beſtrebungen gerade auf die Anklamer Zuckerfabrik geſtoßen bin, iſt der reine Zufall, 
den ich nun aber auch gleich benutzen möchte. 

Ich bemerke noch, daß auch die Fabriken ſchließlich ein Intereſſe an ſolchen Unter— 
ſuchungen haben müſſen, um Ruhe zu bekommen. Manche Fabriken dürften dabei auch geradezu 
gut wegkommen. So bin ich z. B. höchſt erſtaunt geweſen, bei der ſich über ein ganzes Jahr 
erſtreckenden Unterſuchung der Abwäſſer einer beſtimmten Papierfabrik zu ſehen, wie wenig 
nachtheilig dieſelben die niederen Waſſerorganismen, ja ſelbſt Fiſche beeinfluſſen. Natürlich 
kann man das nicht ohne Weiteres auf alle Papierfabriken übertragen. 


Friedrichshagen, den 11. Oktober 1900. P. Schiemenz. 


VI. Zum Entwurf eines preußiſchen Jiſchereigeſetzes. 


In der Nummer 20 der „Allgemeinen Fiſcherei⸗-Zeitung“ wurde in den Ausführungen 
zum neuen Fiſchereigeſetz vom Oberfiſchmeiſter Herrn Bauinſpektor Nuyken der S 65, Nr. 2, 
Abſatz 2, als zu weitgehend bezeichnet. Derſelbe führte aus, daß in den ſtändigen Fang⸗ 
vorrichtungen während der Frühjahrsſchonzeit bei uns mehr andere Fiſche als Aale gefangen 
werden und deßhalb die Abſtellung dieſer Vorrichtungen während der Frühjahrsſchonzeit erwünſcht 
ſei. Ich weiß nicht, ob dieſer Herr nur für ſeine Gegend die Abſtellung der Vorrichtungen 
verlangt, oder ob derſelbe auch weiter hinaus mit ſeinem Vorſchlage gehen will. Sollte Letzteres 
der Fall ſein, ſo möchte ich ihm doch die Verhältniſſe der hieſigen Fiſcherei, wo mit Fang⸗ 
vorrichtungen der Aalfang ſeit langen Jahren betrieben wird, näher beſchreiben. 

Vorrichtungen können zum Fiſchfang, auch zum Aalfang, hergeſtellt werden. Zum Aal⸗ 
fang benutzt man aber die Fanggeräthe, welche in den Vorrichtungen ſtehen, nicht, wie zum 
Fiſchfang, daher müſſen die Vorrichtungen zum Fiſchfang mit der Vorrichtung zum Aalfang 
auseinander gehalten werden. 

Wie vorſtehend erwähnt, wird hier in der Spree oberhalb Beeskow der Aalfang ſeit 
langen Jahren durch ſtändige Vorrichtungen betrieben. Früher wurden die Stellen als Aal⸗ 
wehre bezeichnet und waren von Holz und Weidengeflecht hergeſtellt, und mußte jeder Beſitzer 
dieſer Wehre einen Zins zahlen, welcher in Rente umgewandelt iſt und heute noch als Rente 
gezahlt wird. 

Dieſe Holzwehre ſind weggeräumt, und werden an dieſen Stellen ſtändige Vorrichtungen 
zum Aalfang hergeſtellt. In dieſe Vorrichtungen wird nun die Flügelreuſe, oder mit der 
ortsüblichen Benennung von früher her, Aalſack genannt, geſtellt. Derſelbe iſt ungefähr 
60—65 em hoch, 60 Maſchen weit, in 5 Bügeln, ſowie 2 Kehlen geformt, wie ein Aalkorb 
aus Weidengeflecht, nur ſind daran zwei Flügel von 3 m Länge, welche die Verbindung mit 
der Vorrichtung herſtellen. Die hintere Kehle dieſer Flügelreuſe iſt jo eng, wie die des Aal— 
korbes. Der Aal zwängt ſich da hinein, wozu ihn ſeine Form und glatte Oberfläche befähigt, 
für andere Fiſche iſt das aber kein Fanggeräth. Nur minderwerthige Fiſche ſind es, wie 
Gründlinge, kleine Güſter, auch Ucklei, welche vereinzelt da hinein gelangen; dieſe wenigen 
geringwerthigen Fiſche können aber auch unbeſchadet wieder dem Waſſer zurückgegeben werden, 
was auch hierorts ein Jeder macht, welcher den Aalfang betreibt. Zum Fange anderer Fiſche 
mit ſtändigen Vorrichtungen gehören andere Fanggeräthe, welche nicht für den Aalfang anzu— 
wenden ſind. Nach den Ausführungen des Herrn Bauinſpektors ſollte aber nun kein Unterſchied 
gemacht werden, ſondern ſämmtliche Vorrichtungen müßten während der Frühjahrsſchonzeit 
weggeräumt werden. 

In erſter Linie frage ich, wo bleibt da das alte erkaufte Recht? Kann die Regierung, 
ohne zu entſchädigen, dieſes aufheben? Zweitens, wie viele Familien werden da brodlos 
gemacht. Der Winter iſt ein harter Mann für den Flußfiſcher, und wenn dieſer vorbei iſt 
dann kommt die Schonzeit. Hierorts iſt im Frühjahr der einzige Erwerb, den Aalfang durch 
ſtändige Vorrichtungen zu betreiben. Mit Aalkörben, Aalpuppen, Aalſchnüren u. ſ. w. kann 
der Aal hier nicht gefangen werden. Dieſer werthvolle Fiſch ginge uns für immer verloren, 
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wenn die Vorrichtungen, weggeräum werden ſollten. Kleine ale, werden hier in den Vor⸗ 
richtungen nicht gefangen, weil mit Körben und Schnüren der Aa fang nicht betrieben wird. 

Außer der Fiſcherinnung Kietz Beeskow wird es aber noch viele Fiſcher geben, welche 
unter denſelben mißlichen Verhältniſſen arbeiten, heute aber immer noch die Hoffnung hegen, 
daß es zu ſolchem Verbot nicht kommen kann. Und wenn es dazu gekommen iſt?, dann die 
Klagen über das Fiſchereigeſetz, wer hat daran gearbeitet? Fiſcher ſollen und werden gehört 
werden, aber ſie ſind zu zaghaft und träge, und ſind der Meinung, das wird auch ohne ſie 
gemacht; aber wie? Ich glaube der Herr Oberfiſchmeiſter, welcher das Verbot wünſcht, fühlt 
es nicht, aber der arme Fiſcher, welcher größtentheils mit Nahrungsſorgen zu kämpfen hat 
und ſich dann Uebertretungen zu Schulden kommen laſſen muß, der iſt doppelt geplagt. 

Jahrzehnte ſind vergangen, wo mit dieſen Vorrichtungen hier, auch auf der Elbe mit 
Aalhamen der Aalfang betrieben worden iſt, ohne daß die Fiſcherei dadurch gelitten hat und 
nun ſoll ein Geſetz geſchaffen werden, welches für den Berufsfiſcher beſſer iſt, als das von 
1874. Geehrte Kollegen, ich zweifle daran. 


Kietz Beeskow (Kreis Beeskow, Stockow, Provinz Brandenburg), den 21. Oktober 1900. 
Kunig, Fiſchermeiſter. 


* 
* * 


Nachſchrift. Von dem vorſtehenden Artikel des Herrn Fiſchermeiſters Kunig habe 
ich mit Intereſſe Kenntniß genommen, ſoweit er die Aalfiſcherei in der Spree betrifft; ſoweit 
er eine Kritik des Beſchluſſes des Weſtdeutſchen Fiſchereiverbandes, die Freigabe des Aalfanges 
anlangend, enthält, kann ich nur meinem Bedauern darüber Ausdruck geben, weil er den an 
eine berechtigte, ſachliche Kritik zu ſtellenden Anforderungen nicht genügt. Von einer ſolchen 
muß man erwarten, daß ſie die Verhältniſſe ſo darſtellt, wie ſie thatſächlich liegen; thut ſie 
das nicht, ſo handelt ſie entweder leichtfertig — nämlich dann, wenn ſie ſich nicht genügend 
mit dem zu kritiſirenden Gegenſtande vertraut macht — oder dolos, wenn ſie wider beſſeres 
Wiſſen die Verhältniſſe falſch ſchildert. 

Hätte Herr Fiſchermeiſter Kunig ſich die Mühe gegeben, die Ausführungen auf Seite 
358 u. ff. der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ aufmerkſam zu leſen, ſo hätte er ſich ſagen 
müſſen, daß 

1. die in Kaſſel am 14. und 15. September gefaßten Beſchlüſſe ſich nur auf weſt⸗ 
deutſche Fiſchereiverhältniſſe beziehen können, weil ſie vom Weſtdeutſchen Fiſchereiverbande 
gefaßt ſind, und die Spree nicht zu den weſtdeutſchen Flüſſen gehört. Aber ſelbſt, wenn 
hierüber Zweifel bei ihm beſtehen geblieben wären, konnte Herr Fiſchermeiſter Kunig den 
Schlußſatz des angefochtenen Beſchluſſes — Seite 363 — nicht ignoriren, in dem es aus⸗ 
drücklich heißt: „Es muß bei den bisherigen Beſtimmungen ſein Bewenden behalten“. Daraus 
folgt doch für jeden Menſchen, der folgerichtig zu denken verſteht, daß die Aalfiſcherei in 
Zukunft genau ſo ausgeführt werden kann, wie unter dem heute giltigen Geſetze. Iſt das 
aber richtig, ſo müſſen die Befürchtungen des Herrn Kunig als falſch und als Ausflüſſe 
einer lebhaften Phantaſie zurückgewieſen werden. 

2. der Antrag auf Abſtellung der Fangvorrichtungen, wie auf Seite 362, Abſatz 4, 
deutlich zu leſen iſt, nicht von mir, ſondern vom Herrn Regierungs- und Forſtrath Eberts 
geſtellt worden iſt. Mit dieſer Richtigſtellung fallen aber die Ausführungen des Herrn 
Fiſchermeiſters Kunig, in denen der „Herr Oberfiſchmeiſter“ in nicht mißzuverſtehender 
Abſicht gegen den „armen, mit Nahrungsſorgen kämpfenden Fiſcher“ ausgeſpielt wird, in 
ſich zuſammen und wenn Herr Fiſchermeiſter Kunig bei ſeinen Ausführungen vielleicht die 
Abſicht gehabt haben ſollte, auch ſeinerſeits zu der z. Z. ſo beliebten Hetze gegen die Ober— 
fiſchmeiſter ein Scherflein beizutragen, ſo wird er wohl zugeben müſſen, dießmal in der 
Wahl der Gelegenheit keine ganz glückliche Hand gehabt zu haben. 

Doch Scherz bei Seite und zum Schluß noch ein ernſtes Wort! Ich habe bei früheren 
Gelegenheiten wiederholt darauf hingewieſen, daß es im Allgemeinen ſchwierig iſt, mit den 
Fiſchern eine Verſtändigung über erlittene Nachtheile ꝛc. herbeizuführen, weil die Fiſcher gerne 
zu Uebertreibungen neigen und ruhigen, ſachlichen Ueberlegungen gegenüber ſich ablehnend ver— 
halten. Der obige Aufſatz des Herrn Fiſchermeiſters Kunig iſt ein neuer Beleg hiefür. Möchte 


417 


— 


das in Zukunft anders werden und die Fiſcher die Ueberzeugung gewinnen, daß die Ober⸗ 
fiſchmeiſter nicht nur ihre Aufgabe darin ſehen, auf die Durchführung fiſchereipolizeilicher 
Maßnahmen zu dringen, ſondern, daß ſie auch ein warmes Herz für die Fiſcher ſelbſt und 
ein lebhaftes Intereſſe an der wirthſchaftlichen Hebung der Fiſcherei und an der Bekämpfung 
der die Fiſcherei ſchädigenden Einflüſſe haben. Nuyken. 


VII. Beobachtungen bei der Künſtlichen Jiſchzucht. 


Aufzucht verſchiedener Salmoniden. 


Bei der Aufzucht der Jungbrut in den Weihern entzieht ſich das Fiſchchen der Beob— 
achtung. Die eine Fiſchart gedeiht im gleichen Weiher beſſer wie die andere; wieder andere 
Arten ſind im gleichen Weiher nicht durchzubringen. Die künſtliche Nahrung liefert oft bei 
dem einen Züchter ausgezeichnete Reſultate, der andere iſt mit dem gleichen Futter höchſt 
unzufrieden. Der Züchter hat es daher nie in der Hand, ein beſtimmtes Reſultat zu erzielen, 
wenn er die Aufzucht der Jungbrut vom erſten Augenblicke dem Weiher anvertraut. Klarheit 
in der Züchtung wird nur erhalten, wenn dieſelbe in Trögen vorgenommen wird. Die 
amerikaniſchen Bruttröge gewähren einen vollſtändigen Ueberblick und geben nach kurzer Zeit 
den Beweis, daß es nur die natürliche Nahrung iſt, welche das Jungfiſchchen über die erſte 
Lebenszeit hinüberbringt. Bei dieſer Züchtung gewinnt der Züchter ſehr bald die Ueberzeugung, 
daß die Jungbrut von verſchiedenen Fiſcharten durchaus nicht gleichmäßig aufgezogen werden 
kann. Es wird kaum gelingen, in größerer Menge die Forelle, die Aeſche, den Huchen, mit 
Plankton aufzuziehen, wie es die Fiſchzuchtanſtalt Starnberg aus dem Starnberger See gewinnt, 
und welches im Weſentlichen aus Copepoden und Daphniden beiteht. 

Die verſchiedenen Fiſcharten bedingen zu ihrer vollen Entwickelung meiſtens verſchiedenes 
Futter. Der Carpioni, ſowie der Huchen und die Seeforelle laſſen ſich ſehr gut mit Mücken— 
larven aufziehen. Aber auch die verſchiedenen Mückenlarven ſpielen eine divergirende Rolle bei 
der Ernährung. Die Huchen- ſowie die Seeforellenbrut nimmt die Larven der Kriebelmücke 
(Simulia ornata) außerordentlich ungern, dagegen bilden die Larven der Stechmücken ein 
vorzügliches Futtermaterial für dieſen Fiſch. 

Die Aufzucht der Forelle, die manchem Züchter große Schwierigkeiten bereitet, gelingt 
außerordentlich leicht, wenn dieſelbe in den Rinnen mit Stechmückenlarven etwa 1½ Monate 
vorgefüttert wird. Werden dieſe vorgefütterten Fiſchchen in das Waſſer geſetzt, ſo iſt der 
Abgang bis zum Jährling nur ſehr gering und wird meiſtens verurſacht durch Libellenlarven, 
Waſſerkäfer und andere Schädlinge. Bei Forellen, die mit natürlicher Nahrung in den Rinnen 
vorgefüttert ſind, iſt auch ein viel intenſiveres Wachsthum zu beobachten, wie bei der ſofort 
in den Weiher gebrachten Jungbrut, ſebſt wenn ſolche geeignete Nahrung vorfindet. 

Die Aufzucht der Aeſchen in großer Menge mit Plankton wird kaum gelingen, auch mit 
größeren Mückenlarven iſt es unmöglich, dieſe außergewöhnlich kleine Brut emporzubringen. 
Die Aufzucht in freier Natur zeigt uns aber den Weg. Es ſind winzig kleine Mücken, welche 
der kleinen Aeſchenbrut als Nahrung dienen. Dieſe Mücken, welche dem oberflächlichen Beobachter 
kaum ſichtbar ſind, ſind in der Gegend des Mooſachgebietes in großer Menge zu gewinnen durch 
Stauungen, in welchen ſich Schlamm anſammelt, auf deſſen Oberfläche ſich Unmaſſen dieſer Fliegen 
vorfinden. Dieſe Nahrung nehmen die Aeſchen gierig und wachſen in kurzer Zeit ſo ſehr heran, daß 
ſie in der Lage ſind, bald auch die Larven der Stechmücken anzunehmen, mit welchen ſie bis zu 
Jährlingen herangefüttert werden. Die Aeſche iſt einer der wenigen Fiſche, welche bis zur Aufzucht 
zum Jährling faſt keinen Verluſt geben. Ihr Wachsthum übertrifft alle anderen Salmoniden. 

Die von Rittergutsbeſitzer Jaff gütigſt überlaſſenen Stahlkopfforellen, welche der 
Färbung und Form nach, neue Verwandte der Regenbogenforelle ſind, zeigen in der Aufzucht 
erfreuliche Vortheile gegen die Regenbogenforelle. Die Aufzucht mit Larven der Kriebel- und 
Stechmücken iſt außerordentlich lohnend. Sie zeigen ein weſentlich beſſeres Wachsthum und 
eine bedeutendere Freßgier als die Regenbogenforellen. 

Zur Aufzucht in den Rinnen mit der Daphnide (Lynceus lamellatus) eignet ſich 
ganz vorzüglich der Seeſaibling, der Bachſaibling, auch die Regenbogenforelle. Die beiden 
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Letzteren ziehen jedoch in kurzer Zeit Kriebelmücken⸗ ſowie Stechmückenlarben vor. Um in den 
Salmonidenwirthſchaften Larven und Plankton in genügender Menge zu erhalten, iſt es nöthig, 
eigene Anlagen hiezu herzuſtellen. Die Anlagen für Mückenlarven ſind einfache Gruben, welche 
ſtark von der Sonne beſchienen werden; in dieſe Gruben wird mit Jauche getränktes Stroh 
eingelagert und Waſſer in der Höhe von 50 em darüber gegeben, ſo daß ein Theil des 
Strohes noch aus dem Waſſer hervorſteht. Ein etwaiger Zulauf des Waſſers iſt abzuſtellen. 
In den meiſten Gegenden, wo Stechmücken kaum beachtet werden, iſt, wenn die Anlage richtig 
gemacht wird, die Produktion in der warmen Jahreszeit eine ſolche, daß viele Tauſende von 
Jungbrut die größte Zeit damit ernährt werden können. 

Ein Studium für den Züchter iſt die Produktion des Planktons in großen Mengen. Bei 
der Unterſuchung ſeiner Weiher findet der Züchter, daß manche Salmonidenteiche recht mit Plankton 
geſegnet ſind, während andere daneben liegende Teiche faſt kein Plankton haben. Zu den erſteren 
zählen jene, welche größere Pflanzenmengen enthalten; insbeſondere ſcheint eine Pflanze günſtige 
Verhältniſſe für eine Planktonart zu liefern, es iſt Potamogeton fluitans. Die angeſtellten 
Verſuche haben ſolch' günſtige Reſultate geliefert, daß ſeit dieſer Zeit große Mengen von 
Lynceus lamellatus, eine Daphnide, zur Verfügung ſtehen. Es wäre der Fiſchzucht wahr— 
ſcheinlich ſehr dienlich, wenn die Beziehungen der Pflanzen zu den niederen Thieren einer ein- 
gehenden Forſchung unterzogen würden. Die Pflanzen ſpielen im Haushalte des Waſſers ſicher 
eine größere Rolle als bisher angenommen wurde. Die Algen, welche zwar von dem Fiſchzüchter 
in den Jungbrut- und Jährlingsweihern nicht gerne geſehen werden, haben die große Aufgabe, 
den Sauerſtoff der Weiher, insbeſondere ſolcher, in welchen künſtliches Futter zur Verweſung 
gelangt, zu reguliren. Die Unterſuchungen zeigen, daß verweſende Futterſtoffe den Sauerſtoff 
des Waſſers gewaltig reduziren und hiedurch den Aufenthalt der Fiſche unangenehm machen 
Ein auf eine Länge von 30 m geſtauter Kanal, der eine Breite von 2 m und eine Tiefe von 
1 m hat und 6 Sekundenliter Waſſer führt, zeigte beim Einfluß eine Sauerſtoffmenge von 
6,6 cem auf den Liter Waſſer und nachdem ſich darin 3 ¼ Zentner Regenbogenforellen auf- 
hielten, beim Abfluß 6,2 cem auf den Liter Waſſer. Als die Fiſche mit Fiſch- und Pferde⸗ 
fleiſch künſtlich gefüttert wurden, zeigte ſich bereits am dritten Tage der Fütterung in demſelben 
Waſſer nur noch 2,8 cem Sauerſtoff im Liter. Es geht daraus heraus, daß der Verluſt des 
Sauerſtoffes durch die Futterreſte ein bedeutend größerer iſt, als durch die Fiſche ſelbſt, und 
daß in allen Teichen, in denen gefüttert wird, die größte Sorgfalt auf die Beſeitigung der 
Futterreſte gewendet werden ſoll. Dr. A. Schillinger. 


VIII. Ankauf von Satzſiſchen im Kleinbetriebe. 


Bei unſeren Beſtrebungen, die Landwirthe für die Teichwirthſchaft zu gewinnen, ſtoßen 
wir leider auf ſo große Schwierigkeiten und Hinderniſſe, daß dadurch manchem Anfänger die 
Luſt verdorben wird. Da die Brutgewinnung im Kleinbetriebe in der Regel nicht zweckmäßig 
iſt, ſo empfehlen wir immer den Bezug von Satzfiſchen aus guten Züchtereien. Leider wird 
der noch unerfahrene Anfänger hierbei zuweilen in einer nicht gerade ſchönen Weiſe aus— 
gebeutet. Da heißt es zuerſt „Kauft keine Brut, ſondern ein- oder zweiſömmerige Satzfiſche!“ 
Dieſes iſt doch nur richtig bei Teichen, die viele Feinde und Schädiger der Brut enthalten, 
und alſo größere Fiſche erfordern. Hat der Teichwirth aber Teiche, die bis zum Beſetzen 
völlig trocken gelegen haben, alſo frei von Gefahren ſind, ſo wäre es thöricht, wenn er nicht 
Brut einſetzte und den Gewinn aus der Aufzucht im erſten und gar zweiten Sommer ſelbſt 
einſtriche, ſtatt dieſe Fiſche zumeiſt zu ſehr hohen Preiſen zu kaufen. 

Und wie geht es nun oft beim Bezuge von ein- oder zweiſömmerigen Satzfiſchen? 
Seit längeren Jahren bin ich den Landwirthen in hieſiger Gegend behilflich, ihre meiſt von 
Schädigern nicht reinen, aber an Fiſchnahrung ſehr reichen Hofteiche mit Karpfen zu beſetzen. 
Das Reſultat iſt gewöhnlich dasſelbe. Die Fiſche zeigen im erſten Sommer nur ſehr geringes 
Wachsthum, im zweiten ſchon ein etwas beſſeres, während die Zunahme an Gewicht im dritten 
und vierten Jahre eine auffallend große iſt. Dieſe Erſcheinung dürfte leicht zu erklären ſein. 
Der Fiſchzüchter ſucht in kurzer Zeit die Jungfiſche möglichſt ſtark zu treiben und ein recht 
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hohes Gewicht zu erzielen, ſei es durch ſchwache Beſetzung ſehr guter Teiche, oder durch 
Fütterung oder gar Mäſtung. Nun kommen die Fiſche in ärmere Teiche und ſind auf mühe⸗ 
volle Futterſuche angewieſen, die ihnen völlig fremd iſt. Wochenlang ſtehen ſie am Einſtrome 
und warten, ob ihnen nicht der Tiſch wie früher gedeckt wird. Was Wunder, wenn der Teich- 
wirth im Herbſte bei der Abfiſchung kaum einen Zuwachs findet. 

Im zweiten Jahre geht es in der Regel beſſer, aber auch dann iſt der Zuwachs zumeiſt 
noch nicht befriedigend. Würde der Teichbeſitzer die allerdings etwas größer gewordenen Fiſche 
im Herbſt des zweites Jahres zum Verkaufe bringen, ſo erzielte er bei geringerer Kenntniß 
in Bezug auf Transport, Abſatz ꝛc. gewiß geringere Preiſe als der Fiſchzüchter. Der Ertrag 
würde, wahrſcheinliche Verluſte mit in Betracht gezogen, kaum höher ſein, als der Ankaufspreis 
vor zwei Jahren. Alſo Ertrag in zwei Jahren — 0. Dieſes Reſultat kann gewiß nicht zum 
Betriebe der Teichwirthſchaft ermuthigen. Der Teichwirth muß alſo verlangen, daß die Satzfiſche 
möglichſt unter den gleichen Verhältniſſen aufgewachſen ſind, die ſie in ſeinem Teiche vorfinden. 
Nur dann werden ſie die Teichnahrung ausnützen und einen befriedigenden Ertrag liefern können. 

Ein großes Hinderniß liegt auch in der Geheimthuerei vieler Züchter. Der Anfänger 
will ſich naturgemäß bei einem Züchter mal Unterweiſung holen, aber da geht er meiſt ſo 
klug weg, als er gekommen iſt. In einer Verſammlung hielt ich einen Vortrag über Anlage 
und Bewirthſchaftung von Fiſchteichen. Die Anweſenden, meiſt Laien, zeigten ſehr großes 
Intereſſe. Ich bat nun zwei anweſende Züchter etwas aus ihrer Praxis mitzutheilen, da 
doch das Beiſpiel mehr wirkt als das Wort, aber beide ſchwiegen. In einem Privatgeſpräche 
nachher ſagte mir der eine: „Weßhalb ſoll ich in Anweſenheit von Mitgliedern der Steuer- 
einſchätzungskommiſſion meine Einnahmen klarlegen?“ Der andere ſagte: „Es fällt mir doch 
nicht ein, in Gegenwart meines Konkurrenten Alles zu verrathen, oder mir gar noch neue 
Konkurrenz zu verſchaffen!“ Es iſt nicht meine Sache, dieſe Ausſagen auf ihre Berechtigung 
und Begründung zu prüfen; es iſt nur zu bedauern, daß auf dieſe Weiſe der Entwicklung 
der Teichwirthſchaft nicht gedient wird. Der Wahrheit zur Ehre muß ich aber geſtehen, daß 
ich Fiſchzüchter kennen gelernt habe, die in wirklich hochherziger Weiſe jede Unterweiſung gern 
ertheilten. Dieß beſtätigen ja auch die Mittheilungen vieler Fiſchzüchter in unſeren Fachzeitungen. 

Zum Schluſſe möchte ich noch auf den Verkauf der Jungfiſche unter Angabe der Länge 
hinweiſen. Das Längenmaß gibt dem Anfänger wenig Anhalt über Größe und Gewicht 
der Fiſche. Letzteres iſt aber nöthig, wenn der Anfänger ſich einen Ueberblick über Produktion 
und Ertrag ſeiner Teiche machen ſoll. Nach meiner Anſicht wäre es nöthig, auch Gewicht 
und Alter anzugeben, da es doch für den Käufer nicht gleichgiltig iſt, ob die etwa 15 cm 
langen Fiſche einen oder zwei Sommer alt ſind. Es liegt vorſtehenden Ausführungen durchaus 
ferne, irgend Jemanden zu nahe zu treten. Sie möchten nur gerne Alles beſeitigt wiſſen, 
was der weiteren Ausdehnung der Teichwirthſchaft gerade im Kleinbetriebe hinderlich ſein könnte. 

g Hömberg⸗-Lüdinghauſen i. Weſtf. 


IX. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher⸗Kruft. 


November. Mehrfache briefliche Anfragen, die in der letzten Zeit von Landwirthen 
an mich ergingen, was beim Ablaichen der Forellen zu beobachten ſei, laſſen es wünſchenswerth 
erſcheinen, an dieſer Stelle Einiges über dieſe Sache zu veröffentlichen. 

Jetzt, Mitte November, iſt die Laichzeit der Bachforellen und Bachſaiblinge in vollem Gange, 
und wer den Verſuch machen will, ſeinen Bedarf an Eiern ſelbſt zu gewinnen, kann nun mit 
dem Ablaichen der ihm zur Verfügung ſtehenden Forellen beginnen. 

Zunächſt werden die Fiſche in ein paar bereitſtehende Bütten ſortirt. In die eine die 
männlichen, in die andere die weiblichen. Es muß hierbei darauf Bedacht genommen werden, 
daß in die beiden Bütten fortwährend friſches Waſſer zufließt. Sollte dieß nicht möglich ſein, 
fo muß durch eine Perſon mit einem Eimer Waſſer zu- und abgeſchüttet werden; denn geſchieht 
dieß nicht, ſo ſtehen die Fiſche in den Bütten in Lebensgefahr und es iſt ſchon ſehr oft 
dageweſen, daß dieſelben, noch ehe das Ablaichen beendet war, ſämmtlich verendeten, weil in 
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den Behältern kein Waſſerwechſel ftattfand, oder das Waſſer doch zum Mindeſten nicht bewegt 
wurde. Ebenfalls muß bei dem Sortiren darauf Bedacht genommen werden, daß nur laich— 
reife Fiſche in die Bütten gelangen. Dieß bezieht ſich hauptſächlich auf die weiblichen Exemplare. 
Fließen bei gelindem Druck die Eier noch nicht, oder kommen gar zuſammenhängende, blutige 
Eier zum Vorſchein, ſo iſt der Fiſch nicht reif und es iſt ein rohes, barbariſches Benehmen, 
die Eier gewaltſam herauszudrücken, ganz abgeſehen davon, daß ſolche Produkte nicht befruchtungs— 
fähig und ſomit werthlos ſind. Iſt eine Forelle noch nicht reif, ſo warte man mit ihr noch 
acht bis vierzehn Tage und probire alsdann von Neuem. Es wird dann ſchon gehen und die 
doppelte Bemühung lohnt ſich ganz beſtimmt. Gewaltſam abgelaichte Mutterfiſche ſterben über- 
dieß vielfach während der Prozedur ab. 

Nachdem das Sortiren beendet, beginnt man ſofort mit dem Ablaichen. Auf einem Stuhle 
ſteht die Laichſchüſſel bereit. Als ſolche kann jede Schüſſel verwendet werden, ſo z. B. eine 
porzellanene Waſchſchüſſel oder eine ähnliche runde. Handlicher freilich ſind kleinere, emaillirte 
Eiſenblechſchüſſeln, die eigens zu dieſem Zwecke angefertigt werden. Zunächſt wird nun eine 
weibliche Forelle aus der Bütte genommen. Eine zweite Perſon faßt dieſelbe mit einem 
weichen Tuche am Schwanze und trocknet raſch und leicht mit dem freibleibenden Tuchende das 
am Bauche des Fiſches anhaftende Waſſer oberflächlich ab. Die erſte Perſon hält mit der 
linken Hand das Thier am Kopfende feſt. Nachdem die Forelle ſich beruhigt hat, ſtreicht die 
erſte Perſon mit Daumen und Zeigefinger mit gelindem Druck an den Bauchſeiten vorbei, 
jedesmal am Kopfe anfangend nach dem Schwanze zu. Hierbei treten die Eier aus der Ge- 
ſchlechtspapille aus und fallen in die Schüſſel. Nachdem ſämmtliche Eier heraus ſind, wird 
der Fiſch in eine dritte Bütte hineingelegt, wo er ſich in friſchem Waſſer nach einigen Minuten 
von der überſtandenen Strapaze wieder erholt. Mit einer männlichen Forelle wird jetzt in 
derſelben Weiſe verfahren. Einige Tropfen Milch von letzterem Fiſche genügen, um die in der 
Schüſſel befindlichen Eier zu befruchten. Milch und Eier werden mit einer Hühnerfeder um⸗ 
gerührt und ſodann etwas Waſſer zugeſchüttet. Die Befruchtung der Eier vollzieht ſich jetzt 
von ſelbſt und nach 10—12 Minuten werden durch Zu- und Abſchütten von Waſſer die Eier 
von etwa anhaftendem Schmutz 2c. gereinigt und dann in den Bruttrog geſchüttet. Es ift 
nicht nöthig, für jeden weiblichen Fiſch auch einen männlichen; man kann ſchon 2—3 weibliche 
hintereinander nehmen und dann erſt einen männlichen abzulaichen; wo indeß männliche Fiſche 
genug vorhanden ſind, und das iſt in der Regel der Fall, iſt es doch rathſam, mit den Letzteren 
nicht ſo ſparſam umzugehen. Dieß gilt namentlich für Anfänger, denen das Laichgeſchäft doch 
noch nicht ſo geläufig iſt, als geübten Fiſchzüchtern, die das Abſtreichen der Laichprodukte auch 
ſehr gut allein ohne Hilfe einer zweiten Perſon beſorgen können. 


X. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereiausſtellung in Chemnitz. Die am 20. und 21. Oktober er. in Chemnitz 
vom Sächſiſchen Fiſchereiverein veranſtaltete Ausſtellung lebender Fiſche erfreute ſich wiederum 
des Intereſſes weiterer Kreiſe. Sowohl die königlichen und ſtädtiſchen Behörden, an ihrer 
Spitze die Herren Kreishauptmann Freiherr von Welk und Oberbürgermeiſter Dr. Beck, wie 
auch über 1800 Perſonen aus Chemnitz und deſſen weiterer Umgebung beehrten die Aus— 
ſtellung mit ihrem Beſuche. Die Fiſche waren in 39 dem Vereine gehörigen Aquarien unter- 
gebracht. Es waren verſchiedene Kollektionen Bachforellen, Regenbogenforellen, Bachſaiblinge, 
Galizier und Lauſitzer Karpfen, Schleien und Krebſe in meiſt hervorragend ſchönen Exemplaren 
ausgeſtellt. Sowohl die Stadt Chemnitz als auch drei Gönner des Vereins hatten in dankens— 
wertheſter Weiſe Ehrenpreiſe geſtiftet, welche in nachſtehender Weiſe zur Vertheilung gelangten: 
1. Für Forellen: Ehrenpreis der Stadt Chemnitz (ſilberner Pokal) Herrn Reichelt, Dorfchemnitz; 
Ehrenpreis des Herrn Irmſcher, Chemnitz (Angelruthe) Herrn Lehmann, Zadel. 2. Für Karpfen: 
Ehrenpreis des Herrn Kommerzienrath Hermsdorf (ſilberner Pokal) Herrn Kammerherr von 
Boxberg; Ehrenpreis des Herrn Fabrikbeſitzer Tuſche, Chemnitz (Fiſchbeſteck) Herrn von Lippe, 
Cunnersdorf. Außerdem wurden noch vier Ausſtellern Ehrenurkunden für beſonders gute 
Leiſtungen zugeſprochen. — In der am 20. Oktober, von 12 Uhr Mittags ab, abgehaltenen 
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Verſammlung der Fiſchintereſſenten unter dem Vorſitz des Herrn Major Aſter-Dresden ſprach 
Herr Fiſchzuchtanſtaltsbeſitzer Linke über das Thema: „Fütterung der Salmoniden in Teichen“ 
und erörterte hierbei viele intereſſante und für den Fiſchzüchter wichtige Fragen an der Hand 
ſeiner reichen praktiſchen Erfahrungen. Ein gemeinſames Eſſen im Saale des Gaſthauſes 
„zur Linde“ ſchloß ſich unmittelbar an dieſe Verſammlung an. — Eine gleiche Ausſtellung 
wird der Verein am 10. und 11. November cr. in Bautzen (Brauhausgarten) veranftalten, 
und ſteht zu erwarten, daß auch dieſe Ausſtellung ſich reger Theilnahme erfreuen wird, da 
auch dort lebende Fiſche verſchiedener Raſſen in gleich großer Reichhaltigkeit, wie in Chemnitz, 
zur Ausſtellung kommen werden. Der Herr Güterdirektor Blume, Generaldirektor der Graf 
Rothkirch'ſchen Güter zu Bärsdorf-Trach in Schleſien, wird die Güte haben, in der dortigen 
Verſammlung, geſtützt auf ſeine eigenen werthvollen Erfahrungen, über das Thema: „Einiges 
über Teichwirthſchaft“ zu ſprechen. 

Fiſchereilehrkurs in Velden. Ein Unterrichtskurs über Fiſchzucht findet an der 
geſellſchaftlichen Ackerbauſchule und an der Landes-Fiſchzuchtanſtalt in Velden am Wörtherſee 
in der Zeit vom 23.— 25. November ds. Js. mit Unterſtützung des k. k. öſterreichiſchen Acker⸗ 
bauminiſteriums ſtatt. Anſuchen um Zulaſſung ſind bis längſtens 15. November an die 
k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Kärnthen, Klagenfurt, einzuſenden. 

Der Bachſaibling. Nach Beobachtungen in unſerer Veldener Fiſchzuchtanſtalt ſcheint der 
Bachſaibling auffallend zu Mißbildungen zu neigen, unbeſchadet ſeines Fortkommens. Eine nicht 
ſeltene Abnormität ſind vorſtehende Unterkiefer. Außerdem berichtet der Fiſchmeiſter von vier 
weiteren Abnormitäten und zwar über ein abnorm hochrückiges Exemplar, einen Saibling ohne 
Schwanzfloſſe, einen Saibling mit dreifach gekrümmter Wirbelſäule und Fiſche mit verkümmerten 
Kiemendeckeln. Die letztgedachten Fiſche halte ich in größerer Zahl in meinem Privatbaſſin. Die 
Kiemen ſind ſtark bloßgelegt, doch die Fiſchchen dabei ſehr munter und gefräßig. Im Allgemeinen 
muß ich den Bachſaibling als dankbarſten, weil ſchnellwüchſigſten Salmoniden in ent⸗ 
ſprechend kaltem, luftreichem Waſſer bezeichnen. Dr. Joſef Stiglleithner. 


Karpfen in warmem Waſſer. Mitte April dieſes Jahres wurden von uns zwei Stück 
Karpfen, & 200 mm lang und ca. ½ Pfund ſchwer, in unſeren, bei der elektriſchen Centrale 
gelegenen Teich eingeſetzt, worin die Waſſertemperatur meiſtens 38° Celſius beträgt. Die Karpfen 
wurden am 22. Oktober dem Teiche entnommen, wobei der eine Karpfen eine Länge von 510 mm 
und ein Gewicht von 57¼ Pfund hatte, während der zweite Karpfen nur die Hälfte zunahm. 
Dieſelben wurden reichlich mit Lupinen gefüttert. Aktiengeſellſchaft Lauchhammer. 

Nachſchrift. Die vorſtehende Notiz iſt inſofern ganz beſonders intereſſant, als die 
angegebene Temperatur von 38 Celſius ganz außerordentlich hoch iſt. Nach den Verſuchen, 
welche Profeſſor Frenzel an der Biologiſchen Station des Deutſchen Fiſchereivereines am 
Müggelſee über Temperaturmaxima von Binnenfiſchen angeſtellt und in der „Zeitſchrift für 
Fiſcherei“ Nr. 6 pro Jahr 1895 veröffentlicht hat, ertrugen Karpfen eine Temperatur von 30, 32 
und 34° noch gut; bei 35 wurden fie erſt matt, bei 36“ unruhig, um dann mit dem Kopfe 
nach unten zu treiben und ſich auf die Seite zu legen; eine eigentliche Starre trat indeſſen erſt 
bei 37° Celſius ein. In dem vorliegenden Falle, in welchem 38° offenbar vorzüglich ertragen 
wurden, müſſen ſich die Karpfen ohne Zweifel langſam an eine derartige hohe Temperatur gewöhnt 
haben. Es geht daraus hervor, daß kurz andauernde Verſuche über den Einfluß hoher Tem— 
peraturen auf die Fiſche nicht immer vollſtändig zutreffende Reſultate ergeben. 


Richtigſtellung. In Nr. 20, Seite 263/64, Bericht über die Generalverſammlung des 
Weſtdeutſchen Verbandes, wird meine Aeußerung nicht richtig gegeben. Ich habe ausgeführt, daß der 
Deutſche Fiſchereiverein gezwungen ſei, einen zu hohen Prozentſatz ſeiner Einnahmen auf Aus⸗ 
ſetzungen zu verwenden und daß darunter die eigentlichen Aufgaben dieſes Hauptvereins litten. 
Der vorhergenannte Prozentſatz ſei erſt gerechtfertigt, wenn der Deutſche Fiſchereiverein die 
dreifache Subvention erhielte. Ich habe ſomit dem Deutſchen Fiſchereiverein keine Vorwürfe 
gemacht, ſondern nur hervorgehoben, daß er unter ihm aufgezwungenen Verhältniſſen unzweck— 
mäßig arbeiten müſſe. v. Derſchau. 


Berichtigung. In der Nachſchrift zum Artikel des Herrn Dießner in Nr. 21 der 
„Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“, Seite 393, 18. Linie muß es heißen: 12—15 cbm pro Minute. 


HEN 


XI. Jiſcherei- und FSifhmarktberidjte. 


Berlin, 9. November. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis 
Hechte 4961 | 30-88 
EEE ROSS 55 
Barſche . | 44—46 30 —38 
Karpfen, mittelgr. . ; 68 — 
Karauſchen er] — 
Schleie 9638 
A 31—33 —- 
Bunte Fiſche 35—39 | 16-19 
Mole 3 5. 105 74—82 
Oderlachs — — 
Wels 3 — 


Inhaber einer 


Fiſchzucht-Anſtalt 


möchte dieſelbe ordentlichen und fähigen 
Leuten anvertrauen unter ſehr günſtigen 
Bedingungen. Landesſprache deutſch. 
Man wende ſich an Perrn 


Albert CFeſch, Notar, Arlon (Belgien). 
Gebingsfſiſcherei, 


Grenze zwiſchen Preußen und Luxemburg, Reg. 
Bez. Trier, Bahnſtat. Willweroth (Bahn Gerol— 
ſtein, St. Virth), Poſtſtation Olzheim, Gaſt— 
haus Grommer. 

Große Kolke, tiefe Stellen; Forellen, Aale, 
Krebſe. Länge der Bachſtrecke ca. 3 km, Pacht- 
zeit 6 Jahre, Pachtpreis ca. 100 M. pro Jahr, 
zu verpachten. Angebote an das Bürgermeiſter— 
amt Prüm⸗Land (Wallersheim) zu Prüm. 


Fiſchzucht-Anlage, 


mittelgroß, jedoch um das Doppelte und noch 
mehr mit Leichtigkeit zu vergrößern, neu alte 
gelegt, 18 km von München entfernt (Vororts⸗ 
verkehr), mit beſtem Quellwaſſer in Ueberfluß, 
für Forellen und Saiblinge, Umſtände halber 
ſehr billig unter günſtigen Bedingungen zu ver— 
kaufen. Off. u. H. M. No. 11 bef. die Exped. 


Suche per bald eine 


Siſcherei zu pachten 
oder Stellung als Fiſchermeiſter oder Teich- 
verwalter ꝛc., da ich meine große Fiſcherei 
durch Uebergebot aufgeben mußte. Gefl. Adreſſen 
unter E. G. 1900 an die Exped. ds. Blattes. 


Zufuhren genügend. Geſchäft rege. 


Preiſe befriedigend. 


Fiſche geräucherte A 
Winter⸗Rheinlachs per Pfund 525 
UN. Lach? 5 — 
Flundern, Kieler. „ Stiege | 200—300 

do. kleine „ Fiſte — 
Bücklinge, Kieler . „ Wall | 120—200 
DDLINE u 2, le nee 300 —400 
SHEUTU rar ale 1 500 600 
Aale, große . . . „ Pfund 120 
SHINE. „ er, er A — 
Heringe „ 100 Stck. 600—1200 


Fſeülhube geſu t. 


Ein in allen Zweigen der Fiſchzucht durch⸗ 
aus erfahrener Mann ſucht behufs Gründung 
einer größeren Forellenzucht-Anſtalt einen oder 


mehrere Theilhaber mit Kapital. Höchſte Ren⸗ 
tabilität ſicher. Offerten unter G. K. 12 an 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Ein Fiſchwaſſer 


an der Donau, 10 Minuten von der Bahn ent⸗ 

fernt, iſt ſofort zu verkaufen. Näheres beim 
Eigenthümer i 

Georg Bauer, Fiſcher, 

München, Kapuzinerſtraße 37%/ö III. 


Ebenſo empfiehlt derſelbe eine große Auswahl 
ſelbſtgefertigter Netze aller Art zu den billigſten 
Preiſen, bei Garantie der Fangthätigkeit. 


Hecht⸗Brut und Schlinge 
geſucht. Offerte an den Fiſcherklub Burg⸗ 
hauſen (Oberbayern) erbeten. 


Lebende Schleien 


ſuchen zu kaufen 


Gebrüden Rauffmann 
Eßlingen a. Neckar. 


Fiſchzucht Landsberg a. Lech 
von H. Meindl 


offerirt: ein⸗ und zweijährige Setzlinge von 
Bachforellen und Saiblingen, einjährige 
RNegenbogenforellen; ebenjo ein- und zwei⸗ 
jährige Spiegelkarpfen. 


. 


Bekanntmachung. 


Das in der Gemarkung Haſſendorf, Kreis Arnswalde gelegene domänenfiskaliſche Fiſcherei— 
gehöft Haſſendorf nebſt den dazu gehörigen Baulichkeiten, Ländereien und Gewäſſern, zuſammen 
193,104 ha mit einem Grundſteuerreinertrage von 347 Mk. 46 Pfg. umfaſſend, ſowie die fiskaliſche 
Berechtigung zum Fiſchen in einigen öffentlichen Fließen und Bächen derſelben Gemarkung ſoll im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots zu Johanni 1901 verkauft werden. 


Hierzu iſt ein Termin auf 


Dienſtag, den 4. Dezember 1900, Vormittags 10 Uhr 


im Geſchäftszimmer des Gemeinde-Vorſtehers in Haſſendorf anberaumt, zu dem Kaufliebhaber ein— 
geladen werden. 

Das Kaufgelder⸗Minimum beträgt 30,000 Mk. 

Die Verkaufsbedingungen und die Lizitationsregeln, von denen wir auf Verlangen gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren Abſchrift ertheilen, können beim Gemeinde-Vorſteher in Haſſendorf 
eingeſehen werden. 


Frankfurt a / O., den 31. Oktober 1900. 


Königliche Regierung, 


Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten B. 


Ein jüngerer Jiſcher 
für Flußfiſcherei findet Stellung bei H. Meindl, 
Stadtfiſcher, Landsberg a. L. 


Hachforellen-, Saiblings⸗ und 
Regenbogenforellen⸗Eier, 
angefütterte Brut und Setzlinge 


hat ſehr billig abzugeben die 


Fiſchzucht-⸗Anſtalt Peek, Moisburg, 


Kreis Harburg, Provinz Hannover. 


Karpfen ⸗Setzlinge 
ſehr ſchöne zweiſömmerige, ca. 20000 Stck., ſowie 
einige Tauſend ein- und zweiſömmerige Schleien 
von garantirt ſchnellwüchſiger Raſſe, hat dieſen 
Herbſt oder auf Frühjahrslieferung' abzugeben. 
Zugleich einige Zentner ſchöne junge Zucht- 
Rarpfen, 3—6 Pfd. ſchwer. 
Karl Vollmer, Waldſee (Württ.) 


Jedem Raucher 


empfehle meine Spezial⸗Marken: 


Jaua unſorktirt, 


36 Mark pro Mille, in / Kiſten. 
El Merito . 45 Mk. in 71 Kiſten 
Neu Guinea 58 „ „ Yon 

Rein überſeeiſche Tabake! Bekömm⸗ 
liche Qualitäten! Zahlreiche Anerkenn⸗ 
ungen! Verſandt bei Abnahme von 400 Stück 
portofrei gegen Nachnahme. 


Eduard Schmidt, 
Noßla (Harz). 
(Mitglied des Fiſcherei⸗Ver. f. d. Prov. Sachſen.) 


Ueber 1,000,000 


Bachſaiblings⸗Eier, 


ferner: Eier von Bachforellen und Lochleven, 
Brut und Setzlinge hat abzugeben 


Fiſchzuckk Luigsmühle bei Weſtönnen 
(Weſtfalen). 


Eier und Brut 
der Bachforelle und des Bachſaibling liefert billig 


D. Störk, Wagenhauſen 


bei Saulgau (Württemberg). 


Fischꝛzüchterei Brzezie 
= bei Ratibor 


9 Ne offerirt: Fdinelwüdhfige, 
gauche, ein⸗ und 8 e Satzkarpfen 
und Satzſchleien. 

S Preisliſte gratis und franko. EB 


45, 00 Setzlinge 


vom Bachſaibling, 7—9 cm lang, 12 Pfg.; 
9—11 cm lang, 15 Pfg. hat abzugeben; 


Voppe in Elbingerode (Harz). 


Lebendanlieferung nach allen Bahnſtationen. 


Sandfreie gereinigte f 
Schwammschnitzel 


zum Filtriren, empfehlen in Ballen von circa 
30 Kilo, per 100 Kilo mit 25 Mark. 


Gebrüder Brandmeyer, Bremen 
Schwamm ⸗Import. 


— 


— Jun Henbſtabnahme! 
Schnellwüchſigſle ein- und zweiſömmerige 
* Galizien Beſatzkarpfen » 
(Schuppen und Spiegel gemiſcht) offerirt zu äußerſt mäßigen 
reifen die Vachtverwaltung der Teichwirthſchaſt Mücken 


berg (Hg. Obermayer), Centrale Welkmühle 6. Tauch- 
hammer (Bez. Halle). 


Für Fischzüchtereien 


empfehlen wir unser prima Geestemünder 
Fischmehl, per Centner mit Sack ab hier 
Mk. 10.—; ferner frisch gemahlene See- 
fische, per Kübel von 50 Pfd. Inhalt, mit 
Kübel Mk. 3.— ab hier. 


beestemünder Fischmehlfahrik, 
Ges m. b II 


Garantirt rein 


getrocknetes Blut 


88°/, Protein, 5°/, Mineral-Nährstoffe 
als direktes Futter oder zur Teichdüngung 
Forellen — Brut — Karpfen 
Vorzüglichste, leichte Verdauung! 
empfiehlt billig 


Ernst Schubart, Dresden 20 


Dohnaerstrasse 13. 


Amerikan. Pachſaiblinge 
Setzlinge von 7—12 Centimeter Länge hat 


abzugeben die Fürſtl. Revierverwaltung 
Wurzbach (Reuß). 


Eier und Bent 


von Vachſorellen und Vachſaiblingen aus 
drei- und vierjährigen Mutterfiſchen werden von 
Dezember an, ſolche von Regenbogenſorelle 


von März an abgegeben in der ſeit zwanzig 


Jahren beſtehenden Gräflich Arco'ſchen 
Fiſchzuchtanſtalt Aurolzmünſter bei Ried 
(Oberöſterreich). 


Alle Gattungen Liſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Beufen u. Tlügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert 9. Blum, Netzfut. in Eichſtätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


424 


mn 


— — 
— 


r 7 
Fiſchkzuckkanſtalt Gd. Pomeiske 
bei Zzütow, 
größte und bequemſte Bezugsquelle für die 
Provinzen Pommern, Preußen und Poſen, 
empfiehlt große Poſten ein- und zweiſömmerige 
— Beſatz-Karpfen =— 
der ſchnellwüchſigen galiziſchen Spiegel⸗ und 
Schuppenraſſen, ebenſo ein- und zweiſömmerige 


Schleien 


zu mäßigen Preiſen. Preisliſte franko. Auch 
für Frühjahrsbeſtellungen werden ſchon jetzt 
Aufträge entgegen genommen. 


Die Berwaltung: Seidel. 


Geſatzkarpfen und Schleien 


ſchnellwüchſigſter Raſſe, offerirt jetzt bei Herbſt⸗ 
abnahme zu herabaeſetzten Preiſen wegen 
Ausfalls eines der Winterteiche. 


von Wedemeyer'ſche Teichuerwaltung 
Nieder⸗Zibelle O /L. 


Gier und Brut 


von Badforellen, Badhfaibfingen und Regen- 
bogenſorellen, ferner Brut Apparate und 
Transporfkannen liefert in beſter Qualität 


M. Schumacher, Kruft (Rheinland). 


Die Jg. Wolleß ' ſe Fiſchzuchkanſtalt 


in Leutaſch, Poſt Seefeld (Tirol) 


hat abzugeben ſchöne Bachſaibling-Setzlinge 
zu billigem Preiſe unter Garantie lebender Ank. 


Lier, Brut und Schlinge 


der Nach- und der RNegenbogenſorelle und 
des Vachſaiblings empfiehlt die 
Fiſchzucht⸗Anſtalt Gais bach 


bei Baden-Baden. 


Redaktion : Prof. Dr. Bruno Hofer» München und Friedrich Fiſcher-Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


FFC ²˙ ˙J—1—;ü ˙ u a une nn an 


Fischzuchtanstalt Lohr ı hai 
(Besitzer: O. Ploderer) 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfische von gewählten Zuchtfischen der 
Bachforelle, des Bachsaiblings und der Regenbogenforelle, 
sowie einsömmerige fränkische Spiegelkarpfen. 
Garantie lebender Ankunft. Man verlange Preisliste. 


35 ; |Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
Gratis und frei ds. scan, Niederlahnstein a Rh., 
versende ein Probepacket und reich- offeriren: 
haltige Preisliste. Fischreusen, 
1. f. Cigarrenabfall, rein überseeisch, 10 Pfd. Mk. 3.—Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile etc. 


Portoricoblättertabak, sehr würzig, 10 — N 
Fischgut Seewiese 


„ „ rm 
4 verschied. f. f. Cigarrenmuster, 500 Stück „ 15.— 
Höchste Glanzleistung der Tabak- Industrie. bei Gemünden (Bayern). 
Salmonideneier und Brut 


Durchaus reelle Bedienung. Jegliche Garantie. 
i f von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 
W. Harrsen, Tabakfabrik, Husum, Teleph. 45. Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Lalohfische. 
EEE ED DEREN TEE TE EEE TE Den mann. 


K. Oesterling, Zellin a. O. 


Stat. Bärwalde N. / M. 


giebt zum Herbst ab: 


einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, | e e ö | | 5 140 40 
Bachsaiblinge, 7—9, 9 12, 12—15 cm lang. — en 8 


Beste einsömmerige Karpfen. Iuuſtrirte Preisliſte gratis und franko. 


Fleischfuttermehl dor Canpagnie Liehig Forellenzucht von M. TEUBNER, 


90°/, Pr. u. Fett. Wilthen (Sachsen) 


Anerkannt bestes Kraft-Futtermehl zur Aufzucht 2 
und Mast aller Arten von Fischen. — Seit Jahren liefert: 
auch bewährt bei Verfütterungen an Mast-, Milch- 


und Zuchtvieh, Schweine, Pferde, Hunde und Ge- Eier 5 Brut un d Satz 


flügel. — Mit Offerten, Mustern und Broschüren 


stehen zu Diensten: der Bachforelle und des Bachsaiblings 
D. Breul & Habenicht, Hannover. aus schnellwüchsiger gewählter Rasse. 


Standesherrſchaftliche Sijhzudt- | 209e99000eesaaaesesanssasa 


bat a 105 ir en und 5 pei ſeliſche. 


100 Etr. zweiſömmerigen Karpfenſatz Wir ſind Abnehmer für jedes Quantum 
rein Galizier Spiegel und Lauſitzer Schuppen, von Jorellen, Bahfaiblingen, Negenbogen⸗ 
Laichkarpfen beider Raſſen und Goldorfen. 15 Huchen, Aeſchen, Hechten, Karpfen 


Vreisliſten gratis und franko. 1 ROLE und 1 25 Offerten 118901 85 

/ : 8 ühj aufen 

Verwalkung dev Standlesſierrſchaft Königsbrück 955 30 300 a ige 

Kittergut Weißbach b. Königsbrück i. &. ſorellenſetzlinge und find uns Auſtellungen 
— lauch ſchon jetzt erwünſcht. 


Sorellen- und Schlei-Sehlinge, Gebrüder Kupfer 
5 königliche und herzogliche Hoffiſcher 


= Narpfenſatz = 
ſchnellwüchſige und widerſtandsfähige Kreuzung 
von Böhmen und Galiziern (Görlsdorfer Zucht, 


1900 in t i8) li Gäarantt 5 7 
ebender Ankunft nah Meat . ceinr. Rübſaamen, 
Hübner, Fiſchzucht Frankfurt, Oder. Fiſchgut, 


— b. welſchnendorf (Heſſen⸗Naſſau) 
Lehentle Hatzſiechte und Karpfen liefert Eier, Brut, eins und mehrjährigen Satz 


der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 


empfiehlt Friedrich Krahmer, Halle a. S. bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


Fischzucht- Anstalt Dürenhausen 
Post Habach (Oberbayern) 
offerirt 
ein- und zweisömmerige grüne 
Schleien und Spiegelkarpfen 


Hul Bonn a. Nl. 


Fabrik 
Ia. Eier und Brut von Begen- 


bogenforelle 
Bac h- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, Laichkarpfen und Hechtbrut etc. etc. 


FE HUI: 
Weltausstellung PARIS 1900. 
Höchste Auszeichnung SALZBURG 1900 
silberne Staatsmedaille. 


Fischfafternascin fir ichhrt 1 Tungfische | Fi | 8 HH hi N B iz r 


| verireraps; K Stork, Fabrik 1. Angelgerkthschft „„ | 
ertre A, ngelgeräths N, 2122 
e eee e al. nur allerbester Qualität. 
Ausführliche illustrirte Brochure gratis. prompte fachmännische Bedienung, 
r j 9 
Die Forellenzudt Obermarsberg f Viele hervorragende Neuheiten 
Weſtfalen in Ruthen, gespliessten Bambusruthen, Rollen, 
Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 
empfiehlt Brut und Setzlinge der Bach- und Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
1 Letztere kosten 5—7 cm ‘ Rucksäcke etc. ele. 
Mk. 95, 7-9 cm Mk. 120, 9—12 cm Mt. 150, Eigene Fabrikate. 
12—15 em Mk. 245 pro Tauſend. 15—20 cm Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
2½ Mk. p. Pfd. Bachforellenſetzlinge etwas höher. Anleitung kostenfrei. 


Gier, Brut, Satzſiſche wu[Aigchruchtanstalt Fürstenberg 


Badhforelle, Regenbogenforelle ſowie Badıfaibling 2 
vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen 5 in Westfalen. 
find zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 
Pfarrguts verwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 


bei Vulsni achſen). Bachsaiblings. 
— Preis. Liste e Abgabe von 6-7 em grossen Setzungen pro Ill. 


Die Fiſchzucht⸗Anſtalt Storellenzucht 
von J. König, N von 
Dörnholthauſen bei Stockum, B. Poggemeyen in Buen 
(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der offerirt Eier, Brut und Satzfiſche von 


Bach⸗ und Boche ens. und des Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachjaibling 


BE” Preislifte koſtenfrei. SE EI Preislifte koſtenfrei. 2 
EEE — EEE ET 
W 50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 
. 5 Naubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
ER 88 725 Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
e Ottereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ne 22 ämntliche Haubtier:, Meiher:, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


— Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Vielfach pramiitt im Ins und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. "EI 
BE eee eee eee. 
Central-Fischzuchtanstalt für den Harz F 


N angelegt, im 
A. Dieckmann, Ben 


Grossen 1881. 
Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahi der Zuchtfische verbessert. 

+++ Garantie lebender Ankunft. 4+> 

Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 

Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Permanente 
kleine Fischerei- 
Ausstellung. 


n 
Nr 


* 1 5 
reer 


1900. No. 22 Aufl. 6500 


bees] Allgemeine 


ilcherei-Zeitung. 


c neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗ Zeitung. 


Fr ̃ ͤͤwlééè—— . meren 
FORELLENZUCHT WEINHEIM 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
PRIMA EIER, BRUT und SETZLINGE 
von BACH- und REGENBOGENFORELLEN. E. wuım. 


seh. Ernst Weber 
| Fischzucht Berneuden Gut e Landsberg a.L., 
5 elephonanschluss 


ein⸗ und zweiſömmerige Satz⸗ u. Laichtarpfen | .: 5 1 
(ſchnellwüchſige Raſſe), Megenbogenforellen, liefert unter Garantie guter Ankunft in 


1 Bayern rechts des Rheins: 
ee Forellenbarſche, Sold⸗ Juli/August: Jungfische 4—7 cm div. Salmoniden 
orfen, Higoi, Zwergwelſe, xc. Sept. /i. Setzlinge 7—9 u. 9—12 cm do. 
Garantie lebender Ankunft. Preisliſte franko! io. Schneliw. Spiegelkarpfen u. Schleien 

Annahme von Volontairen. ein- u. zweisömmer. selbstgezogene Waare. 


Forellenzucht OESEDE in Oesede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 

von Bachforelle, Bachsalbllng u. Regenbogenforelie aus schnellwüchsig gewählter Rasse 
. Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. 

Preisliste gratis und franko. 


Die Heidelberger Fischzucht -Anstalt 


in 
28 Leopoldstrasse Heidelberg Leopoldstrasse 28 


liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 


&=” Preiscourant gratis und franko.. - 


H. Hildebrand's Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 3 5 
Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 5 
Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Mledaille. 
FTreisflourant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellenzucht Gut Linde Forellenzucht 
von Ewald Röttger Winkelsmühle 
Pernze h. Wiedeneſt, R. -B. Cöln Station Gruiten bei Düsseldorf 


liefert : offerirt: 
Eier, Brut und Sehlinge der Bach- Ziegen Prima-Eier und Satzfische 


Prämiirt mit 27 Medaillen. 


11 e N or Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
Neuheiten im ‚Er ANGBISPO auch Levens und Teichlachs. 
Druck von Stork sen. — 
* Ur lat zu M. 6.50 == Lebende Ankunft garantirt. — 
n Grösst neuest. Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 
Werk. 1000 III. 


—— 


von dem Borne. Preisliste des jeweiligen Vorrathes franco zu Diensten. 


a eg N aus ſchnell⸗ von e Regenbogenforelle und 
i 42 achsaibling. 
KT Lebende Ankunft garantirt. — SE Lebende Ankunft garantirt. 2 
C ͤ HEN | NASEN 
München. EIERN a et — 
9 .s * 2 — a d zZ 
Stork Angelgeräte 


S. JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


gemeine FifchereirBeitung“ unter Kreuzband erhalten, werden höflichſt erſucht, bei 
Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


München, 


erei⸗Vereinsmitglieder, welche die „All 
ſſenänderungen an die Expedition — 


Die verehrlichen Fiſch 
Mittheilung von Adre 


Nutiz 


ER älteste und grösst i : 
setz f. Weber, Reunmierranen Far Mäynau l. Schles. 
N f - Weltausstellung Paris prämiirt mit der silb. Staatsmedaille, 


N r weltberühmte Fangapparate für Fische, Raubwild, Vögel ete. 
R. Weber Spez.; Ottereisen Nr. 126, in welchem Ch. Zettler, prämiirter 
5 Otternfänger, 58 Fischottern hintereinander fing. Prospekt gratis. 


Rudolf Finke, Uhacandf, 


angebrütete Eier, Brut und Satzfiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Negen⸗ 
bogenforelle aus ſchnellwüchſ., gewählter Raſſe. 


+0 Ban verlange Freisliſte! o>— 


Fischzucht Hüttenhammer 


von 


Hermann Hasenclever 
Remscheid-Ehringhausen 


Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


medaille 1896. Niegerehrenpreis, I. Preis, Dresden 1897. 
Bachforellen - Jungfische. 


Hamburg-Hannovar’scher Fischzucht -Verein 


offerirt 
KFZ” angebrütete Eier "B2 
aus Brutanstalt und Fischzüchterei Thiergarten 
der untenstehenden Salmoniden. 
Satzfische: 
Begenbogen-, Bachforellen, Bachsaiblinge, 
gesunde, kräftige Fische aus Bächen. 
Bestellungen erbeten an den Vorsitzenden 
Waldemar Thomsen, Hamburg, Neubertstr. 27. 


Unerreichte sichere Qualität. 2—3 Monate gefüttert 

Zur Mast besonders geeignet. Grosse Posten. Billig. 

Vom Mai ab lieferbar, Regenbogenforellen und Bach- 

salblinge ebenf. vorzügl. Vorherige Besichtigung erb. 
H. Ahlers, Jesteburg i. Lüneburg’schen. 


C. ARENS, Cleysingen bei Ellrich a. Harz. 
Fier, Brut, Satzfische, = 


der Bachforelle, a Regenbogenforelle, % Bachsaiblings. 
Garantie lebender Ankunft. Erfolgrelche Rassenzucht. Man fordere Preisliste. 


500 Hektar Karpfenteiche. Das beſte, billigſte 


Bestellungen auf ein- und zweisömmerige 
Galizier Karpfen, einsömmerige grüne | und rafionelffte Futter 
Schleie (ca. 5 Centi-| für Forellen und 


meter lang)] | andere Salmo- 
öglichst I ber: 
echte er 5155 iſt und N f r 
beten. ei eſun 
2 Seh AR ee 
hd : 9 Magerfiſchen. Viele Anz 
De 1 8 3 Quantitäten erkennungen hervorr. Züchter 
a N abzugeben. Winkler & Co., 
N 2 Geeſtemünde 20. 
f. & k. Ziemsen, Kluss b. Wismar i. M. 


Die Jiſchzucht in Bünde | Heinr. Rübſaamen, 
in Wellfalen Fiſchgut, 
liefert unter Garantie guter Ankunft Eier, Brut] b. Welſchneudorf (Heſſen⸗Naſſau) 


und Setzlinge aller Forellenarten, Karpfen liefert Eier, Brut, ein» und mehrjährigen Satz 
und Goldorfen, Ufer⸗ und Waſſerpflanzen. der Bachforelle, des Bachſaiblings und der Regen⸗ 
Preisliſten koſtenfrei. bogenforelle, aus reinraſſigem, gutem Material. 


O. Coeſter, Fiſckzucht Diepoltsdorf Prima augebrüfete 
Poft Simmelsdorf, Mittelfranken. sl Ä 
Beſte Eier, Brut und Betzlinge * Ba orellen Lier * 
aller Forellenarten. in größeren und kleineren Poſten gibt ab 
Preiscourant gratis. Garantie leb. Ankunft.] A. Laufer, Dammmühle bei Friedrichroda. 


Königl. Sachs. Staatzmedallle 1894. Königl. Preuss, Staats- 
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Allgemeine 


Jiſcherei-Zeitung. 


@lleue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 
Erſcheint am 1. und 15. jeden Monats. — Preis: jährlich unter Kreuzbandzuſendung im Inland und Oeſterreich-Ungarn 5 Mk., nach 
den übrigen Ländern 5.50 Mk. Beziehbar durch Poſt, Buchhandel und Expedition. — Inſerate: die geſpaltene Petitzeile 30 Pig. 


Redaktion: Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen Hochſchule, München, Königinſtraße. 
Erpedition: München, Herzogſpitalſtraße 19. 


Organ für lie Geſfammlinlereſſen ler Fischerei, ſowie für die Heſtrebungen ler Fiſcherei-Pereine, 


in Sonderheit 


Organ des Deutſchen Sijcherei-Dereins, 


ſowie 
der Landes⸗Fiſch.⸗Ver. für Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, des Weſtdeutſchen Fiſch.⸗Verbandes⸗ 
des Schleſ. Seb Den, des Brandenburg. Fiſch.⸗Ver., des Thüring. Sifch.-Der., des Fiſch.⸗Ver. Miesbach, 
Tegernſee, des Fiſch.⸗ Ver. Wiesbaden, des Fiſch.⸗Ver. für das Großherzogthum Heſſen, des Rheiniſchen 
ſch. Ver., des Kölner Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen und Lippe, des Elſaß⸗Loth⸗ 
ringiſchen Fiſch.⸗Ver., des Fiſcherei⸗Vereins für den Kreis Lingen, des Fiſcherei⸗Vereins für die 
Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt, des Fiſcherei⸗Vereins für die Provinz Poſen, des 
G e er s für Schleswig⸗Holſtein ꝛc. ꝛc. 
In Perbindung mit Tachmännern Jeutſchlands, Oeſterreich-Angarns und der Schweiz, herausgegeben 
vom Jayeriſchen und vom Deutſchen Fiſcherti⸗Verein. 


Nr. 23. München, den 1. Dezember 1900. XXV. Jahrg. 


Inhalt: I. Bekanntmachung. — II. Unterſuchungen über die Krebspeſt in Rußland. — III. Zum 
Entwurf eines preußiſchen Fiſchereigeſetzes. — IV. Der böhmiſche Lachs — auf dem Ausſterbe⸗ 
etat. — V. Vermiſchte Mittheilungen. — VI. Vereinsnachrichten. — VII. Fragekaſten. — VIII. 
Fiſcherei⸗ und Fiſchmarktberichte. — Inſerate. 

(Nachdruck ſämmtlicher Originalartikel nur mit Erlaubniß der Redaktion geſtattet.) 


I. Bekanntmachung 
der K. Württ. Centralſtelle für die Landwirthſchaft, betr. die Abhaltung 
eines Unterrichtskurſes für Fiſchzucht in Hohenheim. 


Mit Genehmigung der K. Miniſterien des Innern, ſowie des Kirchen- und Schulweſens 
und im Einverſtändniß mit der K. Inſtitutsdirektion in Hohenheim wird ein dreitägiger 
theoretiſch⸗praktiſcher Fiſchereikurs am 3., 4. und 5. Jannar 1901 in Hohenheim ſtattfinden. 


An den genannten Tagen werden die Profeſſoren Dr. Sieglin und Dr. Häcker 
populäre Vorträge über die wichtigſten Nutzfiſche, die natürliche und künſtliche Vermehrung der— 
ſelben, Teichanlagen und Teichwirthſchaft, Fiſchfang, Krebszucht u. ſ. w. in Verbindung mit 
praktiſchen Demonſtrationen halten. — Der Unterricht iſt unentgeltlich. 


F ²˙ tl. 2 ee 
n n 
PAR Pa 


426 


Anmeldungen find vor dem 18. Dezember ds. Is. an den Leiter des Kurſes, 
Profeſſor Dr. Sieglin in Hohenheim, zu richten. Da der Kurs auf höchſtens 25 Theil⸗ 
nehmer eingerichtet werden ſoll, müßte für den Fall, daß mehr Anmeldungen eingehen, vor⸗ 
behalten werden, eine Auswahl derart zu treffen, daß die verſchiedenen Landestheile möglichſt 
gleichmäßige Berückſichtigung finden. Diejenigen Angemeldeten, welche nicht mittels beſonderen 
Schreibens auf einen ſpäteren Kurs verwieſen werden müſſen, wollen ſich am 3. Januar 1901, 
Vormittags 10 Uhr, in dem Hörſaal Nr. 2 der Akademie in Hohenheim einfinden. 

Um die Theilnahme an dem Kurſe auch Minderbemittelten zu erleichtern, ſtellt ſolchen der 
Württembergiſche Landesfiſchereiverein die Vergütung der Hälfte der Auslagen für eine Rückfahr⸗ 
karte III. Klaſſe der Eiſenbahn, ſowie einen Betrag von 5 Mk. zu den Koſten des Aufenthalts 
in Hohenheim in Ausſicht. Bezügliche Anträge ſind mit der Anmeldung zu ſtellen. 

Stuttgart, den 12. November 1900. 

v. O w. 
N —̃ —A—A—A—— 


II. Anterſuchungen über die Krebspeſt in Nußland. 
Vortrag, gehalten auf dem VII. Oeſterreichiſchen Fiſchereitage am 6. September 1900 in Salzburg. 


Hochgeehrte Herren! Noch ſtehe ich unter dem Eindrucke einer ſoeben vollendeten zwei— 
monatlichen Studienreiſe, die ich unternommen habe, um in Rußland die Krebspeſt zu unterſuchen. 
Dort iſt ſie nicht neueren Datums, ſondern ſicher bereits im Jahre 1894, wahrſcheinlich ſogar 
ſchon etwas früher aufgetreten, d. h. zu einer Zeit, in welcher wir in Deutſchland nur noch in den 
öſtlichen Theilen größere Krebsepidemien gehabt haben. Im Allgemeinen iſt um dieſe Zeit das 
Ausſterben der Krebſe in Deutſchland abgeſchloſſen geweſen, wenn auch ſeitdem in jedem Jahre bis 
auf den heutigen Tag immer noch einzelne Fälle von größeren Krebsepidemien zu verzeichnen 
ſind. In Rußland begannen die erſten Fälle von Krebspeſt zu Anfang des letzten Jahrzehntes 
aufzutreten und ſchon ſind mächtige Ströme, wie die Wolga, der Don, der Dnieper und andere 
Flüſſe daſelbſt ſeit Jahren ihrer Krebſe beraubt, ganz gleich, ob dieſelben zur Spezies der 
Edelkrebſe oder zur langſcheerigen Art des Astacus leptodactylus gehören. !) 

Zur Zeit wüthet die Krebspeſt namentlich in den Oſtſeeprovinzen und im mittleren Rußland. 
Im Flußgebiete der Düna, im Gebiete des Peipusſees, der kurländiſchen und der livländiſchen 
Aa konnte ich viele, Hunderte von Kilometern lange Fluß- und Seeſtrecken ſehen und unterſuchen, 
in denen die Krebſe zum Theile ſchon geſtorben waren, zum Theile vor meinen Augen von der 
Krebspeſt dahingerafft wurden.?) . 

Wenn ich mir hier geſtatte, Ihnen das Reſultat meiner Unterſuchungen in Rußland in 
aller Kürze vorzulegen, jo habe ich zunächſt hervorzuheben, daß ich hier überall denſelben 
Krankheitserreger der Krebspeſt angetroffen habe, den ich unter dem Namen 


) Vgl. hierüber J. D. Kusnetzow: Fiſcherei und Thiererbeutung in Rußland. St. Peters⸗ 
burg 1898, Miniſterium für Landwirthſchaft und Reichsdomänen. 

Weitere Erhebungen über die Verbreitung der Krebspeſt in Rußland hat Herr Dr. Arnold, 
Aſſiſtent an dem Laboratorium der kaiſerlichen Fiſchzuchtanſtalt Nikolsk, angeſtellt und auf einer Ver⸗ 
ſammlung der Livländiſchen Abtheilung der kaiſ. Ruſſiſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht und Fiſchfang 
am 17. Juli 1900 in Neu-Anzen an der Hand einer Karte vorgetragen. Dieſe Karte iſt noch 
nicht veröffentlicht. Die Reſultate der Arnold'ſchen Unterſuchungen werden aber in der nächſten 
Nummer der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ bekannt gegeben werden. 

) Bei meinen Unterſuchungen über die Krebspeſt in Rußland, zu welchen ich von der Liv» 
ländiſchen Abtheilung der kaiſ. Ruſſiſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht und Fiſchfang eine Einladung 
erhielt, hatte ich mich der nachdrücklichſten Förderung durch die Kal. Preuß. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Berlin, welche mir in munifizenter Weiſe die Mittel zu einer Studienreiſe nach Rußland 
gewährte, ſowie von Seiten der kaiſ. Ruſſiſchen Geſellſchaft für Fiſchzucht und Fiſchfang zu Petersburg, 
und insbeſondere von deren Vorſitzenden, Sr. Excellenz Herrn Staatsſekretär Weſchniakoff, ſowie 
Sr. Excellenz Profeſſor Dr. v. Grimm, ganz beſonders aber auch von Seiten der Livländiſchen 
Abtheilung und deren Vorſitzenden, Herrn Baron v. Stackelberg-Kardis, Herrn Baron Stael 
v. Holnſtein in Anzen, ſowie von dem Schriftführer der Geſellſchaft, Herrn Max v. zur Mühlen 
in Dorpat, zu erfreuen. Der Letztere hatte die große Liebenswürdigkeit, durch einen Aufruf in den 
Landeszeitungen die von der Krebspeſt befallenen Gewäſſer aufzuſuchen, mir ſeine mehrjährigen 
werthvollen Erfahrungen und Aufzeichnungen über die Verbreitung der Krebspeſt in den Oſtſee- 
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Bacillus pestis astaei in Deutſchland als ſpezifiſch für die Krebspeſt im eigentlichen Sinne 
beſchrieben habe. !) 

Ich hatte früher ſelbſt auf Grund mehrjähriger Laboratoriumsverſuche die Anſicht aus⸗ 
geſprochen, daß in räumlich ſehr weit von einander entfernten Gebieten nicht immer dieſelbe 
Urſache für das Ausſterben der Krebſe vorzuliegen brauche, ſondern daß verſchiedene Krankheits- 
erreger, in Sonderheit verſchiedene Bakterienarten an der Vernichtung der Krebſe in Europa 
gearbeitet haben könnten. Im Laboratorium habe ich den Nachweis geführt, daß bis jetzt 
gegen zwanzig verſchiedene Bakterienarten zu konſtatiren ſind, die den Krebſen mehr oder 
minder verderblich werden; ja daß es überhaupt kaum Waſſerbakterien gibt, die dieſen Kruſtern 
nicht ſchädlich ſind.?) Ich habe ferner den Nachweis erbracht, daß ſich von allen bisher 
bekannten Thieren kein einziges ſo überaus hinfällig gegenüber Bakterieninfektionen erweiſt, 
wie der Krebs. 

Dieſe ganz auffallende Widerſtandsloſigkeit des Krebſes iſt ſtets im Auge zu behalten, 
wenn wir uns mit der Frage der Wiederbeſetzung unſerer Gewäſſer beſchäftigen; ſie iſt eine 
fundamentale Thatſache, die wir nicht überſehen dürfen, für welche wir aber auch eine Erklärung 
zu geben in der Lage ſind. Sie hängt mit dem ganzen Organismus des Krebſes innig zuſammen. 
Unſer Flußkrebs beſitzt im Gegenſatze zu den Wirbelthieren und zum Menſchen kein ſogenanntes 
geſchloſſenes Blutgefäßſyſtem. Von ſeinem Herzen gehen kurze Gefäße aus, die ſich ſehr bald 
in größere und kleinere Stämme veräſteln, zum Schluſſe aber nicht, wie bei den höheren Thieren, 
in Capillaren oder Haargefäße aufgelöſt werden, ſondern ſich in einen großen Lymphraum oder 
Blutſinus ergießen, in welchem alle Organe des Krebſes eingelagert ſind. In Folge dieſer 
Unvollkommenheit in der Organiſation ſeines Blutgefäßſyſtems iſt der Krebs nicht im Stande, 
wenn er an irgend einer Körperſtelle eine Bakterieninfektion erleidet, ſich in der Weiſe, wie es 
die höheren Thiere und Menſchen vermögen, gegen das Eindringen der Bakterien zu erwehren. 
Die Letzteren haben die Fähigkeit, durch ihre Haargefäße an der Infektionsſtelle eine Blut⸗ 
anſammlung zu erzeugen, wodurch das uns bekannte Bild der Entzündung entſteht, die zunächſt 
nur eine Abwehr gegen die Infektion darſtellt. Einen ſolchen Entzündungswall kann der Krebs 
aus Mangel an Capillargefäßen nicht zu Stande bringen. 


Die höheren Thiere und der Menſch beſitzen ferner noch weitere Vertheidigungswaffen 
gegen die Ueberhandnahme von Bakterien. Ihr Blut iſt mit ſogenannten baktericiden Stoffen 
durchſetzt, d. h. chemiſchen, im Blute aufgelöſten Körpern, die im Stande ſind, Bakterien, welche 
in das Blut eingedrungen ſind, abzutödten. Auf der Anweſenheit und der Steigerungsfähigkeit 
dieſer baktericiden Stoffe im Blute der höheren Thiere und des Menſchen beruht ja auch eine 
der größten Errungenſchaften auf dem Gebiete der modernen Heilkunde, die ſogenannte 
Serumtherapie. 

Dieſe und ähnliche baktericiden Stoffe ſind nun im Krebsblute nur in ganz unzureichender 
Menge vorhanden,) ſo daß Bakterien daſelbſt ungehindert weiter wuchern können, faſt genau 


provinzen zur Verfügung zu ſtellen, und mich auf meinen Reiſen dorthin wiederholt zu begleiten. 
Außerdem begegnete ich im Lande ſelbſt bei den kaiſerlichen Staatsbehörden, ſowie den Beſitzern 
der von mir bereiſten Gewäſſer überall der entgegenkommendſten Gaſtfreundſchaft und des meit- 
gehendſten Intereſſes für meine Unterſuchungen, welche ich an Ort und Stelle bereits zu einem 
gewiſſen Abſchluſſe bringen konnte, da es mir möglich war, in dem zoologiſchen Laboratorium des 
Herrn Dr. v. Möller auf Schloß Sommerpahlen in Livland auf längere Zeit mein Standquartier 


aufzuſchlagen und hier mit Hilfe der mir von dem kaiſ. Ruſſiſchen Inſtitute für experimentelle Medizin 


in Petersburg gütigſt zur Verfügung geſtellten bakteriologiſchen Unterſuchungsmittel zu arbeiten. Es 


iſt mir eine angenehme Pflicht, allen genannten Förderern meiner Unterſuchungen an dieſer Stelle 
meinen verbindlichſten Dank auch öffentlich zum Ausdruck zu bringen. 

1) Bruno Hofer: Ueber die Krebspeſt. Vortrag, gehalten auf dem VII. Deutſchen Fiſcherei⸗ 
tage in Schwerin am 17. Auguſt 1898. Separatabdruck aus Nr. 17 der „Allgem. Fiſch⸗Ztg.“ 1898. 

Dr. A. Weber: Zur Aetiologie der Krebspeſt. Arbeiten aus dem kaiſerlichen 
Geſundheitsamte, Bd. XV. Dieſe Arbeit enthält ſehr ſchöne Abbildungen und eine genaue bakteriologiſche 
Darſtellung meines Bacillus pestis astaci. 

2) Bruno Hofer: Weitere Mittheilungen über die Krebspeſt. Vgl. „Allgemeine 
Fiſcherei⸗Zeitung“ Nr. 19, 1899. 

) Nach Unterſuchungen, welche auf meine Bitte die Herren Dr. Adolf Schillinger und 


Dr. Wild im hygieniſchen Juſtitut der Univerſität München angeſtellt haben. 
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jo, wie wenn fie auf einen künſtlichen Nährboden gebracht werden, wo ſie alle Bedingungen 
zu ihrem Wachsthum vorfinden. 

Aus dieſen beiden Thatſachen erklärt es ſich, daß der Krebs ſo überaus hinfällig gegen 
jede Art von Bakterieninfektion daſteht. Vielleicht hängt damit auch die Derbheit und Feſtigkeit 
des chitinöſen Hautpanzers zuſammen, welche ihm als Erſatz für die fehlenden inneren Abwehr— 
mittel offenbar einen gewiſſen Schutz gegen das Eindringen von Bakterien gewähren muß, im 
Gegenſatze zu den höheren Thieren mit ihrer weichen und leicht verletzbaren Oberhaut. 

Aus den gleichen Thatſachen muß man aber den Schluß ziehen, daß bei dem Aus— 
ſterben der Krebſe in den Gewäſſern Europas, unter denen zum mindeſten im Weſten viele 
Hunderte und Tauſende in der verſchiedenartigſten Weiſe hochgradig verunreinigt ſind, auch ver— 
ſchiedene Bakterienarten mitgewirkt haben können, und daß wir ſomit nicht nur einer Krank⸗ 
heit, „der Krebspeſt“, das Verſchwinden der Krebſe zuſchreiben müſſen, ſondern einer Vielheit 
verſchiedenartiger Krankheitsformen, die man nur unter dem Namen „Krebspeſt“ zuſammengefaßt hat. 

Dieſe Anſicht, welche ich, wie bereits erwähnt, auf Grund von Laboratoriumsverſuchen 
aufgeſtellt habe, iſt ſelbſtverſtändlich eine Theorie, deren Möglichkeit wir zugeben müſſen, die 
aber natürlich erſt in der Praxis auf ihre thatſächliche Berechtigung geprüft werden muß. 

Diejenigen Fälle von Krebspeſt, welche ich bisher unterſucht habe, d. h. ſowohl in Nord- 
deutſchland, wie auch jetzt in vier verſchiedenen Flußgebieten des weſtlichen Rußlands ſprechen 
zunächſt zwar nicht für meine Theorie; denn thatſächlich ſehen wir im Norden von Deutſch— 
land und im ganzen weſtruſſiſchen Gebiete nur einen einzigen Bazillus an der Vernichtung des 
Krebſes arbeiten, denſelben, den ich im Jahre 1898 aufgefunden habe. Indeſſen hier haben 
wir es mit Gebieten zu thun, die theils wenig, theils wie in Weſt⸗Rußland noch gar nicht 
von der Induſtrie verunreinigt ſind, mit Gebieten, in welchen die Krebspeſt nicht primär ent⸗ 
ſtanden zu denken iſt, ſondern in welchen ſie wahrſcheinlich nur ſekundär eingeſchleppt wurde. 

Damit iſt natürlich nichts gegen meine Theorie bewieſen, welche zu Recht beſteht, ſoweit 
es ſich um Gewäſſer handelt, die, wie im Weſten Europas, den verſchiedenartigſten Verunreinig⸗ 
ungen unterliegen. Hier wird, wie aus den älteren Berichten über die Krebspeſt zu Anfang 
der Achtzigerjahre und namentlich aus den darin beſchriebenen Krankheitsſymptomen geſchloſſen 
werden muß, der Bacillus pestis astaci auch an der Vernichtung der Krebſe thätig geweſen 
ſein; daß aber auch andere Bakterienarten mit in Frage gekommen ſind, das iſt eine Möglich⸗ 
keit, mit der wir immer rechnen müſſen. 

Bei der Unterſuchung der jetzt von der Krebspeſt befallenen ruſſiſchen Gewäſſer habe ich eine 
Reihe von weiteren Thatſachen ermittelt, die namentlich mit Rückſicht auf die Frage nach der Ver⸗ 
breitung der Krankheit, nach der Art und Weiſe, wie die Krankheit in den Gewäſſern vorwärts und 
aufwärts ſchreitet, ferner nach der Zeit, in der ein Gewäſſer ſich wiederum reinigt, von 
Intereſſe find. In dieſer Beziehung habe ich außer anderen Gewäſſern den Woo genau unter- 
ſucht in demſelben und Woche für Woche das Fortſchreiten der Krebspeſt eingehend verfolgt. 

Dieſer Fluß, welcher ſich durch Livland hindurch in den ſüdlichen Peipusſee ergießt und 
eine Länge von etwa 100 Kilometer längs der Waſſerlinie hat, iſt in ſeinem Laufe durch eine 
Reihe von Mühlwehren geſperrt. Die Krebspeſt trat dort im mittleren Laufe nachweislich im 
Jahre 1897, und zwar ſpeziell im Werro'ſchen See auf, durch welchen der Woo hindurch— 
ſtrömt, tödtete noch in demſelben Jahre den ganzen Krebsſtand abwärts bis in den Peipusſee, 
um nun innerhalb von drei Jahren (1897 bis 1900) circa 30 Kilometer aufwärts zu 
wandern; hierbei machte die Krankheit an jedem Wehr Halt, um dasſelbe aber entweder in 
dem gleichen oder im nächſten Jahre bei Hochwaſſer zu überſchreiten. In dieſem Jahre be- 
fand ſich die Krebspeſt etwa 10 Kilometer von dem Zuſammenfluſſe der Quellbäche des Woo 
und ſchritt während der ſieben Wochen, die ich ſie dort in den Monaten Juli und Auguſt 
beobachtete, etwa 4 bis 5 Kilometer aufwärts. Zur Zeit meiner Abreiſe wurde die Krankheit 
wieder von einem Wehre aufgehalten. Die Strecke, auf welcher zu gleicher Zeit todte Krebſe 
beobachtet wurden, war etwa a Kilometer lang. Hier konnte man den Boden des Fluſſes 
namentlich an ruhigen Stellen mit vielen Hunderten von todten, ſterbenden und kranken Krebſen 
bedeckt finden. Die meiſten der kranken Krebſe lagen ſcheinbar bewegungslos auf dem Rücken 
oder auf der Seite; hob man dieſelben aus dem Waſſer, ſo zeigten ſie noch die letzten Reſte 
ſchwacher Bewegungsverſuche; andere, wenn auch wenige Exemplare traf man gerade in einem 
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krampfartigen Stadium an mit zuſammengezogenen Extremitäten, feſtgeſchloſſenen Scheeren und 
eingezogenem Schwanz; viele hatten einen Theil der Scheeren und Beine abgeworfen, hie und 
da zeigte ein todtes Exemplar auch die bekannte rothe Farbe des gekochten Krebſes. Ganz 
ſelten gelang es, wenn man kranke Thiere in eine Schale mit Waſſer ſetzte, Zuckungen an 
den Extremitäten zu beobachten. Die Krebſe ſtarben, nachdem vorher Herzlähmung eingetreten war. 

Wer ſich damit begnügt hätte, die kranken und ſterbenden Krebſe auf dem Boden des 
Fluſſes allein kurze Zeit zu beobachten, der würde freilich nur den Eindruck bekommen haben, 
als ob die Krebſe lediglich matt geworden wären und unter den Zeichen immer weitergehender 
Erſchlaffung ſchließlich abſtürben; er würde ferner nur noch das gelegentliche Abwerfen einzelner 
Extremitäten feſtgeſtellt haben können. Erſt nach langer Beobachtung kranker Thiere im Waſſer 
gelingt es, auch die ſchnell vorübergehenden Stadien tetaniſcher Zuckungen und cloniſcher Krämpfe 
feſtzuſtellen, Erſcheinungen, die zu dem Geſammtkrankheitsbilde der echten Krebspeſt gehören, die 
aber wegen ihrer kurzen Dauer nur ſchwierig feſtzuſtellen ſind, ſchwierig beſonders deßhalb, 
wenn man bedenkt, daß die Krankheit in der freien Natur ſich über einen Zeitraum von etwa 
acht Tagen erſtreckt. Vielleicht können die letzteren Erſcheinungen in der freien Natur auch 
nicht ſelten ausbleiben, wenn durch die zahlreichen Miſchinfektionen das reine Bild der echten 
Krebspeſt geſtört oder verwiſcht wird. 

Außer dieſen Krankheitsſymptomen konnten an kranken, ſterbenden und todten Krebſen 
keine weiteren Erſcheinungen feſtgeſtellt werden. Auch ergab die mikroſkopiſche Unterſuchung der 
inneren Organe keine ſichtbaren pathologiſch-anatomiſchen Veränderungen. Es war dagegen 
möglich, im Blut, und dementſprechend in allen Organen maſſenhaft Bakterien nachzuweiſen. Je 
nachdem ein Exemplar ſchon längere oder kürzere Zeit erkrankt war, fanden ſich mehr oder 
weniger Bakterienarten vor; unter dieſen aber ſtets der Bacillus pestis astaci. An Krebſen, 
welche eben erſt im Beginne der Erkrankung ſtanden, und die noch kräftige Kneifbewegungen 
mit ihren Scheeren auszuführen vermochten, gelang es öfters, nur zwei Bakterienarten, in 
einzelnen Fällen ſogar Reinkulturen des Bacillus pestis astaci aufzufinden. Wurden mit 
dieſen Reinkulturen geſunde Krebſe künſtlich eingeimpſt, ſo zeigten dieſelben je nach der Menge 
der eingeimpften Kulturen in wenigen Minuten bereits die ſämmtlichen oben beſchriebenen 
Symptome der echten Krebspeſt, während es mit Reinkulturen der übrigen aufgefundenen 
Bakterien in keinem Falle gelang, die gleichen Krankheitserſcheinungen hervorzurufen, obwohl 
auch ſie für die Krebſe ſchädlich, reſpektive tödtlich waren. Es unterliegt ſomit keinem Zweifel, 
daß die eigentliche Urſache der Erkrankung und des Abſterbens der Krebſe im Woofluſſe, ſowie 
in den übrigen Stromgebieten, in welchen ich dieſelben Reſultate erhielt, dem Bacillus pestis 
astaci zuzuſchreiben find. 

Wurden an die Stelle, wo die Krebspeſt gerade herrſchte, geſunde Krebſe in durchlöcherten 
Holzkäſten eingeſetzt, jo erkrankten dieſelben, wie wiederholte Verſuche zeigten, unter den Symp— 
tomen der Krebspeſt, waren nach ſechs Tagen bereits ſichtbar ermattet und nach weiteren zwei 
Tagen abgeſtorben. 

Wenn man im Fluſſe ſelbſt die Krebſe unterſuchte, welche ſich unmittelbar oberhalb der— 
jenigen Stelle befanden, an der die todten Krebſe maſſenhaft umherlagen, ſo fand man, daß 
ſtromaufwärts die Zahl der Todten immer mehr abnahm, bis ſchließlich etwa ½ Kilometer 
von dem Haupttodtenfelde keine Leichen mehr aufzufinden waren. 

An dieſer Stelle ſah man dagegen bei hellem Tage und voller Sonnenbeleuchtung einzelne 
Krebſe im Flußbette langſam umherwandern — das erſte Zeichen eingetretener Erkrankung — 
da geſunde Krebſe ſich am Tage in ihren Löchern zu halten pflegen. Wurden dieſe umher— 
wandelnden, ſcheinbar noch geſunden Krebſe, welche noch ſehr lebhaft ſchwimmen und energiſch 
kneifen konnten, bakteriologiſch unterſucht, ſo ließ ſich bereits in ihrem Blute der Bacillus 
pestis astaci, oft freilich ſchon mit anderen Bakterien vermiſcht, nachweiſen. 

Einige hundert Meter oberhalb einer ſolchen Stelle waren die Krebſe, welche ſich am 


Tage in ihren Löchern befanden, völlig geſund und noch nicht von Bakterien infizirt. Etwa 


eine Woche ſpäter bot ſich aber an dieſer Stelle dasſelbe Bild, wie acht Tage vorher unter— 
halb. Der Flußboden war bedeckt mit Hunderten von kranken, ſterbenden und todten Krebſen. 
Weiter ſtromaufwärts waren immer weniger und weniger Krebſe erkrankt, bis man nach etwa 
% Kilometer wieder auf ganz geſunde Exemplare ſtieß. 
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Auf Grund dieſer Beobachtungen können wir uns eine konkrete Vorſtellung machen über das 
ſo merkwürdige, aber ſeit Langem bekannte Aufwärtswandern der Krebspeſt in den Flußgebieten. 

Die Bakterien, welche die Krankheit verurſachen, können naturgemäß nicht ſtromaufwärts 
wandern, dazu fehlt ihnen jede Möglichkeit; ſie müſſen daher ſtromaufwärts transportirt werden, 
und nun kann es nicht mehr zweifelhaft ſein, daß dieſen Transport zu Berg der Krebs ſelbſt 
beſorgt. Die geſunden Krebſe, welche des Nachts aufwärts und abwärts von ihren Löchern 
auf Nahrung ausgehen, treffen auf die erkrankten und ſterbenden Artgenoſſen, freſſen dieſelben 
und infiziren ſich mit deren Bakterien. Daß die Krankheit durch die Nahrung übertragen 
werden kann, habe ich wiederholt dadurch nachgewieſen, daß ich im Woo, etwa 20 Kilometer 
unterhalb der Stelle, an welcher in dieſem Sommer die Krebspeſt herrſchte, geſunde Krebſe in 
durchlöcherten Käſten mit kranken Krebſen und Krebsreſten fütterte, und im Laufe einer Woche 
an der Krebspeſt ſterben ſah, während an der gleichen Stelle im Fluſſe andere, nicht gefütterte 
Exemplare zu Hunderten wochenlang geſund blieben. 

Es iſt alſo der Krebs ſelber, welcher in einem Flußgebiete die Krebspeſt ſtromaufwärts 
trägt. Allerdings liegt auch die Möglichkeit vor, daß bei dieſem Transporte die Fiſche eine 
unheilvolle Rolle ſpielen; denn es ließ ſich beobachten, wie an den todten Krebſen im Woo 
verſchiedene Fiſcharten, Rothaugen, Rothfedern, Pfrillen ꝛc. fraßen, und nun ohne Zweifel mit 
ihren Fäkalien die aufgenommenen Bakterien, namentlich ihre der Verdauung ſicher wider— 
ſtehenden Dauerzuſtände oder Sporen verbreiteten. Fiſche ſelbſt ſind im Woofluſſe und in den 
anderen Gewäſſern, die ich beobachtet habe, freilich nicht in auffälliger Weiſe geſtorben. Die 
Möglichkeit, daß ſie die Krebspeſt durch ihre Fäkalien verbreiten, liegt jedoch ohne Zweifel vor. 
Wie groß indeſſen die Bedeutung der Fiſche als Krebspeſtträger anzuſchlagen iſt, das läßt ſich 
vorläufig noch nicht genauer beurtheilen, dazu müſſen noch weitere Verſuche angeſtellt werden. 
Die Frage wird überhaupt nicht generell zu entſcheiden ſein, ſondern von der il 2 
und dem Reichthum des Fiſchbeſtandes in jedem Gewäſſer abhängen. 

Das Fortſchreiten der Krankheit ſtromabwärts, das gewöhnlich viel rapider vor ſich geht, 
erfolgt der Hauptſache nach durch das mit Bakterien geſchwängerte Waſſer. Allerdings gehört 
hierzu ein maſſenhaftes, gleichzeitiges Auftreten von Bakterien, während eine geringere Zahl 
derſelben nicht genügt, um Krebſe durch das Waſſer allein krank zu machen. 

Auch über dieſe Frage habe ich in der Weiſe Verſuche angeſtellt, daß ich in verſchiedenen 
Etappen unterhalb der Stelle, wo die Krebspeſt herrſchte, geſunde Krebſe in durchlöcherten, 
ſchwimmenden Käſten in den Fluß hängte. Hierbei zeigte es ſich, daß es bereits auf einer 
Strecke von circa 15 bis 20 Kilometer unterhalb eines Krebspeſtherdes nicht mehr möglich 
war, geſunde Krebſe mit dem Waſſer allein zu infiziren. Circa 20 Kilometer unterhalb hatte 
ich in verſchiedenen Käſten mehrere Hunderte von Krebſen wochenlang im Waſſer ſchwimmen, 
ohne daß dieſelben erkrankten. Ebenſo hatte ein Mühlenbeſitzer ohne mein Wiſſen mehrere 
hundert Krebſe etwa 15 Kilometer unterhalb eines Krebspeſtherdes in's freie Waſſer ausge— 
ſetzt, welche in dieſem Sommer, wie Verſuchsfänge ergaben, geſund geblieben waren. Es geht 
daraus hervor, daß ſich ein Gewäſſer von den Krebspeſtbakterien wiederum ziemlich ſchnell 
reinigt, und daß die weit verbreitete, durch exakte Verſuche freilich niemals unterſtützte An⸗ 
nahme, man dürfe die Krebſe erſt fünf Jahre nach dem Verſchwinden der Krebspeſt wieder 
einſetzen, durchaus haltlos iſt. Im Woofluſſe war es an Stellen, wo die Krebspeſt erſt ſeit 
zwei Jahren verſchwunden war, circa 15 bis 20 Kilometer unterhalb eines noch beſtehenden 
Infektionsherdes nicht mehr möglich, geſunde Krebſe zu infiziren. 

Freilich bin ich weit entfernt, aus dieſen Thatſachen den Schluß zu ziehen, daß man 
mit der Wiederbeſetzung von Krebſen voreilig zu Werke gehen ſoll. Wir werden mit der 
Wiederbeſetzung auf alle Fälle ſo lange zu warten haben, bis die Krebsepidemie überhaupt im 
ganzen Flußgebiete abgelaufen iſt, weil die Möglichkeit beſteht, daß durch ein Hochwaſſer ab— 
geſtorbene Krebſe weit nach unten geſchwemmt werden können. Nach Ablauf der Krebspeſt aber 
werden wir höchſtens ein bis zwei Jahre zu warten haben, um die Wiederbeſetzung beginnen 
laſſen zu können, unter der Vorausſetzung, daß durch ſolche Kaſtenverſuche, wie ich fie im Woo— 
fluſſe angeſtellt habe, der direkte Beweis erbracht iſt, daß geſunde Krebſe ſich nicht mehr infiziren. 

Eine weitere bemerkenswerthe Thatſache habe ich zwar nicht im Woofluſſe, ſondern in 
anderen Gebieten, wie z. B. in einem See beim Rittergut Feſten in Livland, ferner in ver⸗ 
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ſchiedenen Flüßchen, welche zur Livländiſchen Aa und zur Däna ſtrömen, konſtatiren können, 
in denen zwar ſicher die Krebspeſt herrſchte, aber doch nicht ſämmtliche Krebſe des Sees oder 
der Flüſſe zum Abſterben gebracht hatte; überall ſah man, daß die großen Exemplare zuerſt 
ergriffen wurden, während hie und da kleinere Thiere, beſonders Krebſe von 4 bis 5 Genti- 
meter und darunter, verſchont blieben. In manchen Flüßchen, in denen ein Jahr zuvor die 
Krebspeſt geherrſcht hatte, konnten in dieſem Jahre ſchon wieder kleine Krebſe aufgefunden 
werden. In anderen Flüſſen, wie z. B. im Woo, war freilich der ganze Krebsbeſtand dahin— 
gerafft. Vielleicht hängt dieſes Verſchontbleiben der kleinen Krebſe damit zuſammen, daß ſie 
ſich noch nicht an dem Auffreſſen ihrer erkrankten Artgenoſſen betheiligen, ſondern von anderer 
Nahrung leben, und daß die Uebertragung der Krankheit durch das Waſſer allein offenbar 
ſchwieriger erfolgt. Wo daher in einzelnen Flüſſen das Waſſer nicht genügend ſtark mit 
Krebspeſtbakterien durchſetzt iſt, etwa weil der Krebsbeſtand ein geringer iſt, können die kleineren 
Krebſe, die ſich von Inſektenlarven und anderen niederen Waſſerthieren ernähren, von der 
Krebspeſt verſchont bleiben. Jedenfalls darf man aus der Thatſache, daß in manchen Bächen 
die Krebspeſt nicht radikal alle Krebſe vernichtet, ſondern zuweilen einzelne Stücke verſchont, 
nicht den Schluß ziehen, daß die Krebspeſt allmählich ihre Virulenz verliert, denn in Rußland 
trat ſie in den beobachteten Gewäſſern ja überhaupt zum erſten Male auf. 

Ich habe in Rußland ſchließlich noch Verſuche darüber angeſtellt, ob es möglich iſt, die 
Krebspeſt bei ihrem Aufwärtswandern im Waſſer aufzuhalten. Ich erachte es für ſelbſt— 
verſtändlich, daß ein ſolcher Kampf gegen die Krebspeſt unmöglich bei den Bakterien direkt an— 
zugreifen hat. Dieſe im Waſſer zu vernichten, halte ich für gänzlich ausſichtslos, da ſie ſich 
als viel zu widerſtandsfähig gegen die uns zu Gebote ſtehenden und praktiſch anwendbaren 
Mittel erweiſen. Der Kampf gegen die Krebspeſt muß ſich vielmehr gegen diejenigen Faktoren 
wenden, welche die Krebspeſt weiter verbreiten, und da das, wie ich konſtatirt habe, in erſter 
Linie der Krebs ſelber iſt, ſo mußte man daran denken, die Krebſe oberhalb eines Krebspeſt— 
herdes zu beſeitigen, um ſo das Aufwärtsſchleppen der Bakterien durch die Krebſe unmöglich 
zu machen. Als ein billiges und leicht anzuwendendes Mittel, Krebſe ſowohl wie Fiſche in 
kleineren und mittleren Bächen und Flüſſen zu vernichten, erwies ſich der ungelöſchte Kalk, den 
man in Maſſen je nach der Größe des Gewäſſers von 10 bis 30 bis 50 Zentner zu gleicher 
Zeit etwa ½ Kilometer oberhalb derjenigen Stelle einzutragen hat, an welcher man die erſten 
ſterbenden Krebſe beobachtet hat, wo alſo ſicher nur geſunde, nicht infizirte Krebſe vorkommen. 

Wenn dieſe und natürlich auch die mit ihnen zuſammen lebenden Fiſche durch den Kalk 
abgetödtet ſind, ſo iſt es wohl ziemlich ausgeſchloſſen, daß die oberhalb dieſer Stelle vor— 
kommenden gefunden Krebſe auf ihren Wanderungen nach Nahrung bis zu dem Krebspeſtherde 
herabgehen werden, nachdem ihnen unterwegs ja überhaupt keine Nahrung mehr zu Gebote 
ſteht; und damit erſcheint der Aufwärtstransport von Krebspeſtbakterien unterbrochen. In wie 
weit dieſes Mittel, welches an mehreren Stellen in livländiſchen Gewäſſern zur Anwendung 
gekommen iſt, ſich dauernd wirkſam erweiſen wird, das ſollen die Beobachtungen der nächſten 
Jahre ergeben, wo die Verſuche eventuell an denſelben Stellen wiederholt werden müſſen. 

Es ſpricht aber für die dauernde Wirkſamkeit derſelben eine auch ſchon früher in Deutſchland 
gemachte Beobachtung, die in Livland wiederholt werden konnte, daß nämlich die Krebspeſt bei 
ihrem Aufwärtsſchreiten an einzelnen Seitenbächen vorübergegangen iſt, ohne dieſelben zu befallen, 
weil wahrſcheinlich in dieſen auch keine direkte Kommunikation unter den Krebſen der Haupt— 
und Nebenbäche vorhanden war und damit auch die Uebertragung der Krebspeſtbazillen ausblieb. 

Eine wiederholt ausgeſprochene Anſicht, daß für dieſe Erſcheinung ein beſtimmter, aus 
Lehm beſtehender Untergrund der Gewäſſer zur Erklärung herangezogen werden könne, erwies 
ſich in Livland als nicht zutreffend, da die Krebspeſt hier in Gewäſſern auftrat, welche ſich 
ſowohl über reinen Moorboden, wie Sand-, Stein-, Kies- und Lehmuntergrund ergoſſen. 

Auch durch Laboratoriums verſuche habe ich den Nachweis erbracht, daß Krebspeſtbakterien 
in ihrer Entwickelung nicht gehemmt werden, wenn man in dem Waſſer, in welchem ſie leben, 
ſelbſt in großer Menge Lehm vertheilte. 

Das ſind die hauptſächlichſten Reſultate meiner Unterſuchungen über die Krebspeſt in 
Rußland, wenn ich von einer Reihe von Details abſehe, auf die ich an dieſer Stelle nicht 
näher eingehen will und deren Darſtellung ich mir für eine ausführliche Publikation vorbehalte. 
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Geſtatten Sie mir nun, daß ich aus meinen Beobachtungen einige praktiſche Folgerungen 


für unſer Vorgehen bei der Wiederbeſetzung unſerer Gewäſſer ziehe. Ich möchte hierbei an 


eine Mittheilung des Herrn Vorredners anknüpfen, der bemerkt hat, daß ſich in Oberöſterreich 
die vorläufigen Erfolge bei der Wiederbeſetzung zu den Mißerfolgen wie 1:1 verhalten. Wie 
iſt dieß zu erklären? 

Ich ſehe die Urſache für die zahlreichen Mißerfolge, die wir nicht nur in Deutſchland, 
ſondern auch in Ihrem ſchönen Vaterlande gehabt haben, hauptſächlich und in erſter Linie in 
dem Umſtande, daß wir nicht immer und mit Sicherheit geſundes Beſatzmaterial zur Verfügung 
gehabt haben. Weitaus der größte Theil aller Beſatzkrebſe wurde aus dem Oſten bezogen, der 
Hauptſache nach aus Rußland, wo ja, wie Sie ſoeben gehört haben, ſchon faſt das ganze letzte 
Jahrzehnt hindurch die Krebspeſt geherrſcht hat. Es iſt in hohem Grade wahrſcheinlich und 
wir haben in Deutſchland ſogar einige ſtrikte Beweiſe dafür, daß mit ſolchen Beſatzkrebſen, 
welche aus Rußland gekommen waren, die Krebspeſt bei uns wiederholt eingeſchleppt worden 
iſt. Die Möglichkeit hiefür wird Jedem einleuchten, der ſich den Krebshandel und den Krebs— 
fang in Rußland angeſehen hat, wo an einzelnen wenigen Punkten große Krebsdepots einge— 
richtet ſind, in denen die Krebſe von den umliegenden Gouvernements zu Hunderttauſenden 
aus den verſchiedenſten geſunden und kranken Gewäſſern zuſammenſtrömen. Bei der gegen- 
wärtig in Rußland ſo weit verbreiteten Krebspeſt halte ich es für gänzlich unmöglich, daß in 
dieſe Krebsdepots nicht ſtändig kranke Krebſe hineinkommen, zumal es ja keine äußerlich ſicht— 
baren Symptome für das erſte Auftreten der Erkrankung an den Krebſen gibt. 


Und wenn es auch nicht die Krebspeſt iſt, von der die uns aus dem Oſten Europas 
gelieferten Krebſe befallen ſein können, ſo iſt immer daran zu denken, daß die Krebſe überhaupt 
ſo überaus hinfällig gegen Bakterieninfektionen daſtehen, und daß dieſelben auf längeren 
Transporten ſich ſehr leicht mit Bakterien aller Art unter den ungünſtigen Bedingungen des 
Transportes infiziren. Ich habe mir viele hunderte Krebſe von weit entfernten Gegenden zu— 
ſenden laſſen, die nicht an der Krebspeſt erkrankt waren, und an dieſen wiederholt 20 bis 
30 Prozent, zuweilen ſogar die Hälfte, mit Bakterien infizirt gefunden. Solche Krebſe haben 
wir bisher als Beſatzmaterial verwendet. Die einen ſind geſund geweſen, ſie kamen fort, die 
anderen waren erkrankt, entweder ſchon urſprünglich oder erſt auf der Reiſe, ſie ſtarben ab. 
Dem freien Gewäſſer übergeben, entzogen ſie ſich unſeren Beobachtungen, und man hat an alle 
möglichen Urſachen gedacht, nur nicht an dieſe naheliegende, die freilich erſt aufgedeckt werden 
konnte, nachdem wir uns mit den Bakterienerkrankungen der Krebſe näher vertraut gemacht hatten. 

Als Konſequenz dieſer Thatſache habe ich die Forderung aufgeſtellt, daß alles zur 
Wiederbeſetzung zu verwendende Material, welches wir von auswärts und weither beziehen, 
mindeſtens 8 bis 14 Tage in geſchloſſenen Räumen beobachtet werde, entweder in Teichen 
oder in Lattenkäſten, in denen die Krebſe genügend Raum haben und nicht übereinander liegen 
müſſen. Erweiſen ſie ſich nach dieſer Zeit geſund, ſo kann man ſie zum Ausſetzen benützen; 
ſind ſie dagegen krank, ſo werden ſie im Durchſchnitt nach 8 bis 14 Tagen abgeſtorben ſein. 

Dieſe Quarantäne des Zuchtmateriales iſt eine nothwendige Konſequenz aller unſerer 
Beobachtungen über die Krebspeſt und an ihr müſſen wir unbedingt feſthalten, wenn dieſelbe 
auch von Seite gewiſſer Händler aus eigennützigen Motiven bekämpft wird, während Einſichtige 
ſich ihrer Berechtigung nicht mehr verſchließen. 

Die bayeriſche königliche Staatsregierung hat es bereits zur Bedingung gemacht, daß 
für die Wiederbeſetzung unſerer Gewäſſer mit Krebſen öffentliche Mittel nur dann verwendet 
werden dürfen, wenn die Krebſe vor dem Ausſetzen eine ſolche Quarantäne durchgemacht haben.“) 

Eine weitere Konſequenz meiner neuerlichen Studien in Rußland iſt die Ueberzeugung, daß 
wir im Allgemeinen mit der Wiederbeſetzung unſerer Gewäſſer nicht ſo ſpröde zu ſein brauchen, 
da wir ja in Rußland in dem Falle des Woofluſſes geſehen haben, wie raſch und in welcher 
Weiſe ein Gewäſſer ſich von der Krebspeſt wieder reinigen kann. Freilich werden wir vor— 
ſichtigerweiſe insbeſondere dann, wenn die Verhältniſſe nicht ganz ohne Zweifel günſtige ſind, 


) Die gleiche Forderung hat der vom 16. bis 19. September 1900 in Paris abgehaltene 
internationale Fiſchereikongreß geſtellt. Vgl. hierüber den Bericht in der „Allgemeinen Fiſcherei— 
Zeitung“ Nr. 19. 
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durch entſprechende Verſuche, wie ich ſie im Woofluſſe durchgeführt habe, den Nachweis zu 
erbringen haben, daß Gefahren für das Leben der einzuſetzenden Krebſe nicht mehr vorhanden ſind. 

Zum Schluſſe möchte ich noch zu der Frage Stellung nehmen, inwieweit die Krebspeſt mit 
der allgemeinen Verunreinigung der Waſſerläufe in Europa in Beziehung gebracht werden muß. 

Ich habe früher die Anſicht vertreten und halte auch jetzt noch daran feſt, daß die primäre 
Entſtehung der Krebspeſt eine Folge der ſo allgemeinen Verunreinigung unſerer Gewäſſer mit 
fäulnißfähigen Subſtanzen im Weſten Europas iſt. Ich habe dieſe Anſicht nicht aus allgemeinen 
Ueberlegungen gewonnen, und weil ſie ſchon an ſich ſehr wahrſcheinlich iſt, ſondern aus meinen 
Laboratoriumsverſuchen, welche mir die große Hinfälligkeit des Krebſes gegen Bakterien zeigten, 
ſowie aus der räumlichen und zeitlichen Verbreitung der Krebspeſt. 

In Rußland die Krebspeſt zu unterſuchen, war mir deßhalb ganz beſonders intereſſant, 
weil es ſich hier um ein Land handelt, in welchem wenigſtens in den Oſtſeeprovinzen Waſſer— 
verunreinigungen in nennenswerther Weiſe nicht vorkommen; jedenfalls habe ich kein Gewäſſer 
angetroffen, in welchem die Krebspeſt herrſchte, das mit fäulnißfähigen Subſtanzen überladen 
geweſen wäre. Die Unterſuchung des Sauerſtoffgehaltes, welche ich daſelbſt angeſtellt habe, und 
den wir als einen Gradmeſſer für vorangegangene Verunreinigungen mit organiſchen Subſtanzen 
anzuſehen haben, zeigten mir, daß dort durchweg noch normale Verhältniſſe vorliegen. 

Es kann ſich ſomit in Rußland nicht um Gewäſſer handeln, in denen die Krebspeſt 
primär entſtanden iſt, ſondern hier iſt ſie ebenſo wie im Oſten Deutſchlands, wo wir vielfach 
noch ähnliche urſprüngliche Waſſerverhältniſſe haben, eingeſchleppt worden. Dafür ſpricht das 
gleichmäßige Fortſchreiten der Krebspeſt aus dem Oſten Deutſchlands nach Rußland, dafür ſpricht 
auch die Zeit, zu welcher die Krebspeſt in Rußland auftrat, im Anſchluſſe an die Krebsepidemien 
im Oſten Deutſchlands. 

Es iſt natürlich überaus ſchwierig, aus Mangel an genügend zuverläſſigen Nachrichten 
darüber, wo die Krebspeſt zuerſt in Rußland aufgetreten iſt, eine beſtimmte Urſache für das 
erſte Auftreten derſelben zu ermitteln. 

Gegenwärtig dagegen wird die Krebspeſt in Rußland von einem Gewäſſer auf das andere 
ohne Zweifel durch die Krebsfänger mit ihren Netzen in wirkſamſter Weiſe übertragen. Der 
Fang der Krebſe in den Oſtſeeprovinzen geſchieht für den Handel nur ganz ausnahmsweiſe 
durch den Beſitzer ſelbſt mit eigenen Gezeugen, ſondern durch wohlorganiſirte Fanggeſellſchaften, 
die mit ihren Reuſen von Waſſer zu Waſſer ziehen, nach den Ausſagen der dortigen Behörden 
und Waſſerbeſitzer meiſt unberechtigt nächtlicherweile, zuweilen ſogar unter Anwendung von 
Gewalt, dem Krebsfange obliegen und mit den in den Reuſen zurückbleibenden Reſten von 
Krebſen, wie abgeriſſenen Beinen, Scheeren ꝛc. die Krebspeſt ohne Zweifel von einem auf das 
andere Gewäſſer übertragen. 

Es ließen ſich in Rußland ganz beſtimmte Fälle, z. B. im Werro'ſchen See, konſtatiren, 
in denen die Krebspeſt auftrat, nachdem ſich daſelbſt Krebsfänger feſtgeſetzt und ein Krebsdepot 
im See errichtet hatten, in welchem ungeheuere Maſſen von Krebſen zuſammenkamen, und aus 
dem die todten Krebſe in ſolchen Mengen rückſichtslos in den See geworfen wurden, daß der 
Geruch der verweſenden Leichen die Anwohner beläſtigte. 

Die unbedingt nöthige Vorſicht, die Krebsreuſen, welche in einem Gewäſſer gebraucht 
ſind, vor der Anwendung in einem anderen durch Einlegen in Kalkwaſſer zu desinfiziren, um 
die Krebspeſt nicht zu übertragen, iſt jedenfalls von den ruſſiſchen Krebsfängern, die dem Händler 
ihre Waare zuführen, nicht geübt worden. 

Wenn ich in Rußland als Erreger der Krebspeſt nur den Bacillus pestis astaci nach— 
weiſen konnte, dieſelbe Form, die ich im Jahre 1898 in Deutſchland aufgefunden habe, ſo 
könnte man vielleicht geneigt ſein, daraus zu ſchließen, daß die Krebspeſt mit der Waſſerver— 
unreinigung in keiner direkten Beziehung ſtehe, ſondern daß ſie eine einmal entſtandene und 
nun ſich weiter verbreitende Krankheit iſt, die, wie ſie gekommen, von ſelbſt auch wieder ver— 
ſchwinden könnte. Ich geſtehe zu, daß dieſe Anſicht inſoweit Berechtigung hat, als es ſich nicht 
um verunreinigte Gewäſſer handelt, in denen die Krebspeſt dennoch auftritt; in dieſen iſt ſie 
eben nicht primär entſtanden, ſondern ſekundär eingeſchleppt worden. Es wäre aber ſehr ver— 
fehlt, nun zu glauben, daß wir in den verunreinigten Gewäſſern die gleichen Verhältniſſe vor 
uns haben. Hier, wo die Krebspeſt immer wieder von Neuem entſtehen kann, wenn nur die 
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nöthigen Krebſe vorhanden ſind, um ſie zu einer Epidemie anſchwellen zu laſſen, hier, wo noch 
eine Reihe von anderen Bakterienerkrankungen gleichfalls epidemiſchen Charakter annehmen können, 
wie meine Laboratoriumsverſuche über die Hinfälligkeit des Krebſes gegenüber Bakterien gezeigt 
haben, hier wäre es ſehr verhängnißvoll für die Wiederbeſetzungsverſuche, wenn wir annehmen 
wollten, daß die Krebspeſt, wie ſie gekommen, ſo auch wieder verſchwinden werde. Ich würde 
es für eine große Gefahr für alle unſere Wiederbevölkerungsverſuche anſehen, wenn wir in 
Gewäſſer, welche mit fäulnißfähigen Subſtanzen überladen und verunreinigt ſind, Krebſe zum 
Zwecke der Wiederbeſetzung einſetzen wollten. Wir haben Grund, zu befürchten, daß von hier 
aus von Neuem verhängnißvolle und ſich auch auf die geſunden Gewäſſer weiter verbreitende 
Epidemien entſtehen können. . 

Ich kann daher immer nur von Neuem betonen, daß wir von der Wiederbeſetzung alle 
irgendwie erheblich verunreinigten Gewäſſer ſtreng ausſchließen müſſen. Wir haben ja auch 
noch genügend reine Gewäſſer, wie ſie namentlich in den Quellgebieten unſerer Flüſſe, in 
iſolirten Seen u. ſ. w. ſo maſſenhaft vorkommen. Dort ſollen die Wiederbeſetzungsverſuche 
beginnen, dorthin wollen wir unſere Mittel konzentriren. Wenn der Krebs hier ſeine Lebens⸗ 
bedingungen findet, wird er ſich neue Gebiete ſtromabwärts von ſelbſt wieder erobern.) 

Daß wir aber jemals wieder zu dem alten Krebsreichthum, wie er vor der Krebspeſt 
und vor der allgemeinen Waſſerverunreinigung im Weſten Europas geherrſcht hat, zurückgelangen 
werden, das halte ich für ausgeſchloſſen; der Krebs iſt in verunreinigten Gewäſſern ein Opfer 
der Kultur geworden, wie ſo viele andere Thiere vor ihm. Wir werden uns aber zufrieden 
geben können, wenn es uns gelingt, dort, wo wir noch reine Waſſerverhältniſſe haben, den 
alten Beſtand an dieſem werthvollen Kruſter wieder zu gewinnen. 


III. Zum Entwurfe eines preußiſchen Jiſchereigeſetzes. 


In Nr. 22 der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ befindet ſich ein Artikel des Fiſcher⸗ 
meiſters Kunig über die ſtändigen Fangvorrichtungen und den Aalfang. Demgegenüber dürfte 
es von Intereſſe ſein, über dieſe Frage noch einige andere Stimmen zu hören. 

Am 20. Februar ds. Is. äußerte ſich der Geheime Regierungsrath Prof. Dr. Metzger⸗ 
Münden in einem, gelegentlich der Generalverſammlung des Caſſeler Fiſchereivereins gehaltenen 
Vortrage in folgender Weiſe: 

„Da der Aal ſeinen Werth als Speiſefiſch zu keiner Jahreszeit verliert und ſich außerdem 
lange lebend aufbewahren läßt, ſo liegt gewiß das Beſtreben ſehr nahe, eine zeitliche Beſchränkung 
des Fanges möglichſt zu vermeiden. Dieſem Geſichtspunkte haben wir vereinsſeitig auch ſchon 
lange inſoweit Rechnung getragen, als wir für die Zulaſſung des Aalfanges mit Aalkörben 
und Nachtſchnüren während der Frühjahrsſchonzeit und auch während der wöchentlichen Schonzeit 
immer plaidirt haben. Wenn jetzt aber die Geſetzkommiſſion des Deutſchen 
Fiſchereivereins in ihren Vorſchlägen für ein neues Fiſchereigeſetz die 
unbeſchränkte Freigabe des Aalfanges während der Schonzeiten fordert, 
alſo auch die Freigabe der ſtändigen Aalfänge an Mühlen, Fabriken u. ſ. w., 
ſo kann ich dem aus wirthſchaftlichen Gründen nicht beiſtimmen. So einfach 
und harmlos, wie uns Dr. Dröſcher und die Flachlandsfiſcher die Sache darſtellen, liegt ſie 
bei uns denn doch nicht. Was ſich für den unteren Lauf der Ströme ſchickt, was für Küſten⸗ 
und Flachlandsgewäſſer jenſeits und dießſeits der Elbe zutreffend ſein mag, iſt deßhalb nicht 
auch für die Gewäſſer der mitteldeutſchen Berg- und Gebirgslande zutreffend. Hier hat ſich 
der Aal den veränderten äußeren Einflüſſen anzupaſſen. Und in der That ebenſo wenig, wie 
es bei uns Aalbrut im eigentlichen Sinne gibt, ſondern der junge Aal unſere Gewäſſer erſt 
erreicht, wenn er eine Größe von 25 bis 35 em hat, ebenſo wenig gibt es bei uns bereits 
im April, Mai und Anfang Juni einen Abſtieg oder Abzug von ſogenannten Wander- oder 
Treibaalen, und wenn auch wirklich einzelne Individuen dieſer Kategorie in der genannten Zeit 

) Auch dieſer Forderung hat ſich der in Paris tagende internationale Fiſchereikongreß an- 
geſchloſſen. Vgl. „Allgemeine Fiſcherei-Zeitung“ Nr. 19. 
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vorkommen ſollten, jo find es eben Ausnahmen von der Regel, und dieſe mögen alsdann in 
Aalkörben gefangen werden, aber nicht mit den feſtſtehenden ſtändigen Geräthen, den feſten 
Aalfängen, wie wir ſie in der Fulda und Werra, ſowie in deren größeren Zuflüſſen im offenen 
Strom oder bei den Mühlen noch vielfach antreffen. Solche Fangmittel während der Früh— 
jahrsſchonzeit zuzulaſſen, würde, wie folgendes Beiſpiel zeigt, ein wirthſchaftlicher Fehler ſein, 
der mit großen Nachtheilen für die übrige Fiſcherei verknüpft iſt, ja für gewiſſe Strecken ſogar 
dem Fiſchbeſtande verhängnißvoll werden kann. Gelegentlich der Kanaliſirung der Fulda ſind 
ſieben im offenen Strom gelegene Aalfänge in Wegfall gekommen, drei an Mühlen gelegene 
find verblieben. Von den ſieben weggeräumten waren zwei fiskaliſch, fünf dagegen in PBrivat- 
händen; die fiskaliſchen wurden ohne Weiteres eingezogen, die im Privatbeſitz befindlichen aber 
mit 100 000 Mk. abgelöſt! 

Ueber den zum Fiſchhof gehörigen Aalfang iſt nun Seitens der Pächter Buch geführt 
und da finde ich denn, daß er im Jahre 1877 vom 17. Mai bis zum 9. Juni, alſo an 
23 Tagen während der Frühjahrsſchonzeit in Thätigkeit geweſen iſt und in dieſer 
Zeit geliefert hat: 41 Pfd. Aale, 5 Ztr. karpfenartige Fiſche (Barben, Braſſen, Schuppert, 
Naſen und die übrigen Weißfiſche), 19 Pfd. Hechte und 11 Pfd. Barſche. An Geldertrag 
lieferte alſo der Nebenfang an laichreifen oder unmittelbar vor der Laichreife ſtehenden Cyprinoiden 
allein 96 Mk. mehr als derjenige Fang, auf welchen es doch eigentlich abgeſehen war und 
dieſe Differenz zu Ungunſten des Aals würde noch ungleich viel größer geweſen ſein, wenn 
das ſtändige Fanggeräth ſchon am 10. April ds. Is. mit Anfang der Frühjahrsſchonzeit in 
Thätigkeit geſetzt worden wäre. Nun, meine Herren, iſt das eine wirthſchaftliche Fangweiſe 
zu nennen und ſoll man ihr unbeſchränkte Freiheit gewähren? Wird dieß nicht für die übrige 
Fiſcherei von ſchwerwiegendem Nachtheil ſein? Und wird es nicht Unzufriedenheit und Ver— 
bitterung hervorrufen bei den eigentlichen Fiſchern, welche nur darauf angewieſen ſind, den 
Aal während der Frühjahrsſchonzeit mittelſt Aalkörben und Nachtſchnüren zu fangen? 

Der Vorſtand des Caſſeler Fiſchereivereins hat ſich daher auch in 
ſeiner Sitzung vom 11. März lauf. Is., in welcher der von der Geſetzkommiſſion des Deutſchen 
Fiſchereivereins vorgeſchlagene Entwurf für ein neues preußiſches Fiſchereigeſetz auf der Tages— 
ordnung ſtand, dahin ausgeſprochen, daß die bisherige diskretionäre Befugniß 
wegen Zulaſſung des Aalfanges während der Schonzeit innerhalb des 
Vereinsgebietes aufrecht zu erhalten ſei, mit der beſonderen Anheim- 
gabe, daß das Legen von Aalkörben und Nachtſchnüren während der Früh- 
jahrsſchonzeit und der wöchentlichen Schonzeit zu geſtatten, dagegen 
der Betrieb der feſten Aalwehre während der Frühjahrsſchonzeit zu ver- 
bieten fei.” N e 

Ferner beſtätigte der Beſitzer eines ſtändigen Aalfanges, der Gutsbeſitzer Simmig- 
Griftl, daß in den Aalfängen im Frühjahre unberechtigterweiſe eine ganze Menge 
aufſteigender Laichfiſche, dagegen nur ſehr wenig oder gar keine Aale 
gefangen würden. Der Aalfang ſei überhaupt im Frühjahre ganz belanglos, derſelbe 
beginne erſt im Juni und erreiche ſeinen Höhepunkt im September und Oktober. Im Frühjahre 
würde mit den Aalfängen nur Mißbrauch getrieben, indem eine Menge Laichfiſche, die zudem 
noch meiſt nur geringwerthig ſeien, weggefangen würden. Es müſſe daher bedauert werden, 
daß der Aalfang während der Frühjahrsſchonzeit in den ſtändigen Aalfängen erlaubt werde. 


IV. Der böhmiſche Tachs — auf dem Ausſterbeetat. 


Abdruck aus der in Prag erſcheinenden „Politik“, Nr. 284, pag. 7 und 8. 


„So iſt es denn im Rathe des Herrn beſtimmt, der Moldau- und Elbelachs, der wohl— 
ſchmeckende Rivale des berühmten Rheinlachſes, wird in einigen Jahren geweſen ſein. Eine 
Delikateſſe wird vom Markte verſchwinden, die in früheren beſſeren Zeiten zur Volksernährung 
gehörte. Damit wird aber auch ein mehr als dreißigjähriger Kampf gegen die dem Lachſe 
ſchädlichen Einflüſſe, welcher von einem der größten Kenner des Lebens des Lachſes, Profeſſor 
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Ant. Fritſch, mit ſeltener Aufopferung geleitet wurde, zu Ende geführt; die Entſcheidung tft 
gefallen und zwar zu Ungunſten des böhmiſchen Lachſes. 

Bekanntlich wurde in den letzten dreißig Jahren die künſtliche Lachsbrut und das Aus⸗ 
ſetzen von Salmlingen in den wichtigſten Laichgegenden des Lachſes mit ebenſoviel Eifer als 
Fachkenntniß betrieben, und können ſich die böhmiſchen Lachsbrutanſtalten, die im Verlaufe der 
Jahre 30 erreicht haben, günſtiger Erfolge rühmen. Vom Jahre 1871 an, in welchem die 
rationelle Lachsbrutzucht begann (es wurden damals 4500 Salmlinge ausgeſetzt), bis zum 
Jahre 1900 wurden mehr als zehn Millionen Lachſe in den böhmiſchen Flüſſen 
ausgelaſſen, und könnten derzeit in den gut geleiteten und mit gutem Waſſer verſehenen Anſtalten 
jährlich ca. 1500 000 Lachseier untergebracht werden. Allein dieſe ganze vielverſprechende 
Arbeit iſt in den letzten Jahren vernichtet worden und das Ausſterben des böhmiſchen 
Lachſes ſteht leider in ſicherer Ausſicht. 

Im ſüdlichen Böhmen, woſelbſt die Votava von Horazdovic aufwärts bis in den Böhmer⸗ 
wald bereits ſtellenweiſe von ein- bis zweijährigen Salmlingen wimmelte und die Moldau ſtarken 
Salmlingbeſatz aufwies, wurde durch die Errichtung von Celluloſefabriken und von Turbinen⸗ 
anlagen der Lachszucht ein tödtlicher Schlag verſetzt. Einestheils wird das Waſſer von den 
Fabriken verunreinigt, anderntheils entziehen die Turbinen dem Flußbette das dem Gedeihen 
der Fiſche nothwendige Waſſer. Trotz mehrfacher Kommiſſionen, die behufs Abſtellung der Schäden 
abgehalten wurden, macht man dort, was man will, denn es fehlt dießbezüglich an Aufſichts⸗ 
organen. Im Elbgebiete, woſelbſt die prächtigſte Laichgegend von der wilden Adler von Litic 
an bis zur Landesgrenze gebildet wird, dürfte es bald wie im Böhmerwalde ausſehen. 

Was die natürliche Vermehrung der Lachſe betrifft, ſo hat die in Durchführung begriffene 
Kanaliſirung der Moldau dem Lachszuge bekanntlich ſehr geſchadet, während dieſelbe Beobachtung 
in Bezug auf die Elbe durch die Verunreinigung derſelben mittelſt Petroleum gemacht wurde. 
In Pardubic beſteht eine Petroleumraffinerie und bei Elbeteinic findet man das Elbewaſſer 
durch Petroleum verunreinigt. Daß es den Lachſen in ſolchem Waſſer nicht wohlgefällt, bedarf 
nicht des näheren Beweiſes. Aber es gibt noch weitere Gründe, welche ein Aufblühen der 
Lachszucht in Böhmen zu einer Unmöglichkeit machen. Es ſind das zunächſt die triſten 
budgetären Verhältniſſe. Es gibt dermalen kein Landesbudget, keine ſtaatliche Unterſtützung, 
und der böhmiſche Landeskulturrath iſt in ſeinen Aktionen, unter welchen die Fiſchzuchtbeſtrebungen 
einen breiten Raum einnehmen, beengt. 

Ferner hat der Deutſche Fiſchereiverein in Berlin, der in früheren Jahren bis 400,000 
Lachseier jährlich nach Böhmen geſandt hat, ſich dieſer übernommenen Verpflichtung gänzlich 
überhoben. Verurſacht wurde dieſer merkwürdige Umſchwung wohl durch die vermehrte Rück⸗ 
ſichtnahme auf die Nord- und Oſtſeefiſcherei, und höchſtwahrſcheinlich auch durch die politiſchen 
Verhältniſſe. Man will vielleicht die „ſchlimmen“ Böhmen ſtrafen, vergißt aber, daß der Haupt— 
nutzen aus dem Lachsfange doch nur den Deutſchen zufällt und daß es deßhalb in ihrem 
Intereſſe gelegen iſt, die Lachsaufzucht in den Quellwäſſern der Elbe zu heben. (Vergl. die 
Nachſchrift hierzu.) So iſt das Landesfiſchereicomité des Landeskulturrathes für das Königreich 
Böhmen, das beiden Sektionen gemeinſam iſt, heuer in einer böſen Situation, und dürfte ſich 
das Ausſetzen der jungen Lachſe, dieſer kaum 30 Millimeter langen Fiſchchen, bei der bevor⸗ 
ſtehenden Saiſon auf ein Minimum beſchränken; zumal da derzeit 6—7 Mark bei 1000 Stück 
Eier gefordert werden. Derart wird in abſehbarer Zeit der Moldaulachs eine Rarität werden. 

Bekanntlich war es in früheren Zeiten anders. In den alten Gedenkbüchern aus dem 
Jahre 1432 wird erzählt, daß bei Königgrätz eine ſolche Menge von Lachſen ſich anſammelte, 
daß das Flußbett ganz von den großen Fiſchen gefüllt war und ſie kaum faſſen konnte. 
Damals war der Lachs eine ſo gewöhnliche Speiſe, daß die Leitmeritzer und Königgrätzer 
Dienſtbotenſchaft gegen das allzuhäufige Lachseſſen remonſtrirte. Thatſächlich erzielten die lachs⸗ 
gequälten Dienſtboten einen namhaften Erfolg, indem ein häufigeres Serviren von Lachs als 
zweimal wöchentlich verboten wurde. Balbin, der die Lebensgeſchichte des böhmiſchen Lachſes 
ziemlich genau beſchreibt, berichtet, daß bei Koftelec an der Adler bis 700 Stück von bedeutender 
Größe gefangen wurden. Ferner theilt er mit, daß die meiſten Lachſe in die Votava ziehen, 
deren Waſſer ihnen ſo zuſagt, daß ſie darin bis Schüttenhofen vordringen, „als wollten 
ſie die Quellen derſelben austrinken“. (Wie wir oben ausgeführt haben, iſt auch 
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heute noch die Umgebung von Schüttenhofen der Lieblingslaichplatz der großen Lachſe und der 
Lieblingsaufenthalt der Salmlinge, und ſchätzten noch im Jahre 1893 die Fiſcher bei der 
Palecekbrücke oberhalb Schüttenhofen auf je 500 Schritte ebenſoviel Salmlinge.) 

Wie Prof. Dr. Ant. Fritſch in feiner biologiſch-anatomiſchen Studie „Der Elbelachs“ 
nachweiſt, betrug der Fang in den letzten Jahren in Böhmen durchſchnittlich 1055 Stück großer 
Lachſe und war im Steigen begriffen. Damit iſt es nun vorbei, und bei den jetzigen Ver— 
hältniſſen und Zuſtänden dürfte es ſich kaum mehr lohnen, Lachsbrut anzuſetzen, denn immer 
unreiner werden die Oberläufe der Flüſſe, immer weiter dringt auch der gefräßige, minder- 
werthige Hecht mit ſeinen Begleitern, den gewöhnlichen Weißſiſchen, zu den Quellen der Flüſſe 
und Ströme. Thatſächlich geht das Landesfiſchereicomité daran, die Bäche und Flüſſe Böhmens 
mit anderen Fiſchbruten zu beſetzen, und werden die Forelle und der Schill bevorzugt. 
In der abgelaufenen Saiſon wurden bereits 100 000 Forelleneier angekauft und gedenkt man 
ſowohl die Forellenzucht als auch die Schillzucht in größerem Maßſtabe ein- 
zuführen. Einen beſonderen Vortheil hat dieſe neue Zucht, daß ſie den böhmiſchen Gewäſſern 
allein zugute kommt, denn weder Forelle noch Schill ſind Wanderfiſche. Sie bleiben im Lande, 
„nähren ſich redlich“ und ſchmecken ſchließlich auch nicht ſchlecht ... 

Der Lachs, der ſchönſte und wichtigſte Fiſch unſerer Gewäſſer, iſt dem Untergange geweiht, 
indem ſeine Erhaltung und Vermehrung in unſeren Quellflüſſen zur Unmöglichkeit gemacht wurde, und 
iſt das gänzliche Ausſterben des böhmiſchen Lachſes, da wir weder durch Zucht noch durch Schonung 
die dem Lachſe ſchädlichen Einflüſſe zu paralyſiren vermochten, nur noch eine Frage der Zeit.“ 


Nachſchrift. Zu vorſtehendem Artikel, deſſen Ausführungen, ſoweit ſie die Zukunft des 
Elbelachſes betreffen, in der That recht betrübende ſind, ſei, ſoweit die Angaben desſelben den 
Deutſchen Fiſchereiverein betreffen, bemerkt, daß im Jahre 1897/98 Seitens des Deutſchen Fiſcherei— 
vereins 248 000 Stück, 1898/1899 500 000 Stück, 1899/1900 100 000 Stück Lachseier 
und in der letzten Kampagne gar keine nach Prag zur Erbrütung überwieſen worden ſind. Das 
Unterbleiben der Sendung im vorigen Herbſte iſt auf die ſehr geringe Ausbeute an Lachs eiern 
zurückzuführen; es war nicht einmal möglich, den Bedarf für Deutſchland zu decken. Der 
Rückgang von 500 000 Lachseiern im Jahre 1899 auf 100 000 im Vorjahre erklärt 
durch den Umſtand, daß der frühere Leiter der auf die Lachszucht gerichteten Beſtrebungen in 
Böhmen, Herr Prof. Dr. A. Fritſch in Prag, von ſeinem Amte als Referent für Fiſchzucht 
beim Landeskulturrath zurückgetreten war, hauptſächlich deßhalb, weil er „bei dem Entſtehen 
von Celluloſefabriken im Böhmerwalde, die Beſetzung von Flüſſen dort 
mit Lachsbrut nicht mehr verantworten könne“. Unter dieſen Umſtänden lag 
für den Deutſchen Fiſchereiverein gewiß kein Grund vor, in dem großen Maßſtabe wie früher 
nach Böhmen Lachseier zur Erbrütung unentgeltlich zu überweiſen. Es war vielmehr die 
Pflicht des Vereins, die ihm für die Lachszucht überwieſenen öffentlichen Mittel dort zu ver— 
wenden, wo auf einen poſitiven Nutzen gerechnet werden konnte. 


V. Vermiſchte Mittheilungen. 


Fiſchereiausſtellung in Bautzen. Der Sächſiſche Fiſchereiverein hielt am 10. und 
11. November cr. eine Ausſtellung lebender Fiſche mit Preisbewerb und Markt ab. Dieſelbe 
erfreute ſich des lebhaften Intereſſes weiter Kreiſe und wurde durch den Beſuch der königlichen 
und ſtädtiſchen Behörden, an deren Spitze die Herren Kreishauptmann v. Schlieben und Ober— 
bürgermeiſter Dr. Käubler, ausgezeichnet. In vierzig dem Vereine gehörigen Aquarien waren 
Karpfen verſchiedener Raſſen, Schleien, Goldorfen, Bachforellen, Bachſaiblinge und Regenbogen— 
forellen ausgeſtellt. Die in dankenswertheſter Weiſe von der Stadt Bautzen, dem Herrn Freiherrn 
v. Gärtner und Herrn Kammerherrn v. Boxberg geſtifteten werthvollen Ehrenpreiſe erhielten: 
Herr Kommerzienrath Hermsdorf⸗Kauppa den Ehrenpreis der Stadt Bautzen (Punſch-Bowle) 
für hervorragende Leiſtungen in der Karpfenzucht; Herr Rittergutsbeſitzer Böhmer-Klix den 
Ehrenpreis des Herrn Freiherrn v. Gärtner (ſilberner Becher) für ſehr gute Leiſtungen in der 
Karpfenzucht. Herr Generalmajor v. Stieglitz⸗Langburkersdorf den Ehrenpreis des Herrn 
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Kammerherrn v. Boxberg (ſilberner Becher) für ausgezeichnete Leiſtungen in der Salmonidenzucht. 


Außerdem wurden noch für beſonders anerkennenswerthe Leiſtungen drei Ausſtellern und zwar 
der Standesherrſchaft Königsbrück, Herrn Rittergutsbeſitzer v. Polenz-Cunewalde und Freiin 
v. Zedlig-Quo08 Ehrenurkunden zugeſprochen. — Die am 10. November von Mittags 12 Uhr 
ab abgehaltene, ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung der Herren Fiſchereiintereſſenten eröffnete 
der ſtellvertretende Vorſitzende, Herr Major v. d. A. Aſter mit Begrüßung aller Anweſenden und 
beſonders der Herren Vertreter der königlichen und ſtädtiſchen Behörden und betonte hierauf, 
daß es das Streben des Sächſiſchen Fiſchereivereins ſei, künftig auch die kleineren Produzenten 
als Ausſteller ihrer Marktwaare mit Muſterproben erſcheinen zu ſehen und durch Angabe der 
zum Verkauf verfügbaren Mengen ihrer Fiſche, thunlichſt auch unter Angabe des Preiſes der— 
ſelben, einen unmittelbaren Abſatz ihrer Waare zu erzielen. Der Sächſiſche Fiſchereiverein werde 
künftighin auch bemüht ſein, Ehrenpreiſe oder Geldprämien für beſonders ſchöne Marktwaare 
zu vergeben. Nachdem das Urtheil der Preisrichterkommiſſion unter eingehender Begründung 
bekannt gegeben worden war, hielt der Herr Güterdirektor Blume-Bärsdorf-Trach unter Zugrunde⸗ 
legung ſeiner vielſeitigen praktiſchen Erfahrungen einen ebenſo intereſſanten wie lehrreichen 
Vortrag über: „Einiges über Teichwirthſchaft“. Nach Schluß der Verſammlung vereinigte ein 
gemeinſames Mittageſſen noch eine größere Anzahl der Vereinsmitglieder. Die Ausſtellung 
zeigte wiederum, welcher Werth auf dieſes Unternehmen Seitens der Produzenten und Kon— 
ſumenten gelegt wird, und namentlich das zahlreich erſchienene ſchauende Publikum aus allen 
Kreiſen gab ſeiner Anerkennung vielfach Ausdruck. 


Fang von Regenbogenforellen. (Auszug aus dem Jahresbericht des Caſſeler Fiſcherei— 
vereins für das Jahr 1899): „Im Laufe des verfloſſenen Sommers ſind in der oberen Lahn, 
namentlich bei Laasphe, viele Regenbogenforellen gefangen worden und zwar in Exemplaren von 
27 em Länge. Woher dieſe Forellen ſtammten, iſt nicht möglich geweſen, zu konſtatiren. 
(Mittheilung des Marburger Fiſchereiklubs). Hierzu bemerkt Oberſtleutnant a. D. von Derſchau, 
man müſſe verſuchen, die Iridea in die größeren Flüſſe zu bringen. In Bayern ſei dieß 
mehrfach mit Setzlingen gelungen. Er ſei indeſſen der Anſicht, daß man am beſten und billigſten 
verfahre, wenn man einen oder zwei Zentner laichfähiger und widerſtandsfähiger Fiſche im gleichen 
Geſchlechtsverhältniß ausſetze. Dann wiſſe man genau, wo der Fiſch bleibe. Sei dieß feſtgeſtellt, 
jo könne man ſpäter zum Einſetzen von Brut und Setzlingen übergehen. Herr G. Seelig⸗ 
Caſſel weiſt darauf hin, daß bei Münchhauſen in der Wettſchaft, welche in die Lahn mündet, 
Regenbogenforellen als Brut ausgeſetzt worden ſeien und die von dem Vorſitzenden des Marburger 
Fiſchereiklubs erwähnten, in der Lahn gefangenen Regenbogenforellen von dieſer Ausſetzung 
herrühren könnten. In der Wettſchaft ſeien auch mehrfach junge Regenbogenforellen im Gewichte 
von / —¼ Pfund gefangen worden.“ — Auch im Jahre 1900 find in der Lahn wieder 
mehrfach Regenbogenforellen im Gewichte von / — 1 Pfund gefangen worden. 


Riemenwurmepidemie in Oſtpreußen. Bei der am 5. ds. Mts. ſtattgefundenen 
Generalverſammlung des Oſtpreußiſchen Fiſchereivereins hielt der Vorſitzende Prof. Dr. Braun 
einen Vortrag über eine Riemenwurmepidemie in Oſtpreußen, die in dem zur Oberförſterei 
Hartigswalde im Kreiſe Neidenburg gehörigen 3½¼ ha großen Strensnoſee beobachtet worden 
iſt. Der Pächter dieſes Sees bemerkte im vorigen Jahre, daß die Karauſchen einen Bandwurm 
hatten und überſandte dreizehn wurmbehaftete Karauſchen dem Vortragenden, der bei der Unter— 
ſuchung in einzelnen Karauſchen zwölf und mehr Bandwürmer fand, die zur Gattung der 
Riemenwürmer (Ligula) gehören. Die Riemenwürmer ſind dem Menſchen ungefährlich, ja in 
Italien wird eine Art (Ligula edulis) ſogar gegeſſen. Der Volksmund nennt fie maccaroni 
viventi, die Fiſche pesce con maccaroni. Beſonders häufig find die Riemenwürmer in farpfen- 
artigen Fiſchen, Karpfen, Schleien, Breſſem, Plötzen u. ſ. w., ſeltener in Barſch, Zander, Hecht, 
Neunaugen, Lachs, Forellen und Maränen. Um geſchlechtsreif zu werden, müſſen die Niemen- 
würmer aus dem Waſſer in die Därme von Vögeln gelangen. 27 Arten von Waſſervögeln 
ſind als Träger von Riemenwürmern ermittelt. Bei großen Gewäſſern iſt die Gefahr einer 
Maſſeninfektion der Fiſche nicht groß, anders bei kleinen Seen und bei Teichen. Das Hinein- 
gelangen der Wurmeier in die Gewäſſer wäre dadurch zu verhindern, daß man den Wander— 
vögeln in jeder erlaubten Weiſe nachſtellt. Ferner wäre dafür zu ſorgen, daß die mit Würmern 
beſetzten Fiſche, die meiſt an ihrer veränderten Farbe kenntlich ſind, vernichtet werden. . 
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Horizontalgitter. Zu den Mittheilungen des Herrn Dießner über die Anlage von 
Horizontalgitter bei Teichabflüſſen theilt uns Herr Fiſchmeiſter Müller fen. aus Tſchiſchdorf 
freundlichſt mit, daß er das Prinzip des Horizontalgitters bereits ſeit den 70 er Jahren in 
ſeinen Teichen angewendet, allerdings in der Ausführung eine andere Anordnung getroffen habe. 
Herr Müller ſchreibt: „Ich bringe vor den Abfluß einen Brettkaſten ſo an, daß er etwa 4 Zoll 
unter Waſſer reicht. Der Boden dieſes Kaſtens iſt ein Drahtgitter oder bei Beſatz mit größeren 
Fiſchen ſind es Querſtreifen von Holz oder Eiſen, die ſo nahe ſtehen, daß die im Teiche 
befindlichen Fiſche nicht durch können. So verfährt man auch in Teichen, welche durch Hoch— 
waſſer zu leiden haben, indem man am Abfluffe einen ſolchen Kaſten anbringt, natürlich in 
größerem Maßſtabe. Durch ſolche Gitter iſt auch der Zutritt von Hechten ausgeſchloſſen.“ 

Müller⸗Tſchiſchdorf. 


VI. Vereinsnachrichten. 


Schleſiſcher Fiſchereiverein. 


Die zweite dießjährige Hauptverſammlung des Schleſiſchen Fiſchereivereins wurde Mitt- 
woch, den 7. November 1900, Vormittags 10 Uhr, in Breslau im Saale der Hanſen'ſchen 
Weinhandlung abgehalten. Der Vorſitzende, Prinz zu Schönaich-Carolath, eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung, indem er die Erſchienenen und beſonders die Vertreter der Behörden begrüßte. Er 
gedachte ſodann der verſtorbenen Vereinsmitglieder, in Sonderheit des verſtorbenen Landeshauptmanns 
von Röder, zu deren ehrendem Angedenken die Verſammlung ſich von den Plätzen erhob. Der 
Geſchäftsführer des Vereins, Prof. Dr. Hulwa, theilte ſodann die Namen der 86 Mitglieder mit, 
welche ſich ſeit der Frühjahrsverſammlung angemeldet haben. Die Genannten wurden als Mitglieder 
aufgenommen. Der Vorſitzende nahm hierbei Veranlaſſung, dem Prof. Dr. Hulwa für ſeine rührige 
Thätigkeit im Werben neuer Mitglieder den Dank des Vereins auszuſprechen. 

Demnächſt berichtete Prof. Dr. Hulwa über die Geſchäftslage des Vereins. Dieſelbe iſt, 
wie der Redner ausführte, auch in dieſem Jahre eine ſehr günſtige. Der ſtetig wachſende Umfang 
der Geſchäfte, die außerordentlich befriedigende Finanzlage, ſowie der für 1900 ausgeführte Haus— 
haushaltungsplan weiſen überall Fortſchritte auf. Auf jedem Gebiete der Fiſchereiwirthſchaft hat 
eine intenſive Mitarbeit des Vereins Platz gegriffen. Die günſtige Finanzlage verdankt der Verein 
den wohlwollenden Subventionen verſchiedener Behörden und einer Anzahl ſchleſiſcher Großgrund— 
beſitzer. Der Landwirthſchaftsminiſter hat für dieſes Jahr nur 1500 Mk. Beihilfe für die teich- 
wirthſchaftliche Verſuchsſtation in Trachenberg gewährt und will auch für die Zukunft nur dieſen 
Höchſtbetrag bewilligen, wenn die Teichwirthſchaftsmtereſſenten Schleſiens mindeſtens eine gleich hohe 
Unterſtützung gewähren. Die vergrößerte Einnahme dankt der Verein andererſeits der großen Zahl 
der in dieſem Jahre neu beigetretenen Mitglieder, darunter eine große Zahl Mitglieder des 
Schleſiſchen Fiſchereiklubs. Der Umſtand, daß einige Fiſchereiintereſſenten an der oberen Oder bezw. 
am Klodnitzkanal in Anerkennung der Verſorgung des dortigen Flußlaufes mit Beſatzfiſchen dem 
Vereine Zuwendungen gemacht haben, ſowie die Anerkennung, welche die Breslauer Fiſcherinnung 
den Beſtrebungen des Schleſiſchen Fiſchereivereins öffentlich gezollt, hat dem Berichterſtatter gegen— 
über den unqualifizirbaren Beſchimpfungen, Beleidigungen und Verdächtigungen, welche er von Seiten 
der Croſſener Berufsfiſcher und ihrer Helfershelfer anläßlich ſeines in dem Croſſener Prozeß nach 
Pflicht und Gewiſſen ertheilten Gutachtens erfahren, zu ganz beſonderer Freude gereicht. Was nun 
die Gewährung von Fiſchbeſatz an Berufsfiſcher anlangt, ſo muß, wie der Berichterſtatter fortfährt, 
auch die Gewähr vorhanden ſein, daß dieſer Beſatz an richtiger Stelle zweckentſprechend verwendet 
und daß derſelbe nicht wieder vor ſeiner Entwickelung zu Speiſefiſchen fiſchräuberiſch weggefangen 
wird. Von ſeiner Finanzlage hat der Verein wieder den zweckdienlichſten Gebrauch gemacht und 
zwar zuvörderſt durch weitere Unterſtützung der bewährten Brutanſtalt in Schönau und zur Er- 
richtung einer neuen Brut⸗ und Aufzuchtsanlage für Forellen, Saiblinge und Aeſchen in Grüſſau 
bei Landeshut, ſowie durch reichlichen Beſatz der Bäche und Flüſſe in ganz Schleſien mit Forellen, 
Karpfen, Schleien, Aalen und Krebſen. Es ſind in dieſem Jahre beſchafft, erbrütet und ausgeſetzt 
worden: 30000 Stück Lachsbrut, 59000 Stück Aalbrut, 18 500 Stück Aalſetzlinge, 30000 Stück 
Bachforellenbrut, 1914 Stück Bachforellenſetzlinge, 10000 Stück Bachforelleneier, 10000 Stück Bach- 
ſaiblingseier, 300 Stück Bachſaiblingsſetzlinge, 30 000 Stück Karpfenbrut, 3460 Stück Karpfenſetzlinge, 
300 Stück einjährige und 400 Stück zweijährige Schleienſetzlinge und 15076 Stück Krebſe. Es ſind 
dafür 4092.50 Mk. verwendet worden. f 

Der Berichterſtatter beklagt, daß der Fiſchereiverein jo wenig über ſtattfindende Wajjer- 
verunreinigung konſultirt wird. Einer jeden Fabrik müſſe die Verpflichtung auferlegt werden, 
neben einer zu zahlenden Entſchädigungsſumme für den zur gegebenen Zeit vernichteten Fiſchbeſtand 
eines öffentlichen Gewäſſers, auch die verderblichen Abwäſſer derart zu reinigen, daß eine weitere 
Schädigung der Fiſche nicht wieder eintreten kann. Eine dauernde Verunreinigung der kleinen Bäche 
und Flüſſe führe aber zu weiterer Schädigung der allgemeinen Volkswohlfahrt. Der ſo häufig 
beklagte Niedergang des Fiſchbeſtandes im Hauptſtrome müſſe ganz weſentlich auf die fortdauernde 


440 


— — nn 


Verunreinigung der Seitenflüſſe, Bäche oder Gräben, dieſer von der Natur vorgeſehenen Laichplätze 
und Brutjtätten der Fiſche, zurückgeführt werden. Was die von der Geſetzgebung des Deutſchen 
Fiſchereivereins vorgeſchlagenen Abänderungen des preußiſchen Fiſchereigeſetzes anlangt, ſo hat ſich 
der hieſige Verein im Einvernehmen mit der hieſigen Regierung im Allgemeinen mit den vorge— 
ſchlagenen Abänderungen einverſtanden erklärt. Es wurde beſchloſſen, in eine Spezialberathung nicht 
einzutreten, ſondern eine Kommiſſion einzuſetzen, welche aus einem Mitgliede des Vereins, je einem 
Vertreter der drei Regierungen der Provinz Schleſien und je einem Vertreter der Fiſcherinnungen 
aus Breslau, Brieg, Steinau, Glogau und Coſel beſtehen ſoll. Die Verſammlung wählte den 
Grafen von der Recke-Volmerſtein (Kraſchnitz) in die Kommiſſion. Die Wahl der übrigen 
Mitglieder wird den Regierungen und den betreffenden Fiſcherinnungen überlaſſen. 

Im Weiteren wurde die Frage der Flußregulirungen in Beziehung zur Fiſcherei 
erörtert. Der Berichterſtatter, Prof. Dr. Hulwa, iſt der Anſicht, daß die Einſchränkung der Fluß— 
läufe durch Parallelwerke für die Fiſcherei ſchädlich ſei, nicht aber die Flußregulirung, wie ſie bei 
der Oder durch Buhnen erzielt werde. Dieſe Buhnen böten Schutz und Wohnſtätten und Laichplätze 
für die Fiſche, ſo daß ſich von hier aus der Fluß immer wieder bevölkern kann. 

An die bereits oben angeſührten Ausführungen des Prof. Dr. Hulwa über die Waſſer— 
verunreinigung der Flüſſe anknüpfend, theilte Herr von Maubeuge mit, daß die Neiſſer Biele 
durch die Abwäſſer verſchiedener induſtrieller Etabliſſements in der unverantwortlichſten Weiſe ver— 
unreinigt ſei. Er habe deßhalb eine Petition um Abſtellung dieſer Uebelſtände an den Reichstag 
veranlaßt, welche von zahlreichen Mitgliedern ſämmtlicher Gemeinden an der Biele unterſchrieben 
worden ſei. Er bitte auch die Vereinsmitglieder um ihre Unterſchrift. Prof. Dr. Hulwa bemerkt 
hierzu, daß die Reichsregierung bereits erſucht worden iſt, ein dießbezügliches Geſetz zu erlaſſen. 
Bergrath Gothein weiſt darauf hin, daß eine landesrechtliche Regelung dieſer Frage nicht aus— 
reichend ſei. Herr von Maubeuge habe deßhalb recht, wenn er ſich an den Reichstag wenden wolle. 
Die Sache ſei ſchwierig, weil man auch mit den gegentheiligen Intereſſen der Induſtrie zu rechnen 
habe. Es würden deßhalb die Flüſſe in zwei Gruppen zu theilen ſein, in ſolche, welche der Induſtrie 
freizugeben ſeien, und in ſolche, in denen der Fiſcherei Schutz gewährt werde. Geh. Reg-Rath von 
Goldfus (Nimptſch) weiſt darauf hin, daß das Intereſſe der Fiſchzucht mit dem ſanitären Intereſſe 
der Menſchen zuſammenfalle. Aus dieſem Grunde, ſeien die Oberpräſidenten von dem Miniſter 
angewieſen worden, in den einzelnen Provinzen Unterſuchungen über die ſanitären Verhältniſſe der 
Flüſſe zu veranſtalten. Ein Ergebniß derfelben ſei nicht bekaunt geworden. Es ſei nur mitgetheilt 
worden, daß der Oberpräſident von einer dießbezüglichen Verordnung abgeſehen habe. Wenn der 
Verein etwas thun wolle, ſo würde er ſich an den Miniſter zu wenden haben mit einer Anfrage, 
wie es mit dieſer Sache ſtehe. Prof. Dr. Hulwa hält es für praktiſcher, wenn der Verein ſich mit 
ſeiner Vorſtellung an den Deutſchen Fiſchereiverein wende, der ja bereits in dieſer Frage thätig ſei. 
Es wurde ſchließlich beſchloſſen, die Frage der Waſſerverunreinigung der Bäche und Flüſſe auf die 
Tagesordnung der nächſten Verſammlung zu ſetzen, Referenten dafür zu beſtellen und daran eine 
Beſprechung und Beſchlußfaſſung anzuknüpfen. 

Im Weiteren berichtete Prof. Dr. Hulwa über die Frage des Fiſchzolles bezw. darüber, 
welche Körperſchaften ſich für oder gegen einen Fiſchzoll ausgeſprochen haben. Der Vorſtand des 
Deutſchen Fiſchereivereins habe ſich gegen die Einführung von Fiſchzöllen ausgeſprochen, der Deutſche 
Fiſchereirath für den Fiſchzoll. Der Weſtdeutſche Fiſchereiverein habe ſich für einen Zoll auf Karpfen 
und Schleien erklärt und die Delegirtenverſammlung der bayeriſchen Vereine für einen Zoll auf 
Karpfen. Der Bund der Landwirthe habe den Wunſch geäußert, daß alle eingeführten Fiſche ver— 
zollt würden. Die Zollkonferenz habe die Buchverzollung vorgeſchlagen, eventuell Bruttoverzollung 
nach dem Raummaße. Das Finanzminiſterium habe die Schwierigkeit der Zollerhebung betont. 
Herr von der Recke-Volmerſtein theilte als Mitglied des Deutſchen Fiſchereiraths mit, daß 
im Jahre 1898 für weit über eine Million Mark friſche Fiſche und außerdem 60000 Zentner 
gefrorene Fiſche eingeführt worden ſeien. Die Einfuhr der Letzteren werde geradezu geſundheits— 
gefährdend. Einer weiteren Debatte begegnete der Vorſitzende mit dem Antrage, daß dieſe Frage 
auf die Tagesordnung der nächſten Verſammlung geſetzt werde. Es würden Referenten beſtellt 


werden und in einer Diskuſſion könnten dann die Meinungen aufeinanderplatzen. Die Verſammlung 


beſchloß demgemäß. 

Prof. Dr. Hulwa theilte hierauf mit, daß die geplante Fiſchverkaufs-Vereinigung 
nicht zu Stande gekommen ſei, weil von etwa 400 teichwirthſchaftlichen Intereſſenten ſich nur 
10 Prozent betheiligen wollten. Ebenſo ſei die Errichtung von Fiſchſpeiſehäuſern hierſelbſt 
auf Schwierigkeiten geſtoßen; es ſei noch kein geeignetes Lokal und kein geeigneter Wirth gefunden 
worden. Die Angelegenheit werde jedoch im Auge behalten werden. Er hoffe, daß mit der im 


Jahre 1902 in Verbindung mit einer Gartenbau-Ausſtellung bevorſtehenden Fiſchereiausſtellung in 


Breslau der Anfang mit der Errichtung eines Fiſchſpeiſehauſes gemacht werde. 

In weiterer Erledigung der Tagesordnung ſprach Dr. phil. Fedde (Tarnowitz) über „Unſere 
Teichflora“, wofür ihm reicher Beifall gezollt wurde. Hierauf führte Fabrikant Weber (Haynau) 
die Feinde der Fiſche auf, wie Fiſchotter, Waſſerratte, Waſſerſpitzmaus, Fuchs, Hauskatze, Fiſchreiher, 
Eisvogel, Krähen, Enten, Seeadler, zu deren Fang er die geeigneten Geräthſchaften vorlegte. Dem- 
nächſt demonſtrirte Mühlenbeſitzer H. Hielſcher (Schollendorf) eine intereſſante Lüftungs vorrichtung 
für Transportbehälter lebender Fiſche. In der freien Beſprechung dankte Rittergutsbeſitzer Struwe 
(Pirſcham) dem Vorſtande, daß die Ohle mit Krebſen beſetzt worden ſei, und theilte gleichzeitig mit, 
daß der Regierungspräſident zu Köslin zur Hebung der Krebszucht eine Verfügung erlaſſen habe, 
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daß auf beſtimmte Zeit keine weiblichen Krebſe gefangen werden dürfen. Wie der Vorſitzende 
erwidert, habe ſich der Vorſtand auch mit dieſer Frage bereits beſchäftigt. Direktor Bluhme 
(Bärsdorf bei Haynau) erſucht den Vorſtand, wenn irgend möglich, etwas für den Fiſchtransport 
zu thun. Es ſei ja Manches geſchehen, aber dieſe Frage liege, wie der Redner weiter ausführte, 
doch noch ſehr im Argen. Lebende Fiſche müßten mit jedem Perſonenzuge Beförderung finden. 
Der Vorſitzende erſucht, derartige Beſchwerden an die Landwirthſchaftskammer zu richten, welche 
viel wirkſamer vorgehen könne. Prof. Dr. Hulwa erinnert daran, der Deutſche Fiſchereiverein 
habe längſt dahin gewirkt, daß lebende Fiſche zum Transport mit den Perſonenzügen zugelaſſen 
ſeien. In Preußen wenigſtens habe man bisher noch keinen Erfolg gehabt. 

Um 1 Uhr ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung, welche ſeit Beſtehen des Vereins die 
beſuchteſte war. 


Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 


Erweiterte Vorſtandsſitzung und Hauptverſammlung. 


Dienſtag, den 16. Oktober 1900, Nachmittags 5 und 6 Uhr, im Saale des Provinzial» 
Verbandes der Provinz Brandenburg, Berlin, Matthaikirchſtraße 20/21. 


Vorſitzender: Uhles-Berlin. 


Wie auch früher, ſo waren dieſe beiden Sitzungen nicht von einander getrennt, ſondern 
gingen unmittelbar ineinander über. Vor der Rednertribüne waren auf einem Tiſche eine Anzahl 
Schriften des Deutſchen Fiſchereivereins und der Provinz Brandenburg ausgelegt. Auf den Zuhörer— 
ſitzen lagen die letzte Nummer der Sitzungen des letztgenannten Vereins, je ein Heft der „Branden— 
burgia“ und einige Exemplare des neuen Geſetzentwurfes zum Mitnehmen. 


Punkt 1 der Tagesordnung. Der von der Kommiſſion des Deutſchen Fiſchereivereines 
ausgearbeitete Entwurf von Aenderungen des preußiſchen Fiſchereigeſetzes vom 
30. Mai 1874. — Herr Uhles theilt mit, daß der Entwurf viele Anfeindungen erfahren hat, aber 
man müſſe auch für ſolche dankbar ſein. Auch der Brandenburgiſche Fiſchereiverein hat Gutachten 
darüber geſammelt und ſchätzenswerthes Material erhalten. Es ſolle nun in dieſer Sitzung Stellung 
zu dieſen Gutachten genommen und dieſe Stellung der Kommiſſion unterbreitet werden. Die Begut⸗ 
achtung hat theils vom Rechtsſtandpunkte, theils vom praktiſchen Standpunkte aus ſtattgefunden. 
Eine Reihe von Rechtsgelehrten haben ſich recht anerkennend darüber ausgeſprochen. Es kommen 
einige Stellen der Gutachten zur Verleſung. Ausſtellungen ſind natürlich gemacht worden. Ein 
Gutachten hält den ganzen Entwurf für ſehr verbeſſerungsbedürftig. Heiterkeit erregte die Stelle 
eines Gutachtens, in welcher eine Lanze für die Reiher und wilden Enten gebrochen wurde. Der 
Brandenburgiſche Fiſchereiverein begrüßt die Aenderung mit Freuden und hat zu der Kommiſſion 
Zutrauen. Die Gutachten müſſen natürlich durchgearbeitet werden. Uebrigens ſind noch eine ganze 
Anzahl ausſtändig, und der Vorſitzende fragt, ob noch Herren oder Behörden bekannt ſeien, die ein 
beſonderes Intereſſe dafür haben. Die Kommiſſion wird in Rückſicht auf die erfolgten Angriffe 
durch Perſonen aus dem Weſten verſtärkt werden. 

Herr Hübner hält es für zweckmäßig, wenn der Fiſchereiverein für die Provinz Branden 
burg, der ja am meiſten an der ganzen Sache betheiligt iſt, erklären wollte, daß er ein Intereſſe 
daran hat, daß das neue Geſetz möglichſt bald fertig geſtellt wird und in Geltung kommt. 


Punkt 2. Krebsmindeſtmaß. Der Regierungspräſident hatte an den Verein eine An— 
frage betreffs der Durchfuhr mindermaßiger Krebſe gerichtet. Die Anfrage iſt zwar ſchon beantwortet, 
aber da in der Sitzung, in welcher darüber verhandelt wurde, eine Reihe von Intereſſenten fehlte, 
wird unter Verleſung der damaligen Verhandlung hier noch einmal die Angelegenheit beſprochen. 

Herr Micha vergleicht die Behandlung der Mindeſtmaßfrage mit einer Seeſchlange, da ſie 
fein Ende nehmen zu wollen ſcheine. Zoologiſch iſt die Frage intereſſant, da bekanntlich das Wachs— 
thum des Krebſes ſehr ſchwer feſtzuſtellen iſt, wegen der Schwierigkeit, den Krebs längere Zeit in 
der Gefangenſchaft zu erhalten. Chantran iſt der Einzige, welcher das ſechs Jahre lang fertig 
gebracht hat. (D. h. mit einem Exemplar. Die Red.) Der deutſche Handel hat ein Intereſſe an 
der Herabſetzung des Maßes von 10 em auf 9 cm, da er nicht nur die Krebſe unſerer Provinz, 
ſondern auch, weiter gehend, diejenigen von Rußland, Schweden und Finland nach Frankreich, 
Belgien und Holland verhandelt. (Bis jetzt haben wir noch nicht gehört, daß die deutſchen Krebs— 
händler ſich zu dieſer Forderung vereinigt hätten, der Krebshändler Micha repräſentirt noch lange 
nicht den deutſchen Krebshandel. D. Red.) Der deutſche Handel hat auch während der Peſt den 
Handel in der Hand behalten und iſt daher aus wirthſchaftlichen Gründen wohl zu berückſichtigen. 
Die Kommiſſion zur Unterſuchung der Frage hat ſich, von Seligo's Vorbehalt abgeſehen, einſtimmig 
für die Herabſetzung des Mindeſtmaßes ausgeſprochen, und auch der Vorſtand des Deutſchen 
Fiſcherewereines hat ſich dafür erklärt, nach Anhörung von Gelehrten und Praktikern, welche in der 
Herabſetzung des Mindeſtmaßes keine Gefahr erblicken konnten. (Andere Gelehrte, Praktiker und 
Vereine haben ſich aber gegen die Herabſetzung des Minimalmaßes ausgeſprochen. D. Red.) Das 
ſollte nun eigentlich genügen, um ſo mehr, als die bisherige Verordnung nur unter den aufhebbaren 
Ausführungsbeſtimmungen ſteht. In Süddeutſchland kann die Sache anders liegen, dort iſt die 
ganze Angelegenheit von viel geringfügigerer Bedeutung als in Preußen. Es handelt ſich aber 
bei dem preußiſchen Geſetz nur um preußiſche Intereſſen. Bayern hat auch in wichtigeren Fiſcherei— 
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angelegenheiten Preußen niemals um Rath befragt. (Dieſer Verſuch, das Minimalmaß der Krebſe 


auf das politiſche Gebiet herüber zu zerren und die Sachlage durch die Inſinuation zu verſchleiern, 
als ob Bayern ſich in preußiſche Angelegenheiten einmiſche, iſt ein ganz plumper Trick, auf welchen 
gewiß Niemand hereinfallen wird. D. Red.) Der Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg 
ſolle alſo in dieſer Sache, welche im Miniſterium feſtzuliegen ſcheine, weitere Schritte thun. Man 
muß ſich überhaupt wundern, daß wegen des geringen Unterſchiedes ſoviel Aufhebens gemacht werde. 
Bei dem Mindeſtmaße handle es ſich immer darum, daß jedes Thier wenigſtens einmal zur Fort- 
pflanzung gelange. (Für die Frage der Herabſetzung des Mindeſtmaßes beim Krebſe handelt es 
ſich nicht nur darum, ob die Thiere bei einer Größe von 9 oder 10 cm bereits einmal zur Fort— 
pflanzung gelangt ſind, ſondern es handelt ſich — und dieſer Punkt iſt reichlich ebenſo wichtig — 
auch darum, ob mit Rückſicht auf den minimalen Beſtand unſerer Krebsgewäſſer und die allſeitige Be— 
ſtrebungen, dieſen Beſtand durch Einſetzungen wieder zu heben, eine Herabſetzung des Minimalmaßes 
zweckmäßig iſt oder nicht. D. Red.) Das iſt die Spitze der Frage, und dieſe iſt für den Krebs 
gelöſt. Jedes Krebsgeſchäft kann maſſenhaft Krebſe von 9 em und darunter mit Eiern liefern, 
aber nicht Weibchen mit Eiern, die größer als 9 em ſind, da dieſe ſchon ſehr viel ſeltener ſind. 
Dröſcher hat die Sache genügend klar geſtellt und ſie damit eigentlich erledigt. Von Bayern aus 
wird aber immer noch dagegen agitirt (Dieſe angebliche Agitation von Bayern aus beſteht darin, 
daß Leute, welche Verſuche und Beobachtungen über das wirkliche Wachsthum der Krebſe gemacht 
haben, ihre Beobachtungen in der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ bekannt geben. Wenn aus dieſen 
Beobachtungen in geſchloſſenen Räumen hervorgeht, daß Krebſe von 9 cm vielfach noch nicht eier- 
tragend ſind, dann iſt das in den Augen des Krebshändlers Micha Agitation aus Bayern. D. Red.) 
und behauptet, daß Weibchen von 9 em mit Eiern Ausnahmen ſeien. — Ein Spreewälder hat 
behauptet, daß der Krebs 24 Jahre nöthig habe, um eine leidliche Größe zu erlangen. Das 
iſt aber ſehr übertrieben, und dieſe Auffaſſung des langſamen Wachsthums beruht darauf, daß 
die Periode des Wachsthums ſo kurz iſt und die Häutungen nur in großen Intervallen vor ſich 
gehen. Krebſe von dieſem Juni find ungefähr jo groß wie eine Biene und haben 6—8 Häutungen 
hinter ſich. Wenn der Krebs die Größe eines Maikäfers hat, ſo iſt er zwei Jahre alt. An einem 
Präparate kann man feſtſtellen, wie viel der Krebs bei jeder Häutung wächſt, und man kann ſich 
daher ausrechnen, wie langſam er wächſt. Die Verſuche von Miller aus Penzberg (vergl. 
„Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ 1900, Nr. 19, S. 350) ſind nicht ganz einwandsfrei, denn wenn dort 
vor dem Einſetzen von Krebſen keine zu finden waren, ſo beſagt das noch nicht, daß ſie dort auch 
wirklich ganz fehlten. (Dieſer Einwand, der auch ſchon früher einmal den abſolut zuverläſſigen und 
vollſtändig einwandfreien Beobachtungen des Herrn Dr. Schillinger über das Wachsthum der Krebſe 
gegenüber gemacht worden iſt, zeigt ſo recht, wie wenig wirklich ſachgemäß begründete Zweifel gegen 
dieſe Beobachtungen vorliegen. Da muß denn die Unterſtellung helfen, daß Krebſe ſich boshafter 
Weiſe eingeſchlichen hätten, um die Experimente der Beobachter zu fälſchen. Solche Unterſtellungen 
richten ſich aber ſelbſt. D. Red.) Was die Ausſetzung anlangt, ſo wird nicht geſagt, ob dieſe im 
Frühjahre oder Herbſte ſtattgefunden hat, ebenſowenig wird angegeben, ob ein Theil der eingeſetzten 
Krebſe Eier hatte. Wenn erſt im Frühjahre 1898 junge Krebſe von 1—2 em Länge entdeckt 
wurden, jo ſchließt das nicht aus, daß ſchon im Jahre 1897 junge Krebſe vorhanden waren. Außer— 
dem iſt die Bezeichnung „im Frühjahre“ zu bemängeln. Im „Frühjahre“ gibt es überhaupt keine 
Krebſe von 1—2 cm Länge. Durch die Fütterung iſt möglicherweiſe auch das Wachsthum foreirt 
worden. Es wäre auch beſſer geweſen, die angefangene Fütterung fortzuſetzen. (Wahrſcheinlich 
deßhalb, damit man nachträglich hätte jagen können, die Krebſe, welche in drei Jahren 10 em lang 
geworden ſind, ſind ja gefütterte Krebſe. Nach den Anſichten des Krebshändlers Micha müßten die 
Experimente ſo angeſtellt werden, daß ſie das Reſultat geben, welches er wünſcht. D. Red.) Redner 
ſelbſt habe zwar keine Reſultate betreffs der Fütterung zur Verfügung, doch habe er gefunden, daß 
die Temperatur das Wachsthum weſentlich beeinflußt. Das Gewicht kann bei gleich langen Krebſen 
jo varıiren, daß darauf überhaupt kein Werth gelegt werden kann. Was aber nun die Maße an- 
belange, jo weichen dieſe nicht weſentlich von den bisherigen Angaben ab. Weibchen von 15 cm 
Länge gibt es überhaupt nicht, ſchon bei den Männchen iſt dieſes Maß ſelten. Die leeren Schalen, 
welche Miller gefunden hat und deren Vorkommen er ſich nicht erklären kann, dürften wohl von 
den Häutungen herrühren. Die Miller'ſchen Krebſe wurden nun in Salzburg ausgeſtellt und von 
einem Berichterſtatter beſprochen in einer Weiſe, die ſehr befremden muß. Derſelbe ſagt z. B., daß 
vierjährige Krebſe 10—14 em lang waren, es würden alſo dann Krebſe, die im Jahre 1897 von 
der Größe einer Fliege waren, in vier Jahren bis auf 10— 14 em angewachſen ſein und ſomit alſo 
die Kinder ihre Eltern im Wachsthum eingeholt haben! Mit ſolchen Dokumenten wird gegen die 
Herabſetzung des Mindeſtmaßes operirt! Redner kommt dann nochmals darauf zu ſprechen, daß es 
ſich hier nur um ein preußiſches Fiſchereigeſetz handelt und außerdem um etwas, was ſchon betrieben 
wird. Es ſolle nun dafür geſorgt werden, daß dieß nicht ohne polizeiliche Erlaubniß geſchehe. 
Auch Herr Dröſcher hält die Angaben Miller's für ganz unklar und theilt Micha's Be- 
denken. Er hat am 5. Oktober an Miller geſchrieben, bisher aber noch keine Antwort erhalten. 
Wenn die Krebſe entweder im Herbſte 1896 oder im Frühjahre 1897 eingeſetzt wurden, ſo haben 
fie vier Wachsthumsperioden hinter ſich. Sie find 6 cm länger geworden, das macht auf eine 
Wachsthumsperiode 1,5 cm. Hiermit kann man ſich vollkommen einverſtanden erklären. Der Berichte 
erſtatter über die Salzburger Ausſtellung will nun die Sache jo darſtellen, als ob die 6—7 cm 
langen Krebſe erſt zwei Jahre und die 10—15 em langen vier Jahre alt wären. Die 15 em langen 
Krebſe ſind aber keine vierjährigen Krebſe, ſondern die Einſatzkrebſe von 7—9 cm Länge. Redner 
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bemängelt ebenfalls den Ausdruck „im Frühjahre“; bis auf ein halbes Monat ſolle man doch genau 
angeben, das könne man verlangen. Junge Krebſe von 1—2 em kann es im Frühjahre überhaupt 
gar nicht geben, erſt um Johanni ſind ſie ungefähr 1 cm und gegen den Herbſt hin 2 cm lang. 
— Die ganze Frage nach der Herabſetzung des Mindeſtmaßes ſei eigentlich erledigt, da der 
Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg und der Deutſche Fiſchereiverein auf Grund eingehender 
Unterſuchungen bereits entſchieden hat. (Während andere Vereine dagegen entſchieden haben, was 
Dr. Dröſcher natürlich auch verſchweigt. D. Red.). Der Kongreß auf der Pariſer Ausſtellung iſt 
in unverantwortlicher Weiſe ausgenutzt worden bezüglich des Antrages auf Erhaltung des Mindeſt— 
maßes auf 10 em. (Die Antragſteller waren der offizielle Vertreter Belgiens, Herr Maes, und 
der offizielle Vertreter der Schweiz, Herr Oberforſtrath Puenzieux, welche von der Erwägung aus- 
gingen, daß die Beſtrebungen zur Wiedereinführung der Krebſe auch durch polizeiliche Maßregeln, 
d. h. durch Einführung eines Minimalmaßes der Krebſe von 10 em unterſtützt werden müſſen. 
Dieſes Argument wurde allgemein in der Sitzung der wiſſenſchaftlichen Sektionen des Kongreſſes ge— 
billigt, obwohl Prof. Hofer darauf hinwies, daß einzelne Großhändler ein Minimalmaß von 9 em 
verlangen, und daß überhaupt ein internationales Minimalmaß ſo lange keinen großen Zweck habe, 
bevor Rußland, welches den Krebshandel beherrſche, ein Minimalmaß überhaupt noch nicht ein» 
geführt habe; gleichwohl wurde der Beſchluß nach Antrag gefaßt. Der Geſammtkongreß hat ohne 
an dem Vorſchlage eines Minimalmaßes von 10 em irgend welche Kritik zu üben, oder dasſelbe 
für unrichtig zu erklären, lediglich aus dem Grunde, daß die Durchführung eines gleichheitlichen, 
internationalen Minimalmaßes praktiſch nicht möglich wäre, den Sektionsbeſchluß dahin abgeändert, 
daß er die Feſtſetzung eines Minimalmaßes den einzelnen Staaten überläßt. Dieſe Aenderung des 
Beſchluſſes der Sektionen 2 und 4 war in der offiziellen Publikation, welche von dem Kongreß— 
bureau nach Schluß des Kongreſſes herausgegeben wurde, und in welcher die geſammten Beſchlüſſe 
des Kongreſſes abgedruckt waren, nicht enthalten, deßhalb konnte er auch in dem Berichte der 
„Allgem. Fiſcherei-⸗Zeitung“ Nr. 19, welchem dieſe Kundgebung des Kongreſſes zu Grunde gelegt 
war, nicht bekannt gegeben werden. D. Red.) Die Zuſammenſetzung (Rußland vielleicht aus- 
genommen) ſpricht nicht gerade für beſondere Sachkenntniß in dieſer Frage. Wenn Nordquiſt für 
Rußland und Trybom für Schweden dabei geweſen wären, würden ſie ſchon opponirt haben. 
Weniger kritiſche Leute könnten die Bedeutung des Kongreßvotums mißdeuten, und es muß von Seite 
Deutſchlands entſchieden dagegen proteſtirt werden. Ernſt zu nehmende und wiſſenſchaftliche, gründ— 
liche Verſuche, unſere Anſichten zu widerlegen, ſind niemals gemacht worden. (Ebenſo wie ernſt zu 
nehmende, wirklich objektive und nicht von perſönlichen Rückſichten beeinflußte Verſuche, die zahl⸗ 
reichen Beobachtungen und Angaben über das Wachsthum der Krebſe in geſchloſſenen Räumen, wie 
fie von Benecke, Schillinger, Jaffe und Anderen gemacht worden find zu widerlegen, gleichfalls 
nicht vorliegen. D. Red.). Redner hat ſelbſt auch Verſuche über das Wachsthum der Krebſe in 
Schwerin angeſtellt und gefunden, daß dasſelbe überraſchend langſam vor ſich geht, trotzdem die Thiere 
keinen Mangel an natürlichem Futter (Pflanzen und Waſſeraſſeln) hatten und dazu noch am Abend 
Leber, die ſie ſehr gut nahmen und anderes künſtliches Futter bekamen. Mit der Mittheilung der 
Reſultate würde beſſer noch gewartet, bis weitere Verſuche in der freien Natur, wie z. B. in Bismarck— 
felde, angeſtellt worden wären, da die in Baſſins erhaltenen Reſultate nie ganz einwandsfrei ſind. Daß 
die Temperatur auf die Nahrungsaufnahme und Häutung Einfluß ausübt, das zeigte ſich bei einem 
Vergleiche der Baſſinkrebſe mit den freien Krebſen. In natürlichen Verhältniſſen variirt die 
Streckung, bei der Häutung gemeſſen, zwiſchen 0,4—1 em, aber fie beträgt nicht mehr. — Was 
nun die Größe anlangt, in welcher die Weibchen ſich fortpflanzen, ſo hat Redner ein ſolches bereits 
in einer Länge von 6,7 em gefunden, von 7,5—8 em Länge kann er beliebige Mengen hefern. 
Daß alſo Weibchen unter 10 em mit Eiern nur ausnahmsweiſe vorkämen, iſt eine ganz unhaltbare 
Behauptung. (Ebenſo wie es eine unhaltbare Behauptung iſt, daß Krebsweibchen der Hauptſache nach 
ihre Eier bereits unter 10 em ablegen. D. Red.). 
Nach Aufforderung Seitens des Vorſitzenden erklärt der Bürgermeiſter Herr Klepſch aus 
dem Spreewalde, daß er ſich früher weniger um Fiſchereiverhältniſſe gekümmert und deßhalb die 
Angaben des Oberſtleutnants Richter über das ſo unendlich langſame Wachsthum für richtig ge— 
halten habe, da der Genannte als Sachverſtändiger galt und ſich für ausreichend informirt hielt. 
Allgemein hatte man deſſen Anſchauungen im Spreewalde getheilt. — Bei den jetzigen Baggerungen 
ſind übrigens Krebſe von allen Größen vorgefunden worden, die kaum von den eingeſetzten her— 
rühren können, ſondern wohl dort geboren ſein müſſen. 
Auch Herr Richter theilt mit, daß in ſeiner Gegend wieder Krebſe jeglicher Größe vor— 
kommen, dieſelben alſo jetzt wieder zu gedeihen ſcheinen. N 
Der Vorſitzende bemerkt zu dem Kongreſſe in Paris, daß es ſich dort nicht um Beſchlüſſe“, 
ſondern nur um „Wünſche“ gehandelt habe und theilt die dort ausgeſprochenen „Wünſche“ im 
Wortlaut mit. Gegen die dort befürwortete Quarantäne von 8—14 Tagen beim Ausſetzen hat 
ſich ſchon der Brandenburgische Fiſchereiverein ausgeſprochen. 
5 Herr Micha bemerkt dazu, daß in den Drebeln nicht nur die Krebſe, ſondern auch die Fiſche 

ohne Peſt abſterben (Wo? Wahrſcheinlich in den verunreinigten Spreewaſſern, das wollen wir gerne 
glauben. D. Red.), und Krebſe ſind noch viel empfindlicher als Fiſche. Will man unter ihnen 
Epidemien erzeugen, ſo muß man ſie nur recht eng zuſammenpferchen. Am Leben kann man ſie 
nur erhalten, wenn man ſie freiläßt. (Das iſt direkt falſch. Prof. Hofer hat zahlreiche Verſuche in 
den verſchiedenſten Gewäſſern angeſtellt, in denen Krebſe in durchlöcherten Käſten oder Lattenkäſten, 
wochen⸗ und monatelang am Leben blieben. Selbſtverſtändlich ſterben die Krebſe überall, wo 
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man jo thöricht iſt, die Käſten zu eng zu machen und fie bis oben mit Krebſen in zahlreichen Lagen 
übereinander vollzuſchütten. Zu einer richtig durchgeführten Quarantäne hat man die Krebſe ent- 
weder nur in einer Lage in die Käſten zu ſetzen, oder aber, wenn man Drainröhren in dieſelben 
legt, ſo viele Exemplare in die Käſten zu geben, als in den Drainröhren gerade Platz haben. 
Außerdem hat eine richtige Quarantäne, wie ich wiederholt betont habe, am beſten in Teichen zu 
geſchehen und nur, wenn ſolche nicht zur Verfügung ſind, in den bereits erwähnten Lattenkäſten. 
Die Angriffe des Krebshändlers Micha auf die für die ſichere Einführung geſunden Beſatzmaterials 
abſolut nothwendige, einem Lieferanten von möglicher Weile kranken Krebſen indeſſen ſehr läſtige 
Quarantäne wird daher wohl Niemand objektiv nehmen. D. Red.). Redner theilt einen Fall mit, 
wo ein Herr von ihm 1000 Krebſe bezogen und vorſchriftsmäßig ausgeſetzt hat. Alle ſind geſtorben 
und der Empfänger wollte, da von Herrn Prof. Hofer die Krebspeſt an den Krebſen konſtatirt ſei, 
die Sendung nicht bezahlen, eventuell gegen den Redner öffentlich vorgehen. Redner ſchrieb ihm, 
daß ihm das gänzlich freiſtünde, aber bezahlt müßte die Rechnung werden. Später wurde dieſe 
ohne Weiteres völlig beglichen. Wahrſcheinlich alſo ſind die Krebſe in der Quarantäne krepirt. 
(Von dieſer Geſchichte iſt Prof. Dr. Hofer nichts bekannt. Ohne Nennung des Namens des Betheilgten 
verdient dieſelbe auch keine Berückſichtigung. Die Red.) In Oberöſterreich hat man eine Sendung 
der Quarantäne halber in einen Keller geſetzt. Das Reſultat kann man ſich denken. (Auch dieſe 
Inſinuation, für welche ſich der Oberöſterreichiſche Fiſchereiverein bei ſeinem Lieferanten bedanken 
kann, iſt nur zu dem Zwecke erfunden worden, die Quarantäne lächerlich zu machen. Dem Ober- 
öſterreichiſchen Fiſchereiverein lag mit der vorübergehenden Verbringung ſeiner Krebſe in einen Keller 
ſelbſtverſtändlich nichts ferner als eine Quarantäne. Er hatte einfach keine Möglichkeit, die Krebſe 
ſofort zu vertheilen und war gezwungen, dieſelben bis zu ſechs Tagen im Keller zu halten. D. Red.) 

Es wird alſo, wie der Vorſitzende mittheilt, der frühere Beſchluß aufrecht erhalten. 

Punkt 3: Aalfang. Die k. Regierung in Potsdam wollte wiſſen, wie ein Formular für Erlaub— 
nißſcheine dazu zu entwerfen ſei. Reg.-Rath Stier erklärte, ſich hier nicht darüber auslaſſen zu können. 


Herr Herms findet ſich durch die in den Erlaubnißſcheinen enthaltenen Beſtimmungen hart 


getroffen. In der Schwedter Gegend ſtoßen drei Regierungsbezirke zuſammen, und während nun 
von Stettin und Frankfurt aus der Aalfang mit allen Geräthen erlaubt iſt, iſt dieß von Potsdam 
aus nicht der Fall. Redner beantragt daher, daß hier dieſe Angelegenheit, wo doch dieſelben 
Gewäſſerſtrecken in Frage kommen, einheitlich geregelt werde. 

Der Vorſitzende will der Sache näher treten. 5 (Schluß folgt.) 


Badiſch⸗ Unterländer Fiſchereiverein. 


Neckarbiſchofsheim, 31. Oktober. Dem Badiſch-Unterländer Fiſchereiverein wurden auch 
in dieſem Jahre vom hohen Miniſterium des Innern Mittel zur Beſchaffung von Forellenbrut zu 
ermäßigtem Preiſe für Intereſſenten, zur Verfügung geſtellt. 

Dank dieſer ſich ſchon mehrere Jahre hindurch wiederholenden Maßregel unſerer Regierung und 
ſonſtiger Zuwendungen derſelben für Fiſcherei, hat ſich der Fiſchbeſtand des Badiſchen Unterlandes, 
beſonders auch in der Elſenz und dem Schwarzbache, nebſt Seitenläufen, ſehr gehoben. Bachforellen, 
ſowie auch die raſchwüchſige Regenbogenforelle ſind in denſelben in bedeutender Zunahme begriffen. 


Fiſchereiverein für die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt. 


Der Fiſchereiverein für die Provinz Sachſen und das Herzogthum Anhalt hielt am 
23. Oktober cr. im Hotel „Stadt Hamburg“ eine Vorſtandsſitzung ab. 

Punkt 1 derſelben betraf: „Aenderung der Statuten“. Es wurde beſchloſſen, die in erſter 
Leſung erledigten Statuten abdrucken zu laſſen und ſie dann jedem Vorſtandsmitgliede zur noch— 
maligen Reviſiion zuzuſenden. Des weiteren wurde die Eintragung des Vereins in das Vereins- 
regiſter beſchloſſen. Dem Vorſtand ging ein Antrag des Fährmeiſters Lüdicke-Arneburg zu, betreffs 
Reparatur der Brutanſtalt, ſowie Gewährung einer Vergütung für Beaufſichtigung der Brutanſtalt 
in Höhe von 126 Mk. Die Summe beziffert ſich eigentlich auf 300 Mk., doch trägt zu den Unkoſten 
der Haunöverſche Verein mit bei. Es kam hierbei mit zur Sprache, daß der Schnäpel jetzt nur 
noch ſtromaufwärts bis Tangermünde vorkomme, während er früher bis Magdeburg beobachtet 
werden konnte. Die Schnäpelzucht wird in der Arneburger Brutanſtalt mit betrieben. Im Uebrigen 
wurde dem Antrage entſprochen. Dr. Kluge-Magdeburg beleuchtete die Aufſtellung eines Pro— 
gramms für die Abhaltung von Fiſchlehrkurſen an den Volksſchullehrerſeminaren. Es wurde das 
Für und Wider erwogen und beſchloſſen, ſich in einem an die vorgeſetzte Behörde abzuſendenden 
Gutachten empfehlend zu ſolchen Kurſen zu äußern. Ein weiterer Punkt bezog ſich auf die Ein— 
richtung von Unterrichtskurſen für Fiſcher. Es wurde beſchloſſen, ſolche Kurſe in Wittenberg im 
Monat Januar 1901 einzurichten. Eine eingehende Beſprechung fand auch die Bekanntgabe eines 
Schreibens des Oberpräſidenten betreffs Einrichtung künſtlicher Fiſchlaichſtellen. Die Angelegenheit wurde 
zunächſt vom Geheimen Baurath Brünnicke-Halle und Fiſchermeiſter Kegel-Kalbe a. S. beſprochen 
und lebhaft diskutirt, wobei Fiſchermeiſter Albert Mundt-Weißenfels auch die vom Verband der 
Fiſcher an der Saale und Unſtrut vertretene Anſicht zum Ausdruck brachte. Der Oberpräſident 
wünſcht nun, ehe eine Entſcheidung getroffen wird, daß in den Flußbetten genau die Stellen bezeichnet 
werden, wo eventuell ſolche künſtliche Laichſtellen angelegt werden könnten. Deßhalb ſoll z. B. die 
Saale durch Waſſerbaubeamte und praktiſche Fiſcher bereiſt werden. Die weiteren Punkte bezogen 
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ſich auf Gewährung von Prämien für die Fiſchereiausſtellung der Deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
im Jahre 1901 in Halle a. S. und auf Bewilligung einer Beihilfe durch die Landwirthſchaftskammer. 
Es wurde die Hoffnung ausgeſprochen, daß ſich die bevorſtehende Generalverſammlung der land— 
wirthſchaftlichen Vereine zur Gewährung einer entſprechenden Beihilfe bereit finden wird. Dem 
Fiſchereiverein Suhl wurde eine Unterſtützung von 50 Mk. bewilligt. Es wurde noch bekanntgegeben, 
daß die Staatsregierung auch weiterhin dem Fiſchereiverein eine Beihilfe von 2000 Mk. zur Hebung 
der Fiſchzucht bewilligt habe. Die nächſtjährige Hauptverſammlung wird in Stendal ftattfinden. 


Oberpfälziſcher Kreis⸗Fiſchereiverein. 


Dem uns in Druck vorliegenden XVII. Jahresbericht des Oberpfälziſchen Kreis-Fiſcherei⸗ 
vereines in Regensburg für die Vereinsjahre 1897/98 und 1899 entnehmen wir Folgendes: 

Der Verein zählt zur Zeit 286 Mitglieder gegen 334 im Vereins jahre 1896/97. 

In der Ausſchußſitzung vom 24. September 1899 wurde beſchloſſen, dem Herrn Regierungs- 
präſidenten Lutz die Stelle des J. Vorſtandes, dem Ausſchußmitgliede Grafen von Walderdorff 
in Teublitz die Stelle des I. Sekretärs und Herrn Regierungskommiſſär Brandl die Stelle des 
Kaſſiers anzutragen und dieſe Herren im Falle der Annahme als gewählt zu betrachten. Dieſelben 
haben die auf ſie gefallene Wahl angenommen. 

Die vom I. Sekretär, Herrn Grafen von Walderdorff, geprüfte und richtig befundene Vereins- 
rechnung ſchließt mit 8244.49 Mk. Einnahmen, 7124.86 Mk. Ausgaben und einem Aktivreſt von 1119.63 Mk. 
Außer dieſem Baarreſt iſt ein in Werthpapieren angelegtes Vermögen von 2500 Mk. vorhanden. 

Für Anzeigen von Fiſcherei⸗Freveln, welche eine gerichtliche Beſtrafung zur Folge hatten, 
wurden Geldprämien im Betrage von 576 Mk. ausbezahlt. Es wurden 195 Frevler abgeurtheilt 
und an Strafen zuerkannt: 139 Tage Gefängniß, 300 Tage Haft, 629 Mk. Geldſtrafe und 8 Ver⸗ 
weiſe. Seit dem Wirken des Kreis⸗Fiſchereivereines ſind nunmehr im Ganzen 2527 Strafanzeigen 
behandelt und hiefür 9135 Mk. an Prämien geleiſtet worden. 

Es wurden 6 Stück Univerſaltellereiſen zur unentgeltlichen Vertheilung angeſchafft, ſo daß 
jetzt 117 Eiſen im Werthe von 1324.30 Mk. zum Fiſchotterfange abgegeben worden find. Für 
erlegte Fiſchottern und Fiſchraubvögel wurden 1148 Mk. Prämien zuerkannt, und vertheilt ſich der 
Prämienbetrag folgendermaßen: Für 125 Stück Fiſchottern 750 Mk., für 18 Fiſchaare 72 Mk., 
für 131 Reiher 262 Mk., für 19 Rohrdommeln 38 Mk., für 26 Sägetaucher 26 Mk. 

An embryonirten Eiern wurden bezogen und unentgeltlich vertheilt: Bachſaiblings⸗ 42 000, 
Bachforellen⸗ 69 000, Regenbogenforellen-17 000, Lochlevenforellen-17 000 und Aeſchen⸗Eier 10 000, 
hiezu kommen noch vom Deutſchen Fiſchereiverein zugewendete, aus Starnberg bezogene 20 000 
Regenbogenforekleneier. Des Weiteren gelangten zur unentgeltlichen Vertheilung 27 500 Stück 
Bachforellen⸗ und 4000 Stück Bachſaiblingsbrut; an Salmonidenſetzlingen: 400 Bach-, 300 Loch⸗ 
levenforellen und 400 Bachſaiblinge. Endlich wurden 305 Stück zweiſömmerige, 1050 Stück ein⸗ 
ſömmerige Forellenbarſche, 3000 Stück einſömmerige, 1038 Stück zweiſömmerige, 40 Pfund 
Generationskarpfen, ſowie 4600 Zuchtkrebſe an Mitglieder vertheilt. Ueber die allgemeinen Erfolge 
der Thätigkeit des Vereines ſchreibt der Bericht folgendes: 

„Der Raum geſtattet uns nicht, hier alle an uns gelangten Nachrichten über Stand der 
Fiſcherei und Erfolge mitzutheilen. Die Jahre 1898 und 1899 hatten leider ſehr trockene Sommer, 
was das Austrocknen mancher Teiche und dadurch bedingtes vorzeitiges Abfiſchen derſelben zur 
Folge hatten. Der hiedurch bedingte Ausfall wurde aber in beiden Jahren in allen Teichen, die 
genügenden Waſſerſtand behielten, reichlich durch das günſtige Wachsthum der Karpfen aufgewogen; 
nur aus dem Bezirke Nittenau wird das Jahr 1899 als eines der geringſten Fiſchjahre bezeichnet. 
Die weiteren Berichte aus Burglengenfeld, Kemnath, Nabburg, Neuſtadt konſtatiren alle großen Auf⸗ 
ſchwung der Teichwirthſchaft und großes Wachsthum der Teichfiſche. Herr Hoflieferant E. Männer 
führte im Herbſte 1899 zum erſten Male den Forellenbarſch in größerer Menge auf dem 
Regensburger Markte ein und fand dieſer ausgezeichnete Fiſch bald ſeine Liebhaber. Fortſchritte 
in der Forellenzucht werden aus den meiſten Bezirken gemeldet. Auch Krebſe ſind wieder in der 
Zunahme begriffen. Dagegen ſind die Nachrichten über die Erfolge der Flußfiſcherei meiſt ungünſtig. 
Neben Waſſerverunreinigung und Schädigung durch die Schifffahrt iſt das übermäßige Befiſchen 
der Flüſſe durch berechtigte und unberechtigte Fiſcher ſchuld an dem Rückgange der Flußfiſcherei. 
Die Fiſchereiberechtigten in der Donau um Regensburg haben ſich bereits zu Innungen geeint und 
haben namentlich die Abgabe von Angelkarten ſehr reduzirt, was nur freudigſt zu begrüßen iſt. 
Wir ſprechen die Hoffnung aus, daß die Fiſcher in Naab und Regen auch bald dieſem guten Bei- 
ſpiele folgen und den Fiſchbeſtand in dieſen ſchönen Flüſſen, die noch wenig durch Korrektion, 
Schifffahrt und Induſtrie gelitten haben, erhalten und heben werden!“ 


VII. Fragekaſten. 


Frage Nr. 30. (Herr W. in B.): Wo werden in Deutſchland Ukeleiſchuppen zur Bereitung 
von Perleneſſenz gewonnen? 

Antwort: Unſeres Wiſſens exiſtirt eine ſolche Ukeleiſchupperei in Nikolaiken in Oſtpreußen, 
ferner ähnliche Fabriken in Pommern. Wir bitten indeſſen aus unſerem Leſerkreiſe um freundliche 
genauere Angaben. 
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VIII. Jiſcherei- und Jiſchmarkthberichte. 


Berlin, 27. November 1900. Zufuhren reichlicher. Geſchäft etwas ſchleppend. Preiſe 
mehrfach nachgebend. 


Fiſche (per 1 lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte * 
„ 0 —58 | — Winter⸗Rheinlachs ver Pfund 525 
Bond er —80 | — Ruff. Lachs „ 8 — 
Barſche 2 — | — Flundern, Kieler . | „ Stiege 400 600 
Karpfen, mittelgr. 5 66 — do. mittelgr. . „ Kiſte 200 670 
Karauſcen 78 — Bücklinge, Kiele „ Wall 120 —200 
Sei. — C — 
Blei.. 2968 31 Schellfiſc . . ® E — 
Bunte ische e — Aale, große . . „ Pfund 95-120 
Aale ER 100 — . 6 5 15 — 
Sache Su: se — Heringe. „ 100 Stck. 600 1200 

BIS ee el — — | 


ARE ——m— NT 
Inhaber einer Die Fifherei und Nohrwerbung in dem 
etwa 870 Hektar umfaſſenden 


F iſchzucht 8 Anſtalt Goldberger Ber 


3 f f Ai ſoll für den Zeitraum Johannis 1901 bis 
möchte dieſelbe ordentlichen und fähigen Johannis 1911 öffentlich meiſtbietend verpachtet 


Leuten anvertrauen unter ſehr günſtigen werden. Zu dem Zwecke beraumen wir einen 

Bedingungen. Landesſprache deutſch. Termin auf 

Man wende ſich an Perrn Sonnabend. den 22. Dez. ds. Is. 
Albert Ceſch, Hotar, Arlon (Belgien). Vormittags 11½ Ahr, 


mit dem Bemerken an, daß die Verſteigerungs— 
und Pachtbedingungen gegen Erlegung von 2.40 


Große Fiſchzuchtanſtalt eke eo me kee 


Goldberg i. Meckl., 26. Nov. 1900. 


wegen Alters preiswerth zu verpachten. Näheres 


dur Nübſaamen, Welſchneudorf bei ra 7 5 
er (Wi buen Ka Biirgirmeifter und Bath. 
Suche per bald eine | Zum 1. März 1901 ſuche unter vortheilhaften 


Bedingungen einen womöglich unverheiratheten, 


Siſcherei zu pachten ace | 
err + 
ee ange hie Tiſchumeiſter 


durch Uebergebot aufgeben mußte. Gefl. Adreſſen 
unter E. G. 1900 an die Exped. ds. Blattes. welcher ſowohl in der Karpfen- als auch Forellen- 


2 zucht und Maſt völlig erfahren iſt. Der Offerte 
Ein jüngerer Jiſcher ſind Zeugniſſe und Photographie beizufügen. 


für Flußfiſcherei findet Stellung bei H. Meindl, E. Schlotermann, 
n ERROR a. L. | Jiſchgut Scharnſtedt bei Cuxhaven, 
— —„—-— Poſt Spieka. 


Theilhaber geſucht. | Zuverläſſiger RL 
Ein in allen Zweigen der Fiſchzucht durch— Fi It I. 
aus erfahrener Mann ſucht behufs Gründung 1 nei er 
einer größeren Forellenzucht⸗Anſtalt einen oder für große Forellenzucht mit Bruthaus geſucht. 
mehrere Theilhaber mit Kapital. Höchſte Ren- | Verheirathet oder unverheirathet. Zeugniſſe und 


tabilität ſicher. Offerten unter G. K. 12 an Gehaltsanſprüche unter G. J. 15 a. d. Expedition 
die Expedition dieſer Zeitung. dieſer Zeitung erbeten. 
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Bekanntmachung. 


5 Das in der Gemarkung Haſſendorf, Kreis Arnswalde gelegene domänenfiskaliſche Fiſcherei— 

gehöft Haſſendorf nebſt den dazu gehörigen Baulichkeiten, Ländereien und Gewäſſern, zuſammen 
193,104 ha mit einem Grundſteuerreinertrage von 347 Mk. 46 Pfg. umfaſſend, ſowie die fiskaliſche 
Berechtigung zum Fiſchen in einigen öffentlichen Fließen und Bächen derſelben Gemarkung ſoll im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots zu Johanni 1901 verkauft werden. 


Hierzu iſt ein Termin auf 


Dienſtag, den 4. Dezember 1900, Vormittags 10 Uhr 


im Geſchäftszimmer des Gemeinde-Vorſtehers in Haſſendorf anberaumt, zu dem Kaufliebhaber ein— 
geladen werden. 

Das Kaufgelder⸗Minimum beträgt 30,000 Mk. 

Die Verkaufsbedingungen und die Lizitationsregeln, von denen wir auf Verlangen gegen 
Erſtattung der Schreibgebühren Abſchrift ertheilen, können beim Gemeinde-Vorſteher in Haſſendorf 
eingeſehen werden. 


Frankfurt a/ O., den 31. Oktober 1900. 


Königliche Regierung, 


Abtheilung für direkte Steuern, Domänen und Forften B. 


f. Jiſcharten 


wie Forellen (2 bis 5⸗Pfünder), Bad- 
ſaiblinge (2 bis 4:Pfiinder), Huchen, 
Fogaſch, Renken, Maränen, Bran- 
zinis etc. zu kaufen geſucht. 

Gefl. Offerten sub. D. 10 durch die 
Expedition dieſes Blattes erbeten. 


Ueber 1,000, 000 


Bachſaiblings⸗Tier, 


ferner: Eier von Bachforellen und Lochleven, 
Brut und Setzlinge hat abzugeben 


Fiſckzuckk Luigsmühle bei Weſtönnen 
(Weſtfalen). 


45, 00 Setzlinge 


vom Bachſaibling, 7—9 cm lang, 12 Pfg.; 
9—11 em lang, 15 Pfg. hat abzugeben; 


Voppe in Elbingerode (Harz). 


Lebendanlieferung nach allen Bahnſtationen. 


Rothe Fisch-Adressen ses 4 


u. lebend, Fiſchen 
ſind gegen vorherige Einſendung von 
1 Mark (Briefmarken) pro 100 Stück 


von der Druckerei der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“ 
München, Herzogſpitalſtr. 19, franko zu beziehen. 


Karpfen ⸗Setzlinge 
ſehr ſchöne zweiſömmerige, ca. 20000 Stck., ſowie 
einige Tauſend ein- und zweiſömmerige Schleien 
von garantirt ſchnellwüchſiger Raſſe, hat dieſen 
Herbſt oder auf Frühjahrslieferung abzugeben. 
Zugleich einige Zentner ſchöne junge Zucht- 
karpfen, 3—6 Pfd. ſchwer. 
Karl Vollmer, Waldſee (Württ.) 


Eier und Brut 


der Bachforelle und des Bachſaibling liefert billig 


D. Störk, Wagenhauſen 


bei Saulgau (Württemberg). 


Geſunde angebrütete 


Eier von Regenbogenforellen 


liefert um 4 Kronen (6. W.) per Tauſend auf Ge⸗ 

fahr des Beſtellers, Michael Dellagiacoma, 

Fiſchzucht⸗-Anſtalt in Predazzo (Süd⸗Tirol). 

Emballage zum Selbſtkoſtenpreis, bei größerer 

Abnahme frei. Die Eier ſind von Müttern 
über fünf Jahre. 


Sier und Wrul 


von Vachſorellen, Wachſaiblingen und Regen- 
bogenſorellen, ferner Brut - Apparate und 
Transportkannen liefert in beſter Qualität 


M. Schumacher, Kruft (Rheinland). 
Hanf- und Baumwoll-Netzyarne, 


Netze aller Sorten, Reuſen, Angelhaken ꝛc. 
liefert billigſt J. Wendt, Neuland b. Harburg a/ E. 
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— Jun Henbſtabnahme! 
ö Schnellwüchſigſte ein- und zweiſömmerige 
* Galizier Beſatzkarpfen » 
(Schuppen und Spiegel gemiſcht) offerirt zu äußerſt mäßigen 
DPreiſen die Vachtverwaltung der Teichwirthſchaſt Mücken ⸗ 


berg (Hg. Obermayer), Centrale Welkmühle 6. Tauch- 
hammer (Bez. Halle). 


1705 . 2 5 
RE? 
Q 


LEHRER 


175 
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Fiſchzucktanſtalt Gd. Pomeiske 
bei Bütow, 

größte und bequemſte Bezugsquelle für die 

Provinzen Pommern, Preußen und Poſen, 

empfiehlt große Poſten ein- und zweiſömmerige 


— ZBeſatz-Karpfen — 


der ſchnellwüchſigen galiziſchen Spiegel- und 
Schuppenraſſen, ebenſo ein- und zweiſömmerige 


Schleien 


zu mäßigen reifen. Preisliſte franko. Auch 
für Frühjahrsbeſtellungen werden ſchon jetzt 
Aufträge entgegen genommen. 


Die Verwaltung: Seidel. 


Eien und Bunt 


von Vachforellen und Vachſaiblingen aus 
drei⸗ und vierjährigen Mutterfiſchen werden von 
Dezember an, ſolche von Regenbogenſorelle 
von März an abgegeben in der ſeit zwanzig 
Jahren beſtehenden Gräflich Arco'ſchen 
Fiſchzuchtanſtalt Aurolzmünſter bei Ried 
(Oberöſterreich). 


Fiſchzucht Landsberg a. Lech 
von H. Meindl 


offerirt: ein⸗ und zweijährige Setzlinge von 
Bachforellen und Saiblingen, einjährige 
Regenbogenforellen; ebenſo ein⸗ und zwei⸗ 
jährige Spiegelkarpfen. 


Bacſiſorellen⸗, Saiblings⸗ und 
Regenbogen forellen⸗Eier, 
angefütterte Brut und Setzlinge 
hat ſehr billig abzugeben die 


Fiſchzucht-Anſtalt Peeck, Moisburg, 


Kreis Harburg, Provinz Hannover. 


 Fischzüchterei Brzezie 


> bei Ratibor 

> offerirt: ſchnellwüchſige, 

ein⸗ und zweiſömmerige Satzkarpfen 
und Satzſchleien. 


D Preisliſte gratis und franko. ER 


Lier, Brut und Sehlinge 


der Bach- und der Begenbogenforelle und 
des Vachſaiblings empfiehlt die 
Fiſchzucht⸗Anſtalt Gaisbach 


bei Baden⸗Baden. 


galiziſche, 


Garantirt rein 


getrocknetes Blut 


88%% Protein, 5% Mineral-Nährstoffe 
als direktes Futter oder zur Teichdüngung 


Forellen — Brut Karpfen 
Vorzüglichste, leichte Verdauung! 
empfiehlt billig 


Ernst Schubart, Dresden 20 


Dohnaerstrasse 13. 


Der Hausarzt 
v. Dr. med. Curchod. Erſte Hülfe b. vorkom. 
Unfällen u. Krankheiten. Ratſchl. f. Anlegung v. 
Notverbänden. Transporte Verunglückter, Er- 
klärung z. Erkennung d. Krankh. u. d. Behand⸗ 
lung. Darſtellung d. menſchlichen Organe und ſ. 
Funktionen, 76 Abbildg. 170 Seiten, eleg. geb. 
Preis 1 Mk. Adreſſe: Dr. med. Curchod in Basel. 


n * 2 
Fisch- „mm 
— IA ARE 9 % ar} 
HEN 
N — — 


Alle Gattungen Piſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fix und fertig, auch 
Reuſen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzfüt. in Eichſtätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer- München und Friedrich Fiſcher⸗ Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


r 


Fischzuchtanstalt Lohr . Yan 
(Besitzer: O. Ploderer) 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfische von gewählten Zuchtfischen der 
Bachforelle, des Bachsaiblings und der Begenbogenforelle, 
Sowie einsömmerige fränkische Spiegelkarpfen. 


Garantie lebender Ankunft. Man verlange Preisliste. 


4: ; Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
Gratis und frei | ds. SHAD, Niederlahnstein a. Ah, 
versende ein Probepacket und reich- offeriren: 


haltige Preisliste. Fischreusen, 


f. f. Cigarrenabfall, rein überseeisch, 10 Pfd. Mk. Ar Drahtgewebe und -Geflechte, Drahtseile eto. 
Portoricoblättartabak, sehr würzig, 10 — —— — m 
4 verschied. f. f. Cigarrenmuster, 500 Stück 75 Et 


Höchste Glanzleistung der Tabak-Industrie. Fischgut See iese 


Durchaus reelle Bedienung. Jegliche Garantie. ren 


W. Harrsen, Tabakfahrik, Husum, Telepd. 45. ersnktsone Splebeltarpfen. Brut und Leichhsche. 


. Das Beste und Billigste ist und bleibt 


& Koeppel’s Juchten-Lederfett. 


Es macht jedes Leder weich und absolut wasserdicht! 4 Kilo-Büchse M. 6.—, 1 Kilo- 
Büchse M. 1.70, ½ Kilo-Büchse M. 0.95 gegen Nachnahme. Prosp. u. zahlr. Atteste gratis. 


K. v. Koeppel, techn. chem. Fabrik, Pasing, Bayern. 


| IK. Oesterling, Zellin a. 0. 


Stat. Bärwalde N./M. 
giebt zum Herbst ab: 


prima Forellenbesatz 


I einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, 
I Bachsaiblinge, 7—9, 9 12, 12—15 em lang. 


Beste einsömmerige Karpfen. Iuuſtrirte Preislike gratis und franko. 


‚Fischzueht-Anstalt Dürenhausen Porellenzucht von M. TEUBNER, 


Post Habach (Oberbayern) 


n 
n 15 72 2 TR 


3 
5 in 1 1 


offerirt Wilthen (Sachsen) 
ein- und zweisömmerige grüne liefert: 
Schleien und Spiegelkarpfen Eier, Brut und Satz 
fe 21 
Ia. Eier und Brut von Regen- der Bachforelle und des Bachsaihlings 
bogenforelle aus schnellwüchsiger gewählter Rasse. 


Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, Laichkarpfen und Hechtbrut etc. etc. 


PREMIERE: 
Weltausstellung PARIS 1900, 
Höchste Auszeichnung SALZBUR& 1900 
silberne Staatsmedaille. 


Preis-Liste gratis und franko. 
Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 


D.B.P. No. 108630. 


Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 
München, Marienplatz No. 26/öI. 


Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


Forellenzucht von Sof. Kiggl 
Bad Aibling (Bayern) 
empfiehlt prima Eier und Brut, ſowie ein⸗ 


ſömmerige Setzlinge des Bachſaiblings und der 
Regenbogenforelle. 


Forellen und Stilei-Schlinge, 
= Nanpfenſatz = 


ſchnelwüchſige und widerſtandsfähige Kreuzung 

von in und Galiziern (Görlsdorfer Zucht, 

1900 in Poſen erſten Preis) liefert u. Garantie 
lebender Ankunft nach Preisliſte 


Hübner, Fiſchzucht Frankfurt, Oder. 


= Prima =— 


Bachforellen⸗Setzlinge 
habe ich eine große Quantität 2 zu verkaufen. 


Förſter Schwannecke, Forſthaus Eggeröder⸗ 
brunnen bei Rübeland i. Harz. 


spraits Patent Act-Les. 


Rummelsburg-Berlin O. 


Lieferanten Kaiserl. und Königl. 
Hofjagdämter. 


Unentbehrlich für 


Fischteich-Besitzer eto. 


. BrInK, Bonn a. Ah, 


Mn. — fabrik 


Angelgeräte 
1 Fischnetze 


liefert alle Geräthe in l 
nur allerbester Qualität. 
Prompte fachmännische Bedienung. 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gespliessten Bambusruthen, Rollen, 

Sohnüren, Vorfächern, Metallepinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. etc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit circa 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


Gier, Zrut, Patche «[Fischzuchtanstalt Fürstenberg 


laut Zeugnissen erster Autoritäten: 


Prairiefleisch für Fische 
und 


Fleischfaser-Fischfutter 


für Forellen, Fischbrut, Karpfen etc. 
50 kg Rm. 25.— 


Bei Posten bedeutend billiger. 


Proben u. Prospekte auch über Hundekuchen, 
Geflügelfutter umsonst und postfrei. 


% Wir warnen vor werthlosen Nachahmungen. % 


vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen ! in Westfalen. 
find zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 
Pfarrguts verwaltung Lichtenberg der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
Bei Pulsnitz (Sachſen). Bachsaiblings. 


F Preis⸗Liſte koſtenfrei. 2 Abgabe von 6-7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 


Die Siſchzucht⸗Anſtalt Jorellenzucht 
von J. König, von 
Dörnholthauſen bei Stochum, [B. Paggemeyer in Buen 


(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 
zupfiehit Gier, Brut und Sasfiſche ber | offerirt Eier, Brut und Satzſiſche von 


Bach und Megenbogenforelle und des Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachſaibling 


Bachſaiblings. Kal 
EZ” Preislifte koſtenfrei. EI EI Preisliste koſtenfrei. 2 


PIE 50 Fiſchotter und 204 Dächſe nebit vielem anderem 
8 4 = Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzüglichen 
SOttereiſen Nr. 1266. — Illuſtrierter Preiskourant über 
ſämtliche Naubtier⸗, Neiher⸗, Taucher⸗ und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


— Raubtierfallenfabrik E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
“Vielfach prämtirt im Ins und Auslande mit goldenen und ſilbernen Medaillen. 8 


P. t 2 22 1 7 

kleine een Central-Fischzuchtanstalt tür den Harz eee, an 
ung, 

— A. Dieckmann, 


Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 
empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähıg und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 
+++ Garantie lebender Ankunft. 4+> 


Die Anstalt liefert seit 1832 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


krei-Zeitung. 


Neue Solge der Bayer. Siſcherei⸗Seitung. 


FORELLENZUCHT WEINHEIN | 


STATION ALZEI (RHEINHESSEN) 
IER, BRUT und SETZLINGE 
und REGENBOGENFORELLEN. B. Wulft. 


PRIMA E 
von BACH- 


Fiſchzucht Berneudien 
gibt ab: 
ein⸗ und zweiſömmerige Satz⸗ u. Laichkarpfen 
(ſchnellw. Raſſe), Schwarzbarſche, Forellen⸗ 
barſche, Goldorfen, Higoi, Zwergwelſe zc. 
Angebrütete Eier der Regenvogenforelle. 
Garantie lebender Ankunft. Preisliſte franko! 


Teich- und Bachhesatz, 


Bachsaiblinge ein- und zweijährige 
Regenbogen-Forellen Setzlinge. 
Lochleven-Forellen Preisliste d. Vorräthe 
Schleien, eigsömmer. frei zu Diensten, 
Eier u. Brut Hiv. Salmoniden liefert preiswerth 


Fischzucht Sandau, Landsberg a. L. 
Telephon Nr. 27. 


Spiegelkarpfen, ein- und zweisömmer., ausverkauft, 


Annahme von Volontairen. 
von dem Borne. 


Forellenzucht BEBSEDE in 0esede bei Osnabrück. 


Beste Eier, Brut, angefütterte Brut und Satzfische 
von Bachforelle, Bachsalbiing u. Regenbogenforelle aus schnellwüchsig gewählter Rasse. 
Garantie lebender Ankunft nach Uebereinkunft. op— 
Preisliste gratis und franko. 


Die Heidelberger Fischzucht -Anstalt 


ın 
28 Leopoldstrasse Heidelberg Leopoldstrasse 28 


liefert: angebrütete Eier der Regenbogenforelle, der Bachforelle und des 
Bachsaiblings; sowie Brut und Setzlinge dieser Fischgattungen. 


=” Preiscourant gratis und franko.. = 


H. Hildebrand’s Nachf. (Jakob Wieland), München, Ottostr. 3® 
a Spezialgeſchäft für Angelgeräthe 
empfiehlt allen Freunden des Angelſportes ſein reichhaltiges Lager von Angelgeräthen, eigenes 
und engliſches Fabrikat, unter Zuſicherung aufmerkſamſter und reellſter Bedienung. 


Eigene Werkſtätte gegründet 1843. — Sport-Ausſtellung München 1899: Goldene Medaille. 
Freisflonrant gratis und franko. — Verſandt nach Auswärts gegen Nachnahme. 


Forellemucht Gut Linde 


von Ewald Röttger 
Pernuze b. Wiedeneſt, R.-B. Cüln 
\ liefert: 
Eier, Brut und Setzlinge der Nach-, Aegen⸗ 
bogenforelle und des Vachſaiblings aus ſchnell⸗ 
5 wüchſig gewählter Raſſe. 
Lebende Ankunft garantirt. — 


Forellenzucht 


Winkelsmühle 
Station Gruiten bei Düsseldorf 


offerirt: 

Prima-Eier und Satzfische 
von Bachforelle, Regenbogenforelle und 
Bachsaibling. 

Lebende Ankunft garantirt. 2 


München. 


Storks Angelgeräthe 


Beste Fore en 


Prümiirt mit 27 Medaillen. 


e 


a 8 75 Das Werk . Eier, Brut, Satzfische u. Jungfische aller Sorten, 
Neuheiten un ‚Der eh auch Levens und Teichlachs. 
Marienni t N 1 * ERS Lebende Ankunft garantirt. — 
6 — 5 $ Een ur Anweisung zur intensiven Zucht 25 Pfennig. 
ö . Werk. Ä 


JAFFE, Sandfort, Osnabrück. 


Aufl. 6500. 


„werden höflichſt erſucht, bei 


Herzogſpitalſtraße 19 — zugleich ihre Vereinsangehörigkeit anzugeben. 


Die verehrlichen Fiſcherei⸗Vereinsmitglieder, welche die „Allgemeine Fiſcherei⸗Zeitung“ unter Kreuzband erhalten 


+ Mittheilung von Adreſſenänderungen an die Expedition — München, 


! 


Paiiz 


älteste und grösst i 
5 . Weber, rauntniertanenranrı Haynau i. Schles. 
4 Weltausstellung Paris prämirt mit der silb. Staatsmedaille, 


gi Weltberühmte Fangapparate für Fische, Raubwild, Vögel etc. 
R. Weber. Spez.: Ottereisen Nr. 126, in welchem Ch, Zettler, prämiirter 
Otternfänger, 58 Fischottern hintereinander fing. Prospekt gratis. 


Fischzucht Hüttenhammer 
von 


Hermann Hasenclever 


Remscheid-Ehringhausen 


Eier, Brut und Setzlinge 


der Bach-, der Regenbogenforelle und 
des Bachsaiblings. 


Rudolf Finke, Caran, 


mpfiehlt 
angebrütete bier, Brut und SGatzſiſche 
von Bachforelle, Bachſaibling, Kegen- 
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I. Kurzer Bericht über die Verbreitung der Krebspeſt in Auß⸗- 
land und über den gegenwärtigen Zuſtand des Krebsfanges in 
dem Wolgagebiet. 


Die Krebspeſt in Rußland hat, ebenſo wie im weſtlichen Europa, den Krebsbeſtand faſt 
allgemein ſtark niedergedrückt. Gebiete, welche früher die beiten Krebſe (Astacus fluviatilis, 
ſowie auch Astacus pachypus) lieferten und dadurch berühmt waren, wie z. B. das Dorf 
Aleſchki*) unweit der Mündung des Dnujepr, wo die Krebſe theils in gekochtem, theils in 
getrocknetem (als Saucepulver) Zuſtande konſervirt wurden, ſind gegenwärtig gründlich, wenn 
auch nicht vollſtändig, durch dieſe ſchonungsloſe Epidemie devaſtirt. Ungefähr um dieſelbe Zeit 


) Vgl. Dr. Osc. Grimm, Fishing and Hunting on Russian Waters. St. Petersburg 1883, p. 51. 
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als die Krebspeſt in ihrem Fortſchreiten von Weiten nach Oſten in den öſtlichſten Theilen 
Deutſchlands ausbrach, ſcheint ſie auch in mehreren Flüſſen Rußlands zum erſten Male auf— 
getreten zu ſein, da ſie in den Jahren 1892/93 bereits in der Weichſel, im Lugafluß 
(Diſtrikt St. Petersburg), im Onegaſee-Baſſin, im Dujeprfluß und in der Wolga bemerkt wurde. 
Solch' eine rapide Verbreitung der Krebspeſt in Rußland iſt ziemlich ſchwer zu erklären, 
namentlich wenn man bedenkt, daß die ruſſiſchen Gewäſſer durch Fabrikabfälle, im Vergleiche 
mit den weſtlichen Flüſſen Europas, eine nur ſchwache Verunreinigung erfahren haben. Man 
muß aber daraus ſchließen, einmal, daß die die Kcebspeſt verurſachenden Bakterien ſich auch in 
reinen Gewäſſern verbreiten können, andererſeits muß man für die Verbreitung der Krebspeſt 
daran denken, daß weite Verſchleppungen durch die Fanggeräthſchaften der überall hinkommenden 
Krebsfänger hervorgerufen ſein können; wie man es z. B. im Okafluß, Nebenfluß der Wolga, 
konſtatirt hat. Die Rolle, welche der Menſch bei der Verbreitung der Krebspeſt ſpielt, ſcheint 
eine viel größere zu ſein, als man bisher angenommen hat, ſo daß man auf dieſelbe erhöhte 
Aufmerkſamkeit richten muß.“) 

Leider iſt es aber ſehr ſchwierig, den Verlauf der Krebspeſt in Rußland genau zu ver⸗ 
folgen, da wir erſt eine geringe Anzahl von Berichten darüber haben und es auch in Rußland 
an Literatur über dieſen Gegenſtand mangelt. Wenn wir gleichwohl die Gegenden notiren 
wollen, in denen die Krebspeſt in Rußland bemerkt worden iſt, ſo bekommen wir folgende 
Reihe von Berichten in chronologiſcher Ordnung: 

Verpeſtet waren in den Jahren 

1891/92: Weichſel, Wolga, Lugafluß (Diſtrikt St. Petersburg), und Onegaſee-Baſſin. 

1893: Dnjeprfluß bis zur Stromſchnelle neben Ekaterinoslaw. 

1894: Kliasmafluß (Nebenfluß der Wolga) und einige Seen in dem Wladi mir— 
diſtrikt, Dünafluß (Diſtrikt Witebsk). 

1895; Bereſinafluß (Nebenfluß des Dujepr), die Seen im Suwalkidiſtrikt, 
Moßkwafluß und Okafluß. 

1896: Scheksnafluß (Jaroßlawdiſtrikt) und Embach in Livland. 

1897: Die Gewäſſer in den Tſchernigoff- und Twerdiſtrikten, Woofluß (Livland), 
einige Seen des Nowgoroddiſtriktes. 

1898: Die Gewäſſer der Poltawa-, Charkow- und Pskoffdiſtrikte. 

1899/1900: Aafluß und einige andere Flüſſe und Seen der Oſtſeeprovinzen. 


Nur aus wenigen von den ſoeben erwähnten Orten gelang es uns, einige Notizen über 
die Krebsepidemie ſelhſt, ihren Verlauf, ihre Symptome u. ſ. w. zu bekommen, wir hoffen 
aber, daß wir in dieſer Hinſicht bald ein weit bedeutenderes Material zu ſammeln im Stande 
ſein werden, da unſer Kaiſerlich Ruſſiſcher Fiſchereiverein die Abſicht hat, beſondere Fragebogen 
über die Krebspeſt überall hin zu verſenden. Es wurden auch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
über die Urſache der Krebspeſt bisher in Rußland nur von Herrn Profeſſor Dr. Hofer in 
München angeſtellt, welcher den bacillus pestis astaci als Urſache derſelben in den Oſtſee— 
provinzen nachgewieſen hat. (Vergl. die Nr. 23 der „Allgem. Fiſcherei⸗Zeitung“.) 

Aus dem Lugagebiet bekamen wir z. B. folgende Mittheilungen: „Die hier bemerkte 
Krankheit der Krebſe charakteriſirte ſich von Anfang durch kleine grünlich-grau gefärbte Geſchwülſte 
auf dem Cephalothorax, auf den Gelenken des Abdomens und der Scheeren der Krebſe; mit 
der Zeit wurden die Geſchwülſte mehr und mehr platt, drangen auf dem Abdomen in das 
Fleiſch und zerſtörten dasſelbe. Die Krankheit zeigte ſich hier zuerſt in einem kleinen Fluß 
Biſtriza im Jahre 1892 und im Jahre 1894 ſind ſchon die Krebſe in großen Seen Wrewo 
und Tſcheremenez (die durch den Biſtrizafluß verbunden ſind), ſowie auch im Lugafluß ver— 
ſchwunden. (Anmerkung der Red. Dieſe merkwürdige Krankheit, welche übrigens naturwiſſenſchaſtlich 
nicht genau unterſucht worden iſt, iſt wohl ohne Zweifel als eine neben der Krebspeſt herlaufende 
Krankheitsform zu betrachten, die ganz unabhängig von der eigentlichen Krebspeſt aufgetreten iſt. 
Derartige Nebenerkrankungen hat Prof. Dr. Hofer auch in Livland konſtatiren können.) 

Im Dnjeprgebiet iſt eine außerordentlich rapide Krebsepidemie im Jahre 1893 zum 
erſten Mal konſtatirt worden. Sie brach plötzlich im Dujepr-Liman aus und im folgenden 


) Die Krebspeſt war dorthin durch die Krebshändler direkt aus Podolien mitgeſchleppt. 
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Jahre (1894) hatte fie ſchon den ganzen Dnjepr bis zu der Stromſchnelle neben Ekaterinoslaw 
devaſtirt. Verſchont find in dieſem Orte nur der Bugfluß und feine Nebenflüſſe: Boſawluk, 
Kamenka, Scholtenkaja und Inguletz geblieben, die in vielen Stellen durch Sandbänke abgeſperrt 
ſind. Die Seuche war hier ſo intenſiv, daß man genöthigt war, die todten Krebſe zu begraben, 
um die Verpeſtung der Luft zu beſeitigen. Im Jahre 1895 war die Krebspeſt ſchon in dem 
Nebenfluß des Dnjepr — Bereſina — konſtatirt, das zeigt alſo, daß die Seuche während 
eines Jahres die obenerwähnte Stromſchnelle weit überſchritten hatte. 

Das Wolgagebiet devaſtirte die Krebspeſt im Jahre 1892 —93 und hatte hier auch 
ſo rapide Verwüſtungen hervorgerufen, daß in einigen Orten, z. B. neben Simbirsk, die mit 
den Zuggarnen (bei der Fiſcherei) ausgefiſchten Schaaren von todten Krebſen, welche von den 
Fiſchern am Ufer liegen gelaſſen wurden — die Luft auf weithin verpeſteten. Einige 
Korreſpondenten beſchreiben auch Fälle, in denen man die Krebſe vor dem Sterben maſſenhaft 
aus dem Waſſer auskriechen ſah. Das koloſſale Wolgabaſſin hat jetzt alſo faſt vollſtändig 
ſeinen Krebsbeſtand verloren und es ſind nur noch wenige von der Wolga abſolut iſolirte 
Gewäſſer, von wo man noch in dieſen Gegenden die Krebſe beziehen kann. Die Uferbewohner 
der Wolga müſſen jetzt weither (bis 70 Kilometer) die Krebſe beziehen, wenn ſie bisweilen 
ſich mit einer Krebsſpeiſe bewirthen wollen. Wie reich aber die Wolga an Krebſen früher 
war, kann folgendes Beiſpiel zeigen: neben der Stadt Kamyſchin konnte man regelmäßig mit 
einem ganz kleinen Zugnetz auf einmal 1½ —2 Wedro (12,3 Liter) Krebſe fangen. 

Selbſtverſtändlich iſt es, daß ſich bei dem Mangel an Krebſen, der ſich von Tag zu 
Tag immer mehr und mehr fühlbar macht, in letzter Zeit der Krebshandel in Rußland in 
ſolchen Orten, wo man früher keine Ahnung davon hatte, mächtig entwickelt, ſo daß, wenn 
dieſer Handel nicht in geregelte Bahnen gebracht wird, Rußland bald von Krebſen frei ſein 
wird. Die Krebshändler, beſonders die Exporteure, führen bei uns jetzt ein echt wanderndes 
Leben, da ſie ſich allmählich parallel mit dem Fortſchreiten der Krebspeſt bewegen. Während 
z. B. im Jahre 1898 noch in Pskow und Witebsk ſehr viele Krebsdepots funktionirten — 
ſind ſie im folgenden Jahre (1899) ſchon nach den Diſtrikten Wilna und Mohilew verſchoben 
worden. Hier iſt auch zu erwähnen, daß die Geräthe zum Fange der Krebſe, welche die 
Händler von einem Orte nach dem anderen mitſchleppen — wahrſcheinlich eine bedeutende 
Rolle in der Verbreitung der Seuche ſpielen. 

Solch einen Ort, an welchem die Krebsinduſtrie erſt in den letzten zwei Jahren auf- 
geblüht war, habe ich Gelegenheit gehabt, im Jahre 1898 zu beſuchen; es waren das die 
ſogenannten ſarpiniſchen Seen in der Kalmykenſteppe, 30 Kilometer von der deutſchen Kolonie 
Sarepta entfernt. Dieſe ſeichten (zwei bis drei Meter tiefen) Seen, welche in einer 
Reihe miteinander verbunden und von der Wolga abſolut iſolirt ſind (der ehemals zwiſchen 
den Seen und der Wolga exiſtirende Sarpafluß iſt jetzt ausgetrocknet) zeichnen ſich durch 
eine recht üppige Verwachſung von Schilf und anderen Waſſerpflanzen (Cerathophyllum, 
Lemna, Potamogeton u. ſ. w.) aus. Die Krebſe, die man hier erbeutet, gehören zu der 
Art Astacus leptodactylus, unterſcheiden ſich aber, wie ich durch den Vergleich mit einem 
typiſchen Astacus leptodactylus nachgewieſen habe, von dieſem letzten durch den enorm 
breiten (ſogar bei den Männchen) maſſiven Schwanz und durch viel kleinere Scheeren. Vielleicht 
haben wir es hier mit einer beſonderen Spielart zu thun — dann hätte ich ſie als Ast. 
leptodactylus var. latieaudatus zu benennen. Beſonders intereſſant iſt es, daß dieſe 
Krebſe ſich durch ihren prachtvollen Geſchmack auszeichnen und in dieſer Hinſicht ganz dem 
Astacus fluviatilis var. nobilis gleichen, fo daß fie in kurzer Zeit berühmt geworden 
ſind, und einen lebhaften Export nach großen und weit entfernten Märkten (Moskau, Aſtrachan) 
hervorgerufen haben. Im gaſtronomiſchen Sinne macht alſo der ſarpiniſche Krebs eine Aus— 
nahme von ſeinen Artgenoſſen. Die Unterſuchungen des Mageninhalts von einigen (vier) 
Exemplaren haben mir gezeigt, daß dieſe Krebſe ſich faſt ausſchließlich (wenigſtens im Juni) 
von vegetabiliſchen Stoffen, ſehr zahlreichen Theilchen von Ceratophyllum demersum, 
Potamogeton, Lemna trisulca, Pediastrum, Cymatopleura ernähren, zwiſchen denen 
nur geringe Mengen thieriſcher Reſte von einer Käferlarve, einem Panzer von Bosmina sp. 
und von zwei kleinen Flügelchen eines Waſſerkäfers zu finden waren und ich erlaube mir 
darum die Vermuthung hier auszusprechen, daß die Art der Ernährung den guten Geſchmack 
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dieſer Krebſe beeinflußt hat. Der Krebs kann ja mit Vegetabilien lange ernährt werden, 
wie man das in den großen Behältern der Krebsdepots beobachten kann, wo die Krebſe mit 
Zuckerrüben gemäſtet werden. 

In der nächſten Zeit hoffe ich den ſo unerwartet intereſſant ſich erweiſenden ſarpiniſchen 
Krebs genauer zu unterſuchen, um ſeine ſyſtematiſche Stellung und ſeine Biologie etwas weiter 
in's Klare zu bringen. 

St. Petersburg, 30. Oktober 1900. 

Johann Arnold, 
Ichthyologe d. k. Miniſteriums für Landwirthſchaft und Domänen. 
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II. Zur Einführung eines Jiſchzolles. 


In dem ſonſt ſehr objektiven Berichte in Nr. 21 der „Allg. Fiſch.⸗Ztg.“ über die Verhandlungen 
der Zollkonferenz vom 10. April cr. iſt ein Hauptpunkt durchaus überſehen worden, nämlich: Rußland 
erhebt auf friſche Fiſche, die von Deutſchland nach Rußland gehen, einen Zoll von circa 2 Mk. pro 
Zentner inkluſive Emballage, ruſſiſche Fiſche werden dagegen nach Deutſchland frei eingelaſſen. 
Die oſtdeutſchen Provinzen liefern nun viel kleine Fiſcharten nach Rußland, müſſen dort den 
Zoll zahlen; für gute Fiſche, Zander, Karpfen, Schleie, Hecht, aber, die Oſtdeutſchland nach 
Berlin ſendet, tritt die ruſſiſche zollfreie Konkurrenz erſchwerend auf. Gleichfalls wurde in 
der Konferenz ein Zoll auf Aale dringend gewünſcht. Da die Großimporteure jetzt vor Ab— 
ſchluß der Handelsverträge ſehr zurückhalten und wenig einführen (namentlich Aal und rumäniſche 
Karpfen), um der Forderung nach Zoll den Boden zu entziehen, wird der Import nach 
Abſchluß zollfreier Handelsverträge in vielfacher Weiſe verdoppelt werden. Ich habe beide 
Punkte in der Zollkonferenz lebhaft betont. Weiter hob ich dabei hervor, daß es dringend 
nöthig iſt einen hohen Fiſchzoll zu fordern, damit die Reichsregierung bei den Verhandlungen 
mit den anderen Staaten eine Waffe mehr in der Hand hat, um Konzeſſionen von den 
anderen Staaten zu erreichen und namentlich den ruſſiſchen Fiſchzoll abzuweiſen. Jetzt meldet 
mir mein Fiſchabnehmer in Rußland ſogar, daß der ruſſiſche Zoll ſeit Herbſt ds. Is. noch 
um 50 Prozent erhöht iſt. A. Hübner. 

Nachſchrift der Redaktion: Wir laſſen zu der vorliegenden Frage, welche vom 
Standpunkte der Produzenten aus eine eingehende Würdigung verdient und zu der wir in 
einer der nächſten Nummern der „Allgemeinen Fiſcherei-Zeitung“ Stellung nehmen werden, 
noch nachſtehende Notiz folgen, die wir dem „St. Petersburger Herold“ vom 4. Dezember cr. 
entnehmen. Derſelbe ſchreibt unter der Spitzmarke Ruſſiſch-Deutſcher Einfuhrzoll für 
Fiſchereiprodukte: „Am 18. Dezember 1903 läuft die Friſt des Handelsvertrages zwiſchen 
Rußland und Deutſchland ab. Es finden ſchon jetzt in Deutſchland Verſammlungen der 
verſchiedenſten Vereine ſtatt, in denen die Frage der Erhöhung oder Ermäßigung dieſes oder 
jenes Export- oder Importzolls beſprochen werden. Der bekannte O. A. Grimm berichtet in 
der Petersburger Geſellſchaft für Fiſchzucht und Fiſchfang Folgendes über die Projekte, aus— 
gearbeitet von der Tarifkonferenz des Kongreſſes der deutſchen Fiſchinduſtriellen, der im Auguſt 
ds. Is. in Berlin ſtattgefunden. (Es liegt hier wohl eine Verwechslung vor, mit der Zoll— 
konferenz, welche am 10. April 1900 in Berlin getagt hat. Die Red.) Die für die Erhöhung 
des Einfuhrzolles für ruſſiſche Fiſche Plaidirenden weiſen darauf hin, daß der Import ruſſiſcher 
Fiſche die Preiſe für deutſche Fiſche reduzirt, wodurch die örtlichen Fiſcher ruinirt werden, da 
ſie in Folge der ſehr hohen Arrendezahlungen ihre Produkte nicht billiger verkaufen können. 
Die entgegengeſetzte Partei dagegen ſprach ſich für die Ermäßigung derſelben aus, der Import 
ruſſiſcher Fiſche ſei vortheilhaft, da ein großer Theil derſelben über Deutſchland nach Frank— 
reich gelangt. Die Statiſtik beweiſe, daß in den letzten 18 Jahren der Konſum von Fiſcherei— 
produkten in Deutſchland um das Zehnfache geſtiegen iſt, obwohl jährlich auf eine Perſon der 
Bevölkerung nur 6½ Pfund entfallen. Vor 20 Jahren wurden aus Aſtrachan, Zarizyn, 
Roſtow, Taganrog und Kertſch die Fiſche, vorzugsweiſe Karpfen und Zander, für den Export 
nach Deutſchland in gefrorenem Zuſtande verſchickt, da aber die Fiſche vorzugsweiſe klein ſind, 
werden fie in Berlin zu 19 Rbl. pro Pud, bei 8 Rbl. pro Bud in Aſtrachan, verkauft, 


d. h. der Gewinn der 
Für dieſe minderwerthige Waare wird auch die Erhöhung von 75 Kop. in Gold pro Pud 
verlangt, in der Hoffnung, daß das ruſſiſche Finanzminiſterium, um dieſem vorzubeugen, die 
Einfuhrſteuer für die deutſchen Seefiſche ermäßigen wird. O. A. Grimm iſt der Meinung, 
daß Rußland den hohen deutſchen Einfuhrzoll nicht zu fürchten hat, da derſelbe nur auf den 
deutſchen Konſumenten laſten wird, zugleich beantragt er die Erhöhung der ruſſiſchen Einfuhr— 
ſteuer für die deutſchen Fiſchereiprodukte, um den Import derſelben vollſtändig einzuſtellen, 
dadurch würden die ruſſiſchen Produkte einen neuen Abſatzmarkt, nämlich Polen, finden. Zur 
Förderung des Fiſchereiweſens in Rußland iſt die Errichtung von Kühlräumen in Aſtrachan, 
Zarizyn, Roſtow, Taganrog, Warſchau und anderen Städten ſehr nothwendig, zugleich ſollten 
die Eiſenbahnen — Waggons mit Kühlräumen, ſpeziell für den Transport von friſchen 
Fiſchen beſtimmt, beſitzen. Der Konſum von Fiſchen erreicht in Rußland 20 Pfund jährlich 
pro Perſon. Ferner berührt Herr O. A. Grimm die Frage des Imports von Fiſchfangnetzen 
aus Deutſchland nach Rußland. Leider werden dieſelben, ungeachtet des geringen Einfuhr— 
zolles, ſehr theuer verkauft, da der Handel mit Fiſchfangnetzen deutſcher Herkunft monopoliſirt 
iſt. Die ruſſiſchen Netze aber taugen nichts, da das ruſſiſche Garn nicht dazu verwendet 
werden kann, das ausländiſche aber mit einer ſehr hohen Einfuhrſteuer belaſtet iſt (18 Rbl. 
pro Pud). Es muß daher entweder der Einfuhrzoll ermäßigt, oder andere Maßregeln zur 
Förderung der Kultur von Hanfgarn in Rußland ergriffen werden. Da die von O. A. 
Grimm in ſeinem Bericht berührten Fragen von großer Wichtigkeit ſind, wird der Bericht 
den Abtheilungen der Geſellſchaft für Fiſchzucht und Fiſchfang in Roſtow, Taganrog, Aſtrachan, 
Uralsk und anderen Städten zur Reviſion übergeben.“ 

Unſeres Erachtens iſt die Frage nach einem Zoll auf Zander, Karpfen, Schleihe und 
Hecht, für welche Herr Hübner einen Zoll verlangt, durch die vorſtehend mitgetheilte Abſicht 
maßgebender Kreiſe Rußlands, Prohibitivzölle auf deutſche Fiſche einzuführen, in ein neues 
Stadium eingetreten, ſodaß ſie nunmehr einer erneuten Prüfung bedarf. Wir werden darauf in 
Bälde zurückkommen. 


III. Lüſtungs vorrichtung für Transportbehälter lebender Siſche. 
Deutſches⸗ Reichspatent Nr. 114713. BD 
Vorgetragen bei der Hauptverſammlung, des, Schleſiſchen Fiſchereivereins am 7. November 1900. 


Meine Herren! Machen wir es uns jetzt zur Aufgabe, darüber nachzudenken, wie ein Fiſch⸗ 
verſandgefäß beſchaffen ſein muß, ſo iſt es nothwendig, daß wir uns daran erinnern, daß alle 
Thiere, ſo auch die Fiſche, Kohlenſäure aus- und Sauerſtoff einathmen. 5 

Sind, wie es beim Verſandt meiſt der Fall iſt, viel Fiſche in einem kleinen Raume, 
ſo wird ſehr bald ein Ueberſchuß an Kohlenſäure und ein Mangel an Sauerſtoff entſtehen. 
Sind viel Menſchen in einem kleinen Raume, ſo geht ſehr bald dasſelbe vor ſich, es entſteht 
ein Ueberſchuß an Kohlenſäure und ein Mangel an Sauerſtoff; doch wir wiſſen uns zu helfen, 
wir ſorgen für Ventilation, wir machen Thüren und Fenſter auf, ſo entweicht einerſeits die 
mit Kohlenſäure geſchwängerte Luft und andererſeits ſtrömt friſche Luft von außen nach. 

Wenn nun die Fiſche auch nicht direkt aus der Luft über dem Waſſer den Sauerſtoff 
aufzunehmen vermögen, jo vertritt doch zunächſt das Waſſer ihre Stelle. Das Waſſer abſorbirt 
Luft oder den Sauerſtoff aus der Luft, deßhalb werden wir bei unſern Fiſchverſandtgefäßen 
dafür ſorgen müſſen, daß durch geeignete Oeffnungen ſich über dem Waſſerſpiegel die Luft 
fortwährend erneuern kann. Aber der Bach fließt, der See wird bewegt. Das Fließen und 
das Bewegen iſt von großer Bedeutung. Dadurch wird die Aufnahme von Luft oder Sauerſtoff 
und die Ausſcheidung von Kohlenſäure gefördert. In erhöhtem Maße wird das Fließen oder 
Bewegen für das Waſſer im Transportgefäß nothwendig ſein. Deßhalb müſſen wir Gefäße 
bauen, welche ſich und damit auch ihren Inhalt leicht bewegen laſſen. 

Gefäße mit geraden Wänden wie Schaffe Bottiche, — bei nicht ganzer Füllung — 
ſchleudern bei ſtarkem Bewegung den Inhalt in einer Weiſe, welche den Fiſchen nachtheilig 
wird. Wir müſſen daher runde Formen wählen. Die vollkommendſte Rundung wäre die 
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Kugel und gewiß iſt dieſe Form der Beachtung werth. Eine längſt bewährte Form haben 
aber unſere Fiſchfäſſer und beſonders die Fäſſer in Ellipſenform, ſorgen wir nur dafür, daß 
ſich bei ihnen durch geeignete Vorrichtungen die Luft über der Waſſerfläche beſtändig neuern 
kann. Sie laſſen ſich ohne jede weitere Vorrichtung leicht bewegen. Das Faß in Ellipſen⸗ 
form bietet der Luft bei halber Spannung eine größere Waſſerfläche als das Gefäß in' Kugel 
form und dieſes wieder bietet immer bei halber Spannung dem Waſſer eine größere Waſſer⸗ 
fläche als ein Gefäß in Cylinderform. 

Aus allen dieſen Erwägungen ſind die Verſandtgefäße entſtanden, die ich Ihnen heute 
vor zuführen die Ehre habe. Das Gefäß in Kugelform aus getriebenem Zink iſt mit doppeltem, 
durchlochten Boden und Schlauch verſehen. Der Schlauch ermöglicht während des Transportes 
ein Entfernen der Exkremente. Das Faß in Ellipſenform iſt aus Holz hergeſtellt, und in. 
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nachſtehenden Figuren 5—8 abgebildet. Beide Gefäße haben auf je zwei gegenüberliegenden: 

Seiten Oeffnungen (cf. Fig. 7 [b und a]) die mit Drahtgewebe (Fig. 8 [a]) überzogen und 

mit Ausbuchtungen (Fig. 7 [b]) verſehen find, die beim Bewegen die Luft über der Waſſer⸗ 

fläche ſich beſtändig erneuern und auch andererſeits das durch die Gaze ſchlagende und ſich 

dabei mit Luft miſchende Waſſer in das Gefäß zurückfließen laſſen. (Das Patent iſt verkäuflich.) 
Heinrich Hielſcher, Mühlenbeſitzer zu Schollendorf (Bez. Breslau). 

Zuſatz der Redaktion: Man wird die vorgeſchlagene Durchlüftungsvorrichtung des 


Herrn Hielſcher zwar ganz zweckmäßig finden können, leider beſeitigt ſie aber auch nicht den 


Hauptübelſtand aller bisherigen Transportfäßer, daß ſich beim Stehen derſelben der Sauer— 
ſtoff nicht erneuert. Dies iſt aber gerade am nothwendigſten, da in der Bewegung auch die 
bisherigen Transportgefäße mit ovalem Querſchnitt gut funktionirt haben. 


IV. Monatliche Anweiſung für Anfänger in der Jiſchzucht. 
Von M. Schumacher ⸗Kruft. 


Dezember. In den erſten Tagen des Monats Dezember ſteht das Laichgeſchäft noch 
auf der Höhe. Aber allmählich wird's weniger und um die Mitte dieſes Monats ſind laichreife 
Forellenweibchen vielfach nur noch vereinzelt anzutreffen. Wenn es dem Anfänger in der Fiſch⸗ 
zucht geglückt iſt, eine ſeinen Verhältniſſen und ſeinem Bedarf entſprechende Anzahl von Forellen 
abzulaichen, jo muß er nun feine Sorgfalt auf die richtige Behandlung der gewonnenen Eier 
verwenden. Damit iſt aber nicht geſagt, daß er Tag für Tag an den Eiern herum hantiren 
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und möglichſt viel abſpülen, ausleſen, heben und ſonſt noch allerhand ſoll. Das wäre gefehlt, 
denn in der erſten Zeit der Brutperiode ſind die Eier äußerſt empfindlich und bei jeder unvor, 
ſichtigen Bewegung derſelben gehen eine Anzahl zu Grunde. Ja es iſt ſchon vorgekommen— 
daß auf dieſe Weiſe der ganze Beſtand eines Brutkaſtens getödtet wurde. Je weniger die 
Eier bewegt werden, deſto beſſer entwickeln ſie ſich. Das ſchließt aber nicht aus, daß der 
angehende Fiſchzüchter jeden Tag nach denſelben ſehen und die nothwendigen Arbeiten verrichten 
ſoll. Dazu gehört a) das Ausleſen der todten Eier. Einzelne todte Eier finden ſich faſt 
täglich vor. Man erkennt ſie ſehr leicht, denn ſie haben ſich weiß gefärbt und ſtechen ſo von 
den noch geſunden ſehr ab. Wenn die todten Eier im Brutkaſten liegen bleiben, ſo werden 
dieſelben in einigen Tagen von Pilzwucherungen befallen. Die Pilzfäden überziehen aber auch 
recht bald die daneben liegenden geſunden Eier und tödten dieſe auch; daher entferne man die 
todten immer ſogleich. Dieß geſchieht mit einer Pinzette, welche man ſich ſelbſt ſehr leicht 
aus einem Stück Meſſingdraht anfertigen kann. Bei einiger Uebung laſſen ſich, ohne daß die be- 
nachbarten geſunden Eier nennenswerth beläſtigt werden, verdorbene Eier leicht und raſch ausleſen. 

b) Das Reinigen der Eier von Schlammablagerungen. Ganz beſonders in kleinen Brut- 
anſtalten, denen ein Filter entweder ganz fehlt, oder, wo ein ſolcher nur unvollkommen vor— 
handen iſt, führt das Brutwaſſer feine Schlammtheilchen mit. Dieſe ſetzen ſich auf die Eier 
ab und hemmen, indem ſie die Poren derſelben verſtopfen, die Entwickelung ſehr weſentlich. 
Der abgelagerte Schmutz muß daher von Zeit zu Zeit entfernt werden und zwar auch ohne 
heftige Bewegungen der Eier. Zu dieſem Zwecke läßt man entweder durch einen Hahn oder 
mit einem Saugheber zunächſt alles Waſſer aus dem Brutkaſten ab, ſo daß die Eier auf der 
Hürde trocken liegen. Hierauf begießt man dieſelben mit einer Gießkanne, die mit einer ganz 
fein gelochten Brauſe verſehen iſt. Der Sprühregen einer ſolchen Gießkanne fällt ganz leicht 
auf die Eier und ſpült den Schmutz ab. Würde man die gewöhnliche Brauſe einer ſolchen 
Kanne, wie ſie z. B. zum Gießen der Wäſche verwandt wird, gebrauchen, ſo würde der her— 
niederfallende ſchwere Waſſerguß die Eier ganz beſtimmt ſchädigen und viele tödten. Ganz fein 
gelochte Meſſingbrauſen, die man ſehr gut mit einem Stück Gummiſchlauch auf der Ausfluß⸗ 
röhre der Gießkanne befeſtigen kann, find in jeder beſſeren Eiſenwaarenhandlung zu haben oder 
doch durch dieſelben zu beziehen. Wenn die Eier ſoweit entwickelt ſind, daß der Embryo ſichtbar 
iſt, ſind dieſelben nicht mehr ſo empfindlich und man kann dann ſchon den Schlamm durch 
Heben und Senken der Hürde entfernen. 

c) Froſt vom Brutkaſten fernzuhalten. Wenn im Winter ſtarker Froſt eintritt, jo 
kommt es nicht ſelten vor, daß Brutkäſten, namentlich ſolche, die von Bachwaſſer geſpeiſt wer den, 
gänzlich einfrieren. Das kann aber ſehr wohl verhütet werden durch Auflegen von Stroh, 
Matten, Decken und vor Allem auch dadurch, daß der Waſſerzufluß möglichſt verſtärkt wird. 
In größeren Brutanſtalten iſt die Gefahr des Einfrierens wohl kaum vorhanden, deſto mehr 
aber in den kleinen, beſonders bei einzeln aufgeſtellten Brutkäſten im Freien. 


V. Die Herkunft der magyariſchen Jiſcherei. 


Vor Kurzem iſt ungariſch und deutſch von dem Cuſtos der ethnographiſchen Abtheilung 
des ungariſchen Nationalmuſeums, Herrn Dr. Joh. Jank, ein Werk!“) erſchienen, das „Die 
Herkunft der magyariſchen Fiſcherei“ zum Gegenſtande hat. Es iſt in demſelben Vieles ent- 
halten, was auch außerhalb Ungarn von Intereſſe iſt. 

Janké war an der Expedition des Grafen Eugen Zichy zur Erforſchung der Vorgeſchichte 
der Ungarn in Rußland und Aſien betheiligt und hat die Muſeen und Bibliotheken von Finnland 
und großentheils von Rußland durchforſcht, ſowie auch das Gebiet der Waldoſtjaken ethnographiſch 
und anthropologiſch ſtudirt. 

Was das Werk beſonders werthvoll macht, ſind die vielen und ſchönen Abbildungen, durch 
welche wir mit den Fiſchereigeräthen Ungarns, Finnlands und Rußlands bekannt gemacht werden. 


) Dritte aſiatiſche Forſchungsreiſe des Grafen Eugen Zichy. Bd. I. Erſte 
und zweite Hälfte. Herkunft der mag yariſchen Fiſcherei von Dr. Johann Janko. 
Mit einem vorläufigen Berichte des Grafen Eugen Zichy. Fol. 72 ＋ 635 Seiten mit 565 
Abbildungen. Budapeſt⸗Leipzig 1900. 
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Im Kapitel „Sperrfiſcherei“ werden die Fiſchzäune, Wehre, die Reuſen und Schleußen beſprochen 
und abgebildet. Das Kapitel „Umſchließungsfiſcherei“ behandelt die Netzſteine, Netzflotten, 
Spreizknüppel, das große Zugnetz (pipola-, piszkés-, Zweimann- und piritty-Netz), die Wade, 
das Sterletnetz und die Fiſchereigenoſſenſchaften. Die „Hebfiſcherei“ umfaßt die Beſprechung 
des billeg-Netzes und der Taupe, der Scheeren-, Stiel- und Sacknetze. Das Schweif, Wiegen⸗ 
netz, das Buſch- und Turbuknetz, ſowie die Trampe und das Anſtandnetz ſind in dem Abſchnitt 
„Treibfiſcherei“ abgehandelt. Die „Stellfiſcherei“ umfaßt das mét-Netz, Treib- und Streichnetz, 
die „Sackfiſcherei“ das Székler Streich- oder maräzsa-Netz, das Beſchweren der Netze mit 
Knochen und Eiſenſenkern, das Keitel-, Stein- und Scharrnetz. Weitere Abſchnitte find dem 
Wurfnetz, der Deckfiſcherei und der Schlingenfiſcherei gewidmet. Es folgen dann noch die Kapitel 
über das Fiſchen mit der Gabel, über die „Angelfiſcherei“ und über einzelne „acceſſoriſche“ 
Geräthe. Im Einzelnen werden in den letzten Kapiteln behandelt: Das Schießen der Fiſche, 
der Schlaghaken, verſchiedene Fiſchgabeln, der Fiſchſpeer, der Angelpflock, die Entwickelungsgeſchichte 
der Angeln, die Schwimmangeln auf Hauſen, das Quarkholz, das Ruder, das Brecheiſen und die 
Eisaxt, die Eislöcher, die Geräthe zum Stangentreiben, der Ziehgurt und das Rohrfloß. Die große 
eingehende Arbeit enthält 565 Abbildungen nach Photographien, Zeichnungen oder Skizzen. 

In ſeinen Schlußworten, „Résumé“, ſucht Janké für die verſchiedenen ungariſchen 
Geräthe, die in dem nur ungariſch geſchriebenen, verdienſtvollen Werken) von Otto Herman 
muſtergiltig beſchrieben ſind, den Urſprung zu erforſchen. Er führt einen Theil zurück auf das 
Zuſammenleben der Magyaren mit den Finnen und Oſtjaken. Einen Theil ſollen ſie auf ihren 
Wanderungen von den Türken, Griechen und Ruſſen übernommen haben. Einen bedeutenden 
Einfluß übten nach Jank auch die deutſchen Koloniſten in Ungarn aus. 


Janko ſchreibt in dieſer Hinſicht: „Die Neuzeit der magyariſchen Fiſcherei wird durch 
die deulſche Einwirkung charakteriſirt und an der Hervorrufung derſelben mögen ſowohl 
die deutſchen, ſchwäbiſchen und ſächſiſchen Koloniſten des 13. wie des 18. Jahrhunderts, der 
dazwiſchen fallenden 500 Jahre, wie auch der übrigen Jahrhunderte ganz in gleicher Weiſe 
theilgenommen haben. Durch fie wurden die Geräthe zum Forellenfange, das Székler Streich⸗ 
oder maräzsa-Netz verbreitet; dieſe brachten ferner von kleineren Geräthen die Trommelreuſe, 
die Netzreuſe von Magyar Velencze, das Scheeren-, Schweif- und Scharrnetz, den Keitel, ſodann 
das große Zugnetz, das pipola-, piszkés-, das Zweimann- Netz von Umſchließnetzen, das Treib- 
netz, die weſtliche Form des Wurfnetzes, die Schlingenfiſcherei, die Fiſchgabeln zum Hauen von 
der Seite, zum Spießen und Umfaſſen und den Dreizack mit ſich. Jedoch nicht nur dieſe 
Geräthe gingen von den deutſchen Koloniſten in die magyariſche Fiſcherei über, ſondern die 
Magyaren brachten unter deutſchem Einfluſſe auch an ihren ſchon vorhandenen Geräthen mancherlei 
Verbeſſerungen an. So ſorgten fie für eine beſſere Beſchwerung der Spreizknüttel, in der Eis— 
fiſcherei lernten ſie die Bezeichnung der Ecklöcher, zugleich übernahmen fie auch das ſechseckige 
Zugfeld, welche Form dasſelbe Reſultat mit viel weniger Mühe und ſchneller ſichert als das 
kreisrunde Zugfeld, da man die Leitſtange nicht bei jedem Loche beſonders zu treiben braucht, 
ſondern es genügt, dieſelbe an vier Ecken in die gehörige Richtung zu lenken. Gleichfalls in 
der Eisfiſcherei übernahmen ſie auch die Eisaxt und die Gabel zum Stangentreiben. 

Der deutſche Einfluß war übrigens auch andererſeits auf die Entwickelung der magyariſchen 
Fiſcherei von günſtiger Wirkung, da er zur Erfindung neuer Geräthe führte. So entſtand das 
Scheerennetz von Szeged, das Székler Wiegennetz, die Hechtreuſe von der Moſtonga, der mit 
Pferdetibien beſchwerte Wirr-Keitel und das mit ugriſchen Fühlleinen verſehene Anſtandnetz. Eine 
Reihe von Beweiſen für die Erfindungsgabe der magyariſchen Fiſcher. 

Endlich fanden ſich im Gerätheinventar der magyariſchen Fiſcherei auch zwei ſolche Geräthe, 
die — wenn ſie nicht durch die Deutſchen zu uns gebracht wurden — wahrſcheinlich lithauiſchen 
Urſprunges ſind, das Truppnetz und die Trampe. 

Ich halte es nicht für unmöglich, ſchreibt Janko weiter, die durch deutſchen Einfluß zu 
uns überkommenen Fiſchereigeräthe auch chronologiſch und ethnographiſch genauer zu beſtimmen. 
Wir ſahen hiefür auch Beiſpiele. Das Szökler Streichnetz erhielten wir des Genaueren aus 
dem Schwarzburgiſchen; über die Trommelreuſe ließ ſich beſtimmen, daß wir dieſelbe zwiſchen 


) Otto Herman. Das Buch der ungarischen Fiſcherei (ungariſch). 1887. 
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1763— 1768 übernommen haben; bei dieſer Gelegenheit dürfen wir aber in dieſer Richtung 
nicht weitergehen, da wir hiezu weder die magyariſche noch die deutſche Fiſcherei genügend kennen. 
Es wäre zu wünſchen, daß dieſe letzten Worte den Anſtoß geben würden, auch hier in 
Deutſchland die Fiſchereigeräthe zu ſammeln und zu veröffentlichen. Wenn auch hier die Fiſcherei 
nicht den Umfang und die Bedeutung hat wie in Ungarn, jo würden doch ganz gewiß bei ein- 
gehenden Studien ſich viele neue Geſichtspunkte ergeben, welche auf die Geſchichte der Fiſcherei 
helleres Licht werfen würden. Es fehlt bis jetzt ein Werk über die deutſchen Fiſchereigeräthe, wie 
es für die ungariſchen in Otto Herman's ſchönem Werk vorliegt. Wenn einmal ein ſolches deutſches 
Werk vorliegt, dann kann auch an die Aufgabe herangetreten werden, die ſich Santo geſtellt hat. 
Santo’ Werk wird in der Wiſſenſchaft einen bleibenden Werth beſitzen. Denn ſelbſt, 
wenn neue Unterſuchungen, wenn ſpeziell das Studium der von ihm mitgetheilten Fiſcherei⸗ 
geräthe an Ort und Stelle der Benützung vielleicht die eine oder andere Korrektur nothwendig 
machen würde, wenn vielleicht Jankö's Schlußfolgerungen, ſpeziell was die Verwbndtſchaft der 
verſchiedenen Formen betrifft, nicht vollſtändig aufrecht erhalten werden könnten, jo bleibt Janko 
doch das Verdienſt, daß er durch ſein Werk neue Fragen und neue Geſichtspunkte aufgeworfen 
hat. Für die Kenntniß der deutſchen Fiſcherei wäre aber Jankö's Werk von ganz beſonderer 
Bedeutung, wenn jetzt durch ihn und Otto Herman angeregt, die volksthümlichen Fiſchereigeräthe, 
ſo lange es noch möglich iſt, einen Bearbeiter fände. Je länger gezögert wird, deſto weniger wird 
ſich machen laſſen, weil die volksthümlichen Geräthe immer mehr der Fabrikwaare Platz machen. 
München. a Dr. F. Birkner. 


VI Vermiſchte Mittheilungen. 


Das Horizontalgitter als Mönchdurchfluß. In Nr. 21 dieſer Zeitung bringt auf 
obigen Artikel ein Herr A. eine Erwiderung, in welcher meine Angaben bezweifelt werden, 
und vor Allem geglaubt wird, durch den ſtarken bachähnlichen Durchfluß müßte die Brut un⸗ 
bedingt an das Gitter angedrückt und tödtlich verletzt werden. Auf dieſe Erwiderung hin 
betone ich nochmals, das iſt nicht der Fall. In den hieſigen Brutgräben habe ich das erſte 
Mal dieſes Frühjahr mit dieſem Horizontalgitter Verſuche angeſtellt, welche ſich großartig 
bewährt haben. An dieſen Mönchen habe ich, wie Herr A. erwähnt, einen Kaſten vor dem 
Mönch und auf dieſem ein Gitter von 40 em im Quadrat und zwar ſo, daß das Waſſer 
immer 3 em mindeſtens auf dem Gitter ſteht. Es kam wohl vor, daß einige Fiſchchen ſich 
auf dieſes Gitter verirrten, aber ein Verlegen kam nicht vor, trotz dieſes bachähnlichen Durd- 
fluſſes, immer konnten dieſe Fiſchchen wieder von der Gitterfläche entſchlüpfen, was wohl ſeinen 
Grund darin hat, daß das Waſſer zu hoch über dem Gitter ſteht. Auch fand ich, daß, wenn 
das Waſſer nur 1 em auf dem Gitter ſteht, die Fiſchchen angezogen wurden und umkamen. 
Die in meinem Artikel in den Winterhältern angeführten Gitter haben ſogar ſehr verſchiedene 
Größen, ſo daß man glauben müßte, dieſe angeführte Waſſermaſſe könnten dieſe Gitter gar 
nicht durchlaſſen, und doch iſt es ſo. Man muß eben das Waſſer erſt reguliren. Aber noch 
ein wichtiger Punkt liegt hier vor. Nach meinen gemachten Erfahrungen habe ich gefunden, 
daß man das Gitter ſo legen muß, daß es an der Rückwand des Mönches mindeſtens 5 em 
tiefer liegt als am Einfluß. Ich habe gefunden, daß das Gitter dann im Stande iſt, noch 
viel mehr Waſſer durchzulaſſen. Ganz beſonders ſind aber zu ſolchen Einrichtungen nur gelochte 
Bleche zu empfehlen. Herr A. bemerkt gleichzeitig, ich hätte behauptet, die Horizontalgitter 
wären koſtſpielige Anlagen. Das hat mir ganz fern gelegen. Es kommt ja ganz darauf an, 
wie man bauen will. Die Cleyſinger Anlagen ſind ſehr maſſiv mit Mauerwerk hergeſtellt, 
und daß würde ja vor Allem manchem Anfänger zu theuer ſein. Herr Arens rechnet eben für 
die Dauer und ſehr richtig. Dießner⸗Janicow bei Dramburgſi / Pommern. 


Der Sterlet als Teichfiſch. Der Fiſchhändler C. Huth in Erfurt importirt ſchon ſeit 
Jahren Sterlets aus Rußland und hatte vor vier Jahren 14 Stück davon bei mir in Penſion gegeben. 
Dieſelben wurden in einen circa 1½ Hektar großen Forellenteich gethan, der alljährlich mit circa 
2500 Stück Satzforellen beſetzt und von einer Quelle im Teiche geſpeiſt wird. Leider waren 
die Fiſche wohl durch zu langes Stehen im Fiſchkaſten ſehr abgekommen und gingen gleich 
nach dem Einſatz vier Stück davon ein. Die übrig gebliebenen Fiſche entwickelten ſich vor— 
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trefflich und wogen die 10 Stück nach einem Jahre 18 Pfund, während das ganze Quantum 
beim Einſatze 16 Pfund gewogen hatte. Die Sterlets hatten nach Jahresfriſt ihre ſchöne 
dunkle Farbe am Rücken, mit weißen Rändern an den Floſſen wieder erlangt und hatten 
überhaupt ein ſehr gutes Ausſehen. Bemerkenswerth war, daß die Fiſche immer das Beſtreben 
hatten, den Teich zu verlaſſen, ſie befanden ſich faſt ſtets in der Nähe des Ablaufmönches 
und waren beim Ablaſſen des Teiches ſtets zuerſt da, wenn ſich noch keine Forelle zeigte. 
Ein Sterlet war einſt aus dem Teiche entkommen und wurde zufälligerweiſe an demſelben 
Tage noch ½ Stunde flußabwärts in einem Mühlgraben von einem Fiſcher bemerkt und 
auch glücklich wieder eingefangen, der betreffende Fiſcher hatte den Sterlet für ein junges 
Krokodil gehalten. Wie der Fiſch in ſo kurzer Zeit bei ganz kleinem Waſſerſtande die 
verſchiedenen Wehre, Waſſerräder ꝛc. ohne Schaden zu nehmen paſſiren konnte, iſt mir ein 
Räthſel. Die Nahrung, die der Sterlet im Teiche zu ſich nimmt, iſt wohl dieſelbe wie beim 
Karpfen. Ich beobachtete, wie die Fiſche mit ihrem ſpitzen Kopfe im Schlamme grundelten 
und Nahrung ſuchten. Der betreffende Teich enthält allerdings Nahrung in rieſiger Menge, 
ſowohl Schnecken, Sprockwürmer, als auch ſchwimmende Nahrung, die ſich im Sommer in 
ſolchen Maſſen entwickelt, daß das Waſſer ganz braun davon ausſieht. In Folge dieſer vielen 
Nahrung wachſen auch die Forellen in dem Teich vorzüglich. Einſömmerige Forellenſetzlinge, 
ca. 10—12 em lang, die im Sommer eingeſetzt werden, wiegen im nächſten Sommer, ohne jegliche 
Fütterung, durchſchnittlich / )⁰ Pfund. Nach Verlauf von zwei Jahren wogen die 10 Sterlets 
25 Pfund, dann holte fie der Beſitzer leider wieder weg. Ich beabſichtige, den Verſuch mit den 
Sterlets weiter fortzuſetzen und will mir genannter Fiſchhändler ein größeres Quantum kleiner 
Fiſche in dieſem Winter liefern, dieſelben werde ich ſolange behalten, bis fie laichfähig geworden 
ſind und verſuchen, ob ſie nicht auch in dem Teiche laichen werden, allerdings dürften dann keine 
Forellen mit eingeſetzt werden. Die Sterlets ſind leicht zu transportiren und nicht ſo empfindlich 
gegen Sauerſtoffmangel im Waſſer wie die Forellen. Hermann Müller, Schleuſingen. 


Nachſchrift der Redaktion. Wir möchten hierzu bemerken, daß die Frage, ob 
der Sterlet in Teichen laichreif wird, durch ſehr umfaſſende Verſuche, welche in Rußland 
beſonders aber auch bei uns angeſtellt wurden, bereits entſchieden iſt. Der Sterlet wird in 
Teichen überhaupt nicht laichreif, wiewohl er daſelbſt ſehr gut gedeiht. Derſelbe braucht zum 
Laichen fließendes Waſſer von beſtimmter Tiefe und Geſchwindigkeit, ſo daß in Folge deſſen 
auch ſeine Akklimatiſationsfähigkeit ſehr beſchränkt iſt. 


Unterſuchungen über die Krebspeſt in Rußland. In meinem Vortrage, welchen 
ich auf dem VII. Oeſterreichiſchen Fiſchereitag in Salzburg am 6. September 1900 gehalten 
habe, und welcher in der vorigen Nummer 23 der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ abgedruckt wurde, 
iſt durch ein Verſehen mein Name weggeblieben. Wenn derſelbe auch im Laufe des Artikels 
mehrere Male in den Fußnoten genannt iſt, ſo daß über die Autorſchaft kein Zweifel beſtehen 
wird, ſo wollte ich doch nicht verfehlt haben, darauf nochmals beſonders hinzuweiſen. 

Prof. Dr. Hofer. 


VII. Bereinsnadiriditen. 


Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg. 
Erweiterte Vorſtandsſitzung und Hauptverſammlung. 

Dienſtag, den 16. Oktober 1900, Nachmittags 5 und 6 Uhr, im Saale des Provinzial— 
Verbandes der Provinz Brandenburg, Berlin, Matthaikirchſtraße 20/21. 
Vorſitzender: Uhles-Berlin. 

(Schluß.) 

Herr Kraatz hebt hervor, daß gerade im Frühjahre, wenn der Aal läuft, der Aalhamen 
verboten iſt. Er ſollte für die Elb- und Havelfiſcherei ganz freigegeben werden. Auf die Brut brauche 
man nicht ängſtlich Rückſicht zu nehmen, da es genug davon gäbe. 

Punkt 4: Fiſcherei Pachtverträge. Die Regierung hatte eine Anzahl Punkte auf⸗ 
geſtellt, über welche fie Aufklärung haben wollte. Da die anweſenden Regierungsvertreter ſich 
aber bereits entfernt hatten, wird dieſer Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt. > 

Punkt 5: Beſetzung der offenen Gewäſſer mit Fiſchen und Krebſen im 
Herbſt 1900 und Frühjahr 1901. Die Beſetzungen werden mit beſten Kräften fortgeſetzt, ſind aber 
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mit Schwierigkeiten verbunden. Aale wurden bezogen von den Herren Breckwoldt, Friedrichs und 
Strenz. Zanderlieferanten ſind ſehr ſchwer zu finden. Krebſe werden aus immunen märkiſchen 
Gewäſſern, deren Erträge geſichert ſind, und von dem Krebshändler Micha bezogen. Die Krebſe 
für die Flüſſe und Seen werden zeitlich getrennt ausgeſetzt. 

Herr Dröſcher hat Proben von 10 Pfund Aalen von verſchiedenſten Bezugsquellen unter- 
ſucht, und zwar aus dem Oſtſeegebiet und der Unterelbe aufwärts bis Wittenberge, weiter aufwärts 
waren keine Aale mehr zu erhalten. Beim Ausſetzen kommen die Weibchen vorwiegend, wenn nicht 
ausſchließlich in Betracht, da in den für die Wanderaale beſtimmten ſelbſtthätigen Fängen nur 
Weibchen ſich fangen, Männchen aber gar nicht vorkommen. Redner hat vor einigen Jahren zwei 
Seen mit Aalen aus der Unterelbe beſetzt und in dieſem Jahre zum erſten Male geangelt. Im 
erſten See hat er nicht ein einziges Männchen gefangen, im zweiten See ein einziges, im Gewicht 
ganz leichtes, krankhaft ausſehendes Männchen in traurigem Ernährungszuſtande. Obſchon das eine 
Beſpiel nicht beweiskräftig iſt, ſo ſcheinen doch nach unſeren bisherigen Erfahrungen die ausgeſetzten 
Männchen nicht auszuhalten. Das Geſchlecht nach dem Aeußern, Kopf, Auge, Farbe, zu unter- 
ſcheiden, iſt unmöglich, nur das Geſchlechtsorgan iſt dazu zu verwerthen. Während man aber nach 
dieſem die Geſchlechter ſchnell bei Thieren von über 26 em Länge unterſcheiden kann, iſt dieß bei 
einer Länge von 17—25 cm nicht jo leicht. Gegentheilige Angaben können wohl nicht auf genügenden 
Unterſuchungen baſiren. Es ſind allerdings Unterſchiede ſichtbar, wie die Dicke bei den Hodenläppchen, 
die ſtarke Blutverſorgung, Farbe ꝛc., aber bei anderen Männchen iſt das Keimorgan wieder ſo 
dünn wie ein feines Gazebändchen. Die von der Eider bezogenen Beſatzaale waren zu 75—90 Prozent 
Männchen, ſind alſo trotz ihrer Billigkeit kein geeignetes Material für dieſen Zweck, worüber man 
ſich keinen Täuſchungen hingeben darf. Redner hat im Jahre 1893 einen See mit vier Zentner 
Aalen aus der Eider beſetzt und im Jahre 1898 wieder 21 —3 Zentner zugethan. In dieſem 
Jahre wurde nun das erſte Mal gefiſcht und der Ertrag war nur 5 Zentner von 1¼ —1 ö pfündigen 
Aalen. — Unter den Aalen aus Wittenberge waren die Männchen prozentariſch geringer. Das 
Beſatzmaterial von der Oſtſee iſt bedeutend beſſer, von dieſem wieder dasjenige aus dem Stettiner 
Haff am beiten, weil es die meiſten weiblichen Aale enthält. — Wiſſenſchaftlich iſt die Geſchlechts⸗ 
frage der Aale ſehr intereſſant. Bei der Montée hat man zum Theil noch garnichts von den 
Geſchlechtsorganen gefunden, und es wäre wohl theoretiſch denkbar, daß hier das Geſchlecht noch 
unentſchieden ſei und ſich je weiter aufwärts in den Flüſſen, deſto mehr Weibchen entwickelten. 
Ob dieſe Hypotheſe begründet iſt oder nicht, das feſtzuſtellen, wäre eine intereſſante biologiſch— 
wiſſenſchaftliche Frage. Es ſollte damit ein Gelehrter beauftragt werden. Was die Transport- 
weiſe anlangt, ſo iſt die billigſte die trockene Verſendung in Holzwolle und mit Eis. Die 
Scheidebretter der Kiſten müſſen aber feſt dem Boden anliegen. Ohne Eis iſt die Verſchleimung 
zu groß und die Aale bekommen über den Kopf eine zu große Schleimkappe, von der es 
fraglich iſt, ob ſie wieder ſchnell genug abgelaufen wird. Eis verhindert eine zu große Ver— 
ſchleimung. Der Verſandt in Waſſer iſt zwar beſſer, aber nur für kurze Strecken und bei kühlem 
Wetter möglich und zu theuer. — Was endlich das Wachsthum betrifft, ſo ſind die 1898 
in den Oſterſee eingeſetzten Aale, jetzt höchſtens / — ) Pfund ſchwerer geworden. Der 
Zuwachs von fünf Jahren beträgt 1½ - 1¾ Pfund. Redner berichtet über einen Fall, wo ein 
Fiſcher wegen des Fiſchens mit einem Aalhamen, welcher im Sack weniger als 25 mm Majchen- 
weite hatte, verurtheilt und beſtraft wurde, trotzdem der Strommeiſter ſich im Irrthum über eine 
Beſtimmung befand, nach der ein derartiges Netz in der Provinz Sachſen verboten ſein ſollte. 
Der Fiſcher wurde aber beſtraft, weil der Aalhamen nicht allein dem Aalfange diene. Das ginge 
aber nicht an, denn es könnte doch an dem Hamen kein Schild angebracht werden, welches anderen 
Fiſchen den Eintritt unterſagt. Wenn derartige Beſtimmungen erhalten blieben, jo ſei der Aal— 
hamen ruinirt, und mit ihm das weſentlichſte Fiſchereigeräth. Es habe ſich nun allerdings ein 
Modus vivendi gefunden, aber das ſei nicht richtig; die Angelegenheit müſſe geregelt werden. 
Der Fiſchereiverein für die Provinz Brandenburg ſolle ſich der Sache annehmen und dieſe Art 
Fiſcherei, vielleicht von Schiemenz, unterſucht werden. Etwas Fiſche werden bei jedem Betriebe 
vernichtet; wo gehobelt wird, gibt es auch Spähne. 

Der Vorſitzende will dafür ſorgen, daß dieſe Reſultate der Dröſcher'ſchen Aalunterſuchungen 
entweder mit Hilfe des Deutſchen Fiſchereivereins, oder des Fiſchereivereins für die Provinz 
Brandenburg fortgeſetzt werden. 

Herr Federath will es nicht gelten laſſen, daß die Sportsfiſcher ſo arge Gegner der 
Berufsfiſcher ſind und ſpeziell auch den Hamen bekämpften. Im neuen Geſetzentwurfe findet ſich 
auch in § 63 das Verbot des Hamens. 

Nach Herrn Dröſcher haben die Sportsfiſcher des Weſtens den $ 63 mißverſtanden. Das 
dortige Verbot bezieht ſich auf den Hamen, welchen die Fiſchdiebe ꝛc. benutzen und der des Miß⸗ 
brauches wegen, der damit getrieben wird, zu verbieten ſei. Der Hamen, den die Sportsangler 
zum Herausnehmen der geangelten Fiſche gebrauchen, werde damit nicht getroffen. 

Herr Brühl verweiſt in Bezug auf die Dröſcher'ſche Hypotheſe von der Indifferenz des 
Geſchlechtes auf neuere zoologiſche Arbeiten, durch welche gezeigt wird, daß durch biochemiſche Reize 
auch unbefruchtete Eier von Seeigeln zur Entwickelung, allerdings nicht weit, gebracht werden können. 
Der Aal ſteht nun freilich höher, aber auch hier ſind die Geſchlechtszellen zuerſt gleichartig. Die 
Hypotheſe von dem Indifferentimus des Geſchlechtes iſt alſo nicht ganz abſurd. Der Salzgehalt 
kommt ja auch hier in Betracht. Redner wäre gern bereit die verlangten Unterſuchungen zu machen, 
dieſe müßten aber ſehr genau von Anfang an angeſtellt werden, erſt anatomiſch, dann biologiſch. 


Herr Schiemenz kann es mit ſeinem zoologiſchen Gewiſſen nicht vereinbaren, an einen 
geſchlechtlichen Indifferentsmus der Montée zu glauben. Bezüglich der Unmöglichkeit, bei den 
kleinen Aalen bis zu 25 em Länge das Geſchlecht ſicher zu beſtimmen, ſtimmt er ganz mit Dröſcher 
überein, er glaubt aber, daß dieſe Unmöglichkeit zur Zeit nur auf unſerer Unkenntniß beruhe, vor- 
handen wird der Geſchlechtsunterſchied ſchon ſein. Ihm ſcheint es unwahrſcheinlich, daß ſich je 
weiter nach oben, deſto mehr Weibchen entwickeln, er nimmt vielmehr an, daß ein großer, wenn 
nicht der größte Theil der ſogenannten Männchen aus der Unterelbe Weibchen, nur von uns als 
ſolche noch nicht zu erkennen ſind. Geſtützt findet er ſeine Anſicht durch das Auffinden eines Aales 
von der genannten Länge, deſſen Geſchlechtsorgan durchaus das Ausſehen eines Hodens hatte, 
makroſkopiſch und mikroſkopiſch-hiſtologiſch, in welchem aber ganz deutliche Streifen von unverkenn⸗ 
baren Eiern vorkamen. Möglich iſt es freilich, daß hier nur ein Zwitter vorlag, wie ſie ja bei den 
Fiſchen nicht gerade ſelten vorkommen. — Was den Aalhamen anlangt, ſo iſt es wirklich zu ver⸗ 
wundern, daß man immer noch darüber im Unklaren ſei, was unter dem Aalhamen gemeint iſt. 
In den Potsdamer Akten ſei dieſer Irrthum ſchon vor einer ganzen Reihe von Jahren aufgeklärt, 
und doch findet er ſich nun immer noch wieder. Man kann daraus erſehen, wie nützlich es wäre, 
auch die Geſchichte der Fiſcherei zu beachten und eine genaue Beſchreibung ſämmtlicher Netze und 
ihrer Handhabung vorzunehmen. — Daß mit dem Aalhamen etwas Brut vernichtet wird, iſt richtig, 
aber es handelt ſich hier meiſt um die ziemlich werthloſen Güſtern. Etwas Vernichtung iſt mit 
jeder Fiſcherei verbunden und zu ſentimentale Gefühle ſind da nicht am Platze. Es kommt auch 
gar nicht auf die Brut ſo an, wir haben an manchen Orten viel zu viel davon. Daß man früher 
ſo ſehr auf die Schonung der Brut bedacht geweſen iſt, war ſeinerzeit ganz logiſch, aber die Geſchichte 
der Fiſcherei wieder lehrt uns, daß die übergroße Schonung der Brut heutzutage ein überwundener 
Standpunkt ſein müßte; das ſollte man ſich nur immer gegenwärtig halten. 

Herr Hübner will auch die Praxis zu Worte kommen laſſen. Er hat auch früher Aale 
aus Holſtein eingeſetzt und nur Weibchen gefangen, und ſchon damals im Scherze geſagt, daß ſich 
wohl alle zu Weibchen umgebildet hätten. Er ſowohl, wie mancher Andere, habe mit dieſen Aalen 
gute Reſultate erzielt. Betreffs des Aalhamens unterſtützt er Dröſcher's Wünſche. Dasſelbe gilt 
jedoch auch von den Aalſäcken mit Flügeln, werden dieſe nicht erlaubt, dann hat auch die Freigabe 
des Aalfanges keinen Zweck. 

Herr Schmidt pflichtet Dröſcher's Anſichten über den kleinen Hamen bei, meint jedoch, 
daß derſelbe nur den Raubfiſchern, aber nicht den Berufsfiſchern verboten werden ſollte, da er für 
dieſe an manchen Stellen geradezu nöthig iſt. 

Herr Seligo bemerkt, daß in Seen, in welche nur Montse eingeſetzt wurde, Männchen 
gefunden worden ſind. Er ſelbſt hat ein ganz großes Männchen gefangen, das Süßwaſſer als 
ſolches kann daher wohl kaum Weibchen ausbilden. 

Herr Dreyer (Kietz-Beskow) ſchließt ſich wegen des Aalfanges Hübner an, und Herr Herms 
kritiſirt den Unterſchied in der Behandlung der Frage Seitens der einzelnen Regierungsbezirke. Von 
Stettin aus würden große Drahtreuſen verpachtet, und von Potsdam aus werde die ſeit mindeſtens 
200 Jahren in Gebrauch geweſene Aalflügelreuſe verboten. 

Herr Schiemenz berichtet ſodann über die Karpfenbörſe in Cottbus. 

Die Fiſchereikarte macht erfreuliche Fortſchritte, drei Viertel aller Gewäſſer ſind fertig. 
Der Vorſitzende bittet um Beſchleunigung in Bezug auf die Fragebogen. 

Auszeichnungen haben erhalten Herr Forſtmeiſter Reuter (ſilberne Verdienſtdenkmünze) 
und Herr Fiſchermeiſter Würke in Dammendorf (Ehrenurkunde). 

Herr Reuter berichtet über die Fiſchbrutanſtalt in Neuzelle. Die Seminariſten 
intereſſiren ſich ſehr für ſeine Vorträge, jo daß gehofft werden darf, daß das ausgeſtreute Samen» 
korn auch Früchte tragen werde. Etwas Erfolg wurde in dem Anlegen von Teichen geſehen. Die 
Brutanſtalt befand ſich erſt in der Stiftsbrauerei, dieſe wurde jedoch abgebrochen, ſo daß eine 
neue Unterkunft geſucht werden mußte, die denn auch in einem geeigneten Keller gefunden worden iſt. 

Der Vorſitzende theilt dann noch mit, daß der Verein ſich die Fiſcherei im neuen Teltower 
Kanal ſichern wolle und daß Herr Rittergutsbeſitzer William Schmidt in Langerönne eine 
Fiſchzuchtanſtalt für Salmoniden errichtet hat, da ſich ſeiner Anſicht nach die branden- 
burgiſchen Gewäſſer, trotz des Mangels des Gefälles, ſehr wohl für die Zucht von Forellen und 
Saiblingen eignen. 

Herr Marſſon berichtet über ſeine Arbeiten mit dem Tenaxapparat des Vereins. Bei 
längerer Einarbeitung wird die Leiſtung zufriedenſtellender. Er eignet ſich beſonders zur Beſtimmung 
des Verbrauches und der Produktion von Sauerſtoff. 

Zum Schluſſe fragt Herr Hübner an, was mit dem Antrage Reuter's geſchehen wäre, 
wonach die verbotenen Fiſchereigeräthe auch zu Lande verboten ſein ſollten. Der Vorſitzende 
will der Sache nachgehen. P. Schiemenz. 


Fiſchereiverein für die Provinz Poſen. 
Am Montag, den 17. Dezember findet in Poſen in Mylius Hötel eine Vorftands- 
fißung und die IX. Hauptverſammlung, zugleich der 5 jährige Stiſtungstag des Vereines ſtatt. 
Tagesordnung: 1. Begrüßung der Verſammlung durch den Vorſitzenden und Referat: 
„Fünf Jahre Vereinsarbeit, Rückſchau und Ausſchau“. 2. Begrüßung der Verſammlung durch 
Vertreter der Kgl. Regierung, der Provinz, der Stadt Poſen und des Deutſchen Fiſchereivereins. 
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3. Geſchäftiiche Mittheilungen. 4. Ernennung eines Ehrenmitgliedes. 5. Entlaſtung der Jahres- 
rechnung pro 1899/1900. 6. Erhöhung des Gehalts des Wanderlehrers Herrguth. 7. Begründung 
einer Fiſchverkaufsgenoſſenſchaft in Poſen. Referent: Herr Landrath Dr. von Willich-Gorzyn). 
8. Ueber die Kultur der Korbweide als Nebenzweig der Teichwirthſchaft. (Referent: Herr Rektor 
Grotrian⸗Gneſen). 9. Fiſchſterben in der Obra. (Referent: Herr Förſter Hoffmann Schierzig). 
10. Ueber Teichbau. (Referent: Herr Lehrer Barthel-Poſen). 11. Ueber Raubzeug-Vertilgung. 
(Referent: Herr Fiſchmeiſter Herrguth-Bromberg). 12. Anträge aus der Verſammlung. 
Schluß der Sitzung 1 Uhr. Nach der Verſammlung findet in Mylius Hötel um 2 Uhr 
ein Mittageſſen ſtatt, zu welchem Anmeldungen direkt dorthin erbeten werden. b 
Der Vorſtand. 


VIII. Perſonalnachrichten. 


Profeſſor Dr. Hulwa, der hochverdiente Geſchäftsführer des Schleſiſchen Fiſchereivereins, 
feierte am Mittwoch, den 28. November, ſeinen 70. Geburtstag, zu welchem demſelben aus den 
weiteſten Kreiſen zahlreiche Glückwünſche und Ehrungen zu Theil wurden, die davon Zeugniß 
geben, einer wie allgemeinen Werthſchätzung und Verehrung ſich der greiſe Jubilar erfreut. Die 
Wohnung des Gefeierten glich einem Blumengarten, ſoviel Kinder Flora's waren ihm als 
Geburtstagsgruß überſandt worden. Möge es Herrn Prof. Dr. Hulwa, deſſen ſegensreiche 
Thätigkeit auf dem Gebiete der Fiſcherei und der Abwaſſerfrage ſich ſo allgemeiner Anerkennung 
erfreut, noch lange vergönnt fein, mit gleicher Rüſtigkeit und Friſche und gleichem Erfolge fort- 
zuwirken zum Wohle der Fiſcherei und zu des Vaterlandes allgemeinem Beſten. 


IX. Stagekaften. 


Frage Nr. 31. (Herrn A. F. in N.): Iſt Liebig's Fleiſchfuttermehl als Fiſchfutter zu 
empfehlen und von wem kann ich dasſelbe beziehen? 

Antwort: Das Liebig⸗Fleiſchfuttermehl, welches von der Liebig's Extract of Meat Company, 
Lim. zu Fray Bentos, Argentinien, fabrizirt wird und welches als Futter für Säugethiere und 
Geflügel ſchon vielfach Eingang gefunden hat, iſt auch als Fiſchfutter wegen ſeines hohen Gehaltes 
an verdaulichen Eiweißkörpern ſehr wohl zu empfehlen; nur iſt zu berückſichtigen, daß entſprechend 
ſeiner Herſtellungsweiſe dem Liebig'ſchen Fleiſchfuttermehl alle ſogen. Nährſalze fehlen, die in Liebig's 
Fleiſchextrakt enthalten ſind. In Folge deſſen muß man beim Füttern mit dieſem Fleiſchmehl 
dieſe Salze künſtlich, am beiten in Geſtalt von 2—3% Knochenmehl hinzufügen. Will man Fleijch- 
mehl zweckmäßig als Fiſchfutter verabreichen, ſo gibt man dasſelbe nicht direkt, ſondern man 
vermiſcht es mit etwa der Hälfte Getreidemehl unter Zuſatz von einigen Prozent Knochenmehl. 
Die Maſſe wird in einem Keſſel zum Kochen gebracht und ſo lange verrührt, bis die Miſchung einen 
dicken, ſteifen Brei darſtellt, der, wenn er erkaltet, zu glatten Kuchen geformt werden kann, die 
man durch die amerikaniſche Fleiſchmaſchine nudelt und ſo vorbereitet den Fiſchen in den Teichen 
gibt. Es iſt zweckmäßig, das Fleiſchmehl, bevor man es mit Getreidemehl kocht, vorher 24 Stunden 
quellen oder weichen zu laſſen; ebenſo empfiehlt es ſich, dem Teige etwas Blut aus einem Schlacht» 
hauſe hinzuzuſetzen, um die helle Farbe der Nudeln zu vermeiden, weil namentlich Salmoniden ſo 
auffallend helle Nahrungstheile, die von der Farbe des Fleiſches ſehr abſtechen, nicht ſo leicht 
annehmen. Das Liebig's Fleiſchfuttermehl läßt ſich trocken ſehr gut aufbewahren. Die Bezugs- 
quelle können Sie aus dem Inſeratentheile der „Allgem. Fiſcherei-Zeitung“ (D. Breul & Habenicht, 
Hannover) erſehen. 


X. Citeratur. 


Handbuch der Seenkunde. Allgemeine Limnologie von Prof. Dr. F. A. Forel. Mit einer 
Tafel und 16 Abbildungen. Stuttgart 1901. Preis 7 Mark. 

Das vorliegende Handbuch bildet einen Band der von Prof. Dr. Fr. Ratzel herausgegebenen 
Bibliothek geographiſcher Handbücher. Forel, einer der Begründer und verdienſtvollen Förderer 
der Limnologie, behandelt hier den See als geographiſche Einheit; er gibt eine Darſtellung der auf 
die Seen im Allgemeinen bezüglichen Beobachtungen, Geſetze und Theorien. Nach einem einleitenden 
Kapitel, in welchem die in Betracht kommenden Namen und Begriffe definirt werden, folgt ein erſter 
Theil über das Seebecken. Er handelt von der Bildung des Seebeckens, der Entſtehung der ver— 
ſchiedenen Arten von Seen, den Regionen des Sees, den Ablagerungen in demſelben, u. j. w. Der 
zweite Theil beſchäftigt ſich mit dem Waſſer des Sees und zerfällt in folgende ſechs Kapitel: 
Hydrologie (Waſſerhaushalt), Hydraulik, Chemie des Waſſers, Thermik, Optik, Biologie. Es ſoll 
hier nicht näher auf den Inhalt der einzelnen Abſchnitte eingetreten werden. Forel hat die 
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Reſultate der vielen Unterſuchungen, welche die Seenforſchung in den letzten Jahrzehnten gezeitigt 
hat, zuſammengeſtellt, wobei auch ſeine eigenen zahlreichen und grundlegenden Arbeiten auf dieſem 
Gebiete hauptſächlich in Betracht fallen. Die Lektüre des Buches wird dadurch etwas Geſchwerk, 
daß der ganze Inhalt in eine endloſe Reihe von mathematiſchen und phyſikaliſchen Lehrſätzen 
gegliedert iſt. Als Nachſchlagebuch a es aber Jedem, der ſich mit Seenkunde beſchäftigt, gute 
Dienſte leiſten. 8. 


XI. Jiſcherei- und Jiſchmarktberichte. 
Berlin, 11. Dezember. Zufuhren mäßig, Geſchäft ziemlich matt, Preiſe im Allgemeinen befriedigend. 


Fiſche (per Pfund) lebende friſch, in Eis Fiſche geräucherte Ah 
N 73 41— 46 Winter⸗Rheinlachs . per Pfund 525 
oo rd, 83 67 Ruff. Lass nr ine — — 
Barſche 5 — — Flundern, Kieler „ Stiege 400-600 
Karpfen, mittelgr. . € — 29—37 do. mittelgr. „ Kiſte | 200—670 
Karauſchen — | — Bücklinge, Kieler. „ Wall 550 
Sooo TR N nk W — Dorſche te 00 LEERE 
Bien, DEN 11 Selig. * — 
Bunte Fische 23 — 45 11—26 Aale, große. „ Pfund 100-120 
Aale 8 — — Srl A 5 — 
Oderlachs — — Heringe „100 Stck. 600-1200 
Wels — — 


TFF 


Ta 


— FHlryzucht- Anſtalt 


ca. 18 Kilometer von München entfernt (Porortsverkehr), neu, und ſehr praktiſch 
angelegt, mittelgroß, jedoch ſehr leicht und mit wenig Koſten bedeutend zu ver- 
größern, mit vorzügl. z. Zucht v. Forellen, Haiblingen etc. beſonders geeignetem 
Quellwaſſer in Ueberfluß, iſt beſonderer Umſtände halber um einen Spottpreis 


unter ſehr günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 


Off. unter K 2297 an Paaſenſtein & Dogler, A.⸗G., 


Inhaber einer 


Fiſchzucht-Anſtalt 


möchte dieſelbe ordentlichen und fähigen 
Leuten anvertrauen unter ſehr günſtigen 
Bedingungen. Landesſprache deutſch. 
Man wende ſich an Perrn 


Albert Ceſch, Notar, Arlon (Belgien). 
Line ſchöne FJorellenzuchtanſtalt 


im Regierungsbezirke Arnsberg, an der Bahn 
gelegen, unter ſehr günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen oder auch zu verpachten geſucht. Even⸗ 
tuell kann auch ein tüchtiger Fiſchmeiſter mit 
Vermögen, welcher die ganze Anſtalt und das 
Geſchäft ſelbſtändig zu leiten hätte, als Theil- 
haber eintreten. Offerten sub J. K. 100 an 
die Expedition dieſes Blattes erbeten. 


München. 


Zuverläſſiger tüchtiger 


FTiſchmeiſter 


für große Forellenzucht mit Bruthaus geſucht. 
Verheirathet oder unverheirathet. Zeugniſſe und 
Gehaltsanſprüche unter G. J. 15 a. d. Expedition 
dieſer Zeitung erbeten. 


Ein jüngerer Fiſcher 


für Flußfiſcherei findet Stellung bei H. Meindl, 
Stadtfiſcher, Landsberg a. L. 


» Ein Kaufmann 


vertraut mit doppelter Buchführung, Abſchlüſſen 
2c., ſucht Engagement. Prima Referenzen. Als 
langjähriger Beſitzer einer größ. Fiſchzuchtanſtalt 
theor. u. prakt. Jachmann der Zchthyologie. 
Bezügl. Handel bekannt. Gefl. Off. unter B. 
an die Expedition dieſes Blattes. 
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Fiſcherei⸗- Verpachtung. 


Samſtag, den 22. Dezember 1900, Vormittags 10 Uhr, ſollen auf dem hieſigen 
Gem eindehauſe die am 31. l. Mts. leihfällig werdenden Domanialſiſchereien, nämlich: Bezirk 
Nr. I, umfaſſend die fiskaliſchen Fiſchwaſſer in den Gemarkungen Alsbach, Auerbach und Zwingen⸗ 
berg, ſowie Bezirk Nr. III, umfaſſend die fiskaliſchen Fiſchwaſſer in den Gemarkungen Veeden— 
kirchen mit Wurzel bach, Staffel. Ober-Beerbach mit Schmal-Beerbach und Stettbach (aus⸗ 
genommen den Stettbach) auf 16 Jahre anderweit öffentlich verpachtet werden. 

Pachtliebhaber, deren Qualifikation nicht notoriſch vorliegt, haben ſich hierüber binnen 
14 Tagen bei der unterzeichneten Großh. Oberförſterei genügend auszuweiſen. 


Jugenheim a. d. 3., den 7. Dezember 1900. 


Großh. Heſſiſche Oberförſterei Jugenheim. 


Dr. Grünewald. 


f. Jiſcharten 


wie Forellen (2⸗ bis 5⸗Pfünder), Vach⸗ 
ſaiblinge (2ů bis 4⸗Pfünder). Huchen, 
Jogaſch, Renken, Maränen, Bran- 
zinis etc. zu kaufen geſucht. Gefl. Off. 
sub D. 10 durch die Exp. d. Bl. erbeten. 


Der Fiſchereiverein für die Provinz 
Sachſen und das Herzogthum Anhalt ſucht 


* Schleienfatz 


10—15 Centimeter lang, nach Gewicht zu kaufen 
und ſind Angebote an den Unterzeichneten zu 
richten. Schirmer, Neuhaus bei Paupitzſch 
(Kreis Delitzſch). 


9, 
7 


Bachforellen, Negenbogen— 
forellen und Saiblinge 


/— / pfündig, werden zu kaufen geſucht. 
Off. unter L. F. 10 an die Exped. ds. Blattes. 


In uenkaufen. 


Ein Zugnetz mit Sack, 75 m lang, 
ein Spiegelnetz, 9% m lang und 
ca. 20 Jorellenkörbe, 


alles gut erhalten. Näheres bei 


Iafef Becheren, Amendingen 
(Voſt Memmingen.) 


Prima angebrütete 


* Gachforellen⸗Lier 


De 
9 


in größeren u. kleineren Poſten gibt ab A. Laufer, 
Dammmühle bei Friedrichroda (Gotha). 


Die FJiſcherei und Rohrwerbung in dem 
etwa 870 Hektar umfaſſenden 


Goldberger Hee 


ſoll für den Zeitraum Johannis 1901 bis 
Johannis 1911 öffentlich meiſtbietend verpachtet 
werden. Zu dem Zwecke beraumen wir einen 
Termin auf 


Sonnabend, den 22. Dez. ds. Js. 
Vormittags 11 ½ Ahr, 


mit dem Bemerken an, daß die Verſteigerungs⸗ 
und Pachtbedingungen gegen Erlegung von A 2.40 
Schreibgebühren von unſerer Regiſtratur porto⸗ 
frei bezogen werden können. 


Goldberg i. Meckl., 26. Nov. 1900. 
Bürgermeiſter und Rath. 


Große Siſchzuchtanſtalt 


wegen Alters preiswerth zu verpachten. Näheres 
durch H. Rübſaamen, Welſchneudorf bei 
Montabaur (Wiesbaden). 


fisch- 


Netze 


Alle Gattungen Piſchnetze für Seen, 
Teiche und Flüſſe fir und fertig, auch 
Beufen u. Flügelreuſen, alles mit 
Gebrauchsanweiſung, Erfolg garantirt, 
liefert H. Blum, Netzfült. in Eichſtätt, 
Bayern. Preisliſte üb. ca. 300 Netze franco. 


NN 
Deen 
e 
DENE 
KEN! 4 


— ) 


> 


PCTV 


Im Verlage der „Allgemeinen Fischerei-Zeitung““ 
erschienen und durch die Pössenbacher'sche Buch- 
druckerei, München, Herzogspitalstr. 19, zu beziehen: 


Die Spinnfischerei 
und deren Anwendung auf Hechte, Huchen 
und Forellen. 
Von A. Ehmant. 


Preis: 1 Mark franko, gegen Einsendung von Post- 
marken aller Länder. 


...... 
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Die Fiſchzuchtanſtalt Starnberg 


gibt ab: Eier, Zungbrut und Zährlinge von Bachforelle, 


Regenbogenforelle, 


Bachſaibling und Elſäßer Saibling, Seeforelle und Aeſchen, ſowie auch ein- und 
zweiſömmerige Fiſche von Karpfen, Forellenbarfden und Aeſchen. Belehrungen 
über Beſetzungen werden unentgeltlich ertheilt. 

Anfragen zu richten an den Vorſtand der Anſtalt: Dr. A. Schillinger, Geſchäftsſtelle: 


München, Marburgitraße. 


Fiſchzucht Landsberg a. Lech 
von H. Meindl | 


offerirt: ein⸗ und zweijährige Setzlinge von 
Bachforellen und Saiblingen, einjährige 
Negenbogenforellen; ebenſo ein- und zwei⸗ 
jährige Spiegelkarpfen. 


Eier und Brut 
der Bachforelle und des Bachſaibling liefert billig 


D. Störk, Wagenhauſen 


bei Saulgau (Württemberg). 


Geſunde angebrütete 


Eier von Regenbogenforellen 


liefert um 4 Kronen (ö. W.) per Tauſend auf Ge⸗ 

fahr des Beſtellers, Michael Dellagiacoma, 

Fiſchzucht-Anſtalt in Predazjo (Süd⸗Tirol). 

Emballage zum Selbſtkoſtenpreis, bei größerer 

Abnahme frei. Die Eier ſind von Müttern 
über fünf Jahre. 


Noch ta. 300,000 vorzügliche 8 


Bachſaiblings⸗Lier 


von Mutterſiſchen des Mühlbaches und Mühl: 
teiches gibt ſehr billig ab, wegen Ueberfüllung, die 


Fiſchzuchk Luigsmühle bei Weſtännen 


in Weſtfalen. 


Für Fischzüchter 


ist unentbehrlich 


Geestemünder Fischbrei 


hergestellt aus frischen Seefischen, 
Magerfischen und Abfällen. 
Fr. Konnak, Fischbreifabrik, Geestemünde. 
CCC cr 


Hacſiforellen⸗, Saiblings⸗ und 
KRegenbogenforellen⸗Eier, 
angefütterte Brut und Setzlinge 
hat ſehr billig abzugeben die 


Fiſchzucht⸗Anſtalt Peeck, Moisburg, 


Kreis Harburg, Provinz Hannover. 


Als kräftigstes Fisch-Futter anerkannt 


ist Dorsch-Rogen. 


Hält sich das ganze Jahr. Versandtin Fässern 

à 4 Otr., & Otr. Mk. 6, Fass Mk. 4 extra. 

Aufträge können nur berücksichtigt werden, 

wenn solche umgehend gemacht werden, da 
Ernte nur kurze Zeit. 


Gebrauchsanweisung gratis. 


G. Schuseil & Co., Bremerhaven. 


— 


Garantirt rein 


getrocknetes Blut 


88% Protein, 5% Mineral-Nährstoffe 
als direktes Futter oder zur Teichdüngung 


Forellen — Brut — Karpfen 
Vorzüglichste, leichte Verdauung! 
empfiehlt billig 


Ernst Schubart, Dresden 20 


Dohnaerstrasse 13. 


Der Bausarzt 


v. Dr. med. Curchod. Erſte Hülfe b. vorkom. 
Unfällen u. Krankheiten. Ratſchl. f. Anlegung v. 
Notverbänden. Transporte Verunglückter, Er- 
klärung z. Erkennung d. Krankh. u. d. Behand⸗ 
lung. Darſtellung d. menſchlichen Organe und ſ. 
Funktionen, 76 Abbildg. 170 Seiten, eleg geb. 
Preis 1 Mk. Adreſſe: Dr. med. Curchod in Basel. 


Redaktion: Prof. Dr. Bruno Hofer-München und Friedrich Fiſcher- Berlin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Bruno Hofer, Zoologiſches Inſtitut der Thierärztlichen 
Hochſchule München, Königinſtraße. 
Expedition und Druck: Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl), München, Herzogſpitalſtraße 19. 
Papier von der München⸗Dachauer Aktien⸗Geſellſchaft für Papierfabrikation. 


Für den Buchhandel zu beziehen durch Georg D. W. Calwey in München, Finkenſtraße 2. 


Fischzuchtanstalt Lohr a. hai 
(Besitzer: O. Ploderer) 


em 1 Eier, Brut und Satzfische von gewählten Zuchtfischen der 
. des Bachsaiblings und der Regenbogenforelle, 
sowie einsömmerige fränkische Spiegelkarpfen. 


Garantie lebender Ankunft. Man verlange Preisliste. 


1 ; |Drahtgewebe- und Geflechte-Werke 
Gratis und frei %s. scmmDT, Niederlahnstein a. Ah. 


versende ein Probepacket und reich- offeriren: 


haltige Preisliste. — Fischreusen, 
f. f. Cigarrenabfall, rein überseeisch, 10 Pfd. Mk. 3.— ‚Drahtgewebe und Geflechte, Drahtseile eto. 


e sehr würzig, 10m 15 m 
4 verschie igarrenmuster, ück „ 15.— ww 
Höchste Glanzleistung der Tabak- 1 Fischen 4 See iese 
Durchaus reelle Bedienung. Jegliche Garantie. ei Gemünden (Bayern). 


Salmonideneier und Brut 


W. Harrsen, Tabakfabrik, Husum, Teleph. 45, von mindestens vierjährigen Mutterfischen. 


Fränkische Spiegelkarpfen. Brut und Laiohfische. 


Das Beste und Billigste ist und bleibt 


= Koeppel's Juchten-Lederfett. ‘ 


Es seht jedes Leder weich und absolut wasserdicht! 4 Kilo-Büchse M. 6.—, 1 Kilo- 
Büchse M. 1.70, ½ Kilo-Büchse M. 0.95 gegen Nachnahme. Prosp. u. zahlr. Atteste gratis. 


K. v. Koeppel, techn. chem. Fabrik, Pasing, Bayern. 


K. Oesterling, Zellin a. O. 
Stat. Bärwalde N. / M. 
giebt zum Herbst ab: 


prima Forellenbesatz 


einsömm. Regenbogenforellen, Bachforellen, 
Bachsaiblinge, 7—9, 9—12, 12—15 cm lang. 


Beste einsömmerige Karpfen. Juuſtrirte Breislife gratis 288 franko. 


Fischzueht- Anstalt Dürenhausen Porellenzucht von M. TEUBNER, 


Post a ae Wilthen (Sachsen) 
offerir 
liefert: 


ein- und zweisömmerige grüne 
Schleien und ‚Spiegelkarpfen Bier, Brut und Satz 
der Bachforelle und des Bachsaiblings 


ner: 
aus schnellwüchsiger gewählter Rasse. 


Ia. Eier und Brut von Regen- 
bogenforelle 
Forellen - und Schlei ⸗Sehlinge, 
= Rarpfenfat, = 


Bach- und Seesaibling, Seeforelle, Setzlinge diverser 
Salmoniden, Laichkarpfen und Hechtbrut etc. etc. 
Prämiirt: 
Weltausstellung PARIS 
ſchnellwüchſige und widerſtandsfähige Kreuzung 
von Böhmen und Galiziern (Görlsdorfer Zucht, 
1900 in Poſen erſten Preis) liefert u. Garantie 
lebender Ankunft nach Preisliſte 


Höchste Auszeichnung e 1900 
Hübner, Fiſchzucht Frankfurt, Oder. 


silberne Staatsmedaille. 
Laichkanpfen 


Preis-Liste gratis und franko. 
Fischfuttermaschine für Fischbrut und Jungfische 

vorzügl. ſchnellwüchſige Raſſe (Leder, Spiegel, 
Schuppen) offerirt billigſt die 


D. R. P. No. 108 630. 
Vertretung: H. Stork, Fabrik f. Angelgeräthschaften, 

Teichverwaltung Militſch 
(Bezirk Breslau.) 


München, Marienplatz No. 26/I. 


Ausführliche illustrirte Brochure gratis. 


Forellenzucht von Sof. Kiggl 
Bad Aibling (Bayern) 
empfiehlt prima Eier und Brut, ſowie ein- 


ſömmerige Setzlinge des Bachſaiblings und der 
Regenbogenforelle. 


Fleischfuitermehl der Compagnie Liebig 
90 % Pr. u. Fett. 


Anerkannt bestes Kraft-Futtermehl zur Aufzucht 
und Mast aller Arten von Fischen. — Seit Jahren 
auch bewährt bei Verfütterungen au Mast-, Milch- 
und Zuchtvieh, Schweine, Pferde, Hunde und Ge- 
flügel. — Mıt Offerten, Mustern und Broschüren 
stehen zu Diensten: 


D. Breul & Habenicht, Hannover. 


ö ul Bonn a. Nl. 


ef; Flırlk 
Angelgeräte 
Fisehnetze 


nur allerbester Qualität. 
f Prompte fachmännische Bedienung, 


Viele hervorragende Neuheiten 


in Ruthen, gespliessten Bambusruthen, Rollen, 

Schnüren, Vorfächern, Metallspinnern, 

Fliegen, neue Angeln nach Frhr. v. Leonrod, 
Rucksäcke etc. etc. 


Eigene Fabrikate. 


Preisbuch mit eirca 450 Illustrationen und 
Anleitung kostenfrei. 


Luer int, Hasche su[Pischzuchtanstalt Fürstenberg 


Sandfreie gereinigte x 
Schwammschnitzel 


zum Filtriren, empfehlen in Ballen von circa 
30 Kilo, per 100 Kilo mit 25 Mark. 


j Gebrüder Brandmeyer, Bremen 
Schwamm⸗Import. 


Für Fischzüchtereien 


empfehlen wir unser prima Geestemünder 
Fischmehl, per Centner mit Sack ab hier 
Mk. 10.—; ferner frisch gemahlene See- 
fische, per Kübel von 50 Pfd. Inhalt, mit 
Kübel Mk. 3.— ab hier. 


beestemünder Fischmehlfahrik, 


Ges. m. b. H. 


vorzügliche ſchnellwüchſige Raſſen ; in Westfalen. 
find zu beziehen durch Eier, Brut und Satzfische 
Pfarrgutsperwaltung 1 der Bachforelle, Regenbogenforelle und des 
bei Pulsnitz (Sachſen). Bachsaiblings. 


CE Preis-Lifte koſtenfrei. a Abgabe von 6 —7 cm grossen Setzlingen pro Juni. 


Die Fiſchzucht⸗Anftalk Forellenzucht | 


von J. König, 
Dörnholthauſen bei Stockum, [B. Poggemeyen in Buen 
(Kreis Arnsberg), (Bezirk Osnabrück) 


empfiehlt Eier, Brut und Satzfiſche der 

Bach⸗ und Regenbogenforelle und des 
Bachſaiblings. 

Preisliſte koſtenfrei. SE 


offerirt Eier, Brut und Satzfſiſche von 
Bach-, Regenbogenforellen u. des Bachſaibling 


Preisliſte koſtenfrei. 2 


5350 Fiſchotter und 204 Dächſe nebſt vielem anderem 

= Raubzeug fing Herr Gutsjäger L. Timm, Steinhagen, 
Mecklenburg, innerhalb 5 Jahren in unſerem vorzügli en 
% Ottereiſen Nr. 1260. — Illuſtrierter Preiskourant über 
N (ſämtliche Maubtier:, Reiher⸗, Taucher: und Eisvogel⸗ 
fallen gratis. Illuſtr. Preisk. über Fiſchereigeräte 40 Pfg. 


— Raubtierfallenfabrit E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
17% Bielfac prämtirt im In⸗ und Auslande mit goldenen und filbernen Medaillen. 2 


Im Kleinen 1871 
angelegt, im 
Grossen 1881. 


. | Central-Fischzuchtanstalt für den Harz 
Ausstellung K. Dieckmann, 
Kloster Michaelstein bei Blankenburg a. Harz 


empfiehlt Eier, Brut und Setzlinge der Regenbogen- und Bachforelle, sowie des Bachsaiblings. 
Zucht ist widerstandsfähig und durch Auswahl der Zuchtfische verbessert. 
—— +++ Garantie lebender Ankunft. 4+> 


Die Anstalt liefert seit 1882 regelmässig an die Regierungen von Preussen und Anhalt und bei 
Bedarf auch an Braunschweig. 


Pöſſenbacher'ſche Buchdruckerei (Klöck & Giehrl) München, Herzogſpitalſtraße 19. 


ILL 


4 093 328 086 


